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•Vier persische Etymologien. 

Ton 

F, C. Andreas. 

Vwprelegt in der SiUuug vom 26. Februar 1916. 

-k* ^ tt *PP ar Form lege ich die von mir seit langem in meinen 
ürfesftHgeß gelehrte Etymologie von vier persischen Wörtern vor s 
indem ich die darauf bezüglichen ausführlichen Auseinander¬ 
setzungen für ein späteres Heft znrnckstdle. Meine Wiedergabe 
der neapersischen Wörter in lateinischer Schrift ist für jeden 
wirtlichen Kenner nicht nur ohne weiteres verständlich, son- 
item auch selbatverEtandKch* 

*■ hübribäyäit (volkstümliche Anssprache büitribüyan). 

Dies ist die ans dem Scfaahname wohlbekannte Bezeichnung 
des Gewandes, das Rustäm über seinen Hämisch (JokSÜh) anzn° 
legen pflegte, wenn er zom Kampfe aaszog. Daneben findet sich 
die kürzere, nur ans dem ersten Teile des Wortes bestehende 
lorm bübr. Die Erklärung von häbrihäyän bietet gar keine 
wierigkeit. Es ist zoeammengesetzt aas bübr, dem persischen 
* ^•% 8r (Felis tigris), und bäy&n, In baydn aber 

ist y&n genau dasselbe wie in dem von Lagarde (Gesammelte 

Ah handlangen S. 39, 23 ff,) erklärten hümyun {volfest. Aas« 

Sprache Hntyüu) „Gürtel“ ‘), das auf ein altpersisches hotnyahontom} 
(mm -f- yöhorum von der Wnrzel pah, isdogcim yöa, „anJegen, An¬ 
ziehen, umlegen, umtun*) znrnckgeht, während hä die DäupersiEche 

1} Daneben di* kurzen* Fora iwiyflfi { t , A- «Uyitnjp di« dnrdi den 

Abfall der Atiringaflilbe gttmu m enUitanden lat wie die Verbalp Artikel ml 
{ihei m*} ftitfl hami. Mft miyAn „Mitte* tat miy&n ,Gürt*P utftrfrk 

isldita in ton. 

Efl- üii. d. WIip, lukrlehtn. fhiLkkt, 


mt Sffft i. 






2 


F. C- Andreis, 


Präposition 8d ist, die regelrecht das ältere upo fortsetzt. Dia 
Verbindung von upo mit einem Verbum, das die BedBlutung von 
yßh hat. ißt durchaus nicht auffällig 1 ). Bäyäu läßt sieh also streng 
lautgesetzlich auf ein altpersische« tipoy6hon(oin) zarcckfobren, das 
p ein umzuhiingendes. iiberzuwerfendes Gewand“ bezeichnet«. Die 
Bedentnng de« Kompositums hdkribüyän ist dann „das Tiger¬ 
gewand“, das wie ein Mantel über der Rüstung getragen wurde. 
Noch das ist aber ins reine zu bringen. Wie ist es zn erklären, 
daß der Vokal der zweiten Silbe von Imbribäyin, obgleich nur ata 
Käar (i) bezeichnet, an allen Stellen, wo ich das Wort im Schah¬ 
name aufgefunden habe“), lang gemessen wird. Das die Genitiv- 
verbindong anzeigende relative i kann allerdings sowohl kurz als 
lang sein, aber von diesem i kann doch hier unmöglich die Rede sein *). 
Meines Erachtens kann dieser lange in der Komposition«fuge stehende 
Vokal nur das £ des mitteliranischen Kasus obliqnus gewesen sein. 
Denn es ist eine nicht zn bestreitende Tatsache, daß seit mittel- 
iranischer Zeit das Vorderglied der Komposita im weitesten Um¬ 
fange anstatt in der Stammform im Kasus obliqnus erscheint 1 }. Im 
Nenpersi sehen ist das «des Kasus obliqnus fast ausnahmslos verkürzt 
worden und dann oft geschwunden, doch gibt ca noch vereinzelte 
Fälle, wo das e durch ^ bezeichnet, also als Länge gesprochen 
wurde, so z. B. SöÄejö* „nächtlicher Überfall“ neben dem 

jüngeren iäbj uh, JLJS t iäregär, neben kär*/jür „einer, 

der etwas bewirkt, wirksam, Handwerker, Künstler* u. a. m. 
Hiernach scheint es mir kaum zweifelhaft, daß nicht nur Mbre- 
häy&n gesprochen worden, sondern auch dementsprechend ur¬ 
sprünglich nicht sondern a l*t^ geschrieben worden ist 

Infolge von Nachlässigkeit oder auch vielleicht aus Abneigung, das 
Zeichen j dreimal hintereinander zu setzen, ist das erste * ,j') 
weggeksscu und der Vokal als bloße« Kasr (i) bezeichnet wordeö; 
obgleich er in Wirklichkeit eine Länge war und von dem Dichter 
dea SchahnanK. 1 - als solche verwendet wurde. 

2 - olP+d / J äWännn (volkstümliche Aussprache pähl.n-än). 

Von diesem die Helden des Schahname bezeichnenden Wort 
ist, soweit ich weiß, die richtige Etymologie bisher nicht ver- 



tu, uiuuui^oj (uic aftinDrj , 

2 ü kH “ ich nicht MaT “nstelLM, kein. atelle fibenofa«, tib« 0 
3) Mob! Hcfaeint es alhudings nach geiner Umichr.th*.. iuk.u__ 
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öfftiiilicbt worden, obgleich sie auf der Hand liegt 1 ). Pählävdn 
geht auf ein altinmisches v fki^ropiino 7 ans päftn^ n. , Schatz ^ 4-pdiio- 
m. „üßhützend^, zurück, das die Bedeutung „Schützer, Wächter 41 * * S. * * * 
hatte. Ans *pA&mpän$ ward« im Mittelhraiiidcbeii zunächst *pähro- 
2* fli f , später *pahräßän und schließlich im Neu persischen mit dein 
g&nz gewöhnlichen ÖTjerg&ng von r m l zu ifählävan (VoIksaaftB{frr* 
pühhi #m). Identisch damit ist das armenische pahapan 

H Wächter, Hilter a , aus *parhapan = Iran* *pohropän T ). PähropAn- 
pählävati ist aber eine nordiranische Form and gehörte als solche 
ursprünglich der ilcichssprache der Arsatiden an. Die ihr ent¬ 
sprechende Form der säsanidischen Heichsspräche, deren Heimat 
der Süd westen Irans, d. i. die Ffovüus Pärs (Fan) ist, ist ^ 
pä^läti ■ eie zeigt den für das Süd west iranische charakteristischen 
I/aatwandel von ur iranischem 0i in $ (ursprünglich s$)* Wenn 
wir nun sehen, daß in dem nordiranischeu puhtüt^än ebenso wie 
in mehreren anderen Wörtern 9 * ) das ältere -jjüIn durch -rein re- 
flektiert wird* in dem süd wes tlr Putschen päsbAn abar durch -bäa t 
so liegt die Vermutung sehr nahe, daß die Formen mit -van ans 
dem Norden, die mit -fcdu aber ans dem 8 üd westen stammen. — 
Neben piihlüvün findet sich in derselben Bedeutung das kürzere 

jll r 

jpifcf pählä\\ das sich jetzt ohne weiteres auf ein älteres pä&ropä 
zuriickfiihrcn läßt. 

Die hier vorgelegte Etymologie von pählävän und päßdav gibt 
uns erst P wie ich glaube, die richtige Vorstellung von dem Wesen 
der FäUEv&na: Sie sind die Schützer und Wächter de« Kömgs 
und des Reiches. Der gewaltigste von ihnen, Eustäm, führt, wie 
sein Vater ZU und sein Großvater 8Am, den Titel 

Ii P, Horn [Grundriß der nenperglßLben Etymologie S.. 7G T Kr-SiÜ U. Neu- 

jmrriache SrhriTt^pniclih im Grundriß d. Iran. FhiL I, 2 5. 57 o, 94} hat d*o na- 
gldL’kliriien Gedanken gehabt, den var ihm and nwh ihm wohl auch uüdi andern 
gehabt haliea, jytikhifrin von Pähläv = altpefs. Parttocfl- „Pirthien, Partner“- 
abzuloiten mul die Enthübe als das auf den alten Gmitiv PluraJis luriickgcbende 
AdjehtiTHiifÜK in m fassen. Danach wlra in der Quelle des Finkmsi, dem unter 
dua SäßäuMen entstandenen j udüj i* >ümil, die eLrouvollote Bezdchnimg fiir di® 
Helden der Vorzeit w der Partner" oder ^der Parthiache 11 ga wesen t waa ich 
wL-niplenä nicht glaube. 

2i Eber armen, pvJiapan und die daiugehdrigeu peniBchen Und 

EUinemichdn Wörter genügt oh einstweilen auf liübjrelimann, Persische Studien, 

S. 204 f. und besunderj auf die sorgfältigen Zäajmnejifftetlungeb in s einer Ar- 

utenisekeu Grammatik I a S. 21? u, 213 (Nr. 405—40fl) zu Terweiseu. Unbegreiflich 

ist, dalä nr eich die Gleichung pü(r)htipan — pählätan hat entgehen lassen. 

3) Kino Liste üdipeniacber Wörter, Lq denen du altimaiecho -ptmo- &U -räw 

erscheint, gibt Hom in Beniner Nonpersii-dien Schriftsprache, Grundriß d. iriu. 

Phil, I, Si 188 1 sie läßt üirh noch durch einige Beispiele fcrmebren. 

1* 
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F. C. Andre»!, 


yihän ptViläräa oder päÄlüwlrt i tjih&n 5 der Schätzer 

oder Wächter der Welt“, die hier das iranische Reich bedeutet. 

3. ü'lp-, %änä t {volkstümliche Aussprache gänd}, „Haus“. 

Bas neu persische Wort für Hans* *JL3> %änä (volkstüml. Aus¬ 
sprache ja tut), das in der Literatursprache auch in der kürzeren, 
suffixlosen Form 0 13- xitn (v. A. ja») *) vor kommt, läßt sich nur bis 
ins jüngere Mittelpersische zurück verfolgen. Wie alt aber die mittel¬ 
persische Form ■'KW!, zu sprechen jönäyv, ist, läßt sich einst¬ 
weilen nicht feststellen, da uns das Wort ursprünglich immer in 
ideogrammatischer Schreibung entgegentritt, indem dafür das ara¬ 
mäische ar-n gesetzt ist. Eine befriedigende Etymologie ist 
für %ämi bisher nicht gefunden worden. Horn*) will es von einer 
Wurzel a«» ableiten, die eine Nebenform von neu persisch käv-thm 
„graben“ gewesen sei. Aber eine solche Nebenform, für deren 
Vorhandensein er sich auf das arabisiertc jßmlük „Graben, 

Festungsgraben“ berolt, hat es gar nicht gegeben. Denn daraus, 
daß die Araber hei der Herübernabme des mittelpersischen 
ktindfik (älter *kntdä!c}, dessen neupersische Form kdttdä tat¬ 

sächlich von Gawälikl“) und den persischen Lexikographen über¬ 
liefert wird, ans dem anlautenden k ein g gemacht haben, folgt 
doch nicht, daß die Perser neben kändün auch ein %ändän gehabt 
haben*). Also damit ist es nichts. Ich bin nun zu einer, wie ich 
glaube, erwägenswerten Erklärung von jAnü gekommen, wobei ich 
aber gar nicht von ausgehe, sondern von dem altpersiscben 

ätahanam (nach meiner Auffassung der Lautverhältnisse ätohonem 
zu sprechen) „Ortschaft, Dori v , eigentlich „das Wuhnen, das Be¬ 
wohnen“ (altiranisch *ä-wh- = sang kr. ä-vas- „wohnen, bewohnen*) 
und mir die Frage verlegte, was aas diesem Worte nach der uns 
bekannten Entwicklung der Laute im Persischen geworden sein 
könne oder müsse. Zunächst wurde daraus, durch Kontraktion 
von ff Ai (oAo) zu & ( 0 ), dvnn (dvön), das tatsächlich als Lehnwort in 


1) Das Bur hin i KatT verzeichnet das Wort auch mit der bin her ganz un¬ 
beachtet gebliebenen Orthographie OJ S> (juS^ ^ i sjjä. jjj (A 

wodurch als altere Ansprache j;«t erwiesen wird Daraus mnSie dann jii« werdet 

2) Grundnl der Nenpcrsischen Etymologie 8. 103, Kr. 466 u. S. 194, Xr. gr,i> 
und Xcupcn. Schriftsprache im Gmudr. d. inn. Phil. I, 2, S. GG. 

3) Gawiläki'* Ainu’arrab heraasg. von Ed. Sachau S, 0A 

4) 8. auch Bübsduaanu, Persische Studien 3. 88, Br! 86» und An«. 2. 
Trotzdem verwendet Bartholom«, Vorgeschichte d. iran. Sprachen in» Grnndr d. 
irau. Phil. 1, I, S.8, g 18 «in angeblich neupeniachss gönddh alt Beweis für das 
Y^rbanEtanseiii einer irankrhp^ Würul jan, 
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armenisch ul^ „Dorf, Flecken 0 (x^Tj, fymltg) vorliegt l ). Ans 
Ai vm (deä») wurde dann nach Schwand des t? durch eine weitere 
Kontraktion än (ün)*) f das sich von %an (jäh) nur dorch den vo- 
balischen Anlaut unterscheidet, Aber An und j&n miteinatider eh 
vermitteln, das eine als die Vorstufe des anderen wahrscheinlich 
za machen, macht keine Schwierigkeit, da äm Persische eine Ver¬ 
stärkung des Vokaleinsatzes zur gutturalen Spirans % kennt, die 
ursprünglich im Sädweflten (Fflrs) zu Hanse gewesen za sein 
scheint. Die Beispiele dafür hat Hiibschmann in seinen Persischen 
Studien S. 2ü5 (g 162) zuaamm enges teilt, aber du festes Gesetz, 
wonach diese Verstärkung dngetreten ist, hat eich nicht ausfindig 
machen lassen. Einen Einfluß scheinen die auf den an lautenden 
Vokal folgenden Konsonanten gehabt zu haben. Darunter ist 
auch 77i, das unmittelbar auf den Vokal folgte, wie in %äm 
(v. A, iüm) ,roh t unreif, nuerfuhren 4 aus *ämv- = sanskr. ämd- 
j,Toh t ungekocht, unreif 44 , armen, jpaiii .unerfahren, unkundig, 
ungewohnt^ das aus dem Mit Wlper siechen, der Saiehssprache der 
Säsäniden entlehnt ist, während armen, ^auf hum K,rob*" , das 
Hiibächmümi für echt armenisch hält 1 ), höchst wahrscheinlich ans 
der Dordiranischeu Reichssprachc der Arsakiden stammt, und in 
%äwß$ (v* A P iftnttl?} „schweigend, ruhig p ansgelüscht (vom 
Feuer und Licht“ *1, ilaa sicher in irgend einer Weise mit altiran. 
*dhttirOc- = sauskr. üthfspj- .stbge wischt, weggewischt 44 zusammen¬ 
hängt. Iti den beiden folgenden Fällen ist nt durch einen anderen 

1 ) Eiie von mir Lorrülif^fule GMdiung armen. wimt* üm- 

hanam [Antik OHOtt) (Z.D.3L& SLVII, 1^3, 3. 702) hielt Kübstbmann ^ü>ar Zeit 
tFers, Stad. S. 170 tt Annen. Gramm. I, 0. m, Kr. 79} für unsicher, H da h — 
urppr 7 im PnniBChen zwischen Vokalen nicht schwinde k Pahti batte er aber 
gümz die unanfechtbare Etymologie von Mwiytbj „Gärtet* |b. oben 3. 1) üti^rseheiL 
Eeutjalt&gc zweifelt aber wohl niemand daran, daß im Feraischfin ft zwischen zmü 
Vokale» schwinden und Kontraktion emtreten könne; ■> Horn + Keupers, Bcbriftspr* 
im Grujidr. d- Iran. PhiL I, 2, S, 06 (§ 42t 7 b) und Bartholom ac, Alüran- Wörterb- 
Sp. 09 Ur aiwyavh&m- No. 6 u. 3p, 333 ft, tf-vafaina-, wo aber du dem armenischen 
«PAPI entsprechende mittelpcra* *Jrdn (dran) fttif ein eigens dna konstruiertes alt- 
persisch es mit Un^m Vokal der Wurzelsilbe, zcirdekgeführt wird an¬ 

statt »Tif dos wirklich vorhandene äppftmtitm (draftflfiflwi). Word disse Künstelei ? 
Iia doch ümhünam < otauApNcHn), wenn die beiden mittleren frühen kontrahiert 
wurden, ikiditi anderes ergeben konnte als T drdn. Barthofumza selbat, a. a. 0. 
Sp r 1452 h h\dt es ja, nml zwar mit vollem Recht, für inöuHchp dali der altperatscb# 
Eigenname citrüno- (ncätw) an» Wruftami- (vivoh c+n>) entstanden sei. 

2) fl- Hübscbmann» Per». Sind. S. I6B t % 50. „Kontraktion bei mittlerem v u * 

3) a Armem Gramra, I t S. 46S* Nr. 254. 

4) Fehlt in Hübscbmamii /UEam.uickisicllun^: b, aber Hom r Grondr» d. neti- 

pera Etymologie 103 £Nr h 464) tL Keupers. Scbriflijir., Gründe. d_ iiam Phil. 

h 2 P 5. 67 20, 4). 
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F. C. Andre««, Vier persische Etymologien 


Konsonanten von dem Vokal getrennt: L) in ., -■=- giSm oder gölm 
.Zorn, Wut“ = awestiach TW 1 2 *, sprich *oiämo; 2) in L*j3- 

%uriwi „Dattel**, dem ein älteres *urmäe zugrunde liegt. Dieses 
*»r»iäp laßt sieb mit Sicherheit aas dem armenischen mpiTmt. arttutv 
„Dattel' 1 erschUessen, das die Armenier ans dem Nordiranischen 
entlehnt haben. — Wenn non vor einem Nasal, vor m, der Vokal- 
einsaiz verstärkt worden ist so ist es keine so verwegene An¬ 
nahme, daß dies anch vor einem anderen Nasal, vor n, statt- 
gefnnden habe, daß also an za gtin geworden sei Damit wäre 
wenigstens die Möglichkeit erwiesen, daß aaa dem altpersischen 
ävahanotn (fiiotionotn) das neuere g&n und gu»iä entstanden Bei. Und 
damit begnüge ich mich. 

4. Jüdisch persisch . biyän, „Zelt“. 

In dem ans Tnrfan stammenden Fragment M. 3 l ) f das einen 
Bericht über eine Zusammenkunit Mänis mit dem Könige S&jJör I. 
enthalt, kommt auf Zeile 13 der Vorderseite das Wert arl {von 
F. W. K, Müller vSrifuj gelesen) vor, das bisher an erklärt geblieben 
ist. Hier die Erklärung, die ich schon vor mehreren Jahren dem 
Herausgeber der Tartan-Fragmente mitgeteilt habe, KT, za lesen 
viy&näp. ist das jüdischpersische hiyän, das in den von Juden 

herrührenden Übersetzungen alttestamentlicher Schritten das he¬ 
bräische hrrö „Zelt" wiedergibt*), erweitert durch das SuiEr k (y). 
Die ältere Form des Wortes lernen wir aus der mittel persischen 
Übersetzung der Psalmen kennen, wo Ps. 131 {hebr. 132), 5 n. 7 
iÄT'i steht — syr. Ji „Zelt, Wohnung“, ;»n {ritldn) ist aber 
im Mittelpersischen des Psalters eine historische 
Schreibung, denn in der SäsAnidenzeit sprach man, wie auch das 
K*i von M. 3 zeigt, sicher irijfdw. Dagegen muß sich im Nord iranischen 
das mtervokalische & noch bis in die ttäsänidenzeit gehalten haben. 
Dafür spricht die Schrei bong des Wortes auf dem nordiranischen 
Blatt des Fragmentes M. 2, Spalte I, Z. 11—12 ; hier die Stelle; 

rvo -61 -w *o p]*a»M*Tl, viMnmänän te äd eg eßah viMhän 
3 die Zeltbewohner, die mit ihren Zelten *. Ans dem NordLranischen 
stammt auch das armenische war» »Zelt“, wo die stimmhafte 

dentale Spirans des Iranischen durah p r wiedergegeben ist, wie 
bei allen in der Arsakidenzeit entlehnten Wörtern. 


1) 8. F. "W- K. Müller. Handschriften- Iteal e aus Turf An II, *S, 80 If. 

2) S. Je*. 33 t 20; 40, 22; 64, 2; Jar. 4,20; 6, 3; 10, 20*; 49, 29 in 
Lsgsrde’s Persischen Studien. 




Das Reich der Ismaeliten im koptischen Danielbuch. 

Von 

C. H. Becker. 

Voreelflgt tbh E. Littmin» in der Sitzung »m 15, Jiuuar 1Ü1S. 

Im Anschluß an die Septuaginta ist auch das koptische Danid- 
bnch in Visionen ein geteilt und der kanonische Texfc durch ver¬ 
wandte, von unserer Überlieferong als apokryph bezeichne te Stücke 
ergänzt. Die koptische Bibelübersetzung hat non diese Tendenz 
der Angliederung noch weitergeftifart, indem sie zu den 12 resp, 
13 Visionen der Septnagmta — als 13te zählt die Geschichte von 
Bei und vom Drachen — mit gewissen Umstellungen noch eine 
14te Vision hinzufügt. Von ihr sagt schon Bonjour, der die Vi¬ 
sion zoenst behandelt hat, m seinem Werke: Tn monnmenta copGca 
seu Aegyptiuca bibliuthecae vaticanae brevia exercitatio fRotnae 
1699) p. 23 ff.; „Nihil aliud cst quam aequo liberior psu-aphrasis 
visienis quafcnor bestiarum qnibus qnatuor regna derignantnr* 
d. h. also des berühmten 7ten Kapitels unserer Zählang. Die erste 
vollständige Edition und Übersetzung bietet, wie nur Crum mit- 
teilte T C, G. Woide, Appendix ad editfonem novi testamenti Graeci, 
cum dissertatione de Version e Biblia mm aegyptiaca (Oxonii 1799) 
Sectio TU, p. 141—148. Woldes Handschriften sind nach Crum 
wohl dieselben, die (Juatremfere, Notiees et Extraits VUI, auch 
beschreibt. Eng an Woide anschließend erfolgt dann H. Tattam's 
Edition und Übersetzung der Prophetae Majores in dialecto 1m- 
guae aegyptiacae mcmphitica seu coptica (Oxonii 18B2). Die \ isio 
decima qoarta steht hier in Band IX, S. 387- lOt», Sie ist außer- 
dem von BardelÜ, Daniel copto-memphltice (Pieis 1849) abgedruckt 
<mir unzugänglich). Eine genaue Besprechung der teitkriti sehen 
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Stellung des koptischen Daniel gibt A. Schulte in seinem Buche: 
Die koptische Übersetzung der vier großen Propheten (Münster i. W. 
1892), ln einem Anhang S. 84 ff, liefert Schulte hier eine deutsche 
Übersetzung der Ilten Vision aus dem Koptischen. In seiner Ein¬ 
leitung S. 8 zitiert er folgendes Urteil Baidelli'a über diese Vision: 
„Omnes qnos vidi Codices coptiei ad calcam Danielis haue addunt 
vision em decitnam quartam r quae post irruptionem Sar&cenorom, 
imo Turcarom nomine iam cognito, exarata fuit, ideoque certo 
apocrypha est*. 

Bardelli hat ganz richtig gesehen; auch Schulte hat die 
„Türken“ erkannt (Anm. zu t. 6B), aber über diese Allgemein¬ 
heiten hinaus ist meines Wissens ein sächlicher Erklärungsversuch 
noch nicht unternommen worden. Die Apokalypse will das Reich 
der lamaeIlten und seinen Untergang schildern, aber da sie kein» 
historischen Kamen aas arabischer Zeit, sondern nur dünkte An¬ 
spielungen bietet, war nicht ohne weiteres festzusteilen, wie weit 
ihr die islamische Geschichte bekannt war, „Wenn der Zeitpunkt 
bestimmt werden könnte 11 , schreibt Schalte S, 8, „wann diese Vi¬ 
sion entstanden ist, so hatte man damit auch einen Anhalt für 
die Entetohujjgszeit der koptischen Übersetzung überhaupt: denn 
das sprachliche Colorit stimmt mit den übrigen Kapiteln Daniel’« 
vollständig überein“. Von ähnlichen Gesichtspunkten ausgehend, 
wandte sich vor Jahren A, Erman an mich mit der Anfrage, ob 
ich eine historische Deutung der doch offenbar auf die Kaliienzeit 
bezüglichen Apokalypse za geben vermöchte. Das veranlaßte mich, 
den äußerst dunklen, gewollt mehrdeutigen, aber auch gewiß 
sprachlich nicht einwandfrei überlieferten Test immer wieder vor- 
zunehmen. Wenn auch noch manche dunkle Stelle bleibt — eine 
Apokalypse ist keine Chronik — , glaube ich doch die Erklärung 
für die Hauptfiguren und für den gesamten historischen Hinter¬ 
grund gesichert zu haben. — 

Die jüngeren koptischen Bi belhund Schriften haben meist die 
arabische Übersetzung in einer Parallelkolumne beigefiigt. Ediert 
ist bisher nur der koptische Text. Da es sich aber hier um ara¬ 
bische Verhältnisse handelt, schien die Heranziehung der arabischen 
Version nützlich, auf die schon Tattern in seinen Anmerfenn-en 
gelegentlich hin weist.. Der Tattam'sche Text bant sich auf einer 
Pariser, einer Calroer und zwei in seinem Privatbesitz befindlichen 
Handschriften auf, von denen die älteste, die Pariser, a. H. 1071 
geschrieben ist. Varianten gibt er nicht an; sie fehlen also wohL 
Ich benutzte auf Rat von Cnrni die ungefähr gleichaltrige, im 
Jahre 1090 H. geschriebene Londoner Handschrift, die in Crum, 
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Catalogue of the Coptic M&nnscripts in the British Museum als 
No, 729 beschrieben ist. Die jüngere Berliner Handschrift von 
a. H. 1227 ( Mh Orient. Quart 394) enthält leider die 14, Vision 
Eiicht, die wie schon Bardelli sagt, sonst nicht zu fehlen pflegt. 
Andere Handschriften (z. B, Cr um, Cat. Copt* Wes. Rylands Li¬ 
brary No. 419) sind mir während des Krieges nicht zuganglkh- 
Das Daniel hoch beginnt in der Londoner Handschrift Fol. 164 r r 
die 14 Vision FoL 24(K Zn Beginn des Danielbuches steht unten 
auf der Seite folgende grundlegende Bemerkung: 

^ ur er i 

Also: ^Dieser Text findet eich in einer arabischen Handschrift, 
ond er findet steh nicht im Koptischen. Wir haben ihn ans dem 
Arabischen in's Koptische übersetzt wie folgt 0 * Diese Bemerkung 
steht nun aber nicht nur in der Londoner, sondern auch in der 
Pariser Baudschrift von a. H- 1071. Wenigstens erwähnt Quatre- 
liiere, Notice® et Eitraits VIH, 229 folgende Glosse der Hand¬ 
schrift: ^Ceci exktoit dans F original Arabe et nous Favon® ira- 
duit en Copte\ Diese Bemerkung ist um so wichtiger r ak diese 
Handschrift nicht den arabischen, sondern nur den koptischen Text 
enthält, — 

ln diesen alten Handschriften gibt eich also der ganze kop¬ 
tische Daniel als eine Übersetzung ans dom Arabische□. Es kann 
nicht meine Aufgabe sein, diese Behauptung für den ganzen Daniel 
philologisch zu erhärten. Jedenfalls ist a priori axunmehmen, daß 
der Daniel schon vor dem Aufkommen de* Arabischen in 1 ® Kop¬ 
tische übersetzt war, da nach Leipoldt* Geschichte der christ¬ 
lichen Dittoruturen des Ostens, S- 139, die koptische Bibelüber¬ 
setzung bereits 3B0 abgeschlossen war* Ich habe die Frage nur 
für die 14 te Vision nachprüfen können, und dabei durfte ich mich 
der eingehendsten Beratung von A, Er man erfreuen. Alle seine 
Bemerkungen sind in den Anmerkungen zu meiner Übersetzung 
verarbeitet. Ich danke ihm anch hier nochmals aufrichtig ihr die 
große Mühewaltung. Eine Entscheidung, ob unser koptischer f l oxt 
Original oder Übersetzung ist, wird durch den Umstand erschwert, 
daß eine eventuelle arabische Vorlage nie und: nimmer das Original 
sein kann, sondern ihrerseits aus dom Koptischen übersetzt worden 
sein müsste; denn die Auflösung der Zablanspeknlation bei den 
Eigennamen, die nuten gegeben wird, hat nicht das arabische, 
sondern das griechisch-koptische Zahlensystem zur Voraussetzung* 
Auch liegt eine koptische Abfassung der Zeit, iu die wir die Apo- 
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kslypsc aas anderen Gründen datieren mttaaen, sowie dem reli¬ 
giösen Zweck, dem eie dienen sollte, viel näher als eine arabische. 
Wir müßten also eine zweimalige Übersetzung feststellen. Die 
koptisch gedachte und abgefaßte Vision wäre in's Arabische über¬ 
setzt nnd ans dem Arabischen wieder in T s Koptische übertragen 
worden. Pikse letzte ÜbersetTnuig läge der Pariser Handschrift 
ond damit Woide'a und Tattam T s Edition, wie der Londoner Hand¬ 
schrift, zu Gmnde. Bei diesem Tatbestand fallen die gewöhn¬ 
lichen Hülfen (mißverstandene ÜberHetzmngen u. s. w.) fort, da man 
nie weiB t wo die Pehler begangen worden sind. Erm&n hält 
(ebenso wie Schulte) das Koptische für das gewöhnliche Bibel- 
koptisch und ist deshalb geneigt, den vorliegenden koptischen 
Text als Original anxnsprechen. Dagegen spricht der zweimal 
belegte klare Wortlaut der Handsehriftennotiz. Es ist nicht ein- 
Zusehen, aus welchem Grunde eie erfunden sein bqIL Das Koptische 
war doch der heilige Text, nicht das Arabische* Der apokryphe 
Charakter konnte damit doch nicht angedeatet werden sollen, da 
die Vision doch nur sehr selten fehlt, also als kanonisch gilt* 
Philologisch unmöglich scheint mir die Übersetzung aus dem Ara¬ 
bischen nirgends, wenn auch die Übersetzung bestimmter Eigen- 
namen, wie Snban = Assuan (v, 31, 5U), Marie = Sa'id (v. 60) 
sehr dafür spricht, den vorliegenden koptischen Text für das 
Original zu halten; in anderen Fällen dagegen, die ich in den 
Anmerkungen andente, scheint das Arabische das Original zu sein, 
zwingend ist die Beziehung nirgends. Vereinzelt wäre ja eine so 
komplizierte Text geschieht«? hei apokryphen Texten durchaus nicht. 
Die Überlieferung:« Verhältnisse scheinen mir vielmehr daran Schuld 
zu sein, daß die Apokalypse in ihrer vorliegenden Form noch 
dnnkler und verwirrter ist, als sie es der Natur der Sache nach 
zu sein brauchte. 


1. Text und Übersetzung. 

Vorbemerkung. 

An Abkürzungen sind verwandt: 

D = Daniel-Text. 

T = Tattam's Text und Übersetzung. 

S = Schulte’s deutsche Übersetzung des koptischen Textes. 
E = Äußerungen A. Ermaji’s, 

Alle in eckige Klammern gesetzten Worte sind Ergänzungen 
nach T und S, die in runden von mir zogesetzte Erklärungen. _ 
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Grundsätze dcT Edition. 

Die Handschrift ist möglichst getreu wieder gegeben, Sie gibt 
ein Stark vulgäres Arabisch, die Casus tmd die Pronomina werden 
durchgehend verwechselt. Es fehlt jede Konsequenz. Verbessert sind 
nnr falsche Vokale, d. h. fortgelassen. Da < und s bont wechseln, 
habe ich überall, wo ich überhaupt ergänzen näßtet s geschrieben. 
Das Gleiche gilt für Schreibungen wie »Jj. Hier habe ich die 
richtigen Punkto ergänzt, da folgende 3 Schreibart™ vorkamen: 
jtfU *£13, üÜ/. Neben kommt ™r. Ähnliches, hiiufig. 

Dadei wird bald mit bald mit geschrieben. Hier habe ich 
einheitlich das richtige gesetzt. Sonst gibt der Trat die Hand¬ 
schrift wieder. Nur ein Taschdid ist gelegentlich bnzugefugt. 

Zahlreiche Stellen des Textes sind im Manuskript zerstört oder 
überklebt; doch sind die Ergänzungen aus T and S meist unschwer za 
entnehmen. — Die Verseinteilung stammt von mir nach T, und h. 


JLJIJJ ^ tö* ; U & t 1 ) 

J*. ^ *■*-' ^ 

J 3 JiU *UW & U* h1 t 2 3 ) I M ' 240t 


y,| ^ XJL^iXJ' -H (jlj (3) 

cVj ( 4 ) 

iit Ül U-sjj] j-d SÄ* 1 ^ ( e ) 

" ***Xi S ^[ W ] ****' *'H? S ] J1 > 

Lut^ 1 Liätj b>^ 1 [*^ ^ LÄ '' or^'j] (0 !ttl “ 41 

^ ^ ** er ^ «» ^ V^' 

1^3 ^ *jU—t h^olSJ« i>^ 


1 Nicht sra Imhi. 

2 »ich D. and T- tu v. T; iM** «'-**’ acaat ra ® 

gbucs. _ ( 

3 »ich D. erwartet mM 
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unlj ä^>' *k *-A* eJuJt (8) 

*-M *>3^j 

a* jtft ^ ^y» tAs^JSj {9) 

fsA. 241^ *0^,5 lKI* u*^ 5 tjllWj i\$Xs* | Ä+*hfl »LtU» (10) 

a*1 JOsl jUäJI 

er vji^'jcUs jä*-j ^ W «»*■*';> »—'j ^ o*^ Pj^'j (11) 

ivk*x£ »jij oäj* V*“"^ 

er ^ ^ «j,I o-*aji 3 >jl^ £j*^ Jj ^ lU^l (12) 

J““ ^sXtj wkl*^ ^JUj* Jf £-^1 ,?Jjj 

j>Ja bl Ul b^ U (*l=l oU^SJl JLUJj t* ,£ JyM liJ^ö «Jif^ ( 15 ) 
fol. 3*2. J>' > o' W] 1 oP] 1 O*]* i 1 ^ jJ 

* » i ^ * 

Ia^. ^ j i **rM - qe UjÜ j 151 tiftU ojojL i *'■ *■*!■[ ^ 14) 

IjLSj^S JkA ■ jj* ^g-*j 

£ 05**“ U ^jt^ 1 ] tM wii' i J#j <äftUl (15) 

iÜUjtl J.1 

j*S iS^ LT^/j ^L&i K^>' ? ^>4' o tjül ü^jJ' K^jÄ (Ifi) 

,X*ju kLm ij y* - * 1 * ? fc^L-«*^!ja?j'St Ji : ,^iji jjj u*^f AU j£> u^*j 

fol. 2t21 j ^yüj T(j xxXltj ttUJ 

^ PU® isU-* y> ' x “^ »k-*' 6^ Lr^y'i (17) 

^k; li ^' uaj' i 1 »y4 M* JäJ o^Ütl 

*"■ j-~* Jk>-lj, * ! iUü' J>* 

t-U* J&, Lfcd* ^jüj K xXUil ejß (18) 

<Wc ^ oj*^ ^ i* * u ^ > *3^ ef 1 ^' (L9) 

fal 243> *Usiü^! ^] Tf [ **&i 3 ^[ } ^ JU- ^aJ! 

k**»^ l 5^ «j*"' efXS' £*yi (20) 

W^'] &*■ o»^ 1 J* aJ* 1 ' (21) 

^ijjl ***iij] *jU it-t ^ ^ 0 jJw jüO*H AU (23) 

1 Mb u^. 2 Sk: louQt 
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LXL. üu-3, fsJij U */Ü oriM^ Jf' 1>—ij ji) (23) 

^41 JUf o^- o‘ ^ jKj? y»i>I djj (j* ^üjT(I (J-o 

,JL*il3 «*»l JJlx^ ,>£. | 0 yu ^ ^jJÜt jAL*ll JlÜIj (24) M. 

S lU^ 5 £^3^ £.! "J J^*ll g* *a j tJir'—cx*j 

t Uwit J,t £*Sji «XXcj Jf ^ **?j Ja— ; i lj 

^ ü»,Tft Jf > Ui ^u. (jjJT ^ i5 AUU (25) 

JuJ! ^ ^ uLpj iX—*j 

CT ^ Cr ^ ij* tßp*jlJ( (26) 

rJ A5 **£k 0 Ü *L*Jl J[l] | ,\U( Aipf Ö Ü IjfÄ oy^Fj 0 UjI Ijw faL 

!j€-" U^j>* 

**a f L£^i ^ ^ ^ mj&l ^ 0> £i (jJJl ^bd! (27) 

*• ü ».j^ U ^5^ wjdüü ^ Klitf Alp\ yi&j'SI jtJ üöjj^ (28) 

£^*^" *^ wi 0^3® 3 3 (29) 

sJyv* ÜtjM^ juU J^L+J JNJ &£JU 

v 1 ^ q* jt “ iis (5ü) 

ä£[mp j ü^Xi* f ä ] ^^i>Ou ,*& | 0 i nl- ^i (31) fol* 241* 

pl?-"* ^ 

****** *■“* o?^> OJ^rä* ( 3S ) 

gp luj^l ÜJ-jj'il 

pAJd >5 *ijl T Wj *-s c ^ 3 03^ lS^jT^ ' ± * JliM *U'> (33) 

»jfr-j Mit **&* p*** 3 * *t*j 

fX^lj »jä* 3 ^ ' Jtioäj u t_*^j £+-S, 'fU* gjjij gJtÄll -Ä* £*yi *U^ (34) 

u*j^* j 

1 X>u 

2 Q, P. 

9 Mit fi g(ii tiifTi nTii Hfln. 

4 iX>1 
fi g^i 

c 

n Klein« Ifkck« td« 2-3 Bach*laben; sichtbar 2 Oberstock« eines i; Er- 
gänrnmg ansgeacblöBRcm. 

7 Mit GenitrmnnattoD. 

8 Sic; nicht J*jus* r vis nach. T. die Pariser Eandsebrift hat. 

9 Mit NouünamnunatkiiL 
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fol- 345* [2—3 Worte] I o* üÄ**® 1 ' £*£**> *** «j ’t^.} (35) 

i yJ» Mp üj^ ^ **•* J *£“* * *Lrt^'j (36) 

fW" ** J ffjff 

•*»» £***3 U 1 * 0 ' aa***& *MJ' ts^V £■ W^ 1 ; (3?) 

tjjirf-ill J U*h 'lUjiXLt JA Lil*j jij> 

A-Jf yj Vjf^l j^l *i ^LtJS eU* gjmu l^Xi» t jTj, (33) 

ttXÄ^- f j i wi >. v<U (33) 

M 245* jfci* jixti u^’^1 eUIt jfi I er eF** 4U> *X*jj (4l>) 

^>,y il fr:^j i}** * ■» ** L«*yj ’•**“ 0 J4i (41) 

e£r*'"“ , 4> 05^5 J* *^ÄJ cjsjJI 

Ljw ^ t*A * 7 l f .«.kr (jf*' 0 03^ **^ 4 fW ^4* (42) 

jUI JÄ* 

k-J^Xjr u» ((ÜXfJl *J qj^Xüj üA .t^ Tj (43) 
fei. 240* | 0^1 jf 

% M&& & J & v £~i% fr iUMj, 5^ ><*-* (44) 

*“*v' 4 L-^ W*» 05^4* t&* fi 0 yCi’ 

Lsul Jjj>* *y^i£ ^ ijj^- (jjS-J ^ ^*4* 03^ CP 1 ^ p* yw^UJl iUI'_5 (45) 

£* WjLsp ^ 

*>'JiÄ*tlj *£&k L*^L*»t lj*f^ IjL*j (43) 

*-**» tftfj yp* j*"* LyH Jt ] j** £i-Jl (47) 

fot 21ti* tFr“"j *Jt»5 äjL*Äw a,-J aA* 1 jy» | 

•ÄÖi J*>a! s jta* a OjUjj *" *•**>- 0^.lj ^ (4g) 

t5^ üijTil „J jytt *“•'- > idUjti (49) 

o^' J,' Ai;ü i i X», . (i 4) JJja'IIj Mt ,it (5D) 

3^*St ‘ijJLi K; . L \ a 

fol. 347» jyKt iUA* I >*^5 J4&* J-A-» i *—er* iJL» 4 3 (dliji (51) 

»*£k lJüi*A lyXß jAt p-i'JJl (52) 

__ ^4 05^*9 i#^3 Ä».hn 

1 «. p. 

2 ^'j 

3 Lejanf uü=kher. 
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feUJl Jläj 5 Vj äI 1 K*s4i q. *i4« (53) 

t*- 0 p^j ^ ^ cr*9 (54) 

l+fä *sl U 13 Jji *1(4 Q$ (Ji skjij ( 5 ^* 

I Plp* Cf* fal- 247> 

‘ XS "' j*a-* kj !|'J> Q**-i5 (55) 

^.! AJa ^1 AUl AJjj V jil £ ft» jfc* jfei £*i ft*. a TJ (56) 

*U«I t*i*J ij^ikj ^• vÄ'- j a lC l J m^l f" 

craAw 1 ;^ 

’ Vlft ^ /!(> * *^ ^ g jjj» J*Bjlj J l. wn Alf fci'S (5?) 

g!*4 r y j ^ yHjVtj t^'iß' 1 A 1 o’ o 1 *-* 

A^Jf 

*Jl1 «LS? UJjj | “i l^y *J, (58) fol. 248* 

Vr* o*^ ***j £ Ai Ji % J^W-i ^/j* Tt, (ÖÖ) 

«*"5* Ä 

OS^Ö -s*—Ji 5 ü 5 ^I fj« oi-ä—i i A JH Ja **• 0 *i\j ft ij*!^ A*ä4» (60) 

<Äi j*" A >iij5 /«lÄij j aX *> ^jj-wilj, ftüt i^-fj o^'j fii-ÄJi (6J) 

I tJ^Tj jUm ’j silSj ( 3 /*^* fol. 248* 
Ö4 »W ft ffr» H jZ* £*Uj\ ** ^Jüi (A* m* & (62) 

OJj. jf j, %_»#jJt y»ij 

**ä# ‘t-^ *♦*&= A ^Lft r**4> (63) 

Cf» Cf* £* i 0*^-> jXnsJt i i\, » .jj j (64) 

i Ijtf 1, Tij r * ■ ^ (+JUuif LM jXjidiS 

*M J y>^j AsJ' tjFAüi Afjj* iÜ! *-L= Jjij AJA lX*j, (65) fei 349 * 

ojü®^a c^H vr^Vfay 5 er J- 6 *- bi- *[jj ^j^xuljLf-] 0 i» (66) 

$3 ^Jl U*A£l Ai i>i"A^ ftA* Ja i >L. Tj » jJ^U* ÄAyy 

*^1 J <jA*a- 4 eJl 

* 

1 3 

UP. 

8 f**»- 
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er «J ?-+-&. wls U (67) 

& Um] x*ycy, (h«U*n, ul* j LJL» (j^J^l- U*,. ( 68 ) 

fol. 2491. j iUXl f,L?Ul Jf, s-^OJf ~k.lt LUlf 

^ yüb ?/Ja4 ^ Jf fUfl > ^J*« 0 l ,3^ (69) 

■JU- ^ ^ ^ * 1 * jjtfjfc ^J ?3 ^U*J 1 £**>.3 .JU* 

J-fc*d !j U IjÄai ^Sj^5 -** J* (70) 

*/~*> **“St ^JÜI Ji yaj> i! 'Sjlj W.J» U loä (71) 

^ 'J*“* t* P'*** P/ 1 —* t* U*“* £* j*"“* (72) 

foJ ~* J 1cfc^Z 1 o* j**’^ r^ 1 

^ o* r> jt^T u J^u ^ ar -il ü*(Ju. ,j v/ £i 0 ^5 (73) 

'*'■* hÄit yjAj *X>-! jjtkflj, 

^ ^ P i*™« 1 wA*~4 0 £^LUi ^ ^-ÄJV (74) 

^ >* ^ T e^Z 1 i* Ctf^ 

tf[^] «** oZ=* H*] ^ u-J-T.^U. ^ ^TjXll, (75) 

?*>* jur ^ u* **[*] ^ m 

“■ r*i | [raZRL* jaue fJ Jb 0u«3 (76) 

M* £ JÜ1 V ^1 k£* 

4kä “ «*■*;’j~* > ' tL ^ 03°^ W' ^ (77) 

L ^' oyVv^ gj^J eJ^" cfc* - ^ <L r ö ouu 5 ( 78 ) 

^ «Wj jua^3 J^j! J^, ^ ^ (79) 

l^^SÄII j-aj jOü Ul 

foi. aal* *j< 4 L V’ fW ^ aj*±% WA | [^ tftljJl (80) 

fZ-Sjj' LJUtt 

olyt'Sl t^, ^1 JJU-A» AJö a*j 4 (81) 


1 *u 

9 liCgucg nreifeULoft. 
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^Lblw uLLLm J >S+f *lf— [Hj wLaSf* J*l# (^Xil (83) 

* jJJOjJ, Jooi 

OLp« ^. j. i r> * iA>[^?| (83) 

Ö u/Ji] ais & ^ ^[U] tftiMi va ta &[4] ta» *m%] (84) 
■H 04 U*^' U^*S tL 4j j 1 —I r^ (o?K0 ^ ^ 

JjhäJS A+Xfjfr ! 

il j?UXs-lj J!^! *V ^ JL ^ b ^ ^ A J JÜ ( 85 ) 

Jf p L?^ 1&9 0 Ü *-s (jJu^ 

^v, rjljjSI m < j L ä ~> Tj, jLjjjtii !ät L*)s (86) 

, Lf3* jJ k ' '- J j UJ, J * iLßl *** $ vf ^ (87) 

.r^t ilJjJlj [0^f| *j Ü^> (88) 


Die vierzehnte Vision. 

l, Und im dritten Jahre des Persei-s Cyros, weiter König 
Sber Baby len wurde, wurde offenbart eine Rede an Daniel, 
dessen Name Baltachii&ar ist, tmd die Hede ist Wahrheit: 

*2. Ich, Daniel, fastete 2 t Tage bis zum Abend, ohne Fleisch zu 
essen, ohne Wein zu trinken und ohne mich mit Öl zu salben. 

ä. Es geschah mir, wahrend ich am Tjgrisflusae stand, daß mir 
eine Sache offenbart wurde. 

4. Da sah ich, und siehe die 4 Winde des Himmels schlugen 
(resp. wurden geschlagen) in das grüßte Meer. 

6, Und ich erblickte 4 Tiere, die vom Meere emporatiegen, sehr 
furchtbar. 

& Das erste Tser glich einer Löwin j es hatte Flügel wieAdler- 
fliigel, und während ich hinschante, da wurden ihm seine 
Flügd genommen?), und es wurde ihm ein menschliches 
Herz gegeben, und es stand auf seinen beiden Füßen (d. h. 
wie ein Mensch). 

7. Und das zweite Tier glich einem Menschenkörper und war 
sehr furchtbar. Es stand auf der Seite, und wahrend ich 


3 Lrüünsj unsicher. 

ä ta der Lüdi* ein unteratiiidHchKi T**eWW Fiditüar. 

MgL ti<m . i. lulvUkiAU tW» B*A|, 
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C. II. Bäcker, 


hinschaute, da worden ihm drei Teile ans seinem Monde 
gebrochen; der vierte Teil aber von seinem Monde war fest, 
and ich sah, daß ihm seine Zähne ans seinem Monde gerissen 
waren. 

8. Und das z weite Tier glich einem Panther, und es hatte Flügel 
and vier Köpfe, and es fraß schnell and zerstreute den Rest. 

9. Und das vierte Tier erblickte ich wie einen Löwen, and es 
war noch furchtbarer, als sämtliche Tiere, die vor ihm waren. 

10. Und es wurde ihm gegeben Herrschaft and gewaltige Kraft, 
seine Hände waren ans Eisen and seine Nagel ans Kupfer; 
es fraß und zerbrach and zertrat den Rest unter seinen 
Füßen. 

11. Und ich erblickte zehn Hörner, die anf seinem Kopfe empor- 
stiegen, und ich sah weiter ein kleines Horn, das in der 
Nähe der zehn Homer empörst]cg, und es wurde ihm eine 
mächtige Herrschaft gegehen nnd eine gewaltige Kraft. 

|2. Und ich sah vier andere, die zu seiner Linken emporgestiegen 
waren, and ich erblickte vier andere, die hinter ihnen empur- 
gekommen waren. Alle waren jeder einzelne von ihnen ver¬ 
schieden (vom anderen). Ihre Gesamtzahl war 19. 

13. Und ich hörte eine Stimme, die zu mir sagte: 3 Daniel, Da 
Mann des Begehrens, wisse, was du erschaut hast“. Ich aber 
sprach zu ihr' ,,Wie vermöchte ich das [jemals zu verstehen] 
wenn mich nicht ein Anderer leitete“. 

14. Da erhob ich meine Augen nnd erblickte den Engel Gottes 
za meiner Rechten stehend, and seine Flügel leuchteten sehr. 
Da fürchtete ich mich and fiel anf die Erde. 

Iß. Da faßte mich der Engel an, richtete mich aof und sprach za 
mir: „Steh aaf Deinen Füßen, so will ich Dir erzählen, was 
am Ende der Zeiten geschehen wird. 

16. Die vier Tiere, die Da erblickt hast, sind vier Reiche, nnd 
das Tier, daß Da einer Löwin ähnlich sahst, das ist der König 
der Perser; er wird die Erde beherrschen GGÖ Jahre lang, 
nnd danach wird er and sein Reich za Grunde gehen and 
nicht stark bleiben anf die Dauer. 

17. Und das zweite Tier, welches Da erblickt hast, das einen» 
Menschenleib glich, das ist der König der Römer. Er wird 
die Erde beherrschen wie Eisen nnd sich über eie aasdehnen, 
and er wird in Kraft sein bis in's Land der Habaecha 
and er wird die Erde regieren 811 Jahre lang. 

18. Aber über die (Hauptstadt des Reiches wird er nicht Macht 
gewinnen, bis er viele Tage vollendet hat. 
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19 P Und das dritte Tier, welches Do erblickt hast, das einem 
Panther glich* das ist der König der Helle neu» Er wird 
über die Erde herrschen 1000 Jahre nnd 30 Tagej er und 
sein Reich werden nicht [bis] zum Ende [bleiben]. 

20. Und das vierte Tier, welches Du erblickt hast, das einem 
Löwen glich, das ht der König der Söhne Lnal'lTa. 

21 * Sein Reich wird auf der Erde sehr stark sein viele Tage- 

22, Dies Reich wird sein ans dem Geschlecht Abraham f fl vom 
der Magd der Sara, der [Gatjtin Abraham 1 #. 

23, Es wird alle Städte der Perser, Römer nnd Hellenen zer¬ 
stören, und 19 Könige wird es auf der Erde ans jenem Ge¬ 
schlecht der Söhne Ismä'lTs geben, bis sich das Ende ihrer 
Tage voll endet. — 

24. Und der lOte König, der von ihnen sein wird, wird wie ein 
Prophet sein, und die Zahl seines Namens betragt 399« Er 
wird Gerechtigkeit übern, die Hungrigen speisen und die 
Kackten kleiden and die r welche in Knechtschaft sind, er¬ 
retten. Seine Barmherzigkeit wird sich über die ganze Erde 
verbreiten* und seine Gerechtigkeit wird sich bis zum Himmel 
erbeben. —- 

25. Und der Ute König, der von ihnen sein wird* wird Be¬ 
drückung üben über die ganze Erde, nnd er wird die alten 
mit der Hand gemachten Werke zerstören, — 

26* Er wird mit Harte behandeln* die auf der Erde sind, bis 
sich niemand mehr findet* der verkauft oder kaufte und sie 
seufzen insgesamt 42 Monate. Wenn Gott, der Gott des 
Himmels, ihn gewähren läßt* so dauert seine Herrschaft 40 
Monate. — 

27h Und der I2te König, der von ihnen sein wird* dessen Herr¬ 
schaft wird stark sein, wie die Gebote seines Mundes. 

28, Und er wird auf der Erde verschiede Bärtige Werke anefUhren 
während seiner Herrschaft, bis er (oder man) sich wandert 
über das, was er tnt. 

29. Und es werden in seinem Reiche viele Kriege stattfinden am 
Ende der Zeiten, nnd es wird dn König sein, der das ganze 
Reich der Sohne Jemä'iTfl beunruhigt 147 Jahre lang* 

M Und im llQten Jahre seiner Herrschaft, da wird flieh Krieg 
erheben zwischen ihm and den Hnbnsch» 

31. Und die Sohne lsmä r iTs werden über de herrschen, his da 
ei nt roten * ♦ . . In die Hauptstadt des Reiches, welche ist 
Assuan (1. Süba). 
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-32, Und sie werden za ihnen schicken, um sie um Frieden zu 
bitten, and sie werden ihnen viel Silber und Gold geben, 
und eie nehmen die Djizja von den Schwärzen. 

33. Und der I3te König, der von ihnen sein wird, der kennt 
überhaupt kein Erbarmen, and nicht wagt man eich ihm xo 
nahem ans Furcht (?), und seine Herrschaft wird in Be- 
schwer (?) (nnr) wenige Tage dauern. 

34. l ud der Hte König, der von ihnen sein wird, wird viel 
Gold und Silber sammeln und im Lande mit Gerechtigkeit 

richten. 

35. Und er wird Krieg in Ägypten führen (wörtl. sammeln), 
und die Ägypter weiden sich ansruhen von [fehlen 2—3 


fl Ui WJ- 

36 , Und die Habasch werden ihm überhaupt nicht gehorchen and 
ihm keine Djizja geben, und es wird Krieg im Lande Rum 
(der Eomäcr) sein in jenen Tagen. 

37. Und die IJnbüsch werden kämpfen mit den Gegenden (Be¬ 
zirken) der Qibla (des Südens), und sie werden die Dörfer 
plündern und alle Städte Ägyptens, bis sie die Stadt er¬ 
reichen. die Cleopatra in Oberägypten erbaut hat, welche ist 

A-rtiimmain. 

:?g. Und danach wird es der König von Syrien hören, und er 
wird sieb am Ende fürchten; denn der Krieg bat sich ihm 


genähert 

39. Und am Ende wird er sein Reich festigen, und es wird gnt 
bestehen. 

10 Und danach wird auf treten ein Knabe von den Söhnen Is- 
mä'il's, welcher der lote König sein wird. 

41 Und er wird gewaltig sein nnd schwer in seiner Seele wie 
Eisen und er wird sein Schwert ao »strecken bis zu den 
Gegenden von Rüm (der Romiier) und seine rechte Hand 
über Babasch, nnd er wird zwei Gesichter und zwei Znngen 


haben. 

42. Und in den Tagen seiner Herrschaft wird eine gewaltige 
Bedrängnis auf der gesamten Erde »ein. nnd seine Rede 
wird schwer sein wie Feuer. 

43 Und die Habascha werden ihm Geschenke bringen, Gold, 
Silber and Edelsteine, nnd er wird seine Beschwer legen auf 
jeden Einzelnen. 

44 Und er wird in Gefangenschaft führen viele Länder und 
irird sie (die Bewohner) hart behandeln, und nicht wird 
man sich au Brot sättigen können alle Tage seiner Herr- 
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schaft, und es wird kein Friede sein die ganze Zeit seiner 
Regicrung, and ea wird viel Plünderung geben in seinen 
Tagen. 

45. Unter der Herrschaft des lfiten Könige der von ihnen sein 
wird, wird es keinen Krieg gehen, und auch ec wird nie¬ 
mand en mit Krieg überziehen. 

4(i. Und er (resp. es) wird gehen eine große, islamische (wohl 
gleich* friedliche) Zeit, und seine Hermhaft wird bestehen 
in Festigkeit. 

!7. Und zwischen dem I7ten Könige der von ihnen sein wird, 
und seinem Geschlecht wird Krieg anabreehen. Lr ist der. 
des«’ Namenszahl 666 beträgt. 

4$, Es wird sich einer aas Beinern Geschlecht erheben und mit 
ihm kämpfen und ihn mit den Schätzen seines Reiches nach 
Ägypten verfolgen. 

49. Da wird er sein Geschlecht und sein Heer verlassen, und er 
wird seine Schütze auf den Straßen and ödcotHcben Whgcn 
fort werfen* 

50. Und er wird mit seinen Hebätze u nach Äg 3 pten hmabsteigen 
und hinauf steigen nach Oberägypten, indem er rieh nach 
Assuan (1. Süba), der xStadt der Schwaigen, mit dem Rest 
seiner Schätze begeben wüh 

51. Und es wird ihn einer ans fl einem Geschlecht in den Gegenden 
von Oberägypten toten und den Rest seiner Schütze erbeuten. 

52. Und der iSte König, der von ihnen sein wird, wird hn Au- 
fang neiner Herrschaft gewaltiges Böses tun 1260 Tage lang. 

53. Und ea wird sich gegen üm ein Krieg ans dem Slaghrib 
(Westen) erbeben, und er wird den Sieg erlangen bis zum 
Tage seines Todes. 

54. Und nach diesem wird von ihnen anftreten eEn Jüngling, der 
Schn des Voeigen, welcher der I9te König der von ihnen 
kommenden sein wird. Und er wird aos zwei Geschlechtern 
stammen ; denn sein Vater stammt von den Söhnen Ismä'lTfl, 
seine Mutter aber von den Riim (Romaera). 

55 h Und es wird Krieg geben in Ägypten und Syrien 21 Monate 
lang. 

58 t Denn ihr Schwert wird unter ihnen selber wüten (!), und 
jener König, dessen Num eoszahl 66ß ist, wird auch noch mit 
drei andnren Namen genannt, und diese sind lliimädijüs und 
Ühallulä (=^ Oha]II) und Säräbldüs* 

57. Denn (aie) er wird herrschen* wahrend er noch ein kleiner 
Knabe ist, und wird gewaltiges Böses tun und wird den 
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Juden, die steh überall befinden, befehlen, daß sie nach Jeru¬ 
salem zuruckkehren, und die ganze Erde wird erschüttert 
werden in den Tagen seiner Herrschaft, bis der männliche 
Sklave verkauft wird für einen einzigen Dinar. 

58. Er hat ein Antlitz, das man nicht zum Erraten bringen 
kann und das die Furcht Gottes vergißt (oder er vergißt 
u. 8. w,), 

59. Und er erinnert ?ieh weder des Gesetzes seine# Vaters 3s- 
ma'il, noch des seiner Mutter, die nämlich eine fiümijja (Ro- 
mäerin) war; und er ist hart und trunken zu jeder Zeit 

80. Und er tötet viele, während sie mit ihm am Tische essen, 
durch Getränke aus Zaabenmtteln, und es wird viel Ver¬ 
wüstung geben in jenen Tagen. 

61. Syrien und das Land Jahttdä wird er freilassen (gedeihen 
lassen); aber den Maschric] (Osten) und Ägypten wird er be¬ 
drücken, und im Maschriq werden 2—3 Generäle (Statt¬ 
halter) sich folgen in einem einzigen Jahr. 

62. Unter der Herrschaft dieses 19ten wird nicht gefragt werden 
nach Hecht und Gerechtigkeit, sondern Gold wird verlangt 
werden zu jeder Zeit (auch aktivisch mit „er“ als Subjekt). 

63. Und er wird Statthalter (Stellvertreter) in den Gegenden 
von Afrika (gemeint ist die Provinz) einsetzen und ge¬ 
waltige Heere, and es wird sich ein Krieg erheben zwischen 
ihm and ihnen. 

64. Und das Heer, das mit ihm ist, wird zu Grunde gehen, und 
er wird in den Gegenden von Afrika mit den Kesten seine» 
Heeres sitzen bleiben viele Jahre laug, ohne darüber Herr 
za werden. 

65. Und danach wird sich wider ihn erheben ein fremdes Volk, 
welches Türken heißt, und er wird mit ihm kämpfen. 

66. Und siehe, Särflbldüs wird Herr werden über viele von den 
Rum und PentapuUs und Almähijün (kopt. metos, Meder) 
und ihre Beute erwerben und über ihre Städte herrschen 
und in die Stadt einziehen, die er sieb erbaut hat, und in 
die Provinzen, die sein Vater zusammengebracht bat. 

67. Der Türke aber, der rüstet gegen ihn den Krieg und will 
das Königtum dem S&ribidüs fort nehmen. 

66. Und während nun Saräbidüs in seinem Hause sitzt, die 
Beate vor ihm aufgehäuft, und diesen gewaltigen Reichtum, 
das Gold und Silber und alle die edlen Steine und alle Ge¬ 
fäße betrachtet, 
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69. Da berichtet man ihm, daß der Tarife schon über ganz Sy¬ 
rien und seine Grenzen Herr geworden ist, Da zieM er 
aas in großer Bestürzung mit seinem gesamten Meere, und 
alle Beste- und Plünderungsstücke läßt er zurück and nimmt 
nichts davon mit sich, 

70, Sondern mit verstörtem (wörtlich : tierischem) Herzen rinnt 
er darüber, was er machen solL 

71 + Wenn er auf der Flocht nach Ägypten kommt, so wird ihm 
der Türke mit seinem Heere zu Vorkommen, 

72. Sie werden anein an der ge raten mit ihren Heeren* und sie 
werden miteinander kämpfen, bis das Blut in Menge fließt, 
and der Türke ist aus dem Geschlecht der Rumänin (sic, 
wohl Romäer). 

73. Und es wird Kampf gehen in der Stadt Aschmün,, bis rieh 
das Wasser des Stromes in Blnt wandelt von der Masse der 
Toten nnd niemand aus ihm Wasser zu trinken vermag. 

74. Und viele von den Leuten werden durck’s Schwert sterben; 
ihre Zahl wird nicht gezählt werden! und wer übrig bleibt, 
wttd zu seiner Provinz znriiekkefaren, zn dem Orte, von dem 
sie auagegangen sind. 

75 + Der Türke wird den SürübldÜB töten und die Herrschaft von 
ihm nehmen, and die Söhne Ismaile werden danach nicht 
mehr bestehen, sondern ihre Zahl ist damit vollendet. 

7ß. Danach wird sich erheben über sie der König von Rum, tmd 
er wird sie ans tilgen mit der Schneide des Schwertes vor 
den Söhnen Isma'lTs (reap. von Seiten der Söhne Ismä iTs) 
in der Wüste Atrib, welche das XAüd ihrer Väter ist. 

77. Und die Sohne Ismä'iTs werden den Rain untertan sein, nnd 
die Rum werden herrschen über Ägypten 40 Jahre lang, 

78. Und danach werden heraa&kommeu zwei Volker, deren Namen 
ist Gog und Mägög, and sie werden die Erde erschüttern 

i viele Tage lang. — 

79. Haß sind diu t deren Zahl ist wie der Sand des Meeres, und 
es wird der Antichrist erscheinen! tmd er wird viele ver- 
fUhren r bis er, wenn er vermag, auch die Atiserwählten 
verfuhrt* 

80. [Und er wird die beiden Propheten Henocbj und Elia [töten], 
nnd sie werden drei und erneu halben Tag tot auf den 
Straßen der größten Stadt, Jerusalem, liegen* 

81. Und danach wird rie anferwecken von den Toten der Alte 
der Tage. 

82* Jener, den ich gesehen habe auf der Höhe der Wolken des 
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Himmels wie «inee Menschen Sohn; seine Herrschaft ist eine 
ewige Herrschaft, and sein Reich vergehet nicht. 

83. Er wird den Antichrist and seine gesamte Heeresmacht 

taten. 

84« Dann in Wahrheit wehe den gesamten Lebewesen, die sich 
in jener Zeit auf der Erde befinden, denn es wird Gewalttat 
herrschen and gewaltiger Zusammenbruch and Weinen, and 
die Rettung der Menschen wird die Hand des Himmels-Gottes 
sein, und das ist das Ende der Rede. 

85. Da sprach za mir der Engel: „Daniel, Daniel, verbirg diese 
Worte and versiegele aio bis za der Zeit, in der sie sich er¬ 
füllen; denn dies ist das Ende von allein 4 . 

86. Und ich, Daniel, erhob mich and verbürg diese Worte and 
versiegelte sie. 

87. Und Ich pries Gott, den Vater jedes Einzelnen und den 
Herrn der Gesamtheit, den Kenner der Zeiten und der Jahr' 
h lindert o. 

98. Dun gebührt [Ruhm] and Majestät bis in Ewigkeit. —- 


Anmerkungen zur Übersetzung, 

Wo der koptische Tust wesentlich ab weicht, sind die Überset zangen 
von T., S., E. beigefugt. 

3. Es geschah „mir 11 ; ^ nicht zn lesen, da cs Übersetzung 
des koptischen üLuoi „an mir 4 , d, h. mir, ist (E.). 

6. „Löwin“ T. ursns, S* Rärj E. „gewiß Löwin; für dA»hiJi gibt 
Glossar iußt. Der Bär beruht auf Apoc. 13, Ü“. „genommen*; 
„Das nach T. hier stehende Verhorn jÖusA soll Ps. 68, 3 'heiser 
werden’ bedeuten. Außerdem ist htdutA (3. fern,) in einem 
GJoBsar mit wiedergegeben, wofür Peyron ver¬ 

mutet*. E. „stand* arabisch möglich auch „wände gestellt* 
nach D, 7, 4: istcfoi); wenn das kopt. nach T. S. E. aktivisch 
bildet, so bat der Aator nicht die Septuaginta, sondern ein 
arabisches Aktivum wie vor Augen. Letzteres kann 
aber sehr wohl auf die koptische Entsprechung von iotdfhf 
Zurückgaben. Mach E. nicht zwingend, 

13. „wissen*' „verstehen* nicht kausativ zn lesen, da T. sdre 
S. E, wissen. 

15. jll hier Imperativ. 
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1«. E. „wird er za Grunde gehen mit seinem Reiche; er wird 
nie wieder stark sein“. Ähnlich T. S. 

17 T halitahit in excrcitu nsqne ad terram Artbiopmn; ähnlich 
S • E „er wird die Erde besitzen wie Eisen (sic); er wird 
iti ’ Kraft werden (d. h. voll Kraft sein) bis znm Lande der 
Äthiopen 1 . — 811 Jahre; kopt Text 9L1 Jahre T. S. £. 

18. E, -bis viele Tage vollendet sind 1 *; so anch T, S,f man 
konnte anch das Arabische so übersetzen, wenn man, wie 
häufig, dir CaBns verwechselt sein läßt. 

lü. Die erste Klammer ist keinesfalls an ergänzen, d»T.8. JB, 
nnr vom Reiche sprechen, nicht vom König; veramtMc 
fehlt nichts und „ äst Dittographie. 

23. T. S. perdentor: E. er wild alle Städte .... 

E. „bis znr Vollendung ihr» Endes. welches (odor weUbe) 
»ein wird. sic. Dieses „welches sein wird 1 steht z. B. Mark. 

10, 33 für tu fiiUovwt*. E 

*24. E. -und Gerechtigkeit (nicht seine) wird sich .... 

*25 Es ließe sich anch die Übersetzung rechtfertigen: „«te “U 
der Hand gemachten Werke der Früheren“, AjcJi, schl.eht E, 
diese Lesung ans. E.: Handarbeiten., der gewöhnliche kop¬ 
tische Ausdruck für j[ft{>oin>AjTOc °^ er »JdtfjMt- 

2i;. T. Et perseqnetor cos qui sunt super terram, nt non rß 
perias inhabitantera, neqne resistentem. Ähnlich S.; E. „er 
wird bedrücken, die auf der Erde sind, und Du fandest nie¬ 
mand, der da kauft {lies 3"™ ßtatt ^ 0?* lTO!"* 
indem sie alle seufzen 43 Monate. Auch im Wortlaut nach 

28. verschiedenartig, vielleicht „verkehrt“ za ^« rset *^ wie 
S. E.: T. opera pervers». E. vergleicht Matth. 17, 17, L . 

9, 4!. T — „Man* so T. S. E. 

2*i Den arabischen Text kann man nnr so übersetzen. „Am 
Ende der Beiten“ gehört nach T. S. znm »weiten Satzteil. 
E. zweifelhaft, da Koptisch zwei unverbundene Satze hat, 
aber nach E. wie nach meinem Gefühl ist das Arabische 

hier nicht richtig. 

31. T. denen depneedeti fuerint nrb™ «goi. q™e »o» ■«£ 
cst 8. „bis sie weichen von der Stadt dos Rex:bfs, welche 
lieht heilig ist E. „bis sie hetnnltommen «nr Stadt des 
Reiches, welch. Sahen ist". Die. Wert .beranken».™ be¬ 
gegnet nach E. nnek in SO. 68, 74 nnd he.0t nr.prW.eh 
Riegen*. wird »her dann ais allgememes Verband« Gehens 
gebraucht, E. vermutet hei T. Anlehnung an Wolde, der 
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das volare des Lexikons mit „voler“ verwechselt haben 
mag. — Assuan ist zweifellos nicht gemeint; denn es war 
niemals Hauptstadt der At hi open. Ich vermute, daß das 
coyfe^n des koptischen Textes vom Araber hier und in V. 50 
als coyan = AVijwij = Assuan gedeutet wurde, während 
SSba, Sßba, die Hauptstadt des sQtlnuhischen Reiches 
Aloa im Sudan gemeint ist; vgl. Jakobi 1,217, wo der 
Herausgeber Soba nach Lepsios, No bische Grammatik 
p, CX1X vergleicht. Nenerdings auch Marqoart Benin- 
Sammlung CCLI. 

32. wörtlich: „sie werden ihnen tributgebend werdet) in den 
Äthiopen (etwa — es wird ihnen unter den Ätbiopcn Tribut 
gegeben werden) 1 *, doch bezweifelt E. den Wortlaut. Sicher 
ist “uj't Tribut, Abgabe, xqvcros (Matth. 22,17; Mark. 12,14). 

33. T. Rex qni erit ex Hl Ls decimns tertins, omnino non habi- 

tabit in eo (regno'j, neqne timebunt cum: et regnum eins 
dnrabit paucos dies in ignorant)ft. Das ignorantia laut Anm. 
nach dem arabischen S. „wird wenige Tage dauern 

in Angst*, sonst wie T. E, „Der 13te König, welcher sein 
wird von ihnen, in dem ist gar kein Mitleid und nicht (wohl 
Locke) Furcht vor ihm. Seine Herrschaft wird wenige Tage 
dauern «k, ln mag nach E. eine Partikel stecken, 

wie „nur*, „kaum“, aber nicht belegbar. Die Übersetznngen 
von T. S. sind undenkbar. Der Text ist zweifellos verderbt. 
Natürlich ist j^lj „in Unkenntnis* 1 ebenso möglich. Vielleicht 
auch Methodisch richtig ist es jedenfalls, die Lesung 

des Manuskriptes bciznbehalten, so lauge nichts entschieden 
Besseres sich bietet. „Beschwer 11 nach La ne; nach Glossar 
Bajän und Doxy sogar „manque de vivres". 

35. T. Congregahit bellum in Aegypto, nt Aegyptns commoretur 
in molestia et suspirio suo. Ähnlich S. — E, „Er wird einen 
Krieg (das gleiche Wort aach v.67) sammeln (auch : znsamtnen- 
bringen) und Ägypten wird zur Ruhe gehen (Ausdruck auch 
vom Entschlafen gebraucht) bet ihren (3, Flur. Ägypten = 
Ägypter) Schmerzen and ihrem Seufzen*. 

36. Djizje, kopt, Tribut wie v. 32. E. T. S, Land der Römer. 

37. E. „mit den Gegenden des Südens*. 

38. T. timebSt fraem; desgL 8,; E. „er wird sich endlich 
fürchten*. 

4L E. „Er wird stark sein in seiner Seele wie das Eisen, Er 
wird sein Schwert setzen bis zu den Römern, seine rechte 
Hand auf die Äthiopen*. 
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43 . Edelsteine, T. S. E. margaritas. 

46. E. .Man wird (kopt. PassivtimsehreibungJ ihm eine große 
friedliche Zeit gebend S. Ipqvuwv. — „Festigkeit“, T. S. m 
rectitndine. Diese Übersetzung auch im Arabischen möglich. 

49. Geschlecht und Heer können im Arabischen auch Subjekt, 
.er“ Objekt sein, im Koptischen jedoch nicht. 

50. E. „Wenn er aber nach Ägypten mit den Schätzen herab- 
steigt, da wird er nach dem Oberland (Wpnc) in Ägypten 
gehen, indem er nach Snban, der Stadt der Athiopen, mit 
dem Rest der Schätze gehen will“, vgl. Bemerkungen zn 
v. 31. Wenn der Kopte aus dem Arabischen übersetzt hat, 
ist die Wiedergabe von Sa‘id durch Maris auffallend; aber 
auch sonst belegbar; Am£lmeaa, Geogr. de l’Egypte o74, 

53 . T, in regio nibos septentrionalibaa. T. S. .in den westlichen 

Gegenden*. . . . 

56. T. gladiam enim eornm projieiet in illos ipsos m beUo rer 
ille, cuins nomen faciet nnmerum 666 . Ebenso S. ; E. „denn 
ihr (3. Flur.) Schwert wird in sie selbst werfen (sic; ob ge~ 
werfen werden ?) in dem Kriege. Jener König (kann nicht 
Subjekt des vorigen Satzes sein), der. dessen Marne 666 an 
Zahl beträgt, der wird auch genannt u. fl. w * E. also wie 
der Araber, der sich allerdings sehr umständlich ausdruckt. 

57 . E. wie Araber gegen kleine Abweichungen bei T. S., die tur 
„ankanfen“ tradiderint resp. „verraten“ haben. 

01/62. T. et ordinublt epistolarios in Aegypto (S. Briefboten). 
Qi-iens bis et ter uno anno erit erga aemetipsos in reguo 
hocce quod est dedmum nomun (S. ebenso). Das ist na tur ’ 
lieh Unainn. E. gibt folgende Le*ting: ,er wird Epistolam 
einaetzen in Ägypten, dem Osten (entweder streiche Ägypten 
oder füge „und“ ein), zwei und drei aufeinander in einem 
einzigen Jahre in der Herrschaft dieses, der der I9te König 
ist*. Diese Konstruktion scheint mir sogar besser als die 
arabische; dann wären die ersten Worte von 62 an 61 an- 
zu gliedern und das 5 zu streichen. Epistolarü und quww^u 
entsprechen aich aber nicht. Quwwad Ist guter alter Sprach¬ 
gebrauch. z. B, T^b. IH, 49, 7. Sollte vielleicht der Kopte, 
der ja aus dem Arabischen übersetzt haben will, statt L>jy» 
etwa al-i gylfrftpn und darin Guaen Plant! von odar 

L ß^tUftas (Vgl. die Apbroditopapyri!) vermutet 
haben? Dann wären die unsinnigen Epistolarii erklärt un 
zugleich di« Übersetzung ans dem Arabischen gesichert. 
Daß der häufige Wechsel der Kalifen and Statthalter den 
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Zeitgenossen autge fallen ist, sehen wir ans Severus (>. nater. 
Der Sch laß von 62 ist im Koptischen aktivisch gewandt, was 
auch im Arabischen möglich und bei der nach E, empfehlens¬ 
werten Text Verbesserung sogar wohl richtiger ist. 

63, T. ordmabit epitrnpo*. E. „Und er wird einen Epitropos 
ei »setzen . . , , , mit einem großen Heere*. 

65. „T ürkan*; T. Pitourgos; £. „Ein fremdes Volk, welches man 
den Turgos nennt“, pi ist der koptische Artikel. 

66 . „Einziehen“ T, depraedabitur, vgl. v. 31. — Provinzen, im 
Kopf steht jöpfl, im Arabischen das davon abgeleitete Körs. 

6 H. T. com omni nmltitndine ana; desgl, S. ; E. „mit seinem 
ganzen Heere“. 

70. Wörtlich: Sondern er wird werden mit tierischem Herzen, 
indem er ... Genau so der koptische Text nach E. 

72. E. „Sie werden einander begegnen mit ihrem Heere" (Sing.!). 
So auch T.; S. Plur. 

73. E. „Der Krieg wird sein in Schraflo, der Stadt* (nicht die 

übliche Verbindung, die Stadt Sc hm Sn). E. bis sie 

nicht Wasser aus ihm trinken können“; l. ifioTW+ciiL statt 

74. E. „eine unzählige Menge"; „was von ihnen übrig bleibt, 
die werden nach ihrem Lande gehen (S. T. hier wieder das 
unsinnige depraedabuntur; vgl, v. 31), dahin, von wo sie ge¬ 
kommen sind*. 

75. T, (ähnlich S.) ne restituat ampHus regnum filioram Ismaelis. 
E. wie Araber, doch hält er den Text für verdächtig. 

76. T. Postea surget super eos rex Romano rnm, et dalebät cos 

ore glrtdii intcr filios Ismaelis In deserta Thribon terrae 
patrom ipsorum, S. er wird anfräumen mit der 

Schneide des Schwertes unter den Sühnen lamaePs in der 
Wüste Üplßav (arah. Atrib), dem Lunde ihrer Väter 9 . E. : 
„Er wird ihnen (den Türken) Ausrottung geben (sie;?) mit 
der Schärfe des Schwerte« unter den Söhnen IsmaeTs in 
der Wüste von »piimn. dem Lande ihrer Väter“. E, denkt 
bei *pifcinn nicht ohne weiteres an A-opi&t, das wj! der 
Araber, da cs nicht bei der Wüste, sondern bei dem heutigen 
BenHa liegt; er vermutet heim Araber eine falsche Beziehung 
des bekannten Atrib auf ein unbekanntes Thribon, ähnlich 
wie oben Saba auf Assuan gedeutet wurde. 

79. T. cnm vero invaluerit, seducet efcium elcctos. S, ebenso, 
nur verfolgen, E. „er wird eine Menge täuschen, sodaß, 
wenn er kann, er auch die Auserwählten verführt*. E. hält 
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, wenn 1,1 für verderbt. Das Arabische stimmt wörtlich *a E. 
Da der Antichrist die Auserwählten tatsächlich verfährt, 
möchte man das qadara gern nach dem Sprachgebrauch der 
islamischen Theologie behandeln, doch geht das wohl nicht 
an. Der Antichrist erscheint hier nieht wie im Islam ab 
Dadjdjäl, sondern wörtlich als Gegenmessias. 

SO;81. T. S. 3 Tage, halbtot; E. „und sie werden 3 l /s Tage ver¬ 
bringen, tot seiend, anf dem Platze-- und danach wird 

Gl 

Die 2te Person wäre natürlicher ab die ite, da der Engel 
spricht; im Arabischen natürlich gerade so gut möglich, 
aber dar Kopte hat nach T. S. E. die lte Person, Sollte 
hier nicht heim Kopten ein« falsche Übersetzung des Ara¬ 
bischen vorliegend 

A3. T, mnltitudo, S, Menge, E. Heer. 

A4 Wahrlich, wehe jeder Seel« . -,denn wehe, es wird Ge¬ 
walt und großes Zerbrechen tmd Weinen sein. Und das 
Heil der Menschen ist in den Händen Gottes vom Himmel . 
T. S. ähnlich. 

H6. E, „ich siegelte die Rede and ich versiegelte (sic). So aoeh 

t. a 


2. Erklärung der Apokalypse. 

Ehe man die historische Deotung beginnen kann, maß auf 
typisch Apokalyptische hingewiesen werden. Auf die Tiere und 
Börner, auf Gog und Magog, den Antichrist, den Alten der Zeiten 
fvel. Daniel 7, 9-12), auf Tod and Wiedererweckung von Henoeb 
und Elia — vgl, dazu Boasset, Religion des Judentums w neu- 
testamcnÜicher Zeit 2. Aufl-, 3. 267; Ders. Antichrist 1341. - 
gehe ich nicht weiter ein; das sind typische und bekannte bacheu. 
Die Endberrschaft des Rüraerreichs ist nach Bousset ebenfalls ™ 
stehender Zug. Anch manche Zahlen mögen rum apokalyptischen 
Schema gehören. So gewiss die 555 Regienmgsjahre der Perser 
f T 16): auch die 811 (resp. 911} Jahre der Körner (*■ 10 5IDli 
verdächtig, doch kenne ich kein Vorbild. Die Dauer des Hellenen- 
reicbes von 1000 Jahren und 30 Tagen ist einfach ein , Tag vor 
Gott" und ein Monat Es wäre wohl ganz verfehlt, hier histori¬ 
sche Berechnungen ans teilen zu wallen, — 



Andere Zahlen entstammen direkt der Offenbarung Johannis. 
F&r die 42 Monate (v. 26) vgl. Ap. Joh. 13, 5, wo sie ein Reflex 
der 3'/s Zeiten in Dan. 7, 25; 12,7 sind — 1 Zeit = 12 Monats —; 
man vergleiche dazu Bell, Ans der Offenbarung Johannis 25. 
Ebenso sind die 1260 Tage (v. Sä) apokalyptisches Gut {Ap. JoL 
11,3; 12,6}. Dan. 12,11 heißt die Zahl allerdings 1290; da tat 
zn den 1260 Tagen = 42 Monate noch ein Schaltmonat hinzu- 
gerechnet. Auch die 21 Monate (v. 65} sind wohl nur eine Multi¬ 
plikation der zauberischen Grundzahlen 3 und 7, oder es ist die 
Hälfte der 42 Monate genommen. Die 40 (v, 26) ist anch eine 
heilige Zahl. Die Zahl 147 (v. 29} und 110 (v, 30} sind mir nicht 
verständlich, doch siehe darüber nuten. Deutlich apokalyptisch 
sind auch die Zahlen 399 {r . 24) and 666 (v. 47), obwohl sie eine 
historische Deutung haben. Im Mittelpunkt steht der König 6B6. 
Es ist natürlich dabei an Ap. Joh, 13, 18 gedacht, daa berühmt^ 
viel umstrittene Tier, über dessen Deutung (wohl = Nero redi- 
vivus) man Bou^set, Die Offenbarung Johannis 6, Anfl,, S, 373■ 
Boltzmann* Bauer im Hand - Kommentar zum neuen Testament 
Bd. IV, 400, und auch Soll o. c. S. 23 vergleiche. Ich vermute, 
daß der Ausdruck qalb watii (v. 70). T. cor amtnalis, noch ganz 
bewußt auf das dr^iov der Offenbarung anspielt. Die Zahl 19 
bei den Königen ist wohl historisch, wenn sie sich auch aus der 
gegebenen Hörnerzahl von 10+1 + 4 durch schematische Er 
gänzung einer parallelen 4 ergeben könnte. — 

Neu aber zur historischen Deutung! 

Die Tatsache, die den Apckalyptiher am meisten beschäftigt 
— sie wird zweimal erzählt -- ist zweifellos der Untergang des 
Sarapidos, auch Cb alle, Mametios nnd König 666 genannt, der bei 
Aschmunmn von seinen Stammesgenossen, also den IsmaeUten, die 
aber wieder mit den Türken zu&ammenfUefien, erschlagen wird. 
Wer ist Sarapidoef Was sind das für Türken! Es "gibt nur 
einen Kalifen, der bei Aschmün&in ermordet wurde, und "das war 
Merwän II, der letzte der syrischen Omajjaden. Schreiben wir 
Mcrwan griechisch-koptisch AJepov«»-, so bekommen wir als Zahleu- 
wert 40 + 5 + 100 + 70 + 400 +1 + 50 = 666, Die anderen Namen 
sind nun nichts anderes als willkürliche Umschreibungen der 
gleichen Zahl 666. 

Mtqunoq — 40+ 1 + 40+ 5 + 300 + 10 + 70 + 200 = 666 
XnU* = 600 + 1 +30 + 30+ + 5 = 666. 

Ztfpimio} = 200+1 + lUO + 1 +80 +10 + 4 + 70 + 200 = 666 

Was hat nun aber Merwän mit den Türken zu tun? Die Chora- 
sanier werden von der christlichen Überlieferung als Türken gehaßt 
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ja, schon Merwän selber *. B. von Severns voo Aschmünain als 
Eönig der Türken (tnalik el-Turk) bezeichnet (ed. S[ejbold] ) 
173 20: ed. E[vett 8 ]*) 118). Da letztere unter arabischer Führung 
standen, ist also kein Widerepmch in der Angabe, daß Sarapidos 
von Stammcsgenosseü nnd doch zugleich von Türken gestürz 
wird: es zeigt vielmehr, wie genau dem Apokalyptiker er & 
beBtand bekannt ist. Über Einzelheiten vgl. Abschnitt 4. Der 
wesentliche Inhalt der Via io XIV ist also der Sterz dos Omajjaden- 
reiches, mit dem aber ihre biatorische Kenntnis ancb aufhort; 
denn die 40jährige Romäerherrschaft and Gog ind Magog sind 
rein legendär. Die Vision dürfte also nnter dem un¬ 
mittelbaren Eindruck de« gewaltigen historischen 
Ereignisses der Katastrophe des Omajjadenreiches 
geschrieben sein, eine Feststellung, die für die Geschichte 
des koptischen Kanons von Wichtigkeit ist — 

Damit Ist eine Grandlage gelegt, auf der wir vmterbanen 
können. Sarapidos Merwän erscheint als 17 ter König, nn < oc 
schließt die Apokalypse mit seinem Tod. der in der Reihenfolge 
beim 17teu König nod dann nochmals beim I9ten König erzählt 
wird. Wie verhält es sich mit dieser Zahl von 10 Königen? 
Nach unserer Zählung hat es 14 Omajjadcn gegeben; rechnet man 
dazu die 4 orthodoxen Kalifen ond den Propheten oder Rasan b. 
'All oder 'Abdallah b. Zitbair, so ist die Zahl 19 lemht zu er¬ 
reichen. Wie zählt nnn die Apokalypse? Wenn Merwän der 
17te ist, so zählt sie vermutlich 4 orthodoxe Kaliten (mp- Mn- 
hammed und eeine drei ersten Nachfolger unter Anslassmng Aha, 
da für diesen ja liWäwija zahlt, wie Stephane Alesandrmas, von 
dem snb S am Ende die Rede sein wird) and 13 Omajjaden, indem 
sie den ja io häufig nicht mit gerechneten ephemeren Mn awija U. 
fortlußt. Diese Zählung wird bestätigt durch die Angabe, der 
10 te König habe die Namens zahl 399, Das müßte Stilaimän se i 2 m 
Nun ergibt die koptisch-griechische Schreibung ■EJblijfn*»' tatsächlich 
200 + 70 + 30 + 8 + 40+1 + 60 = 399. Damit steht das Ge¬ 
rippe fest; alles Weitere ist aber völlig zweifelhaft. Schon 
di« Beschreibung „wie ein Prophet, der Gerechtigkeit übt, e 
Hungrigen speist und die Nackten bekleidet 1 " paßt^mit Ansna me 
des Propheten (wegen des Namens) wenig &nl hnlaimnu. Die 
Charakteristik des Ilten Königs paßt anr Not aui t)mar EL, wie 
ihn die Christen angesehen haben mögen. Die Zerstörung von. 


1 ) Corp. Script Christ or, Script Anb, sw. HI, toa. Ü. 

2) PstroL Orient V. 
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Bildwerkea der Vorzeit wird zwar meist dem J&zld II. zage* 
schrieben, ist aber schließlich auch bei 'Omar II. möglich. Auch 
die runde Zahl von 40 Regie rnngsra Maaten mag die karre Re¬ 
gierungszeit von &B — 101 H, bezelehnen. Die Angaben aber den 
I2ten König, der Jazid H. sein müßte, sind mir gänzlich unver¬ 
ständlich. namentlich die Zahlen 147 und 110. Das Jahr L 10, daa 
den Krieg mit den Rabasch bestimmt, könnte ein Hedjrajahr sein, 
aber Jazld ist schon 105 gestorben. Gänzlich unmöglich ist 
weiter die Parallele bei dem 13ten König, der nur wenige Tage 
regiert, während der ihm nach der Zählnng entsprechende Hi schäm 
□eben Mu'äwija 1. und 'Abdulmalik der am längsten regierende 
Herrscher dos Hames Omajja war. Wenn Kr. IS und 13 ver- 
wechselt wären, dann fiele das Jahr 110 der Hedjra in seine Re¬ 
gie rungazeit. Auch bei anderen Königen ist man versucht, sie 
mit Omajjadcn za identifizieren, denen sie in der Reihenfolge nicht 
entsprechen können. So denkt man beim l&ten König an WalidILL, 
der wegen seiner nichtarabitchen Hutter berühmt war, rühmte er 
sich doch ein Nachkomme des Kesra, des Kaisers und des Cbaqän 
zu sein- Es handelt sich aber hierbei wohl nur um übernommene 
Züge, die von einzelnen Omnjjaden bekannt waren. 

Aach eine historischo Erklärung für König 18 and 19 in ihrer 
Stellung hinter Mcrwün und für das Zusammen Hießen vonMcrwän 
mit Nr. 19 ist nicht zu geben. Man könnte an Saffäh und Mansür 
denken und diese beiden haben auch die größte Wahrscheinlichkeit 
für sich ; denn wenn der Apokidyptiker den Tod Herwän's erlebte, 
so hat er auch die Thronbesteigung des Saifäh und vermutlich 
auch die Mansär's noch miteriebt. Die Abfassung muß nur erfolgt 
sein, ehe die Herrschaft Dlansür's sich befestigte und solange die 
Wirren noch anhieiten, die einen Zusammenbruch des Isinaelitcn- 
reiches eiazuleiten schienen. Für Saffäb spricht die Regierung»- 
zeit von 1260 Tagen; nun liegen z wischen dem Tod des Merwän 
und dem des Saffah ungefähr 4 islamische Jahre. Die Zahl Beiner 
wirklichen Tage wäre also nur unerheblich größer. Anch die 
Nennung einer nicht arabischen Hutter stimmt bei Man?ür, der 
der Sohn der ber beriechen Umm walad Salami war (Sujuti ta’rlr.h 
261, 13}. Entscheidend ist das aber nicht, da auch Merwän, auf 
den diese Stelle ja auch bezogen werden kann, ebenfalls eine nicht 
arabische Matter hatte. Eutychioa ed, Chdkho 47, 8 nennt sie 
eine Armenierin, Tabarl III, Bl, 11; Belädhori ed. A hl war dt 26; 
Abu’l-Mab&sin I, 357. 13 eine Kurdin. Vielleicht handelt es sich 
aber dabei, wie gesagt, nur um einen freien Zug, der von Wa- 
lid III. beka nn t sein mochte. Bei einer Bezieh eng der Könige 18 
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Mä 19 «nf die beiden ersten 'Abbüslden dnrf ons jedenfalls nicht 
dsü 19 *la Sohn von 18 aui'gefafit wird. Den zeit¬ 
genössischen Cb nuten Ägypters waren die Kalifen doch aaeadlu h 
(L wie aas Severns von Aschmünain überall Mb* her™- 
gebt; gerade er Bücht amt and. den Menfür m» 

Irfüh S. 907, Ui E. 193, »i Bnn>b. 19B, lä, Aach ..l■ « M 
Muslim and Snfinb zu denken, welch' letzteren die koptsche Le- 
eende bei Severn«, die nnten be.prod.ee ist, unbedenklich zum 
Sohne des Ahn Muslim macht Wem. dne schon um grünen 
Heize der Chrometik - und zwar einer für Ägypten ginnenden 
Chronietik - geschieht, wo. dürfen mr dann von der Apoke- 

1yPt Wir™6^i ? unii mit einem non lignet bescheiden. E. ist ent¬ 
weder durch di. Tcxtgoechicht. oder, wie nur wdmKhemM« 
ist dnreh die Unkenntnis des Verfassers ein heflloaer Wirrwarr 
Entstanden, Alle hier nieglichen ümseWJ «md an methodische 
Spielereien. Es genügt fesUnstaÜen, daß die einzelnen Kd 
der Apokalypse in ihrer Charaktemiertmg nicht den historischen 
Personen frechen, mit denen man sie der einfachen Zahlung 
nach identifizieren müßte. Hur Sulnimän und Merwan smd ge- 
«irLerfc Es sind auch die einzigen, deren Namemzatlen er angibt. 
Der Apokalvptiker hat ja nicht Geschichte schreiben wollen. Er 
? + a u Zqsamrnatibnich des Omajjadcnreiches darstellen wollen 
md den Untergang Merwan's greifbar deutlich geschildert. Selbst 
ond nen c s n Tkf tlT -a,aTi T K Harran, wird angespieH, und der 
auf die oene ^ S «n.not Die diesen. Hsnptornignio 

Vorgänger ist ganz wili- 

SÄ “u Züge einzelner 

die ielnmischeu Vurhrnhchungm. Omm^s ^ 

'.Zn Cb» lii™ wehl nur' 

oigusso der Omujjsdcuze.t vor, .« s Ber herneuf»tnnil unter 
T kUeicht Anspielung*!. .*J* j* ^ Terung lfi C kte Erudition 
ITischäm oder wahrscheinlicher «* _ . b . flablb, auf 

ün 4ten Jahre des Saffah gegeu Ah g R 192; Hamb 

Üe Se^ßrus von Asckrounftin bin weist ( ■ * 

198 'tondm Kiuzelzüge stad nbc. wohl gnmioht historisch ge- 
. , Ma n _‘— einfach uns der Riletkemmer der Apokulypldt 
Rommen. Bonsset hnt in eeioemAn^t nherzongend nnch- 

IlL ÜH , 4, Witü. Fhll^w* *1—k i"* 
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gewiesen, welche seltsamen Schicksale diese apokalyptischen Züge 
manchmal haben and in welch* fremden Zusammenhang sie ge¬ 
raten können. Sollte z. B. die merkwürdige Zurück ftih rang der 
Juden nach .Jerusalem in unserer Apokalypse v. 57 nicht mit dem 
typischen Zug, den Boasset o. c, 126 anfdhrt, „tnoc coofluent ad 
enm in csvitatem Hiernsalem uodiqoe omnes* zonammengehürea? 
Dort ist zwar von allen Völkern die Bede, hier nur von den 
Juden 1 ). Oder sollte nicht der Brotmungel in v. 44 mit der apo¬ 
kalyptischen pennria pams (Bonsset 130), das Kaufen und Ver* 
kanfen in v. 26 mit dem Kaufen im Zeichen des Antichrist (Bannet 
132) irgendwie zusammenhängend Sollte das Blutbad in der Wüste 
Thribon (v. 76) nicht das apokalyptische .große Blutbad außerhalb 
der Stadt - (Bonsset 147) und der m Bfnt gewandelte Strom (v 73) 
nicht typische Stellen wie Boueset 148 »et fluet sangnis more tor- 
rentis* wiederspiegeln? Auch die Stelle v, 56> wo die lamaeliten 
sich gegenseitig mit dem Schwert vernichten, erinnert lebhaft an 
die Bimsset 127 gegebene Schilderung von der Hemchalt des Anti¬ 
christ *et cadent unus super altarom et gladiis ae invicem de- 
struent". 

Ich gebe diese Vergleiche rein hypothetisch und übersehe 
nicht, was dagegen spricht; aber da wir einen festen historischen 
Bahmen haben, die Einzelcharukteristii aber unhigtorisch ist 
liegt die Beziehung auf das Schema der Apokatyptik doch 
sehr nahe. 


3. Die Erwähnung der Nubier. 

Voa speziellem Interesse sind die Angaben über die tjabascb, 
Babascha oder Hub nach .womit die Nubier gemeint rind, die dem 
christlichen Ägypten natürlich besonders naheliegen. Hier spricht 
der Apokalyptiker von Verhältnissen seiner engeren Heimat 
welche die islamische Reichsgeschichteschreibung meist über¬ 
geht, die aber in den christlichen Chroniken eine große Rolle 
spielen. — 

Di. UkrU> Daten über di, Knbier hat .Aon t} 0 at r ,„ 4re , 
htemoim gfographiques et histonquea aar l'Egypb II i ff flni! 
Poaer dingH (?. Boeder in Zeitschrift für Kirchesch ichte 33 

tri □ÜÜbs 4 “ i0mm6B “ TOr b mw - S- SIS; 
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(1912), 364 ff. zusammengestcllt. Die islamische Überlieferung 
weiß von Nubiereiufällen in Ägypten unter deu Omajjaden nichts. 
Sie kennt den berühmten Vertrag vom Ramswjän des Jahres 31 H*, 
durch den der nnbische Tribut festgelegt wird (Enz, IßL, Artikel 
Bäht and dazu ib. II, 6 rechts oben) and dann erst wieder Ver¬ 
hältnisse aas der Zeit des Kalifen Mn'ta$im. Die große Lucke in 
der literarischen Überlieferung — urkundlich gibt es einige dürf¬ 
tige Angaben — wird ansgefdllt durch einen höchst merkwürdigen 
Bericht, den Severns von Aschmünain erhalten hat, der von ihm 
auch in andere christliche Quellen (Aba §älih Fol. 97 a) Über¬ 
gebungen, dann von Quatremfere o, c. 65 und nach ihm von allen 
Späteren behandelt worden ist. Der NnbierkÖnig Kyriakos soll 
danach zur Befreiung des von den Arabern festgesetzten Pa¬ 
triarchen Michael (Chacl) einen Gesandten und nach dessen Ge¬ 
fangennahme ein Heer nach Ägypten geschickt haben. Der Gesandte 
und der Patriarch werden dann sofort freigelassen, wodurch der 
Nubierkönig zu schleuniger Umkehr veranlaßt wird. Bei diesem 
Anlaß wird allerlei auch über die unmittelbar vorangehenden 
Könige berichtet. Der hierbei genannte König Merkurios ist In¬ 
schrift lieh, und zwar für das Jahr 710 Chr. gesichert (Köder L c. 
38<f), Also die Nachrichten sind gut. König Kyriakos ist bisher 
nicht sicher datierbar; Köder sagt a. D» *37 oder 752, Und doch 
enthält die* Severasstelle für den Zug nach Ägypten ein ganz 
präzises Datum. In der Ausgabe von Seybold S, 186, 3 lesen 
wir: .Dies geschah im Jahre 64 seit dem Aufkommen der Herr¬ 
schaft der Muslime - . Dies Datum — also a. I>. 683—4 — ist aber 
falsch, da das Ereignis unter das Patriarchat des Michael fallen 
soll, der a. D. 744—768 den Patriarchenaitz innehatte. Non hat 
ans Seybold die wertvolle alte Vorlage des Severns, die in einer 
Hamburger Handschrift erhalten ist, beschert l ). In ihr findet sich 
S, 178, 8 das Jahr 64, aber ohne die muslimische Ära. Da nun 
in der ganzen Vita nach der Märtyrerära (Diokletiansära) ge¬ 
rechnet wird — Hamb. 159, 13 kommt das Jahr 459, ib. 198, 9 
Jahr 470 vor — so ist an dieser Stelle zweifellos 464 za 
lesen, da man in allen Zeitrechnungen ja häufig die Hunderter 
fortläßt. Damit wäre für den nubischen Einfall 464 DiokL = a. D. 
748/9 anzunehmen. Der Patriarch wird, wie weiter unten be¬ 
richtet wird, am 12. Bäbä, endgültig sogar erst Ende Tübah — 


1} Settnu Iba ■) Mqqiffa, AleiaudrinLstbo Paträrclißflßeschirbte, ed. Sey- 
böld, Hamburg 1013 (Veröffentlichung aus der Hamburger Seadtbibliothek), zitiert 
Saat. 
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das nm£ aber schon a. Diokl. 165 gewesen sein — frei gelassen. 
Also fiele der NubiertiufalJ in die letzten Monate von a. Diu kl. 
4M, d. h. in den Sommer *49. Wie lange er dauert, wissen wir 
nicht. An 23. August 749 ging a, Diukl. 464 zn Ende; am 20. 
August 749 batte das islamische Jahr 132 begonnen. Dazu paßt 
nun vortrefflich, daß als Statthalter Ägypten'« ein gewisser 'Ab- 
dulmalik genannt wird. Gemeint ist 'Abdulmalik b. Merwän b. 
Müsä b. Na$air, der im Jahre 132 H. Statthalter wurde, nachdem 
er bereits vorher Finanzpräfekt gewesen war. Die Finauz- 
präfekten werden aber von der Chronik des Severns durchweg 
als die eigentlichen Herrscher Ägyptens bezeichnet. Die Statt¬ 
halter werden nur in seltenen Fälle□ genannt; den Kopten inter¬ 
essierte nur der Chef der Staue rein zieh er, in dem er den wahren 
Herrn Ägyptens erblickt. Erst nachdem ich dies errechnet hatte, 
sehe ich, daß auch Evetts in seiner Ausgabe an dem Jahre 61 H. 
Anstoß genommen hat, aber statt den Zusatz Hedjra zu streichen, 
hat er falsch a, H. 130 korrigiert, — 

Im Jahre 748, aber nicht viel früher — denn sein Vorvorgänger 
korrespondiert schon mit Michael — , ist also Kyriakos König von 
Nubien, Seine Herrschaft daoerte länger als das Patriarchat des 
Mich sei; denn der Biograph sagt, daß er zur Zeit der Abfass nng 
der Vita des Michael noch regiert habe (S. 185, 10; E. 1-14, 1: 
Hamb. 177,17). Er regiert also mindestens a. D. 748—768; viel¬ 
leicht auch noch früher and später. Damit ist ein neues festes 
Datum für dis ältere Geschichte Nubiens gewonnen. — 

Der VoJgatatezt des Severns stellt nun die Sache so dar, als 
ob Kyriakos mit seinem Heere bis nach Fnstäl-Mijr gekommen 
sei und daß die Birket al-Habaach, der AbCBsinierteich in Fuatat, 
so genannt worden sei, weil die Abessinier^ ubier — man sagt 
bald Habasch, bald Nüba — dort gelagert hätten (S. 185, Ui; 
E. 144J. Das ist natürlich ganz unmöglich. Ein siegreiches Nu¬ 
bierheer vor den Toren der Hauptstadt hätte die islamische Chro- 
nistik nicht verschweigen können. Da sie aber nichts davon weiß, 
hatte ich den ganzen Nubiereng für eine Erfindung des christlichen 
Biographen zu Ehren seines Helden, des Patriarchen Michael, 
gehalten. Nun kennt aber nnch die Dauielapokalysa Nubler- 
einfiüle bis auf die Höbe von Aschmflimm (v. 37; ft|j er Cleopatra 
vgl. Abschnitt 4). Damit treten die Angaben doa Se¬ 
verus ans ihrer Isolierung. Und nun löst der Hamburger 
Text auch die Schwierigkeit mit der Birket al-Habasch; denn 
hier (Hamb. 177 pn.) fehlt die Beziehung anf Birket al-tlabsscb, die 
ganze Etymologie ist also eine Glosse des späteren Vulgatatextes. 
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Es ist Mi« = Ägypten, nicht = Fustät gemeint. und cs handelt 
sich tun einen Einfall in Oberägypten, Bennrahigangefi dnrch 
Grenzstämme haben die ägyptischen Chronisten nicht für wichtig 
genug gehalten, am darüber zu referieren; das waren alltägliche 
Sachen. Auch haben die Muslime eine ganz andere Etymologie 
für fiirket al-Babaeeh (Maqrizi, CbiM H, 162, 21; B. Duqmäq IV , 
65, 16; Kindi 370, 16). Gegen Ende der Omajjadenzeit hatte also 
wieder einmal ein Nubiereinfall in Oberägypten statt, wie sie 
auch die Danielapokalypse kennt. Ein nubiecher Gesandter scheint 
zurückbehalten gewesen zu sein. Gleichzeitig war such der Pa* 
triarch gefangen'gesetzt, und da hat der Chronist die Freilassung 
seines Helden mit dem Einfall der christlichen Nubier in Verbin¬ 
dung gebracht. Vielleicht hat es der Statthalter in dieser Zeit 
der Wirren für richtig gehalten, die religiösen Beziehungen des 
Patriarchen zu den Nubiern politisch aaszunutzen. Das wird wohl 
der historische Sachverhalt gewesen sein. Der Severus text und 
die Danielapokalypse stützen sich gegenseitig. Die Nubiereinfalle 
Bind also historisch- — 

Viel häufiger als die Erzählungen von nnbischen Einfällen 
*hd in der ägyptischen Literatur die Berichte von ihren Tribnt- 
karawaneu. Namentlich ans der von Tag za Tag fortschreitenden 
Chronist!k der späteren Zeit ist uns manches darüber bekannt 
{Abul-Mahasin 1, 725; Chip« I, 202,13). Für die ältere Zeit vgl. 
Enz, Isl. Artikel Bakt Daß die Üabaseha in v. 43 Gold, Silber 
nnd Edelsteine bringen, ißt wohl übertrieben oder ein typischer 
Zug. Sie lieferten Sklaven und seltene Tiere; aber natürlich war 
der Sudan das Land des Goldexports, nnd die Smaragdmlnen 
lagen unweit de» Nnbierlande». Aber wir dürfen hier keinesfalls 
eine genaue Cbronistik voraussetzen. ■ 

Daß die Muslime bis Snba — 6. Anm. zu v, 31 — vorgestoßen 
seien, ist kaum anzunehmen; das südliche nnbisehe Reich. Aloa. 
erfreute Bich voller Selbständigkeit. Weiter als Donkola sind die 
Heerführer der Omajjaden nicht gekommen. In v. 60 spricht der 
koptische Text von Marls nnd Snban, der arabische von §a‘ld nnd 
Assaan als dem Zufluchtsort Merwän's. Maris ist im Koptischen das 
Oberland, Oberägypten schlechthin, bei den Arabern dagegen die 
nnbische Nordprovinz, über die Marqaart, Benin CCKLIX, zn ver¬ 
gleichen ist. Daß sich Merwän auf seiner Flucht in den Sudan retten 
wollte, i»t übrigens von Severn» — b. unten anb 4 — bezeugt. 
Auch da» Schicksal seiner Söhne beweist das. Snba war wohl 
die südlichste dem Apokaiyptiker bekannte Stadt; deshalb nennt 
er sie hier, _ 
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4, Eine xtit&nteusekt Chronik als Parallele. 

Über diesem Einzebug hinaus ist der Sevemstext die beste 
Parallel«, die wir uns zur Danfeapokalypse denken können. Auch 
Severns zeigt nns L welch 7 gewaltigen Eindruck das Ende Merwän’a 
anf die Christen Ägyptens gemacht hat; denn Severns bietet uns 
die ausführlichste Schilderung der letzten Wachen und Tage Mer- 
wän’s, die sich überhaupt erhalten hat, and zwar ans der Feder 
eines an den Ereignissen beteiligten Klerikers. Schon bei einer 
anderen Gelegenheit (Islam II, 360 ff.) habe ich auf die große Be- 
deatnng des Severns texte* hingewlescn. Keine islamkehc, aber 
auch keine christliche Quelle gibt so deutlich die Verhältnisse 
Ägypten’» wieder, wie sie ans den Papyri sprechen. Eine bessere 
Empfehlung gibt es fiir einen Eistorifeer nicht, als daß er mit 
den Urkunden übereinstimmL Auch in der Nubierfrage wird Se¬ 
verus durch Inschriften bestätigt. Es wäre also Hyperkritife, 
seine übrigen Angaben, namentlich sofern er sie als Augenzeuge 
gleichsam tagebueb artig schildert, zu bezweifeln. Natürlich wird 
man eine gelegentliche Hyperbel abriehen dürfen; aber als Ganzes 
genommen haben wir jedenfalls hier eine Schilderung vom Ende 
der Ornat jaden vor uns. wie es sich in den Augen gebildeter Zeit¬ 
genossen spiegelte. Die Apokalypse stammt von einem weniger 
gebildeten Antor. aber ans der gleichen Zeit und dem gleichen 
Milien. Das möge eine Besprechung der Severnsstelle rechtfertigen, 
die zwar schon dreimal ediert und von Evofcfe übersetzt ist, aber 
noch nirgends eine historische Würdigung erlebt hat. Ich be¬ 
schränke mich natürlich auf die Stellen, die zur Erklämng der 
Dömidapokalypse beitragen. — 

Nur ein Wort über den Verfasser als Augenzeugen, Ich mag 

hier nicht auf die dunkle KompoBitiünBffeiichichte des Severus- 
textes eingeben. Darüber dürfen wir die kompetenten Äußerung 
der Herausgeber erwarten. Die Vita Michaels ist ein hi sich ge- 
schlossen es Ganzes mit einem individuellen zeitgenössischen Ver 
fasser, der in der Einleitung auf seine Vorgänger hiuweist und 
sich dadurch als Historiker fühlt und in der Ich-Form schreibt 
An einer Steife wo er die Gefangenschaft des Patriarchen nach 
Merwäns Ankunft beschreibt (£. 179; S. SOI, 3; Hamb. 192,8) 
nennt er sich selbst mit Namen als Schammüs (Diakon) Johannes 
geistiger Sohn des Bischofs Moses. Diese Stelle ist natürlich 
längst bekannt, and schon Quatremi're, S. 65, spricht vom .diacre 
Jean' als dem Verfasser der Vita des Michael. Dazn muß nun 
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ab« eine andere Stelle verglichen werden- Im Vnlgatatert (S, 181; 
E. 135; Hamb. 173, 14 mit Recht von Seybold ergänzt) erzählt 
hier der Autor: Ala der Patriarch Michael gefangen gesetzt wurde, 
war niemand bei ihm außer Moses, Bischof von Waal®, Theodore s, 
Bischof von Mi$r und Elina Paulus, der geistliche Sohn des Bi¬ 
schofs Moses. Dann erzählt er weiter von den geistliche Ge¬ 
sprächen im Kerker und sagt: „ich stand im Dienste dieser drei 
unblutigen Märtyrer Tag und Macht“. (Hamb. 1*4,3; S. 181, 24? 
E. 136). Da oben mit dem Patriarchen Wer genannt waren und 
der Verfasser dabei war, mußte er selbst der Vierte sem. 
hieße also Elias Paulus, wie verhält sieb nun dieser Ehas Paulus 
K um Diakon Johannes? Beide sind Augenzeugen. Beide sind 
ceirtige Söhne des Bischofs Mose«. Sollten sie nicht auch die 
gleiche Person daretellen? Vermutlich aber druckt «ich derVer- 
fasser nur ungeschickt aus und war Johannes eben der Fünfte. 
Wie er auch hieß, jedenfalls gehörte er mit semean geistlichen 
Vater zur nächsten Umgebung des Patriarchen. Ern innerer 
Grund für seine Autorschaft ist auch noch sem ständiges Hervor¬ 
heben des Bischofs Moses, der fast mehr geleiert wird als der 
Patriarch Der Antor ist al*o du Augenzeuge; die verschiedenen 
Ausgaben stehen in ihrem Wert nebeneinander und müssen wie 
verschiedene Handschriften benutzt werden. 

Der Verfasser beginnt seinen Bericht (E. 88; S. IbU; Hamb. 
151) mit einer Schilderung der Wtllkürherrsebaft des tmanz- 
präfekten El-Qüsim, des Sohnes seines weht minder^berüchtigten 
Vorgängers ‘Ubaidaltäh b. al -Habtäb. Er erlaubt den Malkrten. 
die seit der Amberherrschaft ohne Patriarchen gewesen waren 
den ungebildeten Kosmas zum Patriarchen zu erwählen, wahrend 
die Jahobiton ohne Oberhaupt bleiben. Man vergleiche dazu den 
M&Ikiten Eutychiua ed, Cheikho 45. Eist der neue Wä i — 

Titel wird gebraucht —, Hafe b, al-Walld, gestattet die Wahl¬ 
handlung und Michael wird nach schwierigen Verhandlungen zmn 
Patriarchen erkoren (u. Diokl. 459), Einen großen Ted semes 
Berichtes füllen nun die Streitigkeiten zwischen Michael und Kos- 
uiaa Büß vor der TüühaiEHiiedajiißchen Behörde geführt werden 
Sie bleiben hier bei Seite. Von der Reichsgeschichte kennt der 
Verfasser die Ermordung Wallys II. durch Ibrahim- Die Kalifen 
werden durchweg als Könige (uanlük) bezeichnet. Ibrahim ernennt 
d ß n Hassan b. Abi 'Atähija zum Statthalter oder, wie alle drei 
Tezte sagen: .nach einer Handschrift den _iiai 
2£i » phonetische Schreib^ «. h. Abi JA» i* w» 
beide Editoren erkannt haben. Nach Kiudi war Hassan Stat - 
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Kalter, Ibü Finanzpräfekt. Nun reißt eia gewisser Radjä die 
Herrschaft an sich. Gemeint ist Ibn al-Aschjam (vgl. Kindl ed- 
Gaeat 87, 4; 89, 2 ). Ihm schließt sich der frühere Statthalter, 
IJaf$. an, und sie vertreiben den 'Isä. Es handelt steh am den 
bekannten ägyptischen Dissens unter Her trän, der meist als 
drittes Emirat des Haf? in den Quellen bezeichnet wird. Rafs 
sacht die Christen zam Übertritt nnd damit in sein Heer zu 
zwingen (vgl. Islam II, 368). In dieser Zeit prophezeit Bischof 
Moses, daß noch im gleichen Monat H&fs mitten in Fnsfat ver¬ 
brannt und Radjü mit dem Schwert getötet werden solle. Und 
richtig, das tritt ein, als Herwan den Hatithara mit 5000 Mann 
— Kindl 88, 5 sagt 7000 — schickt und die Ordnung wieder - 
hergestellt wird. Nach Kindl 90, 8 wird tatsächlich Radjä mit 
dem Schwert hingerichtet, über Bafs* Hinrich tangsart herrscht 
Dunkel, doch sagt Aba'l-Mahäsia 1, 325, 7: .Die Geschichte seiner 
Hinrichtung (maqtal) ist (zu) lange“. Da alle anderen Angaben 
unseres Autors mit der besten islamischen, von ihm ganz un¬ 
abhängigen Quelle übereinstimmen — nur war H&ssän nicht von 
Ibrahim, sondern schon von Merwän entsandt; aber das hat nichts 
za sagen, da ja Ibrahim nur einige Wochen regierte —, so dürfen 
wir unserem Autor auch getrost folgen, wo er Nachrichten bringt, 
die wir nicht kontrollieren können. Ich betone das immpr wieder, 
da diese Nachrichten höchst merkwürdig sind. — 

Damals gab es viel Unruhe in dm außerägyptischen Provinzen 
des Reiches, und die Menschen bekämpften eich untereinander, 
daß der jedesmalige Herrscher nicht einmal ein Jahr laug an der 
Spitze blieb, bis sich ein Mahn erhob, der Merwän (und) 1 ) König 
des Turkenlandes gemannt wurde. Er eroberte das Reich mit Ge¬ 
walt und herrschte über ed mit starkem Arm wie Pharao. Keiner 
vermochte ihm entgegenzutfeten, ohne daß er ihn mit dem Schwert 
vernichtete, nnd er vergoß viel Blat jedes Jahr, In Ägypten aber 
herrschte Frieden und Ruhe fünf Jahre lang. Dann wurde der 
ägyptische Statthalter ersetzt durch 'Abdulmalik b. Merwän, den 
Enkel des Eroberers Spanien 1 s, Müsä b. Nusair, von dem oben 
schon die Rede war. Der war eia großer Christenhasser nnd 
brachte gewaltige Beschwer (ta'h, wie in der Apokalypse) über 
Ägypten. Er konfiszierte alle Metalle nnd bedrückte das Volk. 
Unter ihm spielt sich der Hanptatreit der feindlichen Brüder in 


1} Dm .und* (fehl Ha»b. m, J6 ^xlt u 

Ö 1*3» 20 41* • E. 118 s5JLf " 
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Christo ab, der oben erwähnt wurde. Ifl dieser Zeit entbrannte 
im Osten der Kampf gegen Mcrwän, und eie bekämpften sich 
heftig untereinander. Der Statthalter benutzt diesen Anlaß zu 
einer allgemeinen Gelderpress img. Auch der Patriarch wird m 
E rpreesuugsz wecken lfi's FaBholz gesetzt, mit einer Eisen kette 
belastet und eingesperrt. Es begleiten ihn die oben genannten 
Personen. Die Gefangenen sahen kein Sonnenlicht vom 11 + Töt 
{Sept,} bis zum 12, Bäbä (Oktober a. Ü 749) + Ln Gefängnis führen 
§ie religiöse Gespräche, ans denen der Verfasser mancherlei zitiert. 
Sie werden dann frei gelassen, nm in Oberägypten Geld zu sammeln* 
Bei dieser Gelegenheit wird auch der Statthalter als Malik be~ 
zeichnet. Sie kehren am 21ten Tübah (Januar * 50) nach Mi$r 
zurück, ln dieser Nacht fand ein schweres Erdbeben statt, und 
zwar im ganzen Orient. In Ägypten wurde nur Damietfce be¬ 
schädigt, (Es ist dies das Erdbeben, über das Theopbanes Chrono- 
graphia 126 berichtet; das war a, D. 760)* Abdalraalik läßt unter 
dem Eindruck dieses Ereignisses den Patriarchen frei und begnügt 
sich mit dem von ihm gesammelten Gelde. Dann iolgt die uu~ 
bische Episode, fest verankert im Floß der Erzählung, Wan sieht 
der doppelten Motiviernag T daß die Beziehung des nubi sehen 
Einfalls zur Freilassung des Patriarchen nur eine Ausschmückung 
des Chronisten ist. Ägypten aber fand keine Ruhe nnter 'Abdul- 
mälik; denn keiner von den H Königen der Ismaeliten* war wie 
er* der in seinem ChristenbaJB tat, was er wellte. Nachdem dem 
Patriarchen aber eine wunderbare Heilung einer Tochter dea Statt* 
haltere gelungen war ? geht es den Christeu besser, Michael kann 
Kirchen restaurieren, und es tritt sogar ein Muslim zum Christen¬ 
tum über, — 

Dann folgt der uns wichtigste Teil der Vita, die Erzählung 
vom Aufkommen der f Abbäsiden und dem Ende Merwän h a. Darin 
kommen folgende Daten vor: 

Ankunft Merwün's: 20. Bauna. (Juni)- 

Ankunft der Verfolger; 18. Abib (Juli). 

Tudesraonat Merwin’a: Miarä (August). 

Als Jahr wird 467 DiokL angegeben* Das wäre ä. D, 761—3* 
was unmöglich ist. Es muß 465 Diokl* heißen; uud das ergibt 
sich auch aus dem Fortscb reiten der Erzählung von Monat zu 
Monat- Die entsprechenden Daten der Islamischen Überlieferung 
sind; 

Ankunft Merwäus: 22- Schawwäl 132 — 3* Juni 760 
(Kindl 96, 3j. 
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Ankunft der Verfolger: 15. Dhn 'l-Ridjdje — 26. Juli 
(Kindl 96, 11). 

Tod Merwan's: Ende Dhn ’l-Hidjdje — Anfang August. 
In Bezug auf den Tag schwanken die Angaben der beiten 
Quellen, Kindl 96, IG; Tabari III, 50, 15; 51, S; B. AtJür V, 327,12; 
Mas üdl B. G. A. \ lli, 32fi, 3; K. Agbiini IV, 92; deshalb hat auch 
schon Wellhansen, Arabisches Reich 342 sich begnügt, als sicher 
nnr den Anfang August 7üÖ za bezeichn cd. — 

Vergleicht man nun die maslimische und die christliche Über- 
lieferung bei Severus, so zeigt sich, daß die Monate überein- 
stimmen. Die Tagesangaben schwanken ebenso wie in der mus¬ 
limischen Überlieferung. Daß sich Severns in der Jahresangabe 
am zwei Jahre geirrt hat, was sich aus seiner eigenen Erzählung 
ergibt, darf ans nicht Wunder nehmen. Ganz abgesehen von 
gerade bei Zahlen häufigen Fehl Schreibungen, weiß jeder ans 
eigener Erfahrung, daß man sich hei einige Jahre zurück- 
liegenden Erlebnissen viel genauer der Jahreszeit als der Jahres¬ 
zahl zu erinnern pflegt. Irrtümer passieren ans dabei alle Tage. 
Deshalb dürfen wir sie nnserm Chronisten nicht allzu Behr nach¬ 
tragen, freuen wir ans lieber, daß die genaue Entsprechung in den 
Honatsangaben mit der islamischen Tradition den Wert unseres 
Antors als historische Quelle bestätigt. — 

Im Folgenden skizziere ich den weiteren Inhalt des Severus- 
berichtes, und zwar beginnend mit S, 188, 7; E. 150; Hamb. 190,4. 

In dieser Zeit war Merw&n König von Persien bis nach 
Spanien. Seine Hand lag schwer anf seinem Heer wegen der 
Menge seiner Kriege, bis sie schließlich untereinander Krieg be¬ 
kamen und gegenseitig ihr Blut vergossen. An einem Tage fielen 
20000, ein andermal 30000, ja, sogar einmal 70U00 Maim, Sie 
hörten nicht auf eich zu bekämpfen während der ganzen 7 (reep. 9) 
Jahre seiner Herrschaft. Im siebten Jahre hatte ein Jüngling 
namens 'Abdallah einen Traum und hörte eine Stimme mehrmals 
sprechen: „Bekämpfe den Merwän (mit Gott, so wirst Du Herr 
über ihn werden)*, 'Abdallah wohnte in der Wüste (und war ein 
Beduine), und sein Vater (sie) war ein Scheich namens Ahn Muslim. 
Der Vater hatte den gleichen Traum, schrieb ihn auf nnd schlug 
ihn an seinem Sielte (in. Er erzählte den Muslimen die Geschichte 
des Traumes, und sie versprachen ihm Hülfe und im Falle des 
Erfolges die Herrschaft. Es versammelten sich hei ihnen 2000t) 
Beiter, die aber keine Waffen hatten. Da schnitten eie Stiele 
von Palm blättern (djarä’id) ab nnd setzten Lanzenspitzen darauf 
So zogen sie in den Kampf, and die Kraft Gottes war mit ihnem 
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Merwfin aber zog wider sie mit 100000 Streitern. 'Abdallah 
teilte sein Heer in zwei Teile, Ala er eie erblickte, sprach Her- 
wan, wie einst Goliath za David (1. Sam. XVII, 43): »Da kommst 
sn mir mit einem Stock; bin icb denn ein Hand?“. Und Merwän 
stellte 40000 wohlgepamzerte Krieger gegen sie in’s Feld, doch 
sie wurden vernichtet von 'Abdalliih’s ersten Zehntausend nach 
dem Bibelwort: .Einer wird 1000 in die Flucht schlagen“ (Josua 
23, 10 und sonst). Abu Mnslim erblickte aber den Engel des 
Herrn, and in seiner Hand war ein goldener Stab (qadib), an 
dessen Spitze eich ein Kreuz befand, und damit schlug er seine 
Feinde in die Flucht. Wo aber das Kreuz bmkam, da fielen die 
Männer tot hin, und seine Genossen erbeuteten ihre Pferde und 
Waffen Dann schickte Merwän wider sie andere döOOÜ in der 
vierten Stunde des Tages, und mit ihnen kämpften 4U00 Anhänger 
Abu Muslim 1 ®; Gott aber überantwortete die 40000 m ihre Hand 

mit ihren Tieren nnd Waffen. — . 

Ale das Merwän sah, floh er, gebrauchte aber die Lut, seine 

Schätze auf dem Wege zu zerstreuen — vgl. unsere Apok. v.49—; 
deren Einsammluug hielt seine Verfolger sieben Tage aut, und so 
entkam er mit 20000 Mann. Von diesen rettete er über den Eu¬ 
phrat - beim Übergang ertranken viele, und die Schiüe ver¬ 
brannten - nur 3000 Mann. Abü Muslim aber keß Kreuze aUer 
Art machen und säe vor ihn™ hertragen und sprach . ^In diesem 
Zeichen gibt Gott den Sieg*. Von allen Seiten strBmten die 
Scharen "ihm zu, aus Choräsän, Fürs und Rum, und wer in der 
Feme davon horte. In allen Städten, die sie nahmen, setzten sie 
ihre Lente ein. Merwän aber verbrannte jeden Ort, den er aul 
seiner Flucht erreichte. Als seine Verfolger an den Euphrat 
harnen und den Brand in den Schiffen sahen, da zogen sie schwarze 
Gewänder an, ließen ihre Haare wachsen, verkehrten nicht mehr 
mit ihren Frauen nnd fasteten, bis Gott ihre Feinde in ihre Hände 
überlieferte. Sie brauchten sechs Monate, bis sie die Schiffe er¬ 
neuert hatten. Dann folgte» sie Merwän. Wenn sie bei ihrem 
Vordringen Christen trafen, die anf Stirn und Kleidern das 
Zeichen des Kreuzes trugen, «der Muslime, ld "J r “ 
trugen, dann schonten sie ^ änderen worden getötet, 

d«m die Genossen Merwän'* gehörten zu Quraisch 1 ). Sie töteten 

1) Üi irt Mai und m Stellen textlich tfats «eifcltift ob 

oder tjmS oh ^3 oder ^ ™ «• >—• 

M m richtig denn « war doch *» persied* faaMoi gegen die 

inber. 
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aber alle seine Genossen, ja, sie spalteten die Bäuche der schwan¬ 
geren Frauen, qtn ihre Kinder zu tuten; denn sie seilten keinen 
Samen auf Erden hinter lassen. — 

Merwün betrat aber sein Schatzhaus (Vulg. in Damaskus) und 
nahm viele Schätze heraus und verbrannte den liest mitsamt dar 
Stadt, und er machte es so mit sieben Provinzen (Küra's). Als 
das 'Abdulmalik, der Statthalter von Ägypten, hörte, schrieb er 
ihm listig einen Brief und lud ihn ein, nach Ägypten zu kommen, 
wo er vor seinen Fehden sicher wäre. Da machte «ich Merwfin 
auf den Weg nach Ägypten. Anf dem Wege tötete er die Ober¬ 
häupter der Orte nud Provinzen und zog ihre Schätze ein. Ebenso 
behandelte er die Klöster, so vor allem ein reiches Kloster in Pa¬ 
lästina, „und der Karne jenes Klosters war Mön(aeterium) nnd in 
unserer Sprache Der Bi Herm&nÜB“ *). In der Nähe des Klosters 
aber lebt* ein Saulcnheiliger, der schon mehrere Jahre anf seiner 
Säule lebte, ein orthodoxer Theodosianßr. Anf fiat seiner Be¬ 
gleitung, die ihn anf die Wahrsage gäbe des Heiligen aufmerksam 
macht, befragt ihn Merwfin über sein Schicksal. Da sprach er wie 
Jeremias: „Wenn ich die Wahrheit feinde, wirst Da mich töten; 
aber ich will Dir sagen, was mir Gott offenbart hat, und was mir 
Gott gesagt hat über Dich: Mit dem Maß, mit dem Du gemessen 
hast, wird Dir gemessen werden. Wie Dn die Mütter kinderlos 
gemacht hast, so wird Deine Mutter kinderlos werden, und Dein 
Weg wird schrecklich sein für alle, die Dich vor sich sehen, und 
Deine Kinder nnd Weiber und alle die Deinen werden sie in Ge¬ 
fangenschaft führen, und Dein Königtum wird au sich reißen der 
welcher Dir jetzt auf den Fersen ist. Und keiner aus Deinem 
Geschlecht wird König werden bis in Ewigkeit, nnd sie werden 
Dich verfolgen (sie), bis Dn gelangst nach Abu Abis zu Cleo¬ 
patra*). Dies alles wird Dir noch in diesem Jahr* passieren im 
Monat Misrä\ Als das Merwän gehört hatte, ließ er die Säule 
Umstürzen nnd den Heiligen lebendig verbrennen. Dann kam er 
nach Ägypten am 20, Bauna des Jahres 467 (lies 46S) der Mär- 
tyrer. — 


Schon früher aber hatten sieb die Baschmüriten») ceeen 
Statthalter 'Abdulmalik empört. Wegen ihrer günstigen Lage im 


1) Id Wfi Hermünua steckt nach Liltnuuan wohl Romwtu ti-^ 

an f Bas cy für eton Testes int wähl spät 
3) Über dfcit Namen siehe unten, 


erinnert 


über 


3) VgL ELher sie Kindl Ö6; Maqrüi, Chl t « t, 73, 31- 3 m «. [f 
Jen Ort .. Jäqüt I, 634 : auch sonrt ^entlieh ^ähnt' ’ ’ ' ' 
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DßHa war ihnen nicht beizukoitnn&n. Nach Merwati s Ankunft 
sagen sich di« Araber in Alexandria von ihm Iob. 51 erwan schickt 
dea Emir Hantharfr. die Stadt wird genommen und unter anderen 
^.nch der Patriarch gefangen gesetzt. Er soll, da er nicht zahlen 
will, hingeriehtet werden, wird aber Im letzten Moment frei ge¬ 
lassen, da man durch ihn auf die Baschmüriten wirken will. 
Inzwischen waren 'Abdallah nnd seine Genüssen Herren von 
Syrien geworden, und Bierwan sammelt seine Soldateska um sieb, 
der er jede Ausschreitung gestattet, nachdem sie von den Baseh- 
müriten geschlagen worden war. Diese batten Rosette geplündert 

_ Kindi 9fi, 5 — und die dortigen Muhammedaner erschlagen. 

Nun wird der Patriarch zu Merwün geschickt und auf dem Wege 
dorthin kommt er an Waslm vorbei, wo sich ihm der Bischof 
Moses und der Verfasser Johannes anschließend Johannes be¬ 
richtet dabei in der ich-Form, daß schon vor der Ankunft Mer- 
wfin’a in Ägypten Bischof Mose» prophezeit hatte: „Dieses Reich 
wird zu Grunds geben mit allen seinen Heeren, und danach wird 
ein neues Reich kommen“. Als nun am Sonntag, den IU, Abib, 
morgens, der Patriarch Michael vorbeigefuhrt wird, erklärt Moses, 
die Stunde der Erfüllung sei gekommen. Sie nahmen noch das 
Abendmahl aus der Hand des Patriarchen, und schon sehen sie 
Flammen über Fustat emporscWagen, wo Merwan die Vorratshäuser 
verbrennt, damit sie nicht in die Bünde seiner Feinde taüen. 
Jetzt werden die Soldaten unruhig und drängen zum Aufbruch, 
Johannes und Moses begleiten den Patriarchen- 

Merwün hatte nämlich den Befehl gegeben, ganz Fastet anzu- 
stecken, und es brannte vom Süden bis znm Norden bis zur 
trroßen Moschee 1 )- Drei Tage vorher hatte er es von allem V olke 
räumen lassen. Auf der Flucht vor dem Feuer waren zahllose 
Leute im Flusse ertrunken, da sie keine Ubcrsetzgdegenhmt tanden. 
Das Volk füllte die Straßen und Plätze in Gizeb. Es fehlte an 
Lebensmitteln, da Mcrwän die Vorratshäuser verbrannt hatte. 
Als der Patriarch mit seinem Gefolge ankommf, bekommt Merwan 
»trade die Nachricht, daß die Chorasanier bereite M-Farama er¬ 
dicht haben. Er schickt nun Truppen ans, alle Boote in dem 
zwischen ihm und seinen Feinden liegenden Lande zu verbrennen 
und Städte und Dörfer zu zerstören-). So kamen me b lB nach 
Atrlb. Hier hofite Mcrwän, dank der vielen Wasserlaufe den 

__ n Überlieferung kennt npr dis Kicderbreonu^ der »er 

d- PäUrts. der MnrvSniden; vgL * ^M“*** 1 T.3bl, 

Muqri*!, Cbitat I, 301, S; Brücke uml Umgebung wich Tmb. IU, 48. »- 
2) ÄUnlictie NiäukhtJcii bei T*b. 
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Vormarsch seiner Feinde za verhindern, doch später stellte ea 
sich heraas, daß er nicht mit den Forten gerechnet hatte. Darauf¬ 
hin zog Merwän seine Troppen van Atrlb zurück, and die btftdt 
wurde gerettet. Am 18. Abib verbrennt Merwän die Burg von 
MS$r, nachdem er aich mit fl einen Truppen auf das westliche Nil- 
nfer zurückgezogen hat 1 2 ). Am 19. Abib erscheinen die Chora- 
sanier auf der gegenüber 1 legenden Seite. Sie schlagen ihre Zelte 
im Norden*) von Fas tat auf. Ihr Lager erstreckt sich von dem 
Astabal (Stall)*) genannten Platze bis an das Gebirge; wahrend 
hier ihre Vorhut stand, war ihre Nachhut auf dem Wege nach 
El-Faramä. ln der Nacht des SO. Abib werden der Patriarch mit 
Begleitung zu Merwän befohlen. Zitternd und bebend werden sie 
zu dem Zelte flierwän’a gebracht, worauf sie Merwän fragt: „Wer 
von Euch ist der Patriarch? 1 Der Patriarch wird von ihnen ge¬ 
trennt, der Bischof Moses gemartert, mn Geld von ihm za er¬ 
pressen, während der Verfasser im Mouchsgewand nicht weiter 
belästigt wird. Der Patriarch stand vor Merw&n, während dieser 
nach der anderen Nilseite blickte, wo seine Feinde sich ver¬ 
sammelten. Das ganze Volk von Misr sah, zusammen mit den 
Cbor&saniern, was mit dem Patriarchen geschah, und sie be¬ 
schimpften Merwän. Die Baschmfiriten hatten sich in El-Faramä 
den Chorasanicru angeschlossen und ihnen gesagt: „Merwän hat 
unsern Patriarchen gefangen gesetzt, weil wir gegen ihn gekämpft 
hoben und seine Trappen vor Eurer Ankunft in die Flncht ge¬ 
schlagen haben 1 . Der Emir Hautbara aber stand vor Merwän 
und sagte ihm, dieser Patriarch pflegte zu den Alexandrinern za 
sagen: „Gott wird daB Reich von Merwän nehmen und wird es 
seinen Feinden übergeben*. Als er dies hörte, sprach der Dol¬ 
metscher im Aufträge Merwän ’b zum Patriarchen: „Bist Da der 
Patriarch von Alexandrien? 1 Da antwortete der Patriarch: „Ja, 
ich bin es, Dein Knecht“. „Und*, sagt der Verfasser, „ich hörte 
es, da ich in der Nähe war“. Da Bagte Merwän za ihm: „Sprich, 
Da bist also das Oberhaupt der Feinde der (islamischen) Religion? 1 
Der Patriarch antwortete: „Ich bin nicht das Oberhaupt schlechter, 
sondern guter Menschen, und die Mei&igeu tun nichts Böses, 
sondern die Beschwer hat aie za Grunde gerichtet, bis sie ihre 

1) Gemeint ist wohl der Brückenkopf; denn die islamisch« Überlieferung 
spricht davon, dali er „die zwei Brücken“ zerstört. 

2) Wenn hier Norden heißt 

8) Aetahfll Qorra ist gemeint, die spater« Birkat el-Habasch; S teilen Sammlung 
in Papyri Schott-Reinhardt 1, 18 and S. de Suj, Belaßen de l'hgvpte *00. 
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Kinder verkaufen mußten* 1 * Mehr aber sagte er nicht* Darauf 
wurden auf Befehl Mcrwatvs dem Patriarchen die Barthaare aua- 
geriaseu und in den Nil geworfen. Der Berichterstatter fugt 
hinzu; ntlud ich eah sie mit meinen eigenen Augen auf dem Wasser 
schwimmen, und sein Bart war groß und schön gewesen und Soß 
auf seine Brust herab, wie bei Jakob** Die Leute auf dem anderen 
Ufer sahen dem so. Und sie wären gern heruhergekomiuen, 
Merwäii zu töten; aber sie fanden keine Gelegenheit zum über- 
setzen. Die wenigen Furten waten den Chorasaniern noch nicht 
bekannt; Merwiin aber ließ sie bewachen. Als die Märtyrer so 
m schwerer Bedrängnis waren, da öffnete Gott die Augen des 
Bischofs Moses, und er sab zwei Heilige über den Fluß reiten. 
Es sah sie aber niemand außer Merwan und ihm, und sie sprachen 
za Merwän: „Was sitzest Du hier, wo doch Deine Feinde schon 
nach dem Westen übersetzen ? u Da gab Merwän den Befehl äuf- 
zubrcchen und sie am folgenden Tage wieder rorzuführen. Das 
geschieht, und, obwohl eigentlich der Patriarch allein vorgeführt 
werden soll, drängt sich seine ihm treu ergebener Begleitung doch 
mit in das Zelt Merwän s> Merwän saß am Ufer des Flusses t und 
der Patriarch stand 1Ü Stunden vor ihm, ohne daß ihn Merwän 
anspruch. Wieder werden allerlei Martern vorbereitet, wieder 
schaut das Publikum vom andern Ufer zu. bh schließlich der 
älteste Sohn Merwün^s, r Abdalläh j eich in’s Mittel legt und seinem 
Vater rät, den Patriarchen nicht zu töten, da eie bei ihrer wei¬ 
teren Flucht doch wohl oder übel mit dem Wohlwollen der Kubier 
zu rechnen hätten und der Patriarch auch deren geistiges Ober¬ 
haupt sei. Der Patriarch wird also nicht getötet, sondern mit 
seiner Begleitung wieder in*a Gefängnis zurückgeführt. Die Für¬ 
sprache 'Abdallah 1 s ist zweifellos eine Ausschmückung des Chro¬ 
nisten, da 'Abdallah der einzige der Söhne Merwän’a war, der 
dem allgemeinen Blutbad entrann, und diese Errettung vor der 
Strafe Gottes durch irgend eine besonders gute Tat des 'Abdallah, 
der überhaupt gelobt wird, motiviert sein mußte. So konnte die 
Rottung des r Abdal!üb einem Fürbittegebet des Patriarchen zu- 
geschrieben werden Zunächst aber bleiben der Patriarch und 
eeime Begleitung unter schweren Qualen 10 Tage und 10 Nachte 
im Gefängnis; das war, wie man aus dem Text nachrechnen kann, 
vom 21* Abib bis zum L Misrä* Der Bischof Moses prophezeit 
im Gefängnis, diesmal würden sie nicht getötet werden; aber sie 
kamen erst heraus, wenn Merwän tot wäre* Nach der eigenen 
Erzählung des Chronisten kommen sie am 1. Misrü heraus p nachdem 
das Heer Merwön 1 « geschlagen kt; er selbst ist aber sicher erst 
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einige Tage später gefallen. Das Gefängnis befand sieb auf einer 
Insel, deren Name verschieden überliefert worden ist 1 * 3 }. Da auf 
dieser Insel sich aber viele Schiffe befinden — ein jüngerer Sohn 
MerwAn's fahrt hier das Kommando, bis er bei Ankunft der Gegner 
weichen muß —, so handelt es sich offenbar um die Insel Köda, 
deren Arsenal berühmt war. Dazu paßt anch vorzüglich, daß die 
Geistlichen nach ihrer Befreiung noch in der gleichen Nacht nach 
der Petroskircha in Glzeh gelangen. — 

Da unser Verfasser die entscheidenden 10 Tage im Gefängnis 
verlebt, so läßt seine Darlegung im Folgenden leider etwas die 
notwendige Klarheit ermangeln; außerdem weichen die drei Teste 
so erheblich voneinander ab, daß sie Mt-rwän sogar an verschie¬ 
denen Orten sterben lassen. Wahrscheinlich ist diese Unsicherheit 
der Handschriften dadurch her vorgerufen, daß man später nicht 
genau wußte, ob Merwän in Glzeh, aal' der Bähe des Fttjjüm oder 
im Bezirk Aschmünain gefallen sei. Ais sein Todesort stand Bnsir 
fest. Nun gab es dn Buslr in der Provinz Glzeh, eins am Ein¬ 
gang des Fajjüm und endlich ein schon sehr früh voll ständig in 
Vergessenheit geratenes Bflsir bei Aschtnünain. Da die Rekon¬ 
struktion des Testes van der Fixierung des Todesartes Merwöu's 
abhängt, maß hier erst kurz erwiesen werden, daß er tatsächlich 
bei Asebmünam gefallen ist. Noch, als ich den Artikel Büslr in 
der Enzyklopädie des Islam schrieb, entschied ich mich aal' Grand 
meist sgypttseher Quellen and der lebendigen Lokaltraditiun für 
das Bfisfr am Eingang des Fajjüm, meist Bnsir el-Malaie, früher 
Büslr Knraidis genannt, während Wellhauseu in seinem Arabischen 
Reich S. 842, anf meist östliche Quellen gestützt, sich für Bnsir 
im Bezirk Ascbmünam aassprach. Wellhauscu B Hypothese wird 
non darob adle neuen Quellen bestätigt. Unsere Apokalypse iden¬ 
tifiziert den Ort Cleopatra mit Aschmünam (Vers 87) und läßt 
Merw&n bei Aschmünain fallen. Dies selbe Cleopatra kennt nan 
auch Soverus (S. 190, 24; 204, 12; E. 166, 186; Hamb. 182, 3; 
195, 17), ohne c.f^ aber Aschmünain zn nennen 1 ). Es wird nun 
dabei ein Djabal Aba genannt, der aber auch anders geschrieben 

1) Die Editionen haben 178); eiLs^t (3. 200, IS) mul 

8. m 7; 10; Haab. KH, 12 ff. Daxor «lebt meint öder • 

Röili xifli oft als ijÄÄn bweiebnet. Ob min in diesem AppeilatiTUni cisn> 

Fingerzeig fttr die besung oder gerade den Grund der Falacbachreibong «oben 
soll, wage ich nicht rn entscheiden. 

3) Abn Rslib in Cbnrchea and Sion Juten es e<L Exetti u. Kotier fol 76 b 
u, 77 a xollxieht aber, gestutzt anf Sttettu, die Identifikation, 
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wird und der nicht zu belegen ist. In der üben zitierten Weis¬ 
sagung des syrischen Mönches wird auch Cleopatra genannt and 
dabei ein Ort namens Abi Abis, worin wir zweifellos eine Ent¬ 
stellung von Ablsir resp, Abfisir erkennen können. Auch Ja'qübi 
II, 414 and Mas'udi in B. G. A, Till, 328, 3 enthalten Namens- 
formen für das AbüsTr im Bezirk Aschm Finnin, die unsere Deutung 
der Severnsstelle rechtfertigen. Auch diese Autoren fixieren hier 
den Tod Merwän 1 $. Desgleichen B. Hauqal B. G. A. II f 106, 2; vgl. 
Quatremere o. c. I, 11Ob der Ort wirklich Aboslr hieß, mag 
dahingestellt sein; vielleicht ist es nur eine lautliche Angleichung 
an einen bekannten Ort. Jedenfalls ist das merkwürdige Cleo¬ 
patra nicht an bekannt. A ms; linear, Geographie de l'Egypta hat 
S. 226 einen Artikel Über die Stadt Qeopatrk, wobei er sich im 
Wesentlichen auf Quntrem cre, Mtfm. geogr. p. 491 stützt. Es ist 
ein Zeichen der bewundernswerten Gelehrsamkeit Quatremere’ b, 
daß auch er schon das Cleopatra der Severnssfelle mit dem der 
14. Vision Daniefs zusammensteilt. Nun kennt Amclineau S. 7 
eine von der Cleopatra-Frage ganz unabhängige Stelle, an der 
von einem „Abaslr im Westen von Aschmünain* berichtet wird. 
Nach Soverua wird Merwän — nach Hamb. 195, 17 offenbar nur 
sein Sohn — nach dem Westen von Cleopatra verfolgt; also darf 
man wohl mit Recht annehmen, daß Abüsir im Westen von 
Aschmünain zu suchen ist. Dort liegt heutigen Tages der Gah&l 
Tünah; vermutlich Ist das der heutige Name für den von Severus 
genannten Djabal Aba. Da nun auch noch Kindi — allerdings im 
Gegensatz zn dem sonst zuverlässigen Ibn Znlüq — auch aus¬ 
drücklich von Buslr bei Aschmönain spricht, da ferner, um eine 
ganz andersartige Quelle zu nennen, auch der von Mommeen 
herausgegebene Coat- hisp. (Mon. germ. chron. min, Band II, 367,3) 
des Todesort Merwän’s Azunummm nennt, worin wir zweifellos 
Aschmünain erkennen dürfen, so scheint mir das Idjmä* der braten 
Quellen zu ergeben, daß Merwän eben in dem Bezirk Aschmünain 
gefallen ist Nach Tab. HE, 61, 18 and B. Athir V, 326 n. 
Wurde Merwän mit seinem Harem in einer Kirche zn Büsir über¬ 
rascht. — 

Steht so der Todesort Merwßn's fest, so können wir eine Re¬ 
konstruktion der letzten Ereignisse auf Grund der Severustexte 
wagen. Ich kann dabei nicht in jedem Einzelfall meine Ent¬ 
scheidung motivieren, da das zu weit führen wurde. Ich habe 
aber sämtliche Texte genau verglichen. Natürlich kann man die 
Dinge auch andere rekonstruieren; aber ich glaube, der historischen 
Wahrheit ziemlich nahe zu kommen, wobei ich mir natürlich be- 
*«'■ G «- *. W«. XukritXUa. rWL-Uit, tim. Hl fl, n.ft j, 4 
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wnfit bin, daß unser Autor nicht Militär-SehrtCtstellerei be¬ 
treibe ti, sondern eine erbauliche Verherrlichung seines Helden 
geben wollte. — 

Wahrend der Gefangenschaft des Patriarchen schickte Merwüu 
(E. 181 f 3. 2Ü2 t Hamb. 103) den 2ibb llh, einen Nachkommen des 
berühmten Statthalters Abd ul* Azin b, Merwän nach Oberagy pten, 
wie übrigens auch Kindl Öd, 6 berichtet. Seine Scharen verwüsteten 
das ganze Land von Memphis bis Theodosia 1 ) und töteten viele 
Chrisren. Endlich setzte die Hache Gottes ein. Die Chorasaoier, 
geführt von Sfilib nnd Ahn Mnn setzen auf das Westufer über. 
Der Verfasser erzählt, daß das Heer der Abbastden io vier Teile 
geteilt worden sei; es ist unklar, wo die einzelnen Teile an gesetzt 
werden, es scheint aber, als ob Abu 'Aon eine große TJmfassnngs- 
beweguug gemacht nnd den Nil bei Sdtatanüf — der Ort existiert 


heute noch unweit der Har rage von Kali üb —, also da, wo der 
Nil sieh spaltet, überschritten habe. Einer der Anführer der 
Trappen Merwüns, ein Mann Namens Jazid ■—, vermutlich der, 
der eine Zeillang die Aufsicht über die Gefangenen geführt hatte 
(S* 200, 3; äUü, 19; K Ii7; 178) tmd deshalb nnsem Verfasser be¬ 
sonders interessierte, flieht nach dem Djabal Waajm, was zur 
geographischen Lage gut paßt, wird aber unterwegs von so men 
eigenen Leuten ermordet, die sieh den Cborasamern ergeben. 
Versprengte Flüchtlinge gelangen bis in’s W*.ll IJablb, das heutige 
Wadi Natron. Die dortigen Mönche haben in wunderbarer Weise 
an dem Erfolg der CWasanier mitgewirkt; denn an dem gleichen 
Samstag, dem 31). Abib, an dem eia sich zu einer besonderen Ge¬ 
bets veranstalt nng für den Patriarchen uni für die Befreiung 
Ägyptens von den Quälereien Merwän’a versammelt hatten gelang 
Abu 'Aon die Überschreitung des NiL Scheinbar gleichzeitig oder 
bald danach glückte dem Sälifc der Frontalangriff über den Nil 
und die Insel Koda nach Glzeh hinüber. Dies« Punkt ist nicht 
sicher: die Hauptaktion war jedenfalls die Anfrolluug der Front 
von Schatanüf an, Merwan war bereits zwei Tage vorher aUtt 
am 28. Abib, nach Oberägypten «bge reist. Sein jßng ftreri er8t 

“ ' alt " S» 1 ” *“*• du Kommando auf der '-onanntoa 
laa.1 and war p*ado daboi. dort „fcbt nn, die Scb«T SWKlenl 

*“ h “5° t™*****’ » ob « i « den Patriarch.» mit 

aeinor Brgt.itung an GotSngnia oorbrennoa luaen „„l| te J, 

plötabob oioe fonebtbaro Stimme «rtbotc, daß di. Feinde da wiirco. 

Morwnn, Sohn flmht Halo über Kopf nnd rtüßt dann in Okor- 


I) Dw Ort ist nicht belegbar. 
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ägypieö zu tfßinom Vater t während das Ferner von dem herbei - 
tu lenden Rettern gelöscht und die Geistlichen befreit werden. 
Von den ursprünglich 80000 Mann — gemeint sind wohl 8000 — T 
die Merwän noch mit nach Ägypten gebracht hatte, behielt er nur 
noch 400. Als Hauthara das sah, sachte er am Merwän Verrat za 
übern and Eich mit den Chnrasaniem zu verständigeiL Diese ver¬ 
langten jedoch die Auflieferung Merwaifs. Hautbara versucht 
non t Merwän zn bewegen, mit ihm and seinem Hamn Schiffe zu 
besteigen, um nach dem Lande der Raumer sm fliehen; er wollte 
ihn aber nur den Churasaniem in die Hände spielen. Merwau 
durchschaut den Plan und schlägt mit eigener Hand Qantbara 
dem Kopf ab. Er selbst_±üebt weiter, bis er schließlich bei dem 
vorbeeprochenen Djahal Aba weltlich von Cleopatra von seinen 
Feinden eingeholt und erschlagen wird. Ein Datcmi ist nicht ge¬ 
nannt; auf Grund der Prophezeiung des Mönches muß es im Misrä 
gewesen sein. Sein Sohn fällt mit ihm. Herwärts Leichnam 
wird dann mit dem Kopf nach unten gekreuzigt- Das muß — der 
Ort ist genannt, aber unsicher — in der Hube von Fust&t gewesen 
sein; denn unser Chronist hat diese Ausstellung der Leiche gelbst 
gesehen, und es ist kaum anzunchixien, daß er inzwischen nach 
Oberägypteu gereist war. Die schimpHiebe Anstellung in der 
Hauptstadt ist auch das an sich wührschcinlkhere. Damals wird 
cs passiert sein, daß eine Katze Herwän 1 # Zunge fraß, wovon ans 
berichtet wird (vgl. Well hausen 1. c.). Auf dem ganzen Zuge 
hatten die Ähbamden überall die Bevölkerung uufgefordert, auf 
Stirn und Kleidern oder an den Häusern Kreuze anzubringen. 
Wer das nicht tat, wurde erschlagen. Die Chorasamer machten 
salbst Kreuze an die Hälse ihrer Pferde (also nach der allbekannten 
Sitte des Amulettragens bei Tieren), Bei der Rückkehr von Ober- 
Ägypten zerstören die Chorasanier den alten OmajjadenBitz fclulwän 
und schlitzen dort den schwangeren Üiuajjadeuwelberu die Bäuche 
auf Der Kil t der sich nicht gerohrt hatte, ja, dessen Glzeh-Arm 
sogar ganz auf gelaufen war. daß man zu Fuß h inübergeben konnte, 
begann unmittelbar , nachdem die Chor&sanier ihn überschritten 
hatten, an steigen, und zwar genau in der Art* wie cs für die 
Landwirtschaft am günstigsten ist. Der Patriarch und ulk Christen 
werden von den Ckoraa&niern auf\s Beste behandeltj es wird ihnen 
ein Steuererlaß gewährt, und in wunderbarer Weise ist auch der 
Bart des Patriarchen wiede r gewachsen, daß er schöner is t als 
zuvor. Später aber vergessen dann die Cho rasanter wiedar, daß 
sie eigentlich im Zeichen des Kreuzes gesiegt haben, und die alte 
Bedrückung beginnt wieder von neuem. — 


31603 
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Abgesehen von manchen Einzelheiten liegt also die Berührung 
dieser Severusstelle mit unserer Apokalypse hauptsächlich in dem 
großen Int errege, das die Christen dem Starz der Oma j jaden- 
Dynastie entgegen bringen. Die 14. Vision zeigt nns die christ¬ 
lichen Hoffnungen and die Stellung zu Merwän als dem Antichrist 
in apokalyptischer Form, während der Diakon Johannes als Chro¬ 
nist za nns spricht; aber die Stimmung ist bei beiden zweifellos 
verwandt. Die Abbasiden. die bei ihrem Aufkommen sich Überall 
stark anf die Hawaii stützen, haben gewiß auch den Christen ein 
neues goldenes Zeitalter versprochen. Die Christen beteten für 
die Abbuside» nnd ersehnten den Zusammen brach des Omajjaden- 
reicbcs, ja, sie kämpften wenigstens In Ägypten, wie Sevrrus 
dnrchbiicken läßt, direkt für die neue Dynastie. Aus solchen 
Taten und Stimmungen erklärt sich die sonderbare Geschichte 
von der Verwendung des Kreuzes durch die Albus iden. Merwän 
ist dafür natürlich ein Hasser des Kreuzes (S. 199, £5; E. 176; 
Hamb. 191, 5). Die vielen Weissagungen, die auch unsere Chronik 
enthält, sind echtes zeitgeschichtliches Kolorit. Obwohl der Ver¬ 
fasser doch das Erstarken des Abbasidonreichee, die Blüte des 
Islam, noch erlebt, wirkt der Zusammenbruch des Omajjudea- 
staates auf ihn so stark, daß man an manchen Stehen fast eine 
Apokalypse zu lesen glaubt. — 


5. Apokalyptische Parallelen und Verwandtes. 

Dieser apokalyptische Einschlag bei Severns, wie die I4ta Vi¬ 
sion überhaupt, erklären sieb ans der literarischen Zeitstimmung. 
Seit ö. van Vlotan’s Recherches sor la Dommation arabe, le 
Chiitiame et les Croyunces messianiqneB auaa le Kbalifat des 
Omayades, wissen wir, daß die ganze Zeit, die dem Aufkommen 
der Abbasiden vorangiug, von Heilshoffnungen aller Art erfüllt 
war. Diese stützen sich anf allerlei Weissagungen, die aus christ¬ 
lichen und jüdischen Kreisen stammten. Van Vbten, S, 56, sagt 
Über diese prophetischen Bücher folgendes: „Ces livres ne furmt 
pas d'abord entre les maina des Arahes, Hs n'en Avafent connais- 
s&oee que par HnternnMiaire dca juifs et des chr^tieas, qui düjk 
de lopgue date poss^daient leurs praphfctss, pBeudoprophetes, si- 
byllines at uns foule d'autres livres apocalyptiques. Ce sont des 
moines, des enuitea, des copfces, des juifs etc. qnl an communiquent 
les revelations aux Arabes. — 
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.. * * * .- Dana les livres de cette espäce on trouvait 1& 

dcscription des personnes Sans kur Dom et les uams saus Iä 
description des perscnnes (Tabari U T 1138). Les khaüfes y ap- 
prenoient la dank de lear regne. Y£rid ibn Abdalmelik apprit 
par un juif (jü’il rdgnerait pendant qua raute aas. Ua autre jnif 
tx J y Vit qu'an mensonge. 'D a va f , dit-il (dans sea livres), J qae 
Y&ziA regnera quarante q&^-aba (verge, sane) or ces qafftba d£- 
sigaent des mois et non pas des annfes' (ibid, 11+ 14Ö4), — 

Ces livreß so nt appeles simplemcnt kotob (livres) 0 a bien kotob 
qadlraät (livres andern) (Iqd II, 347, T&bari IH+ 25). II eat deja 
qacstion aa premier deck de PH^gire d'au de Daniel* 

conteoant des propboties, dane leqnel le khalife Omar £tait men- 
doumi aons le nom al-dardoaq al acbadj Penfant cicatrise (Ibn 
Qotftiba p. 184. Dardonq est an mot d 1 origine arank leime), Le 
nombre des livres de Daniel oa (sü m'est permis d'aser de ce 
terme) des prßdictions daukliennes ae maltiplSe par ln suite, Lee 
bibliotheques da British Museum, de Vienne i de Gotha et de 
PEscurial en possMent des ezemplairea, dont aacan poartant ne 
remonte aa premier deale. — 

Zu dem von van Vloten hier a ng eführten Material möchte ich 
noch eine gerade Merwän IL betreffende, äußerst charakteristische 
Stelle erwähnen. In der von Ch&hot herausgegebenen nnd über¬ 
setzten Chronique de Micbel le Syrien findet sich Band II, 8, B07 
der Übersetzung folgende Nachricht: p Or f Cyriacus du Segeatan 
prit avec Jui un nkchant doctear, Bar Salta de Be^ayna, et ils 
com post renfc an livre de mens urige qu'iU intitnlerent Apocalypse 
d'Henoch* Ils y innreren t des paroles qai signifiaieut qac Mar- 
wau r^gneralt, et sein Gh apree lai. Ire livre uyant ete presente 
h Marwan par nn de ses devins, il le lat et skn rejoait, comme 
an enfant* U ordonna que Cyriacas en fit nn commemtaire : et 
celni-ci Piiiterpreta confurukment aox derirs du roi tf . 

Wir hätten hier also das Gegenstack za der Prophezeiung 
des Säalenheiligen bei Severns. Für and gegen, vor den Ereig¬ 
nissen nnd nachher wurde also mit solchen literarischen Mitteln 
gearbeitet. Es ließe sich eine ganze Geschichte der durch den 
Sturz der Qmajjädcn aosgelösten Apokalyptik schreiben, aber das 
ginge weit aber den Rahmen, den sich die vorliegende Arbeit 
steckt. Es seien hier nur noch kurz die wichtigsten Parallelen 
zur 14ten Vision zusammen gestellt, wobei ich entsprechend dem 
Titel dieser Arbeit unter Parallelen nicht den literarischen Typus, 
sondern die zeitgeschichtliche Beziehung auf das Reich der la- 
maeliten verstehe. Zum Verständnis des literarischen Typus ist 
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Bonsset’s Antichrist ein unentbehrlicher Führer. Ich bekenne 
dankbar den großen Natron, den ich von diesem schonen Boche 
gehabt habe. Für die jüdische Literatur danke ich Goldzibet die 
erste Orientierung; auf den armenischen Heu och hat mich Litt- 
mann and auf Stephan uh hat mich Soll freundlicherweise hinge' 
wiesen. — 

Der Starr der Omajjaden bildet mehrfach den Gegenstand 
christlicher und jüdischer Apokalypsen. Die beste christliche Paral¬ 
lele zur Ilten Vision ist zweifellos das äthiopische Clemens buch, 
aber das Dill mann in Gott. Gel. Nachr. 1858 S, 185 ft',; 2tH Ü\ 
handelt. Auch hier ist von den vier Reichen die Rede, das zweite 
ist das der Kinder Eldejöa; es ist das Omajjadenreich. Auf dio 
einzelnen Herrscher wird ziemlich deutlich angespielt. Es werde» 
17 Könige genannt, aber noch anf einen in der Reihe an gespielt, 
sodaß 18 zahlen oinfi. Herwim ist deutlich erkennbar: am 

Schluß stehen sich der König des Südens i Merwfin) and der König 
den Ostens (Abhanden) gegenüber. Es scheint mir nicht ganz 
sicher, ob der Verfasser schon Merwüivs Tod erlebt hat — denn 
er läßt ihn scheinbar in Persien sterben —; jedenfalls sieht er 
aber den ZusammenLmch voraus, Dann aber erwartete er un¬ 
mittelbar das Ende des Islam durch die Erscheinung des Löwen- 
aohnes — das Bild ist nach Bposset o. c, 18 älteres apokalyptische* 
Gut —; in diesem sieht Dillmann Constantia V., den Sohn Leo’s 11 (, 
(741 — 776), der während der dynastischen Kampfe im Islam gegen 
die Muslime kriegerische Vorteile errang, und von dem Tna-n des¬ 
halb die Wieder hc« tellung der Romäerherrschaft über den Orient 
erhoffen mochte. Diese äthiopische Schrift gehört in den Sch ritte n- 
fcreis der Petri apoatoli apoealypsis per Gementem, über den 
Bratke in Zeit sehr, f, wiss. Theo!. 1893, I, 454 ff. und Bonsset o,c, 
46 ff. gehandelt haben. Ela ist zum großen Teil handschriftUchea 

Material, dessen Veröffentlichung sehr erwünscht wäre. _ 

Das jüdische Gegenstück bilden „Die Geheimnisse des R. Si¬ 
mon b, Jochai“ w p rJFXnc '-t n-runoi), die, schon 1743 in Salonik 
gedruckt, in Jellmek's Bot-lin - Midrasch III, 78 ff. wieder abge- 
dru< kt, dann von Graetz in seiner Geschichte der .Inden (3. And.) 
V, 158 ff. i 4Ö6f. ausführlich gewürdigt und auch später noch oft 
behandelt worden sind (z. B. Jewish Encycl. I, 603, IQ- 
Schneider Z. D. M. G. XXVDI, 635 ff. , wo wohl mit U n recht die 
Apokalypse m spätere Zeit gesetzt wird ; Wünsche, Leiden des 
Messias, 12Ö nach Bonsset o, e. 67; 140}. Der Test kt leider nur 
lückenhaft erhalten und auch manche Deutung von Graetz nicht 
zweifelsfrei; aber über die Erklärung im Ganzen kann kein Zweifel 
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bestehen, Nicht nur die lemaeliten, sondern auch die einzelnem 
Herrscher, mit Mohammed beginnend„ sind zum Teil ganz Bicher 
3 !ii identifizieren* so besondere die späteren Qtnaj jaden Sulaimän* 
Hiscbatn, Walld O-; andere Herrscher werden dagegen ausge¬ 
lassen, Merwfin II- aber direkt mit Namen genannt und gesagt, 
dafi mit ihm das Reich der Ismaeliten Zusammenfällen werde. 
Nach ihm kommt dann noch ein frecher Plinst, der aber nur drei 
Monate regieren wird- Hier aLo stimmt die Apokalypse nicht 
mehr mit der Geschichte. Graetz läßt sie deshalb mit Recht 
unter dem unmittelbaren Eindruck des Endes Merwän e und der 
Oma] jaden entstanden sein (7ÜÜ/751)* — 

Daß Christen und Juden sich in ihren apokalyptischen Phan¬ 
tasien mit dem Islam beschäftigt haben* liegt im Wesen der 
Sache. BomHaet, der unser© 14te Vision nicht benutzt hat* gibt 
& 179 einen Überblick über die Entwicklung der Apokalypse, die 
mth mit der Niederwerfung des Islam beschäftigt. Sie setzt nach 
ihm ein in der Zeit des Heraklius, der wohl der Prototyp des 
Lbwonachnes ist; später knüpft sic die Erwartung an Leo den 
Jsaqrier, danach, wie wir sahen, an Konstantin Y + und schließlich 
an die Kaiserin Irene, In den von A. Vassiliev in den Anncdota 
Graecrj-B vzauttua I veröffentlichten und von Bousset besprochenen 
Testen wird auf die Araberinvasion in Süditalien angespielt. t iir 
alle diese Fragen sei auf Bousset^ auf Kmmhacher E ß Geschichte der 
byzantinischen Literatur und auf die Zusammenstellung im Artikel 
ApocaJvptic Literatore der Jew. EncycL hingewiesen. Aoch Stein- 
erimeider gibt in Z + D-M G. XXVIII. G27ff.; XXIX IBS iF. ein 
reiches Material. Neuerdings bat Israel InSvi Une Apokalypse 
Jud^o-Arabe in Rev. Et. Juiv r I.XYII Nr. LH (l. IV. 14) behan¬ 
delt. Es ist ein schon 1894 von Werth ebner heransgpgebenea 
Fragment nach Art der Geheimnisse de* Simon b* Jcchai, nur 
werden die einzelnen Gmaj jaden g^inz offen mit Namen genannt. 
Der Test bricht leider mit der Erwähnung Omaps II. ab. — 

In diesen Schriffcenkreis gehört auch eine armenische Henoch- 
apokalypse, die, soweit ich sehe T in den genannten Werben noch 
Dicht behandelt ist. Sie findet sich in englischer Übersetz nug bei 
Dr. J. Issaverdens r The Uncanonienl Writinga of the Old Testament, 
found in the Armcni&n Mas. of the Library of 8t* Lazarus, Venice 
1901, a 399 ff. - 

Der Inhalt ist kurz folgender: Ein Adler mit 8 Flügeln und 
0 Köpfen wird von einem ans Süden kommenden Drachen mit 
9 Augen angefalleu und flieht nach Norden. Der Drache ver^ 
schlingt alle Völker und halt die Herrschaft sixteen times .six t 
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that U ninety gik yeara. Dann kehrt der Adler auf einem von 
weißen Pferden gezogenen Wagen zurück, besiegt den Drachen, 
der aber nicht mit ergeht, sondern nur nicht mehr seine alte Kraft 
besitzt. Der Adler wird als König der Griechen and Körner, der 
Drache als Kinder Israels gedeutet. Die 9 Augen bedeuten 9 
Könige, die nach dem ersten Herrscher kommen sollen. Knn ist 
nach dem oben festgesteilten Schema der löte Koni* Sulaimän 
er regiert bis 717; zählen wir die 96 Jahre zu den 623 dea Ära' 
beginn«, so kommt 718 heraus, also eine gute Entsprechung. Diese 
Zeit ist nun deshalb apokalyptisch so wichtig, weil von 716 717 
die große (zweite) Belagerung von Coustantinopel statt fand, die 
bekanntlich mit einem großen Mißerfolg endete, und nach der dio 
Espausiouskraft des Islam gebrochen erscheint. (Mao vgl. Well- 
hausen, Kämpfe der Araber mit den Romäern, S. 27- Geizer bei 
Erumbachcr o. c., 960). Tatsächlich deutet nun die Apokalypse 
auch diese Verhältnisse an (318); G0 wben the Romans shall de- 
stroy the Southern people, thay Erhall smite tbem first npon the 
sea. and tlie Lord shall cause a Storni to riae and drown them. 

And agnin he shall smite them sii times upon the land, and the 
remunnt of them shall he drive away to their owp land, and shall 
carry away captive their wives and their children to Greece and 
to Sicuy“. Sizilien ist also noch byzantinisch. Nicht dazu stimmt 
die Angabe, daß der siegreiche König noch 12 Jahre regiert Es 
werden im Übrigen byzantinische Verhältnisse geschildert und 
auch Namen angegeben; so Phouvive = Tiber, regiert 33 Jahre- 
H«rt,ik regiert 3 Jnhre. Dnnn Zerfoll ; n tu R eÄ . ^ Rehd| ' 
wml Jvon'B. erkKrt B! eh Für Gott, wird »ob i™ Hern, mit Feuer 
verbrannt: Weitende. Zahl«,che Zöge entoprechen den von Bonmot 
Begebenen apokalyptischen Bilde. Di, üneo. eind ebne pbil„. 
logische Nachprulang des armenischen Textes nicht zu deuten 
Der Zusammenhang mit der zweiten Belagerung Coaatantinopeb 

phanef^ ^ StBrBl stelb t sogar bei Th™ 

An letzter Stelle ad aut das von Hermann Usener herana- 
gegt bene und erklärte Stephani Alexandrini qnod fertur opnscntum 
apotdcsmaticam (Bonner Univ.-Programme 1879) aufmerksam ge- 

Stefm.: dafs b- v't *° ndcra an * Lauf te* 

rieSL Ge d l ? vorhergesagt, und Usener hat - nach den 

fXr 77n T t T T ° bett - alB Abfassungajahr das 

h ll t rreChl1 Es Wflrden 24 islamische Herrscher be¬ 
identifiziert ü™ ;„ü ■ 7 [ , Usö,er hat historischen 

inentihzrerl Um mtcreanert btnondero, dnS S nl.i-,„ olr der 



Das Reich der Ismaeliten im koptiichen Daniel buch. 


6T 


lOfce, Merw&n als der 17te erscheint; Saffäh und Mansilr sind 
18 und 19. — 

Ea wäre eine schöne Aufgabe, auf Grund der im Vorstehenden 
gegebenen Materialien und Studien einmal eine wirkliche Geschichte 
des Reiches der lamaeliten in der christlichen und jüdischen Apo- 
kalvptik zu schreiben. Jedenfalls gehört die I4te Vision in einen 
großen und weiten Zusammenhang, und sie beleuchtet zusammen 
mit den verwandten Texten eigenartig die gewaltige weltgeschicht¬ 
liche Katastrophe vom Untergang des arabischen Reiches. — 
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C. Dczold. 

Vcrgelest von Enno Littmauu in der Sitzung vom 16. Januar lflig, 

Im dritten Kapitel von Buch III seiner unschützbaren Historia 
Adhiapka führt Hiob Ludolf nach einem Berichte des Jesuiten 
A^tomus Fehnandkh ans dem Anfang des 17. Jahrhunderts den 
durch besondere fpraecipua) Heiligkeit berühmt gewordenen ,Gol>ra 
Menfes Keddtts, i. o. Servus Spiritus Sancti“ und dessen ihm ans 
dem jetzt noch nnveröffentlichten Werke „Lob der Himmlischen 
tmd der Irdischen" J ) bekannten Pesttsg, den 4, März, an und be¬ 
richtet im Commenterius dazu — nach der wörtlichen Anführung 
und Übersetzung der betreffenden Stelle aus dem Weddase — 
(p. 292): In huue sanctum PP. Socidati« ma*im£ bvehuntar ms- 
qne vitam deampejalibus /oäwJls rafertam scribnnt, quarnm ali- 
qoas vere blasphemas refert Sandovallus *) • quod coHoguia c«m SS 
Tnmtate dr Salvators nostro h oWit. Saperba responea hujns Sancti 
quae dictu« unter narrat, referre borxesco, nec putaverim id apnd 
AethiopeB ipsos ullam fidem mvenire. 

Her erste Europäer, der das Leben des Heiligen genauer 
kennen lernte, war wohl Dt™, der bei seiner Katalogisierung 
der äthiopischen Handschriften im Britischen Museum das einzig 
damals dort vorhandene Exemplar des Qadl durchging und in der 
bekannten mastergiltigen Art für sein Ltxivm (vgl. dort co] XL 
verzettelte. Seither ist die Schrift aber offenbar nicht ein^heud 
studiert^wordcn. Dagegen wurde die in Schoa verbreitete Le- 

1) S. Ewxld, ZDMG 1, B 7 e, Dm.****, CataL . o™. * «t h „,i 

letzt Lttthass, CJmcV d. äthiop. Lit. S. SIS, 

3) Vgl. CBttimmtnriüji p, 14 
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gznde vom L«beu and dm Wundern des Heiligen durch den fran- 
ziktüchen ForscbmigErejssiitlctt Paul SoLEüXiT nach mündlichen Mit- 
teüuugen anfgezeichuet nnd in seinen Espiorafiom älhiopienm# 1 ) 
veicffepdicht, und sie deckt sich, wie wir scheu werden, in weitem 
fi Umfang mit dem Inhalt des (radl. 

Cosn E<tss^i erhoffte von letzterem, den er in die Rcgienmgs- 
aeit Dawit f s I + (1382—1411) setzte 1 * ), Aufschlüsse über die Zeit 
der Zlgne-Dyri^tie und lehnte auf Grund der flüchtigen Durch¬ 
nahme (litt rvphlo esame) eines von ihm erworbenen Eitempiara der 

I Sclarift — mit Recht, vgl. unten. 8.74, N. 1 — die Ansicht Sgleillets 
ab, daß darin eine Quelle der Überlieferong über Lulilabä zn 
fluchen sei*). Geidi weist das Hjpokodstikon Abb*> des Heiligen* 
das schon tfäümmm bekannt war 4 J T in dem Kamen .FPIHL.F 
in einem amh arisch™ Text nach 5 ). Endlich findet sich auch eine 
kurze Angabe über den (Jo dl t n ona dellu piii fanta^tlche stör le di 
qnesta specie“* in Rüssiki'b Note per la stör tu letteraria üfrggatnei*} 
nebst einer Aufzählung der meifiten damals bekannten Hand¬ 
schriften 1 )! die sich jetzt vermehren läßt 6 ). 

Als mir vor zehn Jahren durch die gütige Vermittlung 1. Ginnt s 


1) 5. BocUU Geographie, Bulletin dtf 4 f gifik€£ L 

f fronen 18 Ö&f, p. auivT. Für die Übermitttang diewa batulcs dank« ich hier 
der Münchner Gengraphiichen GcseDichift und besoedöra meinem Freund L. 
Schümm am bndkk 

2) liindic dtilt i K Je- d*i Limcci y fiL di ec. in«*. IV (18051, p, 444- VgL 
I iueb Litt m am s, u. a. Q. S_ 207 . 

ä) Ritercht e af»dj wJF A'äöjfui (Rom* 1900), p. 16, 

4} CaL . f . iFAfr&fidfc? p. 45. 

5) Uno squardo di .hierin ri tdaUatiö* di MSätimia fa.na Bwtm'tme V, IIJ), 
R«iBM IWG, pp- 22 and 24*23, 

0> In den genannten ücnifc YIII (1900), p. SlGsq 

t) it, p* die* 

8) leb bat« mir notiere 2 Handschriften im Besitz der Itbiupiaiben Ge¬ 
meinde in Jerusalem (Lotmaot, ZA 26, 119. 3ff7), 2 Hhl in berün (Fllmmikg, 
ZirlhL f. Bibtiotk* 23 p 18) P 2 Hss^ im Asiatischen Komm zu St Petersburg (Tir- 
ajLMv, Zaptili 17, S 85 f* des ^eparatibdrackB) und I Es, in Wien (Rhoehj- 
Käsahib, Sitrfrfr. Alt Winif phlbUft KL, Rd. lBl t 4. AbL, 5-74), Andj Miinchnn 
beEint jettt eme ans der Sammlung r. Amwhamp’b erworbene Ha. atu dem li. Jnhf- 
bundert <Cod. Aethiopirms. |Iw 40 = Arnh. 2*). Und meines Wuaen* jetrt 
in Stuttgart befindet ikb efau Ha. jmu dem Nachlaß Gl vom Em-amgeil 7 8 ö (vgl 
ZA 16,110, N< l)| die ich für ihn im November 1001 katalogmierte: ein Pergament- 
band mit Ledenückta und einfachem Hnlrdcckel* 20 x 19 cm, 78 Blätter, 2 Spa!Een 
mit je 21—Sä Zeilen, der wahrscheinlich aas der ersten Hälfte des 18, Jahrb. 
stimmt- Über RoaaTKi r s Hb. m. obeu Amn. B t Über meine eigene unten 5. SO, 
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von den Heraasgebern des Corpus srripiorum Ghristianorum Orten * 
talium die Bearbeitung des Gadl und der „Wunder* 
des Heiligen übertragen werde, machte ich mich alsbald mit den 
mir vom Herrn Naü in guten Photographien übersandtem Texten 
vertrant, erlebte aber eneh meinerseits die Enttäuschung, daß sie 
zur Erweiterung unserer Kenntnis der Geschichte Abessiniens 
so gut wie nichts beitragen. Leider bat sieb der Abschluß der 
Arbeit bis jetzt verzögert, und der Druck des Textes und der 
Übersetzung erscheint unter den gegenwärtigen Verhältnissen noch 
weiter in die Feme gerückt. Das große Ansehen, das Gabra 
Münfas QeddaB in fast ganz Abessinien offenbar stets genossen 
hat and noch genießt, wird es aber wohl gerechtfertigt und auch 
den Herausgebern des Corpus billig erscheinen lassen, wenn als 
Vorläufer der Edition in den nachfolgenden Blättern eine kurze 
Inhaltsangabe der Schrift mitgeteilt wird. 

Der dafür za Gebote stehende handschriftliche Apparat ver¬ 
hält sieb wie folgt. Von den 6 Bes. des Britischen Museums 
(Wurmt, Cat. p. 646) liegen mir Photographien des Cod. Oriental 701 
ans dem 18. Jahrh, (ib. p, 184) ’), im Folgenden mit „L* bezeichnet, 
von den zwei Manuskripten des älteren Bestandes der Biblioth&que 
Nationale solche des jüngerem: Eth. 122, gleichfalls aus dem 18. 
Jahrh. (Zotknbbw, Ca*, p. 20», no. 137), mit „P* bezeichnet, vor, 
dagegen von den vier früher im Besitze d'Aiusaüce's befindlichen 
Mss. Photographien der beiden „alten“ no. 36 (in d' Aimadiss Cat 
p, 44) — im Folgenden „Al“ — und no. 126 (ib. p, 146) — n A2\ 
Endlich bat mich vor einigen Jahren Enso Iattxu» durch das 
Geschenk einer von ihm aus Aksum gebrachtes Hs. des Gadl hoch¬ 
erfreut, wofür dem um die abessinischeu Studien viel verdienten 
Freunde auch an dieser Stelle herzlich gedankt sei: eine nach¬ 
lässig geschriebene, an manchen Stellen korrigierte Pergament- 
hand-chrift des 18. Jahrh. von 16x10,0 cm. mit einfachem Bolz¬ 
deckel und 50 einspaltig beschriebenen Blättern zu je 17*_18 

Zeilen — im Folgenden „B\ Indessen erschöpfen die erwähnten 
Photographien nur für L (foll. B7*-125') die auf Gabra Manfaa 
Qeddns bezüglichen Teile der betreffenden Handschriften Von P 
sind mir nur die Blätter 1!2’-148’ zugänglich eemarht »W*» 



I> Leider nicht der ton Wbkjht, ib, p 
unten, Ü A4) ^geschriebene Cod. Onmtäl TU. 


p- 1Ö9, dem 15. Jahrh. (| r jedoch 



Abba Gabrm Manfas Qcddni. 


äi 


mir von den 71 Blättern von At nur 25 vor 1 ) und von den 64 
Blättern von A 2 nur 10 (vgl. unten), wodurch zunächst die text 
kritische Würdigung zumal der letzten beiden Handschriften er¬ 
schwert, ja für A 2 fast unmöglich wird. 

Immerhin läßt sich Folgendes feststellen. Die Texte von L, 
P und A l sind im wesentlichen identisch 1 3 ). Am vollständigsten 
erhallen ist — trotz mehrerer Lücken — L, dem gegenüber P 
gegen da« Ende des GatU zn eine sich über mehr denn 4 Blätter 
von L erstreckende Lücke anfwebt und zudem dla Schluß-Zu- 
sammenf&ssnng der „Wunder* (unten S. 78 ff.) vermissen läßt. 
Zur Herstellung eines möglichst einheitlichen Testas erscheint cs 
daher ratsam, L zugrunde zu legen, und dies iat auch — unbe¬ 
schadet einzelner "besserer Lesarten in P und dem älteren Al 
für die folgende Inhaltsangabe geschehen 1 ). 

Einen ganz andern Text enthält B, der unten in An 
merkuiigen (mit Auslassung unwesentlicher Momente) zu skizzieren 
versucht wurde. Aber auch der Text des Gudt *) in A2 weicht 
von B wie auch von LPAl, soweit sich nach den wenigen ver¬ 
fügbaren Proben erkennen läßt, bedeutend ab: von den vier 
Blättern 100, 120 t?) 4 * }, 130 und 131’ enthält das erste Ermah¬ 
nungen an die Priester die nicht in LP stehen, und 

das zweite eine langatmige Auseinandersetzung darüber, daß die 
Propheten und Apostel wohl berechtigt sind, Gabra Maufae Qeddus 
,unser Verwandter“ anzureden, ein Gedanke, der in 

LP nnr ein paar Mal gestreift wird (vgL unten S. 72, K. 1) I dagegen 
kommen in den letzten beiden entschiedene Anklänge an LP und 
ein kurzer, damit wörtlich übereinstimmender Satz vor (vgl. unten, 
S. 72, N. 4). Endlich entspricht die von Solkixet in Schoa uufge- 
zeichnete Legende 6 ) zwar im Ganzen Großen der Gadl -Erzählung von 
LP, weicht aber von dieser doch in einer erheblichen Anzahl von 
Einzelheiten ab®) und enthält außerdem Züge, die dort nicht zn 


1J Al folL 3* = LBTrt? 4» = L Bt’*; U = L 57"; 24 = L7 üt»; SS» 
L8B' k ; 34 = L66»>; 57—74 = LI OS’* ff. Difl Wunder beginnen toi. 59™ 
and sind roUetAndig. 

>) All eh die Keihenfolgn der Wand« ist dort — gegenüber der Aufzahlung 
io A 1 and in der (L «eibat nngehBrigen!) „Zusammenfassung" — nach L wieder- 

3) Der Test der sieben ersten Wunder auf toll. 131’ 136 T , womit di* Hs, 
ecMie&t. entspricht dem ton LPA l. 

4) Das Fragezeichen nach der Ziffer auf der Photographie rührt ton Herrn 


Kau her. 

5} Im Folgenden kurzweg 
t) Tgl. unten 5- 37, B. 2; 
N. 6; S. 74, N. 1. 


als Legende bezeichnet. 

S. 6B, S. 2. 4; S. 60, N, L 4; S. 70, N. 1; S. 71, 




fr! 


0 es&ld. 


finden sind: die Unterhaltung Abbos mit den Vogels Fischen, 
Pfkrczen und Elementen nsw., sein Hadern mit Gott kurz vor 
seinem Tode 1 2 ) nnd die allmonatliche Feier seines Gedächtnisses a } r 

Die wahrscheinliche Annahme angegeben, daß auch die Le 
g*nd£ auf schriftliche Aufzeichnungen zurÜckgehL haben wir also 
zwar einen ei nh tätlichen Text der s Wunder“, dagegen eine vier lache 
Rezension des Gadl über kümmern Ich mochte glauben, daß LPA 1 
die ursprüngliche oder nahezu ursprüngliche Form dieses Gadl re¬ 
präsentier en t der einen für solche Aufzeichnungen ungewöhnlich 
langen Text enthält 3 )* In der mündlichen Tradition geriet vieles 
davon in Vergessenheit* und anderes wurde mehr oder weniger 
durchgreifend verändert (Lt^endt). Andrerseits aber wurden einzelne 
Stücke der Schrift aus dem Ganzen hcrau^genoiannen 3 in neuer Dar¬ 
stellung wesentlich erweitert nnd um frisch hinzugekommeno Er¬ 
zählungen bereichert, nnd diese literarischeu Produkte gaben sich 
selbst wieder als den (eigentlichen) timlt des H säHgen (gelegentlich 
aber auch „Wunder^ genannt) aus, so B und vermutlich auch A 2 m 

lfm welche Zeit der Heilige gelebt hat und wann und wo die 
Aufzeichnungen über sein Leben entstanden sind, ist zur Zeit mit 
Sicherheit schwer zu bestimmen- ln der ^Epitome 4 , die sich GL 
Eossisi aus dem kostbaren, leider am 5, Juli 1903 in Flammen auf* 
gegangenen Codex mit den Akten des H. Hercurins gemacht und 
später veröffentlicht hat*}, wird G-abra Manf&s Qeddus unter einer 
Reihe vqu München beim Tode Königs Seaf-Ar*ad als r discipulus u p 
also noch als jüngerer Mann, aufgeführt Da nun die „EpiteniB* 
als die Nachfolger jenes Königs Wedem-Ax s ad und 'Amda-Sejon 
nennte so kann nach der äthiopischen Chronik Brit L Mus. Cod. 
4M 821 (WeioiiTp Cal. p, 316, vgl p fc ß f not et) mit 5enf-Ar + ad nur 
der Sohn AgbcVHejon’s, des Nachfujgeri Jekuno-Amläks ge¬ 
meint sein 5 ). Damit fiele die frühe Wirknugszeit des Heüigea 

1) Eiu entfernter Ankkng daran findet sieh in L foL 131' (= Al foL 7&n) 
mm Schlüsse ävt , Wunder 44 » 

2 ) Vgl, d’Abbaihx, Cut- p. 45 . 

8) Nach o tefH i rliHclmr ftchätzuuff wird der fmfang dem d«s Ktbra Nü.fj,uH 
um weniges naclLStahen, 

4] Gfuifa Mar$ür£u:o§ t mrrio (ßarbii; 1304}, p, 34, 

fit Senfa-Ai^ed, der Nachfolger AEte’a-Sojün'is, des Nachfolgen Mähtara- 
Wedem’* (Wiiicur, ib, p. 316; Pmmhukm, Vit de LeUibala, p . fl. nol a a) ft't tat- 
ewUoMen (ebenso natürlich der gleichnamige König um Cbriid Gehurt; vgl 
Itosjöl, Le» Liste» de* rois tTAksoum im. dourn. at. tept —oct 1909 , 259 , 279 ). 
Hamit entfällt auch die Möglichkeit, mweren Heiligem noch in die Zägne Zeu je» 
eetiea, *i» bisher angenommen wurde (tg). fLoagun in den gen. ücitdtc. VItl 
(1900), p. 618; LiTTMasw, LU- 3. 207). 
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— die histörißcke Grlasibw^rdig-keife dieser Kutiz voÄnagiflflbft ^ — 
in die letzten Jahre des 13, Jahrhunderts« 

Gabra Manfas Qeddos gilt, obwohl au* Ägypten gebürtig, ab 
einer der bedeutendsten einheimischen äthiopischen Heiligen. 
Der oder die Verfasser seines Gadl und seiner „Wunder* waren 
also aal die Gestaltung zufälliger Ereignisse zu. wunder baren Be¬ 
gebenheiten und im übrigen aal ihre religiöse Einbildung^kraft 
angewiesen, and es verlohnte sich wohl, uu der Hand von LcciüS" 
A MtTrH'w lehrreichem Buche Die Anfänge des Ifriiigeni'ults m de r 
christlichen Kirche (Tübingen 1904) *u prüfen, wie weit hier die 
Entatehuug&bedinguugen der Mönchslegende gcgelien nnd erfüllt 
eiud. Sicherlich ging es aber bei der Komposition des Gadl T in 
dem allerlei Wiederholungen nnd Widersprüche in Einzelheiten 
vielleicht der Unbeholienheit des Verfassers znznschreiben sind, 
nicht ohne Anlehnung an nab eifernde Vorbilder aas der biblischen 
Geschichte (vgl* z. B. unten S. 70, K. 2) wie auch ans der Mönchs- 
litcratar selbst ab. So hat gewiß der Gwff von Basaiota Dlikacl 
in mehreren Wendungen zum Vorbild gedient ^ and weitere Studien 
mögen ähnliche Zusammenhänge mit den damals bekannten Heiligen^ 
leben ergeben, wie sieb andrerseits auch unser Gadl ab Qudte 
zu ähnlichen späteren Kompositionen* wie z. B. den laümer des 
Zar T a-Burok erweisen durfte, deren stoffliche Abhängigkeit neulich 
C. Jaegeb geprüft hat I) * * 4 S) }. 

Beachtenswert ist die unten S. 74, K. 1 mitgeteilte Ety¬ 
mologie von die, wie ich glaube, nur auf arabischem Sprach¬ 

gebiet ihre Erklärung lindet. Es ist deshalb wenigstens für unsere 
Handschrift B wahrscheinlich, daß ihr Test von einem arabisch 
redenden and schreibenden Ägypter verfaßt wurde, ähnlich wie die 
Biographie des in ähr genannten (vgl. ebd.) Abba Guritnü und so 
manche andre 4 ). Für den Gadl in LPAl bin ich vor der Hand 
nicht im stände, einen ähnlichen Anhaltspunkt auf zu weisen. 

Die r Wunder 14 mögen etwas, aber kaum viel später als der Gadi 
aufgezeichnet nein. Sie sind, wie dar Inhalt ergibt *), sämtlich 
posthume oder Beliquieu wunder > nnd da ja auch im Gadt seihst 
wahrlich genug Wunder geschahen, so erhebt sich die Erage f ob 

I) En verdient Beachtung, doJi dort unter den Miuchülem dei Heiligen ein 

ZarVUnrtik genannt wird: vgl mrten S. 72 f, Ob der ebeflso pnMinlr Abrehäm 

tnit dem unten S. Cd erwähnten gleicbauiiifeu Bisdiof identisch tlL laßt sieh 

nkht entscheiden. 

S) VfL unt«i ß + ee h s, i s s. *L 5. ff 

B} VfL ZA 26p 264 ff. 4) B, Ktbra NäpUt S. XXXV. 

6j VfL auch dia ausdrückliche Bemerkung von Add, 16I2B in DnT,MAKy , fl 
Londoner Cut p. 51. 
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meht hier (und anderwärts?) geradezu als Terminus 

technicos für „pflsthumefs) Wunder* gebraucht wird. Die Kennung 
König KVod’s (1494—1500) im 8. Wunder zeigt übrigens, daß wir 
sicher die „Wunder 0 und wahrscheinlich auch den Gadt ein Jahr¬ 
hundert später an setzen müssen, als dies von C, Roseiyi (vgl. 
oben S. 59) geschah, und daß die Handschrift Brit* Mus. Cod. 
Or. 711 — falls aie v wie anzunebmen ißt, dieses Wunder ent¬ 
hält — nicht mit Wrjsht (CaL p* 189) in „the latter half of the 
S¥ tt cent, 0 hinaufgeriickt werden kann. 

Einzig in L erhalten ißt die von mir sogenannte Zusammen¬ 
fassung“ des Inhalts der „Wundert Die äthiopischen Schrift- 
steiler gefielen sich offenbar darin, in ihren „Poesien“ mit knappen 
Worten An spiel nngen zu Mulen* deren Sinn nnr dem Einge¬ 
weihten Ycrständlich sein konnte, wobei eie ursprünglich gewiß vom 
Inhalt der ihnen bekannten biblischen Literatur 1 2 ) ausgitvgeti* 
Als Musterbeispiel solcher Dichtung kann das Tabiba fahibü m (in 
Dillmaxx s s Chrestomathie p. 108 ff.) dienet Diese Art der Dar- 
Eteflung — nach hrrmniw vielleicht zu liturgischen Zwecken — 
ist hier auf die Taamer unseres Heiligen übertragen; sie wäre 
ohne vorangehende Kenntnis ihres Inhalts absolut unverständ¬ 
lich. während sie als „Zusammenfassung“ dieses Inhalts keinerlei 
Schwierigkeiten enthalt 3 }. 

Grammatisch enthält der Text der Schriften des Gabra Man fas 
Qeddus mit verschwindenden, noch näher zu untersuchenden Aus¬ 
nahmen (ich denke besonders an den Gebrauch von CD, H und 
Yl*? 0 ) keine aagenfalligen Besonderheiten: er ist in gutem, wenn 
auch durchaus nicht immer fließendem Ge'ez geschrieben"). Auch 
der Wortschatz entspricht im Ganzen dem bekannten Sprachgat. 
Von einer Reihe von Wendungen and Ansdrücken, die das Lexikon 
bereichern, erlaube ich mir hier eine Ans wähl der markanteren zu 
geben, mit besonderer Bernckachtignng der Wörter, die bisher 
nor ans dem amharischen Wörterbache bekannt waren*). 

1) Vgl. NOi-oskc a. d. outen S. TO, N, 2 i O. 

2) Bei meiner ersten Durchnahme von L feien mir zunächst die selteneren 

Worte und die SatzBtellnng dm Stückes auf. bald nachher auch dis Reime, wuruuf 
ich schließlich au® CberfluB die ausdrückliche Beiüehnuflf; p ^ A |j W 

eine „Hymne an den Heiligen 4 , die Wkjobt (Cat, p. 1B4) in dem Abschnitt sah, 
ist er nicht, — Von einer fibenetme^ de* Stückes, dessen VenabLei)u.ng natürlich 
toü mir herrührt, glaubte ich nach der tshaituiigabe der „Wurdet“ ahiahra m sollen. 

3) Die Orthographie der Hm. ist nuten in den Zitaten absichtlich durchm» 
heibehalten worden. Kur die Interpunktion in dar „Zusammenfassung“ habe ich 
id&tigginfLÜ io lindern vernicht, 

4) Der wohlgesinnt* Leser wird e* mir sicht rerarges, wenn ich nt der 
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AU*!* »schwer sein" vom Inhalt der Wagschalen, auch über¬ 
tragen, „sch wer wiegen“ von (1er Sünde; vgL amh. 44* (Gomi, 
Vfxab, amariro-iM. col. 22) — Aflftl „naehlassea* von der Liebe 

— Afl.1* 1 1 ) ,hlnt^be^5tronlt ,1, — AYl4 „stechen“ von der 

Sonne — ^AÖA^JJ „superior“ — „Opfcrmesser“ » 

A4^/nfl.'fhl"l'A^ „gehalfterte, anfgezäumte Pferde 1 “ 

„perjurn“ fern. — (f)£ nachgeeetzt; s. unten S. 80, Z. 4 — 
'l’f 7 ^ > ÖH „durchdrungen werden“ vom Liebt der Gnade — 

„Schwelle“ (Gcidi 107 s. v. 1) — ^EUiAfl, 

cf, Dt li.ua kn, col. 230 — - I^4C „eingesetzt* von Perlen — 
AV^^A Flüge] „wachsen lassen 1 — 1114*1114* „auspicken“; 
vgl amh. (Gmni 1(55) — 

— IW/rP"?. Var. AFlCfD‘f „Seide“ « (so) „procul 

abiit“ — AC^flÖ°rt „berühren* (vgl. Keb. Nag. S. XXIV a) 

— ZidlÖ „Stadtviertel* — ^*0(1!QJ’fl't „losfahren auf* 

— AAn den Sinn „verwirren“ (vgL Keb, Nag, S. XXIV b) — 
llfh't': <?°/h A „den Eid verletzen* — flCrfl! ö°U4 „Honig 
machen* von der Biene — t\lU, Q- a«L jumenti — fl^A „er- 
hüben“ von den Aeigen gen Himmel — AfliflA XIi „an Ketten 
ziehen“ — Aiü^lA „das FleLch“ eines Apfels ( jPA) — J 1 l^fA*T T i 
flirrt- „die den Sahbatb entweihte* — Frt'fh „ herabreichen -1 
vom Haar h 4*4 <£ „die Riegel, Querbalken* — 4>fl4 (ohne 

„Aschermittwoch“ — 4*'fiA'1r fern, von — AA**? 31 ] 

17^ „eine Angelegenheit ausfuhren“ — 4?ftl4- „Gesiebt e- 
rote* — A4 > '0Ar A7^4 ■ „**■ beß Haar sprießen* — 4 > 'A'.44' 
„Gebilde“ von dem verklärten Heiligen mu „Anacboret“ 

— „Angenweide* beim Anblick eines Edelsteins ■— 

PA c. A et Inf. „sich an etwas anaeblcken*; OA ' *iA-Al J A^* 
„atia etwas rein hervorgeben, rein werden* — absol. „tun 

die Wette laufen*, auch einfach: „eilen* “ A^AQ) c. inf. „noch 
einmal tun“ — »tribnnus 4 — „ausbleiben* 

vom Lohn — 't-'t'JlA „sich stützen auf* mt ■JÄ4 S „erschüttert 
sein« — „znsainmenklingea lassen * (Harfe nnd Psalter) 

— ’T'i'I'A einer Hache (acc.) „nicht gewachsen sein“ AlflC 
CAf* c. subj. „sich in den Kopf setzen, beschließen* (etwas zu 


(fand hier vom /.itiureü der Handschriften, die ja zuaäriist doch keinem Deutschen 
tentoylkh sind, ätsche. — Qui avITullenil ist, dafi eine Menge (in dieser Liste 
nicht lüfgeführter) ungewöhnlicher "Wörter und Wendungen unserer Teste in 
Dillksssi’b Lrxfcoti mit dem Sigl P M. M.* d. i. Afajfca/v) Matir wiederkehren. 
Ich halte bei dieser Übereinstimmung einen Zufall für ausgeschlossen; aber welcher 
Z usamm.0nhang mag mgründe liegen? 

Kgi. Sa. 4. WiM. FitWiihra, PUl.-kUU. IU»- IflH. H»n 1. 5 
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tun) — 't'FSlZ, .bewundert werden* — „Leben gewinnen“ 
you einem Bild (F^A) - 7vl7J? v selten. fremdartig ä (unten 
S. 79, z*i); vgl. Grau, L c. 474 — f«n. voa — 

L95- Var, zu *i*ll P 138* (io :fl*? 0 IX?- 

/.Et HCDCfh ll^l1. vielleicht korrumpiert ans üiTl; rfj 
Estin 8,9 der amh. Bibel (ed. London 1887, p, 441) • "PAf^C 
mitSing.-Bed - ÄäC?(L 77**) - „üöllen- 

fcoer“ — AflP von einem leblosen Gegenstand gebraucht — 
Äfll’Mf'i = A(lriV7.P — XHl „Wagschale“ — A£-£ 
„Kot“ (vgl, KA. Nay. S. KXIXb) — „eacharistia“ 

m *flAA „nehmen“, den Schmutz, vom Waschwasser — fllü r t'! 
*•■1} „die Zunge lösen“ — l ff*CYM (so L und P) „aola «ccle- 
siae* — 'OhTFfr ^säubern“ ; vgl. Gufüi533 — ^fl'ilC „Selbst- 
herrlichieit 0 — nfld „anmngeln“ — „Fest“ (im 

allgemeinen!; vgl- ÖWfiu? Christ. 19I^ ? S„ 1o6) — Ylil 1 ! lila n sicli 
scharen um 5 — •mit- „geöffnet“ von einem Grab; vgl, GtJlDl 549 
-“VtDC<D „hiimbsturzen “ Ln einen Abgrand — (D’^dX'!' 

(neben (PVlJTl,) I „das Innere der Wüste“ — 'flH-'ii 

„oftmals“ — „Belobrnig“ — I 

Tvv'r ..von Feuer amgeben 1 * — CDÖA die Welt kommen - 

— CPjiJC * ©A't®' Kommen ntul Gehen u ™ <ftÜOA T Ge- 

schoß" nnten S.79, Z, 15 - (fäf „ Bezahl ang - 

— nöK-n^P: „in der schweren Stande 0 (des Gerichts) 

« f?A<D (,* würdigt —) j,rein sein* von den Händen — 

r lieh älter“ des Blutes Christi t vom Wein — 

^rechnen unter 0 (dje Böcke f # Bemal men*, 

von ein™ Felsen — „Schirme“ (nuten S, 73) — ■*?4L'T' ■ 

i* c ^ n Pclsstiiek, das (jemanden) verschüttet“ <*• 7Afr 
„BoJzdeckel“ an einem Buch — 7*09/1 „Nilpferd“; Gtnoi 715 — 

i&ip'ijy pi. von 7A,u*r - mc and Kurt* „Ge- 

bäaUchkeit, Hau“ einer Kirche — die Scho pfn ngsolemente (11^^ I 
d£/% x £^t') des Menschen sind Wasser und Erde Loft 

and Feuer wie die A7'flC’t'! ÄUC „Faktoren des Tons" — 
P°7nC „Tatkraft“ — p*? „großes GeFäß»; GetDi 753 — *}RÄ. 
„weihen“ (als Opfer) — Ift-Affl/t’i ä T t A , t’ (unten S. 76, N. 2) 
„Königs weihe“; Guidi 840 — ffVP.Pl t. i = 

X‘Aö 0 '*l'— fllP^P „(einen Gerneh)empfinden“; FTT , „erscheinen“ 
von einem Gedäcbtnistag — *P<<£0 J t’ fein, von um & 

„Fel sen wohnuog“ ; vgl. Dlllm. col 1262 - X^tD „den Todeskampf 
kämpfen- — Jtf»Ö. f A „die richtige Sprache“ (der Erwachsenen,, 
im Gegensatz mm Stammeln der Kinder) — „ein 'Ge¬ 

rechter' werdon* — Ä> „Bereich“ — 4 UJtf-fh „entzückend 1 , 
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von einem Edelstein — OK'^! Ä&R' c. subj. ft ec bekam Lost, 
zu *, (unten S. 78, Text, Z. 3). 

Die Folge nda Inhaltsübersicht des Qadl und den Ta*ümer *) will 
den wesentlichen Zn^amTucnliaog der Texte zeigen und sieht vou 
allen Wiederholungen und Variationen gleicher oder ähnlicher Ge¬ 
danken ab. Auch die zahlreichen Gebete r Bibelzitate und lang¬ 
atmigen Ausschmückungen der einzelnen Berichte sind unterdrückt. 
Daß auch damn noch bei der Aufzählung des vielen Dnvernanftigen p 
was der schreibseligo Verfasser znsam menge tragen hat, der Willkür 
und dem Geschmack ein weiter Spielraum eröffnet war, ist unleug¬ 
bar; ich darf aber vielleicht hoffen, im Ganzen und Großen einen 
der abesaeinigehen Denkweise entsprechenden Einblick in eine Welt 
religiöser Wunder zn eröffnen, deren Glanz noch beute, so nichtig 
er nns Abend ländern scheinen will, die Bevölkerung eines großen 
afrikanischen Kaiserreichs entzückt* 

Das Leben des Gabra Manfas Qeddas* 

Ahbü Gabra Manfas Qeiädus (AB ! 7*114 * * ^B.fl ^ 

der seelige und heilige, geehrte and asketische Glaubenskämpfer, 
der Stern der WEiste (*19*0: iD&PM : Sin-C : 

I jOflfi 7J?P°) WJir geboren am 29. Tähaäs (De¬ 
zember) *) in der ägyptische o Stadt Ne^isä (U7 jC /hi’ I 

: H2'flÄ , n, wohnte Ö 62 Jahre in der 
Wüste davon 262 Jahre in Zeqndlü und dort 

in der Nähe im Lande Kabd trw av: nf»w; ’n-n x*) •> 
und starb am Sonntag, den 5, Magäbit {13. März Greg.), dem Feste 
von Peter und Paul, 

Seine gläubigen Eltern ans vornehmer Familie, Simeon 
und Aqleaejü (A^AflJ 3 )» die Tochter Benjam's 
l'.fl'JJpfJO’), blieben bia 2 um dreißigsten Jahr ihrer Ehe kinderlos. 
Dann wurde ihnen auf ihr Gebet von der Dreieinigkeit ein Sohn 
verheißen, dessen p Horn ff (‘J’Cf-) höher als alles andere sein, 

1) [>aß im klztarcn du Taikär (mm Begriff «. JaEGEH and ÜtiTZtlNsTETN, 
ZA 35,273 ff.) eine große Rottn epielt, entsprich! den praktischen Bedürfnissen 
der KirchenToraleher- 

2 } Legende: le jonr de Noä, Jt minnit 

ff) Ygl. ZoTESBEBC. Cat. p* 205- 

4) 5. C, Rossini, Catatogo dä newi propri dt 1*090 dtU f JtOopia ^Gcuot* 
1B&4) p, 64. 

6) Rossun, Up. 3t. P liest: nAflV l (“d»* mit Zot... .) 

(Dnp a J?'4 : nAfiv wiid for ivjt 

6 * 
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dessen Priestertum das von Melchieedek cmd Abel übersteigen und 
der Johannes und den Propheten Elias überragen zollte. Den 
Kamen des Neugeborenem; Gabra Maafaa Qeddus, bestimmte der 
Engel Gabriel i der der Matter in Menschengestalt erschien. Schon 
als Säugling kannte das Kind stehen r wüßte die Doxologie zu 
sprechen*) and zeigte Abneigung gegen jegliche Bekleidung*), 

Nach drei Jahren entführte auf Gottes Befehl Gabriel das 
Kind seinen Eltern, trag es auf seinen Flügeln empor zum siebenten 
Himmel ä wo es von Gott gesegnet wurde, dann zn abermaliger 
Segnung zn Maris, stellte es ferner Abraham* Isaak and Jakob* 
allen Aposteln* Ilärtyrcm, Aiuathoreten, sowie den um Gottes- 
willen durch Herodes um ge kommeuea Kindern vor und brachte 
es dünn vor die Türe des Einsiedlers Ahbä Zamada-Berhän (AO l 
r^OCV*!)* der ee dort fand* anfzug, unterrichtete und so¬ 
dann zu einem Bischof namens Abrehäm >, 1 I 

AüCy^) führte, von dem der Knabe zum Diakon ernannt 
wurde''?, Gott verlieh ihm ein heiliges Mönehsgewand wie das von 
Antonius und Makarius. Einige Zeit darauf wurde er zum Pres¬ 
byter ernannt* zog dann (wieder) ln die Wüste, tat Wunder und 
Zeichen, trieb Dämonen aus und heilte Kranke Yiele Priester und 
Bischöfe kamen zu ihm aus Gebs und Mcsr^ von Nchisa ünd von 

gabrisä p *md 

er liebte die Falfl^cha. 

Bei einem abermaligen, ln ähnlicher Weise wie das erste Mal 
ihm ermöglichten Aufenthalt irn Himmel erhält der Heilige dann 
von Gott die Weisung, Anae höret za werden uad mitten in der 
Wüäie zusammen mit GO Löwen and GO Leoparden (AfP^C^) 
za wohnen. Sein Haar war mittlerweile täglich um über 7 Ellen, 
sein Bart täglich um über 3 Ellen gewachsen, und er hatte 6ÜÜO0 
Heilungen vollbracht. Nun wohnte er viele Jahre In der Wüste* 
bei Hitze und Kälte nackt, nur mit einem härenen Lendentncb 1 2 * 4 } 
bekleidet; irdische Nahrung fand and begehrte er nicht, würde 

1) VgL den Gatff *m Btf&Lota Mikä T eI, ed Roriisi ( Rymac I SKJ5), p. fl, 
17 ff. Ähnlich die 

2) tu B ist die Kludheltsgesirhichte weit AUSgttpomieii. — Dort wird auch 

nürgeteilL dal der V*t<;r T Simeon), ein hoher Beamter mm Stajnme Roste (0^|1 P * 
<r*n>yi ; : C<n) und die Mutter im firieeterlirhem Ge¬ 
schlecht war der Ltgtnde waren sohl# 

Eltern angchtfrig ati? jdtw gerades famiilcs du peys des Franc«. 

a) In B Wird umgekehrt der Knabe töq dem Erzbischof I 

Alirubüiu mögen und kehrt dann mf Gottes Befehl nach Nc^isä unrntk, wo ihn 
Zninada-Berhiu anfnimtut 

4) Ltgtndtt nne ceinture falte es peil de cricitro du llon. 



Abb 5 G)bn Muifu Qeddni- 


m 

aber mitHiuanelsbrot gespeist mul mttFartuäieseswasser getränkt*). 
Da ward sein Körper trocken, seine Haut klebte an den Knochen, 
and da er keine Gewandung wünschte, lieh ihm Gatt am ganzen 
Körper wie bei einem Schaf rabenschwarze Haare wachsen; so 
ward seine Erscheinung wie die eines Löwen, seine Statur wie 
die eines Palmstammes, und sein Wohigernch, wie von köstlicher 
Salbe, erfüllte die ganze Wüste. Hie wilden Tiere aher, Bären 
ijMin Löwen, Wölfe. Schlangen und Drachen ri'£^1} kannten 
ihm ebenso wenig etwas anhuhen wie Daniel; sie legten sich zu 
Beinen Füßen nieder, streckten ibm die Tatzen entgegen, beugten 
die Knie und huldigten ihm. 

Tag und Nacht betete and p salarierte er ohne Unterlaß (rezi¬ 
tierte z» B, an einem Tage den Psalter David’s 4ÖO40 Mal), bis 
endlich die Engel kamen und nach seinem Begehr fragten. Auf 
diese Weise ward schließlich sein Wunsch erfüllt, Gott ebenso zu 
schauen, wie ihn die Propheten und Apostel erschauten. Und vor 
dem Throne Gottes der thm den Zehnten aller Verdammten Zu¬ 
spruch, befreite er durch seine Fdriprachc 30000 Seelen ans der 
Verdammnis, die dann nach Äthiopien zurückkehren durtteu 
Übrigens hatte sich der Heilige T damit sieh Gott der bände 
Äthiopiens erbarme t kopfüber ins Meer gestürzt C'T^a: 
nexn-: nm-M*: aihC) 4 ) und blieb dort in dieser Stellung 
ein Jahr lang; sein Blut ergoß sich u^s Meer, sein Kopf trennte 
sieh ab p rlas Wasser floß hemm und war wie Blut, und seine 
Knochen erschienen wie Schnee- 

Nunmehr verlieh ihm Gott einen Windwagen (flii"7A. p J4^l) & ) 
auf dem er samt Keinen Löwen und Leoparden nach Äthiopiern nach 
Kubd nnd nach Zeqnül (vgl. oben) im Hochlande fuhr, ln Kahd^ 
wo er sieben Monate lang, wie eine Säule anfgerichtet *) t mit 

1) ln den mehrfachen Wiederholungen und nuumigfarhttn Variationen diöer 
GedäükoQ wird der Heilige pelßgeotUch wieder ohne jegliche KJeidung und Nahmen 
hwhffritft; so auch in der Ltgtndt, 

2) E. Litt atissf teilt mir mit, daß der Bär in Abessinien nicht verkommt 

und daß die Abessinier tarn (Tigrinfc-Tigrei die merkwürdiget^fl 

Vorstellungen haben: vgL Printern* Exped. to Aby m*»n, VaL EI, 3. 77. 

3 ) liier folgt in L rin* Lücke, in P ein Einschub (?) mit einer gedrängten 
Erzählung der Geschichte ChliAtL 

4) Vgl die fl Äbo ae mit en $iTii>re ia tete en bas nt les pieds en hant^. 

5) Der Wind wagen ist ans dem Kthra Nogttit (02^ ß) genügend bekannt nnd 
kannte von dort ebenso in unsere Eruhlnng wk- in den Gadl von Ba&iLoU 
Mittel (20, 28) gekommen sein. 

6 ) vsi T011 

MikiH 4 , 2 : I i ft<^ ; 
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offenen Augen gebetet hatte, wurden ihm diese vom Satan, in 
Gestalt eines Raben (ÄÖ) 1 ), ausgepickt, aber von Michael und Ga¬ 
briel dar eh Anblasen wieder geheilt. Auch verschafftet) ibm drei 
Greise, dio er wegen ihrer Müdigkeit getragen hatte, indem sie 
sich in die Dreieinigkeit verwandelten *), abermals Zutritt tu den 
Himmdl. 

Es folgt der Besuch dreier Heiliger bei Gabra Manfas Qeddus, 

nänrtkh Abbä Samu’BLf AO A A) von WäMebbä (HTA JP’Q J * 1 ! 

Abba Anbas (AQI A^Htl) vom Lande Zähelo ; HlfvV 1 

und Abbft Benjami (A*l i'fl‘5 J*^) von Nieder - Magäbemedr 

jeder mit zwei Löwen, die 
von den Löwen unseres Heiligen zuerst gefressen, dann aber auf 
sein Geheiß wieder auagespieen und von ihm wiederbdebt werden. 
Gabra Manias Qeddns erhält für diese Heiligen im Himmel je drei Brote 
und drei Kelche, die ihnen derEngeUonäna öl p-VS* AA herabbringt. 

Ganz Äthiopien wird nun die Begnadigung zuteil, vereinn- 
biidheht durch eine Wage, deren eine Schale mit Unrat, Unkraut 
und Disteln - den Sünden Äthiopiens — hochßchwebt, während 
die andere mit Honig und Weizen — Fasten und Gebet, Läote- 
nrng und Anbetung - niedergeht. Darüber trauern die von dem 
Heiligen vertriebenen 70 Millionen Dämonen, die er dann durch 
einen Segejissprucb zu Asche verbrennt. 

Nach vierjährigem vollkommenem Fasten führte ihn Gott 
abermals in den Himmel, in den Garten Eden: ein Zelt mit Gold 
and Silber nnd anderthalb Millionen Säolen, darinnen Milch und 
Honig fleußt f und stellte ihn ferner auf die ^große Straße*, da 
Richter nnd Würdenträger einherschreiton f A*I>*IP * nwW’ - 

on ~ c •: •T’*’ 8 **-«*; '50: 

seiner ein Martyrium doppelt so groß als das aller Märtyrer und 
Gerechten wartete Der ungläubige König von Persien (4£ft) 
wollte nämlich den Heiligen als Knecht Jesu verbrennen, aber das 
Feuer ward zu Flußwasser; und als der König hineinsprang, „ n 
ihn zu küpfed s da wurden er tuid seine 40000 (Var. 40 MiLtiimen) 
Krieger vom Blitz erschlagen; letztere aber 80 Jahre später im 
Und« CP^MIUAQ) «f äie Fürbitte 

hin wieder auferweckt und zum Christentum bekehrt. 


1) Legende: ua vftuttrar, 

3) Vgl. dis in anunmft Überaifht über die athiociicIiQ i tr^ 

Kultur der Gegmvart l, VH, 8. 137) an,ilm( e Legende bsMaan FiIms 

iS“ ia “ W ’ atatal Ma]ErEi diB ****** dörth taTore««.- 

3) Rossini L e. p. fil. 
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Nach mehrjährigem Aufenthalt m Äthiopien besuchte Göhra 
Uanfas Qeddns nochmals Arabien — diesmal zusammen mit Abbä 
ßenjümi nnd Abba Fer€-Qeddu3 — , wo mittler- 

weite au^ Beinen in einem Abgrund, auf einem Stein znrückgc- 
laaaenen Zahnen — er war Jahre lang aut' diesem Stein Kopf ge¬ 
standen l ) — Moschus und Weihranch und ans den mit seinem Blut 
verschütteten Eingeweiden seines Leibes ein großer Weinberg ent¬ 
standen war, Abbä Ttenjämi zog dann nach dem Lande Bag 5 medr 
^ ttehra Mathias Qeddna aber zurück nach 

Äthiopien, nach Kabd s wo er d bb Land mit seinem Gebet B be- 
Wüsaertc“ und Dornen and Unkraut., d, L Satan mid Sonde, aus- 
jätete, mehrere Einsiedler trat, darunter Jobannes foo Dabra Wifät 
AfH; P"ril^n;HJWU: T4/r J und Krankenheilnngen so- 
wie andere Wunder wirkte. Dreimal jährlich — am Weihnaehts- 
fest! ata Tag der Taufe Christi ond an Ostern — ging er nach 
Jerusalem nnd tut auf Golgatha am Heiligen Grab Fürbitte für 
die Bewohner Äthiopiens, worauf ihm aus geöffnetem Himmel die Drei¬ 
einigkeit 600000 Gnadengeschenke in Form des Zehntem '.AV^ÄIr*- 
spendete. Und in Bethlehem feierte er ein Feit mit 
allen beilfgeechiehtliebeü Personen; Adam und Eva; Mose und 
Samuel; David, Salomo und den anderen Königen; Ezechiel, Daniel, 
Peter and Paul; ferner mit Maria; den Kjndlein von Galiläa, die. 
ihre Gewänder mit dem Blut das Gottes 1 am nies wuschen; Surafel 
und Kirabel; Michael and Gabriel; Rufä'el, Ur;vSl, Säqae L el nnd Bä* 
gu’el (^4,A,A’ AAi^IAi /ii'J’AA); dazu den 99 

Enge] Ordnungen and Zehn tausenden und Millionen von Engeln, den 
Propheten und Aposteln, den Frommen und Märtyrern 5 ). Mit 


l) Offenbar eüie Dublette der obüD + 60 und N. 4 Wiedersehen en Er- 

■sfAhbn g 

2J Ygl. Rossini, 1. e, p. 13 &ub 

3) Nur in P genannt, 

4) Y^L Henocb JO, S {ed. FL-Emmisg, p. 2&): Äi/ncu- 6- Hamlc (*d Gitidi, 
p. 2ä4)i DtLLtUJn« <iol_ H\2. 

5) Narb der Legende begißbt sich der Heilige unmittelbar von seinem Yater- 
hmm fttLi muh Jerusalem und erst Ton dort nach Äthiopien, Zequüta und Kabd. 
— In B wird dig&e Heiie Ldb faulige Land m einem l^rmliclien Itineranum au*- 
gesponnen: riet Heilige kommt ztmiU'bftt nach Bethlehem, du tt mit einem Saläm 
besinnt; daun nach Golgatha (meist abgekürzt ^ genannt), das nhenso Lesungen 
wird* wie auch die Stätte des Kindermordca ; dann Darb Nazareth (mit 3a äm\ 
nach Gal Man, nach Qneiquim (RoeBlNT, L c, p. 42; mit der kurzen Berrü&unjt 

AAf 7 ^: ati. ; Äfh?4: : inz .: Arw ani aUeö Qmea 

Ägyptens; ferner sum Jordan {mit Saittm), wo er sich taufen 

Ihfit} Bum Ölberg (mit Satan) ; buhl Berge Tabor (mit äalänj, der als Mysterien- 
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diesen unterhielt er sich — denn er war ihr Verwandter 1 ) — in 
der hebräischen Sprache, die ihn der Engel des Antlitzes cT^A A¥K 
■WC} 1 ) gelehrt batte, ebenso wie früher den Abraham, als die 
Sprache der Länder, die an der Mauer von Sinear zerstreut wurde, 
den Heiden überlassen ward 3 ). 

Nachdem Gabra Manfas Qeddus nun lange Zeit Mühsal« nnd 
Leiden erduldet hatte, mit ansgeh reiteten Händen im Gebet stehen^ 
wie eine Steinsänle, die in der Sonnenhitze nicht verwittert oder 
zerbricht (vgL oben), machte ihm Gott eine Art Zelt, und die 
Engel liefen wie Diener mit einer Art Schirm neben ihm her. Ent¬ 
fernte er sich nnter diesem Zelt von einem Ort, wo Regen fiel, so 
führ es dort zu regnen fort. 

Endlich befahl ihm Gott, am 7, (L 27.) Magfibit nach dem 
Vorbilde unseres H^rm einen Tazkar, eine Feier seines Todes zu 
seinem eigenen Gedächtnis zn veranstalten, wozu der Heilige den 
Priester Feni-Qeddus nod den Diakon Zara-Bnrnk (HC A l 
mit sich nimmt. Ein Einsiedler geleitet sie in die Kirche der 
Residenz, und dort vollzieht sich das Wander, daß an Stelle der 
irdischen Kirche eine himmlische, ein Bau ohne seinesgleichen auf 
Erden erscheint, in dem die ganze zum Opfer nötige Ein rieht an °- 
vorhanden ist Christus wird znm Opferlamm, das der Heilige 
zerstächt, um nach Beendigung der Opferhandlung seinen heiligen 
Leib nnd sein verherrlichtes Blut zn genießen, worauf unter Donner 
nnd Blitz die Kirche wieder ihre frühere Gestalt annimmt 1 ) 

Das Scheiden ans dieser Welt ins Land der Lebendigen wo 
die reinen Geretteten um He noch and Elias wohnen war für 
Gabra Mao fas Qeddus nichts ungewohntes; war er doch schon oft- 


und Wuwlnrlw«. als Ciotlwban* na d m m n fl W af t a St r*. 

<I>AT*I>Ä: l«s-*rid>en wird; endlich 

7 /^'..T 1 «***• ™ der Herr eLheia, S 

«incü b ünd mit ilim BChb&flt 

, ^ UbriBe , nB ”7“ LP Angabe, w wM h dis Propheten 

und Apostel ton dem Heiligen ata „on«r Verwandler» bd rechen 

wird in A S foL 120 <?, y«L oben 8. 6J> weiter A S} P °’ 

3) Epiphamm (bei CjuRLta, bock of Jubilet i i, SV ™ 

T’iR'l : AAfhH-fl ; m» in p, * m 

der . 4 L m *l U *: £ü ** *"££*»** ™ «■ Asweenheit Zara-Burui's bei 
Teil wörtlich, wieder; igl oben. S. tij. ' 


AffAC 



Abba G&bra Maufas Qeddna. 




mal 9 auf ge Sn ein Wagen dorthin gezogen and hatte von Ascher¬ 
mittwoch bis Oetem mit ihnen äm Pest begangen. Jfoch vor 
seinem Tode aber ward ihm die Verheißung zuteil, daJJ der Karne 
eines jeden, der Beinen löjrtffr begehen, seinen Kamen anmfen sind 
an sein Gebet glauben, die Schrift seines Gadl sehreiben lassen 
oder eie vertrauensvoll zu Herzen nehmen werde, ins Bach des 
Lebens eingeschrieben werden solle, und daß, wer immer Gaben 
wie Teig oder Salböl Wachs, Weihrauch oder Wein an seinem 
Gedächtnis tag xut Kirche bringen oder ein Opfer dar bringen 
werde, tausend Jahre mit ihm zn Tische liegen solle. Nun er¬ 
krankte der Heilige am Freitag, den 3. Mag»bit T in der Wüste 
Kabd. Die verborgenen“ Elnfiiedler deren Haupt er war. 
Feri-QedduB, ZaFa-Barnk, J^qüb Bcnjlm -fH 

und Joseph riefen, als am folgenden Abend Schweiß und zn~ 

nehmende Schwäche eintraten. Gabra Enderjäs 7 # ri4" Tk^FJ^CJPfti 
herbei* der am Sterbebett bitterlich weinte, sich aber dann wieder 
entfernte. In der Nacht toh Samstag auf Sonntag, in d|r siebenten 
KachLitnnde, TerBchied der Heilige unter donnerartigem Geräusch, 
während yogi Himmel* wie wenn Hagel oder Schient) erste ine 
Ch<li :<p*4i} niederpraesdten, Leuchten, heller &Ik Sonne, 
Mond und Sterne, herabkaaien, die Erde erbebte und die JJsrgH 
wankten. Der Entschlafene wird ins Jenseits aafgenummen, in die 
Hauser des Lichts, das zwölf mal heller als die Sonne leuchtet, 
znm Empfang der „Talente* — 12 von Michael, 3 von 

Gabriel und 3 von Kirnbel —; der viermal 100000 Leuchten 
— vor und hinter ihm, rechts und links —; der vier¬ 
mal 12 Edelsteine des Lichts AÖ5' < t <) ! , flCVT) jeder doppelt 
so starb leuchtend wie der Morgenstern, nad der viermal 100000 
Schirme f ferner von einem blitzfarbencn Gewand aus 

1062 Tuchlagea und von Pferden mit Adlerflügela, die im Augen¬ 
blick zum Himmel fliegen können. 

Abermalige Fürbitten des Heiligen gelten der Erlösung der 
Bewohner von Wasanfi ((DA?,' 1 2 * ). Qejon dP"T! und Godjam 
*} letzteres berüchtigt durch seine vielen Zauberer. End¬ 
lich bewundern noch die „geistigen“ Könige 4 ): David, Salomo und 
Honorius Äfdie Ägypter sowie 

Killeb (‘OA'fl 1 und Latib&Iä :ÄA»n i lh die Äthiopier 
ÄJQl’jT! den Körper des Heiligen, dessen Finger und Zehen 

1) QrhTor.p-j :^n*M j aucli aUeifl wird in diesem 

Sinne gcbmueäL 

2) Roaanfi, t c. p, m. 3) Rossm, 1 c. p. 

4) wohl im Sin« von .»bgeaehiedon^, 
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wi« eine Leuchte in Gestalt eines Kreuzes funkelten und ans 20 
zq 60 wurden, dessen Haar von Milch träufelte und ans dessen 
Mund eine schneeweiße Biene heraus kam und dann dorthin zurück- 
kehrte, — am in den Hausern des Lichts Honig zo bereiten, ao- 
daß die, so den Tttekär des Heiligen begehen, essen, sich freuen 
nnd satt werden. Dabei erhalt Lälibalä, der sich über die un¬ 
vergleichlichen Gnadenbeweise gegen Gabra M anfas Qeddas ver¬ 
wundert, besonders über den „Zehnten der Barmherzigkeit 41 für die 
Sünder, von Gott den Bescheid, daß eben jener in Niedrigkeit ge¬ 
wirkt und in Fasten, Beten und Glaubens kämpf unzählige „Häuser 
des Lichts" (A'flJP't'i-flCVTi erbaut habe, er selbst aber, 
Lalib&lä, ja auf seinen eigenen Wunsch im Reiche der Welt ver¬ 
blieben sei, die „Kleidung der Herrschaft 1 11 getragen und in seinem 
Besiehe die Residenz Asron (?) gegründet habe «DfhiÄ^V 

AJiC*: **oi: *). 


1) Von der Wiedeifrisnetrung de» durch »einen Bruder des Throne« b*. 
rauhten LälihaU «eiten« de» Heilten, wovon die Ltgtndt zu berichten weiß, ist 
aonet nirgend» die Red«, Digegeu findet »ich eine von der obigen abweichende 
Rrzthlueg in H, die hier im Zusammenhang mit dem übrigen Inhalt der Hand- 
schrift kurz skizziert werden scIL Nach der oben, 8.71, X.5 erwähnten Reise 
Nffiebt »ich der Heilige auf Gotte* Befehl narb GntuVon unter die 

„Wölfe“ tT’nwI’H nm die Bclilecbtigbeit Reiner Bewohner kennen kh 
lemea, Ntefcl nur wilde Tier* verfolge Ikii, «ja Bcfejugea, Bjänm ('HÖ'fl) 
und gib Stach abcla veia <PK Hl» dem der Beiliga durch sein Gebet di« Stacheln 
(020 » hfiülca **■*« Äber - wie der Herr de» Mäkln* Ohr - wieder 

aubeftet; auch der Satan bedroht ihn in Gestalt einer »dueetlirhea Schlange, die 
dann zu Stein verwandelt wird, und die Einwohner halten ihn für einen Zauberer 
(*»U*C.E) “ nli b ** ,rÄn S CT Uw», 4a er «ich »Ts Christ bekennt, hart, hie endlich 
Gott durch »ei« Fürbitte »ich auch ihrer erbarmt In Gabä'on empfängt üabr* 
Manfas Qeddns auch «ne Anzahl Leute, die sei«. Eltern «isgeaandi hatten, um 
ihren verlorenen Sohn z« »neben: er gibt «ich ihnen nicht zu erkennen, bestellt 
aber an die Ellern die - narben* ein treten de - Prophezeiung, sie würden an¬ 
statt de« nie mehr - weder lebendig noch tot - wieder*ofindenden Sohnes einen 

(4"-n). .Sohn der Unfruchtbaren“ 
(©A^.Wll) nennen sollten, (Hk** Etymologie rem.» ich nur an« dem 
Arabischen zu deuten; Vj^ pl, von v-JÜ = xiX» ($) _ VöB 'lU*<k 

gelangt der Heilige dann ins U»d der Sceligen :.-fl ;-fl©***, wo er 

dm Jahre bleibt und ihm Cbnstus. wie früh« seiner Älutt£ MariaT den Zehnten* 
der inindigen Seelen verheißt. Und dort erhalt er die Weisung 8mm Lilihal*. 
meinem geliebt«* Erben U?*PCfrt\ «ing„ vgL JCttm J%. 8. XXX bl meinet 
Reiches: willst dn des Reich der Welt oder das Himmelreich empfangen? 
Wühle, welches Reich bemer nt!« Er trifft nun Lihbalä im Begriff, nach W 

») U Lirmai«r weist darauf hin, daß «JKM in Wirhüchkeh der Bjinen- 
hund (Cams pictn5 p LfCftao pictcs) iai. 
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Vierzig „Vcrborgcite“ und vierzig W Osten be wo bner, nicht von 
Äthiopien, sondern von Ägypten, ans der Wüste Asqetea 
Afl^PflX ne Innen den Leichnam des Heiligen mit einem Wagen 
in Empfang und bestatteten ihn auf Gottes Befehl in Jerusalem 
— rechts vom Altar, 


Die Wunder des Gabra Man fas Qeddua 

-werden ^id 5, Sana (30. hlai) verlesen, 

[ln] * 1 2 ) Ein fündiger Mönch, der Zaubereien ausführtc und mit 
Hunden p lebendigen oder ans Erde geformten, Unzucht trieb, werde, 
nachdem er am Eh TUagäbii den GocW des Heiligen angebört hatte, 
von Räubern erschlagen; seine Seele wird aber durch die Fürbitte 
von jenem aus der Verdammnis erlöst. 

[2.] Ein von einem Mittagsdomon besessenes 

Weih überredet anf den fiat eines Priesters seinen Vater, durch 
Weihung eines Joches Acherueheen den Torfrür des Heiligen za 
begehen, worauf dieser erscheint and den Dämon mit einem Blitz 
erschlägt, Eodafi er, hundert *) Ellen und eine Spanne lang, schwarz 
wie ein Baumstamm und mit einem Affengesicht, vor der Haustüre 
medergestreckt liegt Ihn fortzuschaiten und in einen Abgrund za 
werfen, sind alle Stadtbewuhner zusammen nicht imstande, wohl 
aber das geheilte Weib allein. 

[3.] Eine Norme (-fl5l: Ö^nA^), die zweimal jährlich 
den Tatkür des Heiligen beging, sonst aber kein gutes Werk tat, 
wurde, als sie Früchte für einen solchen To^kar gesammelt hafte, 
von dnem Wegelagerer dieser beraubt nnd von einem anderen in 
die Wüste geschleppt Dort befreite sie ein mit menschlicher 


ffftkiu zu fahren, und entledigt sich seines Auftrags, vorauf der König da» Himmtl- 
rtkh dem TergApglichen Reich snf Erden vordehL Naeb einer fr 1 Milderung des 
Landes der Seeligeu (mit Monogamie usw.) durch den Heiligen und seiner Weige¬ 
rung, zum König zu ziehen* hegeben sich beide auf den Berg ZaqtiäSÄ (T-Tjlj^Ji 
tpa Wftrtöi (<^|7AI *° *«o Abbi Garimi /,<&} 

□öd Abbä Gubl (^01^0) trtffeö * Letztere beiden müssen aber den heiligen 
Berg mit Lilihall wieder verlassen, da diesem der Tod nabt, der ihn in seinem 
Fdwt (KCÄl) ereilt. — Her Bericht vom. Ableben und der Bestattung des 
Heiligte seihet entspricht im weseDtlichGD dem oben angodeufeten* 

1) Pie Kununerieraog der Wunder fehlt in L, dessen Text ich auch hier 
folge; die Zftbfen sind üüi A 1 und A 2 zu geeilt. 

2) VgL WuBUt, ZA 29,133. 

3} Unten, S. 73, Text, Z, 10: neun. 
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Sprache begabter Löwe, and hei ihrer Heimkehr fanden sich die 
Früchte wieder. 

[4,] Eine unzüchtige Frau erkrankte zur Strafe an einer in 
ihren Leib gekrochenen nnd dort lebenden großen Schlange 1 ) t die 
alles fraß und soff, was sie aß nnd trank, ond, wenn sie nichts 
genoß, von ihren Eingeweiden nnd ihrem Blut lebte, aodnß sie 
wie Ho In rinde und Hohr wurde, ja die, bei Gelegenheit einer Be¬ 
gattung, auch ihren ilmn tötete» Hach fünf Jahren beging aie 
auf den Rat eines frommen Mannes ans für nein Xjftnde den Tatkär 
des Heiligen dnreh Weihnng von Speise, Weihrauch und Lichtem; 
da fuhr die Schlange ans and sättigte sich von tum an wieder 
von Erdstanb, 

[5,] Eine Könne die sich vergangen hatte und 

schwanger geworden war, weihte dem Heiligen eüj wenig Weih¬ 
rauch und Rosen bluten; ebenso nahm eine unfruchtbare Ehefrau 
ihre Zu flucht zu ihm. Da befahl auf die Weisung Gottes G-abra 
Manias Qeddns beiden Frauen, am Holsemband der Schrift seines 
Gadl zu lecken, wodurch die Leibesfrucht der Nonne in die Ehe¬ 
frau überging. 

[6.J Einem Mann aus fernem Lande hatte am 5. Magäbit eine 
Königsweihe*) seine neue Halsschnur tflCrMl) a ) vom Kopfe ge¬ 
sogen und fortgetragen, worauf er seine Eufhcht zu dem Heiligen 
nahm und in der Kirche ein Opfer darbrachte. Bei der Rückkehr 
fand er die Königsweihe tot, mit seiner Schmu* um den Hals. 

[7.] Won einer Anzahl Kinder, die ma 3. Magibit beim 
Spielen am Fuße eines Felsens durch ein losgelöstes Feldstück 
zermalmt worden waren, kehrte auf die Fürbitte des Heiliger, ein 
Knabe, dessen Mutter seinen Taster begangen hatte, ins Lehen 
zurück. Daraufhin begingen in der Nacht des dritten Tages alte 
Stadtbewohner mit Weihranch und Lichtern in der Kirche gleioh- 
fa |] a den Taetor und gewannen dadurch die sämtlichen vor- 
ec Lütte ton Kinder lebend zurück 4 )* 

[9.]») Ein sehr reicher Mann aus fernem Lande erhält den 
Besuch eines fremden Gottesmannes, dar ihm, am Rat über eine 
nn begehende fromme Handlung befragt, rät, den JhiJtor von 


0 ; t £ l LtTTKiMf bei Woawii, a. a. O. 8. t=j&. 

_ *> *! h 'FVt', A2 (*w*inid) 7^ 0ÄBblr _ 

(hfbra Nag. p. Ü3U). DaB derartige Vflgt) f Tttb sind( mih U C v7» 
Ehlaxcjeh im /sitra. f. Omitk, 1004, $ r 307 f 

a) N«b L 1 TTM*« i-tdlw bl.» S*W, die jeder Chri* tm den R* 
trugt, tin Ei-feennun^szticheii der Christen. 

4) Ende tob A 2, 6) A 1 fML eTr* 
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vier Märtyrern: Fariladaa f^LAuAiWl' 1 ! Tewodcros dem Orien¬ 
te] en Galödewos 7AfiIfDll ! + Gijorgis 

und tob vier l ) Heiligen: Abbä Sinodä (ÄQlrt,? 5 #? * 
AUbä Lata™ AH : A^X *5 , Abbä Kiros 'AH^CÜ nud 
Abbä Gabra Manfas tieddus zu begeben Nach der Befolgung 
dieses Rata erscheinen nach einander dem Manne jene Frommen 
— mit Ausnahme von Gabra Manfaa tjeddus — und jeder von 
Urnen verspricht ihm die Erlösung von deinen Sunden* wenn er 
ihm alle in und nicht den anderen angeboren wolle. Dies schwort 
der törichte Mann jedem von ihnen au. So stritten sich nach 
seinem Tode jene Heiligen und Märtyrer um seine Seele* bis Gabra 
Manfaa Cjeddua, vun Gott entsandt* mit viermal 30 Blitzen da- 
zwischenfiibrt und die Seele zum Himmel hinaufb ringt- 

[10,] Einen Mann trieb Verarmung zum Satan, der ihm einen 
wie Gold angehenden ellenlangen Stein anbot, worauf jener drei' 
mal alles absebwor: die Dreieinigkeit; Maria; die Propheten und 
Apostel; die Frommen* die Märtyrer nnd die Heiligen Kinder; die 
vier Tiere, die den Thron der Dreieinigkeit trugen ; die 24 Priester 
deu Himmels; alle Kirchen* Opfer und Sabbathe; den Himmel* 
Seinen Thron* und die Erde, den Schemel Seines Fußes. Als aber 
der Satan ihn autf orderte* auch den heiligen Gabra Manfas Qeddns 
abznechwSren, erwiderte er; *der sei mir Weg nnd Stab, alle 
(anderen) habe ich abgescb woreu, aber mit ihm will ich sterben 
Nachdem ihn daraufhin der Satan mit dem Stein erschlagen hatte 
und «eine Seele auf den Befehl Gottes in die große Hölle ge- 
schleppt werden sollte* deren Tiefe bk in hundert Jahren nicht 
erfunden wird, führte dessentwegen Gabra Manfaa Qeddns bei 
Gott Beschwerde und erreichte nach längerem Hin- and Wider- 
reden* daß der Seele erlaubt wurde, in ihren Körper zürnekzu- 
kehrea und später* nach dein zweiten Ableben des dem Heiligen 
ergebeneu Mannes, ins Himmelreich einzugehn. 

[IL] Da einst der 5 S Magäbit in die Fasten fiel, beschloß ein 
frommer Mann* der zum Ta^hjr des Heiligen einen Ochsen und 
ein Schaf weihen wollte, damit bis za seinem folgenden Geburtstag, 
den 29. Tübsäs* zo warten. Da raubten ein Lowe und ein Leopard 
Ochsen und Schaf und entführten sie in die Wüsten Der Heilige 
aber befahl den Raubtieren* ihre Beute bis zu seinem Geburtstage 
zu bitten und an diesem in die Kirche zu treiben. Dies geschah 
und veranlaßt« alle Stadtbewohner* die das Wunder saben* zeit¬ 
lebens den Ttukär des Heiligen zu begehen, 


l j Unten 017% Z r 25: drei. 
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[12 ] Einem armen Mann, der sein einziges Besitztum, einen 
Hahn, dem Heiligen weihen wollte, stahl ein Dieb diesen Hahn 
nnd aü ihn auf. Der Haba aber krähte um Mitternacht in seinem 
Leibe und flog am Morgen, nachdem der Dieb gestorben und be¬ 
graben war, ans dem geöffneten Grab, das einen zerfleischten. 
Leichnam scheu ließ, auf die Kirche nnd blieb dort drei Jahre lang. 

(Die hier folgende Beschreibung der wunderbaren Trauer aller 
Kreatur beim Tode des Heiligen und die Erzählung seiner Himmel¬ 
fahrt — zum Teil eine Wiederholung des jm Gadl Berichteten _ 

wird in A 1 fol. 7ii" als 13. Wunder gerechnet.) 

[8.] *} Unter der Regierung des Königs Ni'od brachte 

eine Frau den Körper ihres gestorbenen Fähnchens in ein großes 
Geföß, das sie in der Kirche dem Heiligen weihte, worauf das 
Kind wieder lebendig wurde. 
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über igmaL 

Von 

Ignaz Gold zitier. 

YQTgeiegfc tob E- Litt mann in dur SitEon^ vom 15. .lamiüLt 1916. 

Ea wird im allgemeinen angenommen, daß im Sinne der «n- 
hestrittencn islamischen Auffassung die Verleugnung einer im 
begründeten religiösen Lehre oder Gepflogenheit die Quali¬ 
fikation als kafir noch flieh siebe. 

Auf Leute, die sich dessen schuldig machen 

werden ja die HBUendrohungeii in Sore 4, V- US l 2 ) und. 
mit leichter BegTiffsversdiiebung^ das Urteil in einem IJadii-Spronh 
bezogen T wonach ^wer flieh von der Gesamtheit auch nur am 
eine Spanne weit trennt, die Halfter des Islams yoh seinem Nachen 
geworfen habe“ : 

er p+.'X iJbj Afi* (Var. ^J) ß}* er 

Der Begriff der gamft'a, als der durch die zur Anerkennung 
getaugte Obrigkeit vergegenwärtigten politischen nnd kirchlichen 
Gemeinschaft*) wird, unterstützt durch die etymologische Zn- 


1) VfL SDontli-Hur^ronjo, Kienwe Bi jdragen tot do konnia tob 
den Islam ( Ltijdf. tot de TLV Tin ^cd. lltdie 1SB2, iS)- 

2) In diesem Sinne wird der ft. die Utna entgegengesetzt bei Sc hol S'i- 
iä 'id ed Bbtmi SW, 18; Fa-mzdak gebraucht für Auflehnung gegen die g. tUs 

Bild v-i.t ^ ^ ^ 51, 6). Uns nadH, in welchem « 

den. Muslim mr Pflicht gemacht wird, selbst gegen die in mligi^er Beziehung 
bedenkliche Stnnteohrigkeit im luteres« der Einigkeit der Istamgemewsehift Eich 
weht »nfznlehntn (igi. BnchSrl, FlUn w. 11) führt den besonderen ton 
)Midlt »U|am*‘n (Btn äk'd VH, I 88,lfl), Vgl. die Äntillie« Mtl 

Sukritilor. fUL-küt £lu». !»!*■ *• «»&- 6 


£fl ÜW. 4L WIh- 
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s&minengehtirigkeit, in der Anwendung dieser sowie anderer ver¬ 
wandter Sentenzen auf den tcrminns ij>mä' übertragen“). 

Biese Auffassung kommt in den meisten darüber bandelnden 
Lehrbüchern zum Ausdruck *). Wir führen nur zwei maßgebende 
Autoritäten, eine hanetitische und eine säfTitiache, an: 

TJbejdallfth b. Maa'üd, bekannt als $adr al-sarl'a (nt. 
747/1346) in seinem Taudib (ed. Kazan 1S83): ^Lä 

yüL* ^ 

Ibn (Tagar al-Hejtami (st. 973/1566) in al-Sawä'ife 
aBmnhritfl fi-l-radd 'alä abl al-bida' wal-zandaka 
(Kairo, matb. Mejmenijje 1312) 155,15, wo die Zurückweisung der 
Clialifatsberechtignng des Abu Bekr als kufr gekennzeichnet wird, 
mit der Motivierung: rUu LläJl* 1 jüü.W 7 \ 

si 0 l Jji 

Dieaer Standpunkt in bezug anf die Beurteilung der igmä T - 
Kegation wird jedoch in dieser absoluten Fassung bei weitem nicht 
von allen Theologen des Islams eingenommen. Wir weiden ferner 
sehen, daß auch die Formulierung des Ibn (Jagar bereits eine Ein¬ 
schränkung der durch §adr al-san'a vertretenen darnteilt- 

Ganz abgesehen von rational Es tischen Einwendungen 
gegen die hohe Bewertung des i^ms', ist cs, wie ich anderwärts 3 ) 
zu betonen Gelegenheit hatte, gerade der rigoroseste Flügel der 
Orthodoxie, die hanbalifcische Schulrieh tung, in welcher mit 


boi (Dafaibl Tadkirat aj-huffi, I 341,2). - Ei ne jüdische 

Parallele i.t T VXn JB Bit (Münah, äbäti 2j 5) syn® th'Bn iS« 

miehoth 2,10 1 t E l Maiiuüni, Mjin«], Törah, U. T«übah V ä| ‘ 

I) Z. B, bei fiwäli, Mitahfti aj-'sbidrn (Rain> ra «tb Chetrilia im« 

UlJT ZZSZ?/*. *)U dral' UtoXS 

Lchkanan m-^fuhrt, d» — , ^ ^ * j, ^ ^j ^ j, 

&>W jjf*» U usü? ^*3^ cU^*l - J 3^ . 

JXö > *)U L|Äe- Die Autorschaft da» Gaul, „dj ra ar SdSft, J Ie «XohrfitF. 
*h «in lotstM literarisch u Produkt rilt Tir .. v- 1 

Leipziger Katalog *a nr, l&äji leJ1 « ^ollur» 

2) VgL ndb Abdalklhir al-Bmgd&dl aJ-Fark im -# #* * 

*■** * ai :«i* f «*« - I**/' ( ^ y+ *° 

sr.” Jtrr * s “ i “" ta ' r vz 



Über 


83 


Berufung auf Ahmed b< IIan bat selbst ^ die Skepsis am igmti? ah 
theologischem Kriterium, laut geworden ist Anders wäre es j* 
kaum begreiflich,, daß eben die strengsten Repräsentanten der han- 
balitisehen Orthodoxie, die Wa hh ä b i t en den Kampf gegen Lehren 
und Übungen aufüahmen, die ihre Begründung im historischen 
igma e gefunden hatten; daß eie die Bedeutung des letzteren im 
allgemeinen prinzipiell in Frage stellen 1 2 * ). 

Jedoch auch außerhalb der rationalistischen und banbalitischen 
Kreise ist an der strengen Bewertung dieses Priniipes, wonach 
die Negation eines in demselben begründeten religiösen Momentes 
die Qualifikation als käfir bewirke, gerüttelt worden. 

Zunächst ist es eine vielfach verbreitete Lehre, daß die käfir- 
Brandmai-kung eines Leugners der mir im igmsi/ festgelegten Lehren 
auf das dogmatische Gebiet keine Anwendung finden könne. 
Ihn Ruäd erwähnt im Namen des Gtiwejul und des G-azäll 
den Grundsatz, daß die Abweichung vom igmä* in der Erklärung 
der Anthropomorphismen der heiligen Texte keinen kufr be¬ 
gründe 8 ). JdU 'S 0 1 lCl\ er Wj**} AWI jjT> Ji 

A 0 * {Fa^l al-makf|] [Kairo, ma^h. 'ilmijja, 

1313] 8 P lä). Wie nachsichtig und zurückhaltend Gazäli in der 
Beurteilung dogmatischer Abweichungen war* ist ja aus seinen 
Schriften genügend bekannt. Die Ablehnung der kufr-Qualifikation 
auf Grund der Abweichung von der igma-Orthodoxie in dogmati¬ 
schen Fragen wird auch von al-Igl (fit. 756/1365) deutlich aus¬ 
gesprochen : JJL und Ijllf *i- r Ls^ £** 

(Mawäkif ed* Soerensen 293, 7. LG). 

GazälT beschränkt jedoch diese Nachsicht nicht auf das dog¬ 
matische Gebiet, Ohne die Geltung des igmä 1 als Wurzel* und 
religiöse ErkenntnisquelJe (ha^^a) anzutasten (Ibjä [Büläk 12&9] 
I 15, al-Mustaafä min l iImaLuatl [Böläk 1322—24] I 173ff.), 
dehnte er seine Nachsicht gegenüber der , Zerreißung des Igmä** 
auch auf nicbtioguiatische Fragen am. 

Davon gibt er bereits in einem der Werke seiner ersten bag- 
däder Periode deutliches Zeugnis. Er bespricht die Frage: ob 
Leute, die die Berechtigung der Chalifatsnachfolge des Abu ßekx 
leugnen und dieselbe dem f All zuspr ecken, als dem kufr verfal¬ 
lene Ketzer zu beurteilen seien, insofern sie eich dem wider- 

1) ittjnboll, Htndbacb des ial&misc Eien Gesetzes 48 Anm, 1 T 

2) Vgl Senual, Prolegomcß es theolDgiqacs ed. Luciani (Alger 1908) 


103. 


ß* 
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setzen. Gazäli kommt dabei rn dem Resultat, daß dies nicht zu¬ 
lässig sei, da der ha£ga-Wert des bloßen igml' eine umstrittene 
Frage ist (er nennt die Nsffim-Sch nie als Vertreter der Op¬ 
position). Man müsBe sich daher beschriiakcn. die Ablehnung des¬ 
selben als Irrtum oder als Verfehlung, keinesfalls als Akt 
des Unglaubens za bearteilen: j*Sf ^ijä. 0 i UI ^ ^ 

*X3j OjÄc n iS q\ j cl^UIl ^ J3 oblü ^ 

*-U g**Ä3l ^ ** * *S\ s £ Us.-*I jüül AI f LkJI 

äLLjim^ ulkä? ^ lyossij i ^>)| (Fadä’ih al-Bä- 

tinijja, Hdschr. des Brit. Mos. Or. 7782 fol, 72™). 

Den Stand p linkt, den er ia seiner alteren Periode einnahm, 
hat er in seinem späteren Entwicklungsgänge, auf dem er seine 
Neigung znr Toleranz in fortschreitender Klarheit entfaltete, na¬ 
türlich nicht verlassen. Im Fej?al-al -tafrifca (Kairo, ed. Kab- 
bänT 1901) 65 entscheidet er «ich, nach der Auseinandersetzung 
der Schwierigkeiten, den igW in einer Frage festzustelkn (djJL= 

tUA'ii ysa^l o- eVJj für dies Urteil: JlL> ^ Jjjj 

^ l tja«. Aach in sei¬ 

nem letzten Fifch-Werke, dem Mustafa beurteilt er den Moslün, 
der sich dem igmä' wider setzt, als ^ oder (1176 alt.), als 

jU *UL- (ibid. 1B9, 8 mit Bezog auf den Koranvers 


4.115) und noch deutlicher; *UoJI ^.: [f gL+*^t ^^ 3 . 

Ji 1^5 (Musta^fä II 358, 4 vgl. ibid, Z. 11). 

ilktot. wiri der ki£Jr - Cbar »lrt“ <!«» ^r-Ltt,g M „ .b- 


• J ‘ä 0 . J. ed. Febhinl) >) 114 , 13 , 

“ d '”' n er „f die Fnge de, takflr enrSckkem»! 

macht Gaz. sogar das unverhohlene Geständnis, daß es in der An- 
erkennnng des igma als tagge viele Zweifel und Bedenklichkeiten 


I) Er beruft «ei darauf in» 1 * I 40,7; 9 7, 8 (jm gchlul „ 

JuJailp II 130p 18 und utiert eu audt io U Kistlj 

1900 , ad. Eabbirf) 54 ult ' ‘ "' 1I,, ' , * |B t 10 ™ 

3) Vgl. Fuj.al al-Ufri*. 68, pemiit ** e <^, f Ki e. 

Uj " ° 
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Man kann nicht Sberseheti, daß er hier, wie auch anderwärts, 
den Dis&ena des Mu'tiiziliten Nu??Fim ernstlich in Betracht zieht. 
Freilich verhehlt er eich im Laufe dieser Fes täte 11 nagen auch die 
bösen Fulgen nicht, die durch die Ausschaltung des igma‘ ans der 
Reihe der verbindlichen Lehrquellen entatehen könnten. 

Es ist wohl dem Einfluß der durch die Skepsis des G&zäli 
angeregten Erwägungen mit zuzuscbreiben, daß die spateren Ge- 
eetzesgelehrten, namentlich die der aafi'itischen Richtung, da, 
Igiöä*-Thiftiia einer eingehenden Revision unterziehen und sich viel 
Mühe gehen, scharfsinnige Distinktionen in der Abgrenzung der 
die kufir-Erklärung herbei 15beenden igmä'-LeagDung zu ergründen. 

Zunächst wird z.B. die Frage erwogen T inwiefern zur Fest¬ 
stellung eines dies strenge Urteil verursachenden i£mä ! die Mit¬ 
wirkung des tawätur-Charakters desselben erforderlich sei; 
ferner eine scharfe Grenzlinie gezogen zwischen theoretischer Ab¬ 
lehnung des igmäVPrinzips ^Li! und der Enriick- 

weiaung einer konkreten Gesetzeslehre, die den Grund ihrer 

. 4i t 

Verbindlichkeit im igmü.* findet (*JU n. a. m. 

Die Verhandltingem über diese, für die islamische Theologie 
sicherlich eiüscbiieidendeii t durch zahlreiche EiuzeJteobachtungen 
komplizierten Fragen sind durch den hier bereits genannte n raek> 
kiuuGcben Gelehrten, Ihn Hü^ar al-Hejtaml, der im 
sehen mjidhab als eine der abschließenden Autoritäten anerkannt 
iflt, im seiner Schrift al-FIäm bi-!kawäti* al-islfim 1 ), die 
*Hch speziell mit der Auf Zahlung von Fullen beschäftigt p durch 
welche sich der Muslim die Qualität des ki.fi r mit allem ihren 
schweren Folgen zusieht, mit Beriicksichtigniig der Meimmgsänfle- 
rangen der kompetentesten Autoritäten, eingehend darges tollt 
worden. 


1) Bro ekel m*nn II ÄÖ8 nr* 3 a wo di o au dm Rand dea II. Basken dpa 
unter nr.ii anfflefuhrten al-Zawügir r an iV tir äf al-kahiVir (Käira, tuftt h. 
AIejnjeuijja 1310) gesetzte Druetauagabe dieser Schrift nwbziitragen ist; am 
Rande dea J. Bandes ist die bei BrDCkfllmami nie nt. 24 (im Titel Bes; nmhir- 
ramit) verzeichnet^ Hchrift gedruckt. — Die hier bwgou Stallt ist II 43—40. 




Neue Götter. 


Von 

Xarfc lildzbanfcf, 

Vcrgdegt tm E. Litt mann in der Sitzung vom 15. J M u*r iyiG. 

Der Magier Simon, wie er in der Apostelgeschichte und bei 
den alte reg Kirchenvätern geschildert wird, ist wahrscheinlich 
eine historische Persönlichkeit. Aber unverkennbar laben B ich 
mythische Züge an seine Person geknüpft. Der Märtyrer Justin 
selber Mmantraher Herkunft, sagt: Kal azf3i > v «fWsg ^ jw 

f ffi ; oh ^ 1 Si , Kal fV mots ^ Äs m Xftbtw & lbt , butw 
b^ioyou^, i»W *4 wi ^ f * 

^T V T* r £ ** lv * ^ ****** *i mJL 

!f "iTVT (Apologie I, 26 

ed. v. Otto )_ Ton besonderem Interesse ist was Hippolyt von der 

Verehrung des Paare, seitens der Samariter m&+Lm „ 

ff™* iis f 6 * *■» *% r EUv^ i» p 0 ^ Tj 

(Refntatiü, ed. Dancker nnd Sdmeidewin, VI, 20 , vgl. aac h Jre- 

Si: f 4) ' lme Angabe macht einen durchaus glaubwürdigen 
EmdrocL, nm so mehr als man hei einer Helena die Darstellfn- 
aD Athene mchUr wartet. Daß es sich hier am ein im Bereich! 
bamanens verehrtes flMterpwr handelt, wird allgemein ^«1 
nommen, aber eine Identifikation, die in authenEcher tJb£ 
beierung eine Stutze hätte, ist bis jezt nicht «.W» i , 

%£***** * >— »i w Ä ££ 

IW Jen Gättei» der VöHefcirilta,, die von Jen Ae^rem 
m Sunnnen angenedelt werde», wird II. W 17, 30 «A 
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genannt, und diese Gottheit findet sich wahrscheinlich ancb Ainos 
8. 14 in Verbindung mit Samaria. In dem -vielerörterten ara¬ 
mäischen Papyrus ans Ekphantine, der die Abgaben der jüdischea 
Mitglieder der Kolonie an den Tempel des Jahn verzeichnet, 
werden neben Jahn anch die Gottheiten TCS* and fii? genannt, 
die dort in Verbindung mit einem #srpa stehen. Mit Recht wurde 
die Ansicht ans gesprochen, daß diese Gottheiten von Juden sa- 
maritUcher Herkunft nach Ägypten gebracht wurden. In Er¬ 
örterungen über diese Götter Ephemcrb III, p. 247 ff., 260 ff. 
suchte ich den Zusammenhang des ctM mit Gottheiten ähnlicher 
Benennung nachzuwetsen, die besonders in griechischen Inschriften 
ans Syrien und Phöniziea genannt werden. Sie sind bald männ¬ 
lich, bald weiblich. In diesen Namensformen erscheint der Vor¬ 
satzvokal vor dem s-Lant nicht. Man kennt die Formen AVpio?, 
Stylus, A’u(iAf, Zffisti und andere. Ferner suchte ich zu 

zeigen, daß zu dieser Gruppe, auch der pliönizische Gott fCCS* 
gehört, nnd daß allen diesen Benennungen Dip „Name 1 " za Grande 
liege. Dieses habe in TOT* eine Endung erhalten, die im Pbünizi- 
schcn «», im Hebräischen m gesprochen wurde, und die sich auch 
sonst nachweiseu läßt. Diese Untersuchungen, bei denen ich an 
einen Zusammenhang mit Simon Magus nicht dachte, führten da¬ 
nach zur Annahme einer Samens form fiewi -M", die lautlich iXfmv 
aehr nahe steht. Trotzdem könnte es sich hier um einen Zufall 
handeln. Ist es ja unserem Hauptgewährsiuann über Simon passiert, 
daß er eine fremde Gottheit, die mit Simon sicherlich nichts zu 
tun batte, den »abimschen Semo Santus, auf die Lautähnlichkeit 
hin mit Simon identifizierte. Aber DDtt wird in detn Papyrus 
nicht allein, sondern zusammen mit n» genannt. Von dieser 
wissen wir aber mit Bestimmtheit, daß sie mit Athena identifiziert 
wurde. In der Bilinguis CIS I 95 aus Lapethoa in Cypern, Ende 
des 4. Jahrhunderts v. Chr. t steht pbÖnizisrhes r& griechischem 
’.JS-iji'K gegenüber. Die Gleichst tzong geschah daraufhin, daß nlT 
von Altera her eine Kriegsgöttin war. Wir finden also hier tat¬ 
sächlich die mit Simon als AthenEi verehrte Partnerin wieder. 

Btmdissm suchte einen Zusammenhang zwischen T cC5( 
Adonis nachzuweisen. Nach Hippolyt wurde Simon mfyw, #ein0 
Gefährtin xvpUc genannt. leb möchte hierin keine Stütze suchen. 
Denn die Bezeichnung göttlicher Wesen männlichen und weiblichen 
Geschlechts mit Herr bezw. Herrin ist bei den Semiten ganz all¬ 
gemein. Von Benennungen menschlicher Wasen, die in besonderer 
Verehrung standen, sei hier nur auf A/apff«% ond Mttp&ava als 
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Ai&rk Li <3£b tnki, 


Kamen zweier Frauen aus der Nachkommenschaft des Eliai hin¬ 
ge wiesen lEpiphantus, Haor. LIH, 1), 

Die Bemerkung AG 8,10 über die Benennung Simons seitens 
seiner Anhänger Myome* oöt6$ ianv i, äüy afil5 „ü $ ( Xa i ov _ 
tiivii) ptyH v bietet keinen Anlaß, sie andere zn nehmen, ah der 
griechische Wortlaut besagt *). Der Versuch, als 7i3;c ru 

denten, ist verkehrt. Man könnte allenfalls in Erwägung ziehen, 
ob dl ha/us hier im gewöhnlichen Sinne stehe. Die PJTttä bat 
ioÄ? U*i oCWi, and im Mnnde der Samariter wird der Ausdruck 
nicht viel anders gelautet haben; jedenfalls haben sie d*s Wort 
kiti gebraucht. Aber rittl bedeutet nicht nur „Kraft“, son^rn 
auch „Wundertat“, wie auch dv^g im KT. Da ist es nun 
interessant, daß in der angeführten Bilinguis 'Anat als Kraft“ 
bezeichnet wird. Im phöaizischen Teile hat das Epitheton 
i?. int griechischen wird 'A& w & als Sm zfp* Wxq bezeichnet 
Dio Beiwörter berühren sich, entsprechen sich aber nicht ganz 
E'n hatte wohl auch schon bei den Phöniziern den Sinn von 

Dagegen ist t? „ Kraft“, dfapts in diesem Sinne und die 
beiden Wörter entsprechen sich auch im AT. Leider ist es un 
sicher, ob die Wörter ü*tt TS- koordiniert sind oder im et COllitr . 
stehen. D'n vi kann dvmpw £®fc bezw. ^mo^utg und dwai ua 
b#IW - bedeuten. Doch ist erste™ wahrscheinlicher’ 

Der gnostische Charakter des Anadmckes wird niemandem ent¬ 
gehen. Kickt minder mteresnant ist, daß hier, zu Beginn der 
hellemstlschenZeit. der griechische Text diesen Ausdruck nicht 
hat, sondern Beiwörter für die Göttin gebraucht, die in älteren 
griechischen Anschauungen, nicht in den aus der Fremde ein« 
d mögen cm apekulat jonen faßen* h 

"r J :° ^*» d« a™, 

ragt, ist aus den alten Urkunden nidht zu gewinnen Mit 7 

Zf'Ibt'V"™ 8 ** idMli4 “»‘- *" der Inschrift v„ Kefr 
!,cbo steht a„ der Spitce ,icr Bei 

CenaBBin ».gi» c» »ch, ,(„6 sie ,|, Athe „„ ^ T“ 

denn als Helena, daß es sich also mnrol^w l L , Ist - 

PRE xvm. P . W, .» SÄTSS'^Ä * 

Athena, die dem Haupte des Zens Butapmngene Gättk 
*9 6ti > denn Hdem. Die Varste llung^er ^ 3 !™ 0i * 

leicht auch auf semitischem Boden entstandet Der IT "f 
Ansdrnck wwwp xnsmt*. Mnuon s -n^ , t3lirccheqde 
mal in der mandäisehan Literatur Zu f K ’ Rdet SlC ^ e * Ill K fi - 

___ r ‘ ^u Johannesbuch 10 , 6 vgl. II, 


U Vgl, weh Beißig, Bitehtudieu, p . t9j G . 
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p. 17, n. 1. Im Cod, Sah, Pa^is. 25, L 34 b wird in einer Ansprache 
ao das große Leben der Ausdruck ^rr MtfOt p pj^raimwt ^dein erster 
Gedanke E gebraucht, in Parallele zu Tmtirip t«on msnn .der 
Erstgeborene, den da geschaffen hast 0 - Im Pariser Diwan Z.4ÖÖf. 
wird der Genius SiültfTu vom ^Herrn der Grüße* als "jxruo^n 
Brrwn p uns er erster Gedanke* 1 2 angeBprochen. 

Daß die Einführung der Helena bei den Samaritern auf phöni- 
zi sehen, speziell tyrischen Einfluß zurüekgeht, wird mit Recht an¬ 
genommen; vm dorther ist ja auch der Kolt des Herakles zu 
ihnen gedrängen l y Aber welche Figur ans dem Mythus der 
Phönizier von diesen mit Helena identifiziert wurde, und auf 
Grund welcher t^erdnstimmungen die Identifikation stattgefunden 
hat, maß ich als unsicher bezeichnen. Vielfach findet sich die 
Ansicht, daß Helena als ZkJLifcij bei ihnen Eingang gefunden habe 1 ). 
Mir ist cs trotz des Auftaacheus der Luna in den clementinischen 
Recognitioneu nicht wahrscheinlich, daß die gelehrte Ausdeutung 
auf die Identifikation von Einfluß war* Es waren eher populäre 
Zöge ans dem Mythus Vielleicht war es die Sage von der Geburt 
ans einem Ei s an die äuge knüpft wurde,, doch eher noch die Vor¬ 
stellung von ihr als entführter. Die Einführung iu Herodots 
Geschichtswerk zeigt , wie verbreitet das Motiv der entführten 
oder geraubten Frau im östlichem Mittelmeer war. Auch daß 
griechiseherseita schon früh die Entführung der Helena mit Phoni- 
zien in Verbindung gebracht wurde (Ilias VI r 290 f.) t läßt ver¬ 
muten, daß hier Anknüpfungspunkte bestandon, Aber auch laut¬ 
liche Berührungen können mitgewirkt hüben. Der Einfluß dieses 
Momentes bei der Identifikation östlicher Götter mit westlichen 
ist nicht zu unterschätzen. Boi der Gleit 1 hsetztmg der € Anat mit 
Athen a. hat sicherlich auch die lautliche -Ähnlichkeit, bei He noch 
mit Hermes T hm ESinun mit Asklepios die Berührung im Anlaut 
mitgewirkt- Die Leute waren im Leben beim Umtausch der 
Namen daran gewöhnt, sich mit geringfügigen Anklagen zu be¬ 
gnügen. Doch ist der Name einer phoni zischen Güttin, der an 
'EAivy onklingtj bis jetzt nicht bekannt. Ich würde nh» herau- 
ziehen, das sich als Bezeichnung für Astarte, nach für Isis findet 
(Ephem. I, p. 158), wenn nicht damit jede beliebige Gottheit be¬ 
zeichnet werden könnte- 

Anscheinend in niemand Hutschen Kreisen wurde dem tüimim 


1) Vgl J + Freudenthal t Külkniitüclic Stu-difln, 133 ff. 

2) VgL bewnitier* Upsius ln Sdwnlnl*« BiM Ltsikau V p p. 318 und Bcnissct, 
H iiiipt praMe me der Gflodt, p* 77 ff. 
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Mark Lidzbiri kj, 

™ Beinen Verehrern das Beiwort Am* gegeben ’). Waitz zeigt, 
dafi Phüo da« Wort von Gott gebraucht; dem Simon sei das Bei¬ 
wort ans göttlicher Verehrung verliehen worden. Da sei nun 
darauf hingewiesen, daß der Ausdruck sich auch auf semitischem 
Ixebiete mehrfach m Anwendung auf Götter findet, in Daniel 
(b t 27) und später bei den Juden wird feststehend, dauernd^ 

von Gott gebraucht. Danach nennt auch Mohammed Gott * 

Die iamen ^ (hebrO „mein Bruder steht*, 3?a « fphön.füin 
at-r steht sind ebenso theophonsch aufzufassen, wie die sou- 
sügen entsprechenden Bildungen, und so kann denn 3 ^ fSord- 
«em. Lp,gr. f p. 287b> ebensogut DJ* wie sein. Die Namen 
=r k -Q3 und tnp'TT in smaib scheu Inschriften weisen auf op als 

Gottesnamen hin, ptp ist wohl p js in demselben Sinne wie nfo 
S^Lllch 68 CtWa Äbkür2im s T0Ä sei, ist unwahr’ 

* * * 

^ ^eihinschriften aus Cirta an Baal-Mammon allein oder an 
ihn und Tarnt fandet 5 ,ch mehrmals die Wendern^ 3^K !□ 

enugen Inschrift™ kann man die Worte auf die Gottheit, in 
anderen auf die weihende Person bestehn. Der Ansdruck mufi 
aber m dien Testen in einheitlichem Sinne gebraucht sein, zumal 
sie ans demselben Orte stammen oder in Beziehung za diesem 
Orte stehen. Dies ist jedoch weder hm der Beziehung aof die 
Gottheiten, noch aut den Weihenden müdich loh hakt l v 

dte^^D * StöhC ™i geweihte Stele bezeichne, habe aber 
diese Deutung anfgegeben. Si B scheint mir letzt dte rtekte 
sein. Diese Auffassung allein oaßt für a n i,, n t oMl S e * a 
123a 147 194 3Rn JIa i cJT tür alIe Sollen. In CIS I, 
-II I- ’ . m wird d,e St * ,e als bra ™ ~~ in lonn T 

** in 3K bezeichnet, obwohl sie Baal r„L ' , .? Bb 1118 

Tanit geweiht ist. Wie nuu mit bra V'» j ™ n ? d ™ lh “ nnä 
eine Gottheit gemeint iet so ist es T . Qn '? 1=ef zweifellog 
™ 1. Gatt ist 1ia der FalL 

Inschriften CIS I, 296, 4 Altib LI IT 1 ° nnB <i«n 

brid.: Becfebnnge» mr genannt« *3*^ 

4} Hingegen erwies mth die L&mna a 

'*'■ EpigT , p. 208, .1, JS “ in Her. 19, 

“fei Tgi. fc-jibetn, U], p. | 01 x 
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Wer ist mm dieser rm? In Eltt H Sam, 6; i Chron. 13 ff, 
kann allenfalls das Volk Edom oder sein Gott enthalten sein 1 ), 
daß auf panischem Gebiete an» irgend etwas mit den Edomiteru 
eh tun habe, ist ausgeschlossen, 

ln dem angeführten Aue drucke bra T& ist die Funktion des 
htt unsicher* aber in nCtt ibB ist ictt eich er ein Unterweltsgott, 
bat das Beiwort ibio, und auch beim ‘pü des AT's hat man 
es wohl mit einer chth cm i sehen Gottheit zu tun *)> Den AfccAttap- 
dpo? in Plutarebfl OsiriEfabei suchte Isid. L£vy als "Htt und 
Unterweltsguttnachzu weisen 1 * ). Das weibliche Beiwort r ctxu findet 
sich in pbikiizi sehen Texten unr an einer Stelle in sicherer Be¬ 
ziehung zu einer Göttin, und da ist es die Unterweltsgüttin nri 4 * 6 ;,. 
Wie nun diese pnnische mn mit der rrn der biblischen Urge¬ 
schichte identisch ist, so identifiziere ich den panischen OTtt mit 
dem biblischem entt und fasse ihn als chthomsche Gottheit anf. 

Der Zusammenhang von mit nc^K (Gen. 2, 7) wird ver¬ 
worfen“). e^tt und pW mögen zusammengiL-hören 3 aber dann ist 

^iiS das Sekundäre, denn auch das Sndarabische hat "tt, Bel der 
Verbreitung der Vorteiluug vom Zusammenhänge des Menschen 
mit der Erde, wo auch homo zu humus gehört *) t scheint mir die 
Herleitung von Pitt aus rrantt wohl zulässig. Ans den angeführten 
Momenten schließe ich mm, daß aus HEHR zunächst ein Erdgott, 
ein König Erd, wurde. Er und die Erdschlange wurden zum 
ersten Meuscheupaar. 

* # 

■* 

In den flinaitiacheu Zuschriften findet sich öfter der Name 
T'ft&ras \ An zwei Stellen sieht es aus* als ob TTO d&stände’), 
aber an der Mehrzahl der Stellen ist das He sicher, und dort 
dürfte dne Ungenauigkcit der Zeichnung vorliegeu. Nach der 
Zusammensetzung mit T3tf ist Tritt am ehesten ein Gotfesname* 
Eine befriedigende Erklärung ist bis jetzt dafür nicht gefunden. 

1) jfßfÄ'fcpt, AftfASavap LXX ist freilich keine besondere Stütze dafür. 

2) VgL Lugrangfi. Hellpons idmitiqnes \ p. 109, doch auch Raudissm ZDMG 
LYH tlftOSJp p.eiof. 

8) Revue ircheolGßüjue 3 904 II, p. &6ä K p data Ephetn. II, p. 164 f. 

4) Hingegen ist in dem Ausdruck CTXEl 53EJ hl CIS I, JOS die Ru- 

üleutong von OTWSP toVö noch immer unsicher. 

6) V$l. N&Ldehe, Archiv für Relijriouawisäetiach. YX1S (1905^ p, 10b 
G) Sieh« Dieterich, Mutter Erde \ p. 76* 

7} Siehe dis Vfreeidmis CIS U t 2, p. 241. 

6) 1039, 3211. ln 2167 ist der Buchstabe ein n w 
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Wirk Lidibinkj' 


ln Ephem. Iff t p. 270, n. 1 wies ich darauf hin, daß ^■p i das 
hebräischem nw entspricht, nabatäisch Yrr geachrieben wird, daß 
danach hebräischem mp* gleicht, was ein auffallendes Zu¬ 

sammentreffen mit n-riH -ich rrns Enod. 3, 14 bietet. In Wirk¬ 
lichkeit kann ra» nicht rpnsc sein, rm ist nicht arabisch. Sollte 
Trs jüdischen Kreisen entlehnt sein, was an sich möglich ist, so 
wäre namentlich bei einem zum Gotte&namen gewordenen Worte die 
ursprüngliche Schreibung beibehalten. Littmann leitet Tr« vom 
ägyptischen Ehi ab 1 ), aber dann ist das Waw unerklärlich. Aus 
Ägypten scheint auch mir der Gottesname za den Arabern ge¬ 
kommen an sein, aber nicht ans der einheimischen Religion, Ich 
sehe in Tn« eine Wiedergabe der Vokalreihe «jjtona. 

Es ist bekannt, wie verbreitet iin ansgehenden Altertum die 
Spekulation mit den ixt* fwtt^tns war, wie in der Mystik und 
in der Astrologie mit ihnen gespielt wurde, wie sie za verschie¬ 
denen göttlichen nnd kosmischen Wesen, namentlich zn den Pla¬ 
neten, in Beziehung gesetzt wurden. Es genügt auf Baudissin, 
Studien zur semit. Religion-geschichto I, p, 243ff.; Koscher Phi- 
lologns LX (IfHll), p, 369ff.; Lexikon HI, 2, col. 2530 f,; Diete¬ 
rich, Mithraslitnrgie, p. 33 f. zn verweisen. Daß die rieben Vo¬ 
kale einheitlich zn einem Gottesnamen zosanimengefaßt werden 
konnten, zeigt was Hippolyt von der Lehre des Gnostikers IVlnrcu^ 
berichtet- Nach ihm töne ein jeder der sieben Himmel in einem 
besonderen Vokale. Al Tf derlei? tis £v av^laxeteai fooö* 

* tti dotdfrvnv ixtim, Xfoifibp#*», %i 61 <Jb£« tfr r iv ' jättK 

*Qhe «poaf» tu. Tavr^ fidvtoi äofrioyüg ^ 

m oy, *k tfr rt* Qjpi xUsrp y (vf ^„ xal 

(R^futatio, p. 320, 78 ff ). Das Spiel mit den 
Buchstaben war auch , n Ägypten sehr beliebt, vgl. Reitzeustein 
Püio]&iidrc5 T p. 256 fT. r A. Wiedeöiaim H Archiv für ■ 

— «? <"• 56äs - v “ -Ä ÄX 

nnme nach der Smmhalbmwl gedrängen Ich habe verschiedentlich 
zu zeigen gesucht, wie weitreichend der Einfluß war rW 
Ägypten ans auf die Religion der nördlichen Araber’ 

“ - *- SS 

Ep.gr, 393 f.), außerdem keuute M b,«r n 3T u 
1) Nabatouq Immpti^us l&y, j,_ JiVlil 
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wnrdc nicht mehr gedacht, sie konnte auch in der semitischen 
Schrift nicht wiedergegeben werden. Ich habe auch die Möglich¬ 
keit erwogen, daß TT* keine blühe Wiedergabe der griechischen 
Vokalreihe sei- Wie im Hebräischen, so werden auch im Naba- 
täischen Tins als Vokal buch staben verwandt. Wollte ein NabatÜer 
ans seiner Schrift die Vokale darstellen, so konnte er ’n», aber 
anch Tin« nehmen, Zn diesen Buchstaben mußte er greifen, wenn 
mit ihnen etwa die Vorstellung einer kosmischen Viertelt, z. B. 
der vier Himmelsrichtungen, verknöpft war. Aber eine bloße 
Wiedergabe der vier Vokalbncbataben ohne die griechische Vokal- 
reihe als Basis liegt hier jedenfalls nicht vor, sonst wäre die 
Reihenfolge eine andere. 



Anredeformen in erweiterter Bedeutung. 

Von 

Enno Littmami. 

^ Orgelest in der Sitzung am 15. Januar 1916. 

Es ist allgemein bekannt, daß es m unseren europäischen 
Sprachen eine Anzahl von Substantiven gibt, die Ursprünglich 
Anrcdeforuien oder Vokative waren, dilim aber verallgemeinert 

U ~ Ti w f &der . en Kasus übertragen worden. Da haben wir 
zunächst W orte wie wnsiwr, ntoasignore, mj»heer (meist matter 
gesprochen); letzteres wird im Englischen als mynhar eo-tu- für 
den Holländer überhaupt gebraucht- Die weiblichen Gegenstücke 
dazu sind vmäame, mademohdU, mevrouw, mefu/frome (bezw 

ZfT cvr r i ' W0V T das r dte nar für adeH s e S^Lü 

uird), ferner madou,^ Note IW, Noma Stnhorti, Untre Ud* 

Vb ^ rtra ^g dieser Formen, di e alle Ursprung 
heb der Anrede entstammen, auf andere syntaktisch« Zusammen- 

h ^: h T Blch . T™ m v « r ^edenem Grade vollzogen. Wahrend 

*** “ ^ -nuß manTm 

Holländischen de httr sagen. Im Italienischen ist es durchaus 

sprach richtig b madomta zu sagen, aber in, Französischen »irt 
mau nur la (cettc) da»* und (atte) demcAselle. Wo solche Vor 
men io anderen Sprachen entlehnt werden wird di* rv n . * 

natürlich rkl leichter vargcs.cn. Io könnt, n < ^ dbed “ ta V 
Danüch«, rft« Mamsell aagan; in NardwMtdant.chl^d^toiLr 
seU aul größeren Bauernhöfen die Vorsteherin Ae* r Ü ,lltJ jlani- 
im Englischen Mylord und Mylady aaßerh d( A a TGGindea - W«*in 
wird, *» antpfiodat .an a. ÄÄ* 

rnfat^fct'a^rL'BM,“!,^"'" ““länglich aut An- 

dnttan Person gahraacht, «mundet ftoilick den Et^Ttar^hW 
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noch nicht. Wenn nun die Erwachsenen der PafU, Pa/ia^ sagen, 
«g haben sie eine mehr oder minder bewußte Kam^Qbertragimg 
vollzogen. 

Das lateinische Wort damim ist schon früh außerhalb der 
Anrede gebraucht worden. ln Grimraelühauseiig SImplicior SimpE- 
dsaimua heißt es im IV. Buch, za Anfang des 20. Kapitels; „Ich 
war kein ehrbarer Domine geworden“. Und in England und Ame¬ 
rika sagt r^Ti daminc, donünie t dommcc ziemlich allgemein vom 
Geistlichen; in Schottland wird der Schulmeister so bezeichnet. 
Auch in Holland gebraucht man dt>min£ in der Bedeutung „ Pfarrer", 
worauf mich J. Wellhau am aufmerksam machte. Im Französischen 
hat die Bedeutumgstrntw Sicklung dieses Wortes eine andere Wendung 
genommen: da viele Kirchengebete mit domim beginnen, bedeutet 
uu d&mhie ein liturgischem Gebet. Damit ist das deutsche Wort 
*Vaterunser“ zu vergleichen. 

Mau konnte versucht sein, auch Namenßfornaen wie Peter, 
Paal n. s, w. auf die Vokative Petre, Paale zörückzafülirem zumal, 
wie wir unten sehen werden, im Orient diese griechischen Eigen- 
namen ziemlich allgemein im Vokativ Übernommen wurden. Aber 
Ei Iw. Schröder belehrt mich, daß im Deutschen Peter and Paul 
auf die Genitive Petri und Pauli zuruckgehen, wie übarhaupt bei 
Tagen, Kindern und Orten, die nach Heiligen oder anderen Per¬ 
sonen benannt wurden, der Genitiv angewandt wurde. Den Kamen 
des Heilands gebrauchen wir im Deutschen jetzt meist in der 
Kominativform Christus, wahrend früher auch „Christ* gesagt 
wurde; im Französischen und Euglischen ist letzteres die Nur mal - 
form geworden. 

Andererseits aber machte mich Edw. Schröder, in Briefen aus 
dem Felde, nach auf einige andere schlagende Parallelen aus dem 
Germanischen aufmerksam, wofür ich ihm auch hier herzlich st 
danken möchte. Er schrieb mir am 17* 12. 15: „Herr und Fürst, 
ahd, Jhbro und furi$b f aind ursprünglich schwache Adjekttva* Die 
schwache Form des Adjektivs, die deiktischist aber die Form 
der Anrede (letzter Beet; „lieben FreundeP). Ich bin langst 
überzeugt, daß diese Substantivs sich aus der Anrede entwickelt 
haben: du Älterer!“ „o du Erster“. Später wies er mich auf 

Folgendes hin; „Pelzin hat in seiner Schrift über das Diminuivma, 
die von Roetke angeregt und 1901 in den Straßburger Quellen 
tmd Forschungen erschienen ist, den Nachweis erbracht, daß sich 
die wenigen Diminntiva des GuHuschen bei Ulfila ausschließlich in 
der Anrede (inden: ßa) magas „der Knabe fi f (s&) rnam „das Mäd¬ 
chen*, /is tu harn .das Kind“, aber maguta .0 Knabe*, mawifo „o 
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Mädchen", bamilo „o Kind! 4 Daraus ergibt sich mit ziemlicher 
Sicherheit, daß das Dunnjutivom, das von Haus ans nur Personen 
(Menschen, dann anch Tieren) zukommt, bei ans ans der Anrede 
s tamm t 1 *. 

Die Schwierigkeit der Kongruenz in den Satzteilen, wenn eine 
Anrede innerhalb eines Satzes ule Nominativ, Dativ oder Akkusativ 
verwendet wird, hat Paul in seinen Prinzipien der Sprachgeschichte *, 
S. 281, unter Anführung mehrerer Beispiele besprochen. Aach 
Brngmann weist in seiner Vergleichenden Grammatik der Indo¬ 
germanischen Sprachen anf die Verwendung der Vokative als Sub¬ 
jekt hin und führt als Beispiele böot. Mtwti und latem, Jupiter 
an (Kurze vgl Gramm,, S. 445, § 567). Auf Jupiter hatte mich 
auch J. Wackemagel verwiesen. 

Im fügenden nun möchte ich eine Anzahl von Beispielen za 
dieser Erscheinung aus orientalischen Sprachen geben; diese Bei¬ 
spiele wurden nur bei Gelegenheit gesammelt und machen durch¬ 
aus nicht den Anspruch das Material erschöpfen zu wollen. 

Beginnen wir mit der ältesten semitischen Sprache, der assy¬ 
rischen so finden wir, daß bei Götternamen, die eben meist im 
Anruf verwandt wurden, die Anredeform. die aas dem reinen 
Stamm besteht, zur Normalform geworden ist. So werden Bei, 
§amas, Marduk, IMtir als ÖÖtternamen gebraucht; man unter¬ 
scheidet sie dann aber von den Fällen, in denen einzelne dieser 
Wörter noch ihre Appellative Bedeutung bei behalten haben. So 
hei Dt der Gott 2fcf, aber bclu ist „Herr“ 1 ; neben SmtmS „ Sonnen¬ 
gott“ steht Sams» „Sonne“. Zu diesen Fällen vgl, ttibti Meißner, 
Knrzgefafite Assyrische Grammatik, S, 27, §40d; TTnguad, Baby¬ 
lonisch-assyrische Grammatik, S. 19, §20b; Brockelmann, Grundriß 
der vergleichenden Grammatik der semitischen Sprachen, II, S. 35, 
§ 19g. In dem babylonischen Göttemamen Belti B me ine Herrin“, 
Ztäitai r unsere Herrin“, der ins Aramäische als Bclii , BHttn über¬ 
gangen ist und griechisch durch wiedergegeben wird, haben 

wir bereits ein oraltes Vorbild zn der oben genannten JUadontut, 
Notrc' Dohm u, s. w.; vgl Zimmern, Akkadische Fremdwörter als 
Beweis fiir babylonischen Kultur«inflqfi, Leipzig 1915, S. 68/69, 

Im Hebräischen sind es zwei Ausdrücke fiir „mein Herr“, die 
ans der Anrede in allgemeinere Verwendung übergingen. Im 
Alten Testament wird ’<kfcnflj „mein Herr“ sowohl in der Anrede 
an Gott wie auch in der Rede von Gott gebraucht Später ist 
ea fast zum Eigennamen geworden. Dagegen wird im spateren 
Hebräisch robbt „mein Herr“ von Menschen gesagt, die man so 
anredete. Der JitMi, auch verkürzt und mit Umlant Bebb ge- 
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sprechen, ist das genaue Gegenstück zu dem doutinc bei Grimmeis- 
bansen, im Englischen und im HolländLchen- Man kann natürlich 
im Deutschen enter völliger Nichtachtung des -j sagen „mein 
Hab bi 4 , t unser Rabbi 4 d, b, w.; vgl. unten S. 102, 107. 

Im Syrischen, Armenischen, Georgischen nnd Koptischen 
bietet die Übernahme der griechischen Eigennamen eine große An¬ 
zahl von Parallelen. Man hörte diese Kamen eben hauptsächlich tm 
Anr uf, Lm Vokativ, nnd Übertrag diesen dann auch auf die anderen 
Kasus. Das geschah nicht Hut in heimischer Sprache and Schrift, 
sondern aach griechisch geschriebene Namen erscheinen im Orient 
gelegentlich im Vokativ, wo man einen anderen Kasus erwarten 
würde. So heißt eia Graffito anf einer Felswand bei el-'Öla. 
MNHC0H KACCIAPOM€; vgl. den von mir heransgegebeuen 2. Teil 
von Enting's Tagbuch einer Reise in Innerarabien, S. 250. 

Für das Syrische haben wir den besten Führer in Nöldeke’a 
Syrischer Grammatik. Seine Bemerkungen auf S. 84/96 der 2. Auf¬ 
lage gebe ich hier wieder, indem ich die syrischen Worte um¬ 
schreibe nnd eine Anmerkung über ostsy rische Orthographie fort- 
lasse. „Die griechischen Eigennamen anf oj and werden ent¬ 
weder in der Nominativ- oder in der Voeativform gebraucht; 
Pawiüj, PefröSf Akk$andrC$ t Teudas n. s. w., oder, and zwar auch 
ala Subjekt □. s. w. Faule , Pefre, Aleksandre, Ttödöre, Teuda, Ar- 
fema n. g. w. 

Die Endung iUk\ sidj; fällt sehr gern ganz ab; zuweilen bleibt 
davon noch ein y : MWRYK neben MWRYKYS Mavgüuoti 'YGNT 
’lyväiws; ASYL, B'SYL, B'SYLY 3«aiXsio Si ZYNWB, Z'NWB, 
ZYNB Zi)v6ß t og (auch Z'NWB Y WS); L'WNT, VWNTY Aeövuos 
n s. w. Viel seltner geschieht dies mit dem einfachen o$; z. B. 
Bas($), neben BS WS, Basse Üöoctos; 'NT WNYN ‘Awmvtvos* 

Der Wegfall der Endung «s beruht natürlich auch anf dem 
Gebranch der Vokativformen. Wir können etwa annehmen, daß 
if zu i wurde nnd daß dies innerhalb des Syrischen schwand wie 
jedes auslantende -i. Der Auslaut e konnte sich eher halten, da 
er in der syrischen Verbal- nnd Nominalßeaion häufiger vor¬ 
kommt. 

Vokativ- und Nominativform pflegen auch wohl friedlich neben 
einander zu stehen. In der Stoa-Inschrift von Babiaka vom Jahre 
647 n. Ohr., die ich 1899 fand, stehen neben einander SSO WN, 
TYDWR', nnd BKWB, also „Sargon, Theodore nnd Bacchus“. 
VgL Semitic Inseriptions, New York 1904, S, 34, 36; die Lesungen 
TYJyWJl' und BKWS habe ich im Jahre 19ÜS von neuem in Bä- 
biskfi festgestellt nnd deutlicher kopiert als 1899. Vielleicht ist 

Kpl, übp, i wy. fidiTlEhla, Ikil-hliL Eluts. I IlflL Hurt L ? 
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auch der in derselben Inschrift verkommende Käme 17/ A ‘ eher 
Yvhoimt' zu lesen detm YdjwHRft, wie ich damals annahm. 

Die Formen auf -e waren die volkstümlicheren, da sie ans der 
gesprochenen Sprache übernommen, worden, Die Formen auf -üi 
sind im allgemeinen eher als literarisch zu bezeichnen. Als daher 
das Griechische in Syrien nicht mehr gesprochen wurde und auch 
das Syrische auf hörte eine lebendige Volkssprache zn sein, wurden 
die Kamen auf *05 wieder hantiger, aber natürlich nur in der 
syrischen Litcraturspruchc, die künstlich weiter gepflegt wurde, 
ln der Zeitschrift für Assyriolugie, Bd. XXIX, S, 3U8, habe ich 
darauf' hingewiesen, daß in später er Zeit selbst bei semitischen 
Kamen die griechischen Formen als feiner empfunden wurden, 

Auch die syrischen Formen für „mein Herr®, „unser Herr 
»nd aus der Anrede auf andere syntaktische Verbindungen in 
ausgedehntem Maße übertragen. Das Wort ’inäre’ .Herr® lautete 
mit dem Suffix der 1. Pers. Sing. „mein Herr®; dies wurde 

zu «irärf und dann mit Abfall des andante nden -J zn mär. Letz¬ 
teres ist die gewöhnliche Form im Syrischen, aber in der christlich- 
arabischen Literatur der Syrer und Kopten kommt gelegentlich 
die Form nidrt vor; diese mag anf gelehrter Kapri stination be¬ 
ruhen. Dies Afdr ist die ganz allgemeine Bezeichnung für Heilige 
und KircbenfüiBten geworden und entspricht einerseits dem abend¬ 
ländischen „St,“ = Sauet, andererseits aber auch genau dem Mon¬ 
signore. Neben einander kommt mär als Subjekt und, als Anrede 
z, B. in folgender Stella vor *ämar Ich Mär Afrtm la mär „sprach 
zu ihm der heilige (monsignore) Ephraim: Kein, mein Herr“; vgl. 
Brockelmaun, Syrische Grammatik \ Chrestomathie, S 39, Z. 7. 

Mit dem Suffix der 1 . Fers. Plur. lautet dies Wort jadrwj» 
„unser Herr 1 *. Dies ist im Syrischen die gewöhnliche Bezeichnung 
für Jesus; man schreibt auch gern in einem Worte nwmnyeÄi' 
oder „unser Herr Jesus Christus®, Natürlich 

hat hier das neuteatauicntUche 5 xvgios fy&r 'Ii}<Suvs iYptoriein¬ 
gewirkt; aber dieses wiederum wird von semitischer Redeweise 
beeinflußt sein. Über die Bedeutung und den Ursprung des Kyrios- 
Titels für Jesus hat W. Bonsset in seinem Werk „Kyrios Christas, 
Geschichte des Christas glauben* von den Anföngen des Christen¬ 
tums bis Ireaaeus® (Göttingen 1913} ausführlich gehandelt. Er 
weist nach, daß der Titel 6 erst in den paulinischen Briefen 

zur Geltung kommt, daß & xvgms faw* 7ijffw S Xqiotös eine ste¬ 
hend* Formnl ist und daß der Zusatz &tOv eben fast nur in dieser 
Formel vorkommt. Über da» Verhältnis von xv^ mm oramäi- 
schan mara, soweit es für Jesus in Betracht kommt, spricht Bonsset 
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auf 3. 99, ferner m Heiner zweiten Schrift „Jeans der Herr 5 (Güt¬ 
tingen 191GJ P S* 19ff. Auf diese Fragen kann hier nicht näher 
eingegang™ werden. Es genügt hier fest Erteilen* daß die Farm 
mit dem Zusatz t .nufer* wahrscheinlich auf semitische Vorbilder 
zurijckgcht und dort ans der Anrede form entstanden ist. Natür¬ 
lich ist dann der Ausdruck auch in alle motgenländischen und 
abendländischen Über Setzungen libergegangeii; mau vgl* unser Herr f 
2fdr* Seigneur t mir Lord il a. in. Wahrend mm bei Paulus & xvgiog 
sowohl wie 6 x vp r u g Tjutäv Jesum bezeichnet, macht das Syrische 
den Unterschied märj/ä „der Herr^ = Gott, und märan „tmser 
Herr“ — Jeaas. Derselbe Unterschied findet sich wähl in den 
meisten Sprachen christlicher Völker. In diesem Unterschiede sind 
wahrscheinlich Altes und Neues Testament eine Verbindung ein- 
gegangen, und zwar ersteres in seiner griechischen Übersetzung, 
in der & xvqioi für **d6tiäi (a. oben S, 96) steht Die Hinzusetzung 
des Suffixes ist eben semitisch, die Weglassung ist hellenistisch- 
griechisch 5 das haben Bousset und Dalman nachgewiesen. So 
würde m&rga als Bezeichnung Gottes im Syrischen auf das Grie^ 
chisebe zurückgehen. Aber die ganze Frage verdiente noch eine 
eingehendere Untersuchung* 

Andererseits bezeichnet t unser Herr* im Orient seit alter 
Zeit and bis auf den heutigen Tag vielfach den Landesfdrsten* 
So heißt es in der Lehre des Apostels AcJdai -märan Tiber*# qimr 
„un&er Herr Tiberins Caesar 0 , vgl. Brockelaaanu, 1. e., S. 12, II, 
Z. 2; märan qesttr Ttbms t ib., S. lß P Z. 22. Ebenso heißt auch in 
einer alten Chronik der König Abgar von Edessa B unser Herr 
König 0 ; vgl märan Abgar tnalfa f, ib.. S. 21, Z. 11; S. 23, Z. 2 —3; 
und nur märan matkü f ib M S. 22, Z. 1. Gemeint ist Abgar IX, f der 
Große, der van 179—2IG regierte. Diese Bezeichnung hängt natürlich 
zusammen mit dem griechischen und lateinischen Titel der roiuisclicn 
Kaiser b ffpmv and D'N (— dominus notier). Wahrschein¬ 

lich hat der Übergang der An re deform in die Normalform bei 
dieser Bezeichnung im Orient stattgefunden, da dort Vokativ und 
Nominativ der Form nach nicht verschieden waren. Daun wären 
der griechische und der lateinische Titel aus dem Orient gekommen. 

Entsprechend seinen beiden Bedeutungen kann mamn auch 
kurz nach einander einmal den Landestursten nnd einmal Christas 
bedeuten; gleich hinter der soeben angeführten Stelle ans Brockel- 
mann's Chrestomathie, S. 16, Z. 22 P heißt in Z. 23 märan B Christas“* 

Dm Femininum ist mtirta „Herrin'*, mit Suffix der 1. Per®. 
Sing, märt (ursprünglich *u#ürfi)* Diese Form wird auch außerhalb 
der An rode gebraucht, and zwar naturgemäß besonders für Maria. 

7* 
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Ein anderes syrisches Wort für „Herr* ist rafcÄd. Dies wird 
eher mit dem Suffix der 1. Pera. Plnr, als mit dem des Sing, 
verbunden, und raJür&oFt „unser Herr“ bezeichnet den „Abt eines 
Klosters 11 oder den „Patriarchen*, kommt im Neuen Testament 
aber auch für Christas vor; so z. B. Mark. 14,14, wo im Griechi¬ 
schen 4 öidclffxaios steht. 

In einem nur durch Inschriften Überlieferten aramäischen Dia¬ 
lekt, dem Na bat Sie eben, kommen die lateinisch - griechisch™ 
Nomen fast immer in der Nominativ-Form vor; nur einmal findet 
sich 'LKSY = Alexios. Diese Namen sind in meinen Nabataean 
Inscriptitms, Leiden 1914, S. XVII, aufgezählt. Vielleicht deutet 
dies darauf bin, daß im Nab&täischen solche Namen nicht recht 
volkstümlich waren und auch nicht im lebendigen mündlichen Aus¬ 
tausch übernommen wurden. 

Auch bei den Nabatäern wurde der Landesfiirst „nnser Herr* 
genannt. In Nab. inscriptions, Nr, 28, Z. 2 ist der Nabu- 

täer-König Mälik II., der von 40—75 n. Chr. regierte; ebendort 
in Nr. 101, Z. 1, in einer Inschrift, die ans dem Jahre 29/30 
u. Chr. stammt, und zwar aus einem Orte, der damals nicht zum 
Nabatäerreiche gehörte, ist JV/ÄN’ der Tetxarch Philippus, Wahr¬ 
scheinlich ist in der Inschrift Nr. 72 mit 1HICN der König der 
Nabatäer gemeint. Die kurze Inschrift lautet: „Dies ist der ‘re¬ 
servierte kl atz unseres Herrn’ Mälik~. Uber die Einzel Erklärung 
vergleiche man meinen Kommentar zu der Inschrift und lädabarski, 
Ephemcris. III, S. 293. 

Andererseits wird der Vertreter des Landes fürsten, also der 
Manu, mit dein die Untertanen zunächst in Berührung kommen, 
„unser Herr“ angeredet. So heißt heute, wie wir outen S. 10$ 
sehen werden, der türkische Statthalter des Qigäz efcndina. So 
Ließen aber auch schon im 5. Jahrh. v. Chr. die persischen Statt¬ 
halter in Ägypten und in Jerusalem JilR'N; mit diesem Titel 
werden sie in den Überschriften der Papyrusur künden von Eie- 
phantine bezeichnet. 

Im Anschluß an die nabatäischen Namensformen aei erwähnt, 
daß die in Schürer’s Verzeichnis der Personennamen in der Misch na 
sich findenden griechischen nnd lateinischen Namen ausnahmslos 
im Nominativ stehen und auf -ös oder -a$ enden. 

Ein Beispiel aus dem Neusyrischen von Ma'iülä teilte mir 
Prof. Th. Nöldeke noch ganz vor Kurzem mit. In jenem Dialekt 
liegt den Formen für Vater durchweg db zugrunde; so heißt ein 
„nein, bezw. ihr Vater“, „dein Vater" u. s. w. Dies lange ö 

entspricht eben altsyrischem ä, und aitsyriach sogt man '&(%) 
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B mein Vater*; diese Form, mit langem ä t war ursprünglich Vokativ- 
form T wurde dann aber zur Normalform r mit dem Suffix der 1. Per». 
Sing. Ebenso gehen im Syrischen auch die Formen üh(T) ^mein 
Bruder 41 p häm(i) „mein Schwiegorrater a , bär(i) „mein Sohn“ auf 
die Anrede zurück. 

Im Armenischen sind die Yokativformen der griechischen 
Eigennamen bei weitem nicht so gebrauekHch wie bei den Syrern; 
meist enden die übernommenen griechischen Eigennamen ani Zwar 
führt Ancher in dem EigeimainenVerzeichnis zu seinem Dictiounaire 
Armenien - franyuis eine Anzahl von griechischen Namen ohne En¬ 
dung an, wie z- B. Akk'sandr (neben AieiVirtfiroä) für Ale* ander * 
Prohl (neben ProÜös) für Proclua; aber er hat auch viele moderne 
und europäische Namensformen und kommt daher für uns hier 
weniger in Betracht. Die alten Formen, aus dem 4, und B. Jahr- 
hundert, sind in Hübschmann's Armenischer Grammatik S. 333 ff. 
zueammengestellt. Daraus ergibt sieb, daß die auf -rt^ endigenden 
Namen gerade so wie im Syrischen häutig ihre Endung verlieren; 
vgl. Basti = Ba 0 l&£lo$, Letond =■ n«a. hi. Einmal liinter- 

läßt die Endung ein r, in Etilaü = EvlaXio^ einmal ein i Y in Me- 
litv = Mt Ad nusi beide stammen ans der Moskauer Ausgabe des 
ElL-iaeuSi Bei Namen auf -o$ ist die Endung in älter Zeit immer 
erhalten; aus späterer Zeit führt Hübscbmaim noch an Kosianäin 
= KcDv&Tctvxfvo^ E7riMtip*ür — X^tato^ßgog u. a. in. Von Namen 
auf -#> gibt er aber hier konnte die semitische 

Endung r ohne-s s vorliegen. Eine Yokativfonn auf e gibt er nicht:, 
man müßte deuo MelitS (für *Mtiefrie) als eine solche änaehen. 

Anders Hegt die Sache im Georgischen. C. F. Andreas machte 
mich darauf aufmerksam, daß in der georgischen Übersetzung des 
Physiologie alle Eigennamen im Vokativ Vorkommen; in Th.KInge’s 
Übersetzung (Wiener Zeitschn f. d. Kunde d. Morgen! t XXVII1 T 
S. 113 ff*} findet sich sehr häufig itf k r £ = „Jean Christo 11 im Nnmi- 
nativ, ferner ioimnc (= Johannes), patrle (— Paulus), pdr* (— Pe¬ 
trus) u. a. m. Th. Kluge nimmt an ? der georgische Physiologus 
sei nicht ans dem Armenischen, sondern aus dem Griechischen 
übersetzt. Die Formen der Eigennamen scheinen dafür zu sprechen. 
Aber Andreas verwies mich auf die Stelle, an der gesagt wird* 
der Phönix komme *in die stadfc areg* (Kluge, 1. c. f S. 130), and 
erkannte scharfsinnig, daß hiermit nur die armenische Übersetzung 
von Hrhapolis B Sonn entladt L gemeint sein kann. Die Formen der 
Eigennamen haben die Georgier jedoch von anderswoher bezogen; 
ob von den Griechen oder von den Syrern, kann ich nicht fest- 
stellen. 
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Im k’opüsehm sind die Yokativfonijcu der Namen auf -dj 
und *105 sehr gewöhnlich. Stern führt in seiner Eoptischen Gram¬ 
matik, S. 70, § 170 ans dem Sabidischen an George, Theodore, Ma~ 
kare, Masimine, Peiröne, ans dem Boheirischen Makari, Das Bo- 
heiriache behiilt also bei Namen anf -iof den i-Lant bei, während 
er im Sahidiscben dem e der Vokative von Namen auf -og ange¬ 
glichen ward; das wurde natürlich durch die sahidische Endung 
-e, die bohcirischem -i entspricht, begünstigt. Die griechischen 
Eigennamen im Koptischen bieten also ein neues Beispiel dafür, 
wie lebhaft der mündliche Austausch zwischen Griechen und Ägyp-' 
tern gewesen ist. Aber die Formen auf -os kommen auch im 
Koptischen vor, and *war in höherer, literarischer Sprache. Die 
Namen der Apostel Paulos und Petros stehen im Neuen Testament 
durchaus in dieser Form; daranf wies mich K, Sethe hin. 

Im Arabischen sind es wiederum die Worte für „Herr*, die 
mit dem Suffixe der 1 . Fers. Sbg. und der 1 . Pers. Plnr/ver¬ 
bunden aus der Anrede auf andere Kaans übertragen und für 
Gott, Heilige, Landesfüraten und Männer in hervorragender Stel¬ 
lung gebraucht werden. Es handelt sich um die Worte saiyid 
(später sld), matda, robb und das griechisch-türkische effmdl (aus 
«***"» neugried,. ctffauft). Der Muslim spricht vom shl i ( aac h 
abgekürzt zu st), wörtlich „mein Herr“, bei seinen Heiligen wie 
der Syrer ^mmar; der christliche Araber vom miyid»a fMm) 
Herr“, i i. Christus, and voa der riffl, fl meine Herrin“ d V 
iÜMi», wie der Syrer von Mrno und iMrt. I„ dem Ton Ns i a . t „ 
beraoegegebenen ood ibereoteton heb,eher, Märchen vom Doetor 

s“£h £ « 1 * M d L B "' i 1 “ 4 ' 1891) ' * «• Z - 8 «scheint -der 
M^br.b, Mooloj» Uobmmoed oo. Fe,- der irt natürlich wie olle 

Haghrebincr m groBor /.oberer und bot daher An,proeb meio 
Herr geredet o»d gerumnt ,o worden. B M , e , b , Wort \' 
isnffix der 1. Fern. Plur., mauhrnt „unser Herr“ * 

2 dt der Mamlnkenaultane den Landesfö raten; der TlW "kon^t 
öfters in Inschriften vor, val z H mein, H ... T kommt 

Arabic Inscriptions 26, 27, 31, 34a u. a. m, Ander 11 + ^^i^ 10118 ’ 
aber dasselbe Wort auch den Gelehrten tmd den D^riachh^r 111161 
Bel deo mahaotmedani.,-ben Mer. ül jede, Selchrte J 

bekannt; er wird^g«. „ft 

gebt ebenfal], auf di» Anrede 2 „rtk L“ t ( 't T* "V 
rieche alkto, unten S, 106 f. 1 ® ' auc ^ ^ H8 amha* 
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Unter den heutigen ägyptischen Arabern ist rafjbüna t B unser 
Herr" eine Bezeichnung für m Gt> tt u * Mit dem Suffix der 1. Pera, 
Smg. ist njWi im eigentlichen Arabisch wühl stets Anredeform 
geblieben: aber in einigen afrikanischen Sprachen hat dies Wort 
die Bedeutung ^.Gott“ erhalten, wie nuten ausznführen ist. Eben¬ 
falls in Ägypten wird das Wort üfünd'mä t nnser Herr" allgemein 
für den Cbediven gebraucht; in SpircrB Arabic-English Yocabulary 
wird S* 14 afandyna durch „Eis Highness the Ebcdive s, übersetzt, 
ln Mekka dagegen nennt man den türkischen Wall (Statthalter) 
cfmdlna; vgl. Snonck Hurgronje, Mekkanische Sprichwörter und 
Redensarten, S. 71 p Amu. 2 f S* 72 p Z, 1—2; S. 103 P Anm. 4. 

Recht bezeichnend ist im heutigen Ägypten auch der Unter¬ 
schied zwischen den Formen nstü (bezw, i&rfd p und ustäs. 

Beide gehen auf das persische Wort miäd ^magister, doctor* zu- 
rück Erster e ist die volkstümliche und bezeichnet hauptsächlich 
den „Handwerksmeister*; der „Kutscher^ wird auch so genannt, 
aber gewöhnlich nnr in der Anrede (yd-i tufü oder während 

man sonst von ihm als v ar(a)hagi spricht. Letztere, turfdr, ist 
die literarische und bezeichnet den Gelehrten 11 oder „Professor 44 \ 
vielleicht ist eia sogar erst künstlich wieder ins Leben gerufen. 
Im Arabischen wild beim Anruf der Ton weit zurückgezogen, und 
das Ende des Wortes wird dann häufig verkürzt. Somit ist auch 
tlaftf eine AnrufefornL Dann würdeu sich nsfä und usf&e ku ein¬ 
ander verhalten wie die e-Formen der Eigenmunen zu den os-For* 
men im Syrischen, Koptischen und Äthiopischen. 

In anderer Weise Ist im Arabischen ein Anruf zu einem Eigen¬ 
namen geworden, der dann für alle Kusus stehen kann. Das ist 
der Name Babhak p ein Beiname des 'Abdallah ihn al-BäriJ»; vgL 
Wüstenfeld, Register zu den genealogischen Tabellen der Arabi¬ 
schen Stämme uud Familien, S. 15, vorletzter Absatz, und Ihn 
Düreid's genealogisch-eiymülügifiches Handbuch, hrsgg. v. Wiisten- 
ftdd, 8. 44, Z. 7ff. Der Name stammt aus der Kinderstube; der 
kleine Knabe wurde Babbah genannt, weil er viel nach seinem 
„Bahba* rief* Ein Kindervers, den Babbahs Mutter dem Kleinen 
vorsang, ist bei Ihn Doreid überliefert, — Dieser Abschnitt könnte 
noch durch viele Parallelen vermehrt werden, aus den semitischen 
sowohl wie ans anderen Sprachen. Es genügt aber, auf Nöldeke’e 
Beiträge zur Semitischen Sprachwissenschaft, S. 90ff. p besonders 
S. 93—94, zu verwei«en ; ferner auf Kretschmer 1 s Einleitung in die 
Geschiehte der griechischen Sprache, S. 334 ff. r sowie auf die von 
Noldeke und Kretschmer in den Anmerkungen angeführte Literatur. 
Daß alle La]Intimen auf Anrufe zurückgehen, will ich durchaus 
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JUPht behauptenJ in vielen Fällen tonnen es natürlich auch Aus¬ 
rufe sein. Allein es ist unmöglich, in der Kindersp rache zwischen 
Anruf and Ausruf reinlich zu scheiden* Ebenso Ist es schwer fest- 
znstellen, ob Eigennamen, die mit einem Suffix der L Pers. Sing, 
gebildet sind, ursprünglich als Vokativfonnen oder als Nütninativ- 
formen gedacht sind. Solche Namen wie „mein Sohn“, .mein Söhn- 
chen-, .meine Tochter 1 *, „mein Junge“, „meine Rose“ n. 9 , w. sind 
von Nöldeke, 1 c-, S. 91 in großer Zahl angeführt. Natürlich kann 
der Vater beim Anblick des Neugeborenen sagen „das ist mein 
Sohn“, and hier kann der Name .mein Sohn* auf einen Aussage- 
satz zur tickgehen und von jeher im Nominativ gestanden haben 
Die allermeisten dieser Namen jedoch werden auf Anrede formen 
zurückgeben. Andererseits ist es bezeichnend, wenn im heutigen 
Ägypten die Europäer arabische Anredeformea nicht in ihrer eigent¬ 
lichen Bedeutung erkennen und anders verwenden. Im Arabischen 
beiöt abütß „mein Vater 4 ' und ahih/ä „mein Bruder 1 ', Von Beat- 
sehen in Ägypten habe ich gehört: „Das Kmä mft i mmer n(tet 
seinem abütfS“ oder: „Wie der Kerl in Not ist, kommt sein ahäm 
und hilft ihm“. Die Europäer haben gehört, wie <]ie arabischen 
Kinder immer nbuyü rufen und wie Erwachsene einander mit ahüyä 
«reden. Das ist eine genaue Parallele zu x Übernahme der Grie¬ 
chischen Namen im Vokativ. ö 

Ük r das arabische abüna als Bezeichnung der Geistlichen s, 


Im Äthiopischen haben die griechischen Eigennamen im alW 
meinen immer die Endung -ös, Das war auch zu erwarten da 
eine lebendige Berührung zwischen Griechen und Abessiuiern' nur 
wenig stattgefunden, hat, obgleich ein König von Aksum der Grie¬ 
chischen Sprache mächtig war und obgleich einte? t_ 


Äumnit 



schied zwischen geschriebener 
*; r Name Koafiag vielfach Km- 
im Griechischen wie im Syri- 


Anradcfcmieii m enraiterter Bai—int>g r ^q- 

sehen und Äthiopischen neben der Schreibung mit s auch die mit 
£ vor. 

Nnn bietet aber die äthiopische Literatur anch eine Anzahl 
von griechischen Kamen in der Vokativform und zwar in merk¬ 
würdig wechselnder Schreibweise. So Anßnä und AntJöm neben 
Antmiös; Batikt, BüJä, Päuli neben dem gewöhnlichen Päuhs; 
Tatira neben Teöforös; Qüsmü, Qasmä neben (Kogytea)- Kt- 

ry<ik neben Keryakös (KvfUaOg) u. a. m, Diese Kamen verdienten 
einmal eine genauere Untersuchung; dabei wird sich wahrschein¬ 
lich heraassteilen, daß sie sämtlich auf koptisch - arabische and 
allenfalls gelegentlich auf syrische Vorbilder zurSckgehen. 

Eine äthiopische Anredeform ist nftßau „unser Vater 1 , Dies 
ist die Bezeichnung für den Metropoliten der abe-»mischen Kirche 
geworden, Afan redet allgemein vom Abu na oder, in verkürzter 
Form Abu». In Kordabessinien werden auch die Äbte der Klöster 
so genannt; vgLGuidi, Vocabolario Amarico-Italiano, Sp, 455 . Frei¬ 
lich nennen ebenfalls die koptischen Christen in arabischer Sprache 
ihren Patriarchen abilm h und gebrauchen diesen Titel auch ziemlich 
allgemein für Geistliche, so daß Spiro in seinem ägyptisch - arabi- 
schen Vocabulaiy das Wort altina ohne Weiteres mit „Reverend" 
übersetzt 1 ). Mau konnte daher aimehmen, daß der abessimsche 
Sprachgebrauch von Ägypten her beeinflußt wäre, zumal tu Hin- 
sieht auf die engen kifthliehen Beziehungen zwischen beiden Lan* 
dem. Aber das ist nicht notig. Solche Anreden entwickeln sich 
selbständig an verschiedenen Orten. Neben abrma kommt dbaya 
„mein Vater" als Anrede an Geistliche und Heilige vor; so z. B. 
haqfig in dem oben S- 78 ff. von C. Besold veröffentlichten Lob- 
gesang auf' den heiligen Gabra Manfas Qcddüs. Und andererseits 
19 t ttbbn „o Vater“, der Ehrentitel der Patriarchen, Bischöfe, Äbte, 
Gelehrten, Mönche und Einsiedler *), ein echt äthiopischer Vokativ! 
Neben am kommt ferner anch die Form abbä vor, die noch die 
nachgesetzte Vokativpartikol o enthält. Und gerade dies Wort 
das man etwa durch „Väterchen" wiedergeben könnte, ist zum 
volkstümlichen Beinamen des in Abessinien viel gefeierten Gabra 
Manfas Qeddüs geworden; ». Bezold, oben S. 59 Sogar ia nen- 
gebildeten Eigennamen kommt diese Form vor; so hat, worauf 
auch Bezold hin weist, Gnidi den amh&rischen Namen Täbbö - häryä 
(d. L „ Kn echt des Abbo* 1 ) nachgewieaen. 


I) Dort gibt «r auch au abäna eUaey „the Lords Praye r* 5 . Die Worte be¬ 

deutet. wörtlich „iMtr Vater, der' ; vg L oben S. M m „Vmenmaor" 

Sl) VgL Dill mann, Leiicon, eol. 7S5, 
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Dii* Bezeichnung des Vaterunsers ist im Äthiopischen ahüntt 
ta-ha-namäyüt „unser Vater, der [du bist] im Himmel“; dieser Aus¬ 
druck wird wie Paternoster, Vaterunser q, s. w. als eine Art Sub¬ 
stantiv gebraucht, 

Aas dem Amharischen, der Sprache von Mittel- und Süd- 
ubessinien, läßt sich zunächst wieder die Anrede an den Landes- 
fürsten hier anfüliren. Sie lautet allerdings ganz anders als in dem 
Kalturkreise des Mittelmeers, Wahrend wir oben eiae Ar^nM 
verschiedener Ausdrücke für „unser Herr'' hatten, haben wir im 
Amharischen lanhöi uder j&nltöi ,,o Elefant!“. Es wird zunächst 
in der Anrede an den Kaiser gebraucht, wie unser „Majestät“, 
dann aber auch in den anderen Kasus; vgl, u. a. Gridis Vocabo- 
lario, Sp. 637. Neben dieser Form mit üaehgesetnter Vokativ- 
partikel scheint auch eine andere mit Vorgesetztem 0 existiert zu 
haben, also Ofjän oder ö*än, und hierauf geht wahrscheinlich der 
im Westen Afrikas berühmte Ojnue zurück; vgl, meine Aus¬ 
führungen im Internationalen Archiv für Ethnographie, Bd. XXII, 
1915, S, 263, Über die Etymologie dieses Hamens ist mau sich 
nicht einig. Die Abessinier seihet wollen darin nur das Wort für 
„Elefant“ sehen; vgl, Mittwoch in Zeitschr, f. Assyriologie, XXV, 
S, 281 ff. Ich halte dies fiir das Richtige, Nicht nur wird der 
ftbessinische Kaiser offiziell als „Löwe 1 * bezeichnet, sondern in ganz 
Afrika gilt „Elefant“ als Bezeichnung starker, bedeutender Men¬ 
schen, Helden und Herrscher. So kommt das Wort oft in den 
von mir veröffentlichten Tigre-Liedem vor; in dem Dictionuaire de 
la langae Tigrai von Coulheaux und Schreiber, Wien 1916, S. 21 
wird als Bedeutung des Wortes farmüs angegeben (r üK-phant; au 
ßg, komme robuste, tr£s tort l! . Und ebenso wenig europäisch wie 
die Bezeichnung des Kaisers als Elefant mutet es uns an, wenn 
der Ranssa-Sänger seine liebe Frau oder seine Geliebte als „Ele¬ 
fant 1 ' bezeichnet. In den „Haussa-Säogern“ von R. Prietze (Nach¬ 
richten der Gütt. Ges. d. Wiaa., Sitzung vom 18, Ilez. 1916) finden 
wir I 14 folgenden Vors: 

„Mich liebte niemand auf der Welt 

Als Rämatu, der Elefant“. 


Eämatu ist die Lieblingafran des Sängers. Ebendort 1169 heißt es 
„Gruß dir, Tochter des Bin, Niohto des Meiste« Ma^azi 
Elefant, Nichte des Maizägo 11 . ^ ‘ 

Im Amharischen wie ln anderen neuabess irischen Sprachen ist 
das Wort cito" f bezw. abSty ') sin Anruf und Ansruf, der oft mit 


*) Echt imhsiHch wire ob>rt m »preebeü. 
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„Herr.“ zu übersetzen ist- In Schoa wird er auch statt gdnhdi 
gebraucht. Überall ist der Ao&drnck auch in andere Kasus über- 
gegangen und ahefü oder die verkürzte Fe rin ata wird namentlich 
in Siidabessiuien für „Herr" im allgemeinen gebraucht? vgl. Gnidi’s 
Vocabnlariu. Sp. 454 u. 457. Vielleicht ist dies ato auch in dem 
Tigrü-Namen Vö enthalten, da ja „Meister. Herr, Master, Leraaitre, 
Lord“ u. a. auch in Europa als Familiennamen Vorkommen; vgl. 
Publ. of the Princeton Exped. to Abyssinia, Vol. II, S. 181, Nr. 771. 
Die Etymologie von nbet(Q) bietet Schwierigkeiten; auch die von 
mir in Zeitschr. f, Assyr., SSV, S. H22 f., vermutete Ableitung 
ist doch recht unsicher. Hier kommt es aber nur darauf an, daß 
diiu W ort aus der Anrede auch in die anderen Kasus übergegangen 
ist. In einem att&mharischen Kaiserlied, Guidi, Le Canzoni Geee- 
Amarifia, Rom, ßendieonti Acc. dei Liucci, 18B9, Nr. VII, V. 2, 
habe ich aitta&i übersetzt „sein Ahne“; vgL Die altamharischen 
Kaiserlied er, Strußbnrg 1914, S. 24. Hier scheint abüt(ö) „Herr“ 
von dem Großvater gebraucht zu sei», genau wie in nenambischen 
Dialekten sid „Herr“, sitt „Herrin“ für „Großvater“ and „Groß¬ 
mutter“’; dazu vgl auch Snouck- Hurgronje, Mekkanische Sprich¬ 
wörter, S. 81, Anm. 2. 

^ Tigre sowie in den nördlichen Dialekten des Tigrifis 
heißt „Gott“ rm i, arabisch wörtlich „mein Herr“; da* einheimi¬ 
sche Wort für „Gott“ ist dort fast ganz unbekannt. Da die Suffix- 
bedeutung des -i im Tigrß ganz verloren gegangen ist, kann man 
x. B. anch sagen rü&biha „sein Gott“, ti. a.; das wäre im Arabischen 
undenkbar. Dieser arabische Anruf scheint weit in Afrika ver¬ 
breitet zu sein. Montandon, Au Pays Ghimirra, S. 33R t sagt von 
einem Erntefest der heidnischen Galla: „La fete se nomine en 
galla Yarabbi, mot qni n’a psm de aignifleation en amharique“. 
vYenii kein Mißverständnis seitens de» Verfassers vorliegt, so wird 
das Fest nach dem Anrufe an Gott (yit rätöi „o mein Herr“) be¬ 
nannt. Aus Zentral-Afrika möge noch das Haossa angeführt 
werden. In R, Prietze s oben S. 106 erwähnten Hau ssa-Sängern 
kommt I 28 rtiLhi nnd 130 rohfa-ttu als Bezeichnung Gottes vor. 
Man könnte zunächst schwanken, ob rahbi wirklich das Suffix der 
1. Pers. Sing, enthalte, da arabische Worte mehrfach mit der En¬ 
dung iifo), i oder u ins Haossa übernommen werden. Aber jene 
arabischen Worte haben meist den Artikel, und so glaube ich aus 
dem Fehlen den Artikels sowie aus der Analogie des Tigre u. a. 
schließen zu müssen, daß hier rafibi wirklich „mein Herr*“ bedeutet 
und Anredeform ist. Bei rabbtt-na haben wir die Wahl zwischen 
dem Haussa-Suffix ->ta „mein“* und dem arabischen Suffix -na „unser“. 
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Süioit könnte rabba-na im Haussa gleichbedeutend mit robbt sein 
odct dem oben erwähnten ägyptisch-arabischen rahhüna entsprechen. 
Das arabische Suibz -hö kommt Hie ond da im üsQssft vor* 

Im XcupeKrischen werden die Formen amu „Onkel väterlicher¬ 
seits 41 and Jrt/n „Onkel mütterlicherseits“ nach Andreas fär alle 
Kasus gebraucht. Beide sind aller Wahrscheinlichkeit nach hypo- 
koristische Anrcdeformen; ersteres würde im Syrisch-Arabischen 
'arnmv lauten. Die hypokoristische Endung -o ist im Eardischen, 
Neusyrischen, Syrisek-Arabischen sehr verbreitet; woher sie ur¬ 
sprünglich stammt, bleibe dahingestellt. 

Die beiden genannten Wörter sind, wie mir Herr A. Siddujt 
mitteilte, auch nach Indien gedrungen. Im Orndnetani wird amu 
Jiur in der Anrede gebraucht; in den anderen Essqs wendet man 
eb einheimisches Wort an. Man hat aber von dieser Form ein 
Bez iehungsad/jekti v gebildet] das man gern in Adressen an wendet, 
wo die Titel gehäuft werden, so z. ß, fanäb-i Am«. Anders steht 
es mit dem Onkel mütterlicherseits; hier hat man beide Formen, 
mit und ohne «, ond man unterscheidet hol „Bruder der Mutter 14 * 
Jdf« „Mann der Schwester der Mutter“. 

Ans dem Türkischen sind wiederum eine Anzahl von Wörtern, 
die „Meister, Herr, Herrscher“ bedeuten, in der erweiterten An* 
rede form belegt. So weist z. B. von Le Coq in seinen Sprichwörtern 
und Liedern aus Turfan (Baeßler-Archiv 1910) mehrfach auf solche 
Erscheinungen hin. Er sagt S. 1, Anm, 3, daß in Turfan Z 6fam 
(«1. i. „mein Herr*) in gewöhnlichem Sprachgebrauche immer für 
t 6iia (d. i. „Herr“) stehe. Ähnlich wird äpämiim {= osmauisch 
eftndim „mein Herr“) dort auf S. (19 ff. mehrfach gebraucht. TW 
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Prinzessinnen gebraucht, allerdings wohl immer mit vorhergehen¬ 
dem Eigennamen. Andererseits werden auch Frauen mit tfcndim 
allgeredet; vgL z. B, H. Paulus, Hadschi Yeavese, Erlangen 13Q&, 
S K 28, letzte Zeile. Wenn dieser Gebrauch von tfendim auch eine 
gewisse Ähnlichkeit hat mit der französischen Anrede mm cheri an 
weibliche Personen*), so liegt die Sache im Türkischen* eben wegen 
des Mangels des grammatischen Geschlechts, doch wesentlich anders. 
So wird in fiadäcbi Yesvese, S. 38+ letzte Zeile z. B. eine Araberin 
tiad^chi, d* L flPilger", tituliert. Wie mit b&gum so steht die Sache 
auch mit Heute wird in der Türkei jede anständig ge¬ 

kleidete Frau Itangut genannt, ßianehi-Kieffer sagen jedoch in ihrem 
Lexikon I, S«737f r : H khän um , Madame, titre que Fon donne anr 
sultane« et aux ^pougee du grand vizir, et, par exteiisioa, aux 
fenunes des personnes de distinction*. leb glaube, daß fpinum in 
zu zerlegen Ist und daß wir hier dasselbe Wort wie $än 
E Herrscher* Fürst“ u. e. w. haben. Dies Wort mag ursprünglich 
mongolisch sein (vgl, Schmidt s Mongolisch-deatsch-rassisches Wörter- 
buch, S. 126, c) f und auch 6 * 5 r mag dorther stammen, Auf die 
Etymologie der beiden Stammwörter kommt es hier nicht an, son¬ 
dern da rauf 1 daß beide mit dem Suffix d er ersten Person ver¬ 
bunden sind* Völlers gibt in seinem persischen Lexikon die Worte 
%änüm f bijgäni, begä für „regis oxor, dumma ? matrona“. Man könnte 
sogar versucht sein begam als eine Verkürzung von begü-äm und 
begä als Fe min i n um von ^ auzuseheu. Aber das ist unmöglich« 
Ebenso sei hier gleich die Möglichkeit aus geschaltet, daß hutiätn 
etwa nrsprünglich ^mein Haas® bedeuten könnte. Zwar nennt der 
Orientale seine Frau oft ,sein Haus“ oder „seine Familie“; vgl* 
ä« B, türkisch cMim, nenarabisch d-'äyta. Aber $än ist hier eben 
kein persisches Wort, sondern gehört dem Türkisch^Mougolisehen 
an. Wenn die Worte $a&üna und heg* im bei Vnllers richtig vokali- 
siert sind, so können sie mr persische Nachbildungen von jyintim 
und h$gnni sein. Nach Andreas spricht man freilich heute auch in 
Persien nur ^äntriH and htgtim ; die Form begä ist ihm g&nz un¬ 
bekannt. Andererseits aber sind im Hindnstani, wie mir A. SiddiqL 
mitteilt, die Formen finnam und bigam gebräuchlich. Dies« sind 
wahrscheinlich durch das persische Suffix -*im beeinflußt; dazu 
kommt hinzu, daß man in Indien eine besondere Vorliebe Für den 
u-Vokal hat und ihn gern in zweifelhaften Fällen einsetzt. 

Eine schone Bestätigung meiner Auffassung der Form 
wurde mir von Andreas freendlichst mitgeteilt. Er verwies mich 


1} VjjL Tohkr in Siis^Ber, d. Bert Akad_, 1900, S- 1026 ff. 
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zunächst auf R. B. Shaw, A Sketch ol th<s Turki Langtmge as 
spoken in Eastem Turkist&n, S. 107, wo über da« Wort fri» ge¬ 
sagt wirf „king, prince; also usrf in K&shgar as an ending for 
the names of women (not of men as in India) as: Ar Khfm 9 moon- 
prim»«“, MaVram KbAn „lady Mary“. Und ferner stellt« er mir 
folgende Bemerkungen, die er sich selbst nach Angaben von Ave- 
taranian über das Ositiirkiaciie gemacht hatte, zur Verfügung; 
„adNiwi, Anrede an die Frau eines vornehmen Mannes (nur als 
Anrede gebraucht). — Bg 3 im wird in Kaägar nicht als Appelle vom 
gebraucht, sondern nur als Fraoenname. — üyäto ehrerbietig« Be¬ 
zeichnung der Frau eines anderen, wenn mau zu ihm von ihr 
spricht, etwa 'Frau Gemahlin’*, Gerade auch der weibliche Ge¬ 
brauch von das im Uamauisch-Türki sehen und im Tatari¬ 

schen, soweit mir bekannt ist, nur männlich gebraucht wird, be¬ 
weist, daß alle diese Titel sowohl männliche wie weibliche Per¬ 
sonen bezeichnen können, daß also auch ^taum und Hjum auf frn, 
and heg zuräckziiführeG sind. 

Die alte orientalische Bezeichnung des Landesfürsten als 
,unser Herr“, die uns schon in verschiedenen Sprachen begegnet 
ist, kehrt auch im Osmanisch-Türfc Ischen wieder. Der offizielle 
Titel des Sultans, sowohl in der Anrede wie auch sonst, ist 
efendim*. Statt dessen wird aber auch vielfach podiiahymy* ^ünset 
Kaiser" gesagt. Diese Form ist natürlich ehenso zu beurteilen — 
Sodann sei noch ermähnt, daß die türkische Ehefrau von ihrem 
Mann mit demselben Worte spricht, mit dem sie Ihn anredet 
nämlich rfendm a mein Herr“; vgl. Hadschi Vesvese 38, 2. 1. IS; 3s' 


Diese Sammlung könnte noch sehr vermehrt werden: doch das 
Gebotene mag hier geangen. Fast dnrebgängig handelt es .ich 
" ■*" ™ Worts wie .Hsrr. Meister- o. . iis 

ihren Gehrench von der Allredeform ans verallgemeinert haben 
Nahe verwandt mit den, Vokativ der Substantiv, ist der Willi 
der \ertm_Anf die erweitert, Bedentnng des Imperativ, eai hi.I 
nnr kirn hmgewieeea. In germanmehea sowohl wie ronn,ni»eh,n 
Eigenaamon and be.end.rs in Beiname, werden baldig w„ ” 
mrt Snb.taot.ven rn einer Einheit verbanden. Da,selbe j,t wte 

r.bf er w- v m n H *T d " P *"- I "> Septischen w«"en 
bekanntlich die griechischen Verb, stete im Imperativ „k-'i, 

i" dental natürlich wieder nnf lebendig. Hersl, ernahme da dte 

wr.TwefÄdeÄn W rde:r 

ick. wie .0 vieles andere. C. F. Ater^Ä ± 


Anrede formen, in erweiterter Bedeutung. 2|| 

geführt.. Man sagt in der Umgangssprache bidih dtiräti „er hat 
Schulden“ und i M bm „laß ihn loa!*. Ersteres bedeutet wärt- 
lieb „er hat: gieb!“ t d. h. er muß das Wort „gieb* oft hören. 
Letzteres heißt wörtlich „mache sein laß-los' I*; denn vd steht für 
luhii. In beiden l allen ist ein Imperativ zum Substantiv geworden. 

Noch anderer Art ist der Ausdruck bäiridn, den ich in Syrien 
für „Bestechung“ mehrfach hörte. Wenn man dem Beamten oder 
irgend einem hochgestellten Herrn eine Gabe bringt, die sein Wohl¬ 
wollen herbeifiüireu soll, so sagt man auf Türkisch J%r W» „um 
der Gesundheit (des Wohlbefindens) willen!“ Darms haben die 
Araber mit etwas veränderter Aussprache des türkischen Wortes 
iciiti „wegen“ das Substantiv fafrKin gebildet! — Im Türkischen 
selbst ist aus einem Ausruf ein neues Snbstantivmn entstünden; 
ans $os itndi „gut, warte nur ab!“ ist JafuHriu geworden, und dies 
wird als Substantiv für „Rache, Racheplan u gebraucht; vgl. Jacob, 
Türk. Bibliothek 1, S. 111; Paulne, Badschi Vesvese, S, 18, Anm. 3. 

Die Frage nach der Erweiterung des Imperativs und des Aus¬ 
rufs sowie die Sammlung von weiterem Material zu den Anrede- 
formen sei der Mitarbeit der Fachgenoasen empfohlen! 
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Torgelegt in der Sitzung rom 29. Januar isie. 

JM " b “ Äs7ftol ' ^ ™ 52S bis 

4 M v, dir. gedasert hat and dann nach etwa 60jähriger Unter 

brechang noch einmal für ein kurzes Jahrzehnt (343-332) 
wnrde, hin ihr Alexander der Große für immer em Ende bereitete 
hat m der langen Geschichte de® ägyptischen Volkes nnr eine 
knrze Episode gebildet, die für das Empfinden der Än™*J■ 
ihrer Gesamtheit niemals den Charakter 1 ^ ^ “ r in 

liegen Fremdherrschaft ve^re» bä “ "'"“P*“' 1 “ 

Es Ifann daLer acht rerwnadern, daß diese Episode n der 
Spreche des Landes so wenig Sporen hinterlassen hat. Was Z 
soiche angesehen werden kann, ist bezeichnenderwei* i 

Ifeprnngs rnep. doreh das Aramäiecbe TenaitWt and buTet 

das Aramäische die ereile «^2^ 
zom mindesten in den westlichen Provinzen, gewesen kt. ’ 

1 * pT-ßfe. 

Sieht man von Pflanzennamen and ähnlichen TW™k 
ab, die jederzeit und überallhin mit dem von ihnen bezeichnT" 
Dinge wandern können-), so beherbergt die ügypthidjä Sp “^ 

Pemot. BurKa.:haft#erfc«nden Nre" Selbe.Pirteeb, 
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der griechiach-römischen Zeit (in christlicher Zeit koptisch ™- 
nflirnt}, soviel wir sehen können, nur ein Wort, das persischer At> 
knntt sein und zugleich als Zeuge der persischen Herrschaft über 
Agjrp en angesehen werden konnte: pi ak salild,: epiöfi bohair 
mit zahlreichen Varianten, die teils dialektische Nebenformen; 
teils nnorthogtHphische Schre.bmigcn darstellen'), die Bezeichnung 
i«r das Kornmaß der Ägypter, den ägyptischen Scheffel die noch 
heute m Ägypten in der arabischen Form ’irdabbun Z‘>), heute 

gesprochen «^*) (Plnralis urddib), fortlebt and der in den gri^ 
dusch ägyptischen Urkunden, von den Zeiten der Ptolemäer" an 

«Xh”m ”• *■ a,a »"**“ b-«* Wv 

Dies« Wort Vdßl wird de.halb «eit Lagirde allgemein 
ffir tu persisches Wort aegesehra, woia sein Klung je anch ,-nt 
»tanuen werde; glei,b«,„M fct dieser SeUsß keineswegs sicher. 

“ I»™cbe. Maß könnte «ehr wohl einen aramäischen Neuen 
geimbt haben. 

A-qs dem Persischen soll, so nimmt man an, das Wort in das 
Aramaische als ardttb 9 ), statu« emphaticus oder WöJto 

(Pluralis tinHui , ahso mask,)*), sowie in das Spät-Akkadisehe iwie 
man das Assyrisch Babylonische neuerdings nennt) als ardabi über¬ 
langen sc,n*). Im Armenischen findet es sich als *fdo»\) Auch 
im syrischen Arabisch ist cs als ardib oder anM heute noch 
ebenso zu Hause wie im ägyptischen Arabisch, 

£s fragt sich nun, wann und wie das Wort in das Ägyptische 

f ^ r . pre * fi (achmimiäch beeinflußt), apToi {mwhigfh WinflnBu 

! *“ • wU ' 

2) &piro a Aribk-Eij^lä.-iti Yorabul&ry pH ardsbb am 

3) So rps in« jüdischen Axamiisefi mw h Mitteilung ton Zimmern. 

4 ) Diese Formen rer*«*«*, wie mir Lit ttnajl n nütträt, Pa,„«-Smith 

»er eewetu, m» ,„1 e,r Hn^i. pTW ^ ^ » ;”' 

e'^W™ "" äi r'’ P ‘ Bri ™ *■ der Fern 

skm^uZfanuPti?'*' “ >>•"« Sr beb,Ionischen Ub. 

hr„»i,h ll U “ W °° k "“» t . *K mir Ziemer n 

“ , 3 ä""«'• ,^**5:*• r, " by "- sr 9,s 

V B ru acu , tflsin. I, AüsyT, 13 ,33ä fl, Mei flmjr, Sn pp lerne nt iti den nur 

S «) « »« «*K kw Mch ^ wordpD 

®1 Lagardc, Ges, AbhaadL IT. 

1,1 fi “' *■ w " »“Mtitm. PiU- ltW, Om, wt . flnft I. 
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gekommen ist, wenn es nicht etwa wider Vermaten ägyptisches 
Ursprungs gewesen ist und sich von Ägypten ausgehend tu um- 
gekehrtem Laufe die Welt erobert hat, als es angenommen wird, 
ln der Ptolemüerzeit ist es in den demotischen Texten nur in¬ 
direkt und nicht völlig unzweifelhaft bezeugt. Der Umstand, daß 
das mit dem Ideogramm des KornmaflcE J geschriebene Wort für 
„Scheffel dem in den zugehörigen oder gleichzeitigen griechischen 
Urkunden der Ausdruck ij üpxäßr} (Femininum tl entspricht 1 ), stets 
als Maskulinum behandelt erscheint, wie das kopt, p-iofe n ud die 
semitischen Formen, während das altägyptische Äquivalent dafür 
Wli ein Femininum war, läßt die von den Ägyptologen allgemein 
angenommene Lesung rrift oder itdb (s. u.) sehr wahrscheinlich er¬ 
scheinen. Die im Demotiscben so häufige Verbindung pi Y n sw, 
„die Artabe Weizen 1 * 4 * *), die in dem griech. Texte der Inschrift von 
Rosette einfach durch rijs d^tdßiis wiedergegeben ist*) und in den 
demotischen Urkunden oft zu pi uv „der Weizen“ abgekürzt wird, 
zeigt in der Tat die vollkommenste Übereinstimmung mit 
ncpiolt (z. B. Zoega 13J J r das ebenso regelmäßig als feste 

Verbindung in den koptischen Texten auf tritt. 

Die Verschiedenheit des Geschlechtes, die zwischen dem «g. 
rdb (pT ot) and dem griech. dprdß^ besteht, macht es wahrschein¬ 
lich, daß beide Bezeichnungen unabhängig voneinander waren daß 
beide aus einem Stamme entsprossene Verwandte waren, nicht 
eine die Tochter der anderen. Dafür spricht auch das, daß sonst 
im allgemeinen die ägyptischen und griechischen Bezeichnungen 
für ein und dasselbe in Ägypten gebrauchte Maß nicht identisch 
zu sein pflegen, sondern daß in der Kegel die Ägypter eine ägyp¬ 
tische, die Griechen eine griechische Bezeichnung dafür an wenden, 
*, B. äg, mh («-£<) = griech. xf a vs „Elle“, lg. att.,. t* (cc-tu^e) 
— ff ricch - & Q° V V* * Morgen“, äg. jtr (*ooo V ) = griech axo i Po? 
„Meile“, äg. id.t (1 Kupfer-Hi-rej = griech, 6 ßol6$ „Kupferobole“, 
äg. M t Z.t {2 SQber-ute) = griech. narr# „4 Silberdrachmen“ *1 
äg. krkr (rfinrfaip) 5 ) = griech. rekww „Talent“ usw. 


1) Z B id der unten zitierten Stell« der Whrifi von Rosette, 

-} *«• der Verbindung zeigt «kb x B. denn, dill matt für die 

& Aflaben Wewsn* me pi rdb 5 « *w, aouderu stets pt rdb n w 5 , al?t * 

S) Danot 17 = griech, 30 (Urb. 11 l&t), 

4) Z B- in der Fonnel die den Kn» des Kupfergeldes ingibt- fr* 34 

r iÜf* T a Süber - Kite “ - JT £ sH 

Bei der Umrechnung ägyptischer «ll.erlln™ (Ad Silber* = 30 
Drachmen ^ 1 fcfiiuof) in Eutern frrirrna — i/ j„ r , c r . " . 
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Es wird also voraussichtlich die «praßn, deren griech. Form 
uns ja in der Tat schon bei Herodot begegnet, als griechische 
Waßbezcichnnng mit der bereits vorliegenden ägyptischen Öezeich- 
nnng erdöb auf dem Boden Ägyptens bei der makedonischen Be¬ 
setzung des Landes znsammertgetroffen sein 1 ). Daß das Neben- 
cinandcrbestehen beider Bezeichnungen in der Ausdehnung des 
persischen Reiches, das einerseits die griechischen Teile Klein- 
asiena, andererseits das Niltal einbegriff, seine Ursache gehabt 
haben wird, wird niemand in Zweifel ziehen. Hann ist aber zu 
erwarten, daß das Aramäische die Vermittlerrolle hei dem Über¬ 
gang des Wortes in das Ägyptische gespielt habe, und wir wer¬ 
den nach etwaigen Anzeichen dafür Ausschau zu halten haben. 

Das ägyptische Wort zeigt die Yokaliaation eines echtägyp¬ 
tischen endungslosen maskulinen Nomens, sei es nun eines drei- 


Ks ist schwerlich aus dem Griechischen direkt entlehnt, sondern gewiß erst durch 
Vermittlung einer andern Sprache Als SfnnD findet es sich, wie mir Litt manu 
it-ijrte, auf dem aramäischen Gewicht in Löwanjjflstnlt ans ALydos (de Vogüe, 
Ali'Iauges dard^ologto orientale 163), als iinrc häutig in den aramuisrheu Pa¬ 
pyri tou Elaphantine (Ed. Meyer, Bite.-Ber. Ber!. Akiid., Phil.-hist KL 1911, 
1034), Din kopt Form sieht aus, »ls ob sie aus *sua£ r je{t) entstanden wirrt 

5,) Das seinit. 13S } vermutlich gleich falls ein in der PerHerzoit in das Agyp- 
tmcke hbuigogangeae, Ausdruck. Die demotiiabu Sdrotbang krkr wird eine ety¬ 
mologisierende Wiedergabe von MJtor sek, wie die zpätcre bieroglyphütc fie 
hLhre.üunff für das Ute«™ „Pferd- (eig Pferdegespann, n™ gesprochen 

etwa '■«««»). Da das Äg, von Haus aus Wörter mit identischem treten und 
zweiten Konsonanten nicht kennt und derartig äg. Wörter, wo sie später vor- 
JieKC-n, meist am Reduplikationen durch Ausfall oder Veränderung eines v- n n- 
nuüten hervorgegangen sind^H. .Kopf. ans WUki, hot*« „Timpanum“ 

aus wie das Wort im «oüiir, noch heißt), glaubte inan es auch bei »ttUör 

und ««SAa mit sulchen veranstalteten Reduplikationen zu tun zu haben. Die kopt, 
orio tfin^arp BaLld. (im Ikbairbrhta so geworden) beruht ihrer* ritz 

daun wieder auf Dissimilation von *Ü»ör{wie sjr. sunidr, aus „Mär, hehr. TQ3), 
wobei eine falsche Etymolog« (vgl. die von latinitivem gebildete Nomina aetionis. 

™ üflrta ‘ - bolair. w-mom») entweder 

mit i« Spiele oder aber die Folge gewesen au teic «beinL Aus ihr würde sich 
auch der lange Total ü statt des zu erwartenden » erklären; er ist den nufc 
Infinitiven eigen. Rätselhaft ist, dafl diese Form mit DiisinulatjoB schon in 
den aramaischen Elephantine-Pappi aus dem Ende des h, Jahrhunderts vor Chr. 
bezeugt ist (p*0S3 „Talente“ in dem Schreiben an ßagoas, Z. 38), also älter als 
die deine tischen Schreibungen mit ir*r, die wiederum zeitlich zwischan diesem 
*"* r nud dem ibm genau entsprechenden kopt, aWmp stehen 

i) In, Syviachnn kommt, wie mir Littm.nn sagt, neben der oben ange¬ 
führten mask Jona *r*bä auch eine fern. Form Wf-M (Plur. ’arfb^) ritt 
vor, die nach L, auf das griech. £„tdß n runiekgehou dürfte. 

8* 
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konsoD nötigen Stammes rdh mit dem vor der fm lauten den Doppel- 
konsonanz erforderlichen Vorschlags vokal mit Aleph prostheticmn 
(wie das kopt. «jao**: <ngs 7 „hart werden* vom Stamme ttfy), sei 
es eines vierkonsonantigen Stammes trdb mit dem ersten Radikale 
Aleph (wie das kopt, qioor „vier“ vom Stamme i/tt, mit der 
Pluralendung w). In der letzteren Form liegt das Wort in der 
Tat in den semitischen Sprachen vor. 

Im Koptischen haben alle echtägyptischen Wörter nur noch 
einen vollen Vokal in der letzten oder vorletzten Silbe, auf der 
der Ton ruht, ln den Nebensilben ist der ursprünglich vorhandene 
Vokal stets za einem H Ulfs vokal e (vor gewissen Konsonanten zu 
d geworden) verflüchtigt. Dasselbe ist ddd auch bei unserem Worte 
pioiifp'tui der Fall, dessen erste unbetonte Silbe statt des ur¬ 
sprünglichen a (griech. aram. 'tirdebä, assyr. ardabi) eben 

diesen El ülf es vokal * t in üblicher Weise im s&hidischen Dialekt 
durch den Strich über dem p, im buhairiscben durch c bezeichnet, 
zeigt. Dem Worte wird vielleicht auch deshalb ein gewisses Alter in 
der ägyptischen Sprache zuzuerkennen sein. Denn nicht alle Lehn¬ 
wörter, die das Koptische in Sgyptiaierter Form enthält 1 ), haben 
diese Verflüchtigung des a in den Vortonsilben erfahren, vgl. 

i „Kessel* (nri|p), „Kamel“ (hehr, icj), 

c*,i«(w:c<>*+p] „lienar* fern, (griech. oxKtjfp) 1 ), bereits im Demo- 
tischen der Ptolemäcrzeit als Lehnwort vorkonuaend (s. ub. S. 114), 
«■aÄiA : -x&ÄiA „Rad“ (hehr, 

Andere, die sie gleich unserem Worte erfahren haben, werden 
eben vermutlich einer älteren Schicht äuge hört haben, z. B. mW 
„Genüsse“ (hebr. Tan), *ÄiÄ „Brandopfer“ (hebr. b^bs), iu^to%; 
«lutoA „Burg“ (hehr, bia«, entstanden aus tnägdäf), noch im ägyp¬ 
tischen Griechisch fidydaXov 3 }, xvgyoftdyd wäov. 

Daß diese Reduktion des nnhetonten ö zu « z. T. aber auch 
noch verhältnismäßig recht spät hei Lehnwörtern eidgetreten ist, 
scheint das unten zu besprechende vynKnin zu lehren, das gleich - 
fiills in der Ferserzelt nach Ägypten gekommen sein maß. 

Als Vokal zeigt Jieh einen o-Lant, wo die griech. Form 
ag-taßy wie die semitischen Formen übereinstimmend mn^ o-Laut 


l j Von den Fremdwörtern, die ihre fremdiprectüch« Form im wesentlichen 
behalten hat«ro, wie *. fl. ^hunnpec, tpi^jnoc. aiu.ow.mHci« ui»., ist 
natürlich nicht dw Rüit 

2) Rätselhaft "h,d du weibliche Geschlecht und die weibliche Fora du 

Wortes,, der kurze, im Sakid, gätrocberie c-Vokal. 

3) Prei aiils«. Fachwörter du öffentliche« Verwaltungsdienst«» Azvptew 
B- 190. 
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zeigen*)* Dieser Übergang von u zu o (rosp, fl nach m und n) scheint 
eine Eigettümlächkeit des Ägyptischen zu sein H die wir nicht nur 
bei zahlreichen Lehnwörtern (vgl. die oben angeführten tfmtfaip,, 
tf&ju-ax^. «i#toft und unten ju^toi) *) t sondern auch bei 

solchen Wörtern finden, die dem Ägyptischen mit den semitischen 
Sprachen als urverwandtes Sprachent gemeinsam waren (z, B, 
gAtoyii „acht* = amb* ißmanm t der Infinitiv cqitü = ar&b, 
ffflun). 

Was den Konsonantismus um langt so verdient der f-L&ut nä¬ 
here Beachtung. Im bohui rischen (d, h, uoteragyptischen) Dialekte 
pilegt nSfulich jedes -r, das auf ein fdtägyptißches a i (semitisch 
n) zurückgeht, vor dem Vokal der Tonsilbe aspiriert zu werden, 
dagegen unterbleibt in der gleichen Stellung die Aspiration, wenn 
das t; aus einem alten ö d (semitisch 1 ) hervorgegangen ist. In 
dieser Verschiedenheit hat sich allein noch eine Spur des alten 
Unterschiedes zwischen t und d erhalten. Im übrigen scheinen t 
und d seit dem mittleren Reich zusammen gefallen zu sein, indem 
die stimmhaften Laute d, £ nunmehr stimmlos wie t f i, s ge¬ 
sprochen werden 5 ). Das d nicht ägyptischer Worte wird daher von 
dem Ägypter im allgemeinen je nachdem durch t oder d wieder- 
gegeben. In der Perserzeit und in christlicher Zeit wird daun 
anch vorübergehend der Versuch einer genaueren Bezeichnung de^ 
d gemacht ln Fremdwörtern (z* B. Dareioa) und da, wo im Ag. 
aus besonderen Umstünden das t die Aussprache d äugenommen 
hatte (achnu noyinc = nude für altes mite) deutet mau das d 
durch die Koneunartcnfolge nt oder nd (kopt. ht, n^) an wie im 
Neugriechischen 1 2 * 4 ), wahrend man im Kopf, in griechischen Lehn¬ 
wörtern und über das Griechische aufgenommenen Namen (wie 
^&T Ui ) einfach das bei behielt. 

Das oben erwähnte Aspirationsgeaetz zeigt nun aber, daß die 
Angleichung des d an das t in den alten äg, Wörtern trotzdem 
keine ganz vollständige gewesen ist, sondern daß eich ein gewisser 
Unterschied zwischen beiden Lauten noch immer in der Aussprache 
bemerkbar machte, gerade wie das bei den h -Lauten der Fall ge- 

1) Die [irmetÜEüLe Form afdofi zeigt dagegen ein o. 

2) Dieser ipfliiihcä ägyptische Übergang zeigt sich bemerket!werter Weise 

aurb in der m^ur« tischen Funktatioa de« Wortes müpctaj „ Hmg M r die du er¬ 
hält, wo es ils Name der ägyptischen Gremfoatung gegen Palästim (neaäg, Mgdl) 
erscheint: oder während es aJs hebräisches AppolJ&tivuni vo~ 

knJi&iert wird« 

Ä) Sethe, Äg. Ztachr, 50, &6 ff. 

4) Rahlfl, SitiL-Ber. d. Herl, Atad 1012, 1036 £ 
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wesen sein mnG, die ina sahidisciitn Dialekte des Koptischen 2 war 
aflfi gleich durch f_ bezeichnet erscheinen, eher nach Ausweis des 
achmimiscben und b ob a irischen Dialektes doch noch immer gewisse 
Unter schiede bewehrt haben müssen. 

Daß jenes Aspirationsgesetz auch auf die im Koptischen Vor¬ 
hände neu Lehnwörter ebenso Anwendung fand, wie anf die antoch- 
thonen ägyptischen Wörter, lehrt das oben S. 116 zitierte c*.-»epi, 
das das vor dem Vokal stehende griechische r regelrecht aspiriert 
zeigt Dagegen ist die Aspiration bemerkenswerter Weise nicht 
eingetreten in «mpi (b'TjTQ) and in dem unten zn besprechenden 
juta-roi (*70), wo es beide Male sentit. 1 wiedergiebt. Hier stellt 
sich das semitische *i ganz an die Seite des altäg. d, obgleich 
dieses längst stimmlos geworden war. Man gibt, wie diese Formen 
zeigen, das semitische "t im Kopt. nicht durch ^ (Delta) wieder, 
das in den griechischen Lehnwörtern regelmäßig das 3 bezeichnet* 
sondern durch ein nicht aspi rat ionsfähiges -t genau wie das mit 
dem aus altäg. d hcTvorgegangenen t geschieht 1 ). 

Da nun auch in pro&: cp-tot die Aspiration des t in gleicher 
Weise im hohair. Dialekt unterbleibt, so wird man es hier gleich¬ 
falls notwendig auf ein nichtägyptisches bezw, semitisches d zu¬ 
rück führen müssen. Und in der Tat hat ja, wie wir oben sahen 
das Wort für „Artaba“ im Aramäischen, ebenso wie im Späfc- 
akkadischen und Arabischen, ein d, wo das Griechische dnitifc ein 
* bat- 


2 . 

Ein zweites Wort persischer Abkunft, das gleichfalls dem 
öffentlichen Leben angehörte, glaubte Bruno Keil in einer Stelle 
des demotischen Papyrus SpiegeJberg (Anfang der röm. Kaisetv 
zeit) zu finden*); dort heißt es von einem Schreiben, das der Fürst 
des Gaues Arabia (im Osten des Delta) vom königlichen Hofe za 
Theben in seine Heimat absandte: „man verschloß den Brief, man 
siegelte ihn mit dem Siegel des Fürsten .... mau gab ihn in die 
Hand eines fyr*), am ihn za tragen nach Norden (Unteräjrvotenl 
in der Nacht wie am Mittag“ Pap. Spieg. 13,7 ff. t f 


1) Daß das gricch. ^ nicht etwa ™ dec Ägypten, auch wie , 
wurde, jcigt der Gebrauch diese* Zeirhens für i nach „ f„ «„ W -J , 

^ ■ »IWSS 

■" s *^' d * *• *— <— 
») V., V «II ta u,to6»»u Artikel „• „„ 
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In dem mit dem Fremdendetermmativ yersehenen Worte hgr y 
das hier den Brief boten bezeichnet und sieh noch sonst im Demti- 
ti.schen in den gleichwertigen Schreibungen hgr und hkr mehrfach 
als Titel oder Bemfsbezeichnuiig nachweisen läßt * 1 2 3 * ), wollte Keil 
dieselbe persische Bezeichnung für den reitenden Boten des per fi¬ 
schen StaiFettcnpost dienst es (£ppttpifrw Herud. VIII68®) erkennen, 
die im griechischen FoKtwcsen als äyyuQog weiterlebte*) und nach 
Andreas L ) im Persischen hnjlfjür T alt AoMöra, gelautet haben konnte* 
KesTa bestechender Erklärung stehen indeß Bedeuten gegen¬ 
über. Zunächst die Schreibung mit dem Fremdendetenninativ. Sie 
findet sich in der Tat nicht nur bei Völkemasncn und fremd¬ 
sprachigen Eigennamen, sondern auch bei fremdsprachigen Be¬ 
ruf sbezdchiinngeii* wie ? r B, p htjmn ^der Hegemon ü Ag. Ztschr. 
43,50 5 6 * ); ipjstt* ^Epistaites^ Straßb, Wiss. Ges. IS, 6JT, *}; pi mfcnmns 
„der Oikonmnns^ Dem, Bürgschaftaark. Kr. 1 ff.; pt srtktcs „der 
Stmtegos 11 Corp. pap, II3* aber das Maßgebende dabei scheint doch 
immer nicht die fremdländische Form des Wortes zu sein, sondern 
die fremdländische Herkunft der Person, die das btrtr. Wort be¬ 
zeichnet, So sind die grieehisehen Titel EpistateSj der Hegemon* 
der öikonomos, der Strateges augenscheinlich nur deshalb mit dem 
Fr ernten determinativ geschrieben, weil ihre Träger in der Regel 
wirklich Fremde, d. h. Makedonier waren. Fremdländische Worter t 
die Gegenstände bezeichnen,, werden niemals mit dem betr, Peter- 
mimitiv versehen. 


Meiner Umschrift des Texte« (n. il Ü. S, 2B) ubersehen hat und der hei der Deu¬ 
tung M Eilbote nic-ht fehlen dari* deutlich da, von Sp. im Glossar nnre-r «■’ Nr. 73 
richtig uufgfiul rt, aber versehentlieh mit der Angabe 8,13 statt 13, ß. Damit ist 
die Dttiturg des %r als Eig^nnuuc !.!iikoriH) F dia Sji. anfangs in seiner Ifher- 

aeCEnng iS. 29 i aü^euennmen ]j:lt tc r ausgi*P5£h3 ossen, 

1) Pap, KyL, 1 !> videm Namen stehend und daher, wie ithlhsh, ohne 

Artikel). Ostmkon StraÜb, D. 109 Verso (hgr, hinter dem Namen und daher mit 
dem bestimmten Artikel: Mitteilung von Sjiiflgclberg}_ 

2) Vgl. Li gar de, Ges. Abh. I U t 2iL 

3) YgL dazu Mr licken, Gnmdziigc der Papyruakundc- S. <172 Saeck in 

Pauly - \Y tJibo lri's ftealEuzyklop. 13164/$. Nach Ee&jddu (s, y. dyyaeof) nnd 
Suirt_ia (a, v, dypttptiro) bezeichnet und seine Derivata im Griechwchün 

schließlich nicht nur speziell den 11 rief boten, «andern auch den Eaattriieer. hien*t- 
niACLti im ailgameiqeQ Bei AiM:hy!ös bezeichnet andererseits nv$ ayyaQuv dio von 
Ort zu Ürt weiterEegehene Feaersignml, iüdsB hier nur der BegrüT der weiter- 
gagcheneEi Botschaft, nicht die schriftliche Form derselben dem Worte m in- 
Mrieren scheint 

A) Bei Spiegelberg a. a. 0. S. 70- 

6) Ebenda tfcpafftdrnp ohne Frenadioichen. 

0) Ebenda dtitarrrp, linaymytvs ohne Fremdzeichen. 
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Karl Salbe, 


Man wird daher notwendig annehmen müssen, daß der Titel 
bgr i wie er uns im Pap, Spie »eiberg und an den andern oben 
zitierten Stellen begegnet, einen Ausländer oder einen Vorzugs- 
weise von Ausländem ansgeübten Beruf bezeichnen muß. Griffith 
war daher geneigt, in dem Worte vielmehr einen Angehörigen 
des nordarshi sehen Stammes der 'Aypat te, hebr. enan 1 ) zn sehen, 
deren Heros Eponymos augenscheinlich Hägar {"ün, "rfyap, arab, 

f*J>) „die ägyptische Magd“, die Mutter Ismaels, ist*). Und dieser 
Ansicht schließt sich jetzt auch Spiegelberg, wie er mir schreibt, 
an, nachdem er das Wort an zwei bi teilen als geographische Be* 
Zeichnung gef an den hat. In dem, von ihm demnächst neu heraus* 
Begehenden Leidener demotischen Pap, 3B4, der unter dem Kamen 
Kufi bekannt ist, heißt es |3,32) von der Sonne, ihr Leben sei 
,unter (= zwischen den Ilkr{- Leuten)“») und m dem demot. Pap. 
Kairo 30f99 Hs. findet sich Min, der Gott von Koptos nad bernfs* 
mäßige Gebieter der Wüsten zwischen Nil und Botem Meer, als 
„Herr von Hgr* betitelt. Der Zusammenhang scheint an beiden 
Stellen in der Tat nicht iibel an Gräffith’s Identifikation zn 
passen. 

Andererseits kann es nach dem ganzen Zusammenhang der 
Stulle im Pap. Spiegelberg aber auch nicht zweifelhaft sein; daß 
dort wirklich mit iig r ein Briefbote gemeint ist, und man wird 
nun doroh jene Stelle geradezu zn dem Schlosse gedrängt, daß 
das Volk der Hgr die Tätigkeit des Eilbriefboten berufsmäßig 
ausgeübt haben wird und daher dem Berufe den Namen gegeben 
haben konnte, wie wir das unten bei den n&iai finden werden. 
Das Türkische bietet, wie mir E. Litt mann zeigte, in der Be¬ 
zeichnung tmr, d, i. eig. „Tartare“, für den Kurier eine hübsche 
Parallele dnzu + ). 

Damit gewinnt dann aber auch die Frage nach dem Zusammen¬ 
hänge zwischen dem persischen Prototyp von äjyappg und unserem 
ägyptischen Ausdruck kgr ein ganz neues Gesicht, Sie kehrt sich 
jetzt dahin um: geht der pewische Ausdruck nicht vielmehr eiten 
anf diesen Namen des Volkes der hyr Uppdfut zurück, die an der 


Nöld*ke in der Eneycbpedia biblka. l v, Hapu 
3) Ua kt*t die nwuhuniT bd Fitnadfts. 


Zu der Scbreibang Hkr 


3) luf.ir (tpe-) KlV *«$ litt (oyTC-) n] Hkr,u. 
mit k ELalt tj s, u, 

4} BUneW.Kiaff«, bktionnin Tmcftws* , s , U3 . m* Tmare 
**** ordinurernam 1» Tzrtare, qn’oa emplo?ait 4U Bmice ^ q 
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von Babylon nach Ägypten führenden Straße wohnend*), etwa als 
Eamelreiter in der Tat die gegebenen Übermittler für die Post 
zwischen beiden Ländern schon in vorpersiacher Zeit gewesen sein 
maßten? So könnte die Bezeichnung hgr dann über die Babylonier 
zu den Persern, von diesen za den Griechen gekommen sein*). 

A ssyriologi scher aeits ist man übrigens längst dafür singet re ten, 
daß das persische Institut des Postverkehrs ein babylonische« Vor* 
bild gehabt hat *). Ja, man hat das Wort Syya ^og resp. sein persi¬ 
sches Prototyp geradeso aas dem babyl. ogäru oder aggum her¬ 
leiten wollen*). Doch scheint dieses Wort nicht in der speziellen 
Bedeutung „Bote“ o, ü, belegt za sein, sondern allgemeiner „Lohn* 
arbeitet" 1 , „Mietling“ 1 zn bedeuten; man leitet es, vielleicht za Un¬ 
recht, vom gemeinsemitäsehen Stammo ^>1 ^mieten 1 4 * * ab & ). 

Besieht aber wirklich ein Zusammenhang der oben vermateten 
Ar t zwischen dem Volksnamen hgr und dem persisch-griechischen 
icyyuQOi. so wird man sich das darin vor dem tf erscheinende n als 
eine Zotet zu denken* haben, die das Wort auf seinem Wege von 
Ägypten nach Persien resp. Griechenland aufgönommen hat. Man 
könnte darin eine Parallele zu dem äg, j'ina'mp „Talent 1- (ans 
•(tijtfrdr), and dem »nun, ganhär ^Held“ (aas •jj'aitflr), s, ob. S. 115, 
erkennen. Auf dem Wege über das Aramäische oder eine andere 
semitische Sprache könnte ein *kaggar wohl zu *httngar geworden 
sein*), Bor Wegfall des h würde, wenn der Weg des Wortes bei 
seiner Wanderung nach Persien wirklich über Babylonien gegangen 

J) V ß |, D. H, Möller in Fa.ally-lfViBisowa’s Bealenzyklop, 1885). 

2) Man hat ZyyttQOt indessen auch mit &f/iloe and sinskr, aigirv* „Götter- 
bote" ztiBammenatetlen wellen, s. duü unten. 

3) Fries, Klio Ui 169 ff. 

4) Jensen hei Horn, Grundriß der iHuperaiaches Etymologie 8 29 Aum. 

Zimmern, Klio IV117 ff. — MuB-Arnolt 1 1& renceielusot ag-ga-ru als „hired 
labourer“, „messenger“. 

6) So sicher unrichtig auch das unten xu erwähnende fgiriv „Brief-, wogegen 
schon Nöldoke Zf) MO 40,7d3 Einspruch erhöhen hat. 

6) Eaf wAre viel] sicht auch denkbar, daß die Nasalierung erst im Griechischen 
abgetreten sei, d, b- daß die Griechen das Wort als aggar übernommen, aber, 
gemäß ihrer Aussprache des ff als ng (resp. ihrer Schreibung yy für ng), früher 
oder später angar gesprochen hatten. tL Lentmcl macht mich hierzu auf die 
Sehreibung fryoene für txyowoi aufmerksam, die man meist irrig als otgonot atif- 
fafit, die aber ein tgganat mit Assimilation dm * an das y darstellt. Louimel 
bezweifelt «her, daß die Griechen ein fremdes yg anders als durch einfaches r 
wiedergegeben haben würden* — Das lalmndische WIK* „Frobn- und Spann¬ 
dienst“. anf das Lagarde, Ges. Ahh. 1&4.S2 hinweiat, geht auf das griechische 
ifyagfia oder das lat anparsu zurück, s. Krauß, G riech. tmd lat. Lehnwörter 
ün Talmud 1t 63. 



122 


Kurt Sethe, 


&ein sollte, schon im Bahylomscbeti erfolgt aem* da& ja durch- 
gebend das h verloren hat (vgl. das oben als eventuelles babyloni¬ 
sches Äquivalent dazu erwähnte agärn oder aggttm), andernfalls 
vielleicht erst im Persischen oder gar erst bei der Entlehnung 
durch die Griechen. 

W ie weit das in den biblischen Schritten der Perser zeit vor* 
kommende hebr. iTTti^ nram. («tat. emphut. senkst) für „Brief“ 
und das von Delitzsch dazu gestellte babylou. rgirlu (vgl. dazu 
Nöldeke ZDMG. 40, 733) damit Zusammenhängen, muß ebenso 
dahingestellt bleiben wie die Frage, ob da« persische angird, avest. 
Aaa*«r«.f<.$, nenpm. <wgara „Erzählung 4 , „Bericht 81 ) einerseits^ 
das griechische schon sehr früh belegte, aber anscheinend völlig 
isoliert dastehende xy-ytlas ä ) andererseits mit jenem Syyagog ku- 
aamm enbangsn. 

Obwohl das oben besprochene ag. Wort hgr weder als Berufs¬ 
bezeichnung noch als Yolksname im Kopt, erhalten ist, können 
wir seine Vokalisatiun doch noch ermitteln.. Einer der einheimi¬ 
schen Könige Ägyptens, der in den Jahren 392—380 das von der 
PerserherrBthaft befreite Land regierte, führte unser Wort als 
Namen; Hagor, griechisch wiodergegeben durch 'Ax opm (Diodor), 
“Axmptg (TheOpomp), ’Ajpgis (Manethos); hieroglyphbtcb tfigr, Btflr 
Hkr*), in seiner Schreibung deutlich als Fremdwort mit dem Kon¬ 
sonanten bestände Htjr oder Hkr charakterisiert; demotisch H<jr, 
nicht selten mit dem Frumdendetermhativ geschrieben wie unser 
Wort 1 ), ln der Schreibung Axagig findet «ich der Name auch in 
griechischen Inschriften und Papyri Ägyptens bis in die Kaiser¬ 
zeit al« Name von Privatpersonen in Gebrauch 4 ) Wie Stern 
gesehen hat, hat er sich auch im Kopt. noch in entsprechender 
Gestalt als gi.s'op erhalten*). 

1) Andreis bei Martt, Grui.m. de» Bibi. Aramai M h*S. t7*. 

3) Min Hellt äyyrlfif wie d m(WC Mei4t mit , iem - . 

Götterbote bleute« «oll. Wi e m, t h Oidenberg fmundJicbH 

nt die« bnfa m d» alterten Terteo, den Hy™ d^ved*, vcrWmcde' 
Wort der Nime gm * r mythfeeher Vorfihr^ der für die Zeit de« B*Ju 
gejfeu-arüpei.PneiterFesehle.hior, „Auch der priert W Jld, e Gott Aani ,,l ; r 

” l T - ^ 0p, ' rf "; 1 ’ irl * ü w» 

ine der Acfanfsiafe des WeHlebtn* usimiliert wird“ 1 - y\ 

—;?* .* <r w z\ ? k “ * *—i *• ÄT“ “ 

3J Lepsias + KutnguliucL Kr. 670, 

4) Spictfelberg, DemotitrbQ Cbremik $ SS 

l \7z::,Xz vu \r T “ 1,52 bgc «*.» .* 

ohne ersii htlirbtü Grund, dort ^ 
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Wie man siebt, Hat sich in diesem Falle das a der ersten, im 
Ag * nicht betonten Silbe, anders als m pafc „Artabe“, ebenso er- 
halten, wie in and Genossen (s. ob* S + 116)* Daa cc, das 

nach in der zweiten, im Ag. betonten Silbe zu erwarten 

wäre* ißt wieder wie in ’p'rofe durch o vertreten* Dieses fl war 
nach, der kopt Form kurz« Das o T das die griechischen 

Formen z. T, dafür haben, ist eine Uugenaoigkeit, wie wir sie bei 
griechischen Wiedergaben ägyptischer Wörter oft beobachten können. 
Speziell findet sich gerade m fast regelmäßig statt des ugp ff, z. ß. 
in t)wmvpQi$ (kopt- orsnocjpe), Z^6&Gtqi$ (äg- 'Se-U'ösre^ TSqiüMHs 
(kopt. ii£pju-oti^t) % O^pEi s oder <PspflM (kopt. nppo)* 

v6$ti$ (ag. Ameti-hotp\ Z&&ig [ag. *Stäe ans *Süpdet) f Ilctüqt (kopt 
laume) n^w. Der lange äg. o-Vokal, den die hopt. Wörter zdgen T 
wird T wenigstens in den älteren griechischen Umschreibungen» in 
der Regel durch v wiedergegeben, vertantlicb weil er damals noch 
H gesprochen wurde *1. 

Was den M^ftut im Innern unseres Wortes anbclaugt, so ist 
öt, das die kopt. Form zeigt, der Buchstabe, der in äg. 

Wörtern regelmäßig dem altag. S g entspricht. Dieser alte Laut 
war allem Anschein nach, wie das alte d, seit dem mittleren 
Reich stimmlos geworden, und das & wurde, wie Rablfs gezeigt 
hat, als palatales^' gesprochen, ehe es za und dann zu & wurde, 
wie et heute gesprochen wird a j. Daher wird denn noch grieefcu y 
im Kopt. nie durch dieses Zeichen, sondern durch v wiedcrgegebein, 
das sich in äg* Wörtern nur nach ti statt des * findet. In sclt^ 
samem Gegensatz hierzu gibt das aber In semitischen Lehn¬ 
wörtern regelmäßig dos ä wieder, vgl. die oben zitierten Formen 
iicrt'-roA, rfüioyX, (S. 116), „Wagen*, daneben aber 

aach das p und das - S* 116; -s'ina'mp S. 114 Anna, ü; 

ttpeoriuoTT „Wagen 11 ) und griechisches x vor i (üfirt-ipnoc, 
wie en vereinzelt auch ivltägyptischem k oder i entspricht *), die 
sonst im Eopt. regelmäßig durch u bezw x vertreten sind. Man 
sieht an6 der konsequenten Wiedergabe des semitischen g durch * r 
Jas Äquivalent des alten äg* p, und das Nebeneinander von <r nnd 
w im Kopt, daß sich auch hier wie beim d ein geringer Unter¬ 
schied z wischen de r ursprünglichen Tennis {tf* l m ) und der stimm los 
gewordenen alten Media (rf, ji) noch immer erhalten haben muß. 

I) Y*L meine LTeten. z. G«tk □. Ähcrtumakünds Ägyptens 118» Anm. 3, 
2} Srthe, Verbum t § 44. Ag. Zttcbr. 60, 

&) BatHa, Sita-Ber. 4 Bart Akad. 1912* IQS& 

4) Euhlfi, Siti.-Ber, Bert Akad, 1912 s 1036 ff. 
ö) SetK Yeibtnu I 284 
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Kurt Selbe, 

Bemerkens wert ist, daß inch hier des Kopt. ebensowenig 1 deren 
denkt, das semitische d gleich dem griechischen g dnrch i* wieder- 
nugeben *), wie das semitische d gleich dem »riech, d durch ■*. 

DaB einige hieroglypbische Varianten des Künigsnamen Ityr 
(Hakoris), wie auch einzelne demotische Schreibungen des Volker- 
namens Bgr (*. B. Leid. 3B4 t 3.32. Pap. mag. 19, 33) and der Be¬ 
rufs bezeichn nng hgr (Ryl. 12 h) h statt g setzen, hat nichts zn 
sagen. Dieser Wechsel findet sich auch sonst nnd bernht auf der 
dem k nahestehenden Aussprache des $ (hop. d); man vergleiche 
dazu nur die hieroglyphisehen und demotischcn Schreibungen der 
Kamen Berenikc, Kleopatra, K&isaros, Autokrator, die bald mit 
ff; bald mit t oder £ geschrieben werden’). Der koptische Buch- 
stabe cf. der etymologisch dem alten $ zu entsprechen pflegt, ist 
überdies selbst seiner Form nach aus dem alten Zeichen für k 
entstanden, sc d.iß man die Schreibungen von Hgr mit k geradezu 
als jüngere, der koptischen Schreib nng entsprechende Ortho- 

graphic &ji sehen könnte. 

Die griechische Wiedergabe des g (kopt. <f) von H<jr dnrch * 
('Axooij, /xüipij) ist nach dem Gesagten nur natürlich. Das * in 
der nianethümschen Form "dp ist ein Gräzismus. Die Aspiration 
von Lauten, die im Ag. selbst nicht aspiriert waren, ist in den 
griechischen Wiedergaben ägyptischer Namen eine alltägliche Er¬ 
scheinung. Von den unzähligen Beispielen, wo sie wie gesetzmäßig 
unmittelbar nach dem Tonvokal des Wortes eiotritt s ),° abgesehen, 
seien hier nur genannt Mtnmi (Herodots Afvwptoo ft äg. v - r ') 

ij r«ituijn X ag (äg. Psmtk), (Sg. Sudf), 4>{ Q m ? = ®« g a6 (kopt 

«pH, ’dipmfie (äg- Ipp } \ 2k 9wi S (äg. Stfj), IV.*** (Herodot Nnm S \ 
Xto&W 'äg. nt)}, IkaäypS (äg. Stell p^B mit das im Kopt. 
bei einer Vokahsntum wie nie aspiriert werden könnte) 


3. AlÄaTTOI. 

Wie das Wort für „Artabe“ ist offenhar ancb der Name, den 
die Ägypter in den auf die Perserzrit folgenden Zeiten für das 
Volk der Perser selbst gebrauchten. Über das Aramäische zu ihnen 
gelangt. 


1) Hingt es damit etwa itich jeusammen. daß das Griechiju-h. A» v 
de* Karne!» als mit * reiipiert Lat und nicht mit o» " ‘ J ™ Cf ' 

2J Klenpatr* LfamgL mit *, dnmoti** me«t mit,, Reriks LUm e I. mit , 
öder demnach mit ff. B * 

3> Z. IJ. 'IfMUhp, Nfi», BtiaQvt, e»o 

J> 91 ' Tft9ttl ° U "‘ 9 <*■ 4, 
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* 

Es ist bekannt, daß die meisten Völker des alten Orients die 
Perser mit dem Kamen des iranischen Volksstammes benannt haben, 
der ihnen zuerst bekannt geworden war. der Meder, gerade wie 
uns die Franzosen als Alemannen, die Serben und andere Slaven- 
Völker als Schwaben und Sachsen bez ei ebnen« Meder werden die 
Herren des Peraerreiehes nicht nur von den Hebräern und Ara- 
mäern (Müdaf), Arabern (Snf&itcn und Miuäeru, sondern 

auch von den Griechen der älteren Zeit (A/j"dot) genannt 8 ). Ebenso 
nennen die Ägypter der Ptolemäerzdt die Perser, wenn sie sie 
nicht nach ihrer Heimat Prs „Persien 44 als fll mrf, u? Prs „die Leute 
von Pars (Dekret von Kanopus demot., Tanis 12 = Kom el Hisn 3) 
oder als hs.w «m? Prs „die Elenden von Pars* (ibid. bterogL) be¬ 
zeichnen *), 

Diese ägyptische Form des Namens „Meder® ist in ihrer demo- 
tischen Schreibung Mdj mit dem Pinraldeterminativ und dem be¬ 
stimmten Artikel ni (»i Mdj „die Meder*) zuerst von RcviHout 
in der ,demorischen Chronik*, die der älteren Ptolemäerzeit an* 
gehört, gefunden and richtig erkannt worden 4 ). Spiegelberg 
fand ihn dann in einer d emo tischen Sic änb rach in sehr ift derselben 
Zeit wieder *), in der Jemand sagt, er habe „dem Könige Neehl- 
hiir-ehbßt“ (Nektanebos, der letzte einheimische König Ägyptens, 
bis 343 v. Chr.}, ff den Medern* !>a JJWj, d. u die Pcröer r 343—332 
v. Chr.) nnd „den Jomera® (nl Wjnn y d* l. die Griechen, vom J. 332 
an) gedient. 

An dieser letzteren Stelle wie auch an anderen Stellen, wo 
das Wort Mdj vorkam, hatte man es bisher in der Bedeutung 
fl Soldaten* nehmen wollen"), weil man ea (wie wir sehen werden, 
vermutlich mit Recht) dem kopti ^Soldat 44 gleichsetzte. Dieses 

iu :oi leitete imm indes an* dem Nurnen eines nnbischen Volkes 
her, der JLftfr, die uns in den Inschriften des alten Reiches unter 
den nnbischen Hülfsvölkcm des ägyptischen Heeres, in denen des 
neuen Reiches ak Jäger in der Wüste bei Koptos und Gendarmen 
de? Nekropole von Theben begegnen. H. Schäfer hat m diesem 
Namen itfd* gewiß mit Hecht den Namen wiedererkannt, mit dem 

1) Littmaim, Ätethr. f. ÄHsyrid- 17, 379 fr. — Hertmann. \h\d- 10 p 32ff. 

Ä) Vg] + Ed. Meyer,, Sitx.-frsT- Bert Akad. I0l5 p 29B. 

y) Ala Litndü maiuc kakrt dieses iVj APch La dem Titel m n PTs von 

Pgrs fi in 6m Mcbriften der pemseben Stettin] ier von Kontos in den Stein- 
brachen dos Wadi Ilainokansät wieder (Lä]*s. P l>enfeifl. III293), 

i) Hiebe jetüt Spiegelberg in ifline* neuen Ausgabe dieses Testes &, 94. 

51 Leps,^ Dentin, ¥1 d9 p decket 162. 

6) W. Mai Müller, Asien und Europa & 24, Anm. 3 nnd S. 370 Anm. 3. 
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Kurt Sethe, 


sieb heute die die oberägyp tische und nabisdie Wüste im Osten 
des Kiltais, das Eflbai, bewohnenden Nomaden Völker der Ababde, 
Bischarm and Badendoa als Gcsamtvolk bezeichnen: Bega {Bovya- 
«ftat)’) | ihre Sprache to bedaKije. Die nenag, Schreibung des Namens 
mit dem Zeichen di scheint nun aber zu bezeugen, d&6 das in dem 
Kamen enthaltene -l '‘^ ä (kopt. ■*) den Übergang in >—** d {kopt. 

**) nicht mitgemucht hat, der in so vielen altag. Wörtern im mitt¬ 
leren Reiche ein getreten ist. Schon dies machte die Identifikation 
jenes M<1\ mit dem kopL aaa.-roi „Soldat" recht anwahrscheinlich. 

Griffith s > hat dann als erster das kopt «.«.toi nicht mehr 
auf das alte Mdi, sondern auf jene von Ke vi Hont naebgewiesene 
detnotische Bezeichnung der Perser Mdj „Meder" znrückgeführt, 
die man, wie gesagt, schon früher richtig damit identifiziert, aber 
unrichtig eben deswegen mit „Soldat" übersetzt batte*). 

Die Zwischenstufe für den BedeafcongaÜbergang von „Meder“ 
zum „Soldaten“ erblickte er in dem häufigen rjjj IsijwjJs 

der griechischen Fapyrnsurknnden ans Ägypten. Nach der sehr 
wahrscheinlichen, jetzt fast allgemein durchgedrnngenen Annahme 
bezeichnen die Nationalität Bangaben mit diesem Zusätze tijg hu- 
yotftü die durch Geburt erlangte Zugehörigkeit zu der militärischen 
Ansiedl er schalt*). Ein j}$ x^g «riyw»}? wäre demnach der 
militärpflichtige Abkömmling and Erbe eines als Katok (jtärotzoj) 
angesiedelten persischen Suldaten. Die Häufigkeit, mit der non 
aber neben den verschiedenen Stämmen des griechischen Volke», 
wie Kretern, Rhodiem, Karern üsw., gerade von Persern Nationa¬ 
lität oder Personenstand in dieser Weise angegeben wird, ist nur 
verständlich, wenn es sieb dabei um Nachkommen der alten persi¬ 
schen Besatzung des Landes aas der Zeit der persischen Herrschaft 
handelte. 


1) YgLC. Kitter, Afrika S. 6»6; Litt wann, deutsche Aksum-Eiped, t, 8. 44. 

2) CattlogUe of He Demotit Papyri in tbe John Rvlands Library Manchester 
m 31». 

3) Brufseli, Ägyptologie 487 Anm. 1: „La der demetüchcn Chronik ... 
bezeichnet das Wort Jf-d-i oder M-l-i [irrige Tranaekription der netiäg. Schreibung 
von AfdS], aus Älterem Af’-A-y benorgegangen, regelmjiflig die Perser. Man er¬ 
kennt daiauB, welch’ eine Umwandlung seiner ursprünglichen Bedeutung im Laufe 
der Zeiten »tat(gefunden hatte. Im Koptischen dient dasselbe Wort in der Gewalt 
aawtot gan* allgemein »um Ausdruck für Soldat und Söldner“. — Er bat also 
die Identität von kopt. au.tos und demot. Jfitf erkannt, leitet Ictiterm aber 
trotzdem es die Perser bezeichnet, enteren) zuliebe von dem Nubiern! k AfrB ab* 

4) Vgl. Wilcken, Orundzüge der Papyrueknude ISB4. Lesuuier‘ Lea 
inititntioiis militmirea de S'Egypte, 
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Griff i t h (a. a. 0. IH15G) hat nun weiter auch da m %yp" 
tische Äquivalent des ixiyw^B gefunden in dem Zusätze /ns n 
Kny ^geboren in Ägyptern*, der in den demetischen Urkunden 
den gleich einem Titel gebrauchten Nationalitätsangabeu der kon¬ 
trahierenden Parteien zugefügt wird, z, B ms ti K.mj N. N. *) 

^der in Ägypten geborene Grieche N. N*“ passim 1 }. BIhmw m$ ti 
Km} N. N. 3 der in Ägypten geborene Rlemmyer N # N. a Hans- 
waldt 6.15* 

Das viel umstrittene Trjg izuyDviig enthält also gewissermaßen 
eine Einschränkung der Natiouahtätsangabe dahin, daß die betr, 
Person die Nationalität nur als Nachkomme eines echten Griechen, 
echten Persers usw. habe, selbst aber im Lande gehören scL 

Dem //dpffjjs htiyuvf^ entsprechend begegnet uns nun auch 
in einem von Sottas im Jonrn. asiat. I9l4 t 145 ff, veröffentlichten* 
danach auch von mir in den mit Part sch zusammen hemnsgege- 
heuen Demo tischen Biirgschaf beurkunden (Abh. Sachs. Ges d- Wiss.) 
unter Nr. 22 behandelten Papyrus von Lille vom J* 243 v. Chr. r 
üiig dem Eaijnm, ein Mdj (yis)*} » Kmj . * w -$bk sl ^Nftt-dhirtj ntj iir- 
vt dd n-f Fgtt w dcr in Ägypten geborene Meder . . * -snbck s Sohn 
des Necht-dhowt s der genannt wird Fgä*> 

Der Mann hat also wie schon sein Vater einen ägyptischen 
Namen (in seinem Falle mit dem Namen des im Faijum heimischen 
Loka3güites Suchos gebildet} ganz wie die TliQtitxi xifc 
der griccb-Urkunden; daneben trägt er aber noch einen persischen 
Namen, der im Demo tisch eu durch Fgtt mit dem Eremdondeter- 
minativ wiedergegeben ist. Andreas hat darin ein Bagbodhata 
vermutet. 

Ehen diese von alten persischen Soldaten abstanimenden Militär- 


1} Id den Werten «J hrd.w n Srijt* „von den Kindern dei Str&tide* 
(o. 1.P, die ByL 21, 7 and sonst nirgends diesem Aufdrucke felgen, hat mau 
einen besonder^ individuellen partlrivcn Zusatz in sehen, nicht mit Griffith, 
der sin amongrt the äaemdmte of ifce tfrprniv» hhertKfcri, ein notwendiges 
überall zu ergänzendes Komplement,, da* du ^yafrjjs erst vollständig machte, 

2) Das griechische Äquivalent dieses sehr häutigen Ausdrucks wird wähl 

nicht nur Mm3bw sondern. auch Äpfc tflp httyürffc, T ÄJi« 

Imyavlbs iiaw. sein. — Auch dem ‘^Iffurdpcibs- tt)i faiyovftf ^Alexandriner von 
Abkunft“ (Sebtibart, Ank t Pap-Foradmu* V1D6) wird ägyptisch ein „in 
Ägypten geborener Grieche“ entsprachen. Du Land Afjptta steht 

ja immer im Gegensatz au der griechischen Hauptstadt, die nicht dazu gerechnet 
zu werden ptiegt. 

3) Das Zeichen, mit dem der Schreiber Ln dieser Verbindung das Wort tu 
^geboren“ schreibt (z, B. in dem 2. d&moL Papyrus von Lille),, hat er hier hinter 
dem Ähnlich ausgehenden LremdeudetemioltW von Md} versehentlich ausgelassen. 



128 


Kart Setbe, 


fcülonlfiteii sind offenbar auch gemeint, wenn der General Ch& r - 
b a P e i J* 20S tqy Chr, zu Memphis starb, Auf seinem Grab- 

stein sich und seinen Vater als „Oberst (tuj) des Fußvolkes iß 
«*'i ^« r Mtlj* betitelt 1 2 * )* Dabei ist das Wort Mctj im demotiachen 
Texte genau so wie in den oben angeführten Füllen geschrieben 
und mit dem bestimmten Artikel vergeben (sl Jfrf/Sj im hierogly- 
pbischen Texte aber, wo es naturgemäß ohne Artikel steht, ist es 

^ JP t~v] geschrieb ec mit 'i d, das infolge des häufigen 

Überganges von d in ä in späterer Zeit ja auch sonst rielfat-b un¬ 
richtig, gleichsam als irrig« Archaiaienmg, für rf geschrieben wird. 
Determiniert ist das Wort hier mit den Zeichen für fremde Länder 

?Q£Hit und Völker und dem Flurakeiehen (drei Striche). 

Cha -hupe ut nach seinem Aufsehen, wie es uns sein Porträt- 
bild auf dem Grabstein zeigt, ein Semit gewesen. Schäler hat 
(a. a. 0.) in ihm einen der 4>aivixt? Tvgtai vermutet, die aach He- 
rodot 11112 in Memphis angesiedelt waren und das nach ihnen 
benannte Tvgiav tlzgazossäoit daselbst bewohnten. Josephus be¬ 
zeugt ebenfalls in der Nähe von Memphis, oberhalb des Delta 
einen Ort 'lovöaüw azgaz6mäov T ), d»s möglicher weise auch in 
der Grabinschrift des Cha'-hape genannt war. Dieser nennt sich 
nämlich einmal (unmittelbar vor seinem HaaptÜtel „Oberst des 
Fußvolks der Meder*): „Oberwerkmeister (äg. vr-&rp-]un~t, hier 
mit dem Htadtdeterminativ geschrieben, sonst der alte Titel der 
memphitiflehen Hohenpriester) von P-tiJhß a ). Dieses P~ti-Jht „das 
JW-Land“, das mit dem Determinativ der Städte und Dörfer" be¬ 
schrieben ist und einen Ort im Gebiete von Memphis bezeichnen 
maß. dürfte in der Tat nichts anderes bedeuten als „das J„den- 
Laod-. Jkt, das in seiner reinen Euchstabenschreihung und mit 
der Hieroglyphe ,Doppelschilfblatt* für adaatendes j ganz wie 
ein Fremdwort aussieht, wurde die gegebene hieroglyphiacbe Schrei¬ 
bung für J'hM eein, da die Wiedergabe des semitischen d durch 
hicrogl. / nicht nur durch die oben (S. 117) dargelegten Verhält¬ 
nisse hinreichend begründet wäre, sondern auch tatsächlich mim 
gewöhnlich Ist 4 ). J'had ist die aramäische Form des StanmiM- 


I3rt U mi lU,t 40,11 ff i *■ j6tZt Wci "*» dm Tmm 

2) Antiqu. XIV 8, 2. Bell. Jud. 19,4. 

. e 8J DM n! “ *">«*««** phflr« eud nicht n, 

’T" ■«.. Dertifb ut d« De«** 4« H M| fa Felgend™ gegeben wird, 
mehl ganz «eher. 4) Bahll*, Siw.-Ber. Bert AiwL 5 18 . , 0 . 4 SJ 
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mmene r der hebe, J*hiidii lautet, nnd entspricht dem arab. JuJuid, 
da» als Kollektiv um w Juden“ in ihrer Gesamtheit bezeichnet 

Schäfer faßte seinerzeit den Ausdruck Mdj in dem Titel des 
Ch& f -hape und seines Vaters noch Im Simae des kopt aaätoi als 
appellativiache Bezeichnung für n Soldaten 41 auf, obwohl das elgent- 
lir.b schon die Verbindung f>f mS* » tii Mdj „das Fußvolk 
der Mdj* verbot. Wenn das Wort Mdj nun aber, wie wir jetzt 
wissen, „Meder“ bedeutete und wenn darunter im vorliegenden 
Falle wahrscheinlich Nachkommen der alten per&isehen Besatzung 
Ägyptens m verstehen sind, eg erinnert uns das in Verbindung 
mit der Nationalität des Cha*-b&pe an die durch die aramäischen 
Papyri von Ekpbantine so grell beleuchtete Tatsache, daß die 
persische T#andesbesatznng zu einem großen Teile aus Semiten be- 
sLriuL Dazu worden auch die Tyrier und Jaden gehört Laben, 
nach denen jene * Lager“ bei Memphis öezw. ff das Jndenland y der 
Inschrift des Chu'-bäpe. benannt waren« Und es ist nun aller¬ 
dings wühl denkbar, daß in dem Ausdruck io Äldj „die Meder 61 in 
dem Titel des ChaMmpe nicht bloß Leute des per&isehen MUitär- 
Standes von echt persischer, sondern auch solche semitischer Ab¬ 
kunft, wie der General Cha^bapo selbst, einbegriffen gewesen 
»eien. Damit wäre daun in der Tat ein wesentlicher Schritt in 
der Bedentungsentwicklang des Wortes vom Meder im speziellen 
znm Soldaten Im allgemeinen getan gewesen. 

Ob auch das in der Inschrift des äthiopischen Könige Nastesen, 
des Gegners des Kambyses p genannte feindliche Volk der Mdj, 

geschrieben (auch mit Pin ml determinativ), das Weih- 

ge schenke aus gewissen Tempeln Nubiens am 3. und 4, Nilkatarakt 
geraubt haben soll l ), „die Meder 1 *, d. i. die Perser, das Heer des 
Kambyses, darstellt, ist ungewiß, aber keineswegs unmöglich. 
Jedenfalls hat aber das im der Siegesinschrift des Königs yar-si- 
jotef, des Vorgängers des 'Nastrsen. genannte feindliche Volk J Ml 
(Z. 81—Sit; nichts damit noch mit den Medern au tun. 

Sicher in seiner eigentlichen Bedeutung erscheint das Wort 

h Mtj. in dem 

bekannten Texte vom Edfo, der die einzelnen Namen der uralten 
„Neunvölkertafel 1 der Ägypter, der 9 Völker, über die der äg. 
König gebieten sollte, der „9 Bogen wie die Ägypter sie nannten. 


Mdj, in der gleichwertigen Schreibung 


1) Schl fer, Die äthiopische KGnigalnecbrUt des Berliner Museums S, 41, 
— Kr sah in dem Volk dtmile nach die nnbiBeheo Bega, 

Efl. Sk *. Wim. £«EhrlEkln. fUl.-hM. Hw. Dü 1. SlfL 


9 
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erklärt ). Dort wird das 7. Volk der Pä-tj^Sw (mw. .die Bogen- 
schützen der Leere d. l der W^te) erklärt als das Bogenvolk 
der Schös-Beduinen,^ d. i. die Semiten Palästinas und Syriens, and 
S das Land ** Äder' (p • „welche leben vom Wasser 

von J.»l td.L Fluß) and Bach-*). Wenn auch anf die vielfach ge- 
radwn unsinnigen Ausdeutung^. die dieser der Ptolemäer zeit ent- 
stemmende Text den uralten, z. T, längst nicht mehr verstandenen 
oder falsch bezogenen Völkemnmen gibt, nichts zu geben ht, so 

doch viilI % daß ^ unserer Stelle mit den Mt, ein in 

Asien un größeren Strömen wohnendes Volk gemeint sein muß. 

Im Kopt bedeutet «.iwoi, wie gesagt, nur noch „Soldat“. Der 
VoIkfDiune ist aLo, wie das oben bei vermutlich der Fall 

war, zur Banifsbezeichnnng geworden. Dafür gibt es ja genug 
Analogien. Außer der schon oben zn g&o'cp angezogenen Parallele 
ans dem Türkische» sei hier nur anf die „Schweizer“ verwiesen 
die dem Papst als Leibwache dienen und bei uns die Milch wir t- 
schuft leiten. Oft sind es wirklich noch Leute ans der Schweiz 
keineswegs aber immer. Eine gerade mit Bezug auf den speziellen' 
Beruf der ««o, passende Parallele weist mir E. Li Um an n aus 
dem Syrischen nach, wo der ronajä, d, i. Börner, den „Soldaten“ 
bezeichnet. Das Kopt. selbst hat zwei Parallelen j„ den Wort™ 
ftir „Hirt-, — und gw. die beide anf ältere äg, Benennungen 
der Semiten zuruckgehen, erstere-s anf das uralte '*# (d i % 
„Volk“), letzteres auf das im neuen Reich übliche &ur das viel’ 
leicht seinerseits ursprünglich eine appdlatmsche Bezeichn pd» ( die 
Wandernden“) gewesen sein mag. Weü die Semiten im Untmcbied 

m h“ ’ Ack ^ ba ° W» n nomadL 

rendea Hirtealebcn legten, werde ihr Name zar Beieidmaan d-e 
Hirtenb^rufe^. * 

In seiner ursprünglichen Bedeutung als Name eines Volkes 
achemt sich «*™j*loch auch im Kopt. noch in Eigennamen er¬ 
halten zn haben. Wenn eine Frau den Namen ™* l0s fdhrt ^ .» 
kann das doch wohl nur „die Hederin", d. L Perserin (vrf „Lj, 
n^is als Franenname} bedeuten, ein Name, der sich dem *££» 

.Molir ) a n duSeita BleUt. Vgl. dum auch die dem neuen Heide 

»Wiehl, oh zn. Uesen f.We.,er de. llimmeU*), ... a„„*° ", ,V.'" 7“" 

3) Cmm, Kopt KecbtsurkumleD H9. 
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entstammen clen Eigennamen Pij-nbsj ^dieser Neger“ (hebr. 
und Pti-lfiric s dieser Syrer* ‘ 

Was die Form des Wortes iütoj, gesprochen Maivij betrifft;, 
so ist sie in mehrfacher Hinsicht von Interesse. Das t verhält 
dch wie bei p roÄ, d. k es wird im bohairischen Dialekt nicht 
aspiriert» also ganz so behandelt wie das ans altem iig. d hervor¬ 
gegangene t, hn Unterschied zu dem ans altäg. t hervorgegangenen 
Th Der Vokal a der unbetonten ersten Silbe hat sich dagegen 
ebenso wie io ^tfop, erhalten und ist noch nicht wie in pro! zn 
ö verflüchtigt worden. Der betonte Vokal ff (o) aber steht öden har 
wieder für a. 

Die Grundform des Wortes dürfte das aramäische Müdäj 
fHö) gewesen sein. Der Name der Perser würde demnach in die 
äg, Sprache in der Form emgedrimgen sein, in der ihn die Ägyp¬ 
ter von der per siechen Verwaltung and dem persischen Heer* die 
sich eben der aramäischen Sprache bedienten, gehört hatten, und 
das ist durchaus glaubhaft. 


4. «fctkfliK, 

Auf demselben Wege* über das Aramäische, ist nun aber auch 
der Name des Volkes, das die Perser als Herren Ägyptens ahlüste, 
der Griechen, zn den Ägyptern gelangt. Die hieroglypblschen In¬ 
schriften nennen die Griechen seit den Zeiten der *26, Dym t in 
denen die ersten Niederlassungen von Griechen im Nüdelfa statt¬ 
fanden und die ersten Anwerbungen griechischer Sold truppen durch 
die ägyptischen Herrscher erfolgten, mit dem uralten Namen Hi. w- 
nb*ict r der seit den ältesten Zeiten der ag. Geschichte die Be¬ 
wohner der Inselwelt des ägäischen Meeres bezeichnet^. 

Erst in den demotisehen Texten der älteren Ptclemaerzeit, 
— vermutlich nur zufällig nicht früher* weil es an älteren dcmoti- 
echen Texten* die die Griechen erwähnen, fehlt — tritt dann dafür 
der Name auf, der noch im Koptischen die Griechen bezeichnet 
und der* wie das sogleich schon von den ältesten Ägyptologen er¬ 
kannt wurde, ebenso auf das gfieck *lmvw$ zürne kgeht, wie die 
Benennung der Griechen bei den semitischen V5lkem ? insbesondere 
den Hebräern und Aramiiern. Ea liegt hier ganz etwas Ähnliches 
vor, wie bei der Benennung der Perser als Meder durch dieselben 
Volker. Der Stamm des Volkes* den man zuerst kennen lernte* 
gab den Namen für das ganze Volk her. 

Der auf den Namen der Jonier zurücSgehende äg. Name für 
die Griechen, der* wie gesagt* zuerst in der Ptolemäerzeit nach- 
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weisbar ist, wird in den demo tischen Tönten dieser Periode stets 
rein konsonantisch Wjnn (auch als Singular«) geschrieben'). Im 
Kopt. lautet er: aahidiseh or«*»*™ rt oder tx-rciemu, d. L gesprochen 
JJeientn, bo bairisch «reim«, gesprochen Öfiitin, in seinem Kon- 
gonantenge rippe Wjnn also durchaus jener demotiseben Schreibung 
entsprechend. 

iJer dem 3, nachchristlichen Jahrhundert angehörende demo- 
tische magische Papyrus von Leiden and London, das jüngste de- 
motische Schriftdenkmal, das wir besitzen, gebraucht vielfach 
Schreibangen, die die Yobale durch Konsonanten* eichen („Matres 
lectionis“) anzudeuten suchen. So auch bei unserem Worte, das 
in dem Papyrus einmal (27, 35) in dem Ansdruck mdj W*fnj = 
kopt. Ain-r-OTfEitnin sah,: *»e-r-oyc»n»ti boh. „griechische Rede“, 
d. i. .griechische Sprache“, verkommt. Da der Text das Zeichen 
für ‘ r sunst überall bei Vukatandeatungen für den Vokal « gebraucht 
«nd das 3 durch das alte Zeichen für das Hülfszeitwort f«? I kopt. 
e \ undentct, so wird man hier Wajani {resp. emendiert Waja»m?) 
zn lesen und darin vielleicht eine ältere Form der Vokulisation 
zn erkennen haben, bei der das a der Nehensilben noch nicht zn c 
verflüchtigt war, wie bei den eg. Wörtern. 

Daneben findet sich ib. 12,26 für das Femininum „Griechin“ 
eine Form, die W'fn'jnlw.t geschrieben ist und nach dem eben 
Gesagten Wajimäine zu lesen wäre. Dies ist eine gute Femininal- 
bibl juc su dem Maskulinum Wajinm, die im Kopt. ihre Analoga 
hat. sowohl in: 

^cA^qipi boh. „Jüngling“ — fern. sSfA-iqaipi „Jungfrau“, 
das ebenfalls die Entsprechong von i — ai auf weist, als in: 

sr^uoy'A „Kamel“ — fern. <s'<vw^tA« 

nv*l-p „taub“ — fern, naypi boh. 

jVböt' Elementargott — fern. Naim 
öi- Etemrntargott — fern. V/p«i>ii t 
wo ganz entsprechend ü und o« einander gegenüberstehen*). In 
beiden Fällen ist ein langer Vokal l oder « bei der Ableitung der 
Femininalfonncu so behandelt, als ob er diphthongischen Ursprungs 
sei (<?/, r« 7 ! 5 }, was bei ’/ifiovv und wjipi völlig ausge¬ 

schlossen ist. 

Was nun die kopt. Form oyecieiuicoxcimn und ihre demo* 
tischen Prototype, die wir eben betrachtet haben, anlangt, so bat 

1) So z. B. schon in der oben 8.125 zitierten Inschrift Lep*., Denkm. Vt 69, 
dgmOL löi 

2) Vgl. Serbe, Verbum I | 46. Äg. Ztschr 47,24. 

fl) Vgl. dazu die twb. Formen: g|Hrni „Knchrtcht“ neben sab. tgme, Ter- 
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bereite W. Max Miller, Asien und Europa 370 Anm. $ in dem 
Element auf das sie ausgebt, die aramäische Pluralendudg er¬ 
kannt und deshalb aramäischen Ursprung für dio üg< Namenefbrm 
postuliert, im übrigen konnte er die seltsam gestaltete Form aber 
nicht erklären. 

Die Erklärung ergibt sich aber von selbst, wenn man sich 
vergegenwärtigt, wie leicht im Ägyptischen Metathesls tritt. W&- 
jgnin resp. sein Prototyp Wajanin sind ans * Wajjanin zu erklären* 
das seinerseits ans *Jawnajtn durch doppelte Umsetzung von jaw 
zu imj nnd von naj zu. jan hervorgegangeii sein dürfte « 

Für die Metathesis der Kons onanteri folge jw za wj ] ) bietet 
das Eopt. vielleicht gewissermaßen eine Parallele in der Form 
die der tkjjiimLaehe Dialekt für 1üviatoi bietet (Äg. Ztschr. 
47, 22 Anm. 1), Wie weit bei dem in den Pyr-Texten zu beob¬ 
achtenden Übergang des alten gemeinsemitieeben Wortes flir 
B reckte“ ;hih zu dem mmj der historischen Zeit (kopt. 
sah.: oTpiHÄJA boh.: imn^ja fajjp) etwa auch eine solche Hetathesis 
im Spiele gewesen sein mag, entzieht sich vorläufig unserer 
Kenntnis. 


bum I | 24, 3j und nj^tie»^ a «mährt sein* neben mJi, e^nora), ^ w hn» 1 8 ^ 
wo beide Male rein Tokdüdies i und ü in die Diphthyügt ii (mit sekundärer 
Dehnung dea t vor dem i) and tu verlegt ist 

U Vgl. auch den Übergang *op jw zu ■ rj bei dem Prynom- abHotuLom I. ep, 
ün AitägyptifleUieD, 





Zur sogenannten Deprecatio Gelasii *). 

Voll 

W. Bousset, 

M Ä 

Vorgelegt in der Sitrnng vom 20» NoTumhcr L915. 

Wilhelm Meyer hat im Anhang II zu seinem Aufsatz Gildae 
oratio rvtiranca 1 ) unsere Aufmerksamkeit; auf eine Deprecatio Papae 
Gelasii gerichtet, welche die Pariser Haudschr. 11B3 enthält. 

Die Deprecatio ist eine Fürbittcnreihe von 14 Bitten (nebst 
Kiuleitung und Schloß), die sämtlich mit pro beginnen; pro imna- 
oalata dei vivi eccleaia ... divinac bouitatis opulentiam deprecanmr 
(domine tniserere). — W. Meyer zählt eine Seihe eng mit der de- 
prucatio verwandte Stucke auf, 1) Das entsprechende Gebet des 
Stowe-MIsaaks*). 2) und 3) Zwei Gebetsstucke, die sich in einer 

Hand sehr. des gregorianischen Antiphonars in der Bibi. Angelica in 
Rom finden (Angehens a, b.) J ). 4) and 6) Zwei Mailänder Texte 

(Mailand a. b,} * * 4 S) 6 7 ), &) Ein Text der Hundschr. Wien lat 1883 fol. 

HO* 4 ). 

Außerdem hat W, Meyer uns auf verwandte Gebete in den 
altgalliscben Sacramentarieu, dem Missale Gothicum, dem Hissale 
Gallicnm vetos, dem Sacramentaiium Gallicannm T ) sowie auf ent¬ 
sprechende der altspanischen Liturgie im Missale mixtum^ und 


1} Der kleine Aufsatz war als Anhang zu der CTstersachuitg im 3. Heft (i&ir>) 

pedadit and ewhoint annmebr unter besonderem Titel, 

2)- Nadir, d. Geaellach, d. Wissenath, Güttingen 1912. S ST. 

S) F. Probat, d. abendl. Mene, 1B96. S. 47. 

4} Joe. Maria TbnmSJuus opera V 241 und II STD. 

5) Tbomuiat Opera U 672. 

6) derben, Mooirapiita Teterü liturgiae Alemanniie II 89. 

7) Muratori, Litnrgia romana sretua II 6&5—589; 786—738; S4S—046, 

B) MJgne, Patr. Lat, Bd. 85. 44B—470, 

Kfl des. d, Waa. N»dSrielitni. HiTl.-Wil, KLtüt »16. Heft 2. 10 
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im Liber ordinutn l 2 3 ) hinge wiesen. — Endlich liefert uns das Gre- 
garianum (Müratori II 57) eine Parallele (dasselbe Gebet auch im 
sogenannten Gefasianum; W ilson 1894 p. 

Diese Gebete haben nach den einzelnen Zengen einen ver¬ 
schiedenen Platz, Kur das Stowe-Missale enthält das Gebet als 
festen Bestandteil der regulären T&geamesse. Angelicus a ist für 
üe Dominica seeunda in Qoadnigesima bestimmt, Angelicus b für 
die Dominica prima in Qoadragesiina (Thonmsius V 2411; ebenso 
Mailand a und b für dis 1* und 2, (oder 2. und 3,} Sonntage der 
Fastenzeit *). 

Während so in den Zeugen der alten Mailänder Liturgie {auch 
Angel, a und b geboren wohl dorthin^ das Gebet als Bestand eines 
Sonntags der Fastenzeit erscheint, steht es in den alten galliWi- 
scheu und spanischen Liturgien als ein Teil der OstervigH*». 

Das Saeramentarum Gregorianum ordnet, endlich *be Litanei 
für den Karfreitag an. 

In einem besonders engen Verhältnisse stehen von allen diesen 
Zeugen die Deprecatio Gelasii und das (irische) Stowe-Mi&sale, 
Dag geigt sich hesoudt^ra deutlich am Anfang und nm Schluß. 

Getas. beginnt: Dicamus omnes: Domino eiandi et miserere. 
Das Stowe-Missale: Dicamua onnies e* tote corde et ez tota mente: 
domine ezaudi et mlaerere, domine miserere 4 )- 

Am Schluß hat Gelas. noch eine Reihe von Bitten T die sich 
von der Pro-Reihe durch ihre andere Form scharf abbeben und 
die mit dem Refrain praesta* domine, pracsta schließen. Auch 
einige der anderen Zeugen (Stowe-Missale, Mail. a. b. Angel a, b*) 
haben Schlösse, Sie stimmen aber alle nicht mit Galas. über eia. 
Doch in dem Schluß des Stowe-Missale kehrt die charakteristische 


1) Monismen tu ecelesiae Liturgie* hnsg B v. Cubtol tind LflClerq. V T 1004. 
M. Fdro>än T L* über ufjlinum, cd usape dius IVglLnt* Wmggtbiqi» *t MoEsrabf! 
d’Evpafpui du 5 au M siede p. 217—233. 

2) W. Meyer S, GW. VgL auch. für Mailand i P&melius Ritual« S. Pttium 
I 328 nud für Mailand b ih, X3BL — Der Text des Mail [indischen Rituali Sei 
PamflMus ist deshalb wichtig, weil er uns die Stelle* wekhe dies Gehet m der 
Mci&e nianahra, deutlid* macht. 

3) Vgl die Überschrift im Gothknm: Oratione.3 pudulu duodecim, im 
Gilliconum vetna and Sicram. Galliumum: Qr&tiotiea in vigilia Puck«.«. 

4) Von den übrigen Zeugen kommt Wien f. 1B88 ILO am närbaieu: dtei- 
nme onmes, dominn naisersfo. ti tato corde et ex tot* mente orantus, ie. Dann 
Mailand m: üivinae pacis et indulgeutiAe raunere [?> supplicante« ei tote torde et 
ex tota mente pneamur te D. nie, o.s B f. Vgl W. Meyer 102 r der Toradilägt 
nath den* Slowe-Missalo am 3chlaB GeL noch eventuell domine mutraH 
M— imtitn gWl. 
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Formel prüfista domine prae&ta (wie audi das dioamiifi onmes des 
Anfangs) wieder. 

Das Sfcowe-Missale enthält (von zweiter liand) die Aafschritt 
Caneu papae Gelasi 1 )* Demgemäß wollte Bäimier in diesem Mis- 
sale den Text der geJasmnischeu Messe finden * 3 * 5 * * ). Probst will 
freilich mit dem Ansatz für dj« Entstehung des Stowe-Misaale 
noch über die Zeit des (xelftdas binUhergehen, die Grandlage des 
Stowe-Missale auf die alte durch Patrick eingeführte irische Messe 
^uriiddlihreü and in ihr die antcr Papst Coelestm (£22—432} ge¬ 
lesene römische Tagesmasse erkennen (vgL S, 4£ a. a. O. und den 
Beweis 56 ff.). Ob Probst seine These wirklich bewiesen hat, steht 
dahin. Aber für die Abstammung des Stowa-Missale ans römischer 
Messe hat er gewichtige Gründe beigebracht. Und die enge Ver¬ 
wandtschaft, in der das von nns za untersuchend« Gebet mit der 
Deprecatio Gelaan steht, ist geeignet* diese These von dem rö¬ 
mischen Charakter des Stowe-MLsale von neuem zu bestätigen. 

Sehen wir uns nunmehr den parallelen Text in der Depreeatio 
and im Stowe-M ibs ale auf seinen Inhalt an, so ist der größere 
Bestand desselben ja t wie auf den ersten Blick ersichtlich, gar 
nichts anderes, als das allgemeine Fiirbiftengehet, das wir au» 
der griechischen Liturgie als ständigen Bestandteil der Messe so 
gut kennen, das aber ans der späteren abendländischen Liturgie 
nahezu verschwunden ist. Damit hangt es denn anch zusammen* 
daß es, wie wir sahen, in seinem Gebrauch nach fast allen unseren 
Zeugen (mit Ausnab me des Stowe - Miss ale) auf einen Tag des 
Jahres beschränkt erscheint 8 ). Nur Stowe-Missale gibt das Gebet 
als einen Bestand der gewöhnlichen Messe} eg geht also anf eine 
Zeit zurück, in der man in Rom das Fürbitten gebet als einen 
festen Bestandteil des Gottesdienstes; noch kannte. Wenn es als 
Deprecatio Gelasii in dem verwandten Test bereits für sich über¬ 
liefert ist, so weist das wohl darauf hin, daß Kar Zeit der Ent¬ 
stehung dieses Zengen das Gebet sieh bereits aas der Tagest:tnrgie 
losgelöst hatte und sein Sonderdasein führte,, Ob Gelasins (492— 
496), unter dessen Namen das Sonderstück nunmehr erscheint, mit 
dieser liturgischen Änderung ursächlich auaammenhängt ? 


1) F. Frühst, die abendländische Mette. 3. Al 

2} S. E&tuner, du Stowe-Missale, Ztichr f. kath. Theo]. Innsbruck 1392. 

S. 440 ff. 

5) Nach P. Crews (Stud, a Otnk, d. Gottesdienste 2—fl, 1900), Untersu¬ 

chungen ü. d. klementuiiache Liturgie S- 123 kannte noch Felix HL 1433—492) 

du Gebet. — Leider wiesen wir nie hl genau, wann es gefallen ist- Wir bitten 

.Hooht einen terminns ad quem der Entstehung des Stowe-Müsnle, 

10* 
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Aber das Gebet hat noch (in Gelas. und Stowe-Miss.) eine 
zweite Hälfte resp. einen charakteristischen Schloß, und dieser 
Schloß au 11 uns dienen, seine Beziehungen zur griechischen Liturgie 
Hnfznhfllen Denn das allgemeine Fttrbittengebei ist ja so weit 
verbreitet und in so viel Nuancen und Varianten verbänden* daß 
eine Untersuchung nach besonderen VerwandtBchaftsverhaltniEsen 
hier außerordentlich schwierig ist. 

Die Herkunft des Schlusses aber können wir noch mit aller 
wünschenswerten Deutlichkeit bestimmen. Die älteste griechische 
Parallele liegt nämlich in den apoatol, Konstit. VM 36 tL 38 vor. Was 
wir hier haben, ist das Diakongehet, das nach den Eonstitntknei] 
in dem täglichen Abend- und M orgengottesdienst gesprochen wurde 1 )* 
Wir haben auf dieses Gebet bereits oben S* 483 hingewiesen und 
ausgeführt, daß die Diakon - Bitten, um die es sich hier handelt, In 
der Tat euch dort an das allgemeine Fürbitten ge bet im 
täglichen Gottesdienst des Morgens nud des Abends 
anschlofisen. 

Der Beweifl für die Verwandtschaft des Schlusses der Depre- 
catio mit ihnen ist, wenn sich anch nicht alle Sätze des selben dort 
belegen lassen, leicht zn erbringen. Ich »teile die in Betracht 
kommenden Bitten (nebst einer Parallele aas dem Stowe-Missale) 
gegemiberp wobei ich den Eonstitutionentezt, der nnr die Anfänge 
der Gebete gibt (a. o,} r ans der Jakobus-Liturgie (Brightmon 33) 
ergänze. 


Deprecatio 6dm 
Oh gratam vitae ordinem et pro¬ 
habilen] exitnm praesta dom ine, 
praesta! 

[Stowe-Mifis.: Chris tiamun et pa- 
eificum nobis finom concedi a do- 
mino deprecetuor, praesta, do- 
jnine, praesta t 

£ angelom pftcls et solacia sanc- 
torum praesta, domine, praesta! 

g. nosmet ipso« et omnia uoetra, 
qu&e orta. qu&e nucta per domi- 


aposi Konst, VIII 36. 38, 

rn ttaW xai xa aü|i^pQv« [tat£ 
xnl slpTjv^v xoo[j.ti] 
ffapfl roo xop{cio atVTjowjjtrihi], 
Xptuxtaud xa [x^ if)jJLwv 

ivwStiva , , , alxTjaüjpB^a]. 


<rtv> 3 Eyt*X6v (t4v fad rfc> «pjjvijc 
[nativ i%iv, e'jXaxg tüv 'jrr^wv xal 
tüv a'op.iicav ^ji£v n«tp« 50a xopia» 
atrrjawjitfra]. Saoto&c xai «W^Xotc 


]) Chry»Mtöniu* b^titdüt die Sitte eiset tigtiftea AlicDd^ottcsdinitci für 
Antiochin io «einem Konmutsr zu P«. HO c. 1. Vgl Funk «0 Kot«. VM 35, 
io Heiner Ausgabe. Didasctiia et Constit. spetl lsoe. 
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mim ipso auctore suscipiiuus . .,** 
ipsius miserLccrdiae et arbitrio 
pro video tiae commendaimis. 


qiätfiü XfptflTüü flUJttü i?&padöip.Edw, 


Der Beweis ist durch diese Zus&mmeiisteUimg geliefert. Der 
Schluß der Deprec&tiu Gdaaii ist das alte Abend (Morgcn-)Gebct des 
täglichen Gottesdienstes in den Konstitutionen 1 2 ) l tob dem uns an¬ 
dererseits das Stowe-Missale noch eine Reliquie im Wortlaut 
(Xptimavd rä tsAt^) aufbewahrt hat 3 ). Ja noch mehr, die gaMe 
Deprecatiü Geists ii ist gar nichts anderen, als die Zusammenstellung 
von allgemeinem Für bittengebet nnd Abend-(Morgen-)Bitte, wie sie 
die Konstitutionen Für den täglichen Gottesdienst verseheeiben. 
Ja man kann vielleicht noch einen Schritt weitergeben. Die abend- 
Landihebe Überlieferung stimmt, wie wir durch den Vergleich sahen, 
nur mit den Anfangs formein der einzelnen Bitten übereis. Es ist 
sehr wohl möglich, daß die Gebets Vorschriften in der abgekürzten 
Form der Konstitut innen ins Abendland wunderten und dort ihre 
eigene Ergänzung erhielten. 

Auf welchem Wege ist diese Wanderung erfolgt? Kaum wird 
man einen Einfluß des Konstitntionentpittes im Abendland an- 
nehmen dürfen. Dafür ferner, daß hier das Gebet Bestand eines 
täglichen Abend- oder Morgengebetes gewesen sei, ist kein An¬ 
zeichen vorhanden. Unser bester Zeuge in dieser Hinsicht, das 
Stowe-MiAsale, bringt das Gebet als einen Bestand des eueharisti- 
sehen Gottesdienstes. Wir werden also die Frage zu erheben 
haben, ob diese Gebetsfurmation sich innerhalb der griechischen 
Liturgie als Bestand des oucharistischen Gottesdienstes erweisen 
läßt. Der Nachweis läßt sich erbringen. Die Jakobnsliturgie 
(ßrightmau 38 F) bietet nach der Evangelienvcrlasung am Beginn 
der Gläubigenmesse dieselbe charakteristische Erscheinung: Ver¬ 
bindung der Fiirbittengehets mit dem Abejid-iMorgen-)Gebet. Man 
würde also von hier aus zu der These einer Abhängigkeit der 
römischen Ma?se von der Jakobusliturgie kommen, die ja Für viele 
andere Punkte bereits Brcws in seiner Schrift über die Eutstehungs- 


1} Dieses erscheint übrigens auch als Schluß des Gebets für die Kntechu- 
TOUüBD t dis der JJimkün bei deren Entlassung ans dein Gottesdienst spricht Kenn. 
VI TI 6 r and diese Kombination setzt bereits Quymtomtis de intnmprehens. Düi 
natura 1117 (rgL Brightm&n 471) Torms. Sie ist dann (Br. p. B74> in die hj- 
ssntinisnhr Liturgie weiterift**cdert. 

2) Die ersten beiden Bitten der Deprwatio (bei W. Meyer c. ued d.) Lassen 

sirh im griedlifcben Text nicht nach weisen. Sie werden vielleicht Er* citerunfE 
der Deprecatio sein. 
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geschieht* des Kanons i. d. römischen Messe behauptet hat‘ l ). 
Allerdings, in der uns vorliegenden Form kann auch die jukobqs- 
litargie kaum die Quelle für die Deprecatio Gelasii gewesen sein. 
Denn gerade tm dieser Stelle bringt sie das Fürbittengebet in einer 
außerordentlichen Verkürzung, Man müßte schon amjehmen, daß 
der Redaktor, der jene Gebetsfonnatioa in die abendländische 
Messe einführtc, daneben die viel nmfangreieheren Fürbittengebete 
der Jakobnaliturgie unmittelbar vor der Anaphora (Brightman 44 ff,) 
und das Intereessiousgebet {Br. 64 ff.) benutzt hätte, oder daß er 
die Jakobnsliturgie in einer älteren Form kannte, oder endlich 
daß er daneben ein älteres römisches (ebenfalls ans der griechischen 
Liturgie übernommenes) Fürbittengebet — ein solches existierte 
dciier — benatzt habe* 

Auch sind mit der Parallele der Jakobuslitnrgie nicht alle 
Parallelen der morgenländischen Liturgie erschöpft. Wir änden 
drei weitere in der byzantinischen Liturgie (ChiysostomqB- und 
Baa ili öfl-Lit nf gi e). 

Für die Chrysostomuslitnrgie*) in ihrer gegenwärtigen Form 
kommen ?am Vergleich vier .Stellen in Betracht: a) ein umfang- 
reiches allgemeines Ftirbittengebet steht bereits in der Enarria 
(Brightman 362), b) ein zweites derartiges, verbanden mit dem 
Entlassimgsgebet für die Kaiecbomrnen and der Evangelien Ver¬ 
lesung (Br 373), c) ein stark verkürztes Fürbitten»ebet (Gebet 
der Gläubigen) verbunden mit dem A b end - (Morgen-) 
Gebet unmittelbar vor Glaubensbekenntnis und ProephorafBr 3B0> 

d) eme ähnliche Kombination wie die letztere nach dem Vaterunser 
(Br. 39l>) } ). »lemnser 

Stücke zeige» ™„ j„ ffl , hrfMLer Hin(itlt 

enSelige Borahreng.pmkta mit der Depraratio Goleeii e„d dem 
Stowe Missile. 

1) Es wird ans den weiter unten zu gebenden Zusammenstallnn«* 
hervorgehen, daß eine der 14 Fürbitten der ßeprecatm nirgends in 
sonstigen lateinischen oder griechischen Zeugen ihre wörtlich« Par- 


]) Studien *. G-eschidite des (iottMÜicatte«, He/i i, 1002, 

2} Wir kdtueu den iütmen Zeugen der Ch^suptomui-JfssiüuU,,,],.™ 
Codt * Bixberini (V1IL Jitrla) nmht l^utzeu. di*„ £ 

k T^L ; ,Sü“ ^ Formütr |W 

lontomualiturgi# «barten. llo 7 

3J lu der wa Probst (Idtnrjfie da vierten JihibimdertE iah,, ■ 

libertcuunf mitfetefiten .LitiHiji* beBÜiaoe ju*u M 3 Isidori Pr " !. 

«feh ttmtUd» Slicks (in sflerdinfs W] i * T*™ 

Tierte Litapri buztdch&tt wieder, S. Sfö. 3£* + ^ 4 ^- Cp dnttfi * 
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allde findet. Das ist die Bitte Nr. IS: pro ummtms intrantihua 
in haec sanetae domns doniini atria, (qni) religioso corde et snpplict 
devtitione convanemnt, dominum gloriae slepracamnr. Die Parallele 
findet sich in der Chrjeoatoniuslitiirgie Stück a Br, 363 (hier Nr. 3>: 
■bstp va*> i^Loo &frtr>u wfi™ zai cmv |JL £ c d zia*z£*&c s & X a ß s Ea £ xai 
ttsüö eloidvTüiv £y tm xuptau arrjdw^sv and ebenso in 
e. Br. 380 (d. h. innerhalb der eigentlichen Parallele zur Deprc- 
eatio), 

2) "Wir notierten oben den übereinstimmenden Eingang der 
Deprecatia nnd des Stowe-Misside: 

Dicanros*) omnee (+ ex toto eorde et ex tofca mente St.-Mj 
domiiLü ex&ptü et miaerere {+ dom ine miserere Sk-M.)> 

in der ChryEostomueUtnrgie lesen wir im Anfang von b: si- 
züi-iev l ) «rstvTs.; ki xfjc mI i£ 3X^c üuivqIw; V-%u \lev — 

Xl'jp'.ü £k£*jöQV< 

Auch im folgenden geben Deprecatio und Chi^^ostomnsiiturgip 
zusammen: 

Patrem anigeniti et dei filiutn MW&xpftTGp i tta- 

gemtoris ingeniti et flanctum de- v£pt*v Tjjjudv*) 

um spi ritnm 6 doli bas aaSmis in- ^cöp,s^a J ) ooti 

voeaums [rempice domiiie, exandl s?ra^ODaov xat 

et miss re re], 

3) Endlich aber .scheint von hier ans aneb der Schloß, in wei¬ 
chem dag Stowe-MUsäk alleinsteht, seiae übe machende Aafhdiuiig 
zu. erhalten. Ich stelle die in Betracht kommenden Parallelen 
gegenüber* 

Stowe-JIissale Chrysost* Lit- d. (Br. 331 f> 

et ditiiintu in nohia pennanere (391 ja Schloß von d.): rijv 
vincnlum caritatia s&nctmn do- t^ra t tfi ^torEü*; xal dp xoivmvtav 
oi in um deprecemuT* praeital r&ö Al Iw ?rvsA-njaa^vo’ i- 

«™&c äXi^Xoa-s - . . rü> 

s«jni4t&|ufts* 

RÄcrißcinm tibi r domine* celebran- (390 n = 380 si Stück c) ürcfcp 
dum placatns intende 3 ) rai i^Lnnd^vtffly 

X) Beidite den ParaSIeljamQB üLcomas—ifctöjm* imorimiffi—bii in 
dia Geringfügigkeiten dftr Modi, 

2) CbrywStamus-Lit, tut eie« gan* archaistische Formel gegenüber der 
trininrifi.il 6» der Deprecatio. — Angehens x bietet die trinitariKhft Formel ein¬ 
facher. Stove-M. pan* abweichend: <pd respids super tenm et fmris «an tre- 
®ere (ähnlich wieder Angel, b. und Mail. b). 

B} Die Gebet, ilaB Gott die dargebraebten Gaben gtiidig aanehmec wolle, 
findet eich bereit* als Nr. I der Diitonprofpb&OMeii Koastit. VJJ[ 13,1t. 
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qaod et hob & ritik nustrne cou- 
ditionis emundet et tao nomini 
red da t aocoptus. 


?qi,Uov Sipuv to» wpieo anj&ijiev 
<Ski»; b tptMvfytoiax: b 

ip.5VÜC atiw . , ,J, 

(3'Hl j I UJTEp TQÜ pOfl^VAi JjjJldj A)(g 
TÄVffi bppfi jxivJivöD TUti 

ivd^Tjs xm xnpioa 3mj&«fLäv]. 


Nimmt inan noch hinzu, daß von den in der Mitte zwischen 
380n und 391 1 « stehenden. Gebeten sich wenigstens noch das eine 
Glied (Christiantun et pacificum nobis 0 nem Xpmuwd ti ^ 
hüben nnd drüben nach weisen läßt, so ist der Parallelem as e i a 
außerordentlich starker, wie denn überhaupt nach dem obigen Nach* 
weia Über das „dicainus omnes-, das sich im Stowe-MLsale nicht 
nur am Anfang, sondern auch am Ende findet, alle Glieder seines 
Schlusses nunmehr in der griechischen Liturgie nachgawiesen sind 
Nur eines bleibt freilich rätselhaft. Die Stellung des Gebets im 
Stowe-Missde. Dieses steht hier nämlich nach der Verlesung der 
Epistel und des Graduale und vor der des Evangelimns *} Das 
entspricht keinem der Orte, an dem sich die Parallelen in der 
ChryBOfitonjQfllitiir^ie finden. 

Nun erhebt rieb freilich die Frage, ob diese Stücke der bv- 
«mbmschen latnrgie, die wir nur io ihrer späteren ungebildeten 
Form m ich weisen können, so alt sind, daß V rm einem Einfluß Von 
hi,r aus aut die römische Liturgie die Rede sei* kann. Aber wir 
wiesen bereits darauf hin daß die der in Betracht kommenden 
Stucke - wenn auch ,m Wortlaut abweichend - sich auch in der 
späteren Badlmslitorgie finden* er 

... v " »"» » du» Stücken der CWentomn.. 

kterg« *«U«rt«k. Pnrnllden |n d(T nrceniecken Litnrg“; 

Z V 423f - *T Vcrialg 

il ^ k ? r d Z ” * j"' »■ Fürbittengubct and 

Abendgebet «, Bcgma der Medöe der Gläubigen Br. 438 f., 2 „ d 

eme ahnl,che Kombination vor dem Vaterunser Br 444f _ wi 
emige spiele Formell, finden sich hier wieder; d schließt 
Laßt uns «Be einmütig sprechen, Herr erbarme Dich‘ (445 „) die 
Bitte um die Einigkeit findet sich in der Form- wL, 

Einigkeit für unsem wahren und heiligen Glauben laß ^ ^ 
Her r» bitten, H m- «banneHeb <446„. 423 ,; vgl . den Engel du” 

1J Darüber Lat Probit, abendländische Mesje BOf äh 

örtei ™» Er vermutet eine nachträgliche V*™ h Kr- 

Missile. ? ’ «ntfuobtuig im S teure- 

S) Du «ri—>• .» di. stdl„, ta Fdrii ttogeb , te „ a , _ t o 
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Frieding 428«}. — Übereinstimmungen zwischen byzantinischer 
and Armenischer Messe können aber als ein Zeugnis für höheres 
Alter der betreffenden Stücke genommen werden. 

Es wird vielleicht nach alledem nicht mehr möglich sein, die 
Kanäle ganz bestimmt nacbzuweisen, durch welche die morgenlän- 
dische Liturgie da» Abendland beeinflußt hat. Unsere großen grie¬ 
chischen Liturgien sind uns sicher nicht genau in der Form er¬ 
halten, die sie damals hatten, als ihr Einfluß nach Westen wunderte. 
Aber daß dieser vorliegt, ist unbestreitbar. Umkehren wird man 
das Verhältnis nicht können, ein lateinischer Einfluß auf das 
Morgenland ist banm denkbar. l>ie charakteristische Gebetsfor¬ 
mation, der wir nachgingen, ist für das Morgenland bereits durch 
die Konstitutionen (und. Chiysostomus) bezeugt, der Schreiber der 
Konstitutionen ist wiederum aller Wahrscheinlichkeit nach nur 
Redaktor nicht Schöpfer der Hem entmischen Liturgie. Die Ge¬ 
bete werden im Morgenland zum mindesten in der Mitte de» 
vierten Jahrhunderts existiert haben. Andererseits ist es nicht 
gut möglich, daß das Abendland auf spätere Ausgestaltung der 
Liturgien des Morgenlandes mit einer Gebetsformation Einfluß ge¬ 
habt haben sollte, die — wie überhaupt das allgemeine Fürbitton- 
gebet — vielleicht schon um 500 aus dem regulären Gottesdienst 
verschwand, die eine flflten gebrauchte Reliquie wurde und sich 
in der alIsonntäglichen Messe noi* in der irischen Kirche länger 
erhalten hat. 

Nachdem so der Versuch gelungen ist, den Ursprung der De- 
precatio Gdsaii nnd des Gebets des Stowe-Mbsale aufzuhellen, gehe 
ich (nunmehr unter Heranziehung aller übrigen Zeugen, besonders 
der enger verwandten Angelicus a. b., Mailand a b,, Wien} noch 
etwas näher auf den ersten Teil jener Gebetsformation, das allge¬ 
meine Fürbittengebet ein. 

Auch hier wird uns die morgenlaadiEche Liturgie allerlei Auf¬ 
schluß liefern können. Was zunächst die Form in der Deprecatio 
und den ihr verwandten Gebeten betrifft, so beginnen (nach der 
Einleitung' die einzelnen Bitten alle mit pro und schließen, wenn 
sie im vollständigen Text überliefert sind, mit dem Indicativ oder 
auch mit dem Konjonctiv der ersten Person PJutaKs: pro... ec- 
deaia ... deprecamnr l ) oder deprocernnr 1 ). Daranf folgt noch da» 

l p So Geld«-, Sloire-Mis&ale, [doch rgi. bei beiden die Einleitung dkaranu 

ovroe»). Mm), a. ..... 

So i. B Angelicua a: dcpreteniur, Angelicn* a in der einleitenden Bitte 

tevocana*. Thomasii« hat [vgl. W. Meyer 100, 11 Band aainer Opern 17« p. 5?L] 
anrh in der Deprecatio überall den Conjunctir deprecomor gesetzt. 
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d online miserere (Wiener Handeehr.; Depircatiu? s, W. Meyer 
S. 102; Hill a>; dumlne eiamdi et miserere (Stowe-Missale); Kyrie 
eleison (Angehens a. b., Reat den griechischen Einflusses-Treffend 
hat außerdem V. 31 eye? bervorgebobe», daß allein die Deprec&tio 
in dem Pro-Satz keine direkte Anrufung Gettos enthält, sondern 
nur die Aufforderung an die Gemeinde ulepree&mur), während in 
allen übrigen ein an Gott gerichtetes Gebet erscheint, x* B, Stowe- 
Missale: pro piissimis imporatoribns . ** oramns te. 

Diese Form ist uns ans der morgen!ändiEchen Liturgie als die 
des Prosphoiiesengebefs des Diakon bekannt. Auch über die Ent¬ 
stehung des Froaphonesengebets des Diakon sind wir im allge¬ 
meinen unterrichtet, wenn wir hier freilich auch nur mit Riiek- 
sddüssen ans den morgenlandiseben Liturgien operieren können. 

Anfänglich ist das große Fnrbitteugcbet nämlich vom Bischof 
gesprochen 1 ). Dann kam wohl infolge der Länge desselben die 
Sitte auf, daß der Priester das lange Gebet* das später auch durch 
andere ersetzt wurde, still betete und der Diakon der Gemeiude 
nebenher dessen einzelne Hauptpunkte laut mit teilte, wobei dann 
eben jene kettenartige Aneinanderreihung (griechischer Name des 
Gebets; Synaptel) der einzelnen Bitten entstand, die im Abend¬ 
land als Litanei bekannt ist. 

-Dabei können zwei Formen des Diakongebets entstehen: ein¬ 
mal die einfachen Pro {JncfipJ-Formen. Der Diakon spricht ozip ^ 
oqiwz Szud-rjUias . . . oder auch direkt im Imperativ irpw- 

=.i bvtp 1 )* die Gemeinde (der Chor) antwortet %dpts iXdiptiv. 

lj Vgl. Justin Ajjüi. 165. 87* Justin redet freilich von acivd vr^at .„. xmvtj 
Aber srinrerbeh j*et*t er mit diesen Ausdrücken die Scrl<- 
vonnB t daß die betrefföndfin Gebete von der ganzen Gemeinde gesprochen seien. 

dem Zeugnis der nqnitouischen Pilgnrin im itinerznum wurde noch am 
Endo des Jahrhunderts in jenu-nlern bei dar Mätnnrj und den Horen Am 

allgemeine hirdieng^bi't durch den Hifn büs allein gebetet. Umfaitgriidin öt-bata, 
die elTii dem allere meimin Fürbitten gebe te entspref ben, stoben in der Liturgie dea 
Serapion f¥gl et»* Funk. EHdait. et Cobhl ippst, Q. 163 84 die, wio re scheint, 
nur Gebete für den Hisdrof enthüll. Viele Intercessiotugel^tij der Mewa, 90 
das in den Koufstituiioneft, dasjenige der piecL^nhen Jalobuslitürgie [Brigbtman 
p P S4 ) t das der äthiopischen Messe Rind dem Bischof resji, dem Zelebranten allein 
hewuhrt Keblieben. Vgl. Memi A, Baumstark, die Messe im Morgenland 1M06 
S. 12—14. imt 

2) Beispiele; Konrtit VIII 10, VIII I3 r Jakobufliiturgie Br. 34. 36. 39 und 
brtoiwim dm grobe Gebet /utn beginn der Heue p, 41—43, Der [ndicatfr W- 
jü&a ist, wie es scheint, selten. Hoch vgh Cbrysostomüfilitnrgio ; itaVtsc 

. . x j jpa 6t^|u3d 

3j liriediische Markoslitorgic Br, 114 (die EÜ^ai f\ 1! 9 ff-, Liturgie der kop- 
tischen Jakob den Br, 130 (1&9) 160. 
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Oder — das ist die seltenere Form — der Diakon referiert knrz 
den Inhalt der Gebete. Beispiele liefert etwa die syrische Ja- 
kobnslitnrgie (Brightman 89ff.): „Laßt uns cnsem Herrn und 
Gott bitten und an flehen für unsere Väter und Herrscher, die 
heute aber uns in diesem gegenwärtigen Leben regieren ond die 
heiligen Kirchen Gottea leiten“ ... „Wiederum gedenken wir aller 
unserer gläubigen Brüder, der trenen Christen, welche..Oder 
äthiopische Liturgie {Brightmann 206): „Für unsere Kirche bitten 
wir, daß der Herr uns bis zu Ende in der Gemeinschaft des 
heiligen Geistes bewahre“ (Tg!, nestorian. Liturgie Br, 2*3). Dazu 
verrichtet dann der Priester (Bischof) das ausführlichere Stillgebet, 
der Terminus dafür lautet Ini^tfu. 

Den Sinn dieser ganzen Einrichtung lassen die nichtgriechischcTi 
morgen ländischen Liturgien noch am besten erkennen, ln der sy¬ 
rischen Jakohuslituigie (Br, 89 ff.) Ist wirklich jede einzelne Bitte 
des viel längeren (stillen) Priestergebets von einem kürzeren (lauten) 
Diakon gebet begleitet. 2nm Schluß spricht daun der Priester die 
letzten ubersefalugenden Sätze seines Gebets noch laut, uud dann 
antwortet das Volk mit Amen. In der Liturgie der koptischen 
,)akobiten(vomngestelltes Jniercessionsgebet der Anaphora Br. I66ff.) 
spricht der Diakon die Aufforderung an den Priester (Bitte für 
den Frieden der einen heiligen katholischen Kirche u. s. w.) and 
gibt jedesmal laut das Thema des Gebets an. Dann betet der 
Priester sein ausführliches Stillgebet, durch ein Reichen verständigt 
er den Diakon (s. die Bemerkungen Brightmans 165) über die ein¬ 
zelnen Abschnitte des Gebets, so daß dann am Schluß der einzelnen 
Fürbitte das iolk mit Kyne eleison ein fallen kann, worauf der 
Diakon mit der neuen Aufforderung fortfäbrt. 

Etwas entstellt ist der Sinn der ^Synapte“ in der uns er¬ 
haltenen Form des großen Fürbittengebete am Beginn der Messe 
der griechischen ffakobusliturgie (ßr. 45ff.). Denn hier stellt, wie 
es nach den Angaben erscheint, das die Synapte begleitende Priester¬ 
gebet einen ganz andern Text dar, und ist nicht mehr die längere 
Auaführung der Syuapte. Diese Umänderung scheint aber bereits 
in der (klementinisehen) Liturgie des achten Buches der Eunsti* 
tut Ionen vorliegen. Gier haben wir VIII 10 du sehr langes Pro- 
flphonesengebet des Diakon nebst einem (VIII 11) kürzeren Begleit¬ 
gebet (Stillgebet) des Bischofs (ixsoxiaft« o&v 6 ipyrzpEnc *at 
Xrf£tcn}* 

Endlich kommt es aach schon in der griechischen Liturgie 
Tor t daß das Stillgehet des Bischofs ganz verschwindet und mir 
das Diakcrcgebet stehen bleibt. So finden wir ein Gebet der Pro- 
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(ö®sp)*Fonn l * 3 4 ) des Diakonen alle ins tobend in der Liturgie der kop- 
ti sehen Jakobiten Br, 159*), ein Diubongebet der zweiten Form 
(kurze Inhaltsangabe des Gebets) in der äthiopischen Liturgie 
Br. 2ü6 f,; beide Famen als Para11elexemplare neben einander in 
der nc-sto dänischen Liturgie Br. 262. 263, 

Dabei ist streng anf den Unterschied geachtet,, daß der 
Diakon nur zum Gebet auffordert, oder den Inhalt 
des Gebets angibt; während nur die Gebete des 
Priesters direkt au Gott gerichtet sind. Dieser Unter* 
schied bleibt durch alle Liturgien hindurch, soweit ich sehe, fast 
ohne Ausnahme 1 ) in Geltung. 

Für das Alter dieser Umwände!ungen besitzen wir endlich 
eineu terminus a quo in den apostolischen Konstitutionen. Wenn 
unsere Deutung oben richtig war, so haben wir hier in VIII 10 
die Synapte des Diakonen und in VIII11 das dazu gehörige Still¬ 
gebet des Bischofs. Doch werde□ wir wohl mit der ganzen For¬ 
mation dieser Gebete noch etwas weiter hinaufgahen müssen. 
Baumstark (die Messe im Morgenland S, 102) urteilt: „Die Gestalt 
der vom Diakon vorgebetfiten Litanei batte... das allgemeine 
Kircbengebfst schon am Ende des vierten Jahrhunderts in der an- 
tiochenisehen Messe gewonnen“. 

Wenden wir die gewonnenen Erkenntnisse auf unsere latei¬ 
nische Gebetsliturgie an, so ergibt sich, daß wir hier ein altes 
ProsphonesBugebet des Diakon vor uns haben. Hat sich dieser 
Charakter des Gebets auch im Abendlande erhalten V Im allge¬ 
meinen enthalten ja unsere Zeugen keine Vormerkung über Stellung 
und Gebrauch des Gebets im Gang des Gottesdienstes. Aber wir 
stoßen aofort wenigstens auf eine unsere Erwartung glänzend be¬ 
stätigende Ausnahme, ln der von Panielias veröffentlichten m&i- 
ländisr'lü'i] Liturgie finden wir I 328 den Gebetstezt. den W. Meyer 
mit Mailand a bezeichnet, wieder*), mit der Überschrift; finita 1 ) 


1) ™ eims KtJifiuie haben, neigt der «r lech Geh e Teit dsu Üa- 

bflta. — Die Formation de* Gebet» ist toteresmnt, Der Diakon spricht; £ni - p „. 
“KV ctoBJjt* — Mp - Mwpt* Ti tivw, dwnflHJf* fdnfcnaJl h 

|j2<k xipll iAtTj'üY. 

S> Vgl nach byoiutMatho (Chrysortomua-Liturgie} Br, 362 (, 

3) Ich finde im ersten Diakcmgebet der ueatorionischen Liturgie Br 262 ein 
direktes: Wir bitten Dieb, zank in der Chrysostumuilittirgie Br. 373 beifit e* «io- 
fufla pov, 

4) In der Messe mr Dominien quid rag. diclo „d# sunirttM#“ 

5} Hier steht du Gebet noch zu Beginn der ^entliehen GlÄnbi^nmesse 
nach dem introttus. vor den onfionb super populum, super sindnns^ super obla 
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ingressa preces per diaccnum pronuncifttae respondeute 
choro. 

Schwieriger ist es, sich über die Anordnung im Stowe-Miägiüii 
Mar zu werden. Wie es scheint, ist das was hier geboten wird* 
als Bischofsgebet gedacht Aber Probst (S. 67) hat mit Recht 
vermutet daß das Gebet <Jas wir hier haben, eigentlich die Pros- 
phonese des Diakons gewesen sei* Die ursprünglich dazn gehörige 
direkt an Gott gerichtete EpiMese (SGÜgebet) des oltirisehen 
Rituals finde sich tatsächlich noch in dem Gebet, das in der 
Redaktion Mo ela auf die Frosphonese folge (S* 47): Ante ocnlos 
tnos, Domino, reue conscicntiae testis aeskto, Hier bete tatsächlich 
ein einzelner p während der Beter vorher im Namen der Gesamt¬ 
heit spreche, Propst urteilt ; B Die Oratio pro fidelibus ließ die 
erste Hand bei der Reform des alten machen Mi&^ala stehen, um 
dasselbe durch Auslassung nicht zn sehr zu altcrieren. Dagegen 
machte sie die Froaphonese dea Diakon zur bischöf¬ 
lichen Epi kle s e and dadurch diese überflüssig, so daß 
sie ohne Störung aus fallen konnte 41 . 

So wird denn auch von der Deprecatio Gelasii dasselbe au 
gelten haben. Sie repräsentiert wenigstens ursprünglich die alte 
Prosphonese des Diakon* An diesem Punkt tritt übrigens die re¬ 
lative Vorzüglichkeit der Überlieferung der Deprecatio in helles 
Lieht. Wie W. Meyer trefft ich hervorgehobeu hat* ist in ihr 
allein der Charakter der reinen Gebetsanfiorderung bewahrt, ln 
allen anderen Zweigen wird dagegen Gott direkt angemfcHn So 
heißt es z, B fc im Siowe-Mis^älfti n pro sancta ccclesia calholica. , * 
oraimis tfl Domine t exaudi et miserere 4 , Die lateinische Überlie¬ 
ferung hat also jenen von der morgrnländisehen Liturgie so streng 
gewährten Unterschied im allgemeinen nicht aufrecht erhalten* 
selbst der Text der Mailänder LRngie nicht (Famelins I 328), wo 
das Gebet noch ausdrücklich als Diakongebet bezeichnet Dt* 

Man wird dagegen nicht einwenden dürfen, daß das Gebet wie 
z. B. im Stowe« Mi ssale (und der Mehrzahl der übrigen Pro Texte) nicht 
die charakteristische Form der Gebotsauffordernng em halte (ästj- 
tfüjp=vi t sondern den Indicativ (Invocamns* depreejunur* oramus^ daß 
aber gerade das Merkmal des Diafeongebets der Konjonktiv der Auf¬ 
forderung sei (s. o*)* Dafür könnte man anführen, daß in den Kon- 

ticEvcm l dann folft dma Fräf&tioDsgebet der Anaphora, Die Anomalie des Stowe^M, 
^(slltißf vor der F>&D£eli&javerhsQiig) wird piebt betätigt. — Ührigeus wird a&cb 
d»s zwdic Gebet Mailaod b (PameLius 1 331 dom. qnadrag. de Abraham) ebenso 
Ün linita inpTSHsa erfolgend anpgeben* nur daß Der der mnedriicküche Hinweis 
auf den Diakon fehlt 
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stifufionüii in dar Tat in dieser Webe formal swisehan Bischofs- 
gebet and Diakongebet in der Intercession geschieden wird- Da» 
Bischofsgebet beginnt VIII 12,40 mit Isl — fn iDtpiXa- 

k'jps* u. s. w., das Diakongebet mit In Mi S« osi^Mpsy. 

Dagegen aber gilt erstens, daß flieh auch in der griechischen 
Liturgie der Indicativ im Dialiongebät zeigt, namentlich in dessen 
oben festgestellter zweiter Form; zweitens, daß in unseren Pro- 
Ze eigen der Indicativ nicht sicher steht, fielen ehr auch der Kon¬ 
junktiv, wenn auch vereinzelt bezeugt ist; vor allem drittens, 
daß auch in der Deprecatio und im Stowe-Missalc eigentlich die 
Fom des Konjunktivs tatsächlich gegeben ist in dem Anfang: 
Dicaoms omnes, Domini eiaudi et miserere (dann erst prccsmori 
und daß das genau dk selbe Form ist, die ans im Diakongebet der 
byzantinischen Liturgie begegnet (s. o.). 

Es wird dabei sein Be wenn len haben. Ursprünglich hat unsere 
Gebetsreliquie auch in der abendländischen Liturgie als Prospho- 
nesengebet des Diakon ge>Landen. 

Yon hier aus verSachen wir nun auch Aufschluß über die 
zweite Gruppe abendländischer Zeugnisse zu gewinnen r über die 
Vertreter der alts panischen and der alt gallischen Messe, welche 
unser Gebet in der Liturgie dor Ostervigil erhalten haben. JMa 
Missal? mixtum sec. regniam Isidori (Migne Bd. 8& p. 448^170) 
bietet weiter keine Schwierigkeiten des Verständnisses. Hier wird 
ausdrücklich dem Diakon (dicat diaconus) die Aufgabe zugewiesen, 
mit pro den Inhalt der Gebete angngeben, dann folgt die Angabe 
fl ec tarn us genas. .. lev&te, dann das Gebet des Bischofs. Das er* 
innert am meisten etwa an die Beispiele, die wir üben ans der 
ägyptischen Liturgie beibrachten. Merkwürdig ist hier nur, daß 
sowohl das fiectamng genua wie das lovate im Text jedesmal 
dem Gebet des Bischofs vorausgeht. W. Meyer ist (S. 91) der 
Ansicht, daß das nur der Kürze halber so notiert sei. Es ist 
aber auch möglich, daß wir uns das Priestergebet als Stiügebct 
und nur als ßegleitbandlnng zu denken haben. Dann war es na¬ 
türlich sachgemäß, wenn die Anweisungen für den Diakon un¬ 
mittelbar neben einander standen. Jedenfalls bestätigt uns das 
missale mixtum von neuem, daß auch das Abendland die Sitte 
kannte, daß die Pro-Bethen vom Diakon gesprochen wurden. 

Sehr viel komplizierter ist die Anlage in dem von F4rotin 
(Momimenta ecclesiae litorgica V) herausgegebenen Liber ordinum 
p. 217—222 und im Gregorianum (Mercator II 67), Im Liber or¬ 
dinum steht zunächst eine Aufforderung des Priesters an die Ge¬ 
meinde (deprecemur) mit Angabe des Gebetinhalts, dann fordert der 
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Diukou mit pro und wiederholter Angabe des Inhalts noch pinwp l 
znm Gebet auf, dann endlich spricht der Priester das an Gott ge¬ 
richtete wirkliche Gebet. Etwas einfacher kt das Grcgoriimmn 
gestaltet. Auch hier stehen Aufforderung des Priesters an das 
Volk (oremns pro) und wirkliches Gebet paarweise neben einander. 
Vor dem eigentlichen Gebet spricht der Diakon „flectamus genna-, 
hinter diesem „levate*. 

Merkwürdiger Weise findet sich gerade zu der kompikiertesten 
Form des altspanischen Kituals eine genaue Parallele in der ägyp¬ 
tischen Liturgie. Baumstark (die Hesse im Morgenland) 5. 13 
macht darüber folgende Angaben: In Aegypten pflegt seit alters 
her der Bischof oder Priester selbst tot jedem solchen Gebet eine 
ausführlichere Gobetsaufforderuug an die Gemeinde zu richten, 
in welcher er den einzelnen Gcbetsgegenstand bezeichnete. In 
kürzerer Form und wiederum in der des Befehls wiederholt der 
Diakon diese Aufforderung, indem er in Bußzeiten des Kir¬ 
chenjahre ’) die Gemeinde zugleich zu einer dreimaligen Kuiebeu- 
gung (vgl. Gregoriannm. Karfreitagsliturgie!) au weist. Als Zeugnis 
für seine Behauptung weist uns Baumstark S. 101 auf die kop¬ 
tische und die abessiniGche Tauflitnrgie hin und darauf, daß sich 
in der Meßliturgie diese Bitte teilweise bk heute erhalten habe 1 ). 

Ich verweise noch auf ein sehr interessantes Gebet der äthio¬ 
pischen Liturgie, das in unseren Zusammenhang hineingehört. Am 
Schluß jener äthiopischen Kirchenrechtssauunlung, welche die „apo¬ 
stolische 1- * 3 Kirchenordnimg (c. 1—21), die sogenannte ägyptische 
Kirchenordnnng (22—40} und den Parallelteat (Epitome) zu K-nst. 
Apost. VIII (c. 49—72} enthält, steht ein allgemeines Pürbittcn- 
gebet®), das bemerkenswerter Weise mit einem Morgeügebet (s. o.) 
beginnt, und Bitten für den Kranken, die Reisenden, den Regen, 
die Feldfrüchte, das Wasser der Flüsse (Nilschwelle!), den König, 
die Gabendurbringer, die Katecbumcnen, die Entschlafenen enthält 
und mit der in der ägyptischen Messe bekannten Formation der 
drei Gebete (für den Frieden der gesamten Kirche, die einzelne 


1) So wird da» «eben obeu erwähnte Diabcngebet der koptidchen Mt*« 

Br 169 mit einer dreimaligen Aufforderung nur Knietmugung nur au Fasttagen 
( Br. 1GB o.) gesprochen. 

3) VgL den Schluß deg allgemeinen Fürbittraggbett (der rpsts t^aQ in der 
koptischen Messe, Brigbtmao 160, und in der ifae&synischen Br. 224. — Merk¬ 
würdigerweise steht nach den Angaben Br's hiar der Diabonnif nicht hinter der 
Gebetaaaffbrdcning, sondern mitten in eigentlichen Gebet des Priesters, Am um 
größeren Teil als Btülgebst gedacht sein wird (dun tgL Baumstark S. 12). 

9) 6, Homer, Statuten of thn «poetle 1904. 222, 
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Kirclia! den Papas? schließt- Hier finden wir jene komplizierte 
Anordnung von Anfang bis zu Ende dnrebgeführt c ). 

Baumstark S. 101 ist, wie es scheint, geneigt, — ganz deutlich sind 
seine Ausführungen nicht —, hier eine Mittelstufe der Entwick¬ 
lung zu sehen, die von der alten Sitte, daß der Bischof das all¬ 
gemeine Gebet sprach, allmählich zu der Anordnung herüberfuhrt, 
daß nur die Prosphonesen des Diakon laut gesprochen wurden, 
während das Gebet des Priesters zum begleitenden Stillgebet herab¬ 
sank und schließlich ganz verschwand. Eine gewisse Logik hat 
diese Konstruktion des Entwicklungsganges ja iur sieb. Auch 
kSnute die Tatsache, daß sich nunmehr die Verbreitung dieser Ge- 
betsformation jenseits Ägyptens in spanischer wie in römischer 
Messe hat erweisen lassen, für Banmstarka These, daß wir es hier 
wirklich mit einer verhältnismäßig alten Sitte zu tun haben, ins 
Gewicht fallen. 

Andererseits kanu ich doch diesen Schloß nicht für sehr ein¬ 
leuchtend halten. Unsere Gebetsfornmtkn ist in sich au kompli¬ 
ziert und verworren, als daß ihr eia ursprünglicherer Charakter 
znkäme, Was hätte denn diese Verdoppelung des ohnehin eehon 
recht langen Gebets durch die jedesmal vorgestelite Gebettaufl'or- 
derang des Priesters ursprünglich für einen Sinn gehabt?! Baum¬ 
stark hebt überdies selbst hervor (S, 13), daß im Gegensatz zu 
seiner GebetsaufForderong der Zelebrant in der ägyptischen Messe 
durchweg den größeren Teil »eines Gebets als Stillgebet verrichtete, 
ünd was sollen nnn die Diakonrufe (in der ägyptischen ond der 
spanischen Messe) neben der Gebetsau (Forderung de» Zelebranten? 

Ich möchte wenigsten» die Vermutung wagen, daß wir hier 
eine komplizierte EiäekbiHiing vor uns haben. Zu Grande läge 
dieser ägyptisch-abendländischen Gebctaformation die (oben nach¬ 
gewiesene) Sitte, daß der Diakon (in einem referierenden) Satz die 
Gebetsanffo rderung an die Gemeinde (’rtsp, an den Priester) üur- 
sprach. worauf dann das Gebet des Priesters folgte, Iu Gegenden 
wo man den Anteil des Diakons an der Liturgie wieder ”zu be¬ 
schränken suchte, hätte man darauf dem Priester selbst jene Ge— 
betsaufForderung wieder zugewiesen. So wäre die Form, wie sie 
im Gregorianum vorliegt, entstanden. Dann wäre endlich in diese 
Form doch wieder auch die Sitte eingedruDgcn , durch kurze Be- 


J) Nur da. Gehst für Je En^hlafop™.. macht ei» Aumahms. Ei oe Par¬ 
allele dazu liegt in dem koptischm IntwceuiBns^t Briduman m _ 0 „ ni - 
•* #n * em# Föxb *te Kr ** Teten ohne nebelsauflcrferung £ 

Htakcr gelten i$L ■ 
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feMsrnfe des Diakon die einzelnen Gebete zu markieren* In den 
ngyp tischen Formularen und dem spanischen des Über ordinam 
hätten wir dann den Endpunkt einer komplizierten Entwickelung 
und vielfachen Vermittelung. 

Und nim endlich können wir den Tatbestand ins Auge fassen, 
wie er in der altgalHachen Messe vorliegt! Eier finden wir im 
Miflsale Gothicnm nnd im Missale Gallicannm vetos ohne nähere 
liturgische Angaben jene charakteristischen Gebetspaare wieder, 
bei denen jedesmal das erste Gebet die Gebetsanffordemng lin 
einem ganzen batz mit- pro}, das zweite die eigentliche an Gott 
gerichtete Bitte enthält. Die einzelnen Gebetspaare enthalten 
Überschriften mit pro, z. B. pro saeerdotibus, doch scheinen mir 
diese Überschriften nur literarische, keine liturgische Bedeutung 
za haben 1 2 J. Im dritten Zengen der gallischen Liturgie, dem saera^ 
mentarinm Galüc&nmn ist nnr die erste Gebetsreihe in derselben 
Reihenfolge wie im Gothicnm mit Pro-Überschriften stehen »e- 
blkhen. 

W, Meyer 92 nimmt min ohne weiteres an, daß derjenige, 
welcher das Urbild des gallikanischen (and nach des spanischen) 
Rituale geschaffen habe, aus dem Gregorianum die Form der Ge¬ 
betspaare entlehnt habe. Daß ein so alter liturgischer Zeuge wie 
das Urbild der gallischen and Bitspanischen Liturgie vom Gregori- 
anom abhängig sein soll, scheint mir im höchsten Grade unwahr¬ 
scheinlich zu sein. — Ich möchte eher — nach allem Gesagter — 
annehmen, daß in den gallikanischen Ritualen die ältere Gebets- 
formation vorliegt. In den Gebetepaaren hätte man dann, wie in 
den oben angeführten orientalischen Parallelen, einerseits die Ge- 
betsauifbrderung des Diakons, andererseits das Gebet des Zele¬ 
branten (Stillgebet) zu erblicken. Ob das dem Schreiber unserer 
Texte in den gallikanischen Messen noch deutlich war, mag dahin- 
gestellt bleiben. Dafür aber, daß das der ursprüngliche Sinn der 
Gebetsdubletten war, denkt noch eine Spur im Inhalt der Gebete, 
ln der Bitte So. 10 des Gothicnm batet die Aufforderung 
zum Gebet: „pro spiritibua carorum nostrorum, qui nos in dominica 
pace praeceesemmt“, im Gebet selbst aber wird gebetet: „dena 
eODsacerdotlbas et caris ooitra qui in tun pace requievemnt“ - i, 


1) Sollten die Überschriften anf Diabonmfe deuten, so müfitan sie nach 
unseren I-walleien zwischen, nicht vor den Gcbetspaaren stoben. 

2) Vgl. übrigens den cnstprechendeo Test in der Deprecatfo: pro mfrigerio 
fiddinm animaruui, praetipae ssnetoram domini sacerdotnin, qd huie oeelesiac 
I raefnerimt catholkae « . . deprec aniur. Die Doppelfürbitte für die Verstorbenen 

0«. d. Wb*. Nnzhritbtcn. PUJ.-tiiil. Kluft I9I& Hrfl 1. JJ 
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W, Beutlet, 


Diese merkwürdige Diskrepanz swischen der Aufforderung and 
dem Pias in deren Vollzug begreift sich dann leicht, wenn die 
Gebetsaufforderang einmal vom Diakon an das Volk gerichtet 
wurde, während das Priestergebet für die cons&cerdotes (als Still - 
gehet) nebenher ging ■}. 

So erklärt sich auch am besten, daß die Texte der gallikatti¬ 
sch en Messe, wie W. Meyer 98f, treffend nachgewiesen hat, sich 
fast durchweg als verwandt mit jener älteren Fürbitten reihe in der 
Deprec&tio und den ihr verwandten Zeugen erweisen. Die Sache 
steht nicht so, daß jene ihre Form dem Gregorianum, ihren Inhalt 
wesentlich den älteren Pro-Reihen zn verdanken haben. Sondern 
ihre Form ist wahrscheinlich älter als das Gregorianum und dem 
entspricht der ältere Inhalt * 1 2 * * * * * 8 ). 

Wenn dann schließlich in einem der drei gallischen 


im allgemeinen und die verstorbenen Priester Ina besonderen ist also aJt. In der 
Urform des Gothicum wurde ein auf Oi&knuprosphoneso und Zriehmtcn verteilt 

1) Gegen obige Vermutung scheint allerdings die Aufforderung aür Fürbitte 
iur die Priester zn sprechen. Sie lautet im Gothjurtun: ^in Hanctorum saoeta ad- 
rnissi et lütaru coelcstü sitcfilntii aeterni parddpeä effc-cti, deprecetnur ut *&cer 
dotes $Uük äc ministros dcinLs repleat tpiiitalium preti&nini. Die Attribute im An- 
Lnt^ können sieb doch kaum auf die Teilnehmer *, m Sakraitiimt, Schemen sieb rief, 
mehr nur auf Priester belieben zu kfuincn. Und dann würde hier der Priester 
sprechen Dm sacrament. Gnllirancim formuliert die Bitte: pro sacerdotibos ac 
uaiEuatris ecclesiae snac, fratres cariEsimi suppiieen dcprecfcimir T ut ingTeEij sancta 
lamrtnrum teüusqu* partteipas iltirj.i Jipirftalinin gratiarum donis abundan tf^ ^i 
nmlinnoda repteamur Hier brauchte man nur, das zu der Anrede fratm carissimr 
— aJsfl doch das versammelte Volk — nicht passende rcjde&tnur in repluntur su 
verwandeln und aLIes wäre in Ordnung. Doch mag die jetzige Form der Bitten 
ins Hierhin darauf b Indenten, diih die Redaktoren der Liturgien h ier das Gebet als 
Friwtergebet auDatiten. 

2) Üb nun die Gebet« in deu gallischen Meran oder m den reinen Pro- 

Reihen alter sind, wird eich schlecht entscheiden lassen, W. Meyer ööf. ist füj 

die enter* Eventualität eingetreten. Er Mit den Ausdruck mditia (Deprecatlg) 

in der Eünigsbittt für Idter als axercitus, Aber wir werden noch »eher n. u d 
ZufiAmmenstellutig), iah beides seine Parallelen in der griechischen Messe hat, 

Er ctiert als eia besonderes Beispiel des halb barbarischen, bombastischen Stils 
des Missale Gothkum den Ausd ruck: virpnes saeme et apadones volutttarios i_ 

pretioeM ecclesiae margaritw r Aber gerade die abwaO*« finden skh mben deii 

hi der Parallele der ap«tol KoustiL (a. n. die JSuEaminenatdlung), Und 
ich kann das Beiwort „die kostbaren Perlen“ der Kirche wirklich nicht für po 
barbarisch-bombastisch erachten, — Dah die gallisch-moxarahischKi Rituale an 
einem Punkte, nämlich in der Umwandlung des Gebets an einem Pasch a^Vigil¬ 
gebet (mit der Einleitung pro iolemuitate paichali, der eratta Bitte für die un 
freiwillig Abwesendan und der Verwerfung der ursprüa*ikk en Anfangshitte pro 
ecrleriaj sekundär sind (W- Meyer 97 u &S), ist natürlich richtig, 



wu r s^mmnteu Dcprecido Gelttü, 
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dag eigentliche Gebet des Priesters ganz verschwänden und nur 
die Aufforderungen zum Gebet stehen (ursprünglich des Diakonen) 
geblieben ist , so bähen wir für diesen Vorgang Paradebeispiel e 
in der morgenländiEchen Messe bereits beigebracht, Es erklärt rieh 
dies Verschwinden sehr gut, wenn wir auch hier annehmen dürfen, 
daß das wirkliche Gehet des Priesters nur als Stillgebet gesprochen 
wurde. Aber es soll auf diese Vermutung kein Gewicht gelegt 
werden. 

WLr wenden endlich unsere Aufmerksamkeit noch dem Inhalt 
des allgemeinen Fürbittengebeta namentlich der Deprecatlo und des 
Stowe-Hissale Stammt seine Form, wie da-a hier am dent- 

liebsten bewiesen istj ans der morgenländiEchen Liturgie, so wird 
es eich mit seinem Inhalt ähnlich verbaltem Ich wage eine Zu¬ 
sammenstellung des Hauptinhalts der abendländischen und morgen - 
1 indischen Überlieferung in tabellenartiger Form, In die erste 
Spalte stelle ich den Text der Deprec&tio mit den (durch Druck 
abgehobenen) Varianten der verwandten Zeugen (St, — Stowe- 
Missaie» U **+■ = Mailand a. b,; = Angehens a. b.; W = Wiener 

Handschrift). Daun stelle ich daneben den Text der griechischen 
Liturgien, zu denen wir spezielle Beziehungen unseres Gebetes 
naebgewiesen: Spalte 2—4 die Texte der apostolischen Konstitu¬ 
tionen a) VIII13 (Diakongebet bei der Intercesricn)., b) VIII 12 s 40ff. 
ilntercessioasgcbet des Bischofs), c) YHI 10 (Fiirbittengebet des 
Diakon am Anfang der Gläubige Jimesse); Spalte n Jakobnallturgie, 
Fiirbittengebet des Diakon am Anfang der Glan bigeum esse (Brigbt- 
inan 44), dazu im Druck abgehoben Intercessionsgebet des Bischofs 
(ib-&4)| Spalte ß ChiyBOsiomariitnrgie (Diakongebet in der En&rxisjL 
Die Keihen folge gebe ich nach der Deprecatio, Durch No mm er n 
habe ich die Reihenfolge der Bitten in den übrigen Liturgien 
deutlich gemacht. 


11 * 
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Deprecntio Gelasii. 

St.; pro altisima paee 
et tranguitlitate tefnpo- 
rum. -4*: nt coneor- 
diaw verum et paeem 
bonam nobis ommbtis 
donare digneris, üf* 
pro pace cedcsiarum 
. , . {/niete populorum. 

1) pro immacalata dei 
vivi ecdesia 

St, pro sanda etdeski 
eaiholiea, quae est a 
fimhu* ad tcrtm- 

jios terrae {vgl. A*. W. 

M') 

2) pro eauctifi.., sa- 
cordotiboB et niini- 
stria conctisque vere 
colcotibus, 3) pro uni- 
Tersia recte tractanti- 
b«~ t er bum veritatis 
St. pro pastore N., epi- 
SCOpo et omnibus epise. 
,t presbgterh et din- 
conis et otrtni dero 
(fn anderen Zeugen 
noch iceitergehende Spe¬ 
zialisierung), 

4) pro bis qoi se mente 
et corpore... caBtifi- 
cant. SLprovirginibus 
pidwtfl orphanis {vgl. M* 
Gail. i Jet,). Gath ,: vir- 
gines sacras et spa* 
ilones voluntarios. 
St. pro hot bco et in- 
habitantibus in eo {vgl. 
i»‘ jU* k ) 

5) pro religiosis prtn- 
cipibos oainiqae rai- 


Ap. Konst. VIII12.4U. 


1) oJtip rijc Afias 300 
k/.tXrfi'.is 

äjii TTEpfflTta'j Gote ttspdt- 
ccüv. 


2) xcti bjisp iriaijc SJit- 
owo^c rfjc ^pÖorci[Hi')- 
ffJjC t&v Mjw njc 

3) Bitte des Priesters 
für sich selbst 

üitip itavtific i. rcpEoßy- 
ttpiciu... i, Stxxivwv 
■ -. r- i&TjpGu ö) -j. z. 
Xaoö ntm 

7 ) orip tüv äv 

dq *al d'fViEa, faftp z. 

... i«rkp t, sv 
ospvaltf Tfiipio!; ... mt*p 
s. vijrtuv 

8) bxip t. ndXfiuc tarj- 
tT]C Xül T, iVtCilXOÜVTtoV 

4) öirtp wj ßaoügv? 


W. Boaimst, 

Ap. Konst. V1X113,3. 


2) öntp TTjc IxxXijoisf 
toöttjs xai xoö Xaoö 


3) ttaoqc S”HXO- 


ztmzbt: xpsapoTEpioo *«- 
orj<;... Ätaxavtac Mal b- 
mjpsabc 


4) ‘jitlp ßaoüiw 


jeut bo peil muten Dtiprefjtio QduiL 155 


Kunst. Ap. VIII10 

1) X37±p zippyp 

xöd rije ekarstfetaic top 
xoap.ftft xstl töv d^Lav 
btiß.rpiwv 


2) unk? t. x&ihs“ 

Xixf|£ x*L dxratoXqoJ* 
itaX-rjqEÄS räj^ i*6 ttK- 
pd™‘j jüjc sspdnav 


4) fritip ic&aif^irunuHrfyc 
■t, üie 4 tftv (Apav&v tdiv 
dp^ott]p/j6vt«iv t&vXdxöv 

diJC {3 i, 

t* iv^a^Ä . itäpftiHLx^] 

6) : rrÄp toü trunutan 
t|[LMlV ['laxÄßaft] ** - wv 

cpiaßrjTepiüv . . . Jtdotjr; 
t, IitaxovEac x. t>jE7jp&d®^ 
6) iv£p*A!jTüiV ^oXflÜV 

icrtp &&mv jftftfv tg *** 
äpfävÄv r ft. r. b guO>- 
-fW ... -Jirip e6vo6- 

Xf v ■ ■ ' &* *■ *» *r- 

xparEfq xai EuXaftet^ 


J akobnB-Liturgie 
Br, 44. 54 

1) ojtip &wAtev eI- 
ppyp ,., hukp t. filpij- 
VTJ 5 T. OftJlltüVTOT X<kl|iMl 
xat brnfernq ffOftüv T. 
Aj* s. ft(o5 4x>dTjat«v 


2) (vgL I) b*£p T. it- 
xa^Xtx^c xal Äitostfr- 
Xixijc fcjtxX'Tptac t* Asb 
773c [■BcepdTOv] pipx* T; 
rspatwv a&rijG 

5) pnjtrfhjrt xt'ptf x. 
r. iv cVtTrfj czy, rfpmv 
jjpwi'x. ixiGJtömjn' tfbv 
. . . ip&üiopouiTcor r. 
Id^ov r. tfjj? 

5) INHc des Priesters 
für sieh seihst it, /, rf* 
xiwicrijms ättixovat 


7) &dp t* iv ^apdsvlot 
xal xat Asxijdst 

[xal iv aejLvtp 


Cluysostomtift -Litur¬ 
gie Br, 362 

I) lifffep TTjC SvtflftffV sl- 
pTljv^C . ■ *&.%* elp^YJJC *, 
o&|L73vtoc wo^m 


EftatdfrsiflK zük'i ä-j, ix- 
xXijattüV xal räjc t«v 
*4vM¥ £v**3E(ö£ 


3) üxsp töa op^tsiEiexd- 
icü? t. tqiiao xpeaffo- 
t£pEcD ? ,,* Sumcwfoc; 
wlv^k *> xX-^poq x. t. 
IM 


4 = 4} 6 . ^ 07 . [Spt- 6 } osip ti iT- 

eto&J t, fl-soft [tjpv] x. e. 
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liüa e&rnm. Si* pro 
pmstmis imperatoribus 
tt omni romano txer - 

citu ... pro onftibus xal tu* iv bicipöjä 
qui in 4 K&iiiiiÜ((jrf 

(vgl. >/*). 


6) pro joconditate „et 6) uc*p t^e tiapMi'ic 
Heren State“ {A* »re- töiv ospuvxal s=Aeo?o- 
nitatis ei Opportunitätt) pE« xw x«fHC»v 
pluviae atqne oramfia 
( A* ff u rar tim) yituliaiaai 
blandiiüentis ac pros- 
prrn divexsorum tem- 
ponna cursa 

7) pro bis qßoe prima 7) &**p VMfwrfoww 
Christian! nominie 

incitavit agmüfi. St. 
pro itoertiicntübiis d za¬ 
tschumem#' 

8) pro hiß, hu¬ 

man ae mfirmitatii fra~ 
güitai et qnos neqoi- 
tiae apiritalia invidia 
. „. inTolTit (Jtf 1 quique 
mpirÜihtts vczantur alt- 
mis) 

9) pro bis qnos pere- 
grinationis ueeessitas 
aot iniquae potestatia 
impietas Tel hostili* 
vex&t Mranma. M m 
pro* . . capiivi$ t pro 

navigantibus iter a- 

gentibus [vgl &*pere- 
ifrinüntibus iter agcnii- 
bus... mmg&ntibu^l m 
carcfr&uSi vinoulis^ 

exiliis eonstüaüs 

10) pro jadaiea faki- 


wi tWV tV itfE£pGQ[|| 

TQÖ OTpffrGJtiii’Ti 


16) fjjsip EOJipaab^ 
ÜÖÖ mI cffi bq- 

fOpLXQ Töh’V xap-üv 


13 ) faiv mar^oo- 

]LivUV 

16) ÜJtfcp t, SV F-STXVQLX 
x^dUpiäv 

9) Girip Txiv iv ä&p.iuar b 

14) tiirip r T ^etpLaCopi- 
ysiiv &tcö r. dXXaTpku 


10 ) craip r< 4 v iv irixpi^ 
Scralsb . , P iv 
iv B^siW, ÖTTlp 
wv A8oüti3(M)(jyTOv 
[11) oirtp t. jjufläuvftav 
r^(AÄg xctl ^wxdvTi^v'ij- 
fivq|Lx 3Gb] 


12) y-xfcp rwv f£® Svtcum 


mf soffenantiten 

X. T* Äpdä- 
fitiimv itLasst obw&vwv 
iv B&cal£ 

3 = 5 ) üstsp ™v sias- 

pEäTafiüV *. * t^Jpüv ßa- 
oilsmv;. ri^wc sta- 
JüxxEqi xal tqo otpafQ- 
TriStrD üÄtäv 
13 = II) üirep e&xpoiaüis 
aip^VjSp.ppwv ripijvwüy, 
op5wv ifiS’iLv. xspftüv 
eÜHfcpui;, t«X*iac eomj- 
p[ac T ... toä OTC^dUWJ t. 
fruuma 
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icbm obtö6mav iv airjj 

4} äj:ip Tcbv g-jue^Ti- 
«ÜV * . , ßmX&CUV T.JlMJV, 

mvrit t. lüsXadoö x, z . 
arpaTOiciÄoü ait&v 

6)6i^d«f«alpc Äepww 
£ftipop[£t "üiv Xdplri*>v I. 

Mt MLpUV filfTJVL- 

xAv 


Pej^tati-j üelafät- 


8 ) y-TTSp Zi £*v VG^pttTfafttV 
aRsXp&u 


9) üxsp ei«* b ippmQzi* 


t 

10) üirtp fcXfdvtHäi xoü 
AAotirop^vwv ..» t>it£p 
f. £V p,!TÖA),Ütf . .i fe£ft" 
ptn£^ f _«* 3&cr- 

iwfc .. fiv stnxp4 3w>- 

"Isi^ MtaxuviH^erav 

[11) fruip I)(tp4v x* 
^L9«^ItAV . * ^ üsip *■ 
Ewxivtn^ T,p. 3tä to 
CVCrp-1 T. XDplOo] 

OE r - i'~‘ ** w.* = / 

* .11 

12 ) imbp t«v SG» 3 v- 


ß) ültlp T. §v X, 

ä&wap '4 Jvriüy ff «aow- 
twv xapovcmv^ f— 7) 


8 tf) uitlp ieXe6viwv 
&S&iE*pöUVTifl^ f filfttSDdV- 
t»v xai %m [+ £v ötti- 
fiotg] §v ^Ixp-aXtflöLflUC- 
- - * l£öp£aic . * * fda- 
XfttC , , , 1 + *&V iv |lf- 
dU«£i» * 

itixpoLic 3c©Jusia^ 

10 z= #) %ai osip icdüTjC 

Xpta*itfrijc 
POfMf^C 

11 ) xaE e^oTpo^ijc t. 


7 b) voso&miiv xapdv- 

twv 


7 a) &*Ap aXcdvtttvU«- 

SoptAvtitV 

7 c) atjUuaMwv x< t T 
aü>ri]pLa^ oÜääv 





w, Bannet, 


täte et haeretica pra- ftal 
\itate Tel gentilium 
stiperHÜtione perfusia 
11) pro openriia pu~ 
tatss et bis qm ne- 
ceB ffi tutibas laborau- 
tom.. . snbveniunt. 

St. M* pro his q ui in 
saneta (Uta) ecdt^ia 
fru rf us mistri cordiae 
laTt?iwntur, 


13) pro omnibus in- 
tr&nÜbaä in haec 
eaactae domus . ■* a- 
tci a (qai) religiöse 
eordö et eupplid de- 
yotione conveixernnt 

13) pro emundaticme 
animürmn ,.. ae venia 
peccatortim 

14) pro refrigerie fidc- 
lium amwum prae- 
cipue ^aßctoruin do- 
min i sac e rdotum. Goth . 
pro Fpiritibnü raromm 
nos fromm (paiiwm- 
ti um), SU sandorum 
apostfdorum H marty- 


5) twv af ltüv {iopc&puu 

{LVT^vsAau|itJEip 
*w iv zdatEi -ivetiEaa- 

acE^ivuv 8 *|} 4 tifL£U ¥ 


5 ) i. xi^üv t. ist* ab»“ 
vo< B'Japearr ; odv™v so* 
afiiiiv sratpLap^ay rpo- 
fijrtov äftutav äeooto- 
>.wv (i^pTopio'v Ap^oXo^T]- 
Ttov iinaxö^wv (die wei¬ 
teren Rangkl&Kscn) 
ka’XiuV tt, uv... 


rwni »wfrtönf* swws. hdmmmi ta hdjit™. 

Das Resultat dieser Vergleichung entspricht völlig unserer 
Erwartung- Es kann keim Zweifel daran Bein, daß sämtliche Ge¬ 
bete auf einen gemeinsamen Grundstock aufgabant sind. 

Vergleichen wir die lateinischen Gebete mit der morgenländi- 
schea Messe, so lassen sich ihre sämtlichen Bitten in der griechi¬ 
schen Liturgie ohne Ausnahme nach weisen. Selbst die Bitte der 
Deprecatio, deren verhältnismäßige SingnlaritSt W. Meyer S* 94 
hervorhob, Nr. 10 pro jndaica falsitate etc,, gewinnt ihre Parallele 
in den Clementinen oitip r&w ifa üvt»v *ai mirtav!j|i4vwv. An dem 
Parallelismns kann gerade, wenn man auf das Ganze schaut und 
die Stellung der Bitte im Gesamtgebet ins Auge faßt, kein Zweifel 


zur scgett&nnten fieprei-niio Gcläiii 
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Ttuv Aii jrEsXavTjpivtuv nxksm^ßim^ 

10) ^aütfoi r Tic tfjfttfpKnr 
T. Kftl *. r. fff- 

7) O- T„ fcffpTCQ!pop&6VTftPV rXftWtftfctffjg. 

fiv av taaXijmq ä. rot- atoroAuffov r« ^rd^- 
O'iVTiÜV T, ItÜV7]3tV r, ÜS- U(CTÜ Tu i&VV)V 
TjfUWTlVaiiJ 

5 = I£ (9) 0, c. xapro^ 
rtopoävrüjv x* xxXkiep- 
fOävt»V SV T, Äf, Tu ^£0^ 
=XXL ßS|AVTj|liVffiV TÜV 
ESvfjjMV 

9) fvsiß t. ropdvrwv x k 

tjUVS^OJLiv^ TfjjJ.lv £V 

foriq} iyt* 


I 3 p u-ip iftozmz ipup- 
ziüv %. 

Itk^p-pcUbavV 
14} T&V Äx OtfifrOg tfdf 

flJapftfrijrfitrrßf/. a L e~ 
f ld» r YttT^pfiW XffTpf^p- 
;ep XQaq-Jir&v Moffrd- 
^Wv flCfpTTipfili^ £p(llp- 

j^xö v diAütfxäXffiV 6- 

tf/p V, KttVTQS Jtl^dpa ■ 

TOg dtXttlQV* 

gfiin. Die abendländische Bitte wird eine. Erweiterung nnd Spe¬ 
zialisierung dar mofgenläadiBebeii sein, Daß nach Ftohat» abendh 
Messe S, I1B. der Verfasser von de vocatione gentium I 12 und der 
Papst Codes tin in einem Briefe Bekanntschaft mit der Bitte zeigen, 
ijt wertvoll für die Datierung der Herübemaiune des Gebets im 
Abendland, Aach die seltene Bitte für die, welche die heiligen 
Hallen des Gotteshauses betreten r findet ihre wörtliche Parallele 
in der byzantinischen Liturgie, ihre sachliche in der griechischen 
Jakobnslitnrgie* Dia Bitte am Bündenvergeh img r die so weithin 
ans der AbendmahlHlitnrgio verschwunden ist* ist doch in der 
Jafeobnslitnrgie (and anch in der byzantinischen) stehen geblieben. 


2}ui^p r.iy, gIxqotq'jtq'j 
x. r. p.=ri dAa- 

paEwc x. rpofaj J>£Gü shjt- 
Ovtüjv iv a r Jtw 

{Br. 373$?) ra hg tft+y- 

xai atpEGB ÜJ£ 

ft u ö^i rJ tj j r 
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W. ß aüsle t f 


Auch dae Pias , das namentlich das Stowt'Missale nebst den 
verwandten Mengen über die Deprecafclo hin aus bietet r ist meist 
in dem mürgenlandißchen Liturgien zu belegen. So gleich im An- 
fang die charakteristisehe Bitte ü-irsp rfjc dpTjv^c x al rijg ttwwttitas roö 
(Stowo-SL Ang. b. Mail, h-)\ das ijr b “spsTwv stoc ttjc 

T^f in Bitte 2; die genauere Formulierung der Bitte für den Kieme 
in 2 ; das Gäbet pro loco et inhabitantibns in eo fStowc-M. Angel* 
a. b+ Slöiil a. b); die virgtnes, viduae, orpbani des Stowe-iL etc,, die 
ich zu Bitte 4 notierte: die Wendung xai trö 1 / & m lapoyjj in Nr. 5; 
die wörtlichere Parallele in Nr. 11 pro bis qni in saneta [fcnaj ec- 
ciehia fraetns imsericoräiae largiuntur (Stowe-M. Mail, a); selbst 
das sanctorum apostoloram et martymm metnores simus (zu Nr. 14) 
im Stuwe-ill. findet seine überraschende Parallele. Die schon 
für die meisten dieser Varianten von W* Meyer 5. 95 ausge¬ 
sprochene Vermutung größerer Ursprünglichkeit findet ihre defi¬ 
nitive Bestätigung. 

Von andern Kleinigkeiten sehe ich ab und verweise auf die 
Zusammenstellung der Texte. Nur dm ritte möchte ich hervor- 
heben, daß die seltsame Bitte 3fr. 3 der Deprecatio (vgl W. Meyer 
S. 103; ..eine mir unklare Gattung von gelehrten Geistlichen“) ihre 
völlige Erklärung ans der obigen Zusammenstellung findet. Die 
Deprecatio hat die griechische Bitte, etwa fiwtp «iaiji; 
tflv ÄpdoTO[iMOoi™u xiv X 07 QV TTjc in zwei Bitten Nr. 2 und 

3 zerschnitten. 

Aber nicht nur der Inhalt, auch die ganxe Anlage des Gebets 
und die Reihenfolge der einzelnem Bitten sind hüben und drüben 
außerordentlich parallel. Man vergleiche nur die lateinische Reihen¬ 
folge mit der in der zweitem Spalte stehenden Parallele (Interces- 
s ionsgeb et des Diakons j, die freilich nnr für die erste Hälfte zum 
Vergleich in Betracht kommt, da ihr die Bitten der zweitem Hälfte 
fehlen. Aber auch bei den übrigen Texten ist der Paralldistnus 
der Anlage vollkommen deutlich, Abweichangen sind natürlich 
vorhanden. So stellt Konst. VIII 12,40ff* die Bitte für den König 
weiter nach vorne, die für die Witterung und die Saat ganz an 
den Schloß (ebenso die Jakobusütorgie, doch nicht die byzantinische] 
und hat die Fürbitten für die Notleidenden (9-15) j& verändertet 
Reihenfolge. Auffällig parallel Ist wiederum das Stück Komata 
tionen VIII 10. Nor daß hier die Fürbitte für die Wohltäter der 
Gemeinde (7) sich unmittelbar an die Geber für die einzelnen Klassen 
der Gememde anschließt. Besonders verwandt erweist rieh endlich 
wiederum die byzantinische Liturgie, die freilich viele Stücke Ae* 
Gebets nicht enthält. 
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Umgekehrt laßt eich auch die Beobachtung machen , daß die 
verschiedenen griechischen Gebete* wie man sich durch die fort¬ 
laufende Nummerierung überzeugen kann, mit wenigen Ausnahmen 
ziemlich restlos vun den abendländischen Gebeten übernommen 
fiind. 

Nnr eine wichtige Ausnahme ist zu notieren In den beiden 
Gebeten der Konstitutionen "VIII I3 T 40fF« und AI 11 6 steht (Zu¬ 
sammenstellung Nr« 11) eine sehr wichtige Bitte, die sich in keinem 
der abendländischen Texte findet, das bt die für die Feinde und 
die Verfolger Std zh £vG^a tgü xupEua. 15a ist nicht zufällig, daß 
gerade diese Bitte ausfiel. Der Umstand zeigt aber einerseits, 
daß die Urform des allgemeinen Fürbittengebets ans der Verfol- 
guEgszeit stammt r und daß die Au fnahm e des Gebets im Abendland 
in eine Zeit fiel P in der diese Bitte als nicht mehr zeitgemäß emp¬ 
fanden wurde. Dabei iat andererseits die tu dieselbe Zeit weisende 
Fürbitte für die In den Bergwerken und Verbannung, in Gefäng- 
niesen und Banden Befindlichen in einigen Exemplaren stehen ge¬ 
blieben (vgl MaiL a_), aber schon die Deprecatio hat eine verallge¬ 
meinernde Um Schreibung. 

Zu demselben Resultat führt eine Vergleichung der Fürbitte 
für die Könige. Das Diakongebet Konst VIII 10 hat diese Bitte 
überhaupt nicht; das beruht schwerlich auf Zufall. Die römische 
Obrigkeit war während der VerfolgTingsxeit vielleicht einfach in 
die Bitte für die Feinde und die Verfolger eingeschlossen. Aber 
auch der Vergleich des Wortlautes der Bitte führt zu interes¬ 
santen Resultaten, Apost. Konst. VIII 13,5 lautet das Gehet; 
fccftfj ßaatltüiv vai räv bv ui7Ep«r^ * Iva slpi] y iqüi vrm ri 

xpäc -fl^ä 5 [folgt L Tim. 2i £) *) + Da haben wir nun wieder die 
Zeiten der Verfolgnng and Bedrängnis durch den römischen Staat f 
Ganz anders klingt daa Gehet in der Deprecatio: pro religiosis 
prmcipibus omnique militüi“) eomm; im Stowe-Missale: pro piis- 
s i m us imperatoribus et omni romano cxercitu und dementsprechend 


I) Ygi. übrigens hier die Aufforderung zur fiünipbim im Gölhäam; 

„tu nobii popaio buo parern Reg um tribnere digneiur h ut mitigutii eo- 
rum mentibue reqoies nohis rongregitiönu iatius perseveret ftgl die Bitte; da 
rtgüui rnlmfni religionis Prosperitäten! et pacis, nt nobts m^nö tno ccelesü Ln 
tetria adbnc pu-aitis Liberins Kceit deseirire}, Ibt hier »Itertüinlicbta konserviert 
oder du Gebet mf fränkische Ycrhiltciiue adaptiert? Ganz anders lautet Galli- 
cannm vetui: nt Rsgum nostrerum exercitum ita tua virtnte corroboret, nt per 
eosdem gentibu« subdiris vel fugatia Deo vivo Jogfier aArriflnms. 

2} W. Mejer S. B9 im Sinne der höheren StaaUbe&mteliachaft- Du ent¬ 
spräche dum etwa dem to-j wstacfai Ln der griechischen Liturgie. 
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in der Jakobus- wie in der Chryeostomasliturgie: osrlp t&v etkis- 
psat4ttoV Yjp^>v .* P pv$tX$mv w £*vr b$ r&ü TmXmtl&i toü stpat&iraSoei 

ZÜTIÜV* 

Der Grundstock des lateinischen Förbittengebets mufl also in 
der Zeit nach dem Ende der Christen Verfolgung ans dem Osten 
übernommen sein und wiederum, wie es scheint, vor der endgültigen 
Trennung des östlichen und des westlichen römischen Erichen 1 * 3 }, 
also etwa im Laufe des vierten Jahrhunderts. Die Beobachtung, 
daß in den lateinischen [wie ins Grundstock der morgenländis eben 
Liturgien) *) das Mönchstum noch keine Rolle spielt and nur ganz 
allgemein eine Fürbitte für die Asketen <die Jungfräulichen) aufge- 
nommeii ist deutet bestimmt in dieselbe Richtung. 

Daneben aber haben wir erkannt * daß für die Form, in der 
uns das allgemeine Fürbittengebet in der Bepreeatio und im Stowe- 
M, erhalten ist. noch eine zweite Einströmung griechischen Ein¬ 
flusses angenommen werden muß. Und daß diese einer etwas 
späteren Zeit aagehürtp beweisen die gerade hier rieh findenden 
stärkeren Berührungen speziell mit den ausgeblldeten Liturgien 
des Morgenlandes* der Jakob ns- und Chiysoatomusliturgie* 


1) Wenigstens möchte Probst S. ßS dos &11.3 der Wendung des Siewe-M. pro 

piisRimis Imperateribas st omni rnm»no exercitn frhlicSen, 

2} Vgl. besonders die Junge Liste des griechischen Textes im Gebet für die 
Verstorbenen. Hier sind awar die Mürtjrer, aber weder die Mönche noch die 
Asketen pmuint. 




Hausea- Sänger, 

mit Übersetzung und Erklärung. 

Von 

Rudolf Prletze- 

Yorgelegt von Enno Llttm&na in der Sitzung vom 10, Dezember 1915. 

Einleitung. 

Nachdem 1896 1 ) in den Specimens of Hansa Litcrature by autarke Vcr- 
Cbarles Henry Robinson sechs lange geistliche Gesänge im Mann-' ilC7!1 K n7,eeT,J 
skripi nebst Übertragung und Erklärong e schienen waren, habe 
ich 1904 in 47 kurzen, in Tonis au« dem Munde zngewanderter 
Haossa sechs Jahre zuvor von mir gesammelten Liedern ein Bild 
ihrer Volksdichtung geboten. 

Inzwischen gewann ich, z. T* noch in Tunis, besonders aber 
seit 1904 in Kairo im Verkehr mit Zöglingen der Azhar^Mosches^ 
aus dem Sudan einen deutlicheren Eindrack von dem Umfang, in 
welchem das Lied in den Haussaländern gepflegt nnd begehrt wird, Lebtofic 
Nicht als ob diesem heiter -sinnlichen* weltgewandten, obertMoh- d«’TEusS^auf 
liehen Mischvolke ein tieferes Gefühl für Poesie inne wohnte; Quelle 
geiner Empfänglichkeit ißt nicht sowohl das Here, als seine be¬ 
hende Auffassung oder, um Ein eine naheliegende Parallele zu er- 
erinnern, sein Esprit, der in treffenden Einfällen, wohlgeprägten 
Kchlagworten, vor allen» lin Adfi-m magdna d. L in Bilderrede, 
versteckten* nur dem Eingeweihten verständlichen Anspielungen 

1) Unterm weitus besten Kenner des Hansa», Gott Kob Adolf K ti u 1 \ 
gebührt insofern die Priorität, als er schon vor 3£ fahren eine große AnzihL inJbtacb 
('fjehrielu.'nflr Ban^atieder gesammelt litt, von denen einige sicii in der EörugL 
Bibliothek zu Berlin befinden, die meisten aber mit dem grüiteii Teil eeiner Aaf- 
ii klmnngen verloren gegajagtn rind. Eine Probe* von der unten in den Be¬ 
merkungen zur Prosodie die Bede sein wird, bat er 1895 im Fenilfcttm der Kren r- 
ztftnng verüfFentürbt. 
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Befriedigung sucht Ern glückliches Bonmot ist bei ihm, wie die 
kiiür* in meinem Aufsatz r Pflanze und Tier im Volksmimd«: des 
mittleren Sudan« (Zeitschr. f. Ethnologie 1911, Heft 11) beweisen, 
der Unsterblichkeit sicher. Und wie in Ländern höherer Kultur 
die Presse, unentbehrlich, geschätzt und gefürchtet, wirkt dort 
noch der Sänger nicht allein ak Bringer der Lust, sondern als 
Träger und Schöpfer der Öffentlichen Meinung- 

Außere Verhältnisse kommen der Verbreitung seiner Kunst 
entgegen. Uns von einer dünnen Falbeschicht beherrschte Haassa- 
geUet, an sich schon verhältnismäßig reich an größeren und kiei 
neren ’ ge wert fleißigen Yerkehrszentren, hat Dank dem Handels¬ 
eeist seiner Bewohner nach allen Seiten Kolonien auagestrablt, m 
denen der Drang nach außen fortstrebt. Eine unbegrenzte Wander¬ 
lust waltet, soweit die Haussazunge klingt Allenthalben fühlt 
sich der reisende Kaufmann daheim, und seinen Fußtapfen folg 
truppweise fahrendes Volk, vom Verdienst der Landsleute zu leben. 

JK, I^rrr-fr An der Spitze eines jeden solcher Trupps steht ein Führer, 
VoUc - t pj. s eräa\ea) genannt. Die niedrigste Stnfe des Landstreicher- 

tmns bilden die mit Weib und Kind wandernden fürdaim (Sg. flirrte), 
die schlechthin vorn Bettel (ro&) leben und daneben höchstens 
Kräuterzauber verkaufen. Etwas besserer Geltung erfreut sich 
das Gefolge des ffirdi-m mdciii, die Schlangenbeschwörer, die gleich¬ 
falls familienweise ztehn und den Handel mit allerlei Zaober als 
Nebengewerbe betreiben. Hoch über beiden steht der Chor des 
niräi-m bdra, die fahrenden Schüler unter ihrem Sangosroeister. 
Sie wie auch der wandernde Mälm (Schriftgalehrte) mit seben 
•I iingern ziehn nicht allein aus dem Verkauf von Zaub errette tu 
Gewinn, sondern in erster Linie ans dem btira, dem BetteUiede, 
das der o?rdi vorträgt, während die tthvAäirei (Schüler, Umformung 
des arabischen aimohäjir; ei ist ursprünglich Du&leadong) nach 
jedem Verse emo Gottesanmfong singen. Zwischen den drei Gat- 
rimgen von Wandertruppe herrscht bitterate Fehde; durch Zauber 
juchen sie eich vor einander an schützen. 

Mit den fahrenden Schülern sind wir in den Bereich der 
s "* I ”"* ter tanger eingetreten; denn der giräi-m Aura ist eine sabia (PL t6r 

_ ab Wort dunkler Herkunft, das stets feminb ist und 

Meistersinger bedeutet, sei es Mann oder Frau. Die Konst ist 
nach dort an kein Geschlecht gebunden, wird indeß meist vom 
stärkeren geübt. Es ist der aelbstdichtende Sänger, den ein Kreis 
von Musikern und Jüngern umgibt; stirbt er, so wird aus diesen 
sein Nachfolger gewühlt. Von der s6bia zu unterscheiden sind die 
zahllosen vorwiegend reproduzierenden Lokal sänger, die zwischen 
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den nächtlichen Tänzen nach bekannten Weisen Lieder vertragen. 

Solche Volksweisen, die bald getanzt bald gesungen werden, tan- 
v\iim plötzlich auf und herrschen Jahre lang, bis andere sie ablüsan. 

Die sr&te, deren mein Gewährsmann 3insa »ich entsinnt, nannte 
sieb nach ihrem Urheber Simba, diü folgende hieß Dürftia. Danach 
mag vor So bis 30 Jahren die sehr verbreitete aufge* 

kommen sein, Ihr folgte drei Jahre später der vor SiJ 

Jahren die Ltlua und im Jahre darauf der ZaH* Nach allen diesen 
Weisen Eund Lieder von ziemlichem Umfang gedichtet worden, die 
ich mir auizeichnen ließ; so gehört die an zweiter Stelle von mir 
verÖflentlichte Lied ersaiuni Jung, der Diwan des „Heimchens" T der 
MäflGfa an. 

Natürlich ist der Gellungsbereich der einzelnen Sangesmeister 
verschieden- Manche befinden sich vorwiegend auf der H ander * 
schaft, andere sind seßhaft; doch bringen auch diese auf zeit¬ 
weiligen Kunstmeen ihren Vorrat an Dichtungen zum Gehör, ge- Kuutm« 
iegentlich auch volkstümliche Lieder anderer Verfasser beifügend, 
wie in der eben genannten Sammlung die Sprüche des IWffr&fi* So 
finden ihre Erzeugnisse oft weit über die Grenzen der engeren 
Heimat hinaus Verbreitung, mehren daa geistige Gemeingut sind 
tmgeu in Ermangelung einer Literatursprache zur Angleiehung 
und Bereicherung der zahlreichen Mundarten bei. 

Das Auftreten der mbia wird durch ein zahlreiches Gefolge 
unterstützt. Den Kern bilden die Musiker; andere schließen sich 
an, um beim Emsammeln der Gaben behilflich zu sein. Auf lieisen 
wird ein möglichst stattlicher Eindruck erstrebt. Panama, von 
dem die nächst übenden Lieder des „Papageis “ her rühren, soll an 
der Spitze eines Zuges von Iß Berittenen wie ein Pascha anf- 
getreten sein. Ist man in einer Stadt angelaugt, so dient in der 
Regel die Behausung eines angesehenen Gastfreundes als Ab¬ 
steigequartier. Die Vorträge finden dort wie daheim auf dem 
Tanzplntz des Ortes statt. Nach der Mahlzeit ruft die große 
Trommel die Einwohner zusammen. Sobald die musikali¬ 

schen Begleiter* 10 bis SO an der Zahl, ihr Konzert voll führt 
haben — eine Beschreibung ihrer Instrumente s. am Schloß dieser 
Einleitung — trägt der Säuger; von der Musik mit Ausnahme der 
Trommeln leise begleitet, seine Stücke vor + ln den Pausen oder 
am Endo bringen die Zuhörer ihre Geschenke, oft sehr beträcht¬ 
liche, und die vorhin erwähnten Schmarotzer, Namen imd Spende 
des Gebers ausrufend, erhöhen deren Ziffer in ihrer Trinkgeld- 
hoffmmg noch um vieles, 

Den Vortrag des Meister singe ra darf man sich, so gern er 
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Anwesende apostrophiert, im all gerneinen nicht als Improvisation 
vorstellen. Er wird größtenteils daheim wohlvorbereitet, nicht 
selten zur Stütze des Gedächtnisses anfgezeichnet nud im hans- 
Uchen Kreise auf seine Wirkung geprüft, Einschiebsel und Um¬ 
gestaltungen ergeben sich später von selbst. 

Als stehende Gattungen ihrer Dichtkunst neunen die Haussa: 
i/äbö (Preisliod), tanM oder eambo (Spottlied) und tige (Lied der 
Liebe r der Sehnsucht, der Trauer), Freilich fallen viele ihrer 
poetischen Erzeugnisse, wie die geistlichen, moralischen nnd poli¬ 
tischen Betrachtungen oder die dem Tanz und der Geselligkeit 
geltenden Lieder, aus dem Rahmen heraus, wahrend ln anderen, 
si. B< in Iti n. r (s. tl) zwei, ja alle drei Gattungen sich drollig 
vermischen. Die Gültigkeit der Einteilung ergibt sich indeß ans 
dem praktischen Gesichtspunkte des Sängers: er will entweder 
durch Schmeichele* die Gebelnst wecken oder, sei es für sich, sei 
es gegen gute Bezahlung für andere, einem Gefühl der Rache, des 
Verlangens, des Leidens Worte leihen. Den Ausdruck des be¬ 
wegten Gemüts wird man zumeist im bege, sodann im zamW zu 
suchen haben; an Masse jedoch überwiegen, dem vorherrschenden 
Erwerbssinn entsprechend, weitaus die Leistungen im yüU, Jeder, 
der überhaupt etwas zu spenden hat, findet eine täbia, die ihn 
besingt, und wehe ihm, wenn er zu karg ist! Der drohende 
gambö lauert im Hintergründe (vgl. 1 k), Wie in der Blütezeit 
unseres sangfrohen Mittelalters ist diu milte hier erste Tugend des 
Starken und Reichen. Den Gebieter zu preisen, liegt dem offi¬ 
ziellen Hofpoeten oh, doch werden kluge Machthaber, denen es 
nm „eine gute Fresse“ zu ton ist, auch den freien Säuger, der 
ihren Ruhm mit Geschick zu verkünden weiß, fürstlich belohnen. 
Man ist in diesem Punkt in den Haussaländenn gewitzter als in 
manchen Zentren europäischer Kultur. Daneben scheint im Sudan 
die Eitelkeit als noch stärkere Triebfeder zu wirken. Wem der 
Herrscher zu fern wohnt oder za sehr umworben ist, der wendet 
sich mit seinem Freislied an den bürgerlichen Gönner und kommt 
in der Regel auf seine Rechnung, Es gibt Spezialisten, die nur 
Jäger besingen; denn so niedrig der Weidmann in der Achtung 
der Honoratioren und besonders der in Zaubermitteln mit ihm in 
Wettbewerb stehenden Gelehrten angeschrieben ist, er pflegt nach 
erfolgreicher Jagd sehr freigebig zu sein. Andere richten ihre 
dem Forscher manch fesselnden Einblick gewährenden Huldigungen 
an Ackerbauer, Färber, Mörser Lauer, ja selbst an su wenig ange¬ 
sehene Handwerksmeister wie Fleischer und Schmiede, und erhalten 
ihren Lohn in natura. Sogar einem Straßenräuber und einem er- 
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folgrekhen Diebe widmet ein Barde begeisterte Hymnen, um an 
der Beate teilzimehmen. 

Geringer als an Lobgosängem, aber gesalzener i&i mein Ver¬ 
rat an Schmähliedern. In ihnen entfaltet der Haua&u eine be¬ 
sondere Stärke. Gleich den Pfeilen des Archilochos soll ein Teil 
derselben den Gegner in Verzweiflung und Tod getrieben haben. 

Das büffi hingegen, das in der Poesie der östlichen Nachbaren 
(vgl. meine Bornulieder) rührende "Wirkung erzielt, dürfte ihm 
seltener gelingen. 

Als erste Stücke meiner Sammlung lasse ich Lieder zweier tot 

Sänger folgen, die nicht allein in ihrer Begabung hervorragend, *“*"■ 
sondern auch in ihrer Persönlichkeit als typische Vertreter ihres 
Standes er scheinen. Ein befähigter Hansa a namens Ahmed (A) hat 
sie mir in Tunis im Frühjahr 1902 als je ein Ganzes aufgc zeichnet 
und Satz für Satz erklärt;; doch erst nach erneuter sorgfältiger 
Untersuchung mit Hilfe eines noch einsichtigeren Gewährsmannes 
H 1 ) vermochte ich vor drei Jahren in Kairo die Teile reinlich zu 
scheiden und über den Sinn im einzelnen eine hinlängliche, wenn 
auch nicht restlose Klarheit zu gewinnen. 

Es sind Liedersträn&e t von ihren Urhebern unter sinnvoll ge¬ 
wählten Tiernamen einem dankbaren Hörerkreis als ihr derzeitiges 
Repertoire dargeboten T die sich füglich, si parva licet compönere 
ioagnis f als R Diwane“ bezeichnen lassen. 

Heide Sänger legen ein beträchtliches Selbstbewußtsein an den 
Tag. In jedem von ihnen steckt ein kleiner Äretin P der sich ab 
Herrn über den Leumund seiner Landsleute fühlt und in der Aus¬ 
übung solcher Gewalt keine Skrupel kennt. Der fromme Emst 
der geistlichen Dichter Robinsons ist Beiden fremd. Wie der 
überwiegende Teil ihres Volkes bekennen sie sich zwar aufrichtig 
zum Islam, wissen sich aber mit seinen moralischen Forderungen 
behaglich abzufinden 

Bei aller Übereinstimmung in den Grnndanschauungen heben sie 
sich in ihrer Eigenart scharf von einander ab. Der, welcher eich »Der p*p*i*l 


1) Mu&a war in Bonrn geboten, aber noch im Knabenalter zum Stadium 
bei eioom Malern nach Ziiulir, der Hauptstadt des nordöstlichsten ILau^&distrikt* 
I>amägmruiii p gelangt und batte dort sowie auf Reisen itn Lauf der folgenden 
fünfzehn Jslira die Landessprache so Tortrafflkh gelernt, difi er sie mindestens 
so gut verstand wie seine heimatUthe und zu «einer grollen Genugtuung vun 
triinw üfiussakommilitonen in der Azhar für einen der Ihrigen gehalten wurde, 
leb danke ecinem kritischen Siiharfebn wie «einer Zuverlässigkeit nnd «einem 
uulkrordentüchen Gedächtnis nicht minder als Beinern Geadikl^ mir fern Liege u-'*? 
Gedaukeogänge *u erschließen, die besten E.rg*lmi*se dieser Arbeit. 
g u L <!*■ 4, Wtra. Kubdüfat*«. ?kkl H -hitfu Elm. LtHfl, &*ft 12 
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an der Spitze seines Diwans als Papagei einführt and seinen wirt¬ 
lichen Namen Dünuma in 56 und 144 verrät» betrachtet die Welt 
ausschließlich ans dem Gesichtspunkt des fahrenden Sängers und 
seines Bedarfs, Trotz des oben erwähnten pomphaften Auftretens 
macht er ans seiner Abhängigkeit von der Gunst der Mächtigen 
kein Hohl (vgl. G-, Q und S); er wünscht von seiner Kunst ohne 
Anstrengung za leben (vgl. F, J), und wäre es durch Erpressung 
(B): seihst das Gebet scheint ihm ein erlaubtes Mittel zu unlau¬ 
terem Zweck (E). Der gute Geber erfahrt warmes Loh (D, M. 
K ü), der Widersacher oder schlechte Zahler seinen oft witzigen, 
meist gutgelaunten Spott (K, N, R, J)j mit Bitterkeit äußert er 
sich Über Verwandte (O, P) and die Falbe (Q) nur, weil sie nicht* 
fiir ihn übrig haben. Versöhnend neben soviel engem Eigennutz 
wirkt seine Dankbarkeit für frühere Wohltat (B, L) und ein wold 
nicht bloß nachgeahmter Hymnus auf die Größe und Güte Gottes 
(E)j auch besticht er durch die Leichtigkeit seines Stils und Sinne», 
seine Schelmerei and kindliche Unbefangenheit diesseit von Gut 
und Böse. 

Hervorragender, wo nicht als Dichter so doch als Persönlich¬ 
keit, ist der Sänger, der sich unter dem Pseudonym Heimchen 
verbirgt. Er hieß laut A. Bubäle (etwa „kleiner Großvater“ oder 
„Bruder des Großvaters“), stammte aus Wahgara bei Gözawa, einem 
kleinen Ort in der östlichen Umgebung von Kano, und lebte von 
Gartenbau- Nicht sowohl um Lohn als deB Beifalls wegen und 
um die Gunst der Mädchen zu gewinnen, hat er in jungen Jahren 
viele Lieder gedichtet und gesungen, darunter den vorliegenden 
Diwan, der Im „Kometenjahr“ entstand und, wie sich aus manchen 
Anzeichen ergibt, nicht daheim, sondern mindestens in seinen 
Hauptbestandteilen (A, B, D, K, N, 0, P, Q) auswärts vorgetragen 
wurde, vermutlich in Gar ko (vgl. Anm. zu H 84), dessen Verhält- 
nisse im Vordergründe stehn. 

Ein sicheres Selbstgefühl und starke Leidenschaft zeichnen 
ihn aus. Mit ätzendem, ja unflätigem Hohn verfolgt er einen 
Sänger dienenden Standes, dessen Wettbewerb in der Handhabung 
der T«nz weise MÄgara (b. o.) ihm unbequem ist (B). Auch seine 
Preislieder lieben ironische Färbung (K, P). Nor in seinen dm 
jungen Mädchen gewidmeten Versen (E, L) weiß er sanftere Töne 
an Zuschlägen. Sein Hauptaugenmerk gilt der gefahrvollen poli¬ 
tischen Lage, Der Schrecken jener Tage war Hhröna, der Räuber- 
bauptmaun» von dem auch der 1886 die Haussaläuder durch¬ 
forschende Staudinger in seinem Reisewerk S. 283 berichtet. Ein 
Hausse unbekannter Abstammung, hatte er sich an der Spitze 
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zahlreicher Krieger, vornehmlich aus dem Heidenstamme der Kerr^- 
kerrtf, in dem Felseimesi Nlügi an der Grenze der Staaten Kino, 

ZiiRzaa und Hanoi festgesetzt and brandschatzte in fort wahrenden 
Streife Eigen die gesamte Umgegend, Bei straffem Zusammenhalt 
würde es dem mei st betroffenen Kano ein leichtes gewesen sein, des 
Unholds Herr zu werden; allein dem starken Fulhegegdilechtj das 
sich zu Anfang des vorigen «Jahrhunderts die Hanasaländer mit er- 
tan gemacht hatte, war grade an den entscheidenden Stellen minder¬ 
wertiger Nach wachs gefolgt. Der m Kino herrschende BgUo, Sohn 
des Io genannten Königs Abdu t Enkel des Dälo (II 161), weit 
entfernt, den Störenfried mit Beeresmacht in seinem Malepartus 
aufzusnehen, hemmte noch durch ausdrückliche Weisung die Kampf¬ 
lust des ihm untergebenen sogenannten Wesirs von Görke, In 
dieser Bedrängnis erfüllt der Sänger seinen Beruf als eifriger 
Warner und Mahner. Gewiß wäre es verfehlt, in einer Umwelt, 
der Vaterlandsliebe ein anbekannter Begriff ist, einen Walther 
von der Vogel weide wied erfinden za. wollen, zumal auch das Inter¬ 
esse des Grundbesitzers an einet Wieder 1ierstelJung des Land' 
friedens stark beteiligt war. Immerhin entbehrt es nicht einer 
gewissen Großzügigkeit, wenn das Heimchen die Häupter ringsum 
strengen Blickes mustert« die Bewährten preist (K r Nj, diejenigen, 
die es an Mannbeit und Tatkraft fehlen ließen, aiifs schärfste 
tadelt (Bj K, M, N), selbst den Oberherm mit freimütigem Spott 
über häuft (0), dem Feinde seine Trufzbotfiehaft sendet (90 ff,, I49ff r ), 
die A QBE lebten des Erfolges überschlägt (0) and za sorglicher 
Rüstung mahnt (ö, Q); hier führt nicht der Revolveijoiimalist das 
Wort, sondern der ernste Vertreter des Gemeinwohls. 

Wie hei meinen Bomalledern muß ich bedauern, daß Eich a m Zut v«r*i™rt 
den vorliegenden Diwanen das Wesen ihrer Form nur sehr imvoll- 
kommen erschließen läßt. Sie worden mir in A.b Niederschrift 
ohne jede Interpunktion, ohne jeden Absatz zur Kennzeichnung 
der Verse and Strophen überliefert und ohne das Bewußtsein 
solcher Gliederung gedeutet- Aach M, der kundigere und scharf¬ 
sinnigere Erklärer, beatritt das Vorhandensein prosodischer Regeln, 
wie die arabische Poesie sie auf wiese, für das Haussa schlechthin, 
obwohl er nicht umhin konnte Verkürzungen auf die Forderung 
des Verses zurückziifuhren und selber gelegentlich auf den mäimai 
p Wiede rhohmg*, hier wohl Parallel isnm& membroruoi, als dichte¬ 
rischen Grundsatz hrnwies. 

Daß anch die Haassapoesie Gesetze keimt, bestätigen die am {jjjjjj™ 
Eingang erwähnten versmäßig geschriebenen Kpecimeus von Ro- ™ CüjL 
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binson. Leider bat dieser es wahrend seines Aufenthalts in jenen 
Ländern versäumt, sich die Texte von einem Sachverständigen vor¬ 
lesen oder Vorsingen za lassen, tun dem Prinzip des Versbaus auf 
die Spur za kommen. Die bloße Durchsicht läßt nicht mit Sicher¬ 
heit erkennen, ob es auf Quantität, Betonung oder Silbenzählung 
beruht: doch spricht m.E. die Wahrscheinlichkeit für die letzte. 
Nur weichen die sechs Gesänge, von denen je zwei auf einen Ver¬ 
fasser zurück gehn, im einzelnen stark von einander ab. Gemeinsam 
ist ihnen die in grundsätzlich gleiche Hälften {a n. b) zerfallende 
Langzeile. Eine Gleichheit der Silben zahl innerhalb der einzelnen 
Gesänge wird mutmaßlich beim Vortrage durch Zusammeuziehung T 
Verschiebung n. dergL erzielt. 

Bei dem Dichter von A und C zählt die Halbzeile 11—U, 
durchschnittlich 13 Silben. In der Hegel werden Langzellen durch 
den Reim. bezw. den Gleichklang am Schluß von b zu kleineren 
und größeren Komplexen verknüpft, in A gewöhnlich durch die 
Endungen ari, erri, auch iri (7 mal kafiri) t in den 55 L&ngzeÜen 
von C 58mal durch ia (darunter 89mal diinln), Ferner schließen 

11 und a zweier benachbarter Langzeilen gern mit demselben Wort, 
%, B. hxhiro, fatiha. Dagegen scheint Reim Verbindung von a; h in 
derselben Langzeile nur zufällig zu sein. 

Der zweite Autor, Mülern Mohammed, bietet in den 174 Lung- 
zeilen von B Halbverse, die fast durchweg 10—11 Silben zählen. 
Dagegen schwanken sie in D, seinem andern Gesänge, zwischen 

12 und 17 und ermangeln einer natürlichen Sonderung ihrer Hälf¬ 
ten, ja 7mul sind Wörter auseinander gerissen, um in ihrem ersten 
Teil den Schluß von a, im zweiten den Anfang von b zu bilden. 
Der Reim ist bei diesem Dichter Ausnahme, nicht Regel. Die 
Frage, ob er vorkommenden Falls erstrebt war, läßt sich bei a 
und b der einzelnen Langzoilc eher bejahen als bei a und u, b und 
b der benachbarten. 

Am sorgfältigsten bat der Fulbescheieh Qsmän. der 1809 ver¬ 
storbene Eroberer der Haussaländer, als Verfasser von D und F 
eine Form beobachtet. Die Kilbenzahl seiner Halb verse beträgt 
überwiegend 12 bis 13, keiner zählt über 14. keiner unter 11. Von 
den 52 Langzeilen von D endigen nur 9 nicht auf u, von den 2n7 
von F schließen 145 anf uwa, 81 mit dem Worte körnt ; im gan^u 
endet b in F 249mal auf wo. Da auch am Schluß der ersten 
Halb verse in beiden Gesängen a vorherrscht, so scheint ein G-leich- 
khtng auch bei a:a, a:b gern gesehn, wenngleich nicht Regel zu 
sein; a:a paten sich durch gleiche Wörter am Schluß 2mal In D, 
12 mal in F. 
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Von diesem Osramn röhrt auch das zu Beginn dieser Einleitung 
am Schluß der Fußnote erwähnte Harassslied her. Herr G. A. 
Krause teilt mir darüber brieflich aas seiner E rin n erung fol¬ 
gendes mit■): 

„Nachdem ich viel darüber nachgedacht, hin- und hergeraten 
habe, glaube ich das folgende als feststehend angeben zu können: 

Jede Zeile, oder jeder Vers, besteht ans acht Silben, deren 1-, 
3., 5, and 7. besonderen Ton haben* Je vie^ (oder fünf) bilden 
eine Einheit für sieb in doppelter Weise. Einmal ist der Sinn 
damit abgeschlossen t and denn haben die ersten vier gleichen End¬ 
reim, der sowohl nur die Endsilbe wie auch die beiden letzten 
Silben treffen kann. Alk fünften haben durch das ganze Lied 
hindurch gleichen Endreim, der hier * * * * ki ist. Vier habe ich 
mir ins Gedächtnis zurückrufen können: 

1 . Mäsii tägo r zangu ukn 

2 . Sufika Mre sanmninÜH 

3. Zäsu Mjiht Adr mrinhi 

4 + Aittiiydnsu din hasiHln 

5, vergessen **,♦.** Ji. 

Vom Schlad des Liedes kann ich drei angeben, ich weiß nicht, 
wo die Lücke ist: 

1- £?astf fdn muMfiforobUm 

(? hier *.* J 

Dukiiisu tdfi dtna 
(? oder hier * + * *) 

4. j!Ji« fimiru4 märnrnttta 

6. Mm* ka sdHti mun yt mrkL 

Üsmän war Missionar; seine Missionsreisen, auf denen er später 
meist von seinem jüngeren Bruder Abdullah! begleitet war, er¬ 
streckten eich nicht bloß auf das Haussaland; er ist bis jenseits 
des Niger ins Garmal and gezogen, hat überall gepredigt, Schulen 
errichtet und gediehtet- 

Ügmänfl wichtigstes Lied ist wohl das sogenannte Abdnlkadir- 
Lie*L Ich kann nicht sagen„ ob er es zuerst in hanssanischer oder 
falscher Sprache gedichtet hat, Abdull&hi hat es später ins 
Arabische nmgedichtet. Das AbduLkädir -Lied, dessen Urtext mir 
unbekannt und das ich nur in der arabischen Übersetzung kenne, 
ist sozusagen die hanssanische Marseillaise, das haassankebe Re- 
volntionslied, Gedichtet kt es, irre ich nicht, gegen Mitte des 
Jahren 1803, vor dem Aufstande^« 


l .i Ich gübe es Lu der tod mir aug eweEKkten SdireibunK wieder. 
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Übec die Form der Eingangs berührten 1904 heraasgegebenen 
Volkslieder, die ick mir in Tonis hatte diktieren lassen, vermochte 
ich von den weder der Schrift noch der Verstccbnik kan di gen Ge¬ 
währsmännern keinerlei Andeutung zu gewinnen. Ich war im Auf¬ 
spuren der Gliederung auf eigenes Ermessen angewiesen und glaube 
nach eingehender Prüfung noch heute, im ganzen das richtige ge¬ 
troffen zu haben. Eine dreifache Abweichung von der vorhin er¬ 
läuterten Kunst jener Specintens scheint mir unverkennbar : Statt 
der Silbenzihlung waltet der Rhythmus in Hebungen und Sen¬ 
kungen, die Kurzverse werden mit Vorliebe durch den Reim ver¬ 
bunden, and ein Streben nach wirklichem Strophenban tritt zu 
Tage. 

Auch hier paren sich die Halbvorse gewöhnlich (77%) zu 
T tmgg ^lATi Daneben treten in 20 % der Fälle je drei zu einer 
Einheit zusammen, die mehrfach einer oder zwei andern strophisch 
entspricht, während ich nur 18 einzelne finde, von denen acht im 
Bangang von Liedern, fünf am Schlüsse stehn. Die Zeilen sind 
erheblich kürzer als in jenen geistlichen Gesängen; die meisten 
Kuxzverse zählen nur fünf bis acht Silben (71%; sehr wenige 
über zehn) bezw. zwei bis vier Hebungen, und zwar machen vier 
Hebungen 40%, drei 88% und zwei lfi% des Bestandes aus. 
Etwa die Hälfte der zu Langzeüen geparten Verse ist durch ein¬ 
silbigen Endreim verbunden; auch von den zu dritt vereinigten 
reimt fast die Hälfte durch alle drei Glieder, 25% wenigstens 
durch zwei. Der Reim ist ein wesentliches Hilfsmittel strophischer 
Gliederung. 

Nicht wenige der Lieder schließen zwei oder mehr Langzeilen 
zn Strophen zusammen. Besonders deutlich fallt dies Bestreben 
bei dreigliedrigen Einheiten ins Auge. Die Lieder 2 und 80 
ordnen sich nach dem Schema uuba&b, in dem a durch zwei oder 
mehr Strophen auf a reimt, b auf b; nur gegen Schloß tritt etwas 
Abweichung ein. In beiden Liedern haben zudem die einzelnen 
Kurzverse überwiegend die gleiche Zahl von Hebungen, nämlich 
in 2 vier, in 30 drei. In dreigliedrige Strophen zerlegen sich 
auch L. 44 und L. 17, nur beginnen sie mit eingliedrigem Auftakt, 
und 17 hat auch eingliedrigen Schluß. Sirup henortig wirken auch 
an durchgereimten dreigliedrigen Einheiten drei in L. 1 und 27; 
L, 21 beginnt, L. 38 schließt mit einer solchen. Desgleichen ord¬ 
nen eich in einer Anzahl von Liedern zweigliedrige Langzeüen 
za Strophen: 

In L 14 nach eingliedrigem Auftakt, indem der Halb vors b stets 
derselbe bleibt. 
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In L, 9, indem a stets mit dem gleichen Worte schließt und die 
hb reimen. 

„ B 6, indem alle fünf Halbzeiten reimen. 

B 32, , B vier „ s , mir die zweite nicht. 

In den Tierzeiligen LL. 19 und 28 ordnen sich die ersten 
beiden Zeilen durch Reime in a; a, b: b, die letztem beiden von 
L. 18 in .b; b, von L. 28 in a: a, während hier bb gleich sind, 
ln L. 33 nnd Bß reimen b : b. 

L, 29 gliedert sich in unregelmäßige Strophen. 

Teilweise strophisch bei zweigliedriger Langzeile sind noch: 
L. 19, wo zwischen der ersten und der letzten in drei Zeilen a: a, 
b: b reimen. 

m 20 und 34, wo in zwei Zeilen a: a, b; b reimen. 

„ 36, wo nach eine« Auftakt in zwei Zeilen b:b reimen und in 
eine« Zeilenpar, später in drei Zeilen b annähernd gleich ist. 
_ 1, um mehrere Zeilen durch gleiches b oder dessen gleichen 

Ansgang verknüpft sind. 

. 16, wo in mehreren Fällen b: b reimen. 

„ 24 nnd 42, wo in zwei Zeilen b: b reimen. 

Der Umstand, daß mir die Lieder des Papageis (11 and des 
Heimchens (13) von vornherein schriftlich Vorlagen, kam, wie be¬ 
reits bemerkt wurde, meinem Einblick in ihren Versbau in keiner 
Weise zu Hilfe. Auch hier habe ich für die Abgrenzung der ein¬ 
zelne» Teile eines kundigen Beistandes entraten müssen: doch er¬ 
gaben sich Schwierigkeiten nur in mäßigem Umfang, Daß ein be¬ 
stimmtes Maß der Elementarglieder erstrebt wird, beweisen die 
poetischen Verkürzungen wie 1109 II Hü tnu für ma-ka, II107 tf$ 
statt des däa in 106 and die so häutig« Auslassung des Personal- 
snftixes vor Hilfsverben, Ersichtlich fügen sich dann Knrzverse 
vermöge ihrer syntaktischen bald über- bald beiordnenden Ver¬ 
knüpf nng in überwiegender Mehrzahl zuzweit zn einer Langzdle 
zue am men; der einzelne 134 beruht wohl auf einem Versehn. Ein 
Übergreifen des Satzgefüges aoa einer Lungzeile in die andere 
iEnjambement) beschrSinkt sich auf ganz vereinzelte Fälle wie 
H 124 und wohl auch 136. Dreigliedrige Langzeilen weist II nur 
in 132 und 162 anf, während sie in 1 18 mal Vorkommen. Sonst 
weichen die beiden Dichter lediglich im Stil, nicht in der Versfonn 
von einander ab. Sie stehn hierin zwischen dem geistlichen Ge¬ 
sänge bei Robinson und den Volksliedern, insofern im Vergleich 
mit dieser erstens ihre Zeilen durchschnittlich etwas länger, meist 
sieben bis neun Silben, und besonders die kurzen von fünf bis sechs 
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Silben Mer so selten (9 °/u) wie dort häufig sind (33%), zweitens 
Reim' und Strophen bildung nicht derart im Vordergründe stehn; 
nur die den Schluß von 11 bildenden Sprüche NV-geles schließen 
sich formal völlig den Volksliedern an. Prinzipiell indeß stehn 
auch Papagei und Heimchen ganz auf dem Roden der letzteren. 
Auch hei ihnen wird, wie sich aas dem Vortrag meiner Gewährs¬ 
männer und andern Erwägungen ergibt, nicht nach Silben zahl, 
sondern nach Hebungen gemessen, denen ein- bis zweisilbige Sen¬ 
kungen zur Seite stehn, und zwar hat ihr JCurzvers gewöhnlich 
vier Hebungen, seltener drei. Der Reim, der sich wie in den 
Volksliedern auf die Schlußsilbe beschränkt, waltet nicht im dor¬ 
tigen Umfang vor, scheint aber ab Schmuck und zur Verknüpfung 
von strophischen Gebilden willkommen zu sein. Freilich läßt sieb 
im Einzelt all kaum je mit Sicherheit entscheiden, ob er beabsichtigt 
oder zufällig ist. Am häufigsten reimen a und b, deren enge Zu¬ 
sammengehörigkeit stilistisch noch augenfälliger hervortritt. Wo 
m. E, Langzeilen auf diesem Wege zu Strophen vereinigt werden, 
geschieht es auch hier manchmal nach dem Schema n:a, b : b. So 
in 1108—109, 1173—79, 146—147, 149-150, 187—188. In 1183— 
85 liegt vielleicht eine dreizeilige Strophe vor. Öfter fin d e ich 
nur b : b gereimt. So für acht Lungzeilen in IT 120—128, für sechs 
in 1150—155, für drei in 116-18,71—73, H 27—29,102—104, 
für zwei in I 23—24. 66—66, 167 — 168, 13 23—24, 46 — 47, 69 —60, 
75 — 76, 98 — -99, 193—194, Die bloße Bindung b: b habe ich in der 
Übersetzung nachzubilden unterlassen. 

Während der Strophenbildung in den Volksliedern vorwiegend 
der Reim diente, verwenden Papagei und Heimchen, namentlich 
erster er, lieber ein rhetorisches, dort an zweiter Stelle gepflegtes 
Bindemittel, die Wiederholung ganzer Versa oder Verstelle, und 
zwar liebt der Papagei diesen Paralleli-mus der Lang?eilen in 
beiden Halbversen auszupragen, das Heimchen entweder in a oder 
in b. Lungzeilen, die nur in wenigen Worten von einander ab¬ 
weichen, sind: 19—13, 46—49, 87—88, 110—111,125—129, 148_ 

149, U 168—169. In folgenden besteht eine Gleichheit der Schluß¬ 
oder Eingangs Wendungen sowohl in aa als in bb: 138_41, 62—53 

54—56, 60—62, 135-139, H Ifi—17. 

Durch gleiche bb schließen sich zusammen II1—2, 3—4, 14— 
15 — durch gleiche aa 1177—L78, H 61—62, 72—73 — durch 
Gleichheit oder große Ähnlichkeit des ersten b mit dem zweiten 
a I 174 lfö, 175 176, 1185 86, 109 -11Ö — durch gleiche Wen¬ 
dung am Eingang von aa 135—36, 69-70, 77—79, 84—85,113— 
114. 145-147, H 37-38, 41-42, 140-141, 172-173 - durch 
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gleiche Wendung am Schluß von aa IS—6, II 48— BO — am An¬ 
fang von bb U 174—176 — am Schluß vou bb H 30 — 20 t 1B8—160* 

163— 1&G 3 168-169, Gleicher Beginn des 1. und 3., 2. and 4, & 
verbindet 1194— 97, 

Yen den dreiteiligen Langweilen in I verknüpft eich 63 mit 64 
durch den Keim, ebenso 132 mit der zweiteiligen 133, ähnlich 116 
mH der zweiteiligen 115. Wie kleine Strophen wirken auch die 
durchgereimte 143 und die mit gleichen Schluß Wendungen ver¬ 
sehene 1&. 

Natürlich erheben die vorstehenden Ergebnisse, dürftig und 
2 . T fc noch unsicher wie de sind* keineswegs den Anspruch, ein 
klare* oder gar abschließendes Bild der Hanssa verstaust. zu bieten. 

Genauere Aufschlüsse würden aus dem Verkehr mit zünftigen 
Saugern und ausführlichen phonographischen Aufnahmen ihrer 
Vorträge an gewinnen sein. Vielleicht gelingt es t in Ermangelung 
des besseren, einer Untersuchung meines noch größtenteils unans- 
gearbeiteten, die nachstehenden an Umfang um vieles üb ertr eff en¬ 
den Vorrats au Uedem* etwas mehr Licht zu schaffen. 

Öle Mundart des Papageis und Heimchens ist die von Kano, Miwdut, 
in welcher auch mein Gewährsmann A aufgewachsen war. Da 
seine Niederschrift mir orthographisch nicht genügte r Heß ich M 
nach meinem Diktat eine zweite anfertigen. Sem östlicher Dialekt 
(Zindir) hat im Text nur für einige seiner Konjekturen und eine 
zu n 190 erzählte Fabel, außerdem noch in dem unten folgenden 
Verzeichnis der Musikinstrumente Aufnahme gefunden. Er unter¬ 
scheidet sich von dem obigen um augenfälligsten durch 1 statt r 
des weiblichen Artikels und durch Aas Präfix mi statt maL 

Meine Schreibung ist wie bisher die von Lepsius, jedoch ScbreOHMf* 
mit folgenden durch die Eigenart des Hautsa bedingten Abwei¬ 
chungen : 

Meine b t d, k bezeichnen nicht zerebrale* sondern solche 
Laute, die durch festen Absatz bezw, anschließende Artikulations¬ 
panse zu den sogenannten emphatischen das hamito-semitischen 
Sprachkreises in Parallele treten. Ich habe, nachdem d, ? and k 
mir in ihrer Besonderheit aufgefallen waren (auf b wurde ich erst 
später aufmerksam gemacht), in der Einleitung zu Tiermärchen der 
Hauiga 1907 das Ergebnis meiner damaligen Beobachtungen dar¬ 
gelegt, glaube aber, daß es noch exakter Untersuchung in den 
verschiedenen Dialekten bedarf, am ihren Charakter endgültig zu 
bestimmen; es wird u- a. festznstdien sein, ob b und i überwiegend 
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stimmhaft oder, wie von meinen bisherigen Gewährsmännern, stimm¬ 
los gesprochen wird. 

Mein r ist ein mittleres Alveolarer, dos zugleich etwas bila¬ 
teral artikuliert wird nnd sich somit dem 1 nähert; am Silben- 
schJnß wird es za dem an den enteren Alveolen hervorgebrachten 
r, das im Auslaut sehr häufig ist z, B. im weiblichen Artikel, *ieh 
aber, obschon seltener, im Silbenanlaut gleichfalls findet, und zwar 
in arabischem Ldmgut durchgängig, doch auch in echten Haussa- 
wortera wie rakadi, Mra, kireki. Man wird also zweierlei r als 
bodenständig annehmen müssen. Beide werden nach meiner Wahr¬ 
nehmung nicht sowohl rollend, als mit einmaligem Ausschlag des 
Znngenblatts harvorgebracht. 

Endlich ist neben der konsonantischen Verwendung von i und 
die durch y and w bezeichnet wird, ehe solche von e nnd o so 
deutlich unterscheidbar, daß es mir richtig scheint, sie durch s 
und 9 wieder zageben. 

Es werden mithin folgende Buchstaben verwendet: 

Vokale a, e, e, %, S, o T 5. 11 bis auf den Mormelvokal e sowohl 
kurz als lang; doch scheint die Länge des offenen e und n 
nur im Kanodialekt hier und da vorzukommen, — Der Schluß 
ist anceps, nie als aahlechthh kurz anzusehn. Eh- und Ab¬ 
sätze sind leise, daher zahlreiche ZaBammenziehuageu. 
Diphthonge ai, tri, au, oL 

Konsonanten w, y, e, ö, r, r, 1, m, n, h, z (stimmhaftes •), i (fran¬ 
zösisches j), ? (stimmlos mit festem Ahsatz, bisher meist ta 
geschrieben, so noch jetzt von Miechlich und Kobinsou), s 
(stimmlos), f (ach), h, f (bilabial, daher leicht in h übergehend), 
b, b, d, di g, £ (palatal, fast wie gy), t, k, k, fe' (palatal. 
A Arik ata), j = di. i s= tä. 

Ich schreibe die Wörter jedesmal, wie ich sie höre, also nicht 
immer gleich. So treten häufig j und £ für einander ein. wie in 
italienischen Dialekten. 

Akzente habe ich hier nur gesetzt, wo ich den Iktns deutlich 
wabrnahni. Sie gelten also dem Verse, nicht dem*Wort oder Satz, 
„ml sind bei der verstech aiseben Unkunde meiner Gewährsmänner 
nicht als unfehlbar nnzusehn. 

ir- Eine ZwischenlinicnübcrsetKung kann nicht immer ganz wört¬ 
lich sein, wenn sie verständlich bleiben soll. Auf Kosten der 
Folgerichtigkeit sind Zugeständnisse nach beiden Seiten unver¬ 
meidlich, So habe ich den suffigierten Artikel n, Fern. Sg. r, der 
sich zumeist nur vor dem Genetiv oder bei adjektivischem Attribut 
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vor dem nachfolgenden Hauptwort erhalten hat. einerseits stets 
an meinem Platin Übersetzt, andererseits aber in dem Geschlecht 
wiedergegeben ? das ihrn im betr, Fall im Deutschen zukoinint* 
Bei den mechanisierten Wörtern wie dem Hilfszeitwort 2a fl gehü“ 
fnr das Fator and Präpositionen z* B. c§ki in, eigentlich Bauch* 
fci-u auf, eigentlich der Kopf, gab ich die ursprüngliche Bedeutung. 
Für die Negation ba p die in ihrer Doppeketznng vor nnd hinter 
dem zu verneinenden Ausdruck znr reinen Partikel geworden i§t T 
sonst aber ihren von Haus ans verbalen Charakter durch Personal- 
sufflxe offenbart, ließ sich dieser nicht kennzeichnen. Besondere 
Schwierigkeiten erwuchsen noch ans dem vom Deutschen abwei¬ 
chenden Wesen der Zeitformen. Das Haussa unterscheidet Im 
Grande nicht Gegenwart nnd Vergangenheit T sondern wie die 
alten semitischen Sprachen vollendete und unvollendete Handlaugj 
nur ein eigentümliches Tempos mit zweigipfliger Betonung der 
PrÜfornistive. das jedoch meist durch Umschreibung mit dem eben 
genannten 2a vertreten wird, scheint aus schließ lieb der Zukunft 
zu gelten, Der Aorist, das einfachste Tempos, das dem Verbal* 
stamm die Personal ei erneute Sg. 1. na, 2, iu t fern, frt, 3, ya, yr p 
fern. fa, PL 1* mn 2. kn 3. m vorsetzt. entspricht bald nnsenn 
Präsens, bald unserer erzählenden Form. Und das Tempns der 
Vollendung mit den Priifonuatiunen Sg. 1. nä 2. kü f fern, kht t 
3. yü* fern, PL I. mim 2. kun 3. srm (für welchen PL auch 
L ntu-ka od. mun-ka 2. ku-ta od. kun-ka 3. su-ka od* ein- 

treten) üt nicht selten präsentisch wiederzugeben, insbesondere 
wie im Arabischen beim Bedingungs- und Folgesatz. 

Abkürzungen. 

H; Sanssa. 

A: mein Gewährsmann Ahmed, 

M: * Mnaa, 

B: Verzeichnis von Hanssa Wörtern in den zentralafrikanischen Vo¬ 
kabularien von Dr + Heinrich Barth 18B6 + 

R: Dictionary of the Hansa Langoage by Robinson tS99. 

ML: Wörterbuch der Hausaasprache von A. Hischlieh 1906. 

St: Stuodinger, Im Herzen der Haussaländer 1889. 

EL: Die 1914 von mir herausgegebenen Haussulieder, Leipzig, O. 
Harrassowitz* 

Tierm.: Tiermnroheu der Haussa, in d, Ztachr* f. Ethnologie 1907, 
Pfl + u, T.: Pflanze uud Tier ira Volksmunde des mittleren Sudan r 
in derselben Ztscbr* 1911 von mir veröffentlicht* 

Die mehrfach angeführten 24 Bomukeder ond 377 Bornu- 
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Sprichwörter habe ich 1914 und 1916 in den Mitteilungen des 
Seminar» für orientalische Sprachen zu Berlin herausgegeben. 

Anhang. 

Die bei den Haassft üblichen Mn ei k) ns trumen t e 
nach Angaben Ton M. 

Die Spielleute nennen sich mä-iada (Sg. mti-iadi von koda 
schlagen. iliä-Jfcafla als Sg* heißt Trommel platss, ki# Trommel¬ 
schlag) , wenn sie Trommeln oder Saiteninstrumente handhaben. 
Die Bläser heißen vul b>tsa (Sg. »iü^wsj v. hosa blasen). 

A, Trommeln. 

Sie gehören nicht zur eigentlichen Begleitung des Sänger*, 
sondern zum Tanz. Ihr Zylinder besteht wie der Schlägel (nta- 
aus Holz; über den offenen Kreis ist bei den einen Kinds-, 
bei den andern Zicgenleder gespannt. 

1) Gnüifä, große Länutrommel. Ihr Zylinder mag eine Elle 
hoch sein, ihr Kreis 1 m Im Durchmesser betragen. Ihr Spieler, 
der mai-gn&ga, trügt eie über die Schulter gehängt anf der Huken 
Saite und bearbeitet die Ziegenhaut der Schlagseite mit einem 
starken Schlägel. 

’jl Dutidiifa, bei ML n. B als große Trommel verzeichnet, ist 
eine Trommel von mehr als meterlangen) Zylinder. Sie findet sich 
jedesmal, nach der Breite und somit der Tonhöhe abgestuft, in 
drei Exemplaren. Die tiefste, mit einem Querdurch messe r von etwa 
1 /im, heißt uu*c*f dmidtifa .Mutter der D *. Die höchste, kyättre 
^boclistimmig* oder da-n dundüfa r Kmd der D. a genannt, ist er¬ 
heblich schmaler. Zwischen ihnen in Breite und Ton steht die 
jMihty -i nirc-f dundtifa T jüngere Schwester der Mutter der D.“, 
auch kurz $uAwg-r dundüfa. Sie werden von je einem Manne 
wagerecht, auf dem Kopfe getragen. Uni sie zu spielen, stellt 
man sie senkrecht neben einander anf, indem man ihr unteres Ende 
etwas in den Boden treibt, und ein ma-kadi schlägt alle drei ab¬ 
wechselnd mit kleinen Klopfe Lu, Ihr Trommelfell ist Kinds! eder. 

B Kosaß, bei Mi. u. R nicht angegeben, ist kleiner als die 
vorige. Auch hier übertrifft der Längs- den Qderdurchuieaser 
bedeutend. Der Zylinder verjüngt sich nach der Mitte za. Über 
beide Seiten ist Ziegenhaut gespannt. Der Spieler trägt das In¬ 
strument an einem am den Kacken gelegten Riemen, so daß es 
ihm über den Bauch hinab hängt, nnd bearbeitet die Oberseite mit 
zwei Schlägeln. Bin Orchester erfordert stets zwei Ko-oß -Spieler. 
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4) Eürkutu (bei Mi. kleine Trommel mü nur einem Trommel¬ 
fell! etwas größer als kagaiji, hat einen kegelförmigen Resonanz- 
raum mit konvexen Wänden. Die offene Seite, etwa eine Elle im 
Durchmesser, ist mit Rindshaut überzogen, die der Spieler, das 
Instrument bockend zwischen den Oberschenkeln Haltend, mit zwei 
Klopfe ln schlügt. 

5) Zauitm (bei Mi. javje, doch ist dies nach M der Roruunanie). 
Hier fehlt mir die nähere Beschreibung. Mach Ml ist es eine kleine 
Kriegstrommel, nur an einem Ende mit einem Fell überspannt uod 
beim Trommeln unter dem linken Arm getragen. 

6} KuiaAyü (Mi. kufangti, K ktiftwgo), kleiner als die vorig ', 
mit Ziegenhaut überspannt, wird unter dem Arm getragen und 
mit einem Schlägel bearbeitet. Mach Mi. kleine in der Mitte des 
Bauches verjüngte Trommel mit Fell anf beiden Seiten, beim 
Schlagen unter den linken Arm genommen. Nach R Trommel ans 
Holz oder aus einer Kalebasse, unter dem Arm getragen, in ihrem 
Ton dnreh Spannung der Schnüre beeinflußt, 

7) Kvzo (— Mi.), wieder kleiner, mit nach unten verjüngtem 
Zylinder, anf der schmalen Seite ohne Überzog, auf der andern 
mit Ziegeuhaut bespannt, mit den Händen geschlagen. Dieselbe 
Trommel im Gebranch des l.anduianns heißt gdtiyi {= Mi). 

Die in Ägypten und Nubien übliche mit Handballen und Fin¬ 
gern geklopfte tönerne Darbüka ist den Haussä fremd geblieben. 

Zwischen Trommel und Saiteninstrumenten nenne ich die hujd 
oder htge (Mi.). Sie ist eine Art Zymbel, ein anf beiden Seiten 
zugespitzter Siet allst reifen, unfern der Mitte so umgebogen, daß 
er einen spitzen Winkel bildet, in dessen Scheitel sich eine Schleife 
befindet: seine ungleichen, mithin verschieden tönenden Schenkel 
werden mit Hob- oder Metallstäbchen geschlagen. 

ft. Saiteninstrumente. 

Die Saite, aifkia (vgl. Mi. tsirkiya Bogensehne), besteht ans 
Ziegenhaut, der Schaft aus Holz, daher sarnld Stock oder itonV, 
it& Baum genannt. 

1) Die nach Art einer Mandoline mit den Fingernägeln ge- 
spielten Instrumente: 

a) Gurmi, gurt mi (Hi- Art Zither, R gnrumi Art Gui¬ 

tarre) hat zwei Saiten. Ihr Resonanzboden besteht aus einem 
Kürbis und heißt Der Sänger AhnariAvi^i erhielt davon den 

Beinamen wa-kodM iö$6. 

b) Garätja (Mi. gardya, R gtjrwifa Harfe), nach R besonder h 
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von Jägern gespielt, ebenfalls zweiseitig, etwas größer*, ihr Re¬ 
sonanzkür bis heißt kömo. ■ . 

C ) Maulo (Mi, navlo, mölo Guitarre, R »tdo Musiki, ähnlich 

den vorigen, aber drei- oder vierseitig, 

2) Sach Art der Guitarre gespielt, d. b. mit den Fingern ge 
zapft wird gaebii*' ™ch gm&t und gesprochen (vgl. Mi. 

gQ b$o Stoß, Puff, R ***> Janggesell), mit zehn Saiten 

Diese Saiteninstrumente dienen in erster Lm,e nicht dem Tanz, 
sondern füllen die Pansen de Gesanges ans, einzeln oder i*Mehr- 
zahl wobei sich die so eben aufgezählten sammtlieh gemeinsam 

beteiligen können. Der Saitenmnsik wird die stärkste Keusche 

Wirknng beigemessen (vgl. 120). Eme besondere Aufgabe hat 

Geige mit 10 bis 90 Suiten. Sie wird der 
in der Einleitung zu meinen Bomnliedem S. 9 beschriebenen *«- 

Mm* der Kanari sehr nahe stehn. Wie bei dieser echemt als 

Saite die demgemäß i*g& heißt, Pferdeschwanzhaör za dienen; 
ledenfalls ist dies der Stoff de« Fidelbogens, der Ja-ngoge (Sohn 
der Geige), noch »Mt-* (Schläger) göge oder mah><b-u Up ge¬ 
nannt wird. letzteres zufolge der ffauptbestimmnng de» Instra- 
ments den ekstatischen Böf^anz der Hanssaweiber za begleiten, 
l.ezw die Genien dazu berbeizurofen. Näheres darüber s. m meinen 
Bomnspriehwörtem zu 293. Daneben wird es, wie bei den Borna- 
lenten die btkima, in den Liebes- und Klageliedern (%/) znm 
Zwischenspiel verwendet. Zuweilen wird unter gögf nur der Fidel* 
bogen verstanden, und dieser scheint außer dm Spiel der Finger 
anch für die oben genannten maulo nnd ^frfiisdu im Gebrauch zn sein. 


G. Blasinstrumente. 

Sie vereinigen sich mit den Trommeln zur eigentlichen Tanz- 
mnaib an der die Saiteninstrumente nur gelegentlich teilnehmcn. 

lj Die al'ßüa (Mi. Trompete, R Flöte wie ein Dndelsaek ge* 
blasenV Flute ans Holz mit fünf bis zehn Lochern. 

2) Die sap'wa (A Mi. K Flöte), Querpfeife an» Rohr mit fünf 

oder mehr Löchern. 

3) Kokakti ein langes, gerades, blankes Blechinstrument (Mi. 
Posaune, R Trompete), das aber nicht der Lustbarkeit, sondern 

den Signalen des Fürsten dient. 

Die Spieler dieser drei Instrumente gehören zu den ständigen 
Hof Chargen; ihr Führer, der Flötenbläser, ist zugleich der Hof¬ 
poet. 

4) Es gibt anch einen Dudelsack, varncu solka (Schlauch) ge* 

[ 
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nanntj das einzige Instrument von den bei den Baussa üblichen, 
das in Bonrn keine Verbreitung fand, 

Instrumente, die lediglich für Kinderspiel in Befracht kommen, 
sind karhdra, Schalmei ans der Balmhülse der Hirse oder ans Baum¬ 
rinde, durch eine längliche Seitenöffhnng geblasen (vgl. 1101), und 
iaulif (Mi* Sdntu kürbiaähnliche Pflanze, aus deren Frucht Kinder 
sich eine Rassel machen, ll latifo langer als Trommel gebrauchter 
Flaschenkürbis). Es ist eine meterlange Kalebasse, die von Kindern 
und Frauen aasgehöhlt and teils geblasen, teils mit der Hand ge¬ 
trommelt wird. 
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I. 

Wöiimtn wäka-r sunsii ne. 

Dies Lied das Vogels ist 
sftna-u-sa akü. 

Name sein Papagei. 

A. 

1 Säfm&ini sai sankt, 

Stroh mir Kuli, 

ingifiH sai fjvtfit i r 

Heu mir Stute, 

2 Kanu-n kahwa na ma-hatfua * 
MehlEchldin dtr Natrons der der Gebürerirr. 

kiidihi* ha iar£d rfo-n finiifi bi i, 
wenn nicht sie trinkt wegen Säuglinge 

ta-Sa don danyi-n HkL 
fll* trinkt wegen Unreife des Leibes. 

B Ni dW oMiirifij 

[di Pnpiigd Vogel d«f Kaufherrei!, 
ni tuv-n tuM sai säkdia. 
leb Brei der Kmgy mir löffelnd. 

4 Na Kwofa tuA-n gupt-fi kwgfi* 
Der der n Brei der Bodens des Kodiere. 
sai h\bta de zä-ta £L 
nur Pletlspitz-e ist gebt eie «eien. 


] ä) Mi,s Wiedergabe von karmämi als Getreide olma Fracht ut miflvemänd- 
IMt Das Wort bezeichnet (vgl mach R karamami, form nsf) den Stengel neb*t 
Blättern ohne die Ähre, — b) Ingifiei (Mi, R = HHl) wt gemühtes Grta oder 
Kraut (vgL fl), und zwar wie federn sowohl in grünem als in trockenem Zuetand*; 
in trockenem ist es Pferdefniter. 

2 a) JEwin bd ML Mehlsnppe, MehlErMeim, nach R wach aus Reis. VgL 
SL42C. Natro nra tat hei weckt leichtere VenUunng. — e) Dan#* üt d« Frisch t, 
Grüne, daher auch du Unreifo, UnznlüngUcbe* 

3 a) AM** PL (urvtagl.Dnil) utWrti, der reuende Kaufherr, dann der 
H*khe überhaupt, ist dem Arab. entlehnt, wobei dessen Artikel wie ln liiäfi Buch, 
löbäri Jiac bricht aum Bestandteil des Stamme* wurde. — h) Tulm^ FL tulumi, 
grufler irdenerKrog mit enger Öffnung: daher Liflt sich der Inhalt nur in kleinen 
Portionen benkusnehmeo [Mi, aakäta heramholen mittela eines Instruments = M 
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I. 

Dies ist tla& Lied eines Vogels, 
der sich Papsgei nennt 

A» 

y H bs te insch üt zu ng des Säugers: Während anderes 
dem Bedarf leicht zur Verfügung steht, ist er, der 
Papagei, nur langsam und schwer zu gewinnen, ja 
bleibt ftir manchen wegen seiner bösen Zunge 
ein Schrecknis- 

1 Das Stroh ist Futter für die Kuh, 

Ueixfutter kommt der Stute m t 

2 MehlschJeim mit Natron der Wöchnerin; 
wenn nicht dem Säugling mm Gewinn, 
trinkt sie dem Fchw pichen Leib au lieh 

3 Ich, Vogel der Reichen, ich Papagei, 

bin Krugbrei, den man mir löffelnd erlangt 
i Ktcdfu*. e Bruder int Brei auf de# R&chera Grund: 
ihn wird nur em der Pfeilspils* Mund. 


aoalritaj. Das Bild will sagen: >feins Gunst bt nur durch fortfCfetxtes Werben, 
durch unablässige Freigebigkeit zu gewinnen. 

4 a) Das demonatrative na vor einem Namen bezeichnet nach M in der Kegel 
den Bruder des odsr dar Genanntem Kwaj-a, der Name armer Schwester, be¬ 
deutet den Kern der ka/fdny# (Bajsia Parkt), aus dem Butter bereitet wirA 
VTabricheiulich wurde die Schwerter bei der Ernte dieser Kerne geboren. Neben 
der offiziellen mohamniedaniscben Namengebung eine Woche nach der Geburt be¬ 
st ebt bei den H die ältere heidnische Sitte, dnü dem Kinde, sobald es mr Weit 
h-omint, von den FuiniSienaltestcn du Name beigeUgt wird, der auf die Umstände 
seiner Geburt Bezug zu haben pflegt und zwar scheint dieser £üna-n fohm ü 
(Naine der Gm Beitem) der eif entliehe lafuame au »ein« W ir werden ihm auf 
Schritt und Tritt begegnen. Fon ihm zu untere he Ldro ist der Lif-ap (Von kifa 
neunen, vgl. PA tL T,, Einl.), d, h. der Beiname, den mancher im Loni seines 
Leben» erwirbt. Zu jju#u vgl 16 m 54. — b) Mi. R H&ni Pfeil; et bedeutet aber 
genauer dk Pfeilspitze, I>er Schaft heißt iimt, das hei R ab Robr, bei Mi. ab 
^irauchart angegeben ist, ans deren Zweigen die Pfeile heivce teilt werden. 
r fl l. G«I. J, W'ta. Swhrirhtar. FfclL-UlL EJ™, 1931 lieft t« 13 
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5 Äda-Ä wrmka-ii gäuto «a Kvmra: 
Wasser du Waschen des Leiche der der „ 

hii-ni im-idt ko kadäA. 

eicht mich Trinkender ob wenig. 

6 Ni iAgifici-n toba na Kvsäfa: 

Ich Kraut das Tabaks der der * 

bä za-i d»*Hi bä. 

Pferd nicht geht es essen laich. 


B. 

7 Abl-n da m-bm tva Sa-v-uyä r 

Ding, welches teil gebe zu „ „ 

ba na-bai wa BodtLth-gaba. 

nicht ich gebe zu n n n 

8 Ahi-n da na-im wa Hämatit, 

M nadiai i^a Ea-r-gAie ba* 

9 &aa-n da ne-ke sg^n 

Zeit welche ich tat Lieben des der „ 

j-iga-i I klrki tä*i uya. 

Tobe die der Güte aie machte Schwierigkeit. 

10 Saa-n da ni-le $o-n Itiima£u r 

tctjndo-n kirki ye-i uyi. 
Beinkleid das der Güte eg machte Schwierigkeit 
lt Saa~n da sp-i- 1 Hämatit : 

ramni-ii kirki y£~i uyä, 

Kepfbindo die der Gute machte Schwierigkeit 
19 Saa-n da n£-kv Rämatu. 
kil4i-n giSffi $d-n uytL 
Geld das Salzee sie erschwerten. 


& a) Wie der Artikel n (für «) zeigt, ist r*a trotz der Kndüng a mirmUch 
wie näma Fleisch, Tier p gida flaue u r 4- — b) Bä-ni ni^t durch sem Suffi* den 
mprüngbeben Verbalcharakter des negativen hm; in diesem FiU kann ihm ein 
Zeitwort im Infinitiv folgen. Tritt ho dagegen, zur Partikel mechanisiert, v&r und 
hinter das m verneinende Zeitwort so wird dessen Präfix in der E. u. 9, Bg r gern 
Lautlich reduziert, in der l + aus na zu n {vgl 47 ff,), in der 0. atu ya oder yä 
an * (vgL 10 >h 

6 n) Ingijin * 1 

7 f. Der Artikel n mit fnSgendem dm „mit“ dient als Relativ, Die Rufnamen 
in 7 und S haben wie Kicäfa 4 CF. iadividacllü Bedeutung, nur dürften sie, weil auf 
das spätere Leben bezüglich, der dort genannten Eategotin des kirwi angeboren. 
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5 jfffräfu'ö Bnider ist Lekhen wasch wmsct: 

kein Mensch trinkt auch nur einen Schluck davon* 

6 Ich, £iüüra*n Bruder, bin Kraut Tom Tabak, 
davon kein Pferd etwas fnwn mag. 


4 B« 

Die soziale Stufenfolge seiner vier Frauen und dank¬ 
bares Verweilen bei BatwalUj der einzigen Gefährtin 
seiner ehemaligen Armut. 

7 Das 1 was ich gebe der §ätviiyti f 
das geh 1 ich nicht der Doddny&ba. 

S Das* was ich gebe der Ramatu, 
das geh 1 ich der Eärgoie nicht, 

13 AIh ich nur liebte ffriuirtAf, 

erschwang ich keinen feinen Hock, 

10 Als ich mir bebte Rtinratu, 
erschwang ich keine feine Hose. 

11 Ala ich nur liebte iftiinofiij 
erschwang ich keinen feinen Turban, 

IS Als ich nur liebte J{ätnatn 7 

da war das Geld zum Salz uocli knapp. 


.Sa-irtiya ^ trink Schwierigkeit* besauf, daß reine Trägerin wohl als Waise eine 
schwere Jugend hinter sich hat. Der Singer wird sie billig erworben haben und 
spendet ihr daher weniger als der kraftbewnhten J>ods-n-^afea ( m Kobold voran* 1 p 
3 u& dode Spukgeist mit sinum den folgenden Vokalen assimilierten Auslaut und 
^obfl Bmst, vom) T weil sie tuu Kind auf stets die Erste sein wollte. Das hinter 
DoJdäyci&u geforderte zweite hu wird des Rhythmus oder der Euphonie halber 
fortgefallen «eia 5 vgLÖh). Kdmatu, arabischen ür&pmngs, benennt Töchter, die von 
¥erEto&ftnün Gattionnn geboren wunlcn ,. ein Sohn bat in solchem Falle den gleich¬ 
bedeutenden Kamen Zifäu („Wegwiirf* von Ufa warfen). JEn-r^äIr, im Osten 
E-bgö$e Ihr pü-t-güte, Ist „Tochter der Eizellen** 1 ; ydifi, das bei B* R and Mi. 
fehlt, «oh wie kaurd das PriMtikmt eine» hoben Hofimls sein, nach Mi um! R 
auf Kaf?u* beschränkt, wo w nach Mi. Feldmar$chall p General, noch R Stall- 
meiattr bedeutet Karyö« ist durch ihre Abkunft za größeren Ansprüchen be- 
richtige als Mätnaiu, seine erste Liehe. 

9 a) Eq~ n, «obstantirticber InÖnitiv nach Hilfsverben wie kc und na Wehl 
nnr des Rhythmus wegen fehlt in diesen Wendungen das durch den Sinn gefc or¬ 
derte sei — nur. — h) Yi (nach TOkäliachem PräJii meist t) M*nyd Mühe machen 
beißt hier und im folgenden: nicht za erschwingen sein, nicht aumteben, 

12 £u-4 nyo, poetisch verkürzt aus eu-» yi wwya 5 * wird im Ans laut des 
H oder swischea Vokalen gern *n *l Der PL irt conatractio ad Beinum m dem 
Subjekt (— hurfi}. 
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23 Saa-n da ni-ke $Q-n 1tAmata t 

kü4i-n rühm sü-tk f* 

Geld du Fleisches de erschwerten. 

24 B&hu uvtida Ls sfhtm a dära t 

Sicht- welches tat Lieben mein in Weit» 
sai-ko gitra Rämatuf 
nur Elephant H 

C. 

15 Da-n Zpjigi t &o ka-il! 

Sohn der dea rr komm höre! 

Gxiva-n tefmi r ß6 ka-si f 

Beden der Mörsern, komm höre! 

Gdzti-n dtmtfa t jü ka-ii! 

Boden der Pflaum enoLium.*, komm höre! 

16 Mfilgtn, ibfca-ni mäi-tiufc-i r 

Meister, Eckel der des Herrn des Bogen», 

Aa-rtJ ka~ii xM&e-n ßfhm! 
komm köre Bede die der Saite! 

17 Zifida ta rfuk küka ta-ie % 

Suite mein ganz Wfdmm sie int, 

ba tä-iti gidd-tn ma\-hdhu bd r 

nicht geht sie Hans das Herrn (v,) Nichts 

28 mai-hübn da tüfi-n £&Sia 7 

Herrn (v.) Nichte mit Hitze der Herzens, 
ko kdiufit ta”i * ß - U ha. 
ab Aussätziger nicht er übertrifft ihn. 

19 Nü!pn t Hka-m bmm t 

Meister Enkel der Bogenhobes, 
ka-kdda ml-ni gür§mi! 
schlage zu mir SaitnnlnstnuuecE 1 
2Ü Don ubd-ti-ka, hoda mki kor ka-i f 

Wegen Vaters dein, obwohl Gebet daß nicht du tuiif 

Dädi-n gtiffmi gäd£d r 

Annehmlichkeit die fl** ^ ist genügend. 

14 *) Hier Litt diehterurbo lisetiz <3« Pro«, yc vor kt fort. Va whii&nt 
Charakter des Inf- *o (tbL 9) kennzeichnet sieb durch du Posseaiiwuffii, Dora 
von mJ». Herkunft, wird dir Welt gebraucht im Sinne des Wandelbaren, lW 
tipsn. — b) D«r Vergleich mit einem Elephjmien W |j dia Tüchtigkeit, Zuverlässig, 
keil der Jtämat* eireo; hiernach *iod die Bemerkungen m ffl, a. T. 139 r u 

ergftitsvL 

* 




EE&ossa- Sängen 


187 


13 Als ick nur liebte TFamafM, 

du war das Geld zum Fleiaeb Dach knapp. 

14 Mich liebte Niemand auf der Welt, 
als Ivimnüi der ESepbftftt! 


c. 

Aufruf an die Genuesen und Preis des vam giftigen 
Geis hals nieh t gewürdigt en , wonne&p enden den Saiten- 
spielSf über dem man an vermeidliche Übel vergißt, 
gegen drohende indeß auf der Hut bleiben so II- 

15 Sühn, komm her und tausche! 

Hörsergrund, komm her uni lausche! 

P fl fl.nm pnhji. il m h hiiii|if 1 kämm her und lausche I 

16 Meister, deß Ahn mit dem Bogen gejogt. 
koniifi| höre, was die Saite sagt! 

17 Voll Klage tönt mein Sftitenepiel, 
wiU nicht *tim Hanse des Habenichts, 

18 dea Habenichts mil dem Herzets voll Grimm — 
kein Aussätziger ist ao schlimm 1 

18 Meister, Bogenbaums Enkelkind, 
schlag* die Laute mir geschwind - 
30 Bei deitinin Vater, selbst Beten laß sein! 

Man kann an der Laute gunug sich freun. 


15 a) Ben NämCn Z&kfi za deuten gelang mir nicht. — b) Gufu-n l£rm£ 
v Hoden de? Mörsers 41 {vgl. 126) ist ein Ähnlicher Ktjckname wie Sa dvka II10; 
der an Stöäe Gewöhnte — c) M glaubt, der Spitzname dea dritten Spießgesellen 
laute nicht Güfu-ti d^triya (im Oaien dumnia, B dummia, E äumia, Mj. dfrjya) 
= Stumpf eines Haiimfla von mßer, schwarzer, pöaumen-oder feigenartiger Fracht 
was keine rechte Pointe ergäbe^ sondern Gvfu-m rfltaia = cttsauä tmindi r gleich¬ 
sam Gegenstand allgemeiner Lure, 

16 Die Bezeichnnng mülpa beschränkt sich nicht auf Gelehrte, sondern gilt 
auch ton solchem, die steh auf irgend ein Gewerbe verstehen, wie hier auf Musik. 

17 A schreibt hier und ln 43 dü- Da er dasselbe jedoch in 45 vor na zu 
didfc verheuert und die gewöhnliche Form duka lautet, ist er sich hier der k 
wegen des folgenden 3t wohl nicht bewußt geworden. Freilich giebt es auch, viel¬ 
leicht grade aus solchem Grunde, du neben duka und duA. 

10 Zu 6ö r das sieb hier mit dem FersGoalpfÄftr i (fur yd) ruw Diphthong 
vereinigt s- 6- 

18 al Baum, deefren Wurzeln den Stoff zum Bogen liefern, daher 

Spitzname für Jäger vgl; 1111. — b) Zn pii r$mi e. Eini (MuifcSrinatmmo&te)- 

2ö Xkm M&o-ii-fcfl Beschwörangsrüf iran^uei). M kal ist am kotta 

mkftnt 
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Rudolf Pliefet, 


9 

21 Ni ha rntdua v6~ic tuna ha, 

Jeb nicht Tod leb tue denken, 

haha-n bdira mdi-$izö t 

groß der Sklnye habend Wallfcopf, 

22 tvQnda bä-H da tdu&ai ko ka^dn, 

welcho- nicht er mit Mitleid oh wenig» 

ba ha it düba — 

nicht Lciatengerchwulit tue unbehauen — 

23 i mi-fdm Mi ke timä, 
zerbrechend Kopf tue denken, 

mai-fdsa Mi k&ima; 

zerbrechend Kopf Syphilis; 

24 ta-kan fdm al&-n kafada^ 

Sie pflegt zerbrachen Tafel die der Schalter« 

ta-kan fdsa iojo-ri gvmm* 

sie pflegt zerbrechen Becher den Knieea. 


D , 

25 Malfm, ko ka-üä gid. 

Master, ob du tränket Wein t 
ba M-Ai fad&-m mai-M-ka ba . 
nicht du hnüteet Gespräch das Geber» dein, 
25 ko kä-£e Gum^l, 

Meister ob du ginget (nach) 1T 
ba M-jf mitan panlupa ba 
nicht du hnßteat Lento (von) „ t 
27 mutan Danl&ya müm$nqi % 
mutan /JniElzl^ä MfUi r 
a cdfi su-ka fuya ddkid, 
in dort de hoben gewechselt Güter. 


21 Lani M beißen die beiden Kn geh die den Toten im Grebe befragen, im 
ff Afunkar«« und WäkÜki. Letzterer ist der böse, schwarze, dem die hier ge¬ 
nannten Epitheta gelten. Gito ist ein Kopf voll dichten Haare», vgL ML gito 
Wollkopf, nach B die FTnaiTülLe der Tuareg und Sclilangenblndigcr, Statt haba-n 
schreibt Ä frömba-». M spricht und schreibt fattd (auch Mi hat fca&M neben 
habä) und rmtmeheidet davon: 1) das dem Bornn, wo es arab. Lehnwort für 
Vater ist, entnommene bäbdk (mit gebauchtem Absatz gesprochen}, neben dem jedoch 
auch fcoM nicht selten ist (rgl. 95 o. u}, der väterliche Oheim, dem bei den H 
eine lnaoadere Autorität zuateht und häufig Neffen und Nichten zur Eraefamig 
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31 Pa denke ich nicht mehr an den Tod* 
den graften Sklaven mit dichtem 5chopf h 

32 der nicht da-s geriagite Erbarme» kennt, 
achte ancb nicht auf ein I^ifliengoackwür — 

33 nur was den Kopf tügt 1 liegt mir im 
Lues* die Kopfzeratörerin; 

34 sin iflt'e, die das Schulterblatt ^bricht, 
sie macht die Scheitle dea Kmecs mnicht. 


D* 

Lob der guten Stadt Dani&fa, au welcher der Sänger 
mit seinen Gefährten ungern vorbeizäge, 

85 Meister, auch wenn da getrunken den Wein, 
wird doe Spender» Gespräch dir nicht lästig sein. 

26 Meister, auch wenn dn noch Gumel gingst, 
wird BaitMlyu’B Volk dir nicht lästig tein, 

37 Dafiiäpa'E Volk da# gläubige, 
bantftya'a Volk da# redliche;, 
dort tauscht man Güter ans und ein. 


tiltergeben werden, 2) babo Indigo- Der Euunch (Mi WS) dürfte n i) gehören. 
V gL hierzu noch 1] 24. 

22 ruiniere fat nicht mit Ii, B, Mi. al# Sjfphills im »H gemeinen aufm fassen, 
sondern als ihr Vorläufer, der Schanker. Wie such in 33 Lei rar ie aus 21 nt 
m ergänzen. 

23 al KU nach A's Sehreibung und der in Kano üblichen Aussprache, rlie 
sich hier dem Rhythmus besser einfügt «1# das gewöbtdicks toi. — b) Kdbua (in 
Kairo faäta) ist die Syphilis im 2 . Stadium. Ai behauptet indei. die# Leiden 
heifie kdgua, ursprünglich Krebs, weil es deu Leib vielgliedrig überkrisebe. Er 
zitiert als k^wi * 030 « d, b. als geflügelte Worte über die Lues; JHüsa-* »w 
= böse Krankheit, «ico-i* Wrai = Stadt krank heit (so bei B), gäikait ku-jf difc-« 
ma jpn r tti bäka = Seuche, du bfet stärker als die Arbeit (d. h. Zauberzettel) des 
Malern, nur der Krauterdoktor (kann helfen), 

24 Att ist in ähnlicher Weise dom Arab. entlehnt wie otdiiri in 3. 

25 3fdi$m #. 16, (Wa nach Mi. Bier, Wein, nach M u, K Hirsebier (.in 
Kairo Mm) nach A = Mr«*d, da# St, 134 u. R kl# Schnaps, M al; Dattel- 
schnaps bezeichnet, jedenfalls ein berauschende# Betrank. 

26 Afuran des Verses halber für matane. Dan -dya „Sohn das Au#tauscbes“ 
*g|, 27. Hfumen«, aAtfä dem Arab. entlehnt. 

27 Stt-ka bezeichnet hier, wie z. B. ln su-id ec »man sagt 41 das Gewohnheit#' 
madige. 
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E. 

-SS KAmi ää-ka i, i fa-n Adam, 

Wm auch geb.st du machen. Sohn dar des „ 
ta-ambaci stina-n rdhbi. 

rede m Namen den de« Herrn. 

29 Idan ka-kai käj-a ga rahhi t 
Wenn du bringet Hilforuf euhj Herrn, 
mki-n ha fd-i iää ha. 

Werk Aws nicht geht es verderben 
SÖ Koda säta fä-ka i t 

Ob «lieh Diebstahl gehst da machen. 
kai iäfd gnn rdbba-na. 
bring Bilfrruf Ort Herrn unseres. 

Sl Kö nimOrm mäfa M-ie i. 

Ob Sueben doa (v.) Weibern dn tuet machen, 
ktfiimbiu'i sUtw-n rabbi. 

rede an Nomen den dea Herrn. 

32 Ko füdu-r Mba kei-ke l. 

Ob F.trrhen doa Indigos du tust machen, 
tat Mtq yyrt rabbi, aiki-n btTiya Mit, 
bring Hilfnif Ort des Herrn, Wert das nickt es verderben 

33 Ka-gani, da hat kaj-a ga robbt. 

Du haat geseLm mit bringen Hiifrqf y,am Herrn 

atki-iia ha i-hfci ha. 

Wert mein nickt es verdirbt 

34 Hcdfl'v si nr rabbi! 

Schöpfer er ist Herr! 

36 W6mh y fi -i kargo ye~i iäbn r a. 

Weicher er macht „ er macht „ 
li yg-i dürpni y e -i ylndi. 

er er tuscht n er macht 


23 R ambaci sich wenden an, vg!. Mi. ewbnt« an reden. Bei rabbi mein Herr“ 
daa in der Bedeutung „flott* im islamischen Afrika verkommt, ist i ar*h Pawe*- 
uv, nicht ein bei mische Endung, wie in andern Fällen. Das H pHegt niimUcb nnmi 
eile Entlehnungen ans den. Arabischen bald mit f ( vg], dis unter 3 erwähnten 

,afrän ^ bald mit “ (v * L H Jrfma* öa, Addudu ge 8<4Jm t t*6) 

bald mit o (vgl. Oka E-Licder 37, webl auch »«mako 177) in »chiieSen. Letalere 
mAgfra der klassmh^n Sprache entüomnsen sein. 

a) Idan (arabisch, M dafür in) nicht se lt en statt des schien S-Wcrt« 
kadan (rerküret kan) wenn. - b ) ln ««.* Llben * ir dEn 

keineswegs vewfnaelteii Fall des Artikels obtw folgenden Genetiv 


jedoch 
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E. 

Mahniing t hei jedem Yorliabeu, selbst dem sündigen, 
Gott anzu reifen 3 undPreis des allmäehtigea Schöpfars 

und Versorgers. 

2 $ Wae du auch tun willst, Moose henklnd h 
rufe den Namen des Herrn an. 

^9 Wenn da den Herrn zu Hilfe rufet, 
bo wird das Werk nicht mißlingen. 

50 Und ginget dn noch auf Piebstnhl an*, 
bitte um Hilfe bei onserm Herrn 1 

51 Und liefet du auch den Weibern nach, 
rufe den Namen des Herrn an' 

32 Auch wenn du Fnrthen für Indigo ziehst, 
mfe zum Herrn, und das Werk gelingt 

33 Du hflflt'a geiraVn, mit dam Huf ssum Hurm 
ist nie mein Werk mifllungm 

34 Der Schöpfer ist der Herr! 

33 Der dtu Kargo schuf und den Sdub(ifsstnitidi p 
der schuf mich Darin i und YcudL 


$) Gvn aus ffwri-n der Ort i wofür öfter incrt-M-) neben dam im Weiten ge¬ 
bräuchlichen ga (östlich iru b. 7 ff), Zu rabba-n* s. Anm ju 3S, Das dem ara¬ 
bischen gleiche PüsseSBiTfiuflim 1. Fl, na Sudel emli züweüeci neben mu-, * ernst i#t 
na ini H-Fottndvfiufliz der l-.Sg. n wie 33. 

ä2 f d^ei ist ttürtta im engeren Sinne: Furchen richu + bezWr Ileälieü huufeln, 
Tg | h 32 Anm Der 2. HnUrrtEra ist vielleicht wieder zu wiegen. Zu badya vgl 
Ei Anm,; dag y von ya gebürt beiden Silben an und vereinigt sieb mit dem a der 
ersten zum Diphthong. 

33 Statt yani ist vielleicht zu schreiben ga-ni : ya kürzere Stammform, m 

= nvirh Zn öfl *- Vgl. iS. 

34 Hier dhrfie ein Halhvers fehlen. HÜftu (vgL 29 Anm.) bat sich im 1. 
n, S. Radikal dem Lmtatuda des H ungepaßt, wie überhaupt ein arab- q fast 
immer ala A entlehnt, also keinegwegs als identisch mit dem k des fl empfunden wird. 

35 Wgndt ustmükirt au? t t^nän. A kargo 1£ fcultf o = Bauhioia purpürai*; 
äabnro gelbblühcnder Strauch. Näheres über beide in meinem Aufsatz „Arznei- 
pH anjf tu der Hausse Ztsehr. f- Kotonialfpr, Bd, t V p Heft 2. Ihnan werden dis 
beiden hohen SchatteahllUM dunmi und ytndi gegenübexges teilt Dur^mt (Mi n, 
R dummi) wird gern im Hof und auf freien Plätzen smgepüanzt, ytndi (anderswo 
nicht aujfEgehen) wichet wild und erreicht größere Höbe, Die Frucht der düfptr 
ähnelt der Kolanuß wird daher auch ftfro-tt tcfcftn *Gnro der Annen“ genannt 
und ebenso wie die geringer goachatzta den yhuü gegessen; beide «md grün, und 
Ihr Geoni färbt die Zähne rot. 
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Eüdolf Pnetie, 

36 WßMrfß tftf-i &>nya, ii f^ r üba t 

Welcher er macht HUambwun, or er m«ht Dumpalme, 
J* yt'i i'fti/io y<M titHa. 
tr «r macht „ er macht n 
57 Ub&kgiH ya kattmul 

Herr habend Geschenk > o freigebiger! 
ffätgku si ne mblta-nu* 

Scbupfrr er ut Herr unser. 

38 Kaddn yä-bai wa mai~öa r 
Wenn er giofat za habend Matter, 

mardya ma yn-&än da §i, 

Waisenkind auch er weiß mit ihm, 

39 Kaddn yn-l«ä wa mai-$dfü f 
Wenn er giebt zu habend Fuß, 

yurpgti mä ya-sän da §L 
Lahmer auch er weiß mit ihm. 

40 K&dät i yfrb&i tc(j ftitifldo, 

Wenn er giebt zu habend Auge, 
mükäfv mti za-i bd-§% ne. 

Blinder auch geht er geben ihm. 

41 Kadtm yü*tei wa mar-[?itrfu r 

Wenn er giebt zu habend Lauf, 
tifl rämne mä £it-i hä-Ü n& 
der de« Ritzen4 auch geht er gehen ihm, 

42 Mütjani-A-ka m-n yi 7 va kartmu! 

Mitte! dein gebe ich machen, o freigebiger! 

Alfa jfi ne mOyaiii-n kömh 

Öött er iit Mittel das wessen auch, 

43 AM-ti lasti duk käyd-n^a na, 

Ding das der Erde aI] B Oepiiek &eiü ui 

ahi-ii stima duk Mya-n-sti we t 

44 Ra-düba fiki-tt idsa- 
Ich habe geadmnt Leih de» der Erde: 

bähu kama^r Allaitu, 
nichts Gleichheit die Gottes. 

45 iKaum duk nü-dnba: 

Himmel alles ich habe geschaut: 
ba n-ga katnä-r AUahu ba t 
nicht ich sah Gleichheit diu Gottes, 


* */ "■ “/ »cnrciut nftn> gt»tt iint-n t 

B«du sind klöne körnige Uiiwarten, »gh dt*, ^ ^ 
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36 Wer den Pflaumosibaaän schuf, schuf die Dümp*lxn£ auch, 
schuf lüiro, schuf Atsch*. 

37 O gütiger Herr f an Gaben reich l 
Der Schöpfer ist notier Herr. 

33 Wenn er dem giebt, der eine Mütter hat, 
gedenkt er doch der Waise auch. 

39 Und girbt er dem, der Füße hat, 

gedankt or doch des Lahmen auch, 

40 Und giebt er dem der An gen bat r 
wird er doch auch dem Blinden geben. 

41 Und wenn er dem gieb^ der da läuft, 
wird er auch dem T der rastet, gubem 

42 Mit dir will ich zaubern, Gütiger! 

OoU ist der Zauber für jedes Ding. 

43 Auf Erden alles ist seit! Besitz, 
im Himmel alles ist sein Besitz, 

44 Ick höbe geschaut, was die Erde hegt: 

Nichts giebt es, waa Gott gliche! 

45 Den ganzen Himmel hab' ich beschaut J 
Nichts sali ich, was Gott gliche. 


37 Uba*ifiH = uhü-ü-gidti Vater des Hauses. 

40 f. Dos scheinbar pleanastüchc ne wird von Ä ins Sinne von bald, ron M 
im Sinne ron »Heb. ab VenstüriniEg von na. gedeutet, 

42 Bei A biuet die Stelle: JtfagoHi ba (poetisch für katra) *a-n y* *=* wie 
»all ich ein (Zaubex^Mittel machen '? Ich habe hier M*l Konjektur Torbogen. 
Da* gemeinte Mittel ist nach ihm die Geduld. 

44 ff. Koma ist die im II tom Hauptwort gewordene arabische Partikel. 

45 ff, Za b& n-gt a vgl. lö Anur 
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4# Gfbts md *tn-duLa: 

Oste» auch ich baba geschaut: 
fei fl -ga kamd-r Allah & fei r 

47 Ktkhi mä nä-dAba; 

ändflo auch icj] habe gv&c bau L; 

fei d-ga kamä-r Allah u fei, 

48 Afßiva ifid nä-ditlhi: 

Norden auch ich habe gvachaut: 
fei n-ga iamu-r Allah u ha. 

4ß A gamma md nä-dulm: 

Zu Westen auch ich habe geschaut : 

fei Ä-tfH himä-r Allah ti ha, 

5& SarMrn dtfe mQi-r&n&i ya karinmf 
König der d*r Nacht habend Ta ffl o freigebiger! 
Alla Si ne y&-t$ä, 

Gott er ist er genügt. 


F ■ 

51 Ni wgne aihi *ä-in yi? 

Ich welche Arbeit gehe ich machen ? 
ni wtie j&tira sä-in yi? 

ich welchen Handel gehe ich machen? 

52 Jättra G#n*a hünda nf t 

Handel v, „ außer mir t 
jrüa Adamätm hdnda nt. 

Gehn (nach) „ außer mir, 

58 Fttt}a-r fel/j& hünda ni t 

Furchenaiehn dM Indigos außer mir 
füdtf-r r&fjo hdnda nt. 

Fuichcnziehn da* Kanada außer mir 

54 Bglbtia ia-ddfjajrdf 
Hinderhüter hat sich gestützt, 

a sfatM* Mnu sdto fr 
in Grund dem der Kühe geht er eaaeiL 

55 TMytdu md ta~d6gnfa t 

Schmutzgeicr auch hat rieh stützt, 

M mdfaufa, wä+ia ti. 

hei euch, Fleischer, geht er tmmn. 


4Ü Für ^apwnrn schreibt A. yumma. 

50 ßarki -” *r* mai-rma fit eine tnimdJiche Verbeugung A’i. In T«t 
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46 Nach Osten half ich hingescbaut: 

Nichts sah. icb r was Gott gliche. 

47 Nach Süden half ich hingesdiaiit: 

Nichte Bah ich* was Gatt gliche, 

4# Nach Norden Lab 1 ich hingescbuüt: 

Nichts sah ich, was Gott gliche. 

49 Nach Westen half ich hmgwehaiit: 

Nichts sah icb p was Gott gliche. 

60 O gütiger König der Nacht und deö Tag»! 
Gott ist es, d«f Genüge schafft. 


F. 

DerSänger erklärt den Bewohnern von Kuno, er suche 
in Heil weder im Handel noch im Handball, sondern 
in ihrer Granat. 

51 Was Kit Arbeit boU ich tun ? 

Was für Handel treiben nun? 

5Ü Himdul mit Gtiuta ist nichts für mich, 

Adamaitaroisen nichts für mich, 
bd Indigopflanzen int nicht» für mich, 

K&ssad spflonzen nichts für mich. 

54 Der Rindorbütcr verlaßt dch darauf, 
zu Füßen der Kühe zu »ehmaitaen, 
flÄ Der Schioutagnier auch verläßt «dch drauf, 
bei euch, ihr Fleischer! zu schmausen. 

schreibt er mrki - n hatten König der Gabe. Für ya karimu Schlägt M vo t: yä- 
Ur^mu er hat uns beschützt. Yä-i*ä Pril* im Sinne des allzeit Gültigen! vgl. 129. 

M Für Hchreiht M irofa Pas Wort jaura für Handel entstammt nach 
$ dem Eanurier schreibt cs 52 mit Artikel: jaural wegen des folgenden G^fda. 

öS &j Gtmhi ist der DUirikt oberhalb der (inldhfljrta, der die Kolanuß er¬ 
rangt* Nach M würe bd*da a3§ bäbu-n*da eu deuten: nichts BÖt, nichts welches, 
ln der Tat könnte da* im Orten gesprochen* bam ..verschieden“ in. frflin- 

cfci, bojii-fcfiffi tmd Beinen Ableitungen auf &d&if-n mruckgeben und im Westen In 
Folge der bäuHgep Verbindung mit da in tum geworden aein. Es könnte jedoch 
Aich das aus hinter“ verkürzte &*fi sein (a. 05 And,) r — h) Adamana gilt 

i|n Bezugsquelle Tür Elfenbein. 

öa Zn ftufa vgl 39 und 93. Rögo ist Kirada, Manihot utüiasima. Vgl. 
9t, 634, Pfl. m T. 12. 

U Bi&tia, Pt- bmioh, auch falfUn (tgL Pfl* n. T. 159 ^ Ardea babakna, 
ii£ ein tob Rinderherden unzertrenfilkber weißer Vogel Güfv a. 15, 

65 *) Bei «P^ufs p M *&d* äehmtiteg&itr (a. Pfl. u. T, 110) ist bemerken!* 
irrt, daß er trota der Endung a Feminin iit. — h) Majauta, Fl v. ntu~/«i£i 
Fl^isrhfir, auch wM-fanta und mm-haufa (M> 
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56 Ddnmm yü-dikjafa 

* er bat «ich gestützt 
tjar{'-ku t Kanälen, dki ß t 
bd euch, Knnoer, geht er eaeaa. 


G. 


57 IJa-u >SV/i t da-n Autd, 

Sohn der im 1B Sohn der der n 

taimak/-ni t ywgi-na na ftjiai 

hilf mir Eimer mein der Brunnens! 

58 Nd*i xti&ap, har nü-gaii, 

Jeh habe gemacht F&nghahen r bU ich ward müde, 

gdnfii, mai-fäda^ halArahe! 

Bogenbait, Herr der Eeajd^ruf, Amber! 

59 J)a-n Antü t köwa gam£-ka t 
Sohn der der n wer auch »cbimpft dich, 
fdimi F dön ha i - ft - ka ba , 
rache, denn nicht er übertrifft dich. 

60 Ni u&n€ küka zä-in yl? 

Ich welch Schreien gehe ich machen? 

Kiiha-n Sin u rd-m yi? 

Schreien das der Kühe gehe ich machen? 

61 Ko na tumaki m-m yi ? 

Oder dos der Schafe gehe ich machen? 

Kq na üwäki zd-in yi? 

Oder das der Ziegen gehe ich machen ? 

62 Kuka-m ääkai lä-i# yi? 

Schreien im der Esel gehe ich machen? 

Kilian dikt sA~hi yi? 

Schreion das des Pferd«« gehe ich machoD? 

63 Na aifödari Im m-bdr-si ba, 

Du des Maultiers sieht ich lasse es, 

Ao <J SfO tdkara nd-fte i, 

sogar Kr ahn Hshm ich tue machen, 

in-$di*u giddm mai-foda, 

iJafl ich find« Hain du Herrn der Resident 


• Stil'"*' 1“ W " k]hbE *** «- EiugaapUed all Papa«! 

emßhrondca S^vu könnte ab. „Sohn der Mutter* gedeutet wer d e[ , falle e. 

S ‘J.T » “SS* ™ Arabische anau*»**. 

5< ») 5u*ft ftsr bvlttmtin. Auta i*t du jüngste Kind u. der kleine Finger. 
Gememt »t MwAii* der Als Freund de, Königs Abdu ja Kann allmächtig war 
ofaae ein Amt .« bsklstdeo. Der Name N mahtm ^ Mn; d „ VM 



Hauä&a - SÄngar. 


197 


□ 6 Und Ikinuma verläßt sich drauf, 

■9 

bei euch, ihr von Kmm, zu schmausen. 

ü- 

Lied, mit welchem der Sänger von dem Freunde des 
Königs Abdn von Kana, Nngyatum, die Freilassung 
seiner wegen Grlf ctss pi eis gefangen gesetzten Sohne 
erbittet. Zum Schluß Mahnung an sie, — sich nicht 
wieder erwischen zu lassem 

57 Du Sülm der Aida und des Sut£i t 
moiD Bronn eneitntr, steh mir bei 1 
5B leb flachte nach dir, hie ich müde ward, 
du Bogcnhnlt, Hofherr, weißer Manu E 
ÖÖ Sohn wer läfllerod von dir spricht, 

vergilVs ihm; denn er überragt dich nicht.. 

60 Welch Geschrei aol] ich beginnen? 

Süll ich brüllen wie die Kühe? 

Gl Oder blöken wie die Schafe? 

öder meckern wte die Ziegen? 
tS2 Soll ieh wie die Esel schreien? 

Soll ich schreien wie das Pferd ? 

Gü Glicht den Schrei de* Maultiers spar 1 ich, 
krähe wies der Halm sogar, 
um des Hufht-rrn Haus zu finden. 

eitern Erzogene* vgL gt/utnrna alte Frau (Masc. ^ri/enii], 1dl gyaiäma, je, R. tri 
dem Sprichwort Düma ififulüifiü r? die Weit ist eine alte Frau, d. b. es geschieht 
niclits neues unter der Sonne, — b) Gugd ist trotz seiner Endung Mut., vgl. 0. 
Per Brunneneimer dient öfters ab Gleichnis für Helfer, Vermittler. 

ÜS ä) Zäbufi Instrument, Um herMisiüholaiji waa in den Brunnen fallen 
ist, nach Ml eine mehrmtige Gabel, nach A Bündel von B Ketten mit jo i Haken. 
Seine Handhabung bei der Suche nach dem Eimer rersifiubildlkbt die Bemühungen 
des Sängers, Nagydhim* Huld znr Befreiung Bein er Sühne zu gewinnen. — b) Gänfu t 
nicht bd ML u. R T nach A ein IloU, das bei Anfertigung eines Bogens an diesem 
befestigt wird, ihm dta gewünschte Krümmung zu geben, daher nach M Symbol 
der Stärke. — Mtiijäda nach M Günstling des Hofes (fäda Königshof}. — Bald- 
rate (entlehnt und mit H-Prlfb) oder Batürc redet der Schmeichler auch Ein¬ 
geborene an a vgl. BartKÜfteder VI ü, IX 2. 

B9 a) In Pro» kött*i jä-gvwrf-Afl; 31 fmd = tugä schimpfen, dagegen 
göma vollenden. — b) flüma wiedeTgeben, rächen. Steigerung der Schmeichelei: 
Dü brauchst dir von Niemand etwas gefallen zu lassen, weil du am höchsten stehst 
61 Tvmdki, PL r + tumkia w«ibl. Schaf. fltrdti h Fl. v flAflya Ziege, sind wie 
datniki t* Mid. Pferd m ft. innere Ploraibildungen Ähnlich den arabischen. 

63 Zu ba m- ?gL 5, In-aämu ist wie schon Jä-iN GOAL Konjunktiv, ein 
Modus, der sich nur mm Fron. 1, Sg- (tit für na) ausprägt. 
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64 Küätim hiri jy-t bruiia, 

Wenn AI* * er tat ¥cnrüitim^ h 
Gtuh r ycktait |ri h 

Laufen er pflegt machen, 

W 6a, 

Herr dem Ade er« nicht ctr «lelit ihn, 

11 . 

65 NA-kafa tdffko nä-gaji ; 

Ich habe gestellt B'alle ich bin ermüdet; 

nä-kafa taf%ko-n mökia r 

ich habe geatdU Falle die des Geicra 

66 ütigülu mai-\cütm-n koddi. 

Scbmnt&gokr habend Koran den der Gier, 

uilgülu frl-ru t4-iigti L 

Schrnotzgeier ist gekommen, tdneiitgcgangcii, 

67 And ifagagi da k>}säk&$d ? 

Wo Sumpfvogel mit Peiik&nV 

Su bofintfmk* äds su-so . 

Sk „ olle "le kommen! 

68 WhUöhiy kam ha n-Siimo mlkia ha t 
Bei Gott s wtun nicht ich erlange Geier, 

udffülu, ha za-m bdr-ki 6a, 

Sdunntzgekr, nicht gehe ich lassen dich, 

I. 

M Domin wuya L gaiya, ed-n Sanofi, 

Wegeo Schwierigkeit tut Aufgebot, Kinder die der Barschen 

rfwi a-könia he taSi. 

weil jneti kehrt wieder tut Trinkgeld. 

64 Für hanna hat A wie Mi. tama. Hi aehreibt du ft hier mit deBS*ft|!tfii 
Zeichen, mit dem er 4 und r wiedergiltt, dem ar»U, fa. 

*) Hier aä-jH)!, än nö*tfäH] j and I wechseln in der Ausiprvht wie io 
manchem Teilen linkem. — b) Mikia tat der größte der Geier. 

66 Zu uiffulu tgl. 55. jfai.udini statt des einfichsa veitro JJbjt ht utf- 
Mtend. 

6T ») Üer r^rw* irt nach B eine Waiaerpne mit weißer Brun, o*£h Mi 
ein weißer Vogel mit lanqen Beinen und langem rotem Schnabel, doch n*rb A 
größer als der eigentliche Storch, welcher idmua heißt Kßtäkfia ist nach M'o 
Beachreihnne der Pelikan, nkht der Schwan, wie Ml. aogiht. Freilich «not B 
für Pelikan mai-Utn „BenteJLerr" = Mi baba da jVfei, doch hiermit beaefchti«* 
M im »oolog. Garten den Marabu oder Kropfetorch (Leptoptihi* emmimfer nach 
St. 247). - b) BofintptU fA bannlinke, Mi. borintnmt^ B bormhmki) i)«h Mi. 
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(Epilog; Die Söhne sind entlaßen i 

64 Wenn der Affe Frevel übt, 
weiß er wotiai dnTonxulnufen, 
et' dm Feldes Herr ihn Hiebt. 

H* 

Der Sänger schildert unter dem Bilde einer Falle und 
verschiedener großer Vögel, deren jeder eine be¬ 
stimmte Person bedeutet, wie er ein ursprünglich auf 
einen andern gemünztes, von diesem jedoch durch Ge¬ 
schenke rechtzeitig ab ge wehrt es Spottlied auf den 
übertragen habe r der sich weniger zahlnngewillig 
zeigte, und lädt Zuhörer ein, 

65 Mit Fallenstellen müht 11 ich mich ab, 

dem GroUgeier halt Ich die Falle gestellt, 

GG Da kam Öekmutzgeie.r 1 der gierige Narr* 

Sdmmtzgeder kam und ging hinein, 

G7 Wo sind der Storch und der Pelikan? 

Sebafreigoü, die mögen sie nahn! 

6Ö Bei Gott, war der örußgeicr nicht in fassen, 

Schmutzgeier, dreh w^rd* ich nimmer 


L 

Der Sänger verwirft nnautige Anstrengung und 
verspricht aich tuUheloaeren wie reicheren Gewinn 
von den kleineren Orten der Umgegend als von 
Kuno selb st, das ihn, wie er durch die Blumo zd 
verstehn gibt, enttäuscht hat (vgl. F}. weil es mit 
unechter Freigebigkeit prahle, ohne wirklich wohl- 

zu tun. 

69 Ihr BürechJciii, für Schweres nur kommt man zu Hanf* 
nur der Wiederkehr halb zahlt mim Trinkgeld drauf. 

Belikan, mich B eine Art Storch, auch nach Beschreibung dflui Storch ähnlich, 
mir etwas größer und mit weiften Flügeln. Der Nu me scheint den Anblick einer 
Schar dieser Vögel mit einer Schafherde ?u vergleichen (■_ G9 tümkia, Pi tumükt) ; 
denn bofi tat hier iv ctmyrn mit ftffn Herde, wükreud es eigentlich einen ehstath 
«chen Tm? der H-Weiber bezeichnet, vgl. Kitil. T S^uteninstnimeiiie; näheren iat 
eu 2Ü3 meiner Boitiuspiiehwömr angeführt. Zu *u mit folg. Sg, a, II M 
spricht hi?ir rfus, durch AgilnühitioD aus dal a. 1? Anm, Im Text ist hier der 
2. Halbvers van 66 al-M 3, Zeile wiederholt, meines Erachten« Irrtümlich. 

€9 Bier und in 70 iat a man vor Je auagclasaeu, dein m Frau auch yt 
„machen* folgen würde. Otiiya ist VolkEaufjrahot, Heerbann- Fa Kinder gibt hier, 
EfE. ü«fl. i, Wiai. KwbrUiU-. FHUhM. Vlut*. 1 Hi. U*fl 2. 14 
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70 Domin deji ko tartdd, 

'Wegen Nacht tut Stack, 

dem da fdiia ko da kapi no-iökafu. 
veil mit T«g ob mit Rohr ich sttttra mich, 

71 Kai-tii AtMijtiy Titmbüu, 

Eadgtso, Katarkatea, Saböfojar*! 

72 JVa-^a cm iw a ttä-fosi. 

leb trank Honig ich wurde satt. 

Mi sa bai wa4‘-n dtmya sai jwnttf/f? 
Vm gebt geben Sjmp 4<sr *, w außer Übelkeit? 

73 Mai-madi ke tulta. 

Habend Sytup tut ansrufen. 

mai-JWina ya-nn däkn a-tdrda-si. 
habend Honig er tut Launen mail begegnet ihm. 


K. 

74 Sä-diiina irdÄa-r Ddt» t 

Ich gab anf Lied das den „ 

lu» a b&r» r'iffä & b ft i-bd-ni ba. 

«rit in letztem Jahr Tobe ist nicht er gab mir. 

75 Beft-n domä «u fcwM, 

Schwär® der Kürbis der der Gräber,, 
kos mäfafa, Ddio i7ka-n iäji! 

töte Zerschncider. „ Enkel der des Gandetahenm 

76 7J'ka, dauko , kaico, kasö! 

Geb, hole, bring heim, komm 1 
ia-btii pta-TQ&i, bd-iya xrila. 

^ib Beitief, nicht er Diebstab!. 

77 Jfä -Ji hurumhirinn a tu bim- — 

Ich horte Geklirr in Töpfen — 

m/itü y hi-äuba Dälu ko ffr4d$i nc. 

Frtüftfj, wsbl nach +* ob er ist rofgra Luiden» 

wie hi nüg seio SjT- Ha, dem folgenden Wort Diminutiv rharakter .Don int am 
dütnifi (dfl-Bii-tt) »luattkmenjoaogen. Töii r hei Ml ü, R Bestechung. kt gamuer 
BakschUch, Der will mgen, wer eich der ßuatt eines Mid chm «freut 

ha.be. tu& pur dann ein übrige^ er iricdarkoirimeii wolle. 

70 Zu täkar* Tjfl. B4ff. d6gaf u. Auch Et hat fofora. 

71 Die hier genannten kleineren Städte üagen all« bei Kmo. Die ernten 

beiden sind Fulbe-N&mon. Ea-n (vgl. 60 n. 2L> bedeutet , Kinder da Wall- 
kopfa“, wdlden Einwohner* ein blandere dichter Haarwuchs tugeuh riehen wird, 
Säbom Neustadt 

72 A KhrtibtWi useh welchem wohl das » der B + Sg. verleben gegangen int, 
M i a-HM; Wrt toll ich dem Sy mp atssebreiben, ili Übelkeit? Mwfi ist ein aui 
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70 Zum Nacbigaiig dar wird der Stock benützt, 
derwe^ um Ti^ schon eia Rehr mich «tütet 

71 ^iieh Aletini fahre mich, nach Tumbän, 
Eangizv, Tftuatndt, Katar kaicaf 

72 In Honig Hab' ich mich Gatt getrunken: 
was schaßt Ptiaii Enävrtip &Jb Übelkeit? 

73 Der STraplriigw nehmt um %nm Verkauf, 
den HaaigmAnn sacht ui&n iu üuiim aaf. 


Ep 

Spottlied auf Ddln,, der demS&nger eine versprochene 
Tobe schuldig geblieben ist, deshalb fflr einen Dieb 
erklärt and ironisch anfgefordert wird, sic h n an aach 
gründlich and mit Erfolg als solcher so bewähren. 

7+ Deo Sang auf Dalu gab ich auf, 

er schuldet ein Kleid mir seit r<jrigein Jahr. 

75 Schwarz körbis vom Friedhof, de^ Spalters Tod t 
D(do, du Kaulhemieiikol! 

76 Geh, hole, bringe beim und komm! 

Gib düm r der bittet — er stiehlt ja nicht! 

77 Da hMt ich, wio’e bei den Töpfen kracht — 
sdiflüt, Frauen, ob BaJu sich nufgomacht! 

Früchten gewonnener Synip (nähere« U 169), s. 15, Kürswsji (nicht bei 

>li und R) bt Unbehagen im M&gcn, etwa Sodbrennen oder H&nres Aufsichten, 
ähnlich gamba M da* ML {gänha} durch Viel friß imkert wjederpbL während es narb 
M vielmehr Rülpsen bedeutet. 

73 n) Vor fehlt yr vgl. 14, Za Jaffa vgl B mai-tatia Trödler. — b) ZtaJta 
ist Zehwort m daki Kutte, Zimmer: das Haus buten, da beim bleiben vgl. 11 L 

74 Uälu (vgl Ffi- u< T H5 dato Büllrnkalh) hieö ein Mann in Gtniira Lei 
Kann, der für die ihm gegangenen Lieder Geschenke vertprmch, aber nie gab. 
Der Name wurde für ifimMglekheu lypbch; ea findet sich der PL daioJL 

75 a) A domd, PL diimafflij U dgaa F Pi d^nomi r laut Mi (dtimd} Flaschan- 

kürbia, Lagcnaria vulgaris L r narb R nicht sondern zur Herstellung von 

Waasertöpfen rerwcndel ÄWri oder kuiet/i , PL von Mi^urä Grab (ML). — 
b) Kt** häufige Verkürzung für kufei der Imperativ mit Objekt ist, wie auch in 
germanischen and romanischen Sprachen, eine beliebte Form für Beinamen. Za 
mafafa vgL ML faß Zeraebueidtmg, beendet* van kugelförmigen Körpern. Der 
Kürbis wird m obigem Zweck in der Mitte der Quere nach gespalten. Stammt 
er vom Friedhof, io stirbt nach dem Volksglauben der, der es tat Zoll Lat eLl* 
Bomuwort für ß Kanw&Qgnhmtpt, dessen unwürdiger Rakel also Xtöfu war, 

7B Die erste Zfile ist ein Diebamotto, daa dem Dalu beilegt wird, Zi-ka 
altertümlich für ka°iL Za faLi^a vgl 33, 

77 a) ^MTHmbiirw« Xaehahmmig rasselnden GerüiUrltB vgl, U 196 fcifiMki/i». 
Tukame. PL v. tohknya irdener Topf (Mi) ; vgL d_ PJL 61. ~ b} Zu w vgl. 40. 

14* 
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78 Edda ka-M p*ro-n düia r 

Daß nicht dts fehlst Furcht die der Hiebe, 

Bälu, läkt hu t/a-sä-si. 

„ Eiei auch er trinkt eti. 

79 Edda ka-±f aafthn fdn** f 

Daß nicht dn fühlst Furcht die des Lache r 

ko gafid ma na sigd 
sogar Ratte auch tot hineingehiL 

80 NA-fti diki-m tdrtJö, 

Ich hAflae “Werk da* dea Nutz losen, 

ui ü-fci fq£e f id-ii-iia sy-n mai-fqfce! 

ich hasse Stümperei, nicht mein Lieben dos des Stümpers! 

81 AiM*m htlttza sai träfe, 

Werk das de* Nutzlosen nur Hund, 

sai giidd mai-säfe-n tahd. 

ntsr Wildschwein habend Hauen das des -Schmutzes. 

L. 

82 Ei and da und za-n Mma? 

Ich wo tmd wo gehe ich zarückkcumiLpa ? 

Ni Ktmlaü £u-n köma 
ich nadi „ gehe ich zurück kommen 
88 gida-o Idirtstt i 

(aoni) Haus dem des n 
nm-*ci yabä Mfyd-m Fapim. 

trinkend Preis Oheim der der Fütnia. 

84 Yit*biä-n/ r fta-si da fütgh*m mä-gamu 

Er befenbke mich, nicht er mit Eesi dem 
ko da Im-m hüti nc + 
ob mit Bezahlen dem der Schuld ist. 

88 Ir i-biÄ~ni t dttzi lui-iya fdrgubd 
Er bezahlte Eni eh p Stein nicht er Herzklopfen. 

Mdltm Idmsn> fca-*Q kn*£h 
Meister komm Lört 

78 2nr phraseologischen Verwundung von da trinken tgl. 1J - Sprit hw. Kri. 

79 Na pofiftaEi für Io- na, win 14 £* für Nach dicum Verse stand 

im Teil als Zeile gugd mm ifi-iärh den Eimer auch trank (uahm auf) da* Lorh. 
Büch hätte nach M kada ka-iv joro-t i r dmi davor wiederholt radtfl müssen 
Ohnehin kg schon der Parat!clisnrns isiembronim (H vuwtf) von 78 u. 79 vor; 
raäthm dürfte gugä etc. nur eine schleppend« Interpolation Rein 

80 a) Zeitwörter wiq h lims^n, /i iibcrtrtiffen, £cmi wissen stehn in der Hegel 
wie hier im Pr^t im Sinne ito jederzeit, dauernd Gültigen. h) A f&l* oder 
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78 So fürchte dich doch vor Prügel nickt 
Daln, der Esel bekommt sie auch. 

79 Und fürchte dich dickt vor dem Loch, 
geht doch die Ratio selbst hinein, 

gü Zwecklose Mühe ist mir Terbftßb 

Gestümper, ich mag 1 den Stümper nicht 

31 Zwecklose Mühe treibt nur der i£nnd 1 
treibt nur der Eber* der Dreck anfwühlt. 


L, 

Trost lied zu Eh reu des I dri s p ein es ehedem frei geh igen* 
jetzt verarmten Gönnern, nebst einem Lobeprüch auf 
dessen jungen Preund, der den Sänger für dies pahu 

belohnt bat. 

gg Wb* ja wci kehr" ich wieder ein? 
ln Äanküii kehr 1 ich wieder ein 

83 im ilaus des 

bei Fatma r a rielgepriesoneni Ohm. 

84 Der hnt mich bezahlt, der vertagt keinen RöhL 
ala wär e eine Schuld, die er begleicht! 

85 Der hat mich bezahlt, der Feb, der nicht bebt. 

Meister Idrie. komm und vemimths. 

Ä^fcf F M fotl scheint dam Üsüeu fremd in sein) werde mir ala sjnonvm mit 
bama angegeben. Vielleicht bieten Mi, fakti R fvkn Atemnot, Asthma einen 
Fingerzeig für den genauen Sine. Dan rwäseBBiveuftix an &**« zeigt da* eit* 
ftprlmgL Zeitwort ha nkhteinß uh nibitavttfiHkei] InflnttiT, vgl. 5 Anm- 

31 Die swnefeloee Tätigkeit des Hunde* ht sein HeruiHlaufen* die des Eher« 
das Aufwühleü des Bodens mit seiden Hauern; säfe hexejehMt den Hieb mit 
scharfer Waffe, daher auch den BLB der Schlange Xüftrf Erklimm und Narbe 
werden in der Betonung und durch verschiedenes & Aiiä-elnandergah alten. 

32 Kahlen ist eine kleine Ortschaft südlich von Kmo in der Nibe von 
GrEinta, der Heimat 3 h o ben imhükatm B&h** Aufflu findet sich im Kano neben 
käma- 

gg Zti hübä vgl. 21 Anrra, Fa?um fine lantlicb bemerkenswerte Nebenform 
von Feüanm. 

34 Für dfus westliche n™ß hat M s östlkliH Mundart k*mg* r nad für witgafnu 
setat er mu-gamu Beides soll eine Eplterc Zusammenkunft bezeichnen, bis za 
welcher der Schuldner diu Abtragung dee Restes verschieben will, vgl. Mi. gam6 
Zusammentreffen, mü gama jEiwammendtifi. De gamu indes nach Übereinkommen 
bedeutet, sind md^Bin u. mu-gamu vielleicht als Verbalfonrieu anauaehn {mä 
Prühr der 1. PL im Futur, ma im Aorist) und fingi-m mägtimu äU Redensart 
des «säumigen Schuldners: Cher den Reet werde» wir uns einigem 

S& Zur Kcnniekhnung eines fröhlichen Gebers wie Idxii dient ha ösilkhea 
H-Gebiet die Wendung: FG^i lauft-1 gtuvya &«» (™s Uya-n) 4äki \a- km* 
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86 Ka-xo fi-f/nut wi-fei aijrJWtf, 

Komm daß ich a*§« m dir Rede. 
u&i-h dü ifannira «N44a de; 

Sache welche Konaleatg- sie haben gesagt: 

67 Ko linäämi yä-kafä^ 

Oh ZilgclciseD es zerbrach, 
yd-fi gaikt-m baki-n kafi* 

e# ubertrtffl Klafter das Mundes dfta Hundes, 

88 Koda J Mi yü-kari t. 

Oh auch Sattel er zerbrach, 
jfd-fi gabd-m itayd- n faif^ 

er ubertrifft Klafter das Rückens das Hundes. 

Ä? Koda idkobt yd-bar tjida-n-m. 

Ob nach Schwert e» verließ Haus sein^ 
yä-fi t£$i-n hauyd bulr. 

es tlbertrifft Aogobot das (v m ) Hacke Rlof, 

90 Ya-fi yadku-t] ka*ti f im ko ya-yadka 

Ke ftbeitilH Schlachten das Hahnen außer oder es schlachtet 

thi-H fikftyn ko &mkh i. 

Sohn den der Ziege oder Schaf, 

91 Kdfo da küfQ fagä ya-kan yi r 
Stoß mit Slofl Widder er pflegt machen, 

da-n ‘tfc&ya mi fäwöyL 
Sohn der du Ziege mir Diarrhoe. 

Bä Masokdno, gdrma kdre aiki, 

„ Hacke beende Arbeit, 
üiihgc hifi-n ämitfga! 

Gehege Schutz der der Baumwollel 
93 Kane - n Lumara } yayd-n U$aini 

Jüngerer Bruder dar der „ p älterer Br. der des „ 
yAfo ne 

Knabe ist habend Merz, 


JraH * a küka das i«t ein tesaer&i Geschenk, als wenn mm (der Gelten narhlw 
bäter dem llaoae hernuigcht {um vfdi an fajaen) und heulend wieder mm Var- 
kommt. - Zu &c,-.>a vgl 32. Fdrjjabd bei Mi. Borge, Äuget, Kummer 
9) faigobd Herzklopfen. Zti «iri/fm vgl, ]6 


86 ■) Aljbnn gehört iu den Fremdwörter^ die in entlehnenden Folk eine 
andre Bedeutung gewinnen ab daheim. _ (,) Su-d-ia & ist nicht mit Sehern als 
Piiuuuamparfekt dem Fertekt ^ -*e di gegeuüberwrtellen, andern nur als rtia- 
taktische Variante dea Westgebiela anmubn, Üb« «-*«-* man aagt, ea heilt 
bei ihnen a. meine ü-Sprichwörter 1, 6, 13 f, a . g 

8? a) JMtdm, bei Mi. Juaa.» Zügel, eine Enüeünang mit iitafi, lobn {?*}. 
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86 Laß mich ein Wurt dir kftnfcn, 
das io der Kanoer Munde lebt. 

87 Auch wenn des Bügels Gebiß zerbrach, 
reicht^ weiter aL ein Hundemaul- 

88 Ein Sattel riß er auch entzwei, 
mehl nUr Mnnderiicken hinaus. 

89 Ein Schwert* ob f 3 auch die Scheide Terior T 
ist doch für iiundurt noch nicht feil 

90 Zn gut zum Hühnerflchlachteo — o nein, 

muß schon ein Ziegen^ ein Schafiamm Bein. 

91 Der Widder leistet Stoß uns Stoß, 

daa ZickJdtt kriegt den Durchfall bloß. 

(55u dem jungen Freund des Idrij): 

92 Kanolieb, Hacke r die hurtig schafft, 
da ßanmwollfddßä schirmender Zaun 1 

99 Der Lamanv Bruder und Hussein* 
ist ein beherzter junger Mann. 


8, 26), soll hier genauer Jas Eisen im Mini Menten ÄdffÄ, eine anfallende 
poetische MÄenform ftir das an erwartende brii, dient wohl dem nnübereetsbsren 
Wortspiel mit kn/t, — 1*> Oabä, dg- Brust, als Präposition .vor' 1 , könnte ucl 
in diesem Sinne sur phnaMologiseben Verstärkung von J f&-fi dienen; doch Ist bi*r 
vermutlich seine iwaltc Bedeutung Klafter heratiJ'.Liziefcn. Des Gleichnis will wie 
die folgenden horvorheben, dail ein Mann wie lrtris auch nach Verlust seiner Habe 
luchr bedeute als Leute gewöhnlichen Schlages. Zu vgl. tiU Anm. 

69 Her Umstand, dsü Artttjm Hucke, Schaufel und zugleich neben dem ent¬ 
lohnten usnu 20 bedeutet. l&Bt wohl den Schieb an, dnG die Hacken ehedem, wie 
heute die RaiunwnllBtrclfen, als Zahlungsmittel dien ton. Gemeint sind 100 Kauri, 
in deutscher Münze lü t'fcumg, 

9tJ Doa Bild vüeq ükbwert wird iKübebalteD ond zum Hinweis darauf v<er- 
w irrtet, dtf ll lim den Gast nicht mit den üblichen HfibaenH Bondern mit Lamm¬ 
braten au bewirten ptle^ti*. 

91 Bm eben Geegte bringt den Stagw auf fcintin neuen Vergtaicb für Beinen 
Helden uud deinen Gegcnsata. 

92 ») Der für ldiis elntrelende junge Frenni (ragt den Kamen Afrwo Kanu, 
weil idac Mutter während ihrer Schwangersebift nach Kann zog und ihn dort 
gebar, A ydrma, PL pdmwiai. bei M gtlmä, ist nicht, wie Mi. «fibt, ein Pflug, 
sandern eine Hacke mit breitem Eisen, die im Gegensatz zu der 89 genannten, 
den Boden nur geschoben innoi-kerndcn Aowy« tiefe Furchen sicht (= fwfä, vgl. 
82, 53). — b) M schreibt «mg* (= Mi. R.) und kan abdi^a; tw* tod li» der 
1. Zeüe fclrc sind Imperative in ähnlicher Verwendung wie hat TB. 

93 Tat/ä, d, ältere net« Geschwistern, ist ein Homnwort) im H heiflt der 
Mltere Bruder sonst w*i- 
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94 MdU'iu, Jti-mii, la-Mi-met, 

Meister, Eich noa, Führe uns, 

Kagör in Kaiuhm rei-ntu *t\ 

Nach „ denn der Kanter gehn wir gehn, 

55 gida-M li e ki da-m MaLAgo 
zu Saue dem des „ Sohnes dt» „ 
waUytina haba-m Bunin. 
habend Schaum Oheim der de« 

90 K<hia y&m id-i imyä. 

Ob noch Schaum macht Schwierigkeit, 
fta a-r&a Ißt na. tjitH-ba bei, 
nicht man ermangelt Schaum Ort J«- 
57 Mai-ttidu-n däfawa, haltö-n G uni ca. 
Habend Hügel den Aqfstütiens Oheim der 
mai-ijnna haM-u Isda, 

habend Schaum Oheim der 

Mai-dnmhugu ha-l gaAffdm, da-» Addudu, 
Habend Schlägel nicht da Loch, Sohn der Davids, 
k&r ka-büga d'di fämunil 

daß nicht du ec hlägst wegen Bürgschaft! 

99 Mni-Mtfü da hetgum btigu da dänitt 
Habend Schlag mit links Schlug mit recht* 
fifii lieh, da m Maieäga. 
nur „ Sohn der des „ 

1(9) Arudu, hin int dotrti, 

Donner, Brei tut Hirse, 

smläfu na sn-n tabä. 

Hoi* tut Lieben dos ädilimmrs. 


-H ») Mdfp* >. 25, Sein maslknIijcl.eT Begleiter, an den Lied C ec 

nehmt war ut g^Aat - b> Kogtr ist wfc Mmi (fe) ein kleiner Ort hei 

dTZJ^TrZ^ 11 ' T L TV XCIiICUaUrilEm “‘ ptÖ ' behandelt! 

Der Omt« , a *»<«, unterscbetdei cs v 0D der Falbe-Siedl«m* Ko*» ta fddd 
Dm I»». der halbe M emo gan« Reihe solcher Parallelste Schaffen 

f ,dl * Ar * «*t hier Name bfu-w. Beiname, der wie Du« t Püi * n 

von auffallend dunkler Hautfarbe gegeben wird. Mai-idgo, der Name seines Taters 

bedeutet nach M M Bestticr eines aus wollen, Köcher Irtnummgendco PWb 
oder einer rorrapendeu Lame, T gi m ( . r , ti H Mi “ , K P , 

Vorh^bn - bj Y*.o ist der Schaum 7 ^Z 

verbürgt; alter Indigo bat keinen Schaum mehr nad färbt märt *0** w " 
rau (tob fcor Liiaon) deutet A ala überlebendes KinA a t ^ 1Ui0n S *~ 

m -o» mw - n. ßoho, Ä 
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H. 

P r eisl ifl d a ü f den Färber jÖ e£ j (Schwarz, M o h r) i n Üfop 6r r 
eins der in der Einleitung erwähnten Han dwerks-j^iö. 

Dem Bfliner G-caehickKchkeit gespendeten Lob reihen eich OlüidmiandflD an, 
die gleichfnllfl niif ihn Bezug haben satten: 100 f + erläutert die Anzirhungs- 
kmft, die Leute wie I$fj£i aal den Sänger üben, 1U2-— 104 die &ebwiejrig8 
Lage 1 die ihm als hilfsbedürftigem Sehnfbock oder Hunde daraus erwachs^ 
datl er die Gunst des Löwen Bgk'i der der Hyäne, eines Gegners dea 

Jifl'i, vorgeasogen habe, 

94 Meislur. leite nnd führ« um 

nach Kogor, dem Bauesu-Ort, wollen wir ziehen, 

9o zum Hanse ron Mohr, Afaixägo'* Bobs, 
dem indigoflchnuinreichen Ohm des Büpt't. 

90 So schwer der Sdiauru zn gewinnen ist* 
er wird bei dir doch dw vermlÜL 

97 GurtiWfl Ohm mit dem Bühl, der dich atüUst, 

Öhm Esau's t der Indigos eh au ui besitzt, 

98 Sohn Do¥id r s t der nimmer ein Kleid gerkjopft, 
klopfe nie anders als gegen bar! 

99 Mil der linken Hand und der rechten dazu, 
so klopft nur Mohr, Mntzdtjo'v Sahnt 

(Gleich nisäe für des Sängern TFahiverwondtacliÄft 
mit dein Bedungenen i) 

100 Beim Donner, Hirse gehört zum Brei, 
der T£eis begehrt morastige Flur, 


Aufnahme geboren hal- eine Tochter würde tu solchem Falle Ähajra genannt 
werden, YgL II23, 

93 Zu gim-ka vgl- 30. M schreibt n pidd-n-ka in deinem Hause. 
y7 7ürfu-n tUlfditv ist das Hanfehen Erde, an das der Gelagerte sich be¬ 
haglich lehnen kann> ein BOd für den Ih-nitz, ron dem er lebt Gurüza nennt 
man laut M ein Kind mit großen vorstehenden Ancren. Büh^n Assiuiit. aus kahLm. 

93 Ite-m büpu rt&abn des iacbl&sct^ ist nach ML cm kurzer Holzarhlitgel, 
mit dem mau frisch ^wjuciitn^ oder gefärbtes Zeug schläft, um es glänzend m 
machen. M se^t SaJt, poetisch verkürzt ans lä-jfca für Ä T a ha; Tgl. 1# Anm. za 
dü- Gu%üu (nicht hei Mi. R, hei M paugau) ist d ob Loch im Kleide A Adauda 
M IkuuJa David ist der Ohehn (vgl. 21), da ja der Vater Alaizuga beißt. A Jwr, 
M *<?/ für iddri. Zn täfttuni vgl. 3, 28, Fa ist hier der Kredit, den der Besteller be- 
imapruchen roüchtB T nicht etwa ein Pfand, da-s Bfki ?or seiner Arbeit au geben hätte. 

09 Bfki bat in jnder Band einen Schlägel und klopft abwechselnd, während 
andre Färber nur mit der rechten klopfen 

1 QO Amdii iet wie tnt/iJAi 38 ein Betcnrutigärnf. Na in der 2. Zeile ist 
Hüfsreihp bei dein das Fräfis fehlt, wie bei in 14, 22 f^ in der L wohl gleich- 
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aoe 

101 Wäsd na m-n karkdaij 
Spiel tat Lieben da* der Schalirioi, 

dfitpji fiii mi m-m GaktL 
Baach der WiMnia Du r Ri oder die Bogeia, 

102 Yd» ga käfa gti *aki f 
Heut sieh livhnc skh Lowe, 

ga fogi a gabd^n-m* üan, 
ekh ^Viddcr Id Brust ihrer dort, 

103 HütUi-i) badan mmi Jäfit t, 

Tag den wenn Li oer ruht (ioi f» i>mi r ith^it 

rana-it wQni bd zti-i gan-ta ha. 

Tag den Anderer mäht geht er sehn sie. 

104 Rändln ktirfi yä-sdnsano 
Tag den Hund er schnüffelte 
tukünga fwfa, yd ß4d. 

Topf Hynne 1 er fieJ. 

105 Älla mrkif tfa-n dawräki, 

Gott Ko Big, Sohn der der Pferde, 
üäfo mdi - kaftß - ri gabd / 

Falke hnbcisd Starke die der Brust! 

106 Raluruhi^nä' ga §i feha gardama, 

Araber mein, s ieh ihn tre u Den Streit, 

gvrd ha sfika-l dikil 

Termite gib Änderung die dar Arbeit! 
n tan na-ga $dfeß- n Jiidia. 
in dort ich *ohe Stärk« die den Serze&s, 

JOT Mtä^kmi ta m y &-£i jmj-tt zakd, 

HulK'Eid Garbe nenn er büßte Blut dn^ der Annensteueri 

ga mai-öku mi rUma 

Heb hallend drei tut Soeben er macht. 

falls Hilfsverb mit fehlendem Prftfl*, wobei um der folgenden tg-n bu ergangen 
v>äre ( könnte jedoch aurh Bemoatfr. mit folgendem Geiieti* *&m. Brei wird auch 
ans Höhnen bereifet, mit Verhebe aber aus BLrse- 

101 Karkärn a t iia Anhang zu den BkafoitmineDteB in dor Einleitung 1^ 
schrieben. Die Verbindung mit wäsa zeigt, dnü hier karkdm genicdnt ist nicht 
fcytam bebautes Feld, in da« w eB eu folgenden jÜi denken könnte 
Kin andres bei Mi pemumtey WA-«™ Amn&sben schreibt M ktu^dra. 

103 In >'« A fa« uw rata *<m (Tag dort), tritt die Bedeut«ne 

sen « als Artikel an Tage. M nennt fftMo am, il04> für r<***-* da 

als glychbedmd mit ftm-n kadan. A tun, für da, M k*a „-tat, ist poetische 
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101 Der Kinder Spiel verlangt Schalmei, 
die Wildnis herbergt Jäger our. 

IDi Nun &ieh die IlyÄiiG, sieb den Lctm r 
steh dort vor ihnen den Widder stehn: 

103 Wird Einer sich ruhigen Wohlseins fmm s 
dann wird 3 der Andere nimmer sehn. 

104 End roch der II und der Hyäne Topf* 
md seihen Tage ipt's au* mit ihm. 


JL 

Lob eittäs fröhlichen Gebers, des Stall me i ator&o hns, 
and Spott über dessen reichen, aber geizigen Stief¬ 
bruder. 

Der Säuger hat jenem die Gunst eines Mädchens gewonnen, das vmi diesem 
begehrt wer, und verhöhnt den Verschmähten mit aoibnngsvoll™ Trost, 
worauf er sich Bei her wie in 5 f, lachend als unausstehlichen Pliigegeisl 

schildert 

1Ü5 Gott ist König! SiallmeiEtrirsabn, 
du Falke mit. der starken Brust. 

106 Mein Weiller* unbeatritten voran, 

Termite, die neue Arbeit schafft, 

da ieh 1 ieh doch dea Herzens Kraft! 

107 Zur Spnndn. die der Neungarbenberr eeheat* 
ist fir r der nur drei hat,, mit Eifer beteit 

Ye/ktlrsung von femmci rasten. K^üni-ir^i sind Lüwo und Hyikno in ihrem Wett¬ 
bewerb um den Widder- den 1 Bieg des Emen ist der Untergang des Andern, 

104 ÄaiMtiito schnüffeln ist hei ML und £t nicht gommufc. Diea Sprichwort 
von der Todfeindschaft zwischen Hyäne nnd ITnmJ fällt m* dem Kabinen des 
vorhergehenden benot* 

10h a) Allo farki EingangsftnekeL M schreibt bald .-nrLL bald sa^iltii letz¬ 
teres sei dos ursprünglichere-^ Datrdki, FL v. dttki iMbrd, ist hier nach A Eigen¬ 
name, laut dem Eordnltigeren M der abgekilrate Titel des Stallmeisters am Könige- 
hof, eigentlich sop'Jti-n dawdki* — b) Kaff ft Ehen, Kraft* dagegen kar#* tönerner 
Waetertopf. 

106 ft) Zu Itiikirulti vgl. St?, Die beliebte Wendung rtbti garda na 1fg$agt T 
dn& sein Erscheinen jeden Bircil um den Vorrang beendet, weil er ersichtlich der 
Erste ist — b) Dis Termite, deren Zerstormigeu immer wieder aus gebessert sein 
wollen, ist ein Bild für den Krieger, der die Zauber dos Feindes stets za iiber- 
bieten weiß und za erneuern zwingt. Zu fco vgl. Jtai 7h. 

107 i) Der phraseologische binn von verdeutlicht sich in der Bedenoort 
n&kt jfni-i 4 -sa ich mag ihn nicht Icidan. wörtlich: ich hasse sein Dlut. Za yti-fci 
vgL SO* *u na rgl LQÖ. Eaka ist die ArmemsteueT des Koran. — b) Von nrma 
ist yn abhängig xu denken: er trachtet m tun. 
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198 Küwi-n MitOn Ultra, 

Was auch Äj^enflliincfl das den JeBHitt, 
fiado da huii Jjd - fl - ta. 

Bett mit Wanze es übörtrifft es. 

109 Könii-n dAdi-n da-n uM^ka t 

Was aueb Angenehmes das Sohnes Vaters dein, 
ei^i hatd ntn zueta. 
gebt es verderben zu (dir) Herz. 

119 B&KMh ka-bär fiM da ma-soyi: 

Sklave, laß Groß mit Lieh: 
kuii kt f - re$A - Ü, Alia ne ha i-bd-ka ba. 

wenn du huflt vermißt m T Gott ist nicht er gab dir. 

111 Bäu?a f ka-här sämu. 

Sklave, laß Qrgll Erlangens. 

fonü ka-fesä-si T Alfa ne fen i-bü-ka bet. 

112 AHa yti-bai ria-tt dawaki; 

Gott er hat gegeben SdHei dem der Pferde: 
tffufii-H stii su-i ci£o hawiiw. 

Rest der nur eie mache« Riß Rand. 

US Ni kitrmu-n hanMka na Äi i : 

Ich taub der Habe der dee „ 
a-m kOfd~A-ia f ka-na dird* 
man tut Verjagen dein, du hist Herabhupfen, 

114 Ni k$xfi ti f^<ka nä - zrp. 

Ich Auafehlig iß fjn»icht ich bin gekommen 
m ne sär^-n Mkira t ni kora di kAL 
ich bin Splitter der des Hintern, ich Glatze ist Kopf r 


IK 

115 Kadih* ba ia-mn ba tü-sän da mma-ti-ka ba 
Wenn nicht du weißt sie weiß um Weilen drin, 
tfl-5an Ifrtfa n da eama-ii-fot nL 
wisse sie weiß um Weilen dein (ist). 


108 Dieser .lern Geizhals zo^esrLrtebcno Gedlinke parodiert den frommen 
Spinell kömi » dOfr* dünin. lahira tä fi-tA *« wonnig du Leben ist. du Jenseits 
ist Iwsw- Ä*M-n hat den nümlkbon Artikel, der bei <bmi-ä domi n Cu f -uf 
MH- *» **" 60 ** CM- - T- IQ wür* 

wenn dies nffht. weil an* AurWi hcn-orRiicaniien. genauer kufyi u.»*» , - 

K» Sinn Dein Stiefbruder ist dir trotz seiner Liebons Würdigkeit ein Don 
im Auge, weil er out dir erbt Beide, von Tenwhiedmeü Müttern, haben d«n- 
selben Vater; doch wird our der Jüngere Stallmeutenohü genannt, weil der Vater 
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{Tob hU-r ab richtet flieh die Bede an don Stiefbruder;} 

100 Wirf JensBÜ* wonnig noch bd sehr, 
ein Bett tqII Wanzen gilt dir mehr* * 

109 Ilfliü Stiefbruder, ob er der nette&te wär\ 
er macht dir doch das Herz nur schwer. 

1.10 Knecht Gottea, laß ab Tom Groll am dnü Lieb; 
entbehrst du's — nun. Gott gab dir's nicht! 

111 Knecht Geltes, grolle nicht um den Besitz: 
entbehret dn r a — nun i Gott gab dir's nicht! 

112 Gott gab 1 * dem Sohne des Stal imtieiern; 

da kann maxi hi ch nur in die Hand noch beißen! 

113 Bin ein tauber Habe, ich Bruder des Schal: 
man wird gescheucht — nnd man hupft herbeit 

114 Als Kratze kam ieb, das Antlitz zerfressend, 

bin Splitter im Hinter ei, bin Himrsehwrand am Kopf. 

0* 

Klage, bei Fremden den Rückhalt finden zu müssen- 
den Verwandte verengen* 

Llie Anrede, absichtlich dunkel gehalten, um mir von Eingeweihten ver¬ 
standen iu werden, gilt einem Schwager, der, seit er reich geworden ist. 
?ich von dem Sänger und dessen Frau, der Schwester der seinigc]> p zurück' 
gesogen und den Ort gewechselt hnt 

Nh Weißt du nicht, doli sie nicht weil«, wo du weilst, 
so wiase + daß sie weiß, wo dn weilst 

ernt »ach Gehurt des Alteren ssu dieser Wörde kam. Z&-i nsrimil. aus «m, Mn 
poetisch für ma^ka dir. 

110 i) Bdtta tilr ftdictr-n Alfa- Füi isi der stille Verdroß, &äii£i der rmch- 
likbtige Grimm. Um dio Anspielung nur den NanhEthotiiihgteo verstand lieb zu 
traichon,. gebraucht der länger, obwohl ei sinh um ein Mädchen bandelt, das Hase. 
wd+oyi nicht am soyia. — b) Kan aus kmddä für kadtin wenn 

111 Auch mit Jdiaw ist du Erlangen der Geliebten gemeint 

112 Sich in Hand oder Finger beißen m siny landesübliche Geherde ohn- 
insu htigen firiiuuiü. 

H 3 Attribute, die Falben oder leibliche Mündel iiLP.ilruckoii, werden wie 
bies Jiu/ma mit dem Artikel vor ihr Hauptwort gestellt, ^ Bruder des Sängers 
(Tgl €). hat seinen Namen von sa, trinken, vermutlich weil er als Kind eine 
Ynrliebe ür Kloßbrühe hegte- — b) I>ifl 2 . Sg, stellt häufig für unser .man 1 *. 

114 A'esft nuht hei Mi. u- H» ist ein juckender Ausschlag. Zll ü b. kos 7S, 
zu /,<?* h. 21i. 

ilfi So nach M 1 * Konjektor, A e Lesart Kadati ku-fwm Im ta-§an da säum- 
n kn-Mäm bä* tä-§ rin dn lamä-n ta-san, wenn du weißt, rifi wisse nicht r 
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Uff Kodon Aa fta-Hrai m fa f f w -ltt ios ■ 

Wann nicht du weißt Bedeutung ihre: 
iatVni * ha ia-mn da sunm-m-rna lta r 
wenn nicht du wdßl um Weilen unser, 
rmi mu-n $dn da wamä-&*ka nt 
wu wir wissen um Weilern dein, 

117 Nä-i 'a *4-i 

Ich tnmk Hirse geht es töten mich, 

IflAci fd-f nu-ni magtini. 

Tabak er macht für mich HeikniUel. 

118 Kaddn ba kti-stm ma-kari-n-tn in i; 

Weins nicht du weißt Bedeutung ihre: 

deAgi-na düh *ä-su h&$-ni f 
Verwmdtwhift mein alte gehn sie töten mich, 
haH su-n &&-nL 

Fremde sie haben gerettet mich, 


P. 

litt Ba (hm hhtt/i-r Abdu ha, 

Triebt wegen Scham der (vor) „ 

abU ii da na-he jw, m-m fhdd. 

Ding, welch** ich tue wollen geh ich sagen. 

19ß jlfnj-yu rfa hcrivi-n fand 
Habend Mutter mit Schlafen dem Tages 

hn-fti »&n-ia t ba**-n& ko gmii-ta* 

nicht ich Lieben ihr, nicht mein aognr Grüßen sie. 

121 tiä-r kimMhh Ääfjia f 

Mutter die der Uhrenblihrerei, uneheliche Tochter 
uä-r kitiko, uhjütigamo, 

Mutier die der Lüge^ ftwiffchentrugerin^ 

diiki lä-fitä. 

Bie ging hinein Hütte, sie ging hinaus, 

122 Mi n-ka tun w<t hAfa? 

Was man gibt sn Nebcnfreu V 

Jl6fa häum-r IMia. 

Hebenfmu Sklavin die der Mitfreu. 


T 


das Weilen, du du tteibt, #v __ ^ 

^wkkter. TU gebt -f «- Fr,« du S ahRerflj wie „ Jlt iu) M ^ V(Me 
f d “ s “ ngFr: Te “P“; «° Nt (Tg J. 40 f, lche i nt hier 

der Negtüon des m»n fiatap* di» RcpAfug herum nbebra 
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116 Und weißt du davon nicht den Sinn: 
Wenn du nicht, wo wir weilon T weißt, 
bo wissen wir doch* wo du weilet. 

1X7 Kloßbrühe trank ich und starb fast daran, 
da ward mir Tabak zur Arznei 1 
118 Und weißt du davon nicht den Sinn: 

All meine Sip|je sann mir Tod, 
da rettet«]) mich Fremd«. 


F* 

Schmühlied unfeine Verwandte (dieftir das vorige 
Lied vorausgesetzte Schwägerin?)! welcher das Loa, 
von einer begünstigten N o b e n f r a u totgepeinigt 212 
werden, zugeschrieben oder gewünscht wird- 

119 Wär" mir nicht Scheu vor Abdu bewußt» 
ich spräche mich aus nach Herzffin 5 luat 

120 Die Tochter von der, die da schlaft am Tilg, 
sie, die ich nicht leiden, nicht grüßen mag, 

1 2 1 die Mutter dca Klatschen die Bastardin, 
die Mutter des Trugs, die Verhi tzerin, 
von Heiis zu Haus ging sie her und hin 
¥b a gibt tonn wohl der Nebenfrau? 

Sie Mt di« SkluviEL der Lieblingsfrau. 


11ti Zn ne ». vorige Alm» 

117 €Lfyv Pflnnisetnm jpteitofl j hier Ist fwä, der daraus bereitete, in Wwtr 

oder -Milch aufgelöst« Kind» gemeint. Kn*-, auch aü» kme-m r vgL 75. 

118 Udre ist bei R als an titicH aügegeben. 

119 AinJi* ist nach A ein Vetter des Singers, nach M der König von Kih» 
(tgL Ühericbrift xu Gj. Zä-m für zü-n t weil da* folgend« f hi labial ist 

ISO Hier da wi* 38. 121 tt. a. Üü-ni fl. 5, bo-n-fia s. ÖO, 

121 i) KitkiMbi nach A Ohr«nhl.ii*crei, Klatsch. in Kan« auch 

E 1 ], jyu ( 134 ), im Feminin itgia (Kann x£ffia} bedeutet ursprünglich uneheliche* 
Kind, dann verkommend Geschöpf und äst ein beliebtes Schimpfwort. — b) KüUcn*, 
nicht bei 30. und R, int »ach A ÜbürtreÜHmg, Aufschneiderei, nach M Lüge. 
AItfuitiftir?n iit der, der xwiachcn Freunden und Verwandten Zwietracht *üt_ — 
c) Dnki der .Finzel wohn raum» daher Stühe* Hütte, vgl. 73. 

122 Hier hat Jtu den Htnn dea Güwohnbdamaligen, *«1. 06. A M 5öfn h Pl. 
bdr«n P ist die veniflchliksHigte Gattin, mua, PL ntdol f die LicMmgsfran p wofür hier 
einfach küia Mitfrau (von ktii Eilenwtt) gesetzt Ist 
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1JS3 Doga tht - l - hluii ml da - tl lori 

Von Kind dein der Sichet hiß Ksod dem des Köchers 
Ji ü-ka hni wti bura. 

1X4 Ta^arr dAki-i 4 kUia t 

Sie fegt Hnuechen day der Miitfrao, 
ta-trüAkt k Aya-ft kUia . 

sie wascht Zeug dae der Milfnui, 

125 Kaddm Ihx i-kas-tü M, 

Wcöü dies nicht t* tüiet eie, 
ta-m&a d$mi-ü dafi. 

&tc driwLt Garbe di# v. w hundert, 

I2ti Kad&w itOitnan ha i-hU-lü hä, 
ta-cAsa ämni-n dmat düft. 

IXT Kaddm wynmift ba i-käs-ta M s 
ta Mm dfmi-ti tmiwd <pafL 
1X8 Kaddm ttynn&tl ba i-kas-tt c bä, 

ta-£& ta-i cmsa-n tUmjifä . 

f-ir Ifutntut sie macht Droschen das der FlachskapBcL 
12# Kaddm icotii] th\ ha i-kiisda bti „ 
ku-düflydna, AUa yä-isi i. 

harret, Qnti er genügt 


130 Mälem, iika-ni wdi - haM, 

MMeter, T'ntel der des Herrn des Bogens. 

m tßtr$mi, sa spfkia! 

«fltzc „ T wtie Saite! 

123 In tfn-l ist I aiiiit feminin, sondern assimiliertes n. Da drückt hier das 
[»iminntit aus: nur das wiurigät., wertloseste wird der rnnactilisiigtra Frau 
gegeben bnr. vererbt 

124 nt Zu (Mjfci vgl. 121, litt Qnhüff des Galten hat jede seiner Frauen ihr 
ILin&ehen- — b.t Wie der Artikel «igt, reiht titli irdya in hinein Geschlackt den 
unter 5 genannten Wertem ein; es wird ursprünglich Last bedeuten, wohl ron 
k'ii bringen, sodann Gerätschaften, Hachen, Zeug. 

136«:. Kaddm aus Wm vor ir Pas ™in., i„ «hem Zweck unsere. J>rn- 
Khf'H entsprechend, ist das Stampfen der Ähren beaw. Rispen mit einem schweren 
StrtBel (Üben*, PL rüidff) in einem grölen Mörser (turmm, Fl, W/wne, vgl 15) 
Beide hwtehn i» Hol*. gewöhnlich aus dem des ,j<mK (Mi, breithlmtrige 

liauts. hubUt.mart) oder der *a#dflpa (Bassin rarkii> Du qualvolle dieser Tikiig- 
keit ist nicht sowohl die Anstrengung, all di« dabei aufateigende Spreu tfatfcn), 
di« Überall in dk Foren eindringPmi ein tmertrifHeh« Jochen eraeugt, und iwar 
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1 SS Vcm SiebttL bäa Köds^rchen — kleinstes nur, 
das bietet man der Nehnafrstt, 

1S4 hie leffl di^ Haus der r 4 eb]ingHfriß r 
i de wäßdit daun Zeug der Lieblingafrau, 

125 Und richtet dies sio nicht zu Grund, 
so drischt eie Gero, hundert Bund. 

126 Und richtet dies sic nicht zu Grund, 
bo drischt eie Dftwa, hundert Bund. 

127 Und richtet dies sie nicht zu Grund, 
so drischt iie Moiwn, hundert Bund. 

128 Und macht auch dna ihr nicht den Garaus, 
so kommt und driacht sie Finchssamen aus. 

129 Hat sie auch das nacht hingerafft, 

so karrt t Es iet Gott, der Genüge schafft. 


Qßr Säuger ä oß e r t sicli bitter über die F u 1 b & r die 
größtenteils seine Kunst nicht zu schätzen wüßten, 
sundern ihn darben ließen, und ergießt die volle 
Schale seinem Grimma über den Fulbe-Bürgermeister 

von J) m « s a L 

Er schildert diesen, der ihm beim Streit um die Jagd heute einen Freund 
emcbUgeü hat + afa liemutergekommeimci, im Sdmmrot^eo tult ihm selber 

wetteifernden Kerl. 

(Die Wirkung eingeatreuter Fulbe- Brocken, denen Euch nuten in 1ÖH ein 
Fülbe-Sprichwort anreiht, versucht die Übersetzung durch franzödsche 
Wiedergabe zu veranschaulichen.) 

130 Meieter p des Jägern Enkelkind, 

achl&gfl die Laute, die Saite geschwind! 


ist dies katktri hei dtlita schlimmer als bd grro^ noch schlimmer bei maitcu, am 
uchiiiQinati'u bei < dmgira, G*ro (i, 117) wird höher geschätzt als düicn (igl. iöO) 
das Sorghum vulgare. Näheres über beide St, (>2ü ff r Jfaifro ist eine weißlich-', 
kleinkörnige Hirsearf, tgti B als Holcus cerauus bezeichnet, 

l2y Mi ddnffanat Tcrp finden, vcrsetEeu; dahgdna Pftad, Sicherheit, Geduld, 
Vertrauen Letzteres bedeutet bd JL froh verwaiste, in Pflege gegebene Kinder, 
Ktt gebt auf die Liebliugsfraa und Heu Gatten. Alla s. 50. 

130 Diese Anrede dmlet sich* wie hier an den ersten Musikus seiner Be¬ 
gleitung gerichtet, schon 16 und ähnlich 10- In 19 wird fort^efihren ^ Avr-ätd^u 
uiiai yurf uti. Hier wurde mir als synonym mit käda angegeben. 


fc' r ]. Urt. A- Wiip, S^hririlMä l»hLL-h:il. fclftun Iflfl. Ei*ft ? 
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Rudolf PiieUt. 


131 N&-h$4a tAht n *SfW P 

IcJi habe geschlagen %Veiw die der Bastardim 
riruji kikr-n $£ge. 

Best Weise die des Bastards * 

132 Ä Am vafma*r pari; 

In dort ich aali AuGeinandorgehn dis der Stadt; 

fUia tä-bä-nii 
Bronnen er gab mir. 
gugä na nma 
Eimer tut Suchen er meide. 

133 Muta*§-n kirrki stt-W bitl^ni, 

Menschen die (t,) Güte sie haben gesucht mick 

%£öß su-4\ k&fA-ni, 

(v,) WertloEi^teit w bähen ^eqagt mich. 

134 Fulam-n kirtki m-n tafi, 

Falbe die (t.) Gute sie ailld gegangen, 

su-rn bar-nm da ^fjr« eo-Ä kafe, 

biU haben gelassen uns mit Bastarden Kindern den Hunde* 

135 Sai kmua p 

Nur ^larki 

j7a - n kösäi 

Kind das Bohnenklö&es 

136 | a-r i coind jtit-nyämF, 
da-n fögA „Mi-npäm^ t 

137 (ia-n sötö ^mi-npamr, 
fruUfodi 

136 da-n MÜH „mt-nyAm^j 
da-n tulwni 


331 Tük* bedeutet nach Mi. Beiname, nach M die Kennzeichnung nicht so¬ 
wohl duirh da* Wort, aJs durch die pimikaliachc Weise, also eine Art Leitmotiv, 
Es bangt wohl mit tffct Tritt, Faß zusammen und gelangt xll seinem jetzigen Bkn 
entweder vom Rhythmus dev Tuueaduttttv aus oder vom Fnfl ik Mab aufgefahi. 
Za iSiffiä^ Oft tiL 1*1« 

132 Za iräfeini vgl. Mi. wat™ sich zerstreuen, iorziehnn. Ei bctiiicbnet 
liiEf das Aoseinaiidergehn der Leute angesichts dev Bungen; we drücken sieb, 
xim nichts geben *o müssen. Mit dem Brunnen ist nach M dar Fidbe-Hauptling 
des betr. Ort- gemeint, mit dem Eimir (vgl 57) sein Hofguinde gleichen Namens. 
Zu na nma yfi-h igL 101, wo die gleiche Konstruktion voriiegt. 

133 *) = *ema Huchen. B, der den ^Lmt noch nicht kannte, schreibt 

fniJ-.T, ähnlich R htdfdja» — b) Wofi setzt wohl das vorhergehende muianc - n 
Torüus und ist dann als abstraktes Neutrnm utzuaehen- wärit ea Subjekt ohne 
jene Ergänzung, so wurde der Flur, des Zeitworts auch den des Subjekts fordern, 
der irüfufukn laatet. 



Havuse - Sieger 


SIT 


läJ Da- HumAtHbier spiollf ick sie schrie. 

non fehlt noch die Weise vom Hur^nsöFin. 

132 Dort, »eh ich, drückt mau sich insgemein; 
wohl gab der Brunnen mir, allem 

der Eimer trachtet mich Ins Sü wJl 

133 Die Outen haben nach mir begehrt, 

Nichtsnutzige mich abgewehrt 

184 Die guten Falbe zogen fort r 

lie&rn nur Hmts- und Hundsbrui uns dort. 

135 Nur aut den Markt kann ich „äßer*. 

ein bißchen Kohnenkloß p m aftger~, 

IM maß Hiniekxigekhrir B mmffer M w 
ein wenig Knollenfrucht „mutier*, 

137 muß Bohnenstange]eben „*MQ itpipr^ 
ein Häppchen Erdnußkloß r maH<fer^ w 
I3H ein »Schnittdien Trockeolleiack r fiffa^r h , 
ein bißchen Bohnenbra r maxrjft" r 

134 Fitfnni ist PJ, imu Hg. flafutatam Zu Mtfu vgl 121. 

135 ff. Die Zeitwörter dieser Verse gehören dem Fulftildc au, A t der ed 
verstand, sprach ^ m^wf T schrieb aber diWat, nr/dmoi, Batte also wohl das 
auf tti. mundartlich ralleicht auch auf e endend® Futur im Auge; mi-dilli hiebe 
demnach: ich werde gehn, mi-Hymne ich. werde essen, vgl. die Lehrbücher von 
Reich ardt und Wettermann Da gibt wie in 123 dern folgenden Werte IMmümiiT- 
cbaiabter, ebenso 136 das Feminin fti-r r für des M hier da-t schreibt statt 
sciüCB EonBtjgen e-Z. Die hier angegebenen Gerichte sind die wohlfeilsten und im 
weaipten geschätzten der Gaussa-Kücbe, wie der Markt sie bietet. JTäfffti nach A 
gebackene Klößchen von gestampften Dohnen und Wasser, nach M kleiur in 
bdßcm Ol oder SdiJbattCT gebaclmne Kiührhon aus Ituhnonmohl. 

läd a) EVr s. vorige Amn. Wand (1IL traun dj gestampfte Durra, mit Öl 
zü kleinen Kuchen von JO cm Durchmesser rer backen, nach Mi, Pfannkuchen. — 
bi Rütpt (rgL B3h nach St. m der Küste Cwiwa genannt. ‘Wenn der Volke* 
wund laut Pt3, u. T. 12 dieser Knollenfrucht nach rühmt* war säe baue, errege den 
Neid seiner Verwandten, so hingt dies wühl damit Kummncn, daß du laut Et. ftS4 
wahrend der Trockeuzcit + bevor Hilfl und Gern fvgL 117) reif werden, noch Be¬ 
darf aus dem Büdeu gezogen wird und steffenweis dos HanptnthninpmitteJ bildet. 

137 a) Söio t M sojo, wird von Mi. mit kmai 1 135) identifiziert und unter¬ 
scheidet uich auch nach A ntw insofern davon, als £h<m in runder* sm in Stau pn- 
forcQ geb&ckon wird. — b) bei Ml. IL E nicht angegeben, bezeichnet 

die Klüfte, die aus den Rückständen der zur Öl gewinn ung aüBppredtftn Erdnuß 
bereitet werden tiud mit Silr vortrefflich munden sollen. Vgl, hiermit das tob IJ 
Lcntralafr. Vokab. S. 170 Aura. 7 unter dem Namen pait (Brachen) beschrieben o 
am der bitteren Mandel bereitete Nationalgericht. 

1&H a) Kitüii Pt Jtijuon, die getrockneten Streifen Fleisch , die als Reise- 
xurrat dienen. — b) Tvbtim ist mit Wasser verrührtes Boknenmehh du in Mais¬ 
blätter eingewickelt gekocht ist. Dieser Verwendbarkeit dankt der Mais das 
Epithei&n mai■yffirai n zant der mit viel JSeag behaftete. 

1 &* 
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Rudolf Friettt, 


139 rtf-r gujiä ^mi-nydme^ t 
m-r kfmd ^ mi-nyAmi* — 

140 kä - /ij Fi&imI ifiti/i, 

du kat gehört, Fulbe nichtig, 

^hirawandu^j hä~su da kunya ko kaddn r 

nicht eie mit Scham ob wenig. 
Ul Konäwtt-n Ztttogäna sn-ft kipti-fiiy 
Kaitüer die (vj n sie haben gernfeß mieb p 
Damai yä - kopi - Ju 
„ er hat verjagt mich 

Baustil nioMp-r tayta, 
n habend röt die Kappe, 

142 Mü-n iß gtira m da fedi t 

Wir sind gegangen Gelage ich mit dir, 

mii-A wqsosq ni da idL 
tt hr haben gegrapst ich mit dir, 

143 Mäl$m irrfa-nt mä-farmtei, 

Meister schwarz der Jöger p 

mal - k wd nfa -kort hi. 
habend Riesenknuttel, 

Biai-bituwti ka-& kpri! 

Labend l'enifc du naget Köcher! 

144 Mälgm bt4ei-m mä-siaäil 

Meister schwarz der dürftiger! 

Si ne ya-kas Atiku, 

Er ist er tütete „ 

»ui-myi-n Dttnuma. 

Freund den des „ 


139 a) Gitfw, M guüa. der Örtliche >'aiee für Arachia bypogaea (vgL, ffl. 
il T, 14), im Westen gut'}*, B'a gerkurga Lat vielleicht tq« (a- T ffM jw korrumpiert 
— b) Taftua Knut mit kleinen Blättere, die im Sommer getrocknet die mfe 
(Gemtisebrnhe) würzen, im Winter grün mit Öl und Zwiebeln in Wiwr gekocht 
werden. Bt gilt für wenig bekömmlich, Kost armer Leate. vgl. Pfl, a. x, 2. 

140 n*4 Fulhfi-Würt biravandu ist =r H da-m karf Hundesoho, Es” muß 
sl«o «iä Einzelner gemeint sein, nÄmUeh haumi (141 ff.j, der nach seiner Stadt 
benennt wird und mf den schon in IRl vornu* weist. 

141 Zaugana ist eine klebe wenig angesehene Stadt des Kinogrbiots Tü0 

der matt sagt 6a gar* * ' al da nabdra [karga u. iHufa e 35) d'h e, 

bt gar keine Sbdt, sondern nur Busch - also rein KmdJicii. ß ausai Ntoe objer 
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I3B imiß ein paar ErdtunÜläu tt mamgmr iS t 

ein wenig Scbm&lhairnkrBat r mmff£r ü — 

HO Nun weißt du’«, Fulbe laugen nichts 

pfit-ü ü^wn ohne die mindeste Scham f 

141 Die Haussa Zanua w-ri liefen mich, 
dock Dßusai hat mich fortgejagt, 

DtiUüai mit der dreckigen KapjM 

142 Zum Gistauhl zogen wir, ich und da, 
am die Wette fraßen wir , ich und du* 

14S Da schwarzer Patron der Jägerei 

mit dem klobigen Stock nnd dem Glied dabei — 
man meint ferner, daß e? ein Köcher sei* 

144 Der schwarze, elende Patron l 

ist (S, der Atiku gemordet hat. 
den TrautgeacUen iJ-rmtwas. 

tob Fulbe bewohnten Stadt, hier ton ihrem Oberhaupt geh raucht Tag%a> arab. 
ttiqiy& r weiße S^ditdßmötze; in rot bc/nie]] not ihre Uueaiikrkcit 

142 u> Gäfa hei Mi ].) gut* ÄJ&hUeit, 2) Morgengabe, bei E Zugabe, Ge- 
wiim heim Handel, bei M Gaftimahi, wie ea hier vorlie^t. Da gäfa auch besser* 
lieber bedeutet, liegt die Annahme einer frühen Entlehnung des arah, nicht 
fern — b) IToflöso, nach Mi das Grapsen, ist der hastige Wetteifer wie beim 
Spiel, m bei der Arbeit nnd beim Esien, wie hier. Mu -4 steht in poöfiacber 
Eür^o für hw- n gi wir haben gemacht Der Sänger wirft ihm rar, ein ebenso 
armseliger Schmarotzer an aain wie er seihet. 

149 a) Jfriipi (rgl, Ifl) ist hier habfcfech gemeint Ferner ist heki nicht 
Karne wie && r sondern in dem Sinne zu verliehe, in dem der Neger in Nord¬ 
amerika acinesglekhen blondy nigger nennt, doppelt verletzend für einen Vertreter 
des hellfarbigen Eulbc-Volks. Auch w>ä-fBrat<& Jignr soU hier herabaetzond wirken, 
im Einklang mit dem Sprichwort rndfaratrii la-fi da kümi mi kamuka^nsa ein 
Jäger hat nicht* *1« «eine Hundt — h) Zur Fteutuug des rätselhaften k\rani Q 
k&fiki bieten Mi, u. R keinen Anhalt M gibt anhWiu, ob nicht o 

dkurli sieb duckend im Hühnerkorb gemeint «i, erklärt lodefl an eh A h i Deutung 
„grober, dicker Knüttel 41 für haltbar. K^miia-koriti oder hrvitia-körfmu werde 
in diesem Sinne für sandd den gewöhnlichen Stock gebraucht und auch allge¬ 
meiner als Bild des Ungeschlachten, so in der Verbindung fctrrj»fa~£ppiki~ii dGki 
Rieceugaul, I kmM m mututn Schlagetot, kn-anta-kgriki-» mmfe Überwdü usw. 
Der Knüttel solle den Verspotteten entweder ab seine Waffe mit Dieben in Pa¬ 
rallele stellen oder wie kutumn (nicht bei B, Ali. ü. R) nach einer bekannten 
Wendung als niiizigßs üesiutimi gelten, — c) Ka-& im Same von „man möchte 
tagen, sollte meinen* H L 9d. Unförmigkeit der Fwknäa ist ein beliebter Vor¬ 
wurf in Spottiiedem, vgl. U 17. 

144 Dawiniirt s, ÄS. Atiku ist ein Fulbe-Name am dem Arabischen. 
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145 Btibarttaf# and 

Bomüi-r, habend Glatze? wo 
uwA-ha (ädufi diba-n ytiktia ? 

Mutter dein sie ging Sache die der n 

146 Ifahäfbafe dn-m Bornö da-n Gti/tri^ci, 

Bormier Sohn der y. „ Sohn do- t. s , 

$ig§ mai-kaxi-n zak\. 

Bastard habend Kot den Schrotmehle 

147 Uräd^tafs äa-w Funmi si nt, 

Boniuer Sohn der dtf ^ er lat, 

ya-Mma *tfr-i xeiita, 

er faßt Mandoline mein geht er zumdöeu. 

143 ya-üe: ahnt t a yftfa i ^utnri. 

Ich ^-äge : Wi iiü du /.erreiijt Mandoline, 

mä - i ßda da nlkäii £ad san da mu. 

wir werden machen Streit und KicLter geht er wiesen n 1 1. u uf. 

149 Aktil ka-ztnku gufmi. 

- i fdda da tiafiki lirtto *jd - gam - mu. 

wir werden Tauchen Streit und König n er wird zehen uns, 

s. 

150 N&rian süna-m md-fofa 

Ich weiß 2*Zinsen den den Schmiedes, 

nä-sun sHna-m mä-feera. 

ich weiß Kamen den der Schmiede 

151 2f* m Alla-n %w, 

Ith biß Gott der der Riu$tardin p 
ba i vArd ne Allän-ia ba t 
nicht anderer ist Gott ihr, 

145 ai M erkürt ti*ir für Gütet {= ru 114) and bestreitet A's Wieder¬ 
gabe voo wmi-tuii durch . ohrieE^e — b) Statt mwü^fco, wie man ia iXwfa lagt, 
wfire die ttWfeb« Kan^l'orrn u^r-ka zu erwarten; doch werden grade von diesen 
Femmmzeichcn tu den einzelnen Landfrchaften nicht selten eigne and fremde 
nebeneinander gebraucht (trL 106 9ü*n-J statt vüka-r). Smitigft Varianten nach 
M: Uwdd kn in Damdgaram (Zwtdvr), nted-r-k* iu AMrtn, vw*-t-ka in Ifvdrta, 
ut ra-k-ka m JTttti* Mflhft*fai ln Sokoto. Yäkm ist nach Mt ein Kraut, dessen 
Blatter in t Saucenbereitimg dienen 5 vgl. St. 040. Eh Unwlt uaeb M dem Flacht, 
wird ln Bürau gern *u Brüb^ verkocht* gilt aber bei den Jf wie tafmm (139) für 
die Kok* Heiner Leute in schlechten Zeiten, 

146 a) M achrobt Jfa-hdrfiqf^ ein* Disiimllatüm aus dem regel rechten Ba- 
lärbart fleitwi iat eSsm vou Borntileaten bewohnte Stadt im [] -Gebiet nuweit 
Göta. — b) Auch die Exkremente mftnm zum Hpott faerbilien (vgl. 1130), hier 
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Haussa - Sänger. 

B. 

Seh üi äh 1 id auf einen Bornnmann t der des Sängers 
Mandoline (gurmi) an gefaßt batte. 

145 I>u Bornamuii] mit der Glatze, sag 1 , 

wo ging domo Mutter dem Hiangerkraut nach? 

I4fi Komm atie Bortm, aus Gaiawsi, 

da Hurensc-jhi] mit dem ömnpenkot ! 

147 Er irfa, der Kanuri. der Fannasohn, 

der mein Snitenspiel packt und zerreißen wUL 
HB Ich sag' dir: Zerreißt da mein l^aitKnspiel, 

gibt? Streit zwischen uns, und der Kadi erfahrfH. 

149 "Wenn da mein Saiten* *psot zerreißt, 

gtbfs Streit, wo uns Bei Io der König siebt. 

s. 

Offene Geständnisse des Sängers über seine Lage 
und Grundsätze, also Variationen über das Thema: 
Wes Brod ich esse, des Lied ich singe — und umge¬ 
kehrt. 

laß leb weiß, wai nn Sdumed m bedeuten hat, 
leb weiß imdv wpa für Schmiede t*s gibt 
151 Ber UurtEiücbter Gott hin ich, 

sie hat keinen anderen öoit als mich, 

in Anspielang auf schlechte Kon. mit der die ßurnal^nte von den 11 gehänselt 

* einen, vgl. Eormilied 24. 

J47 i) oder beliebter weihlieber Name in Bornn, auf die 

Affin Übertragern, gleichfalls GegenBiand der Meckerei. — h) M i, >Ti. tiruftta 
^enreiÖcEL (rupini $ r Kink 

l4ü a) Aifcuf, bei ML u, E nicht a mpeneben, soll für kadan wenn stehn: 
man könnte es sonst für arah a^ül fialten. — h) M& mh zweigipfligen Hochtu□ 
ist FatarbHdnng. San da h. BB Hfl ff, 

149 Wenn mit Iklla der König ton Kaue gemeint ist, üo wäre dies der 
Nachfolger (#, II Ifi+ff.i des m G genaunren und wohl auch 110 gemeinten Abdu, 
E mithin jüngeren rrspnini^fi. Von yü gib das m 1-fS über m\i gesagte, {/anemri 
steht für r/arti-Hii*, 

l&ö Mit tüna ist nach M nicht der Name ein^s bestimmten Schmiedes, 
tu Eidern der Typus Schmied gemeint, der hei den II in geringer Achtung steht. 
Hie Wendung ist aufiufaasen nach Art des Sprichwort! Na-mm l ufrifu ia mara* 
kifki, nü-min J'iihmi MüBfrkirki ich w&iü,, der l-’ula taugt an sich nichts, abeT ich 
kenne auch güte Falbe {vgl. UM, 140). Der Banger will sagen, er schätze die 
Leute nicht nach ihfrm Staude, sondern nach ihrem Wert, d. h. dem Wert, den 
sie für ihn haben. 

151 Hier ist aefiti kollektiv au veratcjbii, M ^etzt den Fl. (eigentlich Dual) 
fri/idi und demgemLLÜ nachher AUh-h-bu. A erläutert den Vers durch die Angabe, 
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15M Kadiwi mai-kauta yd - gami - rj i 7 

Wenn habe öd Geschenk er schmäh fr midi, 
ni nwii-pjcr ^d-n gamd. 
ich Geizhula ^elie ich schmähe □- 

153 Mai-kautd tid-sai» gidä-u-su, 

Habend Geschenk ich weiß Haus ihr. 

jfi tri# fei i-san nä-mu ba. 

er auch nicht er weiß das unsere, 

154 Gidd-m mni-rAa nä-zan£-§i f 

LLeillb das des Geizhälse.** ich quälte ca, 

bd-n-na £ö-ji tnai-$ö-n~&a ma h 

nicht mein Lieben das des Liebenden sein auch. 
153 Crttftf-it» &rmi, ka-m ha-Il . 

Boden der des Mörsers, k?mm htire; 
fflpi in ' gdia md-ka üljhfto. 
steh daß ich sage zu dir Rede. 

15Ü fiidd-m nuii-rm zä-ku M t 

Haus das Geizhälse? geht ihr gehn, 
ihr* -ft ci kamt, hitvi kan kamf\ 
ihr eßt (s. Atmuj schlaft, 

Än^i-ä gfSft m i su-n t tu t/d. 

Geld das Balzen auch sie erschwere. 

157 Fulälanäi ne yA+ftufä, 

Fulisch ist es hat g&aprochen, 
ha i-yi fada-n kdria ha: 

nicht es macht Spruch den der Lüge: 

158 To holt wonii $üm mangom, 
kam bäbu hole hä mangd. 
wenn nichts nicht 


T* 

159 Ni ha $rifiQ ha ftChhß furfä, 

Ieh nicht Luge ich tue Redc h 
jtitfi-n dära na-ke fatki 
Wechsel den der Welt ich tue Rede. 


die beir. Weiber hätten den Sänger beschwuren, fi i& nicht länger *u rminktou 
und Eich dabei der Wendung u n^k hei deinem Rmpi mau des üblichen wxllaki 
bei Gott (Tgt 68) bedient 
153 Oama a, Güb 

153 Sion: Für such ist wichtig w« ich G fl W finde, für de glokhmlti* 
wo ein inner Teufel wie ich wohnt. Iler PI mlt gj lt ,j en HjHla « ncMe|l | 
Ru-M*»a s 120. 
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152 Wann der, der mich beschenkt, (sich acMnapft, 

BcJünipr ich dafür den (j^izigetL 
lh& Ich weiß schon, wo ein Geber wohnt, 
doch er weiß nicht* wo nmea- wm, 
lh4, Des Geizigen Hanse schuf ich Fein, 
ich mag auch den nicht, der es liebt. 

Jd 5 Komm her und lausche* Mörsgrgmnd, 
leß mich ein Tort dir künde u. 

156 Geht ihr um Hntiü dee Geixigfn T 

speist ihr von nichtä und schlaft mit nichts, 
eelbtst slu dem Geld für BnLe gebricht^ 

3 57 Auf Puliscli gibt &* einen öpmch p 
d^r redet keine Unwahrheit: 

I5d (h) il rj a tc pourboire t il §j a fa gbire; 
wo kein ponrbmre t auch keine gfoirt* 


T, 

Angriff auf einen Ungen an nteu f der die Erwartungen 
des Saugers täuschend ihm BSaes erwiesen habe und 
den er dafür als schauerlichen Unhold hinetellt 
159 Nicht Trügerisches rede ich, 

töul Wechsel des Irdischen rede ick. 


155 a) \ gl. !S. — b) VgL 0fi, m u^aict noch 63 

156 Die SAtzvcrblmEung tat eine poetümlii; Form ton Bedingung^- and Folg*- 
&Aiz: tristerer steht im T j u£. ohne einleitende Konjonkticn r die NachJiätze ün FrSt 
wie gewöhnlich s nur bei kwa vermag ich mehl zu entscheiden, ob es mit M s,h 
Jena .wieder, auch* au^utÄS^n oder, wie A wül n judojr dem mä in Hg als 
2. VI des Fot AuKusehn tot Zu »u~h für jn-n yi Tgh die nämliche Steile 12. 
Das bei Mi. il R nicht angegebene fraw^ soll zunächst die ge&cMoE&ene IJind 
dessen bedeuten, tob dem eine Gabe erwartet wird, sodann die leere dos rargeb- 
lirh Bittenden 

158 ln diesem au gleichem Zweck wie die beir. Wörter 155 ff. frmnr&iisch 
wiederge^ehenen Kulhe-Sat? Det laut den Lehrbüchern Ton Rukhirdt und Wester¬ 
hams (o — wo h iconi das Verbum substanticiiin, das in mit manau Ehra 

manrni CBgosofro tot, 4v* ^ d«t BqU erklärt A ahi gleichbedeutend mit H 
moria Gewinn, Getcbfcftk Zürn steht für Jtodun wenn, hä (vielleicht bäm ft für 
bähu A nennt erläuternd noch den ähnlichen Fnlbe-SpriiL'b: Takungo ntistett, 
f t$o iukäi M ftrttt und Ltborselrt: Eine Hand, an der e!waa klebt (a. B. Honig), 
leckt man; wo nichts klebt, lockt man nicht. (V|L hierzu in WeatsnnamTs Lehr- 
huch : tflku klebe, Part. Präs. fuku, Neg, der 1. Prät. Sg. fahrt; musta küsasjt, 
medtoh! Inteusivform ntitffc&v Neg, der l. PrtL 

150 1/üra V. 14. Jüpi tot Sahst, zu jjjiya o. 27. 
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R Li dal f Pf i eUi, 


IGO MHpittki küre dun hobst, 

leb nahm El und wegen Bellen, 

yü - LAm sti-ya i ttmkui. 

er kehrte zurück geht er machen Stoß. 

IktjWi Altu pä-isd. 

161 Döth* mai-ü-n m-m nuttanr, 

Spukgei st Kisser der Kinder der lUn—rhtm. 

fair ka-ii ei-m mutane, 

Säi fai^r/ci nima-n matd-ko. 

außer du iiehat Vor bereiter den Sudiens de* Weiber dein- 

162 Dödö fas nämo pä*äo mili-n defe — 
Spukgeist gib Fl eise b er kam Mann der der Nacht — 

stura du ta - $au - fai. 

Altera ge [ujHßenschsft nlJ sie kennt dich, 

*öri £04 fifak da ioi? 
wer geht er halten mit dir? 

ü. 

163 Da-n {jalodtuiQ f da-Ji sofih-n Kogur 

Sohn der Thronfolgers, Sohn der König*- von 
Düllo jfa-nü f/tmu du ni 
_ er tut Kampf mit mir. 

164 Bxtfa, kauMwa, hü-iyn aü& t 

„ schön nicht er Fmdükleid, 
figa ädifi ma <ti id-mL 
Tobe eine auch nie genügt. 

16$ Mai'ttüpu JJ0 takundn. du-n Saidtu 
Habend EdIh m& Zuckerrohr, Sohn der des 
«t-m tnaia Ctä&idk su-ta de: 

Kinder die Weiber , n sie buben gesagt; 

160 Kümo, ßewüLeiüi.h hmo, hierher /urui Lkehr^n wird wie dm gleich¬ 
bedeutende wülnpit* dsAF Kmmiri in der Red. werduia zu etwa» g eh raucht der, den 
ich in Eli Hainbund nahm, stellte »ich als Bock oder Stier heraus. — Znm Fhck- 
vim am Schluß >gL- BO, 1319; er cnl4|irirbt als Ausruf wohl dem *fik mudallah. 
Iko Kraii 

Ibl DödOf eia arger Beiname für den Angegriffen*^ iit eia bö»er Dämon, 
wie der arab. AfnL nicht *u verzech sein mit map, mägt Zauberer, Werwolf, 
Totfit jw%i durch den bösen Blick, gu rfMo durch Schrecken- Daher heißt ci, 
überhaupt viel öfter bildlich gebraucht als unser evsen, hier toten. Juir diUt nicht 
h. i?0 Zu MftNUt vgl 1.4Q «tfä-JkiL 

Ifia a) Ba nüm i *gi*b Heisch*. ein Epitheton de« Jägern, weil er von 
teineni WÜdpret andern, mitteilt, k wird hier dem Mens-chenjiiger bcjgclfcgt. 
der* hrt der nächtlich auf Raub Ausgehende — b) Das roo Ml durch Alten 
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1 liD leb kab' riiitn Hund fürs Brllen genommen h 
da ist er als stößiger Hoch gehoHiittfcL — 

Genugsam waltet Gottes Macht! 

]61 Spukgeist, du Mörder der Mrii^bi-nkinder, 

■o morde doch nicht die MonBcbenkindiT* 
du sähst denn, man stellt deinem Weibe nach. 

162 Als Kachtschächer kam er, der Mord gesell — 
alle Geführten kennet] dich, 
wer hielte e* wohl je mit dir! 


U* 

Preislied dea Singers aaf seinen schönen Freund 
Yon K&g6r (g J M-) and dessen Geliebte At^umma mit 
anschließender Verhöhnung eines an genannten yon 
ihr verschmähten Bewerbers. 

Diesem wird eine Anzahl angeblicher Znobermittrl empfohlen und seine 
Unzulänglichkeit betont. Zorn Schluß Mahnung an das Liebespaar, nicht 

m weit KU gehn. 

163 De? Erben $obn, Sproß des Herrn von Ko*f6r t 
Jdgliö müht iich im Kampfe für mich. 

164 Bella der Schöne braucht keinen Prunk, 
ein einzig Kleid genügt ihm schon. 

16o Sohn $Qiti r h mii dem Hain schlank wie ein Hohr, 
die Mädchen ( J abitlu's sprachen 211 dir: 


genösse, Geführte wiedergegehene 3f!aa3L_ u, Fern,, steht tiä-pr kollektiv. Du 

(vgl. 17) wüpc vielleicht auch hier besser dui (für >hik vor ko schreiben. — 
c) Mi. übersetzt riJttf, wie er unrichtig schreibe, mit beständig etwas tun, in fangen, 
fortfahren F machen, rite mit halten, fenthalten — R ril/jtje, nfr^Ja. Hier ist mir 
M r s Deutung laut welcher die 3. Zeile gleichbedeutend ist mit ™ te4 gasa-lba 
n wer wird dich ttachahnien“, iweifclhafL 

103 a) GalatTmäi ein Bcmmwort* ist meist der Titel des Tttnftlffm (näheres 
xm Illüö); dos zweite da bedeute! mithin Enkel —■ h) Fnmtt ist der Kampf, den 
Belle für den Sänger mit den Hcinigcn fuhrt, ihnj Geschenke und Ansehn zu ver- 


«tbiffeD. 

164 ij Dk Bildnis jtciamüra von kau {k^au), Möko Schönheit hndei sich bei 
Mi, u, H nicht. Zu hn ■ i'yo sgL 32- -itf'j ist liei Mi. \ T crzierung H Aoiog, hei H 
prächtige Kleid ungr. — hj Die Partikel nt. nach Mi Au^trof der Verwunderung, 
noch kü. A = wirklich, wahrhaftig nudet dnh«imiffGhc Anlehnung an ohi man 
macht. Die Verwendung solcher Wörtchen ßoijj mnmbirtlkh verschieden sein ; so 
vcncidint't ML **k als Aufruf des Abscheu». Schreckens, während es nach M 
nur isgen will: Nein, es ist nicht so. 

1B5 f. Ea-m mtiia H Kinder der Fronen* sind junge Madchenj min vermint 
sin Schloß den Plnrtlaftikel h Gäbidu Stadt im Kanügubkt. Dorthin halten die 
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/n-drJta ma-Jta ft# tfl - *iiä rnti-kß, 

Daß ich stampfe für dich oder daß ich mahle für dich, 
ttt-dfriuia mn gäfi kam? 
daß ick rühre Mehl du trinkst? 

PJ7 Auto ffäyo kankant, 

Jüngster Kaabo kleiner, 
ma-M üdwe iftNiri^ 
trinkend Brut Gold, 

168 dmyöre m vmwä, 

Säugling triök Mtritnrbm-it. 
gorso t n a Al&üm ma f 
Kerl der der „ 

lß& Sanu-n-ki r ea-r B*y i, ca - r mdl§m Magai i T 

Gruß dein. Tochter die des n + Nichte die Meinten H 

g&wa* m-r Maizäyv, 

Elephmüh Nichte die des „ 

170 Ya-ia #/i r ya-sa frr i(vn dtifn — 

Er trank Kälte, nr trank Skkwara das der Finsternis — 
Allumnta ta - li da - n yüyo. 

„ sie lehnte ab Sohn den dpa Knaben. 

17 J Kü-zö in- ffaia mä-ka ttiägami: 

Komm dnfi ich sage kii dir Mittel: 

K'i-n&ni bakn-r l^ib£I( i p 

Buche schwarz den fiinderhiltcr, 

172 fci-nümo käufi-ti kanya t 

Sache dir Mistel die der fl 
ta^nind lini-tk faya ft rar. 

eitiehe Blut das HcuhcI trecken fünf, 

178 Ka-±r kü-fjlehü kami-n fcaidaH 

Geh pflücke dir Mistel die des „ 
im Kttoya, ka-M9 mu-i mwari. 
des Niger* komm vir macken fiat. 


jungen Leute von Kogtr einen magi (nicht bei Mi. n_ R) uugaf&krt d. h. einen 
Vergnuerougsauailug, irie er von einer Schar junger B^nchöt und Mädchen gern 
nach der Ernt e unternommen wird, und lüp Jungfrauen von Gäbidu hatten ge wett¬ 
eifert. den schonen =u verplan, «i na mit fiird dem Rinreklol, der in 

Wasser oder Müdj jidost rur Erfrischung während der Tageishiue getrunken 
wird, sei e* ntit f0* r dem Mehlbrei, der das abendliche Hauptgericht bildet« rgl. 
SL 6£7- IHs«er tut? wird dorcli feines Mahlen aus db™ horgestcjlt (i LOOJ, die 
fn r a durch Stampfen aus einer andern Hifeeart; däma bezeichnet das jEtouhnm, 
wodurch die fmrd trinkbar wird In-ddca, in-ntJru, tn-ddina Konjunktive rvl 63 
Mn poetisch statt mä ka für dich. 
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Iflb Sol1 ich stampfe d oder mahlen für dich, 
soll ich Mehl cinrübren dir zum Trank? 

167 Du jüng^tge härenes KnkbleiiL, 
au goldenem Busgu genährt, 

IM du Säugling, erfltnrkt an der Mutterbrust, 
du ilüne. der Aliumitta LusU 

169 Heil, Tochtnr AffcV dir, Elephaut, 

des Lehrers MagaM t Alaistlgtfu Nichte! 

170 Er litt die Kilte s das Dunkel der Kacht — 
doch j^iifMJWWtia mochte das Bünddeic nicht. 

1 (1 Komm, taß mich Zauber dir nennen; 

Den schwarzen Rinderluitcr suche« 

172 suetf dir der Kamja Mistel, 

rem fünf HenKhreekeji such' das Blüh 

175 Geh, pflück' dir die Mistel des Höseubniims 
Tom Nigerstrom; komm, pflegen wir Eats! 

167 a) Zu nnta vgL 57 f. — b) Die goldne MuEierhmsrt verrinn bil illicht die 
Abkunft aus wohlhabendem Hause, 

16Ö a) iMtngafe (nicht bei ML a ßj kt ursprünglich der wohlgepdegte Slug- 
ting und wird gern auch auf kraftstrotzende Minner übertragen, wie t B. in dem 
für starke Krieger beliebten Beiwort dokgofc ci sanft (für »arnji) = Säugling, 
iö (d- h, lute) Jünglinge. — h) Gdria t Pl jornze^ Ist der baumstarke Manu, ¥gb 
Mi, ^dri tö athletisch, aekr kräftig, ursprünglich Manu im tavfe» Alter. Na, das 
vor weibliebeu Namen meist den Bruder (vgl. 4), seltner den Gatten bezeichnet, 
gebt hier auf den Gel Lebten. ÄUm»mA r die Freitags Gebtime 11 nach M mit mm 
gesprochen. 

169 ffl (TgL fl) kann nur im l, Fall Tochter htiükm T in dem folgende! p ist 
es Niehle {Tgl 96). Der Name Ü<jri Affe haftet manchem seit seiner Kindheit 
wegen damaliger Neigung zu L'ufog an- Afaga ii, hier Eigenname, bedeutet Erbe. 
Maiiatfo s. bereits Sö p 99. Sein Sohn, der dort besungene Färber i&äi vor» Kog&r* 
mag also ein Vetter der AJfuiftmci sein. Schon 14 wurde ein Weih ehrend mit 
einem Elephanten verglichet!; hier der Grüße und Starke wegeo- 

170 In Jan y&fa gibt da Diminutivchaiakter. Der unglückliche Liebhaber 
ist ein unansehnlicher Jüngling, der nächtlich ihr Haus umschlich und nun dei 
Sängers Spott erfährt, 

171 Bah i Fern. zu &c&t. Zu m^faia vgl NB e# gibt nur weiSe Kinder- 
hflter, Tgl 54. 

172 fi Während es Heusckrecktinblut ebensowenig gibt wie schwarze Rtndcr- 
hiiter, ist die Schmarotzerpflanze ka\tci (näheres AraaaäpflL der 11 5G) dm genannten 
Bäumen nicht fremd« “ür sehr schwer m erlangen. Kunya ist Pioepyrus mstpili- 
formis (nach StJ F kttiduli ein dorniger Baum mit roaenartigen Blüten- Das a in 
K«ftö und tfebo läßt die Handlung 20 Gunsten de& Handelnden hm* zu sain™ 
Ortß hin geschehn. 

US ATpüfu ist der auf der Karte ehedem ungenau als Quorra verzeichn eie 
H-Nune des Niger; man schildert ihn als eine grübe Masse schwarzen Wassers 
fern Lm Westen. 




238 


RudoH l 1 rict xc, 


174 YöfO hn-iya fya yaro. 

Eniibe nicht ft können Kmbf, 

güfpgu ha za-i kaz §ttdd ha» 

Lahmer nicht geht er tüten 0 tadle. 

175 Gftrryu ha za-i kas gada kl — 

sai kwäua yä-kärr. 
huÜer Tag vr ist Spendet. 

176 Koda hmna yi-di'M, 

Ob auch Tag er mt erfüllt. 
masu-kttfä sua - koäfa 
Ilembcsitzer ‘ne werden wegiiphmcn. 

177 MakAfa ha ze-i samakv ka t 
Blinden nicht gebt er Fruhftufbrttch, 

sai ko karia ta-yc i, 
au (kr ob Lüge geht er machen 

178 MakAfo ba samaho ha. 

sai £a-g rifa tta-nä yahd. 
aufer Zieb-Bambua er tut tötil 

179 Ko ia-ifAra ya-nd yahf i, 

.sai Annid ya-täkz t 
außer Vormittag er tritt* 

ISO Kutufi i yä-hau kdm yr-cz: 

Aussätziger er stieg Dorn er sprach: 

Komi sA-a yi tt - yi. 

Wbn auch gebt man machen mir nmn macht 

181 KiHttpf jfä-äa defi yr-ic: 

Au-naätzlger er trank Gift er sprach: 

Komi zä-a yi s£ a-yi. 

182 Zftmit zmmnud ne f thld? gafv*iti w 
Gcnosan Honig, ist Lieblichkeit bei ihm, 

kuäa har küdän, 

dul'i nicht du ieckat Inh ein wenig. 


174 fl> Zu ym etc vg] II 147. Aach \uä«t*ßa) heben, tragen *q erginzeti. 
— h) Nach A ut y«rug** PL fjufwju, der, welcher keina Füße hat, nach ML 
$urg if. PL gürafpL einfach lihm, ebenso narb M und H. Zu k<tg ?gL 75 , 

176 JKMius, Mut wie ram, hier lag im Sinne von Ubetwikuer 

176 Zn dum l'uturpriitLa jun tgl ma I4* a misch Jtn^ 1E& 

177 Zi-> und Um td-yc , der 2. AMe eichen nur in Fol™ d*r Forde- 
nrnpeii dw Rhythmn* von einander ab. Bamako, Mi tamdio, A janmoka R 
*<*0 wird von R auf dis inbfaci* jato* aarücig e fülm, eine Vmrmtunir di* 
in STn Nebenform «*to eioe 5 iüt*c fi B d ct . Zü de[n ¥olMlisc , ieil Hch , uii w g nt _ 
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174 Ern Knabe trägt keinen Knabe o, 
ein Lahmer erlegt, die Gazelle nicht. 

175 Eia Lahmer erlegt die GazeJLe nicht, 
es sei denn ihr Loben vollendet 

l7ö Uh d wäre auch ihre Zeit erfüllt. 

auf Beinen nur kann man aio huschen. 

177 Eia Blinder 11104 h 1 nie in der Frühe sich auf, 
er mölke dünn lügen weiten, 

17S Ein Blinder macht nie =0 der Frühe sich nu£ p 
es sei denn, der Rohrschlepper schreite vorauf. 

179 Und schreitet der Kohrachlepper auch vorauf, 
ea trifft ihn Vormittagssonne. 

180 Der Ansaatzige trat auf Domen und sprach: 

Das, uraa geschehen soll* geschieht 

l&l Der Aussätzige trank Gift und sprach: 

Dan, was geschehen soll, geschieht. 

182 Der Freund ist Honig, voll Öüüigkeit, 

doch leck 1 ihn nicht auf, lufl etwas zurück! 


MinufljPteu aus dem AruhojcL&ii ffl. 2& — hj Diese 2. Zeile findet sich manchmal 
formelhaft hinter einem negativen Satz, 2 . B. 11 14S, in auch in A h Handschrift, 
wohl veraetontLidii dem Vers 174 angehLiügt. 

Mit j a * tpAfß „Eich den Uambnft“ ist dar Führer gemeint, der mit dum 
einen Limits des Rohrs in der Hund vorangtsbi, während der H linde, das hintere 
fassend, folgt. Die Bildung entspricht dem itnlieniirhen ft 1 tegname, vgl. auch 
75, 100- 

179 lfm fi nach ji Morgen, Zeit v«r der großen Hitze, nach Mi. die Züit 
von ^9 Uhr Morgens, nach A (Tierm. 10 17) die Zeit, wo mau die Pferde tränkt, 
etwa 3 stunden vor Mittag, nach M etwa 2 Stunden nach Sonnenaufgang. Fule, 
urspningüch trete tt p wird auch vom Eintreten einer Tagesislt gebraucht. 

lfcHJ Ilm 1 hier = trat- der Au&aätEipe fühlt die VorletÄueg nicht, Yc-tt 
stehend für das zu erwartende ytf-c* des Aorist, das ich nie gehört habe; dagegen 
itä-ie 1'cTf,; er hat gesagt. St hiar für das gewohnte stxi. 

1H2 Hier wird A/zujnjjiu ermähn^ difi Freigebigkeil ihres Liebhabers nicht 
xu sehr anazubeuten. Pas Wortspiel am Anfang entzieht sich der Wiedergabe. 
Zum u ist lirudüf, Landsmann, mmm«« |so nach A, M und B) Honig, Mi. ver¬ 
zeichnet ftitna, titmmpu als Biene und Honig, während H far Biene fHm- 

mn& — itotUgfiicge augiht; itlmlicb K ziirua oder nitmta Honig, kutfan run\un 
PiürLL-. XäsV larknn ist wohl eine Umgestaltung des betr. mb. äianime-s. Eh licet 
hier übrigens eine *chw erlich zufällige rberciiiftliriimtLQg vor mit einem von Spitt* 
in seiner Grammatik des *r*L Vulgärdtalekts von Ägypten nach Tantavy mitge- 
teilten Sprichwort (Nr-3) J . In kdn yabbak ‘tuci* mä lilfraäuh* kulluh wenn dein 
Freund lionig IflL bq lecke ihn nicht uauE auf. Vgl auch Littmann-Singor. Arnble 
Proverla, Cairo 1913 h S. 1 f. 
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183 Alla ya-Jcdi damo ga hafd irn, 

Gott er bringt Ural asu Rohnfariuikr. 
fe> ba i-ä ba T ga-tänsand* 
ob nicht er ißt* er hat gerochen. 

181 Ku-i m*-ni aiki-n gdfara, 

Mncbt zu mir Arbeit die der Verzeihung* 

aai mte räna mä - gamu! 

nur andern Tag wir wsden Zusammentreffen. 

183 Gott führt ei ir Bohnenrnnke den Mulok, 
and frißt er auch nicht, er roch doch daran. 

184 Nun seid bemüht* mir zn verzaüm! 

Auf "Wiedersehn ein andre» Mul ! 


IS& Psw sprichwörtliche Gleichnis Tom Ural (dama h PI, damom u. ättmvna > 
und der Bohnen mn kr *Ätiräu>£i T PL kaj-ärmtih ähnlich schon in PH P o. T. 74, dient 
als Bild für das beBungene Liebespaar und enthalt einen versteckten Wink für 
den Liebhaber, sich in Schranken zu halten. Lockere Verhältnisse dieser Art* 
die gewöhnlich auf keine Ehe ahzielen und gewisse* für europäische Begrilfe recht 
weit gezogene Grenzen beobachten, sind in den Haussxläiidem sehr verbreitet und 
werden faferitä genannt: Mi. gibt dies Wort ungenau durch imziiehtige Handlung 
wieder. Za sänsana riechen cgL 104 scumurc)] || schreibt hier Htmna, 

164 Diese Schlofibittc des Sängers, eeine freien Reden zu verzeihet], itand 
in A'i Hfedfifichlift^ wähl mos Vergehn, vor dein vorigen Verse. Zu ihä-gamti 
vgl. US- tai irpfo fdiia entspricht dem französischen ä bimtöt. 










Ursprung und Text von Marculfs Formelsammlung. 

v«, 

Bruno Krusch. 

Vöirgdegt foh W. M c j «r in der Sitzung r«m 26. Februar 1916. 

Wohl keine Quelle führt uns den Betrieb der merovingi sehen 
Verwaltung in so lebensvollen Bildern vor Augen, wie die Formel¬ 
sammlung des Mönches Marcnlf, die reichhaltigste, systematisch 
geordnetste und verbreitetste unter den fränkischen Sammlungen 
dieser Art, und ihre Bedeutung l'iir die Kenntnis des königlichen 
und privaten Kauz lei wesens ihrer Zeit, wie der damaligen Hechts- 
zustande überhaupt, aber auch ihr Einfluß auf die frühe karo lin ¬ 
gische Kauzlei, die sie als offizielles Master benutzte, rechtfertigen 
vollkommen das große Interesse, welches die Forschung von jeher 
an der Person de=; ebenso verdienten wie bescheidenem Mannes ge¬ 
nommen hat, dem wir sie zu verdanken haben. Auf Geheiß eines 
Bisehufs Landericb stellte Marcolf im Alter von über 70 Jahren 
mit zitternder Hand und halb erloschenen Augen die Formeln für 
die Geschäfte hei Hof und im Gau auf Grund wirklich ergangener 
Akten zusammen, nnd indem er viel weiter ausgriff, als ihm anfge- 
tragen, hatte er den Unterricht der Knaben im Auge, schrieb 
also für die Bedürfnisse seiner Klosterschule, welche durch die 
Anleitung der Jugend zur Entwertung von Urkunden wenigstens 
den Aufgaben des praktischen Lebens gerecht zn werden sachte, 
da der tiefe Verfall der Sprache höhere Ziele doch ansschloß. Seine 
Willfährigkeit und die Unzulänglichkeit seiner Kräfte hat Marculf 
in Erinnerung an den Compntns, den er seinen Schülern cinzu- 
prägen hatte, mit den Worten geschildert, mit denen einst Vjctorins 
«ein Paschalc dem späteren Papst EHlarus überreicht hatte 1 ). Ein 


1) Vgl. N, A. IV, 3. J72. 

KgL O«, d. Was, Nidirkbfca. Ptn.-rhiiL Xtznt icufc, Heft 3, 
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geplagtes Schulmeistertem. von dessen Sorgen ein in k“ 

überlieferter Schmerzensschrei eine Voratellimg gibt }, is 

ein elementares Übungsbuch für seine Zöglinge, ohne, es zu ahnen, 

7 ,um Lehrmeister der stolaen Reichskanzlei geworden, und a e 
nicht einmal den Bischofssitz seines Auftraggebers genannt ,so 
dsü Zeit, Ort, Heimatland, kurz alte zur Beurteilungfaobri t 
notwendigen Umstände dem Scharfsinn der Nachwelt zn ermitteln 

übrig bleiben, 

Sämtliche Fragen sind sofort beantwortet, wenn man unter 
Lande rieh den bekannten Bischof von Paris versteht er o 
dem Kloster St. Denis seinen Freiheitsbrief gegeben hat ), and die 
allgemeine Meinung war die* früher. Noch m Sickels) Aogcn i>t 
^jffenba,:“ dieser der Auftraggeber, und Mareulf schrieb *wa »r- 
"cheinlich“ iu der Pariser Diözese, seine Heimat wäre also -ren¬ 
den Die nach Sickels Ansicht einzige „entschieden altere l r- 
künde, die als Vorlage für das Konigsprmleg MarcnUs L 
bat, ist non freilich für kein Pariser Kloster gegeben, «te te 
das Kloster Rebais in der Diözese Meanz, es ist Dagoberts L Pri¬ 
vileg ffir dieses Kloster von 635/6, und das vorausgehende an 
eine Kloster'Kongregation gerichtete Bischofsprivilcg bei Marc 
I 1 die einzige mcbtkönigliche und nicht einmal an einen König 
^richtete Urkunde im ersten Buche, die lediglich als Vorurkuu e 
für die folgende Königsnrkunde für Rebais in diesem Teile der 
Sammlung eine gewisse Berechtigung hat, stimmt wieder znm 
rrrSfiten Teil wörtlich mit dem Privileg des Bischofs Bnrgnndo- 
faro von Meani tür das Kloster Rebais von G37/B überein. Der 
Anfang der Marculfscben Formelsammlung fuhrt also in die DlÖ- 
ccse Meanu, und daß ein Miinch gerade für die Grundlagen der 
Kloster Verfassung diese Vorbilder gewählt hat, kann für die Kritik 
nicht bedeutungslos sein. 

Ein Bischof Landerich von Meaax ist nun in der Tat durch 
die Gesta ep. Camerac. XI, 46 *), bezeugt in einer Nachricht übor 
das belgische Kloster Soignies, dessen Stifter, der H. Vincentius, 
dort zusammen mit jenem Landerich, seinem Sohn, begraben lag: 'cum 
£lio suo Landerico Meldensi episcopo'. Die Stelle stammt nicht, 


Ij M. (J-, konuulap, e<L ZenBiisr S, »2. 

3 } $nr die Feitiitigmig wm Cirioiafttii tt. ürt erhalten, Portz, Dipl h 3, l&\ 
J. Baiet, Ocdttm I, ß. ®&T. 

3 ) Sickcl, Bnaiträ^e zur Diplomatik (ä. B. d, Wiener Akad. d, WiilfflMch.*,, 
Hül-hUt. 1B4 4", S. ß^ü T :; Acta. Karotin. 1. Urkunden lehre, S, 113. 

4) SS. Yll, 465. 
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wie man gemeint bat f ans der V* Autberti l ) t wo von L&ndericb 
keine Spur zu finden ist d sondern ist eigener Zusatz des um 
1043 schreibenden Chronisten« der also Landerich für einen Bischof 
von Meaux gehalten hat, nnd da ea sich bei der Angabe n ur pui 
die rein lokale Kenntnis einer Begräbnisstätte handelt, braucht in 
dem spaten Alter des Quellenseugnässes noch kein Grand Für seine 
Unglaub Würdigkeit zu liegen. Von den Bischöfen von Meaox ist 
nach Bnrgundofaro bis zur Mitte des 8, Jahr tu fast nichts bekannt, 
and nur ein ganz spätes Zeugnis- enthalt noch eine schwache Er¬ 
innerung an Landcrich. Ein Bischofsbätalog von Democharcs (d. L 
Antoine de Moueby“) f 1574), den zuerst Colvenerins ■) anfuhrt, 
nennt Landriens als 24, Bischof von Meaux, und setzt ihn, wohl 
in der Schreibung Lendicas 1 ), hinter Burgtmdofaro, Hilde vertue 
Hellingnsj Pathos ins, Ebrigisilus, von denen Hdlingus wohl mit 
einem 683 beglaubigten Bischof Herlingus identisch 5 ) ist. Steckt 
in dieser späten Angabe noch ein Körnchen richtiger Überlieferung, 
dann würde man Bischof Landcrich von Meaux wohl eher in den 
Anfang des 8. als in das Ende des 7. Jahrh. zn setzen haben. Ein 
unglücklicher Gedanke war es, ihn zusammen mit dom Bl Pirmin 
für einen Chorbisehof in dem utopischen ‘Heteleshem’ *) zu erklären 
oder in unkritischer und willkürlicher Veränderung des Namens 
einen ganz neuen Bischofssitz Melsbroeck für ihn zu edieren T ) f 
unter Mißdeutung des 'Castellmn Melms T der V, Pirminii c, 1, das 
vielmehr wiederum unser Bebes Meanx ist*). 

Xacb Metz versetzt den Bischof Landerieh von Meaux eine 
Lesart späterer nnd schlechterer der Gesta ep. Cameras, 

welche die Herausgeber in den Noten anführen B j p ohne ihr eine 

1) GhesiiaieniEp Acta Sairetormn Selgü (1705) III, 5ÜL 

2) Vgl. Päatcr T Note rar le forcniilaire de Marcnlf (Reme Hstariquc IBttt, 
lerne 50, S. Öl). 

3) ft, CoKeeeritis, CbrouicoD Camera«nae et Atrebatense sit* biateriE utriua- 
qiifl uedestae conscripta a Balderico, Duad 1015* S. 539. 

4J A. A. SS. Apr, II (1675) S. 400: Interim adb S. Farone epiaropü loaü- 
nituj fucrat ü IlildeveriuB, ^tdcmqne in lipüufrpSLtu subrogatus, dein aucresserunt 
IJr-llin^uu, PathuiuB, Khrigitiiluä, qüib'ue a Itemüchaiis emimeratfr tandem apjpo« 
nitar Landricu* hu Lcndicuu hoc noatro S r Landrieo multo junior, nämlich \h 
der Meteor Landcrich, den Henacheq in das Ende des 7, Jabrh. ictetfl, 

B) DudieBBe 1 Futes ^piMopaux U p 47S 1 . 

6) Toussaint* du Pleseis, Hktoüe de IVglbe de Miirim fiTSI) t* &7; vgL 
S, G95, 

7) G. Murin in Rerne Därfdictin* XXIX, 1912, S. 2S2ff, r vgl Leraon, N. A. 
5LXXVIII, S. 35L 

ö) TgL SS. rer, Meruv. YI + 521 r N A, XXXLX, S, 551. 

9) G. Cchcneriai a. a, O., &, 539, tamtatt die zwei älteren und besseren 

16* 
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Bedeutnug bd zum essen. Konnte mm sich über eine solche Va- 
riante leicht hin wegsetzeü, ho hatte doch mehr Gewicht eine von 
Poncelet ans einer Hs. saee, XI. ans Licht gezogene altere V- Yin- 
centii Maddgarii mit der bestimmten Angabe, Ln d de rieh habe das 
Metzer Bistbum lange Zeit verwaltet 1 ), bevor ihn der Vater an 
seinem Lebensende als Leiter »einer Kluztergriindimgen zu sich be¬ 
rief 1 ). An Alter dürfte diese Quelle den Gesta ep. Catrefac. nicht 
erheblich nächst eben, doch sonst fand der Herausgeber bei ihrer 
Untersuchung wenig an ihr loben: eine unverschämte Schwindel- 
sehrift, welche ihren Helden durch Wurdet glanzen läßt, die ans an¬ 
dern Quellen ausgeschrieben sind. Als Metzer Bischof hat Landerich 
sogar einen eigenen Biographen gefunden, indessen mit dieser V, 
Landerici*) ep, Mett ist es noch schlimmer bestellt, denn sie ist 
augenscheinlich erst wieder unter Benutzung der kürzeren V. Ym- 
centii geschrieben. Die HomÜJa du actibua S. Gieleni, die in 
einer Hs. des 10, Jahrh, überliefert ist, nennt Landerich den Sohn 
dea Yincentius, ohne etwas von seiner Bischofswürde zu erwähnen 1 ). 
Der ältesten Metzer Geschiehtssehreibung des K Jahrh, iat ein 
Bischof Landerich durchaus nnbehiiunt* Der Verfasser der Versus 
de episcopis Mettensis civitatis, wenn nicht Paulus, so doch dessen 
Quelle 5 ), ebenso wie die 733 auf Geheiß des Bischofs Ängilram 


als- GnrndLk^ aeiaiir Lesart 'McldüusL' und fahrt nur aua einer! nicli seiner 
Vermutung von A- Gestio* (f 1543, Tgf Anal. Roll. Yl p 31 ff.) geschriebenen Hu 
Rubeae vdlis p d- L Reuse’Cloitre bei Brütet (Poncelet, Anal. BoD. XXIX, 8, I3) h 
den Ziufatx ‘aüaa Mctbensi’ au, den er auf die Bekänntstihaft mit dar V E Landerüi 
aurfickführt. Le Qlaj, Chrtiiiiiiüa d’Arraa et de Cambrai par Balderk, Farn 1BS4, 
S. 241. notiert zu Tdoldengi' die Varianten Mettenai r a m D, d.i. Boom 66ÖQ.221, 
narb den BolUadurtCn JeEat 6&l t saec. Xlll r (Anal. BatL XS, 8. 400), Betiunum, 
schreibt nach der Banpt-Ela, ‘Mohksii 1 , ohne eine Variante aDKufilbren, nach dem 
damala fur entlehnte Partien in den Hon. rienuuiUe mangebunden Grundsätze; 
cf N. ArrJd* LI, 4G2, 

i> Anal- Beil. XU, S. 430: 'Flonütgur ppst-modiua mu]H& virtutibuG reait- 
que eccte&iam Mefcteniiimi in epiaropätn diehna multia'. 

2) Nach der späteren V, Yincentii, A. A. 88. Jnl. Hl, 677, hätte er bemach 
muh als PlBtböf weiter gewirkt 
a) A A* SS. Apr. II, 4i&. 

4) Anal. B&U. 71, 25S« Kbenao Qi sieben, Chrom mn EarLOtiienfle H SS. XYI, 
4Die V. Aldögnndia, SS. rer. Mer -v Y|, 9 + &§ r der Schweatar der WiM*- 
irmlif. der G&ttin de* Vineentins, die älteste Qualln in dieBem Sä^ntreiae T w tm^ 
auch nicht gerade Baec, YU a wie Pfitier (llO. 3. fiO meinte, so doch nach Le- 
Visen tue* D£, kennt Gundehnd nnd Lajulerieb als Onkel der JJ. Aldegund«; du* 
sind juHt die Namen sweier Npnjttiediflii MaiordomnE, von denen der erste flm 
dem zweiten gefolgt tut 

ß) M. G- Foct#e I t S. fil, &3. XIJT, S04: 
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von Metz l ) entstände ne Schrift des Paulus von den Metzer Bi¬ 
schöfen *) lassen auf Arßulf folgen: Goericus - Abbo, Godu und 
Arnulfs Sohn Chlodttlf. Der Versuch Pfisters (8, B6) zwischen 
den beiden letzteren Lander ich elazuschiebeu f scheitert an dem 
Mangel jedes Beweises und der Geschlossenheit der Metzer Bi¬ 
schofs liste; einer Beschränkung seiner Sedeszeit auf einen mög¬ 
lichst kurzen Zeitraum steht aber das ausdrückliche Zeugnis der 
V. Vinccntii entgegen, die ihm im Gegenteil eine lange Sedeszeit 
zu sch reibt. Seine Ansetzung um 650 für die Zwecke des Harculfs- 
sehen Widmnngsbricfes erledigt sich von selbst durch die Benutzung 
späterer Urkunden durch Mareulf, worauf später einzugehen ist. 
Ebenso unhaltbar erweist sich die Identifizierung des Bischofs Aegli* 
dulf, der in der Hs. B des Widmuugsbriefes an Landerichs Stelle ge- 
• setzten Person, mit Bischof Chloiulf, die Pfister (S. 58)*} nach Sickels 
Vorgänge und mit denselben nichtigen Gründen von neuem versucht. 
Sehr verständig hatte der Generalvikar Primeau in Meaus *) unter 
Betonung der Unmöglichkeit einer Einschiebung in Metz auf die 
Möglichkeit in Mouux hinge wiesen , wo bis 748 eine große Lücke 
klafft, und noch eh anderer Umstand muß uns für Meaux be¬ 
stimmen. Ein Bischof von Metz , der Inhaber des berühmten Bi¬ 
schof »stahl es des H. Arnulf, des Stammvaters des Karolingerhauscs, 
und seines Sohnes Ciilodnlf war ein weit dankbarerer Gegenstand 
für hagiographischc Zwecke, als ein Bischof von Meaax, und eher 
hat man ans 'Meldensis’ ein ‘Metteosis’ gemacht, als umgekehrt: 
tatsächlich ht BiscLot Lnnderich auf diesem Wege spater In den 
Stammbaum Earls d. Gr. gelaugt*). 


lütte Goericiu praeest, vuatitm et Attho. 

Ponl Qodfl terdfinoj Mimt pia cqJtaini prima*. 

Suh^pcjuitur äancto Chlodnlfcu genuine fretus, 

\) Hist Lungob. Vl, iS. 

2) SS. O, 2*37, 

S) Sichel, Urknndeelebre S. 112 und Pfister halten sich Sn die Abtrennung 
der eisten ßjlbe in der Hs.: ‘papa&e gtidolfo-, aber dieser Glidulf hat noch recht 
wenig Ähnlich keil mit Lblodulf, und erst die Henumehimg einiger anderer 
zweifelhafter Namens formen muS die Verwandlung rorttiiirhen. Gegenüber diesem 
planlosen Heruminen hat Zcumer, N, A, VI, S. 27, erfreulicher Weise an dem 
überlieferten Namen Aeglidulf festgehalten und auch canr richtig auf die Ähn¬ 
lichkeit mit dem Namen Aylidulf (Catalogi ep. Argen tin., SS. XIH, p. 322 f g .) 
oder Uelldnlf (MG. Lihri Confratern. p r 212) eines Bischofs von Straßburg iwischen 
"60 u. 778 hingewieaen, über den P. Wentjke, Regesten der Bischöfe von Straßbur er, 
Imulirucli 1S88, 1, Sv 226, neuerdings gehandelt hat. 

4) Bei Le Glay thron. d'Arraa et de Cambrai (16M) S. öl Ol 

5) Flonrictm Sa&ctonun (A_A, SS. Apr. II, 4U8): 'S, Undrici episeopi et 
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Es ist Zcumera ’) Verdienst, unter Hinweis auf den Zusammen¬ 
hang mit Dagoberts Privileg für Rebais von 635/6, dessen direkte 
Benutzung durch Marculf ihm außer allem Zweifel schien, den Wid- 
mnngsbrief wiederum dem Bischof Lander ich von Meaux za gestellt 
zu haben, an den zuerst Launoy*) gedacht hatte; ja er hielt es 
nicht für unwahrscheinlich, daß Marculf sogar direkt in Rebais 
geschrieben habe. Die Abfassangszeit rückte er bis an das Ende des 
7. Jahrh. hinab, weil „alle Neueren“ *) deti Bischof Landerick von 
Meaux gegen 700 setzen, und zu dieser Rechnung paßte seiner An¬ 
sicht nach die Erwähnung der Teilnahme des Majordomus am Huf- 
gericht in der Marculf-Formel I, 25, die er nur noch in einer Urk. 
von 697 bezeugt fand« Bei allen seinen Ergebnissen gelangte er immer 
nur zu Möglichkeiten von größerer oder geringerer Wahrschein¬ 
lichkeit, und unmöglich erschien ihm eigentlich nur die Metzer An¬ 
sicht, für welche die älteste Quelle damals noch nicht vor lag. 
Auch Meanx erschien ihm nur „ wahrscheinlicher“ als die Pariser 
Herkunft, die er in Zweifel zog, und zu „unbedingter Gewißheit“, 
meinte er, würde man nach dem vorliegenden Material nicht kommen 
können. Pur den „Charakter und die Benutzung 41 des Marculfsch.cn 
Werkes verwies er nur auf die „vorzügliche Auseinandersetzung* 
Sickels in seiner Urkundenlehre (§ 43), der zwar auf eine Anzahl 
ähnlicher Urkunden texte aufmerksam macht, im übrigen aber die 
Quellenfrage nur berührt, ohne sie lösen zu können. War er doch 
durch seine Erklärung für Paris und die Mitte des 7. Jahrh. ge¬ 
bunden, und lagen nicht fast alle gleichen oder ähnlichen Ur¬ 
kunde ntexte später? Eine direkte Abhängigkeit konnte bei seiner 
vorgefaßten Ansicht gar nicht in Frage kommen, und als einziger 
Ausweg hot sich ihm die Annahme gemeinsamer Quellen, älterer 
Formulare, die Marculf und die Urkunden sch reibet in gleicher 
Weise benutzt haben sollten. Sobald aber die Ansicht Sickels über 
/eit und Heimat der Sammlung ins Wanken geriet, änderten sich 
natürlich auch die Grundlagen für die Beurteilung der Übereinstim¬ 
mungen Marculfs mit den Urkundentexten, und ca liegt auf der 
Hand, von wie großer Bedeutung für die ganze Marculfhritik eine 


,-unfesiiiiris ä« stirpe Karolidimm'. Vgl. Bonoell, die Anfänge deu lurfiUngwclift,! 

Qiasf* 3. 

1) Ze«nitr, Über dis alteren fränkischen Formelsammlungen. N. «V. VI 
S. 3»fg« 

2} J, LhudOÜ Iniiuüitio in chartam immunitätii, qmm b. Genuanua l’ari- 
Fiornm epiacopus subnrhimo tanmulcrio dedüee fertnr, 2. ed., Taris mvc, s 35, 
3) Vgl. 1 B. Biographie Nationale de Belgique, Brüssel IKK)—1891, ÖJ. XI, 
col. 260. 
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umfassende Heranziehung der erhaltenen Urkunden , die Prüf ang 
des Verhältnisses zu ihnen und besonders die Feststellung des Zeit- 
punktes hätte werden müssen, wo Marculfs Urkundenbenutzung 
aufhurt, und seine Schrift anfangt, den Urknudenschreibeni als 
\orlage zu dienen. Nur auf diesem Wege ließ sich ein Einblick 
in die Arbeitsweise des Verfassers gewinnen, und zugleich konnte 
ein solches Verfahren die Textkritik bisweilen sicherer begründen, 
als es bisher möglich gewesen war. 

Man wird es den Parisern nicht verdenken können, daß sie 
sich der Möglichkeiten zu erwehren sachten, die ihnen einen so ver¬ 
dienten Landsmann rauben sollten; vielleicht aber hatte sich ihr 
Anwalt Tardif') die Arbeit etwas zn leicht gemacht und jeden¬ 
falls besaß er nicht die Erfahrungen, um in Textfragen ein Wort 
mitsprechen zu können. In einem Punkte scheint er mir aber 
richtig gesehen zu habet). Die Anwesenheit des Majordomus am 
Hofgericht in der Marculfformel I, 25, ist nicht für die Datierung 
in der Weise zu benutzen, wie es Zensier getan hat. Wenn in den 
Urkunden der Majordomus Pippin 697 a ) als Beisitzer erscheint und 
weder vorher noch nachher ein Majordomus als solcher, so hat 
doch Tardif mit Hecht auf das Verhältnis des auch Zentner be¬ 
kannten Nordebcrt 1 2 * 4 5 ) zu Pippin hAngewiesen, der in früheren Pla- 
cita genannt wird und nach dem Lib. h. Fr, c, 48 als sein Stell¬ 
vertreter bei König Theuderich fungierte, wahrend Pippin selbst 
nach Au strien he im kehrte, Zemner hatte als erster die Ansicht be¬ 
kämpft, daß der Majordomus nie Beisitzer des Hoigerichts ge¬ 
wesen sein sollte, aber schließlich diese Tätigkeit auf das Jahr 697 
beschränkt. Nach Nordeberts Tode hat Pippins Sohn Grimoald 
710 als Hausmeier an des Königs Stelle selbständig das Holgericht 
gehalten *), wie sein dritter Sohn Karl überhaupt vollständig den 
König ersetzt 6 }, Fallt somit jeder Gedanken weg, daß die Nicht- 
tcilnahme des Majordomus in jenen Zeiten einen anderem Grand 
gehabt haben kann, als den eigenen Willen dea allmächtigen Be¬ 
amten, so hatte ca außerdem mit der Teilnahme am Holgerichte 
697 noch eine ganz besondere Bewandtnis, die eine generelle Ver¬ 
wertung ausschließt, vor der Bich auch Waitz gehütet hat. Pippin’s 


1) bibiiolhiquc d« l'&ofa des Chartas, Paria 1bö3, Hi XLIV, S. Hf>2fF. 

2) Perl je, Dipl. I T 8. 62. 

3} Tardif, Flu de nur La date du fcrmnUitP de Al&rcnJf (Nttavdle Tlevnf 
hüdoriqus du droit frAnratö et etriEgßr 1684) V1II P 8, 557 fL , und NupveUes ob- 
AEmtioni auf (a da Le da forimilain? de Mireulf, etaadfr (1*85) IX, S. USäff. 

4) Pert* r Dipl. I, S- 09 ff,; Waita, VO. II, 2\ S, 78. m, 

5) Pextz, Dipl- I, S 97. Waiti p VG. U, 2* p 8. 90. 
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eigener Sühn Droge war nämlich damals Beklagter, und der Vater 
wurde beschuldigt bei der Tat, der Entwendung einer klösterlichen 
Villa, Beibiilfe geleistet zu haben ji auch sein anderer Sohn Grün- 
oald war erschienen, sc daß aich also ungefähr der ganze karo¬ 
lingische MaunefiBtanini auf diesem Hofgericht ein Stelldichein gab* 
Das Urteil fiel gegen Drogo aus, und es würde kein Ruhmesblatt 
in der Geschichte des Karolmgerhauses gewesen sein, wenn sich 
der Fall noch öfter ereignet hätte. 

Auch in Tardifs Bedenken gegen den Test der Formel X, 35 
scheint mir ein richtiger Kern zu stecken, wenn mau sie gegen 
Maroni f selbst und nicht gegen Zeuiners Test richtet, und im Ver¬ 
lauf der Untersuchung wird sich noch zeigen, daß Marculf keines¬ 
wegs der hnaJtre conscunmc 5 war, für den ihn Tarclif halt Sehon 
bei der Auf zahl ung der Aufgaben des Hofgeiicbts sind nach ‘ad 
universortim causas' (S. 59, ii 1 ) die ganz unentbehrlichen Worte 
[ audiendas veF durch seine Schuld ausgefallen 1 ). Marculf schließt 
hieran die Aufzählung der Beisitzer zuerst als Bischöfe und Op- 
timaten ohne Namen, dann wiederum mit den Bischöfen an der 
Spitze mit den Kamen. oder vielmehr mit seinem stereotypen 
*illiB p für die Namen, eine Verdoppelung, welche nicht bloß A2 
durch Auslassung, sondern auch B durch Umarbeitung beseitigt 
und für die ich auch in den erhaltenen Flarita kein Beispiel finde, 
Biese haben entweder eine allgemeine Fassung*) oder die spezielle 
mit Namen 4 ), und Tardifs Annahme einer Vereinigung zweier ver¬ 
schiedener Protokolle findet darin eine gewisse Stütze, nur hatte 
er den unwissenden Schreiber, der mit der Praxis der königlichen 
Kanzlei nicht vertrant gewesen sei* nicht für einen Interpolator 
des Textes halten sollen, sondern für Harculf selbst. Insofern 
war Zentners Entgegnung berechtigt a )* Wie Marculf die Formel 
vorher verkürzt hatte, so hat er sie weiterhin dqrch Zutaten er- 
weitertt und solche Erweiterungen begegnen bei ihm überall. Ein 
ungeübtes Auge aber konnte die durch ein Homoot eleu ton verur¬ 
sachte Lücke in A3 vielleicht um so eher für die Urform halten, 
als Zcunier dieser Hs. eine gewisse Sonderstellung eingerämnt hatte, 
woran f unten noch emzngchftn ist. Tardif hatte sich durch Ana- 
mera Lobsprüche aqf diese Hs. täuschen lassen nnd die biasoge- 
fagten Einschränkungen nicht beachtet, aber er war überzeugt. 

1) In Zetimera Ausgabe der Formular. 

9> Vgl, die Placita tob 693. 709. 711. 749, 

3) Plaritnm von 663, ed. Parti S. 39. 

4) Flacitum ton 69', ed. Pertz 3. 63. 

5) S. A. X, SÖ6. 
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daß sich noch andere in gleicher Weise über seine wahre Ansieht 
hätten täuschen können. 

Tardifs Einwendungen gaben Zeamer Gelegenheit! neue und 
beachtenswerte Gründe für die Entstehung der Sammlung nach 
der Zeit des Biaehofs Laoderich von Paris vor ko legen l ) p ganz fallen 
ließ er diesen aber immer noch nicht, sondern nach wie vor wollte 
er nur die Berechtigung seiner Bedenken gegen diese Ansicht nach- 
weisen und für seine eigene ^Hypothese* einen gewissen Grad 
von Vk ahrschoinlichkeit in Anspruch nehmen; sollte aber di*r Bi¬ 
schof Landerich von Meanx nicht existiert haben, dann wollte er 
lieber an einen dritten Bischof L&nderieh denken* als aa den Pa¬ 
risern Also nicht weniger als drei Möglichkeiten mit absteigenden 
Wah rscheinEchkeifcsauss lebten: ein Bischof von Meaux, ein unbe¬ 
kannter Bischof Landeriek und der von Paris! Ganz ausgeschlossen 
blieb mir Bischof Landerich von Metz, und doch tollte sich ge¬ 
rade für dessen problematische Persönlichkeit noch lebhafte Teil¬ 
nahme geigen* 

Pfisters ansgezeichnete Beobachtung* daß Eich gewisse Formeln 
der Marculfsehen Sammlung nur auf Anstra&ien beziehea konnten* 
und sein Schluß darauf, daß die Sammlung nicht in Neustrien, 
sondern in Australien entstanden sei t brachte ein völlig neues 
Moment indieDiseussiom, das dem Pariser Landerich den Todesstreich 
versetzte. Indessen dem viel verspätenden Anlauf folgte ein arger 
Fehlsprinig, der die Forschung abermals mißleitete. Meaux wurde 
bei Seite geschoben, das bisher allgemein, auch von Tardif, zu 
Neustrien gerechnet war, und so blieb allein noch Metz übrig, die 
Hauptstadt Australiens, Marculf aber sollte der Cdlemräns dieses 
Namens im Kloster Salicis etwa um fiÖD gewesen sein 1 )* eine ganz 
unglückliche und aneh zeitlich ganz unmögliche Annahme, die schon 
von MabüLon 9 ) und Lebeuf*) abgefeimt war. Ptister nahm damit 
eine These auf, die vor ihm Higot ft ) aufgestellt hatte, dessen Werk 
Zeman? unbekannt geblieben war, und alles was er seinem unkri¬ 
tischen Gewährsmann sonst noch nachschrieb, sind ganz unhaltbare 
Behauptungen. In die Quellen aber hatte er sich mit großer 
Gründlichkeit vertieft* und der Beweis für Australien stand ganz 


jj n a. xi (ie»>, s, a mw 
3} Jonaü, V. Cohimti&üi I* c. 7* 
a) Ann. oni 8* Etemedkü I T 419. 

4j Lebt? ll f, DisaertatifinS sur Pikuloirc cccL^Biiaüqu« ct civile de Paris, Paris 
1739, S. LXXI. 

BJ A. Digot, Hiatoire du reyauroe d'AaBtrasie* Nancy IStfSj II* B. 3tÖ fL 
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unabhängig and wurde von der falschen Behauptung nicht be¬ 
rührt. 

Die augenscheinlich ernste wissenschaftliche Arbeit maßte in Ge¬ 
lehrte nkreisen einen gewissen Eindruck machen, obwohl im Neuen 
Archiv nnr eia kurzes anonymes Referat von ihrem Erscheinen 
Kenntnis gab 1 ). Es konnte nicht ansbldben, daß non den beiden 
mehr oder weniger approbierten Annahmen über die Heimat Mar- 
cnlfs, Meanx und Paris, als dritte Hetz unter Verweis auf Pfister 
hinzogefügt wurde, also gerade die von Zemmer ausgeschlossene 
Möglichkeit. Eine ganz harmlose Bemerkung Caro's*)bat zu einer 
scharfen Auseinandersetzung mit Zeumct S J geführt, auf die nicht 
weiter eiagegangept werden soll, da beide Streiter inzwischen die 
kühle F.rJe deckt. Genug Zentner hielt auch jetzt noch die Mög¬ 
lichkeit des Pariser Lande rieh nicht für völlig ausgeschlossen, 
wohl aber die Versetzung nach Metz. Pfister hatte in Zentners 
Augen mir aus Unkenntnis der neueren Literatur jenen uralten 
Irrtum erneuert, der längst abgetan gewesen sei; aber fielen denn 
seine ganz neuen ond sehr beachtenswerten Ausführungen über die 
Abfassung in Australien unter diesen uralten Irrtum, der doch 
lediglich Metz betraf, und sollte er wirklich die neuere Literatur 
so wenig gekannt haben, mit der er sich doch auseinander setzt ? 

Ein merkwürdiges Zusammentreffen war es, daß ganz unab¬ 
hängig von dem Ptiater’schen Aufsatz, dessen Bedeutung für die 
Marrtdfkritik aus der Polemik nicht zu ersehen war, mein Bei¬ 
trag für die Zentner-Festschrift *) die betreffenden Marcnlfformeln 
in dieselbe Beziehung zur anstrasischen Geschichte brachte und 
ungefähr rä derselben Weise für die Geimat des Verfassers ver¬ 
wertete, nur daß ich für den westlichen Teil Austrasiens eintrat, 
während Pfister nach der andern Seite abgeschwenkt war. Duch 
noch eine neue Überraschung sollte sieh bieten! Schon der alte 
Vafesms hatte den Zusammenhang der Marculffbnnel 1, 4Ü mit 
der Erhebung des aastmsischen Königs Sigibert UL 634 richtig 
erkannt, denn er schreibt Res Francicae III, X14: ‘Scriptis a 
Rege litteris iussi sunt Au striae comites, sei qoisque pagi incolas 


i) n, a, xvm, 7JO. 

2J G, Caro, Jit Landgüter in den fränkischen Fonüel*am m langan, Historische 
■VierteljahrHSchrift (1903), VI, S. 311, ond Zur Hertiinft der Formfetsamuilun^ des 
Markolf, ebenda (1905), \I1I, S, 127- 

3) N. A- (1904) XXIX. S. 533-, ebenda (Ifios) XXX, S. 716. 

4) Der Btaatastirich des frinkjjchen Hanstoeiers GrimoiJdl» ta Htoorfache 
Aufsitze Karl 2«m*r zum 60, Gebortttftg duTgebracht von Freunden und Scho- 
Jem F WeimV IftlO* S- 
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cum Francos tum Romanos ceteTurumqne nationum Komin es con* 
vocare, et praesente Misso Dominieo a congregatis per urbes, rico» 
et caetella iusinrandam emgere, Regi et praeceho lilio ipsiua, 
quem consensu Proceram snorum regnare in Austria iussiaset, 
fidem conservatnroB T . ohne jedoch für Marcnlfs Heimat irgend welche 
Schlüsse daran zu knüpfen. Der Altmeister der fränkischen Ge- 
schichte hatte also wieder einmal durch eefoe gründliche Quellern 
benntnia und feine Kombinationsgabc eine wichtige Entdeckung 
gemacht , ohne doch bei der spateren Geschichtsforschung irgend 
welche Beachtung zu finden- 

Zu einer besseren Ergründung der Verhältnisse, unter denen 
Mar etil f seine Sammlung zu s timmens teilte, läßt sich* wie ge* 
sagt, durch genauere Vergleichung mit den erhaltenen Urkunden 
kommen, and schon ein gelegentlicher Streifzug erbrachte einige 
interessante Feststellungen l ). Maruulf X, 2 hat in dem Privileg 
Dagoberts L für Reb&is von fi35/6 die Bestimmung über diu freie 
Ahtswahl und das Institution srccht des neuen Abtes durch die 
Kongregation stillschweigend übersprangen, welche Lücke der 
Schreiber der Urk, Childerichs HI. von 744 für St&velot and 
Malusedy bei Benutzung der Formel an der Unrechten Stelle er¬ 
gänzt hat, und ohne eine solche Ergänzung standen die auf Grund 
der MarcuMbrmel befreiten Klöster erheblich schlechter als Re- 
bais, dessen Privileg als Vorlage gedient hatte. Handelte es sich 
doch um das höchste Recht der befreiten Klöster 1 ), dessen Ver¬ 
leihung noch Sicke! nicht erkannt hatte 3 ). Die Stelle iat m ganz 
unauffälliger Welse (S. 42 a u nach üacälius 1 ! bei Seite gebracht, und 
alles schließt so ausgezeichnet an einander, daß nur die Verglei¬ 
chung mit der Quelle die Lücke erkennen läßt, ln Zeumers Aus¬ 
gabe macht leider keine Kote den Leser auf das Fehlen dieser 
wichtigen Beetamxnu^g aufmerksam* und auch die Zusätze und Ab* 
Änderungen Marculfe sind nicht zu erkennen, die sofort ins Auge 
springen würden, wenn nach den Grundsätzen der Hon. Germ- die 
entlehnten Partien mit kleinerer Schrift gedruckt wären. Dieselbe 
Bestimmung ist »nn auch iu dem bi schuf lieben Privileg I. 1 hei 
der Wiedergabe der Urk. des Bischofs Burgundofaro von Heatix 
für Rchais 1 ) 6dS (nach S. 40, n *presumat r ) ausgefallen, was die 


1) N. Ar XXXI, S. 363. 

a) n. a. XXV, b. m. 

Bj Bickel, Beitrüge Jur Diplomatik IV, SB. der Wiener Ak , d- Wm 

Lial. KL XLVH P S, &7I ; t?1 Jgbm S, 4d. 

4} Pardes&ajr, lüpl. II, 8. 40. 
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Annahme eines Zufalls wohl ausschließt T und ebenso sucht man 
hier vergebens das Recht des Klosters zur Zuziehung eines fremden 
Bischofs für die bischöflichen Weiheakte T Ordinationen u. s. w. und 
den entsprechenden Verzicht des DiözeaanbischoFs für sich und 
seine Organe. 

Im Gegenteil in der Formel I, 1 spricht der Diözesaubsschof 
sich seihst in der dritten Person ''predictus episcopus*) die Aus¬ 
übung der Wcihegewalt und Einsetzung des Abtes zu: 'episcopus 
ipse pronaovcat abbatem T und er selbst beansprucht für sieh die 
Verleihung der Grade an den Klosterbeamten, für den Abt und 
Kongregation nur das Yorschlagsreebt haben, den Prior, wie eine 
Glosse von A3 (prior est r ) ergänzt: and Aas alles unter teilwelser 
Benutzung des Wortlauts der ausgefallenen Stellen, deren Sion alao 
jn«t in das Gegenteil verkehrt ist. Überhaupt beginnt das bischöf¬ 
liche Privileg bei Marculf mit der Feststellung der Rechte des 
riibzesanbi$chofB gegen das Kloster, die die Vorlage aufgehoben 
hatte, wodurch sich eine durchgreifende Umarbeitung von selbst 
ergab, und die Tendenz der neuen Formel ist geradezu die teil¬ 
weise Wiederherstellung dieser Rechte. Der Bischof beschränkt 
bei Marculf dem Abte das unbeschränkte Disziplinär recht über 
seine Mönche durch den Zusatz: *si praevaleP (S> 40,n) p und legt 
sich, wenn dieser Fall nicht zutrifft, selbst die Strafgewalt bei: 
‘pontifex de ipsa dvitate choercire debeat’; er macht flieh auch 
beim Besuch des Klosters für gottesdienstliche Handlungen eia 
frugales Mahl aus, während er in BargundofaroB Privileg sofort 
(*statim’) nach beendigter Ceremonie zu verschwinden hatte. Ihm 
gibt Marculf (X, 1) bei der Privilegierung den Vortritt, den in 
Wirklichkeit in Kebab der König gehabt hatte, und wie Bischof 
Burgundofaro auf die vürapsgegaugene Urk. Dagoberts f. Bezug 
nimmt, so umgekehrt der König bei Marculf (1 T 2) in einem eignen 
Zusatz, allerdings an wenig passender Stelle (S. 42 r ■), auf daa vor- 
ausgehende bischöfliche Privileg, das er gelesen habe. Wenn 
bisher nur die Entlehnung von 1, 2 aus Dagoberts I. Urk aale für 
Rebais anerkannt war, so lag dies an der starke* Überarbeitung 
dos ersten Teils der Urk. Burgmulofaros durch Marculf in L 1 
doch hat dieser auch wieder Flicken von Dagobert* I. Urk. in den 
Text des bischöflichen Privilegs herübeigenommen, und die Stelle: 
‘Et ne nobis aliquia detrahendo — videutur cmautere 1 (S, 39, u) 
ist .sogar ausführlicher ausgeschrieben als in I, 2 (S. 41, , t ) indem 
die Namen der Klöster Lerinum, Acaunom und Luxeuü ausnahms¬ 
weise genannt sind, die in I, 2 da a atereofcjpe *illoW ersetzt; auch 
weiter unten ist ‘ofdkatorea’ (t, l, S. 40, t) denmlbea Quelle ent- 
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nommen ('= I, 2 t 3. 42 T s) ( wahrend umgekehrt die Archidiakonen 
in I t 2 (S* 42, s) wieder dem bischöflichen Privileg (= I, 1, 8. 40 f □) 
entstammen. Gibt man die Entlehnung aus den Privilegien für 
Kebais bei I t 2 zu, so muß man sie auch bei 1, 1 zugeben 1 * 3 * ), nnd 
eine solche Versetzung von Urkundenteileheu nnd ihre vielfache 
Verwendung entspricht darchaus der Arbeitsweise Marculfs. Beide 
Formeln haben zur Abwehr des Vorwürfe von Neuerungen (S. 39, n. 
41, n) hinter Ä nova deeernere den selbständigen Zusatz Marenlfs 
'carmina^ der ans dem Urk enden atil an vollständig her aas lallt, daß 
sich schon dadurch die geänderte Vermutung*) erledigt, Marculf 
habe als Gerichts schrei her oder gar im Dienste der königlichen 
Kanzlei praktische Erfahrungen gesammelt Überall tritt er nna 
vielmehr als reiner Hochgelehrter entgegen, der bei seiner Arbeit 
literarische Zwecke verfolgt, and auch die weitere Untersuchung 
wird noch zeigen, wiv wenig er sich auf den praktischen Geschäfte 
verkehr verstanden hat. 

Wir kommen also zu dem überraschenden Ergebnis, daß Mar- 
etüf zwar die beiden Privilegien für Kebais in den ersten Formeln 
benutzt hat, die er zusammen nnr in dem EJosterarchive von Re- 
bais finden konnte t aber durchaus nicht im Sinne und für die In- 
te ressen dieser KIoBtergeoieinschait F nnd ich batte sehen früher 
bemerkt S ) F daß auf? jener Benutzung nicht gerade zu schließen Hei T 
duß die Formeln in Rebais geschrieben seien. Es ist gar nicht 
so wahrscheinlich t wie Zennier*} meinte, daß Marcolf ein Mönch 
von Rebais gewesen, daß er seine Sammlung dort geschrieben habe, 
vielmehr kann die genant Vergleichung der Formeln mit dein Ur¬ 
kunden eher das Gegenteil erweisen, da er, was bisher völlig über¬ 
sehen ist, die Interessen seines Bischofs gegen das Kloster durch 
Beschränkung der einst von Bischof Burgundofaro von Mc&ox und 
dem König erteilte Freiheiten gewahrt hat. Er hat *o durch die 
Tat bewiesen, daß er auf Geheiß des Diözesanbischofg, des Bischofs 
Lauderich von Meaui r geschrieben bat f dem sein Werk gewidmet 
i&t. und mit Hilfe des abgeänderten Formulars konnte dieser wich¬ 
tige alte Rechte gegenüber dem Kloster vorkumm enden Falls wieder 
durch drücken, die sein Vorgänger Burgundofaro in dem Privileg 
auf Kosten des Bischofsstab! es von Meaux leichtsinnig prebgegebea 


lj VerrontimgfrWGitfö hafe dkas Aneirfat auch spnlcx Zcatncr In der Vorredö 
3 ui Ffiner Ausgabe« Formcdae 3. 3H geäniert 

3) H. BrMflüiu, Handbncb der Urkunden!ehre ü s ^31"- 

3) K, A- XXSl t S. 863, 

4 \ N-A. YLdOj XI, 345. 
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hatte* Schwerlich hätte sich ein Mönch von Rebais za einem solchen 
Geschäft hergrgeben, and nach dem alten Satze: vis fecit, cui 
prüdest' ist Mareulf in der Umgebung des Bischofs von Meaux zu 
suchen. 

Vielleicht kann man nun auch eine Stelle in M&rcolis Vor¬ 
rede besser verstehen, worin er Bischof Landerich schreibt a «.-r 
habe gesammelt, was er bei den Vorfahren l 4 tnaiQres , ) nach der 
Gewohnheit des Ortes> wo ‘wir’ leben (doeL, qoü degimus i gelernt 
oder sich selb nt ausged&cht habe* Können diese Worte einen an¬ 
deren Sinn haben, als daß Bischof Landerich und Mönch Mareulf 
an demselben Orte gelebt haben 1 ? *Loci' läßt sieh doch wohl nur 
sehr gezwungen mit Mabillon l ) als Diözese fassen, und schwerlich 
wird man zu Zenmers Erklärungen 1 ) greifen T wenn nicht gerade 
ein zwingendes Bedürfnis vorliegen sollte, Marealf nach Rebais zu 
verhetzen. Vielmehr scheinen mir Caros Bedenkenin diesem 
Falle beachtenswert t und sein Schloß,, daß Mareulf nicht dem 
Kloster Rebais äuge hörte. wohin ihn Zeumer versetzte, trifft voll¬ 
kommen mit den Ergebnissen zusammen, za welchen die Untersu¬ 
chung der ersten beiden Formeln geführt hat. 

Nun gab es auch inMeaux ein Kloster, nämlich das H. Kreuz, 
und der Bischof von Meaux, der in Rebais nach Burgundofaros 
Privileg nicht gerade viel mehr zu sagen hatte, muß zu diesem 
Kloster in aebr nahen Beziehungen gestanden haben; er scheint ihm 
zugleich als Abt vorgestunden zu haben, wie dem Verbrüderung*- 
buche von Reichenau zu entnehmen ist *), und Bischof Burgimdofaro 
soll ia diesem Kloster begraben sein; man hält es für eine Stif¬ 
tung desselben, qud sicher bat es später sehen Kamen getragen (3. 
Faron). Wenn Rebais wegen der Stellung Marculfe zu dessen Pri¬ 
vilegien unmöglich ist, und die Änderungen vielmehr die Baad 
eines Parteigängers des Diucesanbüchofs verraten, wie auch die 
Vorrede auf denselben Ort hinweist, dann scheint es mir eine immer¬ 
hin ganz annehmbare Vermutung zu sein, den Mönch Marealf für 
einen Insassen des Klosters 3. Crucis in Meanx zu haltern 

Wie die beiden ans den Klosterarchivcn von Rebais geschöpften 
Formeln am Anfang des ersten Buches, welche zo dem Biachof 
L&aderieh von Meam im Widmangsbrief Marenlfa so ausgezeichnet 
stimmten P so stehen auch die beiden Schlußformeln demselben Buches, 

1) Anu. ord. *1 Benedicta t 419. 

2* N.A XXX, S + 7IG. 

3) Ristoriitche VtertsljährEnsdirift (1005) YJÜ, 128. 

4) 31 G. Libri confrat. ed. Piper p r Z37. 

5) SS. rer. Merav. V, p. 172. 
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X. 39. 40 p in engem Zusammenhänge! viftUmcht die merkwürdigsten 
und historisch wichtigsten Do turnen tc der ganzen Sammlung, aus 
denen sich ebenfalls interessante: Schlösse auf die Personal verhalt* 
niese des Verfassers ziehen lassen. Es ist fast unbegreiflich t wie 
diese Prachtstücke so vollständig der Blarculfkrifcik vor Pfister 
entgehen konnten. Ein iYaukcukömg befiehlt in der Herzengfreude 
über die Gehurt seines Sohnes dem Adressaten und den f andern* 
domestici im ganzen Reiche die Freilassung von drei Sklaven bei¬ 
derlei Geschlechts in jeder königEchen Villa [l 7 39). Er befiehlt 
weiter in der nächsten Formel (I T 4Ü), ihm selbst und seinem Sohn 
den I SuldigQügseid zu leisten r nachdem er diesem mit Zustimmung der 
Großen in seinem Reiche die Regierung überlassem Beide könig¬ 
liche Erlasse sind an einen Grafen gerichtet, und wenn Bischof 
Landerieh der von ülßfiux ist und auch Ha real f dort lobte* müßte 
man zunächst an den Grafen von Meaox denken, aus dessen Ar¬ 
chiv oder Kanzlei die Schriftstücke stammen wurden* In der ersten 
Formel (I a 39) ist der Adressat den andern 'Domestici 1 gegenüber 
gestellt, so daß fast ein Schreibfehler in der Adresse zu vermuten 
ist s und merkwürdigerweise hat die H$. A 3 die Lesart: ^maiosfem 
domfür l illo cotoitec 7 auf die ich einst die Aufmerksamkeit ge¬ 
lenkt 1 * habe, indessen die neu aufgefundene Hs. der Sammlung 
von Flavigny in Kopenhagen, Uruvömtäts-BibEothok* ColL Fa- 
bric. n. 84 > &aee. ü (= B S) -) r East ebenfalls 'ili + comite\ tuid 
bei der Verwandtschaft des B-Textes mit A 3 kt dies wohl 
als die Lesart der gemeinsamen Vorlage aller Hss. anzuseben. 
Walte 5 ) erklärte sie sp, die Trennung der Befugnisse der Ämter 
der Domestici und Grafen sei nicht ü treu ge innegehalteu worden i 
Non steht aber im 2+ Buche nud wiederum am Schlüsse (II 1 52) 
der in Ausführung dos königlichen Befehls (I, 39) ergangenen Frei- 
lassungsbrief zu Ehren der Geburt des Konigssprosses, und hier 
Ist als Aussteller ‘UL dotuestlcus' genannt, ja der Domestlcus be¬ 
zeugt ausdrücklich in dem Dokumente, daß der königliebe Befehl 
generd J an alle Domes Hoi ergangen sei: l generaEter ad omnes 
domtisticos 1 » Demnach müßte doch wohl die Adresse Yomitae* in 
I 39 aus 'domestico 1 ('coüf aus 4 dom T ) verschrieben sein, und das 

1) Zeuincr- Festschrift S. 414. 

2j \gl. Zeumer, N. A. XIV, S. S93, der Beider nur wenige sachlich wichtig 
Lrphnis&e Spinor Vergleichung der Ha, mitgettälc Imt und im Übrigen für ELaiel- 
b eiten auf eine später etwa notige Neubearbeitung seiner Ausra.be Tcrirüstüt. 
Der gütigen Vcrmittduiig des Eerm Bibliotbeksdirekicrs Df. Sofp Larsen in 
Kopenhagen verdanke ich die Vergleichung einiger Kannen durch FrÄudcin Pr. 
pliiL Eüen Jürgeosen. 

3) Wahl, VQ. Il p 2, S, 4»*. 
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Original des königlichen Erlasses und das Konzept des Freibeita- 
b riefen wären in der Kanzlei des Domes ticns in Munx mummen 
zu finden gewesen. 

Die Abtretung eines Reiches dnreh einen Frankenkönig noch 
bei Lebzeiten an seinen Sahn, wie sie die Huldigangs formet I s 40 
zur Voraussetzung hat* ist nach Roths richtiger Beobachtung 1 2 ) 
zum leisten Mal 634 erfolgt, als Dagobert L seinen dreijährigen 
Sohn 'com conailio poutevecnm £0o et procermü* *) zum König von 
Australien einsetzte, und auch Sn der Marculffonnel erfolgt die 
Erhebung s cum consensu procemm noatromm 1 . Der junge Sigibert 
war erst drei Jahre vorher (631) von einer Magd Ragnetmde ge¬ 
ll, jreu, und dazu würde die vorhergehende Formel I, 39 mit dem 
FrendenerguB des Königs ausgezeichnet stimmen. Auf keine frü¬ 
here Königserhebung passen die beiden Formeln so gut wie auf 
diese, und nicht bloß Valerius, auch Waitz, TG* II, l s S> 168 3 ; 
hatte I T 40, auf die Erhebung Sigibcrts 6B4 sn Australien bezogen. 
In Neuster und Burgund ist ein solcher Fall überhaupt nicht vor- 
gekommen- Das Creditiv eines Königs für eine Gesandtschaft an 
einen anderen König, seinen Bruder T (I, 9), bezieht sieb ebenfalls 
auf einen Fall, der zum letzten Mal ^ur Zeit Sigiberts und seines 
Bruders Chlodoveus II* eingetrelen ist- 

Die große Frage ist nur, wie sich Australien mit den Be¬ 
ziehungen Marculfis zu Mcaux vereinigen laßt, und hier ist Pfister 
nach der falschen Seite abgeschwenkt. Er schloß ans den beiden 
Formeln , daß Marculf nicht in Keuatrien, sondern in Australien 
geschrieben habe, und der Bischof Landerich des Widmungsbriefee 
dicht der Bischof von Paria gewesen sein könne, aber hinsichtlich 
der politischen Zugehörigkeit von Meaux konnte er sich nicht von 
dem alten Irrtum lofiroiSen, der die Forschung bisher beeinflußte s ). 
Meaux kt fast vor den Toren von Park belegen, und die Frage 
nach dem Reichsteile, zu welchem es einst gehörte, konnte bei 
einem Blick auf die Karte leicht zu Gunsten von Neastrkn be¬ 
antwortet werden. 

Indessen hatten die australischen Könige es doch verstanden, 
ihre territorialen Beziehungen bis in das Herz Frankreichs zu 
tragen, und auch noch in viel späterer Zeit läßt rieh bei territo- 


1 ) P. Kosh, Geschichte des 8. 37^ 

2 ) fredefftr IV + TB. 

SJ Schon JleoschePp AA, SS. Apr. II P 4BB führt ilj Yartng voo Metz r*r 
. yivMK an h diß jenes za Atistraaien, diese* zu Neuztriotj gebürt habe: 'cum Hd- 
d&nsiA ditto fucrit mh regno Ntiurtriie 1 . 
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rialen Teilungen das Bestreben nach einem leichten Zugang eh 
dem politischen Zentrum beobachten, wag durch die keilförmige 
Srhnddnng der Lose nach Art eines Kleeblattes erreicht wurde- 
Schon der in Metz residierende aostrasiache König Sigebert I* besaß 
ein Drittel von Paris 1 ), das ihm nach dem Tode seines Bruders 
Charibert 567 zugefallen war, und zugleich neben anderen Städten 
auch Heaux 5 ), das also damals zu Austrasien gehörte. In Meaux 
wurden seine Töchter mich seinem Tode von Chilperich in Ge¬ 
fangenschaft 3 ) gehalten; in Meaux weilte auch sein Sohn Chüde- 
bert II, als er 584 die von Chilperich 4 ) Unterlassenen Schlitze in 
Empfang nahm. Meaux erhielt Childebert II. durch den Vertrag von 
Andelot zurück, nachdem schon Gunthram ab Vormund von Chil- 
periebs Sohn Chluthar LL die Hand darauf gelegt hatte der nur 
das Drittel von Paris behalten durfte 1 ). Meaux und Soissons baten 
durch ihre Machthaber ( J vlri fortiores p ) Childebert ET. bei meiner 
Anwesenheit in Straßburg 589 um einen seiner Söhne zur leichteren 
Verteidigung der Grenzen, und unter dem Jubel des Volkes hielt 
damals sein ältester Sohn Theudebert 11. seinen Einzug fl ), der nun 
auch König 7 ) von Gregor genannt wird, Theudebert II. war noch 
ölU/1 der Herrscher über Meaux, als denH. Columban* 1 ) sein Weg 
dorthin führte* Die Vereinigung der Monarchie unter Ohiothar H. 
613 war nicht von langer Dauer. Die Interessengemeinschaft der 
Australier verlangte wiederum eine eigene Regierung und B22/3 
setzte ihnen der König seinen Schn Dagobert I + ab König unter 
Ausschluß der romanischen Gebiete *); doch schon drei Jahre nach¬ 
her forderte und erhielt der Sohn das ganze aurtramschc Reich M ), 
nnd nur die siidfranzö Bischen Landes teile blieben ihm noch vor ent¬ 
halten. Er selbst hat dann mich des Vaters Tode 629 da8 Reich 
ebensowenig znsammenzuh&lten vermocht Die Australier fühlten 
sich gegen Neuster zurückgeisetzt, und nur die Einsetzung seines 

1) Greg. H. Fr. VI, ST. VE, B, 

Z) Ebend, LX i 20. 

3J Ebenif V, L 

4) ENrol VII, 4 , 

&) Eilend vm, ia 

6) Ebend. llt, Sß. 

7) Gregor, H. Fr. 1%, 31. P. Eoih, Geacb. des henttma] wesens, Erlangen 
1950 s S. 279 + n imint eine Abtretung m und nflnut Theudebert König in SoLssan^ 
während Lbn Waitz ouf &ls Yizelönig oder Statthalter gelten lassen wollte. Vgl. 
jeijst Wtitz, VG, IX 1, 8. 167® 

8) Jonas. V. Uolumbani l p k M< 

ß) F redeg. IV r 47. 

10) Ebend. IV S D& 

Kfl. Qct, d. Win. NM±jkl4nK. FhiL^iul + KLuie. mü. Krft X 
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dreijährigen Sohnes Sigibert als nnstraEiscben Königs in Met?. 633.4. 
das denkwürdige Ereignis, worauf sieh die besprochene Marculf- 
forcnel bezieht, vermochte Ibra Eifersucht zu beschwichtigen, so 
daß sie nun die Grenzen des Reiches kräftig gegen die VTenden 
verteidigten. 

Die Behauptung Pfisters (S, 54), daß weder 632 noch 633 
Meaux in dem anstrasiEchen Reich einbegriffen gewesen sei, ist 
im ersten Teü richtig, aber belanglos, weil ein Vorbehalt vorliig, 
im zweiten unwahrseheinlich wegen des Gegenteil«; seine weitere 
Behanpttmg aber, es sei „fast* sicher, daß es auch 625 nicht 
zu diesem Reiche geschlagen sei, ist falsch und das Gegenteil 
nicht bloß „fast* sicher, sondern sicher, denn wir haben das be¬ 
stimmte Zeugnis Fredegars (IV, 53), daß Dagobert L damals das 
s ganze ^ aus tragische Reich mit der genannten Beschränkung er¬ 
halten hat: ‘reddensque ei flolcdatum qnod aspexerat ad re- 
gnnm Austrasiorum f . Man weiß nicht recht, was Pfisters Hinweis 
auf Lol-Linons Karte im Atlas historique (Taf. IV) gegenüber einem 
solchen Quellenzengnis eigentlich besagen soll, ans dem doch viel¬ 
mehr jener Irrtum zu berichtigen wäre 1 ) ! Und auf der Karte von 
639 hat Longnon richtig Meaux an Australien gerechnet! Alle 
Begriffe übersteigt es aber, wie Pfister diese richtige Karte Long- 
uons zu discr editieren sacht, während er auf die falsche eben sein 
ganzes Luftschloß baute : Leugnen „scheine“ za vermuten, daß Menus 
„zufällig* beim Tode Dagoberts 639 zu Aastmsicn gekommen sei. 
Weder Vermutung, noch Zufall, sondern wiederum das bestimmte 
Zeugnis Frcdegare (IV, 76) läßt dem jungen Sigibcrt schon ein 
Jahr nach seiner Königserhebnng 634/5 Australien in seiner Ge¬ 
samtheit; 'tn integretate’, garantieren, nämlich alles , was von alters- 
her (*iam olem 1 ) dazu gehört habe, nnd dazu gehört hatte eben 
auch Meaux; dafür sollte sein jüngst geborener Bruder Chlodovcus 
Neuster und Burgund vollständig erhalten. Anf Grand dieses 
ältesten Zeugnisses nnd nicht auf leere Vermutung hin bat Longnon 
Sigiberts Reich bis Meaux ausgedehnt, und noch die Karte von 714 
dehnt das Herzogtum Austrasien soweit aas. Vao den Zeiten 
Sigiberts I. an hat, soweit kein Vorbehalt gemacht war, Meaux 
zum aastrasiächen Reiche gehört, und der Vera ach, das Gegenteil 
zu beweisen, um Bischof Landerich den Weg zum Metzer Bischofs¬ 
stab! zu bahnen, ist kläglich mißlangen. 


t) Ds Lumpen säht im Teste explkatif S. 41 schreibt: tont Iw pajj 
eeptentrioutuji qui ont dependu de l’Att»traaje‘, ao kann fast nur ein kartaj'ra* 
jiLurber Zeiehanfehler die Unterlago für Pfister» Auafübningen bilden. 
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Aastrusien paßt also nicht blos ausgezeichnet zu Meaux t son¬ 
dern Meäux würde überhaupt unmöglich sein, wenn sich ein an¬ 
deres Teilreich als Heimat Marculfs ergeben hätte. AU eine Art 
Landsmann van uns hat uns Maren]f die für unsere deutsche Ge¬ 
schichte hochwichtigen Erlasse und Verfügungen, überliefert, welche 
aus Anlaß der Gehurt und Erhebung des australischen Königs 
Sigibert III +I des Sohnes Dagoberts I, ergangen sind! und diese 
vor Pfister unbeachteten Dokumente am Schlüsse beider Bücher 
sind nicht minder bedeutungsvolle MerketeLne für die M&rkulfkritik, 
wie die aus dem Klosterarchiv in Kebab, iu der Diözese Meaux, 
stammenden beiden Formeln am Anfang der Sammlung, welche den 
Sitz des Bischofs Landerich bestimmten« 

Mochte Pfister im Vertrauen auf diese Urkunden seinen an¬ 
geblichen Bischof Landerich von Metz in die Mitte des 7. Jabrh. 
gesetzt haben, so führte doch eine andere anatr&aifiche Urk. über 
diese Zeitgrenze hinaus r deren Verwandtschaft mit der Marculf- 
formel I t 14 T bereits Sickel erkannt hatte* Es ist die Schenkung 
der fiskalischen Villa Bari sis-au-Bois ^ im Gau von Laon seitens 
des jugendlichen Königs Childerich JL von Australien und seiner 
Tante *)> der Gemahlin Bigiberts HL, der Königin witwe Chimue- 
childis an den Bischof Amandus ßtiJ zn Behuf seiner Mönche. 
Schon Zeuiner®) batte bei der Ergänzung seines Bewebmaierikb 
diese Urk, für eine Abfassung nach der Mitte des 7. Jabrh. and 
gegen den Pariser Landerich verwertet, [allerdings nicht ohne (S. 
340) mit einem * vielleicht* die Umarbeitung durch einen n späteren 
Diktator der königlichen Kanzleieinzu sch alten. and er hielt es *u- 
g&r für nicht unmöglich, wenn auch nicht für wahrscheinlich* daß 
man 663 „einen schon unten früheren jugendlichen Königen ge¬ 
brauchten Urkundenprolog 44 wieder hervorge&ncht habe. Das war 
gerade die Annahme, die Pfister gut gebraueben konnte, und sie ist 
von Ihm begierig atifgegriffen and gründlich ausgeschöpft worden. 
Die Schenkung erfolgte nach der Urk. Childerichs II. zur Belohnung 
der zweifachen Dienste dea Amandus für die Verwandten des 
Königs ( J pro pareutibne nostris T ) and für Bebe eigene Jugend 
(‘pro nosftrar adolesccniiac uctate'), während Marcnlf die zweiten 
Dienste der Person des Königs von Jugend an [ J nobis ab aduli- 
scentia actatia’) leisten läßt: eine leichte Änderung, die aber, wiy 
Zentner richtig erkannte, die Fassung der Urk. erst für alle Fälle 


1) Pfcrt* p DipU S, 25; f|L SS, rav Maro?. V, S. 39B. 

2) 6. Wiitz r VQ. Uj, l\ S. 187, K 2, Hdireibt irrig „Mutter". 
S) MG. ForaJol» B. 34; 5A XI, 346 fg. 
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brauchbar machte. Die Urk. war gerade auf den Regentschaft^- 
fall angeschnitten, wie er 663 vcrlag, and auch durch die Änderung 
schimmert hindurch, daß es sich um einen noch jungen König 
handelt. Lag aber schon für Marcnlf selbst das Bedürfnis der 
Änderung vor, um den Spezialfall als Formel verwendbar zu machen, 
warum soll man dann noch seine direkte Benutzung durch einen 
Nebel von Möglichkeiten verhüllen, für die sich auch nicht der 
mindeste Anhalt findet? Pfister haben diese Irrlichter zu den 
wunderlichsten Aufstellungen geführt. Er vermutet altere Ur¬ 
kunden der „Kinder 1 Dagobert I. und Sigibert UI. mit dieser 
Arcuga, und da damals das Königshaus stark zusammen geschmolzen 
war, muß er nun parentes' als Vater und Sohn erklären, was 
wegen der zweiten Alternative und auch an sich nicht angeht; 
er vermutet weiter die Übertragung der Formel auf Childerich IJ. 
663, was wieder dieselben Verhältnisse wie bei den früheren Regenten 
voranss^tzen würde, und nebon für die ‘parentes’ in seiner eben ge¬ 
gebenen Erklärung stimmt das nicht, denn Childericha V&ter war 
längst tot. Pfisters Vermutungen haben zu offenbarem Unsinn ge führt, 
und ec gesteht das selbst mit den dürren Worten ein: ‘cette ba- 
rangue perdra plus tard son sens pr£eis\ Unter 'parentes* ver¬ 
stehen die meiovingischen Könige im allgemeinen ihre Verwandten, 
besonders auch Vettern, und Childcrichs II, Verwandte waren da¬ 
mals sein Bruder Chlothar III. und sein nach Irland verschickter 
Vetter Dagobert IL, der Sohn der Königin Chinmechilde. 

Hätte man die Vergleichung der Urkunde von 663 mit Mar- 
cnlf über die Arenga hinaus ansgedehnt, so würde man gefunden 
haben, daß sich die Übereinstimmung in einzelnen zusammenhän¬ 
genden Ausdrücken noch weiter auf die Fassung des Schcnkungs- 
aktes erstreckt, nnd hätte man nun auch noch die folgende 
MßTCnlfformel I, lö naehgelesen, ao würde man eine Entdeckung 
gemacht haben, die allen Möglichkeiten mit einem Mal ein Ziel setzt. 
MarcoLf bat auch noch die folgende Formel I, 15 ‘Cessio ad loco 
sandte’ aus Childcrichs Urk, von 663 genommen, und nicht gar 
viele unbelegtc Ausdrücke und Sätze bleiben übrig, von denen 
übrigens einige in anderen Urkunden aus späterer Zeit zu finden 
sind *). Marculf bat eine Urkunde zu zwei Formeln verarbeitet, 
unter eigenen Ergänzungen, wie tsr sic im Widmungsbrief andeutet: 
‘vel e* sensu proprio cogitnvi’, und schon bei der Untersuchung 
des Verhältnisses zu den Urkk. von Kebais am Anfang des ersten 


1) Z. B. in der Cris. für St. Bertin von sst fp 4rtl( DipL , s gjv Ulld 
von JlarcnJA Beziehung^ zu diaasm KloaterareMve vini noch untea za reden sein. 
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Buches bemerkten wir, wie er Stellen aus der einen Urk. in die 
pudere versetzte. Bisweilen sehlieBt sich sogar die zweite Formel 
enger an die Vorlage an als die erste: sie redet z T B. gerade wie 
die Urk. die Adressaten mit "magnitudo seo ntililas vestra 3 an, 
l t 14. abtir mit J nu seo strennetas vestra 3 ; sie allem hat nach "nos ? 
den Zusatz ‘propter nomen Domini"; sie allein liest (S- «) richtig 

"prompt iss itna devötione 3 mit der Urk. h während in I, 14 s "prrnnp- 
tissimn volontate 1 * (S. 52 r it) geändert ist. Für eine Schenkung an 
eine geistliche Anstalt (*ad loco sancto* I, 15) war die Schenkungs¬ 
urkunde Cbildcrichs an das Kloster des Amandus besser zn gc- 
brauchen als für die vorhergehende Schenkung an einen weltlichen 
Großen, und hei der notwendigen Umarbeitung des Formulars für 
weltliche Zwecke hat eich dann auch Marcnlf arg verfahren■ Er 
fand die Eigentumsübertraguug der fiskalischen Villa auf Amandus 
mit der Schutzklausel + absque nlla contradictioue vel dimintn 
ratione’ versahen, ähnlich wie später Theuderich ITT. 677 für eine 
Güter ko nzessiou bestimmte *}; hiec qoislibet contradicere ncc 
minuare *— non prarsummatis', and verfiel durch eine sprachlich 
leicht zu erklärende Verwechslung ( J eom tradicione* für contradic- 
tione') auf eine ganz andere Formel der privaten Schenkung^- oder 
Leiheurkunden*): f absqne uüius expeetata iudicum tradici on e\ Mit 
dieser Formel wnrde in privaten SchenkuEgs urkunden bei Vorbe- 
haltnng des Nießbrauchs der automatische Heimfali der Grund¬ 
stücke ohne Dazwischentreten des Richters nach dem Tode der Ge- 
sehenkgeber and ähnlich bei Leiheverträgen das automatische Bück- 
falLrecht ausgemacht. Es liegt auf der Hand, daß eine solche 
Bestimmung für eine königliche Schenkungsurkunde nicht paßte, 
aber nicht minder, daß eine königliche Schenkungsurkunde an einen 
Privatmann für einen Mönch wie Marcnlf schwer za erlangen war. 
So mußte die Urk, für St. Amand auch dieses Bedürfnis decken; 
bei ihrer doppelten Beziehung ist es aber wohl ausgeschlossen, 
dafi ihre Übereinstimmung mit der Formelsammlung noch anders 


1) PertJE, DipL U S. 44, |t . Audi der Schlaft der Formeln I, 14 und I t 15 
künn DÜ difiMT Urk- ragBcbm werden: dickt ei per noitro pertaUsa rca 
— Megäre tbI qiiicquid e linde face re tolaerit libermm et fir- 

missentän! in onaebas ha hilf po t et latem". 

2J Marcalf selbst bftt die Formel richtig angewandt S. 76, ^ m wrA . 

KKW l& den Formeln ?on Tourt lautet sic häufig ‘absquo tiHins eipectuta tni- 
ditionc ral indkam ccu mgnnti ofla* (ß* I36 p+ u, *. w.). In den alteren Weifienburger 
Urkunden itebt 713 n. 716 (P&rdegtiif J[ p 440, 444}? ‘absqus uLlius Jodids inter- 
pellaticet 1 ; aber schon 734 iit hier die M&rcnlffcrmsl II, 3 eingedmn^en (Par- 
dggsus Lt, 467). 
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erklärt werden könnte, als durch direkte Entlehnung seitens 
Maicolfa. 

Für die Entstehung der Marculfsehen Formelsammlung hat 
Brunner') das Ende des 7. Jabrh. angenommen unter dem Eindruck 
der Vermutung Zepmers, die sieh im wesentlichen auf die Teil¬ 
nahme des Majordomas Pippin am Hofgericht 697 gründete, and 
hei der Unsicherheit dieser Grundlage wird man den Ergebuissen 
nicht ohne Interesse entgegensehen, zu welchen sich auf dem be¬ 
schnittenen Wege der Textvergleichong mit den Originalnrkunden 
gelangen läßt. Wenden wir uns zunächst zu den beiden Formeln 
j, 3 . 4 . über neu« Immunität and ImmnnitStsbestätigung, so hatte 
schon Sichel*) richtig erkannt, daß die eratcre mit keiner Mero- 
viugerarkunde dieses Inhalts irgendwie verwandt sei, ohne sich doch 
über die Ursache dieses auffallenden Umstandes auaznlaasen. Irie 
Immunität war dem Kloster Bebais in Verbindung mit dem Privileg 
von Dagobert verlieben worden®), während Marcnli' eine besondere 
Formel für neno Immunität tun so weniger entbehren konnte, als 
er den Akt des Königs I, 2 zu einer 'Cessio (‘Concessio' A2)regis 
de hoc privileginm’, zu einer bloßen Ergänzung des bischöflichen 
Aktes her abgedr Ückt hatte. Im Kl osterar ehiv von Rehais war 
also ein Vorgang für reine IuimunitataVerleihung nicht vorhanden, 
und wie bei der Schenkung an den Weltmann (I, H), hat Marculf 
nun bei der Entwertung dieser Formel im wesentlichen seine eigene 
Erfindungsgabe walten lassen. 

Für die Immonitütsbestätigung in I, 4, lag dagegen eine Über¬ 
fülle von Material vor» Schon von Sichel 1 2 * 4 5 ) bemerkt war die Ver¬ 
wandtschaft mit zwei erhaltenen Immunitatsbestätignngen, einer 
Thenderichs IH 683 für Montierender % die der desselben Königs für 
Malmedy und Stavelot nahe steht 6 7 8 9 ), nnd einer anderen Chilperichs II. 
für St. Denis 716 *); außerdem zeigt aber dag Formular große Ähn¬ 
lichkeit mit den Bestätigungen Cblodovcchs III 691 für St. Berlin 1 *) 
und Childeberts III für das Kloster S. Sergit in Angers q. 705 *). 


1) Brunner, deutsche Rechtegcschirhte I, 579*. 

2) Säckel,. Beiträge stu Diplomatik HI, 217. 

8) Elend, IV, 570. 

4} Acta Karotin. I, 115. 

5) Pertr, Dipl. I, 3. 40. 

6) Ferti, DipL b S, 193, »ent iie irrig unter die Fälschungen; vgl. SS. rer. 
HeroT, V, D3; Lenins in S.A. XXXIII, S. 749. 

7) l’erti, DipL I, S, 73; Tgl. Sielt«! ID, 317, 

8) Pertat, Dlpf I, 3. 52. 

9) Derselbe S. 65, 
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Die Arenga beginnt ähnlich wie 683 ] ) und läßt sich weiter mit 
Urkunden von 716 und 717 a ) vergleichen; mit der vorhergehenden 
Formel I* 2 berührt sie rieh in dem Ausdruck 'benigna' (8. 41,*), 
der sich dort ln einem Zusätze Marculfs zu Dagoberts Urk. für 
Bebais findet. Führt die Formel I* 4 die Befugnisse *) des öffent¬ 
lichen Kii. hterSj. welche im Immnnitätsgebiet ruhten r zweimal an, 
bei den früheren Verleihungen und bei der Bestütignngp so liefert 
hierfür au3er der Urk, für St. Denid 696 * 2 3 4 ) nur noch die von 705 
ein Beispiel, und mit dieser letzteren schreibt Marcnlf an der 
zweiten Stelle s ftd agendnui 1 , aber nicht an der ersten, wo viel¬ 
mehr die Formel von 601 begegnet- Diese Urk. von St. Berlin 
führt die aufgehobenen richterlichen Befugnisse in großer Ausführ¬ 
lichkeit bei den früheren Verleihungen an und bestätigt allein, 
ebenso wie die späteren Urkk. für St- Bert in von 718 tL 721 r an 
dieser Stelle einen Zusatz Marculfs über den Gerichtazwang der 
Stifts unterlassen, der sich außerdem nur noch in einer Urk von 
H) 5 * 7 ), aber hier im disponierenden Teil findet. Allein mit der Urk, 
von 706 und einer für St. Denis von 708 ß ) läßt Marcnlf bei der 
Bestätigung hinter den Worten ‘quislibet de iudiciaria potestate’ 
das sonst in den Urk + stehende ‘‘accinctns 1 aus, und überhaupt ist 
diese Phrase, wie schon Levison erkannte, nicht vor c. 681 *) nach¬ 
weisbar. Marcnlf erwähnt alsdann ein zweites Mal die Schenkungen 
gotteafürebtiger Leute (S> 45,*), die er schon bei den Vorurkunden 
erwähnt hatte ($. 44, u) f schließt aber nun bei der Bestätigung 
einen ganz ungehörigen Zusatz über die Unterlassen au, der zürn 
trerichtszwaug und hinter -homines 1 (S. 44, 10 ) gehörte, wo er auch 
in den Urkk. für St. Bertin steht. Er ist nämlich in die hier un¬ 
mögliche Stilisierung (S. 45,* 'tarn de iugennis quam de eervienti- 
bus J ) der Urk, Dagoberts für Kebais m Formel I t 2 (S. 42, u) 
hmeingeraten t wo W von *poterat eperare 1 abhängt, das aber bei 
ihm erst am Schlüsse auft&noht (S. 45 t u), und hatte durch die 
Vor Wegnahme der Personen für den Gerickfcszwang nicht mehr das 
Objekt, das er oben bei den Vornrkanden gehabt hatte. Er hat 
daher (S. 45, t) mit einem schwer zu deutenden f eos T auf die vor- 


1J Ich bemchne die Urkk, nach dea J &htm der Penataelieö Ausgabe, die 
zur Vermeidung 1 ton Mißverstandüi&aen nicht berichtigt werden. 

2) Perlt, S- T5 P TB»». 

3) Writa, TG. IV, SOI 1 . 

4 ) Ports, 3, OL 

ft) Derselbe S. 64, 

G) Derselbe 3, S7 t 

7) Derselbe S. 46,»- 19 $Vh- 
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ansgegangenen Untersassen zurückgegriffen, wofür dann König 
Pippins Kanzlei bei der späteren Banntznng der Formel das klare 
'homines ipsitis ecclesiae 1 2 3 eingesetzt hat 1 ), wie sie auch den voraus - 
gebenden konstniktionslosen Satz durch Einfügung einer Erläute¬ 
rung verständlich machte. M&rculfs eigene Zutaten und Ände¬ 
rungen hatten die Formel unverständlich gemacht, die non nicht ohne 
gewisse Korrekturen seitens der frühkurolingisches Kanzlei ver¬ 
wendbar war. Am stärksten hat anf ihn der Urkunden typ von Kt. 
Bert in einge wirkt, aber auch die Übereinstimmung mit der Urk. von 
Angers 705 ist nicht unerheblich, deren Einfluß sich auch in der 
Konfirmation für einen Weltmann 1,17 (S.64, ji) bemerkbar macht. 
Der Schluß der Urk, für St. Bert in 691 weist kurz auf den Inhalt 
der früheren Urkk. bin und daß das Kloster von den öffentlichen 
Richtern nichts zu fürchten habe.) Hier hat sich Marcnlf mehr an 
das Muster der Urk. von 716 für St. Denis gehalten. Überhaupt 
lassen sich fest alle seine Wendungen in der Formel I, 4 ans den 
erhaltenen Urkk. belegen, und besonders aus den späteren bis 716: 
auch wenn er nur ähnliche Urkk., nicht die gleichen benutzte, würde 
man ihn nach diesem Beispiel eher in den Anfang des 8 . Jabrh. 
als um das Ende des 7. Jahrh. zu setzen haben. 

Einige dieser W endungen kehren nun auch in der von Marculf 
frei stilisierten Formel für neue Immunität I, 3 wieder und z. T. 
mit Zusätzen, die in den Urkunden ihre Bestätigung finden, also 
erst von Marcolf in I, 4 gestrichen sind *), ja die hier aus dem 
Zusammenhang gerissene Bemerkung über die Untersagen (S.45, s), 
deren wir oben gedachten, steht in i, 3 noch in der richtigen Ver¬ 
bindung, in der sie sich in der Urk. Dagoberts für Rebais findet 
(S. 42, ii}, und es sind auch noch die nächsten Worte der Urk,; 
‘ca indulgentia nostrn hinzugefügt, wie auch sonst der Ausdruck 
hier bei weitem mehr den Urkk. gleicht*) als in I, 4. Wenig glück¬ 
lich ist dagegen Marcnlf« eigene Ergänzung der Freien und Un¬ 
freien auf den kirchlichen Besitzungen in beiden Formeln I, 3. 4 

1) M. G. Dipl. Carol. I. SS. 8,„. 

2) Den Zusatz 'qaoque tempore’ vor ‘non preeumat inpredire' I, a {S. 
der in I, 4 tS, 45.,) weggelaaseu ist, bestätigen die fJrfc. von 700 und 716. 

3) Die Bezeichnungen ‘iafm agro*’ und 'super terra®' für die Andedkngon 
der UntersMsen b 1,3 stimmen mit den Urk. Dagobert» (= Marcnlf I, 2, 3, 
142,») und von 691, Tlfl (Pertz S. 62, u . 79, „) , während in I, 4 (S. 45,.) ‘in — 
viltaa’ Eteht, und auch die OomtwratUmsformel 'inviolau Deo adiutori jicrmineat' 
n f, 3, zchliefit sich m ‘inriolata r ennaniat‘ der Urk. von 710 enger an, alt dn- 
riulata Deo ndiulori posiiit i.oiutart ron I, 4, tu ähnlich schon vorher in I, 2 
Iß. 41, aher miOrer* ländlich und unter ««rang des Zusammenhangs ein ge- 
fügt war.' 
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durch eine neue Gruppe der p übrigen Nationen®, und vielleicht hat 
ihm hierbei eine Gegenüberstellung t wie in der G rafen bestall ung 
I ? 8 vorgeschwebt, wo die s übrigen Nationen w den Franken., Ro¬ 
manen und Burgundern entgegengesetzt sind. 

Das Beste kommt aber noch Am Schluß der Formel I r 3 
wendet sieh der König in dem feierlichen Befreinngsbriefn (S + 44» t) 
für einen Bischof nicht bloß an die königliche Hoheit, also an sich 
selbst nnd seine Nachfolger, sondern auch an die grausame Gier 
(*saeva cnpiditas*) der königlichen Richter, um sie vor einer Ver¬ 
letzung seiner Immunitätsbewilliguiig zn warnen. Diese wenig 
königliche Grobheit des biedern Schulmeisters* die seiner klerikalen 
AufFassuog derben Ausdruck gab, hat den Kanzleien ebensoviel 
Ärgernis bereitet wie der modernen Kritik. Pippins Kanzlei än¬ 
derte 743 die Stelle 1 ), während sonst die Formel getreu kopiert 
ist. Gedankenlos wiedorgegeben wurde sie aber von Pippins kö¬ 
niglicher Kanzlei 768 in der lmmunitätsnrkunde für Hönau*), 
und dies hat die Urk. in Waitzeus 1 ,) Augen so verdächtigt, daß er 
sie zu den falschen oder zweifelhaften warf, wiewohl ihre un¬ 
zweifelhafte Echtheit schon von Sickei 1 ) dargotau war. Anch in 
der fmm onitatsVerleihung für Fulda 774 ist die anstößige Bemer¬ 
kung getreu wiederholt, doch streicht der Codex Eberbar di wenig¬ 
stens das böse 'saeva' 1 4 * ). 

Häufig hat sich Marc ul f nur ganz leichte stilistische Änderungen 
am Texte der Urkk. erlaubt, die ohne Heranziehung der Quellen 
überhaupt nicht zu erkennen waren* und die besonderen Eigenheiten 
seiner Feder gibt schon das älteste Beispiel für die Beuutznng der 
Formel I, 4, Pippins Urk. für Utrecht 763 % sklavisch wieder'). 
Finden sich solche Lieblingsatisd rücke Marculfs nicht in den Urkk. 
der merovingischen Könige des angehenden 8. Jahrh,, so kann 
wohl die Verwandtschaft mit ihm nur in dem Sinne gedeutet 


1) Pert*, S. 104, »i- 

2) MG. Dipl Carol. I, S, IS. 

3) Waitt, VG. IT, 801». 

4) Sickel, I (eitrig# iv Uipkniatik III, 187. 

A) MG. Dipl. CkoI I, S. 123, 

6) Elisad. S. 8. 

7) Sic ist die älteste unverdächtig!* frlniiiche KGnigporhuDde, die lisch 

Mirculfs (S.Hsi- &W 6 7 W fll W Vorgang* 'l'rMcipientB erg*’ 

schreibt fttr 'PrajeripSefttE* enim' (» richtig Mareulf S. 54, 4 . 32,,,); die Urk. 
Theuderichs I1L für Corble ilher die W»hl des Abtes Enrntoft i*t verdächtig 
(Fem, Dipl. L 47,»; N. A. XXXI, 342 ff,), Sie «brüht »ach mit ihm tum pne- 
sentibns’ (‘tarn pr* sentit’ COUStMt Mirculf S. 44 ,„ 45, lS > für 'tarn nuä triB «loun 
futuris temporibns', wes in den Mcnmngerurkundon dsr stehende Ausdruck ist. 
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werden, daß die Beeinflussung von den Urkk. ausgcgangen ist, tmd 
diese nicht unter Benutzung von Marcolfs Formelfiunmlnng ent' 
standen sind. 

Das ist ganz ausgeschlossen bet der Formel I, 11 für freie 
Beförderung und Verpflegung einer fränkischen Gesandtschaft, 
‘Tractaria ligatariomm vel minima facienda istius instar', deren 
Qaelle ich in einer Urkunde Chilperichs IL für das Kloster Corbie 
Ton 71G 1 * 3 ) gefunden zu haben glaube, und zu demselben Jahre hatte 
nnc schon eine Urk. desselben Königs für St. Denis geführt, deren 
Beziehungen zq Marculf ancb Sichel bemerkt hatte. Die Schwierig' 
keiten, welche dem Mönche Marculf die Beschattung der Unterlagen 
für die auf weltlichem Gebiete liegenden Formeln bereitete, wurden 
schon bei der Schenkung an einen ‘vir illuster’ (1, 14) berührt, 
und wie dort ist auch hier eine Klostorurknnde für den neuen 
Zweck zurechtgeatutzt worden, und zwar in höchst origineller 
Weise, Der König bestimmt in der Formel ■) seiner Gesandtschaft, 
einem Bischof und einem ‘inlnster vir’, außer Pferden mit Fudern 
von Heu und Stroh folgendes zu reichen; Massen von Lebens¬ 
mitteln und Getränken, Fleisch waren und Schlachtvieh aller Gat¬ 
tungen , allerlei Spezereiwaren, Zimt, Gewürznelken, Kostwurz, 
unter anderen Kümmel pfundweise: ‘cimino liberas tantas', ferner 
Datteln, Mandeln, Pimpemüsse und schließlich noch Fuder Holz 
und Späne, — Waren, die zur Ausstattung eines Handelsgeschäfts atw- 
gereicht hätten! Und alle diese Vorräte noch dazu täglich ('diebus 
singulis) und außerdem nur als Mindestmengen, wie in der Über¬ 
schrift bescheiden angedeutet istl Welches gesegneten Appetits 
müßten sich die beiden Männer erfreut haben, nnd welcher Magen 
gehörte allein dazu, die Pfunde Kümmel alltäglich zu verdauen! 
Welche Vorräte an Kolonialwaren müßten auf den königlichen 
Gütern damals aufgespelchert gewesen sein, um nur zwei solcher 
Gesandten za beköstigen! Waitz 4 ) erklärte sich die Sache so, die 
Meinong sei „offenbar“, daß alle Untertanen nach Verhältnis ihres 
Besitzes die Leistung aufbringen sollten. Sollten di« Bauern wirklich 


1) Pert*. Dipl I, S. 7Ö, Zu der neuen Angabe ron L. LeTflliw, Examen 
rridqoe des chartes Mdroviitgiennee et CaroüugienDea de J’abbaye de Üerbie, Pens 
11)02, S, 2S6, hri>o ich aus der Hs. Verbesserungen aachgetTagttn, N. A XX\t, 
S. 373. 

21 Sie beginnt mit denselben Worten wie I, 33, und web hier werden die 
beideo Wiirdentrsger genannt, alter durch 'aut' getreoiit, und die dritte Formal mit 
dem gleichen Anfang I, 40, über die Künigserbehung Sigiberts tu, hat dieselbe 
FasNupjj des Befehls: ‘adeo iubetmis', 

3) Waitr, VG. II, 3, S. 397*. 
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in jenen entlegenen Zeiten mit Datteln» Mandeln, Fimpernüsscn 
und Kümmel so reichlich versehen gewesen sein? Es ist wunderbar, 
daß niemand bisher die Seltsamkeiten bemerkt bat, die diese Formet 
birgt. Solche Warenlager, wie sie Marcnlf hier für den täglichen 
Unterhalt der beiden Gesandten voraussetzt, waren im fränkischen 
Reiche an den Zollstütten aufgespeichert, da die Zölle regelmäßig 
in den von den Kauftenten dnrehgeführten Waren erlegt worden l ) 
and der Inhalt seiner Gesandtschaftsformel I, 11 deckt sich mit 
der schon genannten Zolthestätigungsurkonde Chilperichs II. für 
das Kloster Corbie 716 in einem Umfange, daß nor ein kleiner Teil 
als sein geistiges Eigentum übrig bleibt. Es handelt sich in jener 
Urk. um eine große Warenachenkung der königlichen Gründer des 
Klosters Corbie, Clothars HU. und der Baltbilde, ans dem Zoll 
zu Fos (Boucbcedn-Rhöne), die d er Kl oster- Celle rarius allj ährlich 
auf 15 Wagen abholte, u, a. nicht weniger als IÖ000 Pfand Öl, 
und ptu die Gewährung freier Fahrt und freien Unterhalts fiir 
die Abgesandten (‘ad missns ipsius monasterii') bei ihrer jährlichen 
Hin- und Rückreise. In der Urk. sind die Zollwaran fdr das 
Kloster von den Waren für den Unterhalt der klösterlichen Ab¬ 
gesandten unterschieden, und Marcnlf hat das Unheil dadurch 
angerichtet, daß er von der unteren Reibe in die obere überge- 
sprungen ist. Die Pfände Kümmel stammen aas der oberen Reihe, 
und zwar sind cb dort 150; die klösterlichen Abgesandten erhielten 
nach der nntcren jährlich nur ganze zwei Uncien! Marcnlf begann 
zuerst die Lieferungen für sie zu copieren, immer mit dem ein be¬ 
stimmten Formelausdruck ‘tantos’ n. s. w,, wie es seine Gewohnheit 
war, also Pferde, Weiß- und Schwarzbrot, Wein, Bier, Schinken 
und Fleisch, nicht ohne schon hier Schweine, Ferkel, Hammel, 
Lämmchen, Gänse und Fasanen dem Riesenappetit seiner zwei 
königlichen Abgesandten mit mehr als königlicher Freigebigkeit 
zuzulegc-n. und bei den Gewürzen hat er dann den verhängnis¬ 
vollen Sprang in die obere Reihe der dem Kloster überlassenen 
Zoll waren gemacht: 

Chilperich II. 71 ß. Marcnlf 1, 11. 

‘pipexo üb. 30, cumino lib. 150, ‘cimino übe ras tantas, piper 
carioüle Ub, 2, einnamo lib. 1, tantum, oosto tanto, cariotiJo 
spico lib. 2, costo lib. 30 T - tanto, spico tanto, rinamo tanto’. 

Wenn der karolingische Bearbeiter der Formelsammlung c. 20: 


1) fJjcnd. S + 301 ■ 
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*cumino vel piper* schrieb 1 2 ), also liberas' durch ‘veF ersetzte, so 
scheint er den Unsinn, bemerkt zu haben. Zugleich mit des P Funden 
Kümmel sind aber auch Gewürznelken, Nardos (spico), Zimt und 
Datteln, Fimpe müsse und Mandeln aus den Zoll waren auf die 
Speisekarte der königlichen Gesandten gelangt, und höchst er¬ 
götzlich ist es dann noch, wie unser Marculf atu Schluß mit kühnem 
Federstrich die Jahreslieferongen an den Klosterkellerer und seine 
Genossen in Tagestieferangen an die zwei königlichen Abgesandten 
verwandelt hat, die damit vor eine nicht leichte gastronomische 
Aufgabe gestellt wurden: 

Chilperich. IL 716. 

‘qui boc exigeri ambularent —. 

Haec umnia superius memurata. 
locis convenientibus annis sin- 
gnlis eisdem tarn euntibus quam 
redeuntibus absqne mora dare ot 
adimplcre deberitia, etlam ad 
revertendum carra 15 de loco in 
loco pro loca consnetnämaria, 

-qualiter pro eorum mercide 

absque dispendio ipsürn monaste- 
rii; deberet provenire. — — ad 
xniasuB ipsius monaaterü dare et 
adimplerc procuretis’. 

Mangel an praktischem Blick und eia gewisser Haag zur Über¬ 
treibung. der sich auch anderwärts *) in der Formel Sammlung be¬ 
merkbar macht, haben das Unheil äuge richtet, und die Aufdeckung 
des Sachverhalts läßt einen tiefen Einblick in die Arbeitsweise 
Marculfs tun. dürfte auch für die Beurteilung seiner Schrift von 
nicht geringer Bedeutung sein. Die Bestätigungsurkunde Chilpc- 
ricbfl ll- für Corbie 716 wirft einen hellen Lichtstrahl in die Zolle 
des alten Mönches, und die Übereinstimmung erstreckt sich über 
den erzählenden Teil hinaus in den verfügenden des Königs, ln 
ihm etehen nämlich die von Marculf gebrauchten Worte: et 
adimplere procuretis“, während dort dafür J et adimplero deberitis’ 
geschrieben ist. Den Schluß der Formel, die Drohung des Kö¬ 
nigs mit Entziehung seiner Gunst schon bei einer bloßen Ver- 

1) Fonnulic MwcaÜmao aevi Karolini, Formidae S. ISS. 

2 ) Mau öemcbtfl gewitse Soperi*ti TB , *.B. 8. 4 * flll ‘mtwaiirtiiiiG iari, und 
TerKtirkcBde Zuaätie, vic S. 39 , u ‘innmnerahüia’. 


Mareulf 1, 11. 

'Haec omnia d i e b u s singnlig, 
tarn ad am hn l fl n fl iim q uam ad 
nos in Bei nomen revertendtim, 
mms^nisqae w-sfcrum loca eon- 
suetudinarm eisdem mimstrare et 
adimplere procuretis, qualiter 
aec moranj h&beant'. 
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zögerung der Lieferungen an die Gesandten- *61 gratis nostra 
obtatis habere', fand ich nach vielem Sachen in den königlichen 
ZoHbeireinngfiirkmiden für St. Denis 092 *) und 716 wieder, wo der 
Satz jo besserem Zusammenhänge steht und auch mit den wider* 
rechtlichen Zollerhebungen besser begründet erscheint. Auch dieser 
Ansklang verrät also den Ursprong der Formel für den Freipaß 
der königlichen Gesandten ans klösterlichen Zoll urkunden. 

Eine ergiebige Quelle konnte für Mareulf das Archiv von St. 
Denis werden bei seinen reichen Sehätzen an fränkischen Königs- 
urkunden* die sich durch die Gunst des Königshauses fortwährend 
mehrten, nnd der Glanz der berühmten Abtei t die auch in der» 
nahen Mcaux*) Guterbesitz hatte, strahlte so hell, daß es ver¬ 
wunderlich gewesen wäre, wenn Mareulf von seinem Kloster ans 
nicht den Versuch gemacht hätte* diese Schätze für die Sammlung 
nutzbar zu machen, die er unter der Feder hatte. Ein Flacitum 
Chlodoveus ITT , für Sk Denis von 692 *} ist in der Harculfforaiel 
I, 37, einem Hofgerlchtsnrteil in einem nach der Prozeßordnung der 
Des Salica anges teilten Gerichts verfahren wegen Raubes ( l raüba'), 
so stark benutzt, daß schon Sicke! auf die Übereinstimmung aui- 
merksam wurde, nur schrieb Marculf nach *sugges£if nicht 'eo 
quod p sondern ^quasf, ebenso wie I, 29, wo es sich wieder uni einen 
Raub handelt. Das Placitum für St, Denis von 692 nimmt aut 
iioticiag paricolas 1 3 * S) * der Parteien Bezug, und merkwürdiger Weise 
folgt auf die von ihm abhängige Formel I P 37 in I t 38 eine solche 
Carta parida**). Diese Formel 1, 38 beginnt mit den Worten 
des Placitnms Chilperichs II. für St Denis von 716*), in dem 
allein die in der Formel gebrauchte Wendung: *Sed dtim inter sc 
intenderenf nachweisbar ist, und hier findet sich auch, wie schon 
Zentner 8 ) bemerkte, der in der Formel II, 18 wiederkehrende Aus¬ 
druck für die Sicher Stellung des Wergeides fiir eineu Erschlagenen 
durch Wette. Für die Fortsetzung der Formel I, 38 hat ein 
älteres Placitum für St. Denis von 679 T ) Verwendung gefunden, 
und insbesondere stammt aus ihm der Ausdruck für die Ableistung 
d^r Eides: 'super capella demni Martini, ubi relkjua uacramentu 


1) Pertz, Pijü f 55. 73^ Sidite, ( Tidctia' 7 IG), nt aliud ob hoc non &- 
riirn, Sfc gratia noMr* o ptatis ha bi re propida\ 

2) Vgl. N. A. XL ä S. 315. 

3) Perti, Dipl. 1 8* 54. 

4f Von dieser Urkunde Hart Wddt Bresslsui, lliknndonlehre I, S GGtf ‘ 

6) Peftfi, Dipl 1, Et 74. 

S) Formulae S, SS. N- 

7) Perti, S, 45, 
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percummt 1 2 * . Nur die Örtlichkeit ist bei Marcolf verändert, in¬ 
dem er 4 in palatio nostro’ schrieb für 'in oratario nostro 11 j. 

Von der grüßten Wichtigkeit für unser Gesamtergebnis sind 
aber die Beziehungen Marcolfs an den Urkunden von St. Bertin, 
dessen Archiv Folcwins“) fleißige Feder der Nachwelt erhalten hat. 
Wie sehen früher der ReSes der Immun itätet es tätigung dieses 
Klosters von 691 in der Formel I, 4 zu erkennen war, so führt 
wieder dorthin die jüngste Spar einer Urkundeubenutaang in der 
Formel L 10. Die Arenga dieser Formet einer Schenkungsbestutigung, 
ist nnr noch in der lmmamLätebestätigung Theuderichs IV. für St. 
Berlin vom 10, November 72 l a ) erhalten und kehrt gleichlautend 
wieder in der späteren Bestätigung für dasselbe Kloster von 743 4 j, 
die für die Testkontrolle von Wert ist, da Folcwin Schreibfehler 5 * 7 8 * * ) 
begangen hat, die sich teilweise ans der Kopie der späteren Ulfe- 
verbessern lassen. Auch Zenrner hatte eine direkte Beziehung der 
Formel L 16 zu der Urk. von 721 zuerst angenommen, doch umgekehrt 
Marcolf für die Quelle gehalten, üü daß der Fall als ältestes Beispiel 
einer Entlehnung dienen konnte % aber später hat er von einer sol¬ 
chen Verwertung abgesehen 1 ), und in der Tat lassen sich vielmehr 
für die entgegengesetzte Auffassung mancherlei Gründe anfakren. 
Auf eine direkte Beziehung scheint der Gebrauch seltener Ausdrücke 
hin zu weisen, die hauptsächlich m den Urkk. von St Berlin zu finden *) 

1) Vgl Waitz ä VG* II, 2 J r E- 102^ ffl* + S. 5 Iß. Nach Ausweis des Fhicb 
tums Chüdeberts 111. für St. Denitf von T10 (Peita; I f S. C9) hat sogar der Hb. ne¬ 
in eier firimoftlJ als Stellvertreter dca Königs im Hüfgerictit Parteien einen Eid 
4n oraturio an o super cappella saneti Marclhyni' aüferiügt^ also in tseinem Ora¬ 
torium, nicht dem des König*. Vgl- W. Ludern f Ca^eJla, Archiv für Crkürnten- 
forechung 11. S. 14 ff. 

2) fiftftülaire di? Pabhaye dt SabtBertin pubJte pir M> ÜuiTitrd in Galtectiün 
de docuroentzi InWits eur Hiietoire de Franc«, Paris 1041. 

3.1 Perti, DipL b S- Öl. 

4J Ebenda Bß. 

5) Schon Stumpf in v + Sy bebt Ukt ZeitBchr, 1“'», S, 365 hat in dem R fs- 
rendar 'Conradas 1 den ‘Ecmardmv der Urk. voti 72G erkannt (Parte S, 64}, VgL 
Breaslau, Hundbimh der UrkimdeDtehre I* S. 36ft 

tf) Fonmila» S, &3 r N. l + 

7) N. A, Kl. 956 ff. 

8 ) 'GlBvutlu regai nostii dutuitt io noüüa' (statt >tl, r, n. sagEessit') bd 

Marcolf I, 18, steht in den Ürkk. Tun 3t Benin 721 ii.743{Perti, 8.81, „ Sii,») 
und ähnlich Mhon ln dnn älteren Urkk. desselben JQpstera G62 (s! 3ß r , ) ■ *d. r n. 
detutrrunt tnrtitift' nnd 697 (S. Bö lrt ): *cL r, n. intulonmf. In der Ück. rin 721 
geht ‘per miirte suos' vorher, *ie noch Id den Urfck, für St Calais ron 6 G 2 und 
625-711 (Oenvies de J. Havet I, S. 1(32 1(34}. Die Worte ‘propter noman Domini 

cf vor ‘rerertnüi fpaun »™t* >oci’ bei Maroalf (3, S4 tl ) begegnen zum ersten 

Mal in der Crk- von 731. 
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sind, und die öelbstatiindigbeit der Urk. von 731 ergibt sich viel¬ 
leicht ans der Ab Wesenheit aller derjenigen Wendungen Marcqjfs, 
welche sich als eigenmächtige Änderungen des oberliefertenUrknudeji- 
textes dar stellen und teilweise als solche herein besprochen wurden % 
aber auch aus der richtigen Ausfüllung der Abstriche, die er am 
Text gemacht hat *). Nach den Worten fi snb eo ordine T hat er (S. 54, *) 
die Immun itätsbestäügung von St. Bertin 731 beiseite gelegt and 
ist am Schlüsse in das Scbcnkungsformiilar der vorhergehenden 
Formel 1,16 + Cessiü ad loco sau ein' ein geschwenkt^ von dem schon 
die Rede war. 

Für die richtige Beurteilung des Verhältnisses MarcnUs zur 
Urk. von St. Berlin 721 kommt noch ein nicht unwichtiger Umstand 
in Betracht p die überaus merkwürdige Verwandtschaft einer der 
Formeln für Privatnrlfunden im 3, Buche (ET, 6) mit einer Privat- 
Urkunde für St, Bertin von 685, auf die ich hiermit die Aufmerk¬ 
samkeit lenken mochte. Die am Schlüsse gegen die Übertreter 
der Drlnmdenbeatimmtingen geschleuderten Verwünschungen sind 
in dieser Formel mit den damals m Privatorkundon üblichen Worten 
ansgedrückt (S, 7y p ö): [ünprimitus 1 Zus. A3] iram tone maiestatls 
[ A trim nmgestatis 1 3 A 2] mcurraPp und nur durch die Einsetzung der 
Dreieinigkeit in die Stelle dos allmächtigen Gottes *) unterscheidet 
sieh der Text von den meisten Privaturkunden; doch Marcnlf hat 
hier nichts geändert, denn zwei noch erhaltene Urkk, von 673*) 
und 690 schreiben ebenso, und die zweite, die Schenkung von 
Vandeiniris und Ercanberta an Pariser Kirchen * nimmt hernach 
ähnlich wie Marcuif auch auf die Kirchen-Heiligen Bezug*), Mar- 

I) Die Urb + von 721 schreibt richtig 4 quod 5 F wie alle andern] jpororingEschcn 
Küuäpurkundeo, während Mareulf (fL 53, 3l ), wie wir srbou bei der Formel I, 37 
(8. 67 3 t) saken, 'cjnaBi' »»dert, Sie achnybi auch mit der Mehrzahl der Urk- 'ut 
qüitqnid Mnatat’, wahrend Marculr hier und ackern L 4 54,*, 44 a M ); l nt 

flicut cünflkit r Tomebt in Anlehnung an die Urb, tu» 7U5 (Pertz S H 6G P 

3) Aua der Urk, Ton 721, (Pertu S, 82,,) lassen rieh im Mmmlfteit S. fiS llT 
fc äed pro ilrmitatij custodiam' (lies 'eriodium* nach d»r Urk, von 71 S t Pertz 5. 75, x ) 
vor *petüt celrimdM »östra^ ergänzen und 8, 54,» zwischen "prustetisee cP und 
cOEfinnftflse cognuBdte* die Worte %onmibtlB’ l die ichou bei Mareolf I, 4 (S s 44, 
rehUaEj die aber seit dem Ende des 7, Jnhrb, dieürkk, faat auanahmflk'B bestätigen 

3} 8o ftchön Dagoberts L Privileg fär Rebaia (Marcnlfl, % S.42 iia ) t da* JU- 
teste Zeuge# für die Formel und wohl die Quelle der Privat urk,: \wA primili» 
gut, et Bei irnm indirrat H nostram ofl'euBarü 1 ’. 

4) PardesHiur C, S. 156, 

6) Fardesnia II, 210, R. de Laatejrie, Carttduie gdru^r»! de Paris, Pari« 
lSÖ7 t 8* 19: ünprimetir iram trini magestatia inaurat, ub .„ + ipsü dem nie sanctk* 
ijüuriiiLi reliquiae iu Gepef&t&a h as Ü u ms insgrtc oue cu&cuntijjr, et ab omnebua et- 
riesiia es^orauuia apamt, »ec hfc net in futurum reuiam p . , , rire non pwii*. 
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calf tut es aber in einer ganz abweichenden Fassung; 'et cum 
suprascripto sancto illo ante tribnn&l Christi deducat ra* 
tione s; in su per', indem er den Frevler zur Auseinandersetzung 
mit dem oben genannten Heiligen vor den Richter stahl Christi 
ladet T tmd oben genannt ist der Patron der Kirche, zu dessen 
Ehren sie erbaut war. Die gleiche Fassung findet sich nun wäh¬ 
rend der ganzen Merovingerzeit nur noch in zwei Urkk. von St. 
Berlin von 685 and 74& 1 ), doch ist letztere durch Zusätze er¬ 
weitert. Dagegen stimmt der Text von 68ö fast genau mit Mur- 
rulf überein: ‘inprimitus iram Del omnipotentie incurrat et ante 
tribunal Christi cum ipso sancto Petro in die indieii de - 
ducat rationes, et insuper*. Der oben genannte Heilige bei 
ihm ist also m der Urk. von 685 der H, Petrus, der oben unter 
den Patronen an erster Stelle genannt war, und diese praktische 
Verwendung des KiTcheaheiligen zum Schutze der Stiftungen hat 
Marculf dem Petruskloster in St, Bertin abgelerot*}. Die Corro- 
b < trat i uns forme! von Marculf II, 6 (S- 76, u) stimmt in der Schrei¬ 
bung "vindicare’ statt des gewöhnlichen 'evindicare 1 mit einer Tausch- 
urkunde von Tnncionis-Vallis im Archiv von St. Denis von 691 *) 
ül i er ein. Die Motivierung der Tat des Kirchen fr evlers mit den 
Worten (S. 79, s): 'calliditate commotus aut cupiditate preventua', 
stammt aus dem bisehöflichen Privileg Bnrgundof&ros, mit dem auch 
das Privileg des Bischofs Berthefrid für Corbie zusammenhängt *), 
und nur der Zusatz ‘ commotus’ ist Eigentum MarcnJfs. Anderes ist 
sehr wahrscheinlich der Schenkungsurkunde des Amandus über Ba- 
risiB-au-Bois für seine dortige Klostergründung 666 6 j entnommen, 
und auch diekgl. Sohenkungatirkunde über dieselbe Villa für Amandus 
663 bat Marculf wieder einzelne Brocken geliefert 1 ), die wir ihn 
schon oben für seinen Zweck benutzen sahen. 

Ein » hielte Bezugnahme auf den Patron fand ich Doch In der SehfmklingsBrk. 
des Herz. Godefridus für 3. Arnulf in Metz von 601, Pardeuus 11, 215. 

1 ) Duerard, Cirtulaiie de Saint-Bertin S. 61. 55. 

2 ) Die mit der tlrk, von 665 fast gleichlautende von 745 (3. 5ü) beginnt 
‘3icnt DominUK io eimnpelio ait’, während in jener noch 7 Zeilen verangeheo, die 
fast «Örtlich mit dem Anfang dea Prologe« bei Marculf II, 2 stimmen, indessen 
in ihrem unvollständigen Abbruchen und durch die Beschaffenheit des Textes den 
Eindruck eines späteren Zusatzes machen zur Verschönerung dea etwas plötzlichen 
Anfanges, wie er in der Urk. von 745 vorliegt. 

3) l’ardessna II, 220. 

4) N. A, XXXI, 8, 871. 

Ö) Pardesaui II, 133- Amandus schrieh wie Marculf (S. 79,,): *vel reli^uis 
quibuscunniue heneficiis 1 , und stiliaicrtQ ähnlich wie jener (8. TS,,}: ‘quam ego 
spontane« re lautste mea fierl rogavi - . 

6) Perti, Dipl. S. 2 j, 7 40: "ha bendi, te ne ndl, — — vol q nie quid 
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In seiner Klosterzelle hätte natürlich ein Münch wie Marcnlf 
eine solche Formel Sammlung niemals zustande bringen können, 
wenn er nicht zur Ergänzung des heimischen Material* mit aller 
band fremden Klöstern in Verbindung trat, and die Ausstellung 
eines neuen königlichen Klosterprivilegs war für ihn ein solches 
Ereignis, dall die Erlangung einer Abschrift sein höchster Wonach 
sein maßte. Selbst nach Burgund fuhren einige Sparen in seiner 
Sammlung, and Beziehungen dorthin waren auch schon früher an¬ 
genommen worden, aber mit ganz unstichhaltigen Gründen * 1 * 3 4 5 * 7 ,). Die 
Formel I. 21 Ist, wie schon Sickei gesehen batte, mit einer Ur¬ 
kunde Chlothars III. von 667 für das Kloster Böze*) verwandt, 
und wenn dann für die Formel 1,33 ähnliche Umstände den Grund 
^rr Beurkundung bilden, wie sie in dieser und einer anderen :I ) 
Urk. von Beze geschildert sind, nämlich ein feindlicher Überfall 
und der Verlust der 1 instrumenta certarum'. wenn ferner die Formel 
I, 35 in erster Linie an einen Patricias gerichtet ist, den es außer 
in der Provence nur noch in Burgund gegeben hat*), dann wird 
mau annehmen dürfen, daß Marcnlf auch in Burgund und zwar in 
Btze oder in der Nähe einen guten Freund gehabt hat, der ihn 
mit Materialien für sein TVerk versorgte. Bei der Verwendung 
der Formel I, 35 in König Pippins Kanzlei ffir die Privilegienbc- 
Htstigung des Klosters Hönau*) ging der schwer unterzubrin- 
gende Patricias durch die Änderung 'patribus* in den geistlichen 
Staad über, und die Znruckführung der Privilegierung auf die 
Einrichtung ‘priscoram patram' und der übrigen Bischöfe brachte 
die \äter auch an die Stelle der *sedes apostoiica', die Marcnlf 
hier nennt. Wäre es gestattet, unter dem apostolischen Stuhle 
den tapst zu verstehen, was für diese Zeit allerdings keineswegs 
sicher ist *), so war die Zahl der vom päpstlichen Stuhle privilegierten 
Klöster damals im Frankenreiche so gering, daß sich kaum an ein 
anderes als das Martinskloster im Autun denken "*) ließe, das seinen 
Freiheitsbrief Gregor I. verdankte. 

eie gar int faciendi über am sc ftruuiümini per nostrain raste ritatem ha* 
best pcteitatW, 

1) Widerlegt Ton Sichel, Beiträge j-ur pj p l, 17, SflO; Drtundenlehm L n-j, 

ü) PertE, Dipl | r S, 41. 

3) Ltiende, S. 40. 

4) Waitz, TG. II, 2, 43 ■. 

5) M. G- Dip!. Karol, 1, S. IS. 

ti) Immerhin ist der absolute Gebrauch des Ausdrucks ohne 'illiu»’ m be¬ 
achten, der rieUeicht gegen den Dibcmanbicchaf spricht, und sicher schreibt Mir- 
eulf in einem Ähnlichen Falle (S. 43,) «ab sllo pontiBce*. 

7) Vgl SS, rer, Merering, V, 254. 

ügj. Ott. S. Wild, Niüiriehtni. Pbil.-Mjl K!uu, ISIfc, Hm 2, 
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Jedenfalls hat in der Diözese An tun, in dem an weit ßeze be- 
legeren Klo ater Flavigny dar dortige Abt Widerad schon am 
13. Januar 722') für sein Testament den Anfang der Marculf- 
fonael II, 17 benutzt, die auf eine Mehrzahl von Erblassern, Mann 
and Frau, and ebenso von Legataren zugesehsitten ist, während 
er als einzelner Mann und für seinen einen Legatar Amalsindus 
nur den Singular gebrauchen konnte; er hat nun auch den Text 
seinen Verhältnissen entsprechend umgescb rieben, aber leider einen 
Plural stehen gelassen *), der seine Abhängigkeit von der Formel 
noch heute verrät; er hat ferner das echte römische Testaments- 
formnlar Marculfs, das mit der Erbeaeinsetscung beginnt, aus Un¬ 
wissenheit jämmerlich verhunzt. Sowohl Zeumcr 8 } als ich 1 2 3 4 5 6 ) haben 
denn auch Marenlf als Quelle angesehen. In Flavigny im König¬ 
reich Burgund ist also der erste praktische Gebrauch von der 
Formelsammlung gemacht worden, und in Flavigny ist später auch 
die Unuubeitnng und Erweiterung der Marenlfschcn Formelsamm¬ 
lung entstanden, bei der jene von Widerad benutzte Formel um¬ 
gekehrt wieder ans seinem Testamente vervollständigt wurde ^ 
(in c. 8) und sogar noch ein Stuck vum Datum: L SV. Kal.’ ange- 
hängt erhielt, zu dem aus der Quelle *Febr. T zu ergänzen wäre. 

Durch welche Umstände unmittelbar nach der Vollendung des 
Werkes ein Exemplar nach Flavigny gekummen ist, und über et¬ 
waige Beziehungen des Verfassers zu diesem burgundisehen Kloster 
läßt sich nicht einmal eine Vermutung äußern. Bemerkenswert ist 
aber doch, daß der von Wider ad eingesetzte Legatar, der ‘inloater 
vir Amalsindo’, also ein hoher Beamter, mit dem Königs Siegel (‘si- 
gillo regio’j das Testament des burgoniiseken Aktes untersiegelt 
hat. War dieser Amalsindo der königliche Referendar? Die Ver¬ 
mutung ist in der Tat geäußert worden tt ), und das natürlichste 
wäre es wohl gewesen, wenn Alarculf sein ftlr dis königliche 
Kanzlei so wichtiges Bilisbuch nach der Vollendung sofort dem 
Vorsteher derselben zugesandt hätte. Ein einzigartiger Fall ist 
das ‘fligillnm reginm’ in einer Frivaturkrmde. und auf ails Fälle 
schlägt sein Erimheinen in der ältesten Marculfentlehnung die Brücke 
von der stillen Mönchszelle in Meaux zu der Reichskanzlei. Es war 

1) PardcKiiH n &23. Zur Datierung «ngl. N, A. X, 94 and Laräon, N, A., 
XXXV, 38 

2) Er schreibt einmal ‘testamenti noatri', isiter aber richtig 'tcitanuMi* 
tum m f um' 

3) X. A. XI, 357. 

4) Ebcad. XX, S4Ö, 

5) Z*umtr. FürnmJae S. 470. 

6) Br&HhliD# Handbuch der Lirku ad entehre I, 363 f r 
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früher fast erstaunlich *), daß die Urkundenschreiber und besonders 
die königlichen Notare ein so nützliches Buch, wie die M&rcolische 
Sammlung, 80 lan S e nicht gekannt haben sollten: ia dieser Be¬ 
ziehung kommt das neue Ergebnis geradezu einem Bedürfen* ent¬ 
gegen. 

Die älteste nach Maroulfs Muster stilisierte fränkische Königs- 
urknnde ist von 744, and nur wenige Jahre früher haben sich die 
Hausmeier seiner Sammlung zu bedienen begonnen. Da« älteste mir 
bekannte Beispiel liegt in der Scheukungsurkunde Karl Martells 
für St. Denis 741 ror *), die zum größten Teil nach der oben be¬ 
sprochenen Formel II, 6 konzipiert ist, und dann folgt eine Im- 
mqnit atu Bestätigung 4 ) Pippins, fiir die Marculf I, 3 benutzt wurde. 
Schon vorher hatte im Elsaß Eberhard, der Sohn Herzog Adal¬ 
berts, seiner Schenkungsurkunde für das Kloster Murbach von 
728 *J, richtiger 735/7*), Mureulis Formeln für große Schenkungen 
H t 2, 3 zn Grunde gelegt, 

"Wenn Martulf, wie es scheint, um die Wende des Jahres 721 
seine Formelsammlung beendete, so schrieb er unter Karl Kartell, 
als «me Reihe von Schattenkünigen sich auf dem fränkischen Throne 
folgte und die i aktische Kegierungsgewalt bereits der Majordomus 
ausübte. Das Verrücken des Majordomats in die Thronrechte kommt 
in der Tat in unsem Formeln nicht bloß an einer Stelle zur Er¬ 
scheinung. Anträge von Bürgern (l f 7) und Gaugenossen (1, 34) 
wurden an den König und den Majordomus gerichtet, und diesen 
reden die Bürger als ihren 'senior communis (1, 7) «n, so daß 
man ihn sogar mißverständlich für den König selbst gehalten 
hat 1 2 * 4 5 6 ), obwohl über die Bedeutung des streitigen Ausdrucke kein 


1) AnMj Fornmlatf 3- M. 

2) Pert*! DipL Ex 10]. Vg], Wickel, 1-rkundeiilehnc L S, 110. Der Sau 
»afcrc; mt aleijuam cnJmnniam ^caenre *ofa«riP stammt ans dem Formular ein^r 
nadcreu Olk. und findet sich, cbtüiö in de® Urkk. für Hönau 722 ß Pardons 
u m, 94i. 

$) Für Perbfl, DipL f p S. &71T, war Marctulf J p 2 die Vorlage. 

4) Für 3, ViüccüE. io Matfön von 743, Fertz, DipL I f S. wi, 

5) rardsasug JI h ?gL Ztuinnr, Fornrnlaa tx 33, 

6) Lnvisoö, K A. XXV11* S, S8& 388. 

1) Roth r Gosch. des ItabefidjUweitenfl $ + 371 t hielt ihn Ausdruck unter Vti 
kenrnrng der Bedeutung von tcT (= ( et r ) für eine Ttntologi* Jes Köo^; emd 
auch Waitffp VG, H, l H , S. IfiÄ, !N, 3 r versuchte noch eine FrHflnmf in diese nt 
Sinfi«, ilit Zeaffl?r h Fonnnlne 1, 17, S. L nur für v^nigtr wahre cheip lieh hielt, also 
nicht ganz thlahnte. Din Yergit-ichung mit der Formel L 34 (3. 64 rM ) macht cs 
sur Gcwihhcitn daö der M&joidoinui jjc meint lat, tind 'senior communis darf viel¬ 
leicht als „gemeiner Herr 1 , d. i : dominus pablhmn', üheräeiKt werden. 

18 * 
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Zweifel sein kann, da an derselben Stelle der Hausrneier in der 
anderen Formel (I, 34 \ steht. Wenn eine karolingische Überarbei¬ 
tung*) für den veralteten Amtatitcl hier die stolze Fürstenwürde 
mit *vel p r i n e i p i l11o t einsetzt T welche die tatsächliche Machtstellung; 
des Hau-meiers besser zum Ausdruck bringt, so hat sogar schon Mar¬ 
co If selbst m der Überschrift der Formel 1,5J4 dem Königaschntz den 
Forsten schätz des Majordomns mit den Worten zur Seite gestellt: 
Carta de mnndeburde regis et principe woraus bereits Sickel 1 ) 
die Veränderung der Regiertmgsgewalt zugunsten de^ allmächtigen 
Beamten richtig erkannte. Im Text der Formel beißt er noch Major¬ 
domus- doch erscheint der Schatz des Maiordomus und seine Ver¬ 
teidigung als die eigentliche Ausführung des Komgseehntzes, and 
offenbar war dieser ohne jenen nichts mehr wert. Tatsächlich hat 
den Schntzbmf für Bonifaz 723 der Hausmeier Karl MarfaU ausgc- 
stellt 3 )! und kein glänzenderes .Zeugnis gibt es für die Verschie¬ 
bung der Macht Verhältnisse, wie sie Marcnlf vor Augen schwebt. 
Ala [ princeps‘ in der Überschrift ist der Maiordonrns ein vielsa¬ 
gender Kamerad des Königs, denn L princep9’ bezeichnet in den 
echten Meroviiigerurkiiiideii, auch noch in einer Arenga Marculfs 
Ij 5 (S. 4o T ii)p ebenso wie in den älteren Geschichtsquellen*), den 
König selbst und seine Verwandte^ trnd wird erat seit Pippin II T 
714) und besonders Karl Marteli allgemeiner dem Majordomus 
betgelegt “)- Schon Zemner meinte daher, daß der Titel mehr einer 
späteren Zeit als der Mitte des 7 + Jahrh* entspreche. 

Um T±l}2 hat also der MSneh Marculf in seiner den Bischof 
Landerich von Meaux gewidmeten Formel Sammlung hauptsächlich 
aus Klosterarchiven, zunächst des nahen Bebais, dann von St. 
Bertha, Corbie, St. Denis, vielleicht auch von Bfeze die Formeln 
für das weltliche und geistliche Urkunden wesen zusaxmnengesteilt, 
und da es mit seinem Vorrat an weltlichen Urkunden schlecht be¬ 
stellt war, nicht bloß einmal geistliche Urkunden für weltliche 
Zwecke umgeschrieben p wie das Formular I f 14 fiir weltliche 
Schenkungen und die Tracturia für königliche Gesandte 1, 11 be- 

1) Formelle MarcttÜlpao aevi Karölini 19, 120; vgl. n#. 

2 ) BelErtg* wir Diplomatik Itt, IB2. 

3) M. G, Ep, M, S. 270; Bomfaüi et LÜB cpifttolie, hengg. von ILTtnpd 
191& S. 37. 

4) Fortunats V. Radegundis «. 7; V r Arnulfl c. lg. 

Dj VereinreH wird mhon der Mamrdomtis Errhinoaid in der V, Baithildie 
ij 2 'prineepa Fr*ncoram genannt Pippin If, erh&lt nach der Besiegung Bor- 
cb&uä im lib, h. Ft t 4S direkt den Titel Trinc^, wahrend die Fortfletzun^en 
Fredegare (c 8) norh 'dm 1 nenne* und erst Karl Märtel I van 724 an (c. 11) 
den itmiüieberen Titel gehen. 


I 
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weisen. Die nachweisbar von Ihm benutzten weltlichen Urkunden 
vtm historischer Bedeutung um Ende des 1. und 2. Buches be¬ 
ziehen sich anf die Regierung des Tel!reiches Australien und ver¬ 
stärken nur den Beweis für Meam, dessen politische Zugehörig¬ 
keit man sieh hüten muß durch die Nachbarschaft von Paris zu 
bestimmen. Jene hochwichtigen weltlichen Dokumente, von denen 
die Rede war, waren in den Archiven oder Registratoren der lo- 
kalen königlichen Beamten za finden, an die sie gerichtet sind, 
und wenn man hier zunächst auf die betreffenden Beamten in 
Meaux raten darf, so würden ihre Amt satten den Hilfsquellen 
klarenIfs zuzuzählen sein. Manche allgemeinere Fassung in den For¬ 
meln darf da nicht irrefnhren; so sind in der Überschrift der Be- 
stallungsfonnel I, 8 Dukat, Patriziat, Oomitat in dieser Reihen¬ 
folge angegeben, im Texte fast umgekehrt zuerst die 'comitia 1 und 
dann Dukut, Patriziat, nnd augenscheinlich entscheidet der bei- 
gefügte Verwaltongssprcngel, der Gau (‘in pago illo'), für den 
Grafen: war die zn Grunde liegende Bestallungsorknnde nrsprünglich 
für ihn berechnet, and hat ihr erst Marcolfe Feder allgemeinere 
Anwendbarkeit gegeben, so ließ sich dieses Verfahren bei ihm 
noch öfter beobachten. Er liebte auch -die Formeln teilweise mo¬ 
saikartig zusammen zn setzen, indem er Flicken bald daher, bald 
dorther nahm, ohne daß gerade die erhaltenen ürkk. ihm immer Vor¬ 
gelegen za haben brauchen, sondern vielleicht nur ähnliche. Bei allen 
Mängeln seiner Formelsautmluag darf aber nicht vergessen werden, 
was er mit den unzureichenden Mitteln und ohne größere prak¬ 
tische Erfahrungen geschaffen hat, und vor allen Dingen, daß er 
als Schulmeister eine ihm ziemlich fernhegende, für die Staatsver¬ 
waltung äußerst wichtige Arbeit in Angriff nahm, die eigentlich 
die Beamten der königlichen Kanzlei hätten nasführen sollen. 


Wenden wir uns nun zur Textkritik, so hat Zuumer die vor¬ 
handenen Hs3 . A 1. 2. 3 B richtig bewertet 1 } und seine Ausgabe 
auf sachgemäßer Grundlage anfgehaut, so daß spätere Forschungen 
nur an einzelnen Stellen zn bessern haben werden. Da es sich 
aber bei Marcalfs Formel Sammlung um ein Hilfsmittel des prak¬ 
tischen Geschäftsverkehrs handelt, das nach den Bedürfnissen der 
Atsit durch IT ro Ordnungen, ätreichungen und Erweiterungen vor- 

1) In seiner Ausgebe 5. 34 brjieicbnst A i Leiden 114,6“, «mc. IX, A 2 
Paris «27, smc. IX, AS Paris 10756, uet, IX, B Paris2123, sw». IX, wahrend 
ln seinem ersten Aufsatz N. A. VI, S, 13ff., noch unter Beibehaltung der Bezeich¬ 
nungen de RoaiiTta die Bitcbstaheu L A C B gebraucht sind. 
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ändert tmd auch ataKatiflch verbeBflert worden ist, 00 hat jede der 
erhal teuen Hss. ihre Vorzüge and ihre Mängel, und die Textkritik bat 
nicht bloß zwischen den Lesarten der v&r wandten Hus.-Grnppen A 1. 2 
einer-, A 3B andererseits au wählen, sondern auch zwischen Kom¬ 
binationen einzelner Hss. ans beiden Gruppen unter sich, besonders 
in grammatischen Eigenheiten, die bald hier, bald dort die Jeder des 
Korrektors beseitigt hat. Bei dies™ Stande der Dingo bieten einen 
sehr willkommenen MaÜstab für den Herausgeber die Merovinger- 
urkunden* die entweder direkt Marc all als Quelle gedient haben, oder 
doch seinen Quellen nahe stehen, and auch die auf seiner Samm¬ 
lung fußenden karolingischen Urkk. können in einzelnen Füllen in 
Betracht kommen, wenn sie auch picht die Bedeutung baben T wie 
jene. Seit Bignons und Lmdcnbrncks Tagen hat non AS als die 
vollständigste He. herroTragendes Ansehen genossen, die uns u, a. 
die Vorrede Marculia zusammen mit der Sammlung von t lavigny" 
iß) T einer karolingischen Überarbeitung allein erhalten hat* La 
ist Zeumcra Verdienst, die treuere Überliatemug, besonders auch 
der merovingischeu Sprache and Orthographie, in A 1 richtig er¬ 
kannt and dieser Hs. den Vorrang ?or A 2 ringe räumt m haben* 
Ganz freilich hat er sich von dem alten Vorurteil nicht loszu^ 
reißen vermocht. Alle übrigen Hss. schieben sechs Formeln ein, 
welche in A 2 fehlen. und wegen des Fehlem? dieses Supplements 
nahm Zeumer an, daß Hieb A3 noch tot dieser Interpolation von 
der gemeinsamen Überlieferung getrennt habe, gab also dieser Hs. 
eine Sonderstellung gegenüber allen Has.* welche die Gegner zu 
dem Verbuche enuuntern konnte, Ihr den verlorenen Ehrenplatz 
Eurückzuerobem, Das günstige Vorurteil* welchem seine Annahme 
erwecken mußte, fand er nun leider nur * teilweise“ bestätigt; die 
Lesarten von A 2 stehen im allgemeinen der gemeinsamen Quelle 
keineswegs am nächsten* wenn auch Ausnahmen aus den oben ent¬ 
wickelten Gründen Vorkommen* 

Zeuiuers Annahme stellen sich vor allem gemeinsame Fehler 
von A 2 mit Al entgegen, die A 3 B verbessern, und es war 
ein schweres Stück Arbeit, bei dieser Sachlage noch eine frühere 
Abzweigung von A 2 glaubhaft machen zu wollen. Eine neue An¬ 
nahme ZenmcrB führte diese Fehler schon auf die allen KUs. gemein¬ 
same Vorlage zurück* so daß sie also ursprünglich auch in A3, B 
gestanden haben müßten, die sie tatsächlich nicht haben, und nun 
wurde abermals eine Annahme notig, de eie aas ihnen wieder weg- 
zuschaffen* was durch Korrekturep teile aus dem Zusammenhänge, 


I) Zeusifj, Formülsie 470. 
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teils auch unter Zuhilfenahme eine* besseren Exemplars geschehen 
sein sollte. Zeinner hat drei gemeinsame Fehler von A L 2 als 
Beispiele angeführt^ wn also nach seiner Vermutung solche angeb¬ 
lichen Korrekturen den Hss. ABU den Vorzug vor jenen ver¬ 
schallt haben müßten: S. 42 T « *serYornm’] ASB richtig mit Dipl, 
Dag., G-ancturom’ ALS; 45, ot mt T ] ASB; fehlt A 1- 2; 48, is *pro- 
sperltate (i'JJ A 3 B; ^proprietate (m]f A 1.2, und auch unter den 
sn nötigen Obereinstiminnngen zwischen A3 B, die er aufzahlt l 2 ) f 
finden sich neben Fehlern einige richtige Lesarten *). Endlich sind 
eine Anzahl richtiger Lesarten allein in A3 überliefert, indem das 
sehr unvollständige B entweder ganz fehlt oder als Überarbeitung 
für die Textkritik nicht in Betracht kommt. A3 bat allein S r 79, * 
ünprimifus' vor L iram trine maicstatis incurrat* überliefert, das 
die Urkunde von St. Bertiu 685 und die Karl Martella 741 3 4 ), also 
Qualle und Ableitung, bestätigen. Es hat auch allein die Formel 
EL, 37 vollständig erhalten, wo A 1 ganz fehlt und A 2 ein paar 
Zeilen überspringt* In erheblichen Gegensatz setzt sieb dann A3 
zu A 2 und sogar zu A 1. 2 in der Fassung einzelner Über sch rifton 
des zweiten Buches «II, 38- 4L 52) p tmd Zetunors Text folgt hier 
überall [1er anderen Überlieferung. Wenn man aber sieht s daß 
ini Kti[jitelverzeiehnis am Anfang des Buches überall auch Ä 2 
den Wortlaut von A 3 bestätigt-, wo auch Zeumer unbedenklich 
die Lesart dieser beiden Hbb. in den Test *etzt. daß ferner die 
Abweichung von A L 2 in der Überschrift ü p 41 nur die notwen¬ 
dige sprachliche Verbesserung einer ungeschickten Stilisierung dar- 
ftellt *) * und ebenso TI t 52. wo außerdem noch f ez ordmatione 
dominica + von A3 in Übereinstimmung mit dem B^gister von 
A 2 entschieden die PrSsmnption des höheren Alters gegenüber 
'ex ordiuoione regia* für sich hat uud im Texte aller Hs. durch 
die Wendung 'ex iamilia d o m iuica’ beglaubigt wird, dann mochte 
man sich in diesen drei Fällen doch wohl besser für die allein in A 3 
Überlieferte Fassung entscheiden, wodurch Euglekh die störende 

1) k A. VI, 25. 

2) Der toh Zenm#r in der Ausgabe S. i7, 4 in Klamm cim gesetzte Znssts 
tob A3 Bi f difluanter J A vor 'üdniiere' gebort lü den Text nach der pleicblin- 
tfloden Stelle H. 64,| tK nach welcher auch luita’ vor ’p+lemtilui^ io "iustü 1 m 
bessern wäre, wie A 2, 3 schreiben 

B) bi der Ansgabe steht 'inprüui*' (Pertz, Dipl. I P S. 101, „i, wie in der 
Urk. KsjI Martells voo 717 f wo *ber noch die Lesart der Hs, 2 tl'ert 7 Su 07 h4i ) 
‘inyrrimitüu 1 dk böse Wortbildung verbargt 3 dk sich in gebildeteren Zeiten na- 
fürlirb nicht ballen iconnto. 

4) TreatJuia q.tii a von A 3 int mit A 2 im Kapitefrmoklarft m ■Frecina 
qqf zd Ttrhcaaera. 
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Disharmonie der Überschriften des Textes mit dem Kapitel Ver¬ 
zeichnis beseitigt würde. Stimmt man mir darin bei, daun liegen 
hier willkür liebe stilistische Abänderungen schon der Var läge von 
A L 2 vor, von denen allein A 3 unberührt geblieben ist. 

So wenig der Hs. A 1 die treuere Wiedergabe der merovin- 
giseben Grammatik und Orthographie bestritten, werden soll, so 
verdient doch an einigen Stellen auch in dieser Beziehung A 3 den 
Vorzug, dem bisweilen sogar A 2 gegen die Haupt ks, beipüichtet, 
und auch hier lädt sich immer dann mit größerer Sicherheit eine 
Ent*-heidang treffen, wenn Parallelen in den erhaltenen Urkk, einen 
festen Maßstab liefern. Auf Grand solcher Zeugnisse möchte ich 
folgende Änderungen des Zenmerscheu Textes nach A 3 oder A 2. 3 
Vorschlägen: S. 62,t« ‘termino’] 'tertniue’ richtig A2. 3 nach Chil- 
perichs Urk. von 717 (Pertz S. 77,».«) und so auch Marcolf S, 77, *. 
S. 56, ii ‘inlustris vir*] ‘inluster viF A 3 mit der benutzten Urk. für 
Beze von 637 (Pertz S. 41, p) und ebenso Marculf S. 41, i*. 67, u, 
wie auch S. 68,i iulutiter (‘inl.* A3) vir', aus der Urk. von 680 
(Pertz S.46,«) herzustellen wäre. S. 69, * 'refenendftrüs*] 'refren- 
d&riis’ A 2. 3 mit der Urk. Chludoveus III. (Pertz S. 58, u}, ja 
sogar schon bei Gregor von Tcnrs S. 389 ,» bezeugt; vgl. Bannet, 
Latin S. 146. 434; J. Pirsott, Le Latin des formales märovingiennes 
et caralingiennes (bei VollniüUer, Rumänische Forsch. Erlangen 1909, 
XXVI, S. 884. S. 65, i ‘qnae ad profectum pertinct'] [ qui ad pr. 
pertenit' A3; ‘qui pro affectmn — pertenit' Urb. Childoberts DL 
von 696 (Pertz. Dipl. S. 61,»), S. 78,« 'veniam delictis nieis con- 
seqni merear*] ‘v, de delcctis meis c m. h A 3 mit der abgeleiteten 
Urk. Karl*Martells von 741 (Pertz, S, 101, bi). 

Gleich in der Überschrift des 1. Buches hatte Zcnmar der 
Lesart ‘hinc' vun A 1 so stark vertraut, daß er sie zu den wich¬ 
tigeren Stellen für die vortreffliche Textbeschaffenhdt dieser Hs. 
rechnete während 'hie' von Ä 3 eine „unpassende" Korrektur 
sein sollte, doch scheint mir der Gedanke, daß der Besitzer der 
Formeln sie vom Kopftitel an besitze, selbst für Marculf« Bildungs- 
stand au trivial za sein, und gerade die Lesart von A 3 stimmt 
vielleicht besser, daß er „diese“ Formel sich anzuschaffeu beliebte 
und nichts besseres wisse: eui h i c formola habere placuerit et 
melius non valit\ was auch an einen in der Vorrede von Marculf 
geäußerten Gedanken s ) wenigstens erinnert ’Noc’ für 'm in A 3, 


1) N. A. VI, 8. SB. 

2 ) 8 . 37, 1# : *Cui übet «JMe aüqu* eutapUodo fedil; taten (l voro dii 
pliugL, ccidg cogit invituci^ 
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S, 47 T * P gehört wohl in den Text, wie es S. 42, u von Zeamer atif- 
getEommeo ist, und hier schätzt es sogar das Privileg Dagoberts 
für Reh ms. worin Zeumer 1 * ) eine Ubcrdnstirnrnnng Maronifa mit 
der Quelle sogar in Fehlern erblicken wollten Die Schreibung 
findet sieh schon bei Fredegar (S. 79 p st) and ist auch noch bei 
Paulos beobachtet worden % So starke voJgärlatcinlsche Mißbil¬ 
dungen von A 3, wie die Rekompositum 'feerratorio' und l terxa- 
turio’ (S. 72, t) und ‘coniuva sua' für 'coniuge su& F t die die Freude 
der Romanisten bilden 3 1, sind wahrscheinlich eher später heraus- 
korrigiert F als in den Text hinemgebracht würden, und trugen also 
den Stempel der Echtheit an sich. Andererseits kann die Ver¬ 
gleichung einer zweifelhaften Form mit ParaTlelstellen des Yerf, 
auch der Grammatik wieder zn ihrem Recht verhelfen 4 ). 

Ein Gesamt«berbliek über die besseren Lesarten von A3 B 
oder A 3 gegenüber A 1. 2 oder A 2 zeigt uns an einzelnen Stellen 
eine so stark abweichende Überlieferung, daß rein zufällige Um¬ 
stände wie nachträgliche Korrektoren zur Erklärung nicht ans- 
reichen würden P and damit erledigt sich Zentners Annahme. Er 
war übrigens schon selbst bei der Ausarbeitung seiner Vorrede 
(S. 35) schwankend geworden* ob seine Vermutung zutreffe r und 
wollte nun das Fehlen des Supplements in A 2 lieber auf einen Irrtum 
oder Fehler zurück führen. Er hatte auch schon eine ziemlich 
günstige Auffassung von A 3 gewonnen T daß es in vielen Einzel¬ 
heiten recht gut sei. Es ist die einzige Marculfhs-, die ein Da¬ 
tum trägt, indem zu der Überschrift der ersten Formel (S. 39, in) 
EUgesetzt ist: ‘anno sevto regnante Carola rege T — 774, vermutlich 
das Jahr, in welchem ein Privileg auf Grund dieser Formel aus¬ 
gestellt wurde. 

Auf der anderen Seite haben aber auch A 3 R gerne insame 
Fehler und besonders gemeinsame Lücken, und an der von Zentner 
getroffenen Anordnung der Hss. darf nichts geändert werden. Die 
von ihm an die Spitze gestellte Hs. A 1 Überragt alle anderen, 
doch eind entschieden alle und echte Sprach formen bisweilen auch 
nur in A 2 erhalten, und allein nach dieser Ms- möchte ich S* 63 p is 
iucensa’ in Zeumera Texte in iucenduta 1 verbessern, eine wenig 


1) N. A. XI ä 845, N. 2. 

2} Waiti, K A L p 6M. 

S) Vgl Ptnou Ll 0. S* 932- 93£- 

4) 8. 53, H J abi<(ii& uliui ($o A 12) iniroitns ibdiaun' würde tÜß Lesart 
'□Mius' *nn A 8 {'alius' B) wgU dcM.li rcurxuxiäben sein t wenn niiin die 
[enden Steilen Id. &2, ^M rl | vergleicht: dagegen in 'abaque introims indicum' 
alt und nickt zu Ändern. 
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klassische Konjugatiüo. die aber durch die karolingische Bearbeitung 
der Lei Salica verbürgt kt *)♦ Aach die Vergleichoug mit den er¬ 
haltenen Urkk. entscheidet bisweilen zu Quasten dieser Bs, Allein 
A2 schiebt in der Formel II T 6 S. 78, so 'aedificüs 1 nach H domibuö ¥ 
ein, das die beiden Quellen, die Ufkk, des Amandas von ÖßÖ und 
die von St, Bertin 685, wie auch die abgeleitete Urk- von 741 
gleichmäßig bestätigen, und erklären ließe sich ja wohl, daß eine 
solche ganz handgreifliche Tautologie an dieser Stelle von äw£ i 
Abschreibern gestrichen wurde; Marculf hat 'aediüciis' sonst ateta, 
aber allerdings einmal (S» 82, fehlt es auch bei ihm in allen Hss* 
Sicher wurde weiter unten 8 . 79,» die Lesart trini magcst&tis" allein 
aas der Hs. A 2 auf Zunahmen sein, denn ^trini maiestatis 1 liest auch 
die im Original erhaltene Urk, von Yandemiris und Ercamberta 
690®), Schwanken kann man, ob der Zusatz l opposita/ S. 89 ? it 
zwischen 'gaalibet 1 und + persüna f auf echter Überlieferung oder In¬ 
terpolation beruht, denn auch weiter unten S, 90 ,17 bat Marculf 
die allbekannte Formel ohne jenen gebraucht; sicher ist der Zusatz 
‘Iignüf A 2, ’ligumina" B, und ebenso die Kopenhagener Ha., 
vor fc ligna s (S. 49, u) auf Grund den Zeugnisses von Al.B eu 
streichen, so glücklich auch die Stelle für die Interpolation ge¬ 
wählt ist, denn er fehlt auch in der Quelle, der Zoll urkunde für 
Corbie 7 IG* 

Verdächtige Zusätze hat Zcinner sogar in A 1 gefunden und 
auch gegen die Mängel dieser Hb. bat er sich nicht verschlossen. 
Er hat selbst in I T 36 eine willkürliche Teitänderong von A I 
uanhgewiesen und wundert sich nur, daß es in derselben Formel 
eine andere Stelle angeblich allein echt überliefere. Gemeint sind 
die Worte ‘glorios! regni nostri petiit\ wie allein Al schreibt, wäh¬ 
rend A 2. B, B ^gloriae regui nostri petüt 1 lesen, und Zentner ließ 
eich durch die Lesart des aus der Formel abgeleiteten Diploms 
Pippins für Born tu hestimmeu s j; ‘glorios! regni nostri maieatatem 
peciit 5 ; nur meinte er, Marculf habe nicht 'm&ieatatem 1 , sondern 
‘denen tiam*geschrieben 4 ). Narb seiner Auffassung würde also hier 
eine Lücke in unserer Überlieferung vorliegen, und dieselbe Lücke 
hätte auch daa von der kgl Kanzlei benutzte Marculfeiemplar 
aafzu weisen gehabt, so daß ‘glorios!’ den Vorzug vor der Lesart 
-gloriae 1 von A 2. SB verdienen würde. Das war ein Irrtum, denn, 


1 ) Leu SfiOici c, 75 (ed. Hessels cot 357 ): ‘De basilica incesjdut»'. 

2) de Lartejrie, Gartoiiire ßf'm-ra] de J r S. IS, 

S) M, G r Dipl. KaroL 1 T S. 16. 

4) K A. VI, S- 36 P FormuLaa S. 6a. 
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wie der eigene Test Marculfs ausweist (S. Sä, ib. 58 ,17), verbindet 
die merovingische Sprache dieser Zeit ‘petere 1 mit dem Dativ, und 
*glor iae regni uostri subgessit 1 statt de» gewöhnlichen ‘detnen- 
tiae' schreibt auch die Frk. von B£ze 665 1 ). Die Lesart der Mehr¬ 
zahl der Ess, liefert also eine tadellose merov ingische Verbindung, 
nnd ‘gloriosi’ von A 1 ist Schreibfehler, den auch die königliche 
Kanzlei Pippins in ihrem Exemplare fand. Daß auch Zeumers 
zweites noch „sichereres* Beispiel für die angeblich gleiche Lücken¬ 
haftigkeit unserer Überlieferung und des karolingischen Kanalti- 
exemplars keineswegs so sdcheT war, wie er meinte, hat er hinterher 
selbst gesehen und es zurückgezogen *). 

Gewiß sind in Marenlfs Pormelsammlnng Fehler und Mißver¬ 
ständnisse vorhanden , wie ja auch in vorstehender Untersuchung 
solche bereits nachgewiesen sind, aber es liegt kein Grund vor. 
andere dafür verantwortlich zu machen als den Verfasser. Bei 
einer Abweichung gegenüber dem Texte der Quelle in der Formel 
1,2 (S. 43 , io): ‘ipsud si fnerit cum volontate abbatis 1 scheint trotz 
der Unsicherheit unserer Überlieferung der UTk. Dagoberts: *et 
episcopn», nlsi fnerit’ diese doch den Vorzug zu verdienen, und 
die falsche Auflösung der Abkürzung für ‘episcopns’ (= l epi’} jenes 
; ipsud’ verschuldet zu haben. Andererseits ist in derselben Urk. 
Dagoberts (Pertz, S. 17, i») ‘pecoribuB 1 nach dem handschriftlich 
besser beglaubigten Marculftext (S, 41, is) in ‘corporibos’ zu be¬ 
richtigen, wie die Urkk. von 696 n. 716 (Pertz S, 62, j, 75, jf) lesen. 

Fassen wir unser Urteil zusammen, so können wir nur Zeuincr 4 ) 
beistimmen, daß keine der erhaltenen Hrs. ein so überwiegendes 
Ansehen verdient, dafl man ihr blind vertrauen darf, und genau 
genommen Itatiti die richtige Überlieferung fast jede Hs. allein er¬ 
halten haben. Wer heute eine neue Marculfausgabe machen wollte, 
müßte die Arbeit gerade so anfangen, wie Zcomcr. und im allge¬ 
meinen kann man sich auf seinen Text verlassen. Im einzelnen 
lassen sich allerdings die Keile tiefer treiben, und eine gründlichere 
Ausbeutung der erhaltenen Merovingerurknnden, zu der dieser Auf¬ 
satz nur die Anregung geben soll, würde Zeumers Ergebnisse auf 
sichereren Boden gestellt haben , speziell auch der Textkritik zu 
gute gekommen sein. Die vielen Möglichkeiten, die seine For¬ 
schungen offen ließen, haben verhindert, daß seine richtige Er¬ 
kenntnis voll zur Geltung kam, und Ihn sofort nach Erscheinen 


I) Pertz, I>ipL I, 8. 40, 
3 ) N. A. ¥1, s. m. 

9) N. A. XI, 3. 353. 
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seines Bandes in eine Polemik verwinkelt, die sich fast bis anlet*t 
weiter gesponnen bat. Hier Licht nnd Schatten richtig zu ver¬ 
teilen, war ein Bedarfnis nnd zngleich ein Gebot der Gereehtig- 
keit. W ie ich mich hinsichtlich der allgemeinen Auffassung fast 
in allen Punkten Zeumer anschließeu kennte s so frene ich mich 
doppelt, diesen Aufsatz mit der ausdrücklichen Anerkennung seiner 
verständigen Arbeit beschließen zu können x }, 


I) tu meiDEj gleicb nach Erscheinen des ZeumarschM FofjtteSbaodea ver¬ 
öffentlichten Bapnahmig, in v. Syb*h H lat. Zeitaehr Bd. 51, S. Ö15 n verdienen 
Ttdleäcbt noch büute Böcbtong dj* Tnrschl&ga mt Lesbarroacbang des io den 
MlltluI f-Hsa. überlieferten ach wer verdorbenen Prologes J itd onmes potent ob cupidoa” 
(N.a,¥I, 3IJ, besonder* der Flinwris nuF die 'Filii Jambn* in L Miec, % 36 




Zur Geschichte und Erklärung der Rosettana. 
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Mit einer Abbildung im Text und einer Tafel. 

Vnrgelag* in der Sitaung rot» 25, Mirz 1916. 

L Zur Geschichte des Textes. 

Wenn je ein Text das alte Wort ^Habent aua fata liballi* 
gerechtfertigt hat, so iat es der Text ? auf den sich die Aegypto- 
legte gründet, die „RosettanaS Seine Geschichte besteht any 
einer Eefcte seltsamer Schicksale, die e. T, mit den großen Ge¬ 
schehnissen der Weltgeschichte in eigenartiger Weise verknüpft 
erscheinen. 

1 Da# Dekret vm Memphis. 

Als im Jahre 205 v. Cbr* &tm 28, Nov. *), König PtoJemaios V. 
Epiphanes, noch nicht 5 Jahre alt 1 * * 4 ), seinem Vater PtoleiußioB IV- 
Philopator, dem ersten in der langen Seihe entarteter Nachkommen 
des LagidengeachleehteSj auf dom ägyptischen Thron folgte, zeigte 
das ügyp tische Reich alle Symptome beginnender Auflösung, 
Aegypten selbst war der Herd von immer wieder anfflackemden 
Aufständen* die im Jahre 207/ß in Oberägypten zur Errichtung 
eines selbständigen Königtomes mit der Hauptstadt Theben ge¬ 
führt hatten- Die auswärtigen Besitzungen in Syrien* KyrenOp 
und auf den griechischen Inseln waren durch die alten Rivalen 
der Ptolemäer, die Könige von Syrien und Makedonien, Antiochoa III- 


1) 17. Piophi nnech der Angib e der Rojottanu [Urk. II 194, 8). 

ä) <Jeb. am S>Ökt209 = 30. Mtanr* nach der Angabe der Rosettum* (Urlc. 

II 194, I). Nick Hieron jmas (in Dan, II, 1B) wir er 4 Jahre (IV ant»mim| r 

nach Jmtiaue (30, 2, 6) 5 Jahre alt (gBimjHmnij), als er König wurde. 
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and Philipp V +l die sich bald darauf gegen Aegypten verbündeten^ 
stark gefährdet. Die größte Gefahr für das Reich aber zog* der 
Gegenwart noch an bewußt , in den Römern her auf , die soeben 
mich 14 jährigem schwerem Ringen mit Karthago die Oberhand 
behielten und alsbald ihre Bliche nach dem Osten wandten. Sie 
warfen sich zu Beschützern des jungen Königs gegen seine Feinde 
auf und begannen damit eine VormundÄckaft über das Ptolemäer- 
reich zu begründen, der sich auch die folgenden Herrscher der 
Dynastie nie wieder ganz entziehen haben können. 

Die Regierung für den unmündigen König führten* nach Er¬ 
mordung seiner Matter* der Königin Arsinoe, zunächst die Minister 
Sosibios und Agathoklcs, die bereits seinen Vater in dessen letzten 
Jahren völlig mit Hilfe von Mätressen beherrscht hatten. Nach 
dem Tode des Sosibios und der Ermordung des Agathokles durch 
den Alexandriner Pöbel lag die Regierung nacheinander in den 
Händen der Söldnerführer Tlepolemos, Skopas und Aristo men es. 

Diesem letzteren Regenten gelang cs gegen Ende des 8. R.e- 
glerongsjahreä des Königs (Sept. 197 v. Cfar,} die Stadt Lykopcdis 
im buffiritifichen Gau, im Herzen des Nildeltas, in der sich die 
unterägyptischen Rebellen verschanzt hatten, nach längerer Be¬ 
lagerung zu nehmen. Hie Führer der Rebellen wurden in Memphis^ 
der alten Hauptstadt des Landes* hingeriehtet., vielleicht der ur¬ 
alten Sitte der Hinopfemng der Kriegsgefangenen folgend, im 
Anschlnß daran ward der junge König ebendort, augensdieinlich 
um die Gemüter der Nationalägypter zn gewinnen, nach den alt¬ 
hergebrachten Gebräuchen der ägyptischen Könige zum König 
gekrönt. Die ägyptischen Priester, die aus allen Teilen des 
Landes, soweit sic der Herrschaft des Königs unterKtaudeu, zu 
dieser Feier zuflommengekomiDen waren, faßten am 4. Xandikos 
— 18* Mechir des Jahres 9 (27. März 19Ö v. Cbr/i einen feierlichen 
Beschluß, „die dem Könige und seinen Vorfahren in den ägypti¬ 
schen Heiligtümern zustehendeu Ehrenrechte zn vermehren 11 . 

Wie bei solchen Ehrendekreten l ) üblich, wurde diesem Beschluß 
zunächst eine ausführliche Begründung voraasgeschickt, bestehend 
aus einer Aufzählung der Wohl tuten, die der König dem Lande 
und insbesondere den Heilig tarn era erwiesen haben sollte. Im 
vorliegenden Falle waren es Befreiungen von Abgaben und Lasten* 
die auf den Tempeln, ihren Besitztümern und ihrem Personal 

Lj Dm üiieste und am vfill*t4iidi|prten erhaltene Prieeterdokretp wir Hin 
der Ptolemi^nseit bddfct«fl f irt da,9 Dekret lon Eaa&pua, du ft&Ö v, Cbr- « Ehren 
dtfci König« Ftolemaios 111 r Lucrgttea md seiner Gemahlin Bereuike erbttun wurde. 
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ruhten, Amnestie für Verteilen, Sorge für da* Heer. Aufhebung 
der Pressung zum Dienst in der Flotte, 'Wiederherstellung der 
durch die innern Unruhen gestörten Rechtsordnung* Amnestie für 
die freiwillig znrückkehrenden Teilnehmer an den Unruhen* Schutz 
des Landes gegen äußere Feinde, Niederwerfung des uuterägypti- 
schen Aufstandes und Bestrafung der Rädelsführer in Memphis, 
Fürsorge für den Kult des Apis und der Götter im allgemeinem 

Der Begründung folgte dann der*eigentliche Beschluß, der 
seinerseits eine Aufzähl u n g und eingehende Bestimmung der zu 
Ehren des Königs beschlossenen Maßnahmen enthielt In unserm 
Falle umfaßte er folgende Punkte: 

1) In allen Tempeln des Landes soll eine Statnengruppe auf¬ 
gestellt werden, die den König darstdlt, wie ihm der jeweilige 
Hauptgott des Ortes das „Sicgesschwert“ reicht, und die den 
Namen „Ptolemaios der Rächer Aegypteus“ fuhren soll. 

2) Desgl, soll ebendaselbst ein Holzbildnis des Königs in einem 
goldenen Schreiu besonderer Ausstattung auf gestellt werden und 
bei den Festesprözmiünen mit den andern vorhandenen Schreinen 
dieser Art herumgetragen werden. 

3) Der 17, und 30* Tag eines jeden Monats soll znr Erinnerung 
an den Thron besteigungstag (17* Paophi) und den Geburtstag des 
Königs (30. MesoreJ in allen Tempeln festlich brgangen werden. 

4) Alljährlich soll am Anfänge des Kalenderjahres in allen 
Tempeln ein 5tägiges Fest dem Könige gefeiert werden, 

5) ln die offizielle Titulatur der Priester soll auch der Titel 
eines **Priesters des Gottes Eplpbaues Euchamtor* aufgenommen 
und in allen Urkunden und auf den Siegeln genannt werden. 

6} Es soll auch Privatleuten erlaubt gern, ihrerseits einen 
Schrein mit dem Bilde des Königs wie den unter Nr. 2 genannten, 
in ihren Mause™ zu haben und die oben unter Nr T 3 and 4 ge¬ 
nannten Feste zn begehen. 

Den Schluß des Dekretes bildet eine Bestimmung über seine 
Publikation, Sie lautete, wie es bei solchen Ehrendekreten der 
Ptolemüerzeit allgemein üblich war, dahin, daß das Dekret auf 
einem Denkstein (orijlTj) aus hartem Stein in den drei Sprachen 
des Landes aufgezeichuet werden solle, nämlich: 

X) in der alten Hingst erstorbenen, auf den Denkmälern aber 
traditionell beibehaltenen Sprache der ulten Literatur der Aegypter, 
dem AJtftgyptifldien (dem Lateinischen zu vergleichen), geschrieben 
in der dafür üblichen alten Bilderschrift, den Hieroglyphen (frp« 
fgäpfuetv), 
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2) in der lebenden nenägyp tischen Sprache (dem Italienischen 
zu vergleichen}, geschrieben in der ans der Hieroglyphenschrift 
abgeleiteten Kursivschrift, die wir demntisch nennen (Eygmnta oder 
AqponxA yodpp«tii% 

3) in griechischer Sprache, geschrieben mit griechischen Buch¬ 
staben [*EHt 4 vl mä ^pdjUjuccTcr). 

Das solchergestalt auf einem Denkstein auFgozeidmete drei¬ 
sprachige Dekret sollte !n allen Tempeln ersten, zweiten und 
dritten Ranges an sichtbarster Stelle anJgesteilt werden. Wieviel 
Tempel uttter diese Bestiennitmg fielen, wissen wir nicht \ aber, da 
ein jeder der 42 ägyptischen traue gewiß znm mindesten einen 
Tempel dritter Ordnung aufge wiesen hat, so hätte das Dekret 
nach den Intentionen seiner Urheber also mindestens in 42 Exem¬ 
plaren hergestellt werden müssen. Und wenn davon auch die 
Tempel des südlichen Oherägyptens, das damals wie gesagt unter 
eigenen Königen stand, ahznziehen sind, und wenn anch wohl an- 
zunehmen ist, daß der Beschluß für manches der kleinen Heilig¬ 
tümer wohl mir auf dem Papier (richtiger Papyrus) stehen geblieben 
sein wird 1 ), so mußte doch nach menschlichem Ermessen alles getan 
sein, um den Ehren beschloß nicht bloß zur Kenntnis der Gegen¬ 
wart 7M bringen, sondern auch der Nachwelt zu überliefern. Gewiß 
haben die Priester, die bei dem Beschlüsse mitwirkten, erwartet, 
daß er auch nach 2000 Jahren noch der Nachwelt vorliegen werde, 
wie ihnen selbst so unzählige alte Denkmäler im Lande Vorlagen. 
Und ebenso gewiß ißt auch, daß sich keiner vom ihnen hat träumen 
lassen, welche besondere Rolle vom Schicksal Ihrem Werke bestimmt 
war, das doch nur ein Putzend beschloß, wie es viele seiner Art 
gab, war. Niemand von ihnen konnte ahnen, daß schon nach einem 
halben Jahrtausend für ihre eigenen Nachkommen nicht nur ihre 
alte Denkmälerschrift, die Hieroglyphen, sondern auch ebenso die 
Schrift dev Gegenwart, das Demo tische, ein Buch mit 7 Siegeln 
sein würde, und daß es jnst ihr Beschluß sein würde, der nach 
abermals I 1 /* Jahrtausenden in der Hand der Nachkommen roher 
Barbaren ans dem fernen Nordweaten znm Schlüssel zo der völlig 
versunkenen Gedankenwelt des alten Aegyptens werden sollte. 

1) Wie wem* £enau es mit der Abführung toldmr Beschlüsse genommen 
warde, lehrt diu Fehlen des frieeb. Teites bei den Phüasdekrcten (s* Q .) um\ 
hei dem Keoi el Hk^ÄMmpUr dee Dekrets tob Kumpc», wie da« Fehlen «lei 
demotiflehtn und des griechischfcü Textes auf der tfobjureh-Steie, 
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^ Der jSfei» Iran Hosette. * 

Es war im August des Jahres 1799 unserer Zeitrechnung, im 
Fructidor dea Jahres 7 der französischen Republik, kurz bevor 
Napoleon Bon aparte seine so verheißungsvoll begonnene und 
so jämmerlich endende ägyptische Expedition unter dem Druck 
der englischen Seemacht aufgab und unter Zurücklassung der Reste 
seines Heeres heimlich nach Frankreich zurückkehrte. Die fran¬ 
zösischen Truppen behaupteten damals noch immer die ägyptische 
Enste erfolgreich sowohl gegen die zur See operierenden Engländer 
wie gegen die von ihnen als Sturmbock zu Lande benutzten Türken, 
Bei Eosette, an der westlichen von den beiden Mündungen, durch 
die sich heute der Nil ins Meer ergießt, arbeitete tnau an den 
Befestigungen, die dieses Ein fad stör des Nildeltas schützten. Bei 
den Schanzarbeiten, die der Ingenieur Offizier Bouchard daselbst 
leitete* stieß man am 2. Fructidor auf einen Diachriftetei« a m 
schwarzem Basalt, der 3 Inschriften in verschiedener Schrift trug, 
eine hieroglyphische* eine demotische, die man zunächst irrtümlich 
für syrisch hielt, und eine griechische 1 ). Es war ein Exemplar 
des oben besprochenen Priesterdekrebee. vom Jahre l&ö v. Chr.. 
das hier, seltsamerweise an einem Orte, der sonst keine Spuren 
des ägyptischen Altertums aniz «weisen hat, nach fast genau 
EOOO Jahren wieder zutage kam. Die Bedeut Eng des Fundes wurde 
sogleich erkannt. 

Der Stein wurde zunächst nach Kairo gebracht, um von den 
Gelehrten des ägyptischen Institutes, das Bonaparte dort be¬ 
gründet hatte, studiert zu werden. Es wurden auch Abdrücke 
von ihm genommen und nach Frankreich gesandt. Der Stein kam 
dann nach Alexandrien. Dort befand er sich im Hanse des fran¬ 
zösischen Oberbefehlshabers Menon, als dieser im September ISO! 
vor den Engländern* die inzwischen ein Heer gelandet hatten* 
kapitulieren mußte. In die Kapitulation waren ausdrücklich auch 
die Altertümer ckgeechlossen. die die Franzose« während der 
3 Jahre ihrer Anwesenheit im Niltale zusammengebrächt hatten. 
Den Stein von Eosette, der für die Wiedener Schließung des ägyp¬ 
tischen Altertums so wichtig sein mußte, suchte man französischer- 
seits bei der Ausführung der Kapitulationshedmgnngen für Frank¬ 
reich zu retten, indem mau vorg&b, er sei das Privateigentum des 
Generals Me non und daher nicht in die Kapitulation einbegriffen. 


1) Courier de PEfvpte Ko. 97 v&m 29. Fructidor dea J. T, ^gedruckt bei 
il an leben, CbampoUiQti II ft. 5G5-. 

Kglr □»> d WLm. NacVklK«». PU.-Ult KEanc, 1916. M1, 
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Kurt Sethe, 


Der englische Oberkommandierfinde, Lord Hutchinson, bestand 
indes anf der Auslieferung .mit gewohntem Eifer für die Wissen - 
schaft". Einer seiner Offiziere , der nachmalige Generalmajor 
Turner, dessen Bericht an die Society of Antiquaries vom Jahre 
1S10 1 2 * * * * ) diese Angaben au entnehmen sind, ließ den Stein ans dem 
Hanse Me non’s wegschaffea «unter den höhnischen Spottreden 
zahlreicher französischer Offiziere und Soldaten 9 (iiHid-t the sar- 
rtisfws of numbers of French ofikers and wwh), die die Frankreich 
damit angetane Schmach schmerzlich empfanden. 

An Bord der im Hafen von Alexandria erbeuteten französischen 
Fregatte L'Egyptienne mußte der Stein die Reise noch England 
an treten, wo er im Februar 1802 in Portsmouth landete. Im März 
wnrde er in den Räumen der Society of Antiquarien ausgestellt 
«irrt dann nach einigen Monaten in das Britische Museum über¬ 
fuhrt 1 ). Dort steht er nun, gleich den anderen ägyptischen Alter¬ 
tümern, die die Engländer damals den Franzosen abjagten, mit der 
stolzen Inschrift geschmückt: eonquered by the British artmes, ein 
sinnfälliges Denkmal für die Wandelbarkeit des Glückes and auch 
der Menschen, denkt man an die heutigen Dinge. 

Wenngleich es den Engländern so gelangen war, den Fran¬ 
zosen den kostbaren Stein selbst za entreißen, sollte ihnen seine 
geistige Eroberung doch nicht gelingen. Zwar bemühte sich der 
große englische Physiker Thomas Young, auf den älteren Er¬ 
gebnissen des Schweden Akerblad und des Franzosen de Sacy 
fallend; nicht ohne Erfolg um die Bestimmung der hieroglyphischen 
und demo tischen ßncbg Labenz eichen, die in den griechischen Königs¬ 
and Königinnen-Kamen wie FtoJemaios, Kleopatra, Arsinoe usw. 
verkamen, aber die eigentliche Entzifferung der Hieroglyphen wurde 
erst 1822 durch den Franzosen Francois Cb am po Ilion (geh, 
1790), die der demotiechcn Schrift 1848 durch den Deuteeben 
Heinrich Brugeeh gegeben. 

Um das Verständnis des griechischen Textes, der den Aus¬ 
gangspunkt dieser Entzifferungen bilden mußte, haben sich als 
erste der Göttinger Heyne (1802) und der Franzose Ameil hon 
(1803), später der Engländer Poreo u, der Franzose Viiloiaon, 

t) An Account of tbe Roseita Stoa« ly order of tbe President und 
of the Society of Antiquarios of London 1311. 

2) „vhere I frtfit ff mW fonjr remain, a mul coluabie tetic of antiquüy, 

the ftthte, but only yet ducovered Unk of tbe EgypUan to the kno*n fa nyuayn. 

o proud fiyphy of Ult amu of Jntow ff «>ufrf almvst tay gpotia opimo), not 

1 Mundend frvw defenceless inhabitatiU, but honourabig acquired by the fortune 

of «cor“, (o (cbliedt Turner bezejcLnetulonreise seinen Bericht 
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der Deutsche Dm mann (1822) und vor allem der große fran¬ 
zösische Hellenist Letrönne (1S40) die größten Verdienste er¬ 
worben. 

Den demotischen Text, den Brugsch ond Revillo 11 t be¬ 
arbeitet haben, hat zuletzt der Schweizer J. J. Heß in endgültiger 
Form heran ^gegeben. 

Der hieroglyphische Text iatj nachdem er seine Dienste als 
Entzifferungsmittel getan hatte, lange Zeit ziemlich unbeachtet 
geblieben. Wir waren bis vor Kurzem für ihn noch immer auf 
die alten Reproduktionen der Descriptiou de l'Egyptö und von 
Lepsi ns angewiesen. Erst 1913 gab die Direktion der ägyptischen 
Abteilung des Britischen Museums eine gute Photographie heraus 
in der kleinen Broschüre „The Rosetta Stone“ ans der Feder von 
Badge. Eine kritische Aufgabe unter Benutzung alles zugäng¬ 
lichen Materials zur Oerstellung des Textes ist zum erstenmal 
von mir versucht worden in dem letzthin erschienenen Heft 3 der 
von G + Steindorff begründeten Urkunden des ägyptischen Alter¬ 
tums, Abt. II. Dort habe ich den Text auf Grund von Abklatschen 
und Photographien, mit Satzteilung und Untereinander Stellung der 
entsprechenden Worbe des demotischen (in Umschrift) und griechi¬ 
schen Textes, neu her ans gegeben, 

Der Stein von Rosette, nach dem wir das Dekret vom Jahre 
196 Vp Ohr. die Kosettana nennen, ist uns nun aber nicht voll¬ 
ständig erhalten. Es fohlt ihm ein beträchtliches Stuck von der 
rechten unteren Ecke des griechischen Textes (Enden der letzten 
27 Zeilen) und ein kleines Stuck von der rechten oberen Ecke 
des demotischen Textes (Anfänge der ersten H Zollen). Vom 
hieroglyphiechen Text ist überhaupt nur ein kleiner Teil erhalten; 
etwa die Hälfte der Zeilen ist ganz weggebrochm und der er¬ 
haltenen unteren Hälfte fehlen ebenfalls noch große Teile. Die 
Verluste des demotischen und des griechischen Testes waren wohl 
zu verschmerzen, da sich die Lücken fast sämtlich mit großer 
Sicherheit ergänzen ließen 1 ). 

Umso schmerzlicher war für die Aegyptoiogie die starke 
Verstümmelung des hieroglyphischen Textes, zumal in den ersten 
Jahrzehnten des Bestehens dieser Wissenschaft, in denen der Be- 

1) Neu au einigen wenigen Stellen de« griechischen Testes, an denen der 
ägyptische Text der Rosett&nz im Sdch lieft, und äcr griechische Text für sich 
nicht genügte, um den Zusammenhang bis iül Einzelne wiedäiherzustellEiii, hat 
flieh der durch Le Ir onne aufges teilte oder von seinen Vorgängern üheraoiniDEDB 
Wortlaut als der Yerbraoerung bedürftig erwiesen. S. hierzu den 2. Teil dieser 
Arbeit. 
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sitz einer Bilinguis einen unendlich viel größeren Wert batte, als 
heute, wo man ihrer als H Ulfs mitte! znm Vers tan dniB der Sprache 
kaum noch bedarf. 


3. Dns 1. Dekret ton Philae, 

Es ist daher durch an.? verständlich, mit welcher Freude die 
gelehrte Welt im Jahre 1644 die Kunde vernahm, daß die von 
Lepsius geleitete große preußische Expedition das Glück gehabt 
habe, auf der Insel Philae ein Duplikat des hierogiyphisehen and 
demotischen Textes der Rosettana neben einem zweiten Dekret 
andern Inhalts aufm finden, leider stark beeinträchtigt durch Re¬ 
liefs and Inschriften eines spätem Ptolemäers (Neos Dionysos), 
die darüber geschnitten sind und den Text der beiden Dekrete 
tatsächlich zu einer Art von Palimpseat gemacht haben 1 ). 

Die Pariser Akademie entsandte noch wahrend der Dauer der 
Lepsias’schen Expedition Herrn Ampere nach Aegypten, um 
Abdrücke von den Inschriften zu nehmen. Es knüpfte sich daran 
ein törichter Priorität« streit, Franssüaisehereeits beanspruchte man, 
insbesondere der auf dem Gebiete des damals noch nnentziSbrten 
Demotl«chen dilettierende Ingenieur de Saulcy, einerseits die 
Ehre der Entdeckung des Philae - Dekretes für Champo Ilion, 
der die Inschrift in meinen Notizen zwar erwähnt, aber ihren In¬ 
halt nicht erkannt hatte, andererseits snebte man zugleich die 
Wichtigkeit des Fundes herabzusetzen, indem man die mangel¬ 
hafte Erhaltung des Textes hervor hob und behauptete, das 
Dekret habe mit der Rosettana überhaupt nichts za tun. Dem¬ 
gegenüber konnte Lepsins 1 3 ) mit Recht betonen, daß es nicht 
darauf ankomme, etwa* zuerst mit Augen zu sehen, sondern seine 
Bedeutung zuerst zu erkennen. Zugleich zeigte er das wahre 
Verhältnis des Fhiiae-Tuites znr Rosettana auf. Es handelt sich 
dabei in der Tat nicht, wie es beim ersten Anblick geschienen 
hatte, am ein richtiges Duplikat dea Dekretes vom Jahre 9, sondern 
□m eine Repnblikation desselben 11 ) vom Jahre 21 des Königs 

1} Der jugehörige griechische Text fehlt bei beides Dekreten, Lepaius 
iuiliin an, JuQ er riel!eicht nur in reter Farbe auf den freien Raum unter dem 
dem* fischen Text mifgemalt gewesen sei. Dm ist möglich, aber keineswegs not- 
weudig (l. u,), 

2) Z. D.1T.& 1,264 ff, Rev, areb. IV (1947), Iff 341 ff. 

3) Auf (las Dekret vom Jahre 9 wird, ™ Lepaius noch nicht gesehen bat, 

in dem Texte an <wei Stellen Bezug gesonnen; „das Dekret, das die Priester 
der Tempel gemacht haben im Jahre 9 unter der Majestät des Königs Ptolemaios, 
des ewig Lobenden, von l'tih geliebten, m seinen Ehren 4 Urb. II 207,Aff; „das 
Dekret vom Jahre 9“ ib. 2IU, 5. 
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(185/4 V- Chr.) mit dom Zwecke, die im ersten Dekrete dem Könige 
anerkannten Ehren mm auch in siimgexniGer Weise auf die Königin 
Klcopatra ausz ad ebnen. die Tochter Antiochoa 1 IXL, die Ptolenmios 
inzwischen als Gemahlin heiragefÜhrt hatte, 

Demgemäß zeigt der eigentlich« Beschluß in diesem Dekret 
im Wesentlichen den gleichen Wortlaut wie die Jtusettana, nnr 
mit den auf die Königin bezüglichen Zusätzen. Die ihr anerkannten 
Ehren bestehen darin, 

1) daß ihre Statue neben der des Königs und des Ortsgottes, 
der ihm das Siegesschwert reicht, anfgestellt werde (Urk. XI 
206 — 207 ), 

2) daß ein Holzbild der Königin zusammen mit dem des Königs 
in einem und demselben tragbaren Kap eilensch rein auf gestellt und 
bei den Pmzessionsfeaten hernmgetragen werde (Utk, II 203—309 ), 

3) daß dieser Schrein neben der Krone des Könige eine 
Königinnenkrone als Abzeichen tragen solle (Urk* II 209—210). 

4) daß neben den Gedenktagen, die der Gehurt ond der Thron¬ 
besteigung des Königs galten ein solcher Gedenktag wegen der 
Geburt dar Königin (23. Thoth) allmonatlich am 23 h Tage in den 
Tempeln begangen werde (UrL II 210 — 211). 

5) daß das 5 tägige Jahresfest am Anfänge des Monats Thoth 
dem König und der Königin gefeiert werde (Urk. II 211“212 )h 

6) daß die Priester den Titel eines „Priesters der beiden er¬ 
schienenen Götter 0 (d. i, btt^av^) führen sollen (Urk + II 212). 

7) daß es den Privatleuten freistehen solle, auch Ihrerseits in 
ihren Häusern dem Königspaar diese Ehren za erweisen (Urk. 
II 213). 

Dagegen weicht die Begründ ong für den Beschluß, die wesent¬ 
lich kürzer gehalten ist, erheblich ab, indem einerseits die Dinge, 
di* im Jahre 9 hochaktuell gewesen waren, jetzt aber ihr Interesse 
verloren batten, wie die Nioderwerfung des unterägyptischen Auf¬ 
standes and die Amnestie für die Teilnehmer, quer wähnt bleiben 
mußten, andererseits neue Wohltaten des Königs und auch gewisse 
Verdienste der Königin zu rühmen waren* Unter den ersteren 
find zu nennen; 

l) Erlaß der Abgaben mit denen die Tempel und die Priester- 
schaft im Rückstände geblieben waren bis zum Jahre 19 (Urk. II 
2iJ2—203), d. i. dem Jahre, in dem nach dom 2. Philae-Dekret die oher- 
ägyptischen Rebellen besiegt wurden und ihr Reich zerstört wurd*. 

3) Wiederherstellung der für den Kult der Arsinoe PHEadelphos 
und der Götter Phünpatores festgesetzten Einkünfte, die während 
der Unruhen geschmälert waren (Urk. II 203—204). 
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Der Königin wird nacbgeriiktnl 1 , daß sie Gold, Silber und 
Edelsteine in großer Menge ftir den Kult der Götter und Göttinnen 
des Landes hergegeben habe (Urfc II 204) + 

Auch die Gelegenheit, bei der dieser Beschluß zu Ehren des 
Königspaaras von den wiederum im Tempel von Memphis ver¬ 
sammelten Priestern der ägyptischen Heiligtümer gefaßt wurde* 
ist natürlich eine andere. Es ist die „Begegnung des Apis * (sfrn*w 
demot- mit dem bestimmten Artikel p;) t eine Zeremonie, wie 
sie nach der Mendea-Stele (Urk, II 3ti— 37, aus der Zeit des Ptole- 
maios PMtadelpW) der König mit den vornehmsten der heiligen 
Tiere der Äegypter zu vollziehen pflegte. Daß es auch im Tor- 
liegenden Falle der König war* der diese „Begegnung“ 1 in eigener 
Person vollzog, ist in dem Teste zwar nicht ausdrücklich gesagt 
aber wohl au zunehmen, da gerade darin this Bedeutsame dieser 
„Begegnung 44 gelegen zu haben scheint- Auch ist es a priori wahr¬ 
scheinlich, daß es eben das Zusammentreffen mit dem Herrscher 
bei solch einer festlichen Gelegenheit gewesen ist, das in der 
Priesterschaft dem Entschluß zur Ehrung des Konigspaarcs anslöste. 

Den hieroglyphischen Text dieses Dekrets von Philae fc das wir* 
zum Unterschied von dem daneben stehenden aus der Zeit desselben 
Königs Ptolemaios* V. Epiphanes stammenden zweiten Dekret, als 
Fhilensis I bezeichnen, findet man mit einer Umschrift des dem ari¬ 
schen Textes jetzt ebenfalls in dem genannten Hefte der „Urkunden 
des ag, Altertums 0 * ln dem ich die Rosettana neu herausgegeben 
habe, auf 5. 198 ft- Die noch immer ausgezeichnet brauchbaren 
alten Papierabklatsche der Lepsinsscheu Expedition von 1843/5, 
sowie die schonen Photographien der 1908—1910 von der Berliner 
Akademie zur Aufnahme der dem Untergänge geweihten Denkmäler 
der Insel Philae entsandten und von H- Junker geleiteten Ex¬ 
pedition der Berliner Akademie der Wissenschaften, ermöglichten 
es mir, den Text, soweit er noch zwischen und unter den nber- 
geechnittenen Skulpturen späterer Zeit zu erkennen ist fast über¬ 
all zweifellos fest zu steilem 

4. Der Stein tm Ndmrek 

So nützlich dieses Dekret von Philae, die Philemris I, auch 
für die Wiederb erstell nng mancher Einzelheiten in der Rosettana 
war (wie Übrigens auch jene« 2. Dekret, das aus dem 19. Jahre 
des Königs stammt und manche Parallelen zur Rosettana aufweist), 
so mußte es dock für alle die, die eine Wiedergewinnung des 
ganzen verlorenen Teiles der Rosettana davon erhofft batten, eine 
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rechte Enttäuschung sein* Noch war ja aber auf die Wiederauf¬ 
findung eines der vielen Duplikate,. die die Rogettana nach den 
Schlußbesümmtmgen des Dekrets gehabt haben sollte, zu hoffen. 

Diese Hoffnung schien sich denn auch za erfüllen, als das 
Museum von Kairo im Winter 1884/5 einen Denkstein mit hiero- 
gljphischer Inschrift kaufte* der zu Nobaireh oder Nebireh bei 
Dftm nnh pr im Delta gefunden worden war und ein Friesterdeki^t 
an & der Zeit des Ftolemaiül Epiphanes wie die Rosettana und die 
Philaedekrete enthielt mit derselben Schlußbestimmnng über die 
Publikation in dea 0 8prachen, obwohl der Denkstein selbst nur 
den hieroglyphiGchen Text und zwar in recht schlechter Ausfnhrniig r 
jedoch im Stile der Zeit, enthalt. 

ln der Tat zeigte es sich bei Betrachtung des Inhalts, daß 
der Wortlaut nicht nur in vielen Teilen mit dem der Roseitana 
wörtlich ükereinstimmte, sondern z. T. auch verlorene Teile der¬ 
selben in wünschenswertester Weise ergänzte. Anderer sei tu waren 
große Anslas rangen zu beobachten und die ganze Datierung am 
Anfang des Textes war völlig von der verschieden* die fiir die 
Rosettana nach dem demotischen und griechischen Texte zu ver¬ 
langen kt. Das Datum nannte nämlich nicht den 4, Xandikos — 
18. Mcchir des Jahres 9 T sondern den 24. Gorpialos = 24. Phar- 
mnthi des Jahres 23 (29. Mai 182 v. ChrJ, und demgemäß waren 
auch die eponymen PtoIemäerprieBter t wie sie in der Datierung 
der ptolemaischen Urkunden genannt zu werden pflegen, andere 
als in der RoseUana vom Jahre 9, 

Danach konnte es zunächst so scheinen, als ob wir es auch 
bei diesem Denkstein von Nobalreh wieder mit einer abgekürzten 
Republikation des Dekretes vom Jahre 9 zu tun hatten, ähnlich 
der Fhüensis I* Und dies ist denn auch bis jetzt die allgemeine 
Ansicht Aller gewesen, die sich, mehr oder weniger eingehend, 
mit der Inschrift beschäftigt haben, sowohl der französischen Ge¬ 
lehrten Bouriant 1 2 3 ) und Baillot*), die die Inschrift zum Gegen¬ 
stände besonderer Arbeiten gemacht haben* als ihrer Landsleute 
D&reasy*) und Boachö-Leclercq 4 ), die bei Gelegenheit von 
anderen Arbeiten auf sie Bezug genommen haben. 

Sie erweist sich indes als falsch, sobald man nur einmal den 
Wortlaut der Inschrift dem der JRosettana genau gegenüber stallt* 

1) Reo. de trav. 6,1fr. 

2 ) Le darret de Memphis et lea inscrEptiana de Rollte -et de DamanLoar 
{1888X 

3) Ree, de trat, 33,1. 

4; EMoir& dca Lagides 1 369/370. 
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wie ich d&s in Meiner Aufgabe dieses Textes getan habe. Hierbei 
zeigt es eich unecht-1 — mnm sollte meinen auch für d a g blödeste 
Auge leicht erkennbar — p daß die Auslassungen des Kobaireh- 
Textes keineswegs derart sind, daß man diesen als eine „abgekürzte 
Jtitasang' H ein fl &breg£“j ansehen kann- Es sind Dämlich nicht 
etwa ganze Abschnitte, Sätao oder zusammonijangeiide Satzteile 
ansgelassen, aodaß das, was verblieb, einen brauchbaren Sinn gab f 
ßundera es fehlen Sätze und Satzteile* die schlechterdings nicht 
entbehrt werden können, wie z. B_ in den folgenden Fällen (die 
ausgelassenen Textetückn sind in eckige Klammern e Inga Schlüssen): 

a dieweil König Ptolenmioa usw. f.tut] alles Gute 11 Urk. 

II 173, 7. 

„Seine Majestät ging nach der Stadt Lykopolis [im busiri tischen 
(Tau, die durch die Rebellen für die Belagerung Gefestigt war t 
indem viel Kriegsgerüt in dir war. Er schloß sie ein mit Mauern, 
Wullen und Gräben, wegen] der Rebellen, die in ihr waren“ Urte¬ 
il 180, 4 —8. 

„er dämmte ab alle Kanäle, welche führen zu [dieser Stadt]* 1 
Urk. II, 181, 3, 

„Seine Majestät setzte Fußsoldaten (und Reiterei an die Mün¬ 
dung dieser Kanäle, tun sie za bewachen“] Urk. II 181, 6—7, 

„[dieseIbigen Kanäle waren es, die Wasser aof viel Land 
brachten, indem sie waren] sehr tief* Urk. U 182, 2, 

„er gab alles, dessen man bedurfte, [um einzabals&mieren] ihren 
Leib, reichlich und prächtig Urk. II 185, 6, 

„der Anfang von allem [Gaten, das gehört den] auf Erden 
Lebenden“ Urk. II 194, 4. 

„[and man soll ein Fest feiern In allen Tempeln Aegyptens 
dem] König Ptolemaios alljährlich vom 1. Thoth bis za 5 Ta^en“ 
Urk. II 195, 6-8. 

„and man »oll diese Feste feiern allmonatlich, alljährlich, 
damit erkannt werde, daß die Bewohner Aegyptens den Gott 
Epiphanee Knchamtos ehren, wie es recht ist. Und es soll dieser 
Beschloß eingegraben werden auf einem Dankstein von hartem 
Stein in der Schrift der Götterworte, der Schrift der] Briefe der 
Schrift der Griechen“ Urk. II 197, 5—9. 

Nicht selten sind bei diesen Auslassungen auch Telle von ein¬ 
zelnen Worten mit weggerissen worden, sodaß jetzt ein halbes 
Wort auf ein anderen folgt, z, B.: 

„Desgleichen das Geben des Rechtes den Menschen, wie Thoth, 
der Große and Große, tat. Er befahl aber auch wegen derer, die 
wiederkommea würden von den Kriegs]eilten and den übrigen 
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Leuten, die an dem UnrnheD teilgenomumn batten, daß sie zqriick- 
kehren sollten an ihre Orte und daß bleiben sollte Ü 113 XhriJ^e ln 
ihrem Besitz“ Urk. II 118, 8 —179, 6 « — Hier folgt auf das tp yqtl 
tp-nfr „Keckt“ unmittelbar das zu tyj-sn „ihre Sachen“, „dus 
Ihrige 4 gehörige, diesen Ansdrnck beschließende Plnraldeteiminativ. 

n Die Rebellen aber, die gesammelt hatten Trupfpen tmd an 
ihrer Spitze gestanden hatten usw* t die Götter gaben* daß er sie 
bestrafte in Memphfe | am Featö der Uebemahme der Königs herr- 
ecbaft von seinem Vater 4 Urk, II 183, 1—5, 

„Er ist ein Gott, der Sohn einea Gottes, den eine Göttin gab 
[zu Boden, in|dem er gleicht dem Hör ob* dem Sohne der Isiä t dom 
Sohne dca Osiris“ Urk, II 173* 9—174, 1. — Hier sind die Worte 
r ti -zu Boden 4 , die den Ausdruck rdj r li ^zn Boden geben 4 
d. i. B zur Welt hrsogen" vervollständigen, und das 2 von hc-f B ia- 
detu er“ ausgelassen. 

^mö[ge man diese Tage, den l?ten und aisfeen m jedem Monat, 
ali Fest fdera in allen Tempeln Aegyptens“ nsw,] Urk. II 
194, G—7, — Hier folgen auf den Anfangsbuchstaben des Wortes 
iw r mj „möge“ (eig. P gib y ) gleich die Worte „ König Ptolemaios“ von 
Urk. II 195,7 (s. oh. S. 286). 

n indem ein Kranz an ihrem Haupte ist und JJesfelick gemacht 
werden die Altäre“ uaw.] Urk, II l&ü, 1. 

Besonders arg ist aber dem Teile des Testes mitgespielt 
worden, der den Zeilen 4—8 des hieroglypbischen Texte» der In¬ 
schrift von Bosette entsprach. Hier fehlt der ganze Anfang des 
eigentlichen Beschlusses, also der springende Funkt des ganzen 
Testes, und es schließt sich in Zeile 3ti an den unterbrochenen 
Satz von Urk. H 185, 8 unmittelbar ein Stück ans Urk. II 182, 3, 
ebenfalls mitten in einem Satze beginnend, an. 

Nach alledem ist es klar, daß wir es nicht mit einem planvoll 
har gestellten Textanszug, sondern mit einer sinnlosen Textver- 
stüinmelung zu tan haben. 

Der Nobaireh-Text erscheint nach den angeführten Beispielen 
in der Tat als eine Zusammenftickung einzelner aus dem Text 
heransgerissener Bruchstücke, Dieser Eindrack wird durchaus 
verstärkt durch den eigentümlichen Befund in Zeile 26—27. Dort 
sind nach der Stelle, wo soeben die große Lücke konstatiert wurde, 
zwei Bruchstücke des Textes umgestellt. Es folgen dort aaf das 
Wort M fän „Opfer“ von Urk, II 185, 8: 

a) die Worte von Urk. II 192, 3—4; tp-'-sn tn vf ab tm mj Ir 
tp-nfr m shn.tc «fr ^r-fp „vor ihnen (ist) bei einer jeden 
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davon, wie es zu tan üblich Ist bei allen Klonen, auf fdiesen] 
KapeUoiiEcfarem B f welche Worte hinter das Stück b geboren. 

b) die Worte von Ürk. II 191, 8—192, 3; jl(.f) Sp* [«] nt? P r 

nb nfr.iv hr*sn r nij . I sRvci in m Arw pn r hntj mp*wt 

mwt-id dj ^Ärt.ir 10 jüc hm-f r irmr(J) D den*) herrlichen Kapellen- 
Schrein des Gottes Epiphan&a Eucharistcs mit ihnen (d + i den 
andern Schrämen). Damit erkannt werde dieser Kapellenschrein 
von haute bis in alle Ewigkeit, soll man 10 Kronen seiner Majestät 
setzen, indem eine Uräusschlange 11 * Diese Worte gehören in Wahr¬ 
heit vor die Worte des Stückes a and werden durch sie direkt 
fortgesetzt- 

c) die Worte von Urk. II 19Ä, 3; [V{. f)] i*ft -1 [Ar n6 mh 

Ar 06 p [ ei lte U raus schlängeJ desgleichen [auf einem Korb, 

unter dem eine Papyru^pflaiLze ist,] auf seiner (des Schreines) 
linken Ecke 3 mit der durch eckige Klammem angegebenen Aus¬ 
lassung- 

Von hier an lauft dann der Text wieder eine Strecke lang 
in richtiger Folge fort. 

Wie der Redaktor oder besser Verfertiger des Nbbaireli-Textes 
zu dieser sinnwidrigen Umstellung der Stücke (& vor b) kam, verrät 
tms nun aber der Umstand, daß das Stück b mit demselben Zeichen 
beginnt, das zugleich das Ende von a bildet, nämlich dem Wort¬ 
zeichen (Ideogramm) für ^Kapellenschrein^. Dieses gehört also 
beiden Stücken gemeinsam an. Und ebenso sollte auch c mit dem 
Wortzeichen für V(. I) ^Urüusächlange“ beginnen, das am Ende 
von b als Determinativ des synonymen Wortes wnu^J) dasteht % 

Es ist danach klar: der Redaktor hatte hier Bruchstücke 
der Inschrift vor sich, die er so aneinander paßte, daß die Reste 
des Bildes de» Kapellenschremes resp. der UränsBchJatige T mit 
denen das eine Fragment schloß, sich mit den Resten des gleichen 
Zeichens t mit denen das andere Fragment begann, zu einem vollen 
Zeichen ergänztem 


1} Vorher fehlt „tuel sflati ioP in Prozession augfnhi™» 

2) In kerfekter Hiero^ljphensdirift sollte freilich die LzikuuchUnge eigent¬ 
lich ia r(-0 :küi ’ ihrem Schwänze (L) liepr^n. in tmn^. l) aber darauf riehen 

^ Uer Verfsrt ^ er nflBere * Steto« kennt diesen Unterschied über niiilit, 
Bondern gehraaclt das letztere Bpd (der stehenden Schlinge) m^h atati dea 
enteren, so h. Bi in dem Ki »nigftti fcl «h. y' r der An tm-.ueör Stell« gleich darauf 
folgt [unter Wegllläung dea KoitiEa ? auf dem die Sdülnp hier eigentlich liefet 
hoU). Ebenso ia Zulle I. 
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Damit ist das Rätsel der seltsamen Textzerreifiimg p die der 
Denkste Sn von Nobai reh m den oben zitierten Stellen zeigte, ge¬ 
lost Der Stein ist eben nichts als eine alte Reproduktion einer 
FEdhe tou Fragmenten einea zertriimroerten älteren Originales. 

Diese Lösung erfährt eine glänzende Bestätigung durch eine 
Stelle in Zeile 9 des Steines fUrfc. H 173,4.ff+)» Dort sollen wir 
die stereotype Eingangsfbrniel für die Begründung des Beschlusses 
lesen, wie wir sie in allen Priesterdekreten aus der Zeit des Pto- 
Jem&igg Epiphaues |ThlL I. p Phil. XL, Ree, de tr&v. 33) ange wendet 
finden; „dieweil König Ptolenraios der Gott Epiphaues Euch aristo*., 
[der Sohn des Königs Ptolemaios und der Herrscherin und Herrin 
der beiden Länder ArsinüCs der beiden vaterliebenden Götter, tut] 
alles Gute" usw. 

So steht aoeh, wie zu erwarten, da; nur fehlen die in eckige 
Klammern geschlossenen Worte, die die Abstammung des Königs 
von den Göttern Pbilopatores angeben, zusammen mit dem darauf 
folgenden „tut 14 idr tr) x eine Auslassung. wie sie unser Stein, wie 
gesagt., ja allerorten auf webt Diesem Manko steht merkwürdiger¬ 
weise aber ein Plus an anderer Stelle der Formel gegenüber. 
Hinter den Anfangs Worten wn „dieweil* 1 schiebt unser Re¬ 

daktor nämlich vor den Worten „König Ptolemaios der Gott 

Epiphaues Eucbaristos“ die völlig sinnlosen Worte Jj p*jl |J V ’*' 

ein. Sie sind nichts andern iJs eine Kombination der verderbten 
tJeberreste jener ausgelassenen Partie „der Sohn des Königs 
Ptolemaios und der Herrscherin und Herrin beider Länder irainue, 
der beiden vaterliebenden Götter 1 *. Hie sinnlose Zeichenkombination 

KJ ist der mißverstandene Schluß des Hamens Arsinoe 
die ^ este ^ es ® n ^ es des Namensringes hielt 

der Redaktor für ein JJ, das im Hieratischen in der Tat ebenso 
anssieht. Das darauffolgende, in seiner Vorlage vermut]ich nicht 
sehr wohl erhaltene äTol „die beiden vaterliebenden Götter“ 
ergänzte er zu TH „von den Göttern (plor.) geliebt“, wie er 

ähnlich in Zeile 11 des Steines aus dem „die Tempel Acgyp- 

Q-Q 

tens° seines Originales ein mit 3 statt 2 Wass ertrügen er¬ 
gänzte (Urk. IX 174, G) + Schließlich fugte er das Wort An* „und“ 
am den Worten „des Königs Ptolemaios und der Königin Arsinoe 0 
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hinzu. Vielleicht weil es auf einem Fragmente stand, das sieb durch 

Färbung oder sonstwie als aas der Nachbarschaft stammend 
verriet, wie vermutlich uueh das vorhergehende Stuck ans ähnlichen 
Gründen an seiner Stelle eingeordnet worden sein wird. 

Ans der Natur des Steins von Nobaireh, wie sie sich uns hier 
enthüllt bat, erklären sich nun auch eine Reihe von anderen un¬ 
regelmäßigen Erscheinungen, die bei ihm zu beobachten sind- Zu¬ 
nächst die zahlreichen MiflVerständnisse, die steh in verschiedener 
Weise äußern, nämlich in der Ersetzung einzelner Schriftzeichen 
durch ähnlich gestaltete andere Zeichen *), in der undeutlichen und 
unbestimmten Wiedergabe mancher Zeichen durch aufgelöste Strich¬ 
gebilde, die oft an die Wiedergabe der Hieroglyphen in modernen 
Fälschungen oder in den älteren Publikationen des 18. und 19- 
Jahrhunderts unserer Zeitrechnung erinnert*), in der unrichtigen 
Anordnung der Zeichengruppen *), in der Einsetzung völlig sinn¬ 
loser Zeichen an Stellen, wo eine Lücke im Text klaffte 1 2 3 4 ), also 
da, wo <»» Rande eines Bruchstückes Zcichenspureu siihtbir ge* 
wesen sein werden, die der Redaktor nicht erkannte, usw. Man 
sieht aus alledem: der Verfertiger der Inschrift verstand nichts 
von dem Inhalt. Da es sich bei dem hieroglyphischcu Text tat¬ 
sächlich ja ura eine tote Sprache handelte, die nur besonders Ein¬ 
geweihte noch lesen konnten, ist das nicht allzu verwunderlich. 
Verschiedentlich ist za beobachten, daß auf dem Steine wesent¬ 
liche Bestandteile der Schreibung eines Wortes fehlen, die auf dem 
Stein von Rosette richtig dastehen, daß aber der Raum, den diese 
fehlenden Zeichen etnnehmeu sollten, frei gelassen ist 4 * * * ). Man wird 

1) Z B. des h in Urk. Et 111,6 (Anm. f); des *» 113,4 (Anm. d); 

des Peter initiativ* der Zeit {Senne) io Ai* «Fest“ 172,7 und in rk .Zeit* 175,3; 
des nF 173,8 (Anm. f): der beiden Krüge von Jdft.vj 174,5 (*. dazu unten); der 
beiden di-Zdcbeii 178,6; der strahlenden Sonne in burn.l „Menschen“ 175,5; 
der Eule tn 175,0; der Worte £r r-pr.w 183, 9; der Worte e#,l (Qr.w „des¬ 
gleichen“ 194,3; hr-M. t „fr filier“ 194,2; des Wortes mij 194,1; mtr „gerade* 
178,7 usv, Jitlindijj schreiht der Stein q statt g, so in m i» ml’ „sehr* 162.2; 
mrf' „Meer* 163,1; «V und tr „Byssos“ 194,3. 

2) Z U. Urk, EI 177,5, 6. 180,4. 0, 182,9. 5. 135,6 und allenthalben (man 
betrachte nur des Original oder eine Photographie). 

3) Z, B. ln Mhfj.t „Truppen“ Urk, II 175,2; ib «it frr „Weinberg“ 176,5; 
tm Jr „aufliegend 11 , „geschuldet een“ 184, 2; mjt.t (J)r,«r „desgleichen“ 194,3 ; 
nfrj.tr „bis m“ 183,9; rijj.ttn „diese Stadt“ 182,3; h.t „Iik* 174,1; «ür.# 
„Göttin* 173,9; nij 179,4, 

4) Z. B. Urk. El 194,5 (V Statt ip „empfingen“j; Lb. 197, 9 {pn statt f). 

5) Be z. B. der senkrechte Strich in {{)[/■-* „ikr Vater“ Urk. II ltl, 0 (Anm. h); 

deagb in Arm p« „dieser Tag“ ib. 172,2 (Anm. *}; das zweite f in «(r.uy mr-jt 

„die beiden vaterliebemäen Götter“ ib. 171,9 (Anm. k); das j» und das Determinativ 

des bewaffneten Annes in ip „empfangen* ib. J94,3, 
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sich das non nach dem, was oben ermittelt wurde? so erklären* 
daß die betr. Zeichen auf dem Exemplar, das der Verfertiger des 
Nobuireh-Steines als Vorlage benatzte, ursprünglich an ihrer rich¬ 
tigen Stelle gestanden hatten, bei der Zertrümmerung der Inschrift 
aber zerstört oder unkenntlich geworden waren. 

Eine Besonderheit des Steines von Xobaireh ist es? daß er 
den Text nicht, wie es im Allgemeinen üblich ist und auch bei 
allen andern Dekreten der PtoIemUerzcIt geschieht? von rechts 
nach links schreibt? sondern in der umgekehrten Richtung* Das 
geschieht ja bei hieroglyphischen Inschriften auch sonst nicht 
selten; soviel wir sehen können, aber doch nur dann, wenn ein 
triftiger Grund dafür vorliegt, wie z. B. bei Wand' nnd Tur¬ 
in Schriften? wo ans dekorativen Rücksichten eine Tuschrift als 
Pendant zur andern gestaltet werden soll, oder hei den BdSchriften 
zu Bildern, wo die Schrift Zeichen in demselben Sinne zu stehen 
oder zu gehen haben wie die im Bilde dargestellten Dinge, zu 
denen eie gehören 1 ). Ee ist also zweifellos nngewohnlich, daß in 
unser m halle, wo es eich um einen selbständigen, freistehenden 
Denkstein handelt, diese umgedrehte Schrift r ich tung gewählt ist* 
Man könnte danach auf den Gedanken kommen, daß ein Nicht¬ 
ägypter (Grieche) den Stein verfertigt habe* Die stillosen Formen, 
die manche Zeichen haben, würden dazu stimmen. 

Eine weitere Eigentümlichkeit unseres Steines ist nun aber t 
duß er im Gegensatz zu dieser von ihm im Allgemeinen angewandten 
Schriftrichtuug die einzelnen Zeichen oder auch Zeichengrnppen 
vielfach wieder nmgedreht, gleichsam als Spiegelbilder, gibt, sodaß 
sie nach rechts blicken und für sich allein von rechts zu lesen 
sind, wie es bei der normalen Schrift richtung der Fall ist. Es ist 
daraus zu ersehen, daß das vom Verfertiger unseres Steines ko¬ 
pierte altere zertrümmerte Original die gewöhnliche Schriftrichtung 
von rechts nach links mit nach rechts gewandten Bildern aufgewiesen 
hat wie der Stein von Kob eite und die andern uns im Original 
erhaltenen Ptolemäcrdekrete. 

Auch in einem andern Punkte läßt sich für das verlorene 
Original? das unser Stein wiedergeben sollte, eine Uebereiuetämmung 
mit dem Stein von Rosette feststellen. Vergleicht mau die auf 
den beiden Steinen, dem von Rosette und dem von Nobaireh, zu¬ 
gleich erhaltenen, Stücke (o* 3* 292), so zeigt sich? bk auf einige 


Sc läuft e, D , wenn zwei Menschen sieb gcgecHberEteheiti die Beschrift 
des einen der Bet&chrift des andern entgegen, sodaS sieb die Schiifttcicbenbiidcr 
cbttnjrj AdfchEm wie die Mensch en selbst 
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gcrmgliigige Verschiedcnbetten an drei Stellen 1 ), eine überraschende 
Ueberciustimmung in der Orthographie und Zeichen anorduung^. 
Sie ist umso bemerkenswerter, ala es für beides in der Hiero- 
glyplicöschrift, zumal in der Spätzeit, keine bindenden Regeln 
gab, und führt zu dem zwingenden Schluß, daß beide Texte (das 
verlorene Original des Nobaireb-Steins und der Stein von Rosette} 
auf ei nnnddens alben Urtext zuräckgehen müssen, dessen Ortho¬ 
graphie sie möglichst zu bewahren suchten. 

In dieser Ueboreinstimmmig liegt für ans die Gewähr,, daß 
dem Nübaireh-Stein trotz aller seiner Verderbnisse ein gewisser 
lYert für die Rekonstruktion der verlorenen Teile des Rosette- 
Steines zu erkannt werden darf. Wir dürfen danach ans seinen. 
Schreibungen Schlüsse auf die Fassung und Schreibung des Rosette- 
Steines ziehen, wenn diese Schlüsse natürlich vielfach anch nur 
negativer Art sein können. 

Noch ein Punkt aber karrt der Aufklärung, Es wurde oben, 
schon erwähnt, daß der Stein von Nohaireii ein anderes t um 
14 Jahre späteres Datom trägt als die Röscttana, und daß er 
deshalb io den Verdacht kommen konnte* eine Repnblikathm des 
alten Dekretes vom Jahre 9 zu sein* wie die Philen&ia I f die ans 
dem Jahre 21 stammte. Daß eine selche Erklärung ftir den No- 
baireh-Stein nicht zutreilen kann« liegt für uns jetzt aber auf der 
Hand« Die oben fest gestellten Uebareinsümm ungen zwischen ihm 
iä!;d dem Rosette-Stein in Fassung und Orthographie des Texten 
schließen es schon aas. Nicht minder aber der Inhalt. Hinsicht¬ 
lich seiner stimmt unser Stein überall mit der Rosettann überein* 
auch da, wo die anscheinend um 2 Jahre ältere Phüenrfs I von 
der Rosettana so stärk ab weicht, wie z. B. in der -Behandlung des 
nnterägyptischen Aufstandes und seiner Niederwerfung int Jahre 8, 

Yor allem aber nennt der Test des Dekretes in der Inschrift 
von Nübaireh mit keinem Worte die Königin Kleopatra, auf die 
doch die Republikation vom Jahre 21 ausdrücklich die dem Könige 
früher unerkannten Ehren ausgedehnt hatte. Auf dem Nobaireh- 
Stein ist überall, io dem Beschisse selbst wie in seiner Begrün- 

D K 11 — N. 20 (ßf E.ir/ mnh . f ): K. 14 = N. 90 (m r.y^pr Ar m-f m 
und Hr vc-r dem Kü ni tit# E |. 

2J fld dem Vergldcb darf mm natürlich, dio oben erörterton Kigontflinlich- 
kdlcD, die auf Rerhmmg das Verfertigers dss Xübaireh-äteinea gehen, wi& diu 
YerweduUmg und di^ rmdrehüng van Reichen, dicht miJk£ acht lassen- Auch dafl 
der Stein das it niemal.H Ln seiner genaden Form [Waaserüme i wie der Rosette- 
bioin, Jiündfim Etats ahgekürtt als elnfacbeu wagfircchten Strich gibt, Lat an Ih;- 

nidsjdchtigoL 
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dang, nur vom König di* Rede, wie in der Rosettana. Dabei 
erhält der König ebenso wie dort stets den doppelten Ehrentitel 
utr pt iib „der erschienene (gleich der Sonne uoi gegangene) 

Gott, der Herr der Güte“, der dem » t og hciyavjjs »ff des 

griechischen Textes der Rosettana entspricht. Der zweite Be¬ 
standteil dieses Titels, das Prädikat ni nfr,w „Herr der Güte“ 
= fvjf«picrros, fehlt mm eher bemerkenawerterweise in den beiden 
Dekreten von Phike, die ans den Jahren 21 und lti des Königs 
stammen, ebenso wie in dem gleich zn erwähnenden Dekrete vom 
Jahre 2U \ demselben Jahre, das die Datierung des Nobaireh-Steines 
nennt) und einem andern Dekrete vom 17. Andnaios des Jahres 
20 (Kairo 22184). In diesen 4 Dekreten ans den Jahren 10—23 
heißt der König überall nur ntr pr „der erschienene Gott“ (tob* 
ixitfuvrjs). Es scheint daraus hervorzugehcn, daß daß Prädikat 
Ev^Bfidtoe, das der König in griechischen Inschriften gelegentlich 
auch noch nach seinem Tode erhält 1 ), ihm in ägj-ptischen 
Testen in den späteren Jahren seiner Regierung, zum min¬ 
desten vom Jahre 19 ab, nicht mehr gegeben worden ist 2 ). Wir 
werden also anch aus diesem Grunde nicht ginnten können, 
daß das Original, das der Verfertiger unseres Steines bei der 
Wiedergabe des Beschlasses und seiner Begründung kopierte, 
wirklich ans dem Jahre 23 stammte. Mit andern Worten heißt 
das: der Verfertiger unseres Steines wird die Datierung einem 
anderen Denkmal entnommen haben. Sie wird hei dem zer 
trümmerten Steine, den er kopierte, verloren gewesen sein wie 
so vieles andere im Verlauf des Testes. Während er diese anderen 
Verluste aber dem oberSächJichen Beschauer leicht durch einfache 
Uebergehung der Lücken verbergen konnte, mnßte er hier am 
Anfänge für Ersatz sorgen, da das Fehlen des Kopfes mit Datum 
KönigsnAmen und eponymea Priestern sofort jedem, der ägyptische 
Denkmäler zu sehen gewohnt war, hätte auffallen müssend 

Dieses an postulierende Denkmal vom 24. Gorpiaioa = *>4 
Pharm nthi de. Jnta, 2S de. rtolemnie, Epipbanea, da, dem Vori 
fertiger des .'mbaireb-Steines den feilenden Kopf seiner Insebrift 
lieferte, kennen wrr mm in der Tat. Ea i.t ein Prieaterdelret 
wie die Bnaettnnn end die Plulne-Dekrete, des ebenfnlis au Mem- 
p hie beschlossen wurde und zwar bei ähnlicher Gelegenheit wie 

I) z. Ba Strack^ Dynaatfö der Ptolemäer Nr 9£t 

i) Auch io de* AufzulilinigEB der Ft^r^n <H e Gm* Epipher* 
fl H dftr ** imatr ou, fl dio bSZ er- 

25E der de » **-■ ** 
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die Pbilensis I, nämlich bei der „Begegnung des Mnewis 44 (sfan u? 
JHr~wr) t eines neben dem Apis verehrten andern heiligen 
Stieres, Den eigentlichen Anlaß zs dem Beschlüsse aber bofc ein 
Sieg, den Ariatonikos, der Giinöüing des Hürnigs, soeben f wie eg 
scheint, an der syrischen Küste davongetragen hatte. Auf einem 
Denkstein r den das Museum von Kairo vor einigen Jahren erwarb, 
und den Daressy im Jahre 1911 veröffentlichte *), hat sieh uns 
dieses Dekret in bleroglyphischer Passung erhalten. Der Beschloß 
selbst und, von Einzelheiten abgesehen, auch seine Begründung 
haben mit unserm Texte bezw, mit der Rosettana nichts gemein; 
dsg£gen deckt sich die Begründong zu einem großen Telle mit 
der Im 2. Dekret von Philae, das ans dem 19* Jahre des Königs 
stammt ond das gleichfalls den Aristonikos, hier als Uebemlttler 
der Nachricht vom Sieg über die oberäg. Rebellen, nennt. 

Die Datierung dieses Dekretes vom 2A Gürplaios des Jahres 23 
stimmt nicht nur im Datum selbst, sondern auch in der Nennung 
der eponymen Priester des Ptolümüerhauses mit der des Nobaireh- 
Steiues wörtlich tiberein tmd zwar anch hinsichtlich des Punktes ? 
der oben erörtert wurde, der Nennung des Königs Ptolemaios 
Epiphanes. Während der Nabaireh-Stein im eigentlichen Texte 
des Dekretes, wie gesagt, stets in lieber eins timniujig mit der Ro- 
set tauft vom Jahre 9 nur von dem ntr pr nft nfr.ttt n erschienenen 
liott, dem Horm der Güte“ (= ixiipvvijs tv%txptö roij} redete 

ohne die leiseste Erwähnung der Königin Kleopatra, lesen wir 
hier in Zeile 4 in der Aul zahl eng der vergötterten Ptolemäer, 
denen der epo-nyme Priester dient, ebenso wie in dem Ksiriner 
Dekret vom 24, Gorpialos des Jahres ntr.wj pr p dJe beiden 
erschienenen Götter“ d. i l ixupavel$ (Urk. II 17J t 4), Und 
das Gleiche steht v ersehen tlkh in Zeile 2 hinter dem Namen des 
Königs (Urk. U 170, 8) statt des einfachen singnlarischen tUr pr 
B dcr erschienene Gott, d. i* (ohne den Zusatz «ft 

nfr.w „Herr der Güte* = og), wie das Kammer Dekret 

vom Jahre £3 hier richtig hat. 

Au beiden Stellen hatte dagegen die Rosettana, nach Aus¬ 
weis des demotiächen and griechischen Textes, dieselbe Bezeichnung 
für den damftJs noch unverheirateten König allein, die sie anch 
im eigentlichen Texte des Dekretes überall, ebenso wie der No- 
baireh-btein sonst, verwendet: nlr pr nh «/>%«? a der erschienene 
Gott, der Herr der Güte* = &eq$ ixupavt)$ 

1J Rec. de tn?. 33,1 ff. — Vwöffentlichtln^ ist imnüSugUcIi und ge- 

iLattüt ohne Nadiprüfimg du Original* noch keine Verwendung für die Sammlung 
dor Urkunden des ag- Altert ums. 

KgL Ott, d- Wl»- NuhHchita. Phü -hin. tUiuc. l$l*. Heft a* 20 
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Daß der Verfertiger des Nobairah-Denksteins die Datierung 
von einem andern Denkmal entlehnt hat, als den übrigen Text, 
scheint sich denn auch beim Betrachten des Steines selbst noch zn 
verraten (s. die Tafel am Ende). Die Zeilen 1—7, die die Datierung 
und den Beginn des Dekretes enthalten, steigen einen andern 
Schriftcharakter, als die übrige Inschrift. Die Zeichen sind auch 
greller, tiefer eingegraben und besser ausgefuhrt. Die Zeilen sind 
durch breitere nnd tiefere Linien getrennt, In Z. 3 ist die Schrift 
dagegen schon ebenso leicht nnd flüchtig eingeritzt, wie im ganzen 
Rest der Inschrift Hier heißt der König denn auch gleich anders 
als vorher, nämlich wie in dem Übrigen Texte und in der Roaettana 
T der erschienene Gott, der Herr der Güte“. 

Mit dem Anfang der Inschrift zusammen muß auch die hilJ- 
liehe Darstellung entlehnt sein, die der Stein von Nobaireh in dein 
oberen Halbrund unmittelbar über der ersten Zeile trägt Denn 
tiie zeigt den König, der (von rechts kommend f vor den Göttern 
des Ortes {Sw, der ihm das Siegesschwert reicht, und seine liiwen- 
küpBge Schwester Tfn.t) nnd seinen königlichen Ahnen (3 Taare, 
von links kommend) einen Feind ersticht, nicht allem, sondern in 
Begleitnng seiner Gemahlin. 

Wie eich uns der Stein von Nobaireh nach diesen Ermittlungen 
min darstellt, ist er nicht nur ein merkwürdiges Glied in der Kette 
seltsamer Schicksale, au« denen die Geschichte der RoEettana be¬ 
steht, sondern bildet auch für sich eine große Merkwürdigkeit. 
Versuche zur Herstellung zerstörter Texte anB Bruchstücken 
werden im Altertum gewiß oft vorgenommen wmrden sein, reden 
doch die Texte so oft von der Wiederherstellung des „zerstört 
Gefundenen“ *), aber wir kennen bis jetzt kein zweites Beispiel, 
wo wir das so evident erweisen nnd zugleich dem Verfasser des 
hcrgefiteUtcn Textes so deutlich in die Karten sehen können. Di 
seiner Art steht der Stein von Nobaireh bis jetzt in der ägypti¬ 
schen Altertumskunde durchaus vereinzelt da. 

Haben wir nach alledem auch in dem Stein von Nobaireh 
noch immer nicht eines der Sch weste re xomplare der Roaettana, 
sondern nur eine stark verstümmelte nnd vielfach arg verderbte 
Kopie eines solchen vor uns, so ist der Nutzen, der daraus für 
die Herstellung des hieroglyphiseben Textes der Rosettana gezogen 
werden kann, doch nicht unerheblich, eben wegen der nahen Ver¬ 
wandtschaft beider Texte. Die Grüße der Lücken, die in meiner 

\) Ke (fibt in der alten ndlgißjen Literatur der Aegjpter nickt wenige Fälle 
von Trat Verwirrung, die in diwer Weise erklärt werden könnten, i, B. Pyr, Spruch 
ofiSff. ivergL Spruch 4"3. 4SI. 609). 
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Ausgabe der ItoBettana noch unausgefüllt bleiben mußten, und die 
Zahl der Verderbnisse, die sich vorläufig noch nicht heilen ließen, 
ist nach Hinzuziehung der Phike-Dokrote, die manche Parallele 
bieten, nicht mehr alkngrofi. Immerhin dürfen wir der Auffindung 
eines wirklichen Duplikates der Eosettana noch mit gespannter 
Erwartung entgegensehen. 

5. Die Bruchstücke von Ulejihantine. 

^ Dürfte man den Angaben von C ler m o u t-G an n e a u und 
C1 d d a t trauen, die bei ihrer vergeblichen Suche nach aramäischen 
Papjri auf der Insel Elephantme im Jahre 1907 Bruchstücke des 
hieroglyphisehen Testes der Eosettana gefunden haben wollen, 
ihren I 1 und aber bisher nicht vcröii entlieht haben, so könnte viel' 
leicht wirklich schon heute ein weiterer Schritt in der Herstellung 
des Testes möglich sein. Man darf der Versicherung der beiden 
tranüdsischen Gelehrten aber mit Skepsis gegcnübertretea, Denn 
die Insel Elephantine stand zur Zeit, als das Dekret der Eosettana 
erlassen wnrde, im Jahre 9 des Ptolemaios Epiphanes, nicht nnter 
der Botmäßigkeit des Königs, sondern gehörte entweder zum 
Eeiche der oberugypthschen Gegenkönige, die in Theben saßen, 
oder zum Reiche der unternnbischen Könige Ergamenes und seines 
Nachfolgern, die sich auf der Insel Philae zwischen Ptolemaios TV, 
Philopator und Ptolemaios V, Epipliaues als Bauherren einschicben. 
Wir wissen aus dem Dekret, das sich uns auf der Insel Philae 
neben der Kepubiikation der Eosettana (Philen eis I) anfgezeichnet 
erhalten hat (Philensia 11), daß die Macht der Hingeboronenkunige 
in Theben erst im Jahre 19 des Königs Ptoleniaiua Epipbanes ge - 
brechen und Oberägypten erst damals wieder der makedonischen 
Herrschaft unterworfen worden istDasselbe ging auch aus den 
Angaben der EauJuschrift von Edfa und den Datierungen der 
tbebamschen Eeelitw urkunden aus dieser Zeit hervor*). 

Demnach ist es eigentlich so gut wie ausgeschlossen, daß da* 
Dekret der Eosettana auf der Insel Elephantine durch ein Exemplar 
vertreten war. Was die französischen Gelehrten dort gefunden 
haben, wird vielmehr voraussichtlich zu der Eepublikation vcm 
Jahre 21 (Philensie I) oder einem der andern späteren Dekrete 
aus der Zeit des Königs, die sich ja vielfach in einzelnen Sätzen 
und Wendungen mit der Eosettana berühren, gehört haben. 

D brk. 11 214 JT. Heber die historische Uedsutung dieses 2. Dekretes tun 
Philae gedenk« ich an anderer Stelle zti bandeln. 

2) Urugscti Acg, ZtBchr. IS, 43 ff. 
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So steht denn der Stein von Rosette wahrscheinlich noch 
immer als einziges von den vielen Exemplaren, die mit ihm gleich' 
zeitig aufgestellt werden sollten, da 1 ), durch das Schicksal zu 
großen Zwecken für die Nachwelt anfgespart. 


n. Zur Erklärung und Herstellung des Textes 
mit besonderer Berücksichtigung des Griechischen. 

Letronne Ist seinerzeit immer wieder auf das Wärmste 
dafür eingetreten, daß der griechische Text der Koacttana der 
tfrnndtext des Dekretes sei, ans dem die ägyptischen Texte erst 
übersetzt seien- Die Frage ist nicht so einfach zu beantworten. 
Das meiste von dem, was Letronne an Beweisen für gerne Auf¬ 
fassung anffthrte, läßt sich auch um kehren und auf die Priorität 
des ägyptischen Textes deuten. 

Unbestreitbar erscheint es allerdings, daß der 5g. Text die 
herkömmlichen Eiiüeitungsformeln der griechischen Dekrete, die 
der griech. Text an wendet, nach ahmt. Ihre äg, Aequivalente 
sehen in der Tat nnägyptlsch genug ans. Das gilt vor allem für 
das hierogl. kn 1 sfcn .w tifr, demot. irr» pi sfrnj afr „mit dem guten 
Ereignis*, das das griech. dya&T) wörtlich übersetzt (Urk. 

II1Ö8,1). 

Im Cebrigen enthält der griech, Text aber tatsächlich eine 
ganze Reihe von Punkten (Zweideutigkeiten, Ungenauigkeiten, 
Seltsamkeiten des Ausdrucks), die schon Letronne und den 
anderen Hellenisten, die sich vor ihm mit der Inschrift beschäftigt 
hatten, viel Kopfzerbrechen gemacht haben und sie zu den scharf¬ 
sinnigsten Auslegungen veranlaßt haben. Zieht man den ägyptischen 
Text heran, so zeigt cs sich nicht selten, daß diese Interpretationen 
irrig waren, und daß sich die Anstößigkeiten, die der griech, Text 
zu bieten schien, leicht erklären lassen, wenn man annimmt, daß 
der Grieche den Kg, Text übersetzt hat. 


J) Der Stein tob Menuf, in dtto man in den ersten Zetten nach der Auf¬ 
findung des Rosette-Stein« die (Jebcmate cioes der Duplikate der Rosettut *u 
i*aitz«o glnnbte. fieberte nach dem, w« Du «eii-ijme und J oll nie in der 
IteecriptiuD de l’EgyptB {Etat moderne, Tome II, S.&9) darüber mi (geteilt haben, 
zu einem andern Ptclemäerdtkrete vervundteu Inhalts, Dasselbe gilt von dem 
Stein, den mau gleichfalls 'führend der Ifapol tonischen Expedition In einer 
Moschee an Kairo verbaut vorgefunden hatte (jetzt im Louvre C. 132), und in 
dem man damals ebenfall* ein Duplikat dsr Boseltana vermutete. Er gehörte 
einem Exemplar des Dekret* ron KuüpiiB 
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Hadd man sich einmal die Umstände klar, unter denen ein 
solcher Beschloß der äg. Priester, wie ihn unser Dekret enthält, 
entstanden sein wird, so ist es a priori doch wohl das Wahrschein¬ 
lichste, daß die Priester, die des Griechischen nur z. T. mächtig 
gewesen sein werden, ihn zunächst in der lebenden äg. Sprache, 
also dem Demotischen, abgefaßt haben werden. Dieser authentische* 
in der Versammlung festgesetzte Beschluß wird dann der griechi¬ 
schen Behörde zur Genehmigung unterbreitet worden sein, wozu 
voraussichtlich eine griechische Uebcrsetznng eingoreicht werden 
mußte. Diese wird dann unter Umständen manche Abänderungen 
erfahren haben und so konnte es sehr wohl dahin kommen, daß 
die so abgeänderten Stücke dann ihrerseits wieder in das De- 
motische übersetzt werden mußten. Der hleroglyphische Text 
wird dann nach endgültiger Feststellung des Wortlautes von be¬ 
sonders gelehrten Priestern ins Al ägyptische bfczw. die Hiero¬ 
glyphen übertragen worden sein. Diese Uebertragung ist vielfach 
ziemlich frei. 

Für die Priorität des Demo tischen vor dem Griechischen, die 
jetzt auch Bonch^-Leclercq aimimmt 1 ), sprechen z. B. die Be¬ 
schreibungen des Kapellenschram* (Urk. II 191,9 ff, = griech. 
43—46) und der Statuengruppe (ib + 189, 7 ff* = griech. 38—40). 
Sie sind im Demofischen viel ausführlicher als im Griechischen 
und wirklich zweckentsprechend: im Griechischen fehlen hier so 
viele Detail*, daß eine sinngemäße Ausführung des Beschlusses 
nach der griechischen Anweisung schlechterdings nicht möglich 
gewesen wäre 1 3 ). 

Die Priorität des despotischen Testes vor dem hieroglyphischgn 
verrat sich, abgesehen von der Wahl mancher Ausdrücke, wie 
rijJ pStadP Urk. II 182,3* z. B. deutlich an der Stelle Urk. II 
1B9 t 8—9 f wo im Hieroglyphischen eine altäg» Benennung über- 
flüssigerweifie in die lebende Sprache übersetzt ist, wie es im 
demetischen Texte sinngemäß geschehen war (s. n. Nr. 19). 

I. Urk. II 169 f 9 (griech. 1). Man hat dieses ^t^alaßdvros 
vijv ßaatltimr ffufpd tov stnrpu^ ebenso wie die Erwähnung der 

1) Bist de* Landes I m 

3) Dieser keines wer 8 unwesentlichen Verkürzung des Teiles im griech. Telle 
nicht die tefiehenßtnho AmUaang de« „Beliebt von Ptah“ hinter ^Ptolemiloa 

der evig Lebende 4 * im demoL Texte UrL U 186,9 gegenüber, die Latrona* 
aeltsunenreiss als Beweis für die Priorität des griech. Tertea nahm, obwohl es 
sich doch gerade hier um etwa* spezifisch Aegypusche*, den oJfivfcdba AltügypÜHeh 
nbgefafiten Nsmen des Königs handelt, den der demot. and der griech- Text 
Ubertettea 
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.Uebem&brae der KBmgahenwhaft von seinem Vater“ Urk. II 
172, 7 (griech. 8), 194,3 (griech. 46/7) auf eine angebliche Bernfang 
des Königs zur Mitregentschaft an der Seite seines Vaters beziehen 
wollen. Da ist es bedeutsam festzustellea, daß an unserer Stelle 
die Bg, IWttng des Prädikates, das zum offiziellen äg. Namens- 
Protokoll des Königs i seinem „Horosnflineii 6 ) gehört, laatet; „der 
als König erschienen ist an der Stelle seines Vaters“, Es enthält 
also nicht nur nichts von der Uebergabe der Königswürde durch 
den Vater, sondern bezeichnet den König im Gegenteil geradezu 
als Nachfolger seines Vaters, also ganz im Sinne der Aoffassang 
Letrnnne’s, die Bonchd-Leclereq bekämpft hat. Das was 
dieser und andere ans unserer Stelle berauslesen wollten, wird in 
dem N&mensprotokoll anderer Könige den Ptolemüerhanncs tat¬ 
sächlich in ganz anderer Weise ausgedrückt, nämlich durch Worte 
wie „ihn hat sein Vater gekrönt“ (Ptol. Philometor, Lepsias, 
Königäbnch Nr. 699h „ihn bat seine Mutter gekrönt“ (Ptol. Ale¬ 
xander I, ib. Nr, 714). 

2. Urk. 11170,3.6.7 (griech. 2-—3). Letronne wollte aas 
der dreifachen Nennung des Sonnengottes in den Titeln und Prä¬ 
dikaten ßcteiiin jg xtc&äntQ 6 "Hkiog, ü h "Hk toc Idcax&v ri))' vix^v 
und ulo® ™ Tlliov, die der König hier itihrt, schließen, daß es 
zn Memphis einen Tempel des Helios (Phröi gegeben habe, wie es 
dort auch einen Tempel des Ptah gab, mit dem der König in den 
Prädikaten xv$fov TpiaKairmirijp/dcrt; *a»tinep 6 "Hyttiaxog 6 ftiyc ij 
(U rk. n 170, 2) und & "Hqiuivt-og idoxipaßtv (ib. ö) in Beziehung 
gesetzt erscheint. Der Schluß, den flach Di Heuberger noch 
wiederholt, ist aber falsch, was für Nichtägyptologcn zu bemerken 
wohl nicht ganz überflüssig ist Es handelt sich hier um Bestand¬ 
teile der K önigstit □ 1 eta r und des Königgnamenprotokolls ganz 
allgemeiner Art, die durchaus nichts Memphitisches an sich haben. 

3, Urk, 11 170,4 (griccb. 3), Die Worte ptyag ßctatXt{?§ t£ir 

« &VQ xal T 6>V XÜTO jEop&tr werden seit Letronne wegen des 
Nominativs auf den Sonnengott bezogen, mit dem der König vor¬ 
her verglichen ist (wfr^p 6 "Hkto S ), nnd demgemäß wird das 
töv re ävm xal xwv *kt» auf die oberen and unteren Teile 

der Welt gedeutet. Die äg. Texte lassen aber keinen Zweifel, daß 
dieser Nominativ ein Irrtum des griechischen ITebersetzers ist and 
daß die Worte auf den König za beziehen sind, also im Genitiv 
stehen sollten. Sie entsprechen dem alten hieroglyphisrbcn Köuigs- 
titel »König von Ober- und König von Unterägypten«, 

der hier wie üblich dem ersten der beiden in den ovalen King ge¬ 
schlossenen offiziellen Namen des Königs (dem sogenannten'Re‘* 
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Kamen) TozA&gdii: „der Erbe der beiden vaterliebenden Götter* 
von Ptab erwählt, I7eei>hej-re ä , das lebende Bild des Aman* (im 
Griechischen und Domottachen übersetzt resp. paraphrasierf). Dies 
wie die demotische Wiedergabe Fr-*i n *u iS * w ntj hrj m tä.w ntj 
hrj „der Pharao der oberen Gaue (-mm) ™d der unteren Gaue 4 * 
(VgL Phil + 1 i 1 ™ Urk + II 199, 13) schließt auch die Deutung auf 
^die oberen und unteren Teile der Welt 11 ans. 

4h Urk* II 172, 2 — 9 (griecL 6— 8). Die nach dem üblichen 
Schema gebaute griech. Einleitnngsfonnel des Dekretes £rj^j.up« r 
oi usW h iv tc5 iv MdjHp&t ItQtfi fjj tuvtft 

ihutv (vgl* im Dekret von Kanopus of dp|u $£ lg - äw- 

ijUasvaav Tffikrjj rij rtß iv Kmnhfttp ifpfJ .... dxar) bat 

bei aller Anlehnung an das griceb. Vorbild doch im Aeg. eine ge¬ 
wisse Umänderung erfahren müssen, um nicht zu unagyptiecb 

Zunächst wurde das dem tttifotj rjJ r t ai qg entsprechende hnr pti 
a an diesem Tage“ (auch im Demot. altertümelnd beibehalten in 
der Schreibung hrw ipn r an ge dach Lern Tage 4 ) unmittelbar hinter 
das Datum gestellt, wie cs in den Inschriften der Spätzeit üblich 
lirt v+ gh ß Jahr 7, Monat 2 der Wmterjuhre&zrit, Tag 6 4 , hrw pn 
smi4in Ws-lr N*N. 0 an diesem Tage Bestattung des Osiris? N-N.% 
SharpOt Eg* Inscr, 13* 48* Yonug, HierogL 48(ptö)em.); ^Jahr 1* 
Monat 3 der Sotomerjidireazeitj Tag 29*' hnv pn $pr sj.t n-stVri 
w n£ n-*~Nfr-ib-r r Wis . i ff au diesem Tage Gelangen der Königs¬ 
tochter r Ancb-nes-Nefer- T eb-re ,r nach Theben“ Ann + du serv. 5,85 
(saü). 

Hierauf hatte der Ausdruck für das Geschehnis des betr- 
Tages (im Aeg. meist ein Infinitiv) zu folgen. Im vorliegenden 
Palle mußte dies das dom gricck ^lycöpa entsprechende Wort 
für # Beschluß 4 sein: hierogL sfti.w (eig. „ Gedenk en ü ), demot. tri l 
vgl. Urk. II 1&7,8 (griech, 53) und ib. 207,5. 210 T 5 (die oben 
S- 282 Anm. 3 zitierten Stellen der Phil. I, die auf unser Dekret 
Bezug nehmen). 

Nunmehr hatte das logische Subjekt, die beschließenden Priester 
(ü( etc-), zu folgen. In der hierogL Fassung ist es hier 

wie in üUen anderen Pries tordekreten dieser Zeit durch ein völlig 
sinnloses iw angeknüpft, das wie das zur Partikel gewordene 
Hülfkverbum Iw ,ea ist*, „ es war" (kopt. c- T resp. *pc-) au e sieht. 


1) ln älterer Zeit Liflt man stattdeaseu dom Dutum ein appositfonellei Am? 
» ... „Tag dea . i-* 1 mit folgendem Infinitiv folgen, also m : „Jahr 7 uaw. t Tag 

des Bestattenfi den N.N “, Tgl. mein Verbntn 11 % ÖÄ 597. 
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Es findet sich vereinzelt anscheinend auch im dem o tischen Text 
in ungewöhnlicher, vieMdit altertämlicher, Schreibung wieder 
(Kanopas-Tania), falls die betr. Gruppe nicht vielmehr als histo¬ 
rische Schreibung des in Anm. 1 genannten in zn erklären ist. 
Meist aber folgt das logische Subjekt dem Worte „Beschluß 11 im 
Demotischen unvermittelt (Rosettana, Kanopae-Kom el Hisn), wie 
in der oben zitierten Stelle Ann, da serv. 5, 85» also anscheinend 
als Genitiv ‘). Stattdessen findet es sich aber in Phil. I durch 
i.ir angeknüpft, d. h. die historische neuäg, Schreibung der Relativ- 
form des Verbum» ir „tun“. Diese Form wäre nach neuäg. Ge¬ 
brauch hier auch durchaus am Platze, vgL (Datum) Arte » s'k iJ r 
rni! IJ\j ptj-j Itf fpi „der Tag des Ein trete n W en H das Jemand 
machte, tJaj meinen Vater in die Nekropole“ d. i. „an welchem 
Tage man den B in die Nekropole dntreten Heß“, fnser, hierat. 
ebar. 14 (Sethe, Verbum JJ § 587). 

Das sinnlose iw der hierogL Passung wird entweder aus diesem 
neuäg. i.ir „welches N.N. tat“, oder ans dem in Anm. 1 erwähnten 
altäg. in, das such in nenäg. Aktenstücken in Fällen wie dem 
nnsrigen damit wechselt, za erklären sein. Das erster« ist deshalb 
nicht ausgeschlossen, weil dieselbe Schreibung i.fr iat Demut, nicht 
selten auch das zu * P e- erweiterte alte iw bezeichnet 1 2 * * S) ). In beiden 
Fällen würde es sich um die falsch etymologisier ende Wiedergabe 
eines der lebenden Sprache verloren gegangenen Ausdrucks handeln, 
der sich im AktenstU in den Datierungen als fossiles Ueberbleibsfll 
erhalten hatte. 

Der dem Partizipium conjnnctum 6wa Z &iv T t s (resrp. ewid^ev- 
oavvs?) entsprechende äg, Ausdruck hat im Demot entweder die 
Form eines Relativsatzes IJr fwtw „die sich versammelt hatten“ 
(Ros., Kanopus-Kora el Hisn, in anderer Schreibung ir iir Phil. !)*) 


1) In Brnemuare UrtSniHy mit seioem bei« L»e» =q 

erpänzondeii Exponenten „ auf den alten Awadrnck für das losUrbe Subiekt 
Mittels der I’srtifeel «l (»rhu», im N«*g. wie der Genitive, rloOBnt ünd die i>ri- 
Position m nur noch m- «ßsprochen) zaruckmführeo Bein, vgl. das Verbum II SHft 
zitierte Beispiel Abbott 4. u/a. * lMb 

2) Für diese Erklärung de« iw « heint recht stark «ine Stelle der Phil ir 

(tlrk. II *u spreche«, wo gleichfalls auf ein Datum mit dem appositio- 

neJlMi Z us*tz ** * **** -der Tag des e3 Melden.« das «u dem renitiwschen 
IntwiUr gehörige logmebe Subjekt („der tteüeroberet Arietonikr*«) im hcmotiech«. 
durch ^j2£W£f£ to ffiero^cheo durch *, e i nn |o.es 

f * ™»P*nüpft folgt (demot. „der Ta« des Melden*, «eld» Arietouiko. tat, ror dem 
Könige“, d.i. „der Tag, an dom Aristonikoe meldete«). Auch ib 230 IO stand 
wahnchninlicb [Arm) t4) t **»«] ,4 « Tag d n Geben* durch Amno»«. 

S) FfaU. U Ist hier zmt&rt 
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oder eines Zustaudssaizss iiwr „indem $ie sich, verssniDielten“ 

(Kanopup-Tanis). Im Hierogl. stebt eine Form 'bsn {Rob., Phil. 
I. II, Dekret vom Jahre 23) oder (ict-m (Ennopus ~ beule Exem¬ 
plare), die beides (ein kann. 

Das im griech. i exte mit dem Subjekt »die Pnester* au einem 
Hauptsätze verbundene „sie sagten 1 ' (ilnw) mußte im Aeg. natur¬ 
gemäß za einer Fortsetzung des Satzes „es würde durch die 
Priester beschlossen“ werden, der in den Worten „Beschluß seitens 
der Priester usw. latent enthalten ist. Diese Fortsetzung erfolgt 
in den demot, Texten der Ptolemäerdekrcte in der Regel wieder 
durch einen Relativsatz, der sich auf „die Priester“ bezieht, 1 .Ir 
i(fi „die sagten“. Nur Phil. II ’) hat statt dessen einen Zustands- 
satz lw-w dd „indem eie sagten“. Die hierogl. Texte übernehmen 
z. T. das demot. i.ir dd in der ihrer Orthographie angemesseneren 
Schreibung tr dd (Kanopns - beide Exemplare) oder sie setzen 
dafür k-sie ii-s* „und sie sagten 8 (Ros., Phil. I, Dekret vom 
Jahre 23) oder nur »sie sagten“ (Phil. II). 

Der äg. Wortlaut ist also etwa so wiederz ugebeu: „an diesem 

Tage Beschluß seitens der Priester_, die eich versammelt 

hatten (oder; indem sie sich versammelten) .... und sagten“. 

5. Urk. II li2, i jS | griech, 7—-S). Die Fassong des griech. 
Textes a :gbg jtstr^yvfiiv t% xttQtth$t<as *% ßagtiiias t% Ilto- 

s.tfiaiov atwojin-H' jjytujtjjfitvQv mb roD ftcov tv%a- 

Qittov. jjv xttQtAaßav jrapt rot? utrrpi?^ evrot? ist ganz augenscheui- 
lich nur eine unbeholfene Uebersetzang des demot. Textes, der 
wörtlich so lautet: „an dem Feste des Uebemehmens das Königs- 
tnm, welches {seil, das Uebemehmeii) tat der König Ptolemaios, 
der ewig Lebende, der von Ptah geliebte, der er¬ 
schienene Gott, dessen Gute angenehm ist, ans der Hand 
seines Vaters“. 

Der genitiviäche Infinitiv „des Uebernehmen«“ (rij ä xap<uttfr«ojij), 
dem Bein logisches Subjekt in einem Relativsatz „welches der und 
der tat“ ($* nagilußtd) angeknnpft wird, ist echt ägyptisch (s. ob. 
S. 302). Im Neuäg, und Demot, kann man sich in solchen Fällen 
gar nicht anders au&d rücken. Der oben wörtlich mit „ans der 
Hand" übersetzte Ausdruck n-d . t lat in der Zeit unseres Textes 
langst zu einer einfacben Präposition „von“ geworden, die dem 
xagd genau entspricht. Er darf nicht so wörtlich genommen 
werden, daß darin etwa eine Bestätigung dafür gesehen werden 
könnte, daß Ptolem&ios Epiphaues noch zu Lebzeiten seines Vaters 


1) Phil, t ist hier zerstört. 
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Tfm diesem /tun Mi tregenten berufen worden sei, wie diesRevil- 
lont (Rev. igjrptoL 3, lif.) und Bouehö-Leolercq (Hist, des 
Lagides I 323, 335, Antn. 2) angenommen haben, 

6. TJrk. II 172- 9 (griech. S). Man hat sich über die Bezeich¬ 
nung ra iv Miiitptt Ugtfi ohne Nennung des Ortsgott es Ptab, die 
an der Parallel stelle Urk- II 192, S (griecb. 44) wenigstens im 
hieroglyph. Test stellt, gewandert. Namentlich Letronn e hat 
daran Anstoß genommen, weil er ans den Angaben der Serapeam- 
papyri ans der Zeit des PMlometor irrig folgerte, daß als der 
Tempel von Memphis par cxcelJence zu damaliger Zeit da; Se- 
rapenm gegolten habe, das tatsächlich fern von der Stadt Memphis 
in der Wüste gelegen war (korrekter opbg 

The Nennung des Tempels nnr mit dem Ort, wie eie an unserer 
Stelle i id an der genannten Parallelstelle Urk, TI 192, ü (griech. 
44) im demot, und griech. Texte steht (h.t ntr n Mn-nfr „der 
Tempel von Memphis“, griech. to iv Miiupa Ltpöv), ist nun aber 
typisch ägyptisch. Die demotischen Texte verfahren nie anders, 
als es nnser demot, Text hier an beiden Stellen tut. vgl. h. t-xtr 
n Dbi „der Tempel von Edfu“ (Pap. Eleph. heransg. v. Splegcl- 
berg), /j ,t ntr » Tif-v-dij „der Tempel von Tewdoj“ (Pap. RyL 9) f 
h,t-ntr « Nw.t „der Tempel von Theben“ (Pap. de Ricci 10,4). 

Der hierogl. Text wendet an unserer Stelle für Memphis be¬ 
zeichnender weise den Ausdruck w$j .t it.itj „die Wage der beiden 
Länder“ au. Diesen Namen führte der Ort mit Beeng auf dis 
Rolle, die er einst bei der „Vereinigung der beiden Länder“ ge¬ 
spielt hatte (vgl. das „Denkmal memphit. Theologie“ Z. 16), jenem 
Ereignis, auf dem der Üg. Staat der historischen Zeit bernhte und 
das jeder König bei seiner Thronbesteigung und Krönung sym¬ 
bolisch wiederholte. Wie wir aus unserem Texte selbst und an¬ 
deren Zeugnissen der griechisch-römischen Zeit lernen, geschah das 
auch damals noch immer womöglich eben im Tempel von Memphis l ), 

7. Urk. 11174,5 (griech. 11). Seit Villoison gilt cs als 
ausgemacht, daß in dom Ausdrucke r« 'uya xataST^tfue^at mit dem 
Worte tu lep« flicht wie sonst die Tempel, sondern der Kult ge¬ 
meint sein müsse, weil von den Tempeln erst nachher die Rede 
sei und xa^touivat bei ihnen nicht am Platz« «ein würde. Die 
äg. texte widerlegen dis scharfsinnigen Schlußfolgerungen der 
Hellenisten aber, wenn man nicht annehmeu will, daß die Aegypter 
das griech. l*p(£ falsch übersetzt haben. Das Hierogi, hat: r sdd 

1 ) Vgl. meine loten, m 1S5. Letraooe jeu unserer Stelle IUsum» 
tfmufes ii aas). 
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Ity.uj „tun die beiden hlh dauernd zu machen“ mit dtm auf den 
Dualismus des ägyptischen Uneies Bezog nehmenden Ausdruck 
- J'** 1 }' ia dieser Zeit (ebenso wie Itrjj n die beiden Tempel- 
paläste*) die Gesamtheit der Tempel von Ober- und Untcragypten 
bezeichnet (*- B. ürk. n 190,1 = 326, 8). Der demot. Text bat 
r «mit «; trpi.tr .um die Heiligtümer zn konstituieren' 1 mit dem Ge¬ 
wöhnlichen Wort für „Tempel“, das auch im Kopt noch erhalten %t 
fpnc j und das in den demot. Texten der Dekrete den verschiedensten 
alten hierogjyphischen Synonyma gegenübersteht. Das dem aeru- 
entsprechende Verbum .*»m (constitoere) ist dasselbe, 

(as rk. 1F 1 Si, 8 (griech. 3ü) dem entspricht, im De¬ 

kret von Eanopos aber dem ^zu^oveav (griech. 19). Die Ent¬ 
sprechung hicrogl. tld (alt ddf) „dauern“, „bestehen" nnd demot. 

findet sich auch ürk, II 194,2 (griech. 47), wo der griech. 
Text das äg. -dieweil der Geburtstag des Königs früher fest¬ 
gesetzt geworden ist als Fest in den Tempeln“ ganz frei durch 

iv 101 $ ffpoijj wiedergegeben hat. Es könnte 
viel leicht die Lebersetzung ans dem Acgyptischen an 
der W ahl des anscheinend den Hellenisten so anstößigen xm^zr r 
autf&ui die Schuld Gagen. 

8. Urk. II 174, 6 (griech. 12). Hier ist man allgemein in der 
Auffassung des rui$ tt tavrov Awdjuetv mtfiXav&Qmäyxf zdeaig 
durch eine Bemerkung von Champollion irregeführt worden. 
Nach der Fassung des ägyptischen Testes „er bat Belohnung ge- 
D eben der piizeii HcereMu3Aobt t die in htiiiüiii Heicht* iüfc^ unterliegt 
cs keinem Zweifel, daß i als f&vtov Svvdpttsiv miaais „allen seinen 
Truppen“ bedeutet fvgl. griech. 20) und nicht „mit allen seinen 
Kräften“. 

,1. hrk, 111/5,2 (gneeb. 13). Seit Letrönne werden die 
Worte B re leroe x«i ol aXXot xdittg so gedeutet, daß unter ht6$ 
das Volk (Ackerbauern, Gewerbetreibende usw.), unter ot &XXot 
Jtävres Soldaten, Priester und Beamte zu verstehen seien. Der 
hierogl, Text würde eher erwarten lassen, daß law; hier noch in 
seiner alten Bedeutung „Heer“ gebraucht sei, denn es entspricht 
ihm im Hierogl. tmi fj,t mit dem Determinativ dar Soldaten, im 
Demot. pt mi* „das Fußvolk", das m dieser Zeit zwar auch schon 
in der allgemeineren Bedentnng „Volk“, „Menge“ (so z. B. in der 
Ros ettana se lbst Ürk. II190,1, 197, 1) gebraucht wird, hier aber 

_ D W* baden „Wasserflut“ sind (ipitlicb die dis beiden Linder im 
Norden und Soden begrenzenden Gewässer, da« MittelLmdischa Mear („der Jbb& 
dea ttonis“) und der Katarakt ron Syene i„der JU* dos Seih"). 
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im Zusammenhang doch wohl das Heer bezeichnen muß (wie an den 
Stellen Urk.it 179,7, 181»6. 183,1)- Denn das dem *«i ot ÜUoi 
entsprechende demot, Iran; bj.ftrmt dr-m „und die andern 
Menschen alle“ klingt doch ao allgemein, daß es schwerlich in dem 
von Letronne angenommenen Sinne verstanden werden kann. 
Daa Hierogi. hat überhaupt nur An r inin.ttr „und die Menschen“, 
mit demselben allgemeinsten Ausdruck, der Ürk. II 178,8 Igriecb. 
19) dem xööiv, ib. 197,1 (griech, 52) dem so ü$ &Uois iJiwrmff dea 
grieeh. Textes entspricht- Vielleicht beruht aber die Nennung 
des Aßd; auf einer ungenauen Üebersetzung des äg. Textes durch 
den Griechen? 

10. Urk, II 175, 3 (griech. 13). Dem £tc\ rij? t«ww fiatjiteing 
entspricht im demot, Text n ptrf hiw ntj Fr-i „in seiner Zeit des 
Königs“, wie an der Parallelstclle 187,3 (griech, 35). — Das ntj. 
in dem man mit Heß (8. 55j die kopt, Genitivpartikel ü-ic- zu 
erkennen hat (vgl. Urk. 11173,9- 201,7. 217,2). äst an beiden 
Stellen nach Photographie und Abklatsch völlig sicher. Der kleine 
Ansatz, den das Zeichen für ntj an der 3. Stelle oben zu haben 
scheint, und der cs einem fr „tun“ ähneln läßt, beruht auf Zufall. 
Tatsächlich hat auch das Zeichen Ir in unserer Inschrift sonst eine 
andere Linienführung. -— Der hierogl. Text bietet in seinem wd- 
ttft-tc' ,,AUcinherruangelegenhfit 1 ‘ für „Alleinherrschaft" eine selt¬ 
same Mischbilduug, die nach dem Muster des ganz modernen Aus¬ 
drucks md-Pr-*l „Königtum" (eig. „Königs&ngelegenheit“, kopt. 
«TTv-ppb) von dem älteren Ausdruck nh-K* „AJleinherr" für 
„König" (häufig z. B. in den Inschriften des neuen Reichs) gebildet 
ist Hier entspricht also nt rk*f n md-vb-tc* „in seinerzeit der Allein¬ 
herrschaft" dem grieeb. isl tuvrov ßautludg. Man könnte, 
wenn man den Ausdruck beim Wort nähme, hier einen Gegensatz 
zu der vermuteten Mitregentschaft des Königs neben seinem Vater 
(b, qb. Nr. 1 und Nr. 6) hcrausbören. 

II. Urk. II 176, 6 (griech. 13). Dem td ßuuthxa dptilifuirra 
steht hier, wie dem synonymen r« öpnlo/ieisa slg tü ßatSiJuxiv 
ib. 183,9 (griech. 28/9), im Demot, «i sp.tt n Pr-'j „die Reste des 
Königs" gegenüber J ). Der Ansdruck nt sp.ur findet sich in gleicher 
Bedeutung auch in den demot. Papyri von Rlepbantine aus der 
Zeit des Ptolemaios Euergctes I. (s, Sethe-Part sch, Demot. 
Bürgschaften rkuuden Nr. 13, 14). Hieroglyph. entspricht an der 
2. Stelle (II 183,9) prA.w »w hm.f „die Defizits seiner Majestät" 


1) Dm Zeichen fOr <tp iat m unserer Stelle nur i T, erhalten. 
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(vgl. kopfc. ttfpmg sah.: 3*pag hoh, ? vtfTfQqfitc, trötia). An der kn- 
deren Stelle (H 175,ö) folgte aaf dasselbe Wort ijrh.v an Stelle 
des Attributes „des Königs“ ein anderer Ausdruck, der auf der 
Nobaireh-Stele in einer vermutlich verderbten Form vorliegt. 

12. Tlrk. II 176, 5 (griech. 1ä). Die xafryxofaas anoftefvaf 
ioig dtüls find r* rijs aftftsitxUhts *ci töi' ztayadtitsczv deutete 
Di t ten b erger, unter Verweis auf Wilcken Ostraka lo6 
Aijm. 3 und Pctrie Pap. 43, auf die der Ärainoe Philadelphos 
imd den Philopatoren gemeinschaftlich anstehenden Abgaben, die 
PhD. 1 a (Urk II 204,2) im hierogl Text als „die Anteile (dnl.t) 
der Bruderliebe nden nnd der beiden vaterliebenden Götter" be¬ 
zeichnet sind. An unserer Stelle ist aber in allen drei Hexten 
von den Anteilen, die „den Göttern“ im Allgemeinen zpstehen, 
die Rede; im hierogl. Text sogar von „allen Anteilen der Getter", 
wie auch an der ParailelateÜe Reo. de trav. 33,4 (Dekret vom 
14. Gorpiaios des Jahres 33) ~ Phil. II 5 (Urk. 11 219,7). Das 
kann dock schwerlich so eng. nnr anf diese drei vergötterten 
Ptolemäer beschränkt, verstanden werden. 

13. Urk. II 177. 2 (grieeb. 16), Das toi ro* Ivovg f*l 

to 5 mttoos fti'xoü ist verschieden anfgefaßt worden; zunächst so, 
daß damit das erste Jahr der Herrschaft des Vaters des Königs, 
also des Königs Ptolemaios Philupator gemeint sei, sodaß der betr. 
Zustand, von dem hier gesagt wird, daß er bis zu diesem Jahre 
bestanden habe, in die Zeit des Ptolemaios Eucrgetes I. nnd früher 
gefallen wäre, Le trenne verwarf diese Deutung, weil sie einen 
Gebrauch von htt voraussetzt, der sonst nirgends za belegen ist. 
Er bezog das „erste Jahr" aaf den regierenden König Ptolemaios 
Epiphancs, wie das ja bei den analogen Jahreeangaben ohne 
Nennung des Königs an anderen Stellen des Textes zweifellos der 
Fall ist- In dem isti toü *arpM urtKov ssh er eine appositioneile 
Einschränkung dieser nach rückwärts unbegrenzten Zeitbestimmung 
„bis zum Jahre 1“ nml fügte demzufolge vor den Worten „unter 
seinem Vater“ ein Komma ela. 

Za dieser Auffassung scheint auch der demot, Text za stimmen, 
der genau entsprechend r-Aw(-r) Är.f-sp l.t l.ir-^r pij-f ft „bis znm 
Jahre 1, unter seinem Vater“ hat. Auch dort kann das f. fr-Ar 
plj-fjt „unter seinem Vater* kaam mit dem vorhergehenden „Jahr 1* 
verbanden werden, Man würde dafür im Demot. ebenso die Ge¬ 
nitiv Verbindung I.f « plj-f jt „Jahr 1 seines Vaters“ ge¬ 

braucht haben, wie im Griechischen. 

Dagegen spricht der hierogl. Text, wie er uns auf dem No- 
bairek-Stein vorliegt, für die ältere Auffassung, und dies bat auch 
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mich in meiner Ansgabe des Textes leider dazu verführt, dieser 
von Letronne verworfenen Auffassung zuzustimmeii. Es steht 
nämlich da: nfrj.t r hi.tsp l.t hm (£}tf^f Ups „bis zum Jahre 1 
der Majestät seines erhabenen Vaters L . 

Vergegenwärtigt man sich aber, was oben aber die eigentüm¬ 
liche Natur dieses Steines festgestellt wurde, so wird man kein 
Bedenken tragen, auch hier, wie an so vielen anderen Stellen, eine 
I-iicke im Text anznnehmen. Man wird die SteEe gewiß zu nfrj.t 
r ht.f-sp l.t |»i rij hm £'}>s „bis zum Jahre 1, [in der Zeit] 

der Majestät seines erhabenen Vaters“ zu ergänzen haben. 

Daß eine Ungeschicklichkeit des Ausdrucks vorliegt, die sich 
in allen drei Texten in gleicher Weise bemerkbar macht und den 
minder auf merksamen Beser irre fahren muß, ist nicht zu leugnen. 
Sie ist nicht nur sprachlicher, sondern auch sachlicher Natur; denn 
die Angabe „zur Zeit seines Vaters* ohne das „bis zum ersten 
Jahre* hätte ja allein schon vollauf genügt, um das zu sagen, 
was gemeint war. 


14. 11 rk. II 179.5 (grieeh. 20). Dem xazti&öi'zag fievttv e,vl 
räv Hietv xzifitav entspricht im deinot. Text „daß sie Zurück kehren 
sollten an ihre Orte und daß ihre Sachen in ihrem Besitz bleiben 
sollten*. (Das zerstörte Verbum für „xurückkehren* ist nach dem 
reflexiven Objekt st sicher sfi gewesen.) Das zeigt, daß Letronne 
zwar im Allgemeinen Recht hatte, als er das xuztl&6vtu$ aQ f die 
Heimkehr von Emigranten deutete, nicht aber darin, daß er rs 
mit den rav fdietv xzfatav verbinden wollte, dergestalt, daß die 
obigen Worte soviel bedeuteten, wie x(nik»6\-za S ti$ xa$ 
xTTjupivtiv fjr' ttinöv. 


15, Utk. II183,9 (grieeh. 29). Botronne's Aqffassong des 
™ r ; hyUov haus als Inklusivfmt „bis zam Jahre 8 einsehlicß- 

Bch a T im Unterschied an der oben besprochenen Friatangube fug 
rov ic&nou irowj, die „bis imo Jahre 1 ausschließlich* bedeutete 
wird durch den äg. Text bestätigt, der beidemal, hierogl. nnd 
demot.. „bis zum Jahre 9 (d. h. ausschließlich)“ hat- 

16, Urk. 11184,5 (grieeh, 30). Die von Letrotme vor 
geschlagene, von Dittenberger angenommene und auch in 

“fr 7“‘ “ b r“T“‘ Er2i T“* ist *,,* 

!*: bodonklich, da ne viel zo ml 8a m bespracht. Das von 
Mahaffy vorgeschlagene würde besser nassen du 

nur etwa 5 Bachataben fehlen. ^ 


1 1. yrK-Uj^.,- ao). fischen den beiden lig. 

Texten emer- nnd dem gnech. Texte andererseits besteht hier efu 
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Widerspruch Das griech- jrpotftfi 1 vd-<nt6p*v6$ Tf rd röv ieqüj* 
njutorcrtf ertfrfofTr kann. wie Lei rönne richtig gesehen hat, 
nur bedeuten; „und die geehrtesHben unter den Tempeln erfragend 
fbezw. erkundend) erneuerte er sic 4 , Die Kg- Teste haben dagegen ; 
^indem er fragte nach den Ehren der Tempel, um sie zm erneuern“, 
t'm Uebereinsttimnung wollen beiden Versionen herznstellc7i f 
müßte man im grienh. Texte rfyutt statt rruiearrrrtf haben, ^gL 
UrL II 186,1, 1SB, 8 (griech. 33. 36). 

Letrönne war es bei seiner Voraussetzung, daß der griech - 
Text vor dem ägyptischen die Priorität haben müsse,, nicht 
zweifelhaft, daß ein Uebersetznngsfcliler seitens der Aegypter vor- 
liege. Aber das Fragen and das Erneuern passen doch wolil besser 
jgn alten, in Vergessenheit ge raten eu Rechten, als zu „den an- 
gesehensten der Tempel 4 T die, wenn wie diese Bezeichnung ver¬ 
dienten* doch hinreichend bekannt sein mußten und nicht erst 
„erfragt 4 seit werden brauchten. Wäre an unserer Stelle aber 
wirtlich von der Erneueruug der angegebensten Heiligtümer die 
Red e P wie es nach dem grieeh. Text der Fall zu sein sehe int,, Bö 
würde das in dem Zusammenhänge^ in dem es steht,, eine Tauto¬ 
logie schlimmster Art orgebeu T denn der ganze Abschnitt lautet 
ja bö: B er gründete Heiligtümcrt Kapellen* Altäre non für die 
Götter und stellte die der Herstellung bedürfenden wieder her' 
{xd Tf irpotfdrÖJimtfx eäffftfttij? tfpQGdimg&uöatQ, demöt,: s er Heß 
andere ihre Art tun“ d,h. versetzte sie in ihren alten zweckdien¬ 
lichen Zustand), da er wohltätigen Herzens gegen die Götter war, 
indem er die Ehren der Tempel erfragte, um sic zq erneuern in 
seiner Regiermigszeit, wie cs sich gehörte 

Glücklicherweise kehrt nun der strittige Satz, mit leichter 
Variation* auch in dem 2. Dekret von Fhilae wieder (Urk. IT 221, 
ein Umstand* der um in den Stand setzt., die hierogl. Fassung 
auch au unserer Stelle herzustellen,— und dort läßt in der Tat der 
Zusammenhang keinen Zweifel, daß wirklich von den „Ehren“ 
(ti'pux) und nicht von dm B angeseheneteu* (Ttpidwuc) der Tempel 
die Rede ist: „Sic (König und Königin) traten Anordnung, daß 
alles (im Kult) geschehe gemäß der alten SchrifLsatzong des Thoth, 
des Großen und Großen. Die Ehren, die den Tempeln gebührten, 
und die übrigen Ehren Aegyptens [vermehrte] der König, indem 
seänHerz wohltätig war gegen die Götter, fragend 
nach ihren Ehren, um sic zu erneuern in seiner 
Zeit“. Die gesperrt ged rockten Worte stimmen mit unserer 
Stelle genau überein mit dem einen und sehr bedeutsamen Unter- 
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schiede, daß hier für die Ehren der Tempel die Ehren der Götter 
fcni treten. 

Wie die Sache liegt, & ht fdr Divergenz des äg, und 
des griech. Wortlautes an unserer Stelle der Rosettana vrohl nur 
eine Erklärung: Der griech. Text tnnfi zunächst in seiner ersten 
Fassung (vermutlich als Ueberset/.ungsversuch des dg. Textes) rk 
Tdh' ffpör T(>t« resp. rä t tpia töv ispöv, was dem Stil des Textes 
besser entspräche, gehabt haben. Dies ist dann von einem Ueber- 
ar beit er irrig als -die angesehenen der Tempel 4 verstanden worden 
und durch Einsetzung des Superlativs deutlicher gemacht worden. 

18. Urk. II 188, i (gtiech, 37), Im griech. Text sind hinter 
Tti v&tQlw** vft'fiwe ffdvrii] rö «itJ voß£tp ßatSiXii /Troitfuriü i;yt£Xt r 
fif'rtt {*o tu« *D*tä IxtyavcT iv%<tQltitGi die Worte iv totj Cegots 
ausgsßallen, die beide ag, Texte und aach die beiden Pnilae-Dekrete 
hier erwarten lassen. 

19 . Urb. II 189, 8—9 tgriech. 39). Die Statue des Königs hat, 
wie ea sich für ein solches Hg, Denkmal gehört, einen Namen, der 
in altäg. Sprache abgefaßt ist und natürlich in Hieroglyphen auf 
ihr cingegr&hen sein soll: JHlwmjs nd hik.i „Ftolemaios, der Schützer 
Aegyptens®. Für den ungelehrten Aegyptar von damals bedurfte 
das einer Uebersetznng, die im demot, Testa durch Ptlurmjs I.ir 

b Kttij gegeben ist Dabei sind die altäg, Ausdrücke Hir 
„schützen“ («d) und „Aegypten“ die der lebenden Sprache 

nicht mehr angehörten, durch die modernen, noch im Kopt. lebenden 
Ausdrücke tr ttht (p-n^gTc) tmd Kmt (khxlc) wiedergegeben. 

Seltsamerweise ist diese UeberSetzung des altäg. Namens nun 
aber nicht nur im demot. leite zu finden, wo sie am Platze ist, 
sondern auch im hierogl. Texte, der dabei nur statt der Um¬ 
schreib ung l.ir a der Schutz machte“ (für „der schützte “) ein¬ 
fach rtjJf hat, als oh es ein Verbum »J/ „schützen“ gäbe, dessen 
Partizip hier nach altäg. Weise vorläge 1 ). 

In der Herübernahme resp, Wiedergabe dieser deraotischen 
Ueber Setzung des altäg. Namens in den altäg. (hierogl.) Text 
verrät sich auf das Deutlichste dessen Abhängigkeit vom demoti- 
schon Texte. „ 

Der griech. Text kann und will diese Erklärung des altäg. 
Ausdruckes durch den neuag. (demotischen) natürlich Itieht wieder- 

l) Im Demot. »«den die alten Faitimpia dn«h du Farthip von tr „Ina“ 
Toben oufler i.lr)ttAt folgendem Inflnüiv ttnmiMehen. Der Verfasser de« Hierogl. 
Texten glaubte eine solche Easthraibuiig vor sieb zu haben, während das Wort 

in Wahrheit ein Substantiv war. 
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geben. Er begnügt sieb damit, den äg« Namen einfach in grieeh. 
Ueberaetzung za geben: i\ zpo-üo iwpa 0 ttfjcffrat UtoXtpuCw t&v m- 

ftiWnü^ TTj 

20. iFrb. II 139 t 10 (grieeh, 39) f ). Das demot Äquivalent des 
6 xvpLmiKTog &ebs xov upov t der dem König das SiegCst&chwert 
(üjtAof vtxijTfvdv P äg, „Schenkel") überreichen soll wie das die 
Denkmäler so oft darstellend, bot bisher eine Schwierigkeit. Der 
auf die Worte jji ntr „der Gott' folgende unterscheidende Zusatz 
konnte nicht sicher gedenk-1 werden, Heß dachte an eine oppo¬ 
sitionelle oder attributive Bezeichnung des Gottes selbst, wie nb 
p&d , t *) Herr der &ötterneimheit\ Revillout hatte in richtiger 
Erkenntnis, daß das erste Zeichen de- Ausdrucks der bestimmte 
Artikel n\ (plurj oder lt ifem. sg.) sein müsse, einen geniüvischon 
Zusatz darin vermutet; er las m rmi , tr „der Menschen 4 * das Ganze 
also „der Gott der Menschen“, was natürlich sinnlos war. 

Sab man von den Zeichen T die dastefaen, zunächst einmal 
ganz [ib und faßte nor den Sinn ins Auge, so war unzunehaien, 
daß ein Aequivalent des uralten Ausdrucks ntr nw Jj „der Stadt- 
(oder Orts-)Gott*| mit der seit alter Zeit die unzähligen Lokal- 
gotth eiten der verschiedenen Orte Aegyptens bezeichnet werden, 
yorliegen wurde. Und da, wie gesagt, der Artikel fj oder ni da- 
eteht, BO mußte die Lesung /Jl ntr ti nit J „der Gott dir Stadt 0 
die zn erwartende Lesung sein. Ans einer Verderbnis der rich¬ 
tigen demot- Schreibung für t mJ „Statt* ließ sich denn in der 
Tat auch wohl das Wort, das von RuvHlout rmt.w „ Menschen * 
gelesen wurde, erklären. 

Daß diese Deutung tatsächlich richtig ist. ergaben die F&raHel- 
ö teilen der beiden Phüae ■« Dekrete iFhiL 18 = Urk, H2D7 # 3; 
II 13 = ib. 22ti ? 10). Sie zeigen hu hierogl. Teü-te deutlich ein 
nirmv J _der Gott der Stadtt. das die genaue altfig, Entsprechung 
dazu bildet, und das, da es sonst im Altäg. durch dun synonymen 
Ausdruck ntr nur.fj d, i. wörtlich „der zur Stadt gehörige Gott 15 , 
„der örtliche Gott“ vertreten ist, wohl als Uebereetzung auß dem 
Demotischen zu werten ist* 

2h Urk. 11190,2 (gmeh. 3Ö—4Ü). Letronne hat in der 
Angabe « form xttttiJX£vaQp&[u töv jiifvntmp] der iui 


1) In rnuiuci 1 2 Wiedergabe des grieeh Texte* Lat das, durch Abirreu des 

Auges mf du* kur* vurherpheede Tt^ona Uy, rjj? &\ y&runsaclit&» unsinnige 

tttipfffingfffTKJ ln v.u verbessern, imo dus Original völlig deulljeh bar. 

2) S. auch unsere Tafel. 

S) Ilei lieft nach älterer Weiae %th paut Hier u mach rieben, 

KgL Oct. 4 . Wb». NidiricJiten. fTiil.-biit. Klu». llld, Heft % £1 
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Demot ein gleichbedeutendes frr-ir r l ) r-Ä jp ™t («) Kay , indem 
sie gemacht sind ‘j nach der Weise von Aegyptcr-Arbeit“ entspricht, 
wieder einen Hchlügenden Beweis dafür finden an dürfen geglaubt, 
daß der griecb- Test der ursprüngliche sei. Er meint, so könne 
nnr ein Niehtägypter reden; ein Aegypter hätte gesagt »nach 
unserer Weise“ (ri>r *a&’ i?g «s teteor o. 3,). Ith möchte glauben, 
daß Letronne sich hier wieder einmal durch seine vorgefaßte 
Meinung hat in die Irre führen lassen. Was er von den Aegypten» 
erwartet, scheint mir etwas sehr modern gedacht. Ob ein Grieche 
sich in dieser Weise ausgctlrückt haben würde, wage ich nicht zu 
entscheiden; ein Aegypter hätte es sicherlich nicht getan. Ein 
derartig subjektiv gefärbtes, Gemeinsamkeits- oder Kationalgefühl 
verratendes .wir' rindet sich tn.W. im ganzen äg, Schrifttum nie¬ 
mals. In einem so objektiv abgefaßten Dekret, in dem sich die 
Beschließenden selbst nur ao einer Stelle und dort in 3. Person 
nennen („es kam in das Herz der Priester“ - t&o%tv rols lepröft) 
würde ea — ich mochte glauben, auch im Griechischen — vollends 
nicht am Platze sein. 

Der hierogl. Text, der sich nach Phil, 18 (Urk. II 207,1). IIII 
(Urk. II 22ü, 9) herstellen laßt, hatte m M.tmmJj .u nie Uk .t „in 
der Arbeit der Bildhauer Aegyptens“. Hier tritt der Zweck dieser 
Angabe deutlich hervor; es ist der, zu sagen, daß die in den 
Tempeln aufzustellende Statue des Königs nicht, wie das sonst 
oft genug geschah, ein griechisches, sondern ein ägyptisches 
Kunstwerk «ein sollte, das den König nicht als Hellenen, sondern 
eis Aegypter, ägyptisch aufgefaßt und geschmückt, darstellte. 

21. Urk, II 1Ü2, 3-4 fgriech. 43). Hier ergänzte man mit 
Porson, in völliger Verkennung des Sinnes, so: lufjrtioihn rp vaiji 
zaz rov jiatSiXimg ßuotXtias dtxa, Trauet*** o*t«i atzlg [xd- 

ihlxtQ xal inl rtaöü)i>l v&v fcexiSottA&y ßutltAei&v rüt> ixi zCiv itllov 
rti&v. Der entsprechende ägyptische Text lautet aber ,,idhu soll 
10 Kronen das Königs — indem vor einer jeden von ihn?» eine 
Uriiussch lange ist, wie es Sitte ist zu tun mit allen Kronen •— 
setzen Stil diesen Kapellenschfein anstatt der Uräusschlangcn, die 
auf den Kapellan sch reinen (sonst) sind“. Der Schrein (iwrfg) soll 
also im Unter schied zu den gewöhnlichen Schreinen 10 Köaige- 
kronen statt des üblichen Frieses von Uräasschlangen erbalten. 

1) 2b dieser Form den Verbums Ir .nmcboD“ a. meine Lfcmrrk"»ucn Ae*. 
ZiBcbr, BO. 120, Ute FSMÜeUteUe PULnd.Il (ürk. II 220,0) hat dafür die 
Nebenform (rj ■ Ü> diE 8*tM Anffüsjting ttta der Natur dieser Formen durchaus 

bii5.titi.gt. 
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Ea ist also zunächst vor röv &X?mv sicher avri zu ergänzen. Für 
das, was vorhergingp ist ein Raum von 1BV» Buchstaben da, Ea 
muß daher eine eehr kurze Paraphrase des äg- Satzes B wle es Sitte 
ist zu tnn mit allen Kronen" d&gestand&ft haben (wie das ja auch 
Porson annahmi. alan vermutlich einfach ^wte es Sitto ist - o. *L 
Den richtigen Wortlaut dafür, der sieh dem ganzen Satz vorzüg¬ 
lich fand Alfred Eahlfs in dem dem Sprachgebrauch 

der Septuaginta und der griechisch-ägyptischen Papyri der Ptede- 
maerzeit gleich geläufigen xntä rbv Jflitfjiüi/ (vgL Judith 13, lü. 
Makkab, II 12,39. Gen. 31, 35, Tebtnnis Pap I 6, 40. 40 ? 25. 50, 24 
nsw ). Es ist also zu lesen: , als XQütixtfattm dttrff [xarä tbv 
cvtc ] rtüi 1 doÄtJo£tJöi* ßuGtltt&v ., + 

93, Urk. II LOS. 7 (gneeh. 44—45). Das von Letrönne wegen 
des Konjunktivs [tfwjrflfUtHj mit Sicherheit herge&telite [g^ek fr 
ttvim ffwjiflfcrL^ ra VQptfcöfMVtt tiJ jrrrptrlijvti ßaGiUttig wird 
eine freie Wiedergabe des demot. Textes sein, der so lautet: „als 
man ihm tat das. was zu tun Gesetz ist bei der Uehcrnahme der 
Königs wurde' 11 . Der hierogl. Text lautet: ..sie (resp, nachdem) ihm 
getan wurde alles, was zu tun ist bei der Einführung des Königs 
in den Tempel, wenn er seine große Wurde übernommen hat* 4 . 

94. Urk. II 193. 1—4 igriotb. 15). Di Heuberger las hier, 
mit leichter Korrektur hJoü stsiti d im) der Lötrouneichen Er- 

g&Mngf ko: im&iivtu dl xki . c/ j£pt r (ffer düü olg £y- 

ypeg; ijtffrfli] 3n JtfrL r ruü ßaätjJtDg toü Wiffnrij actM^iWTO^ njiv te 
gv<ü Mti r>)y xf£TDi. Der ägyptische Text, der hier viel ausführlicher 
ist, zeigt über, daß es sich bei diesen yvlaxtfotn um die alten 
Wappenpflanzen oder Symbole der beiden Länder Ober- und Unter- 
Mgypten (Binse und Papyrus) in Verbindung mit den darüber auf 
einem Korbe stehenden Schutzgöttinnen derselben beiden Länder 
(des Geiers der Eileithyia ^ und der XJräusschlange der Buto 

handelt, eine symbolische Dur Stellung, die sich auf den Denkmälern 
so oft abgebildet findet- Die Anbringung dieser Darstellung in 
figürlicher Form auf dem Kapellenschrein des Königs, gegenüber 
der Königskrone# soll nach dem ägyptischen Text andeaten p daß 

der Schrein einem (cL i. dem mit den genannten beiden Göt¬ 
tinnen identifizierten Königej gehöre, der die beiden Länder hell 
(durch die Kreme angedeutet) gemacht habe. Demnach ergibt ®irh 
für die etwa 21 Buchstaten fassende Lücke des griech. Textes als 
einzig mögliche Ergänzung: ipvl&nttf$UE tfT J" 

pcuVovra] OTI psWf Die Richtigkeit der Ergänzung Jvo jfea^av 


3)4 Kurt Sethe, Zur Geschichte uwl Erklärung der Rosüttina. 


wird dadurch erhörtet, daß der Text nachher rtfr re &v<o xd rf;r 
*HT« ohne das zugehörige jpbptcv sagt. 

25. "Urk. II195,3 (gruicti. 48). Die von ) J or s o n vorgeschlngene, 
vun Letronne verworfene, Ergänzung didimu dürfte den Sinn 
ungefähr treffen. Denn der kg. Text bietet: „alles, was an diesen 
festen geopfert wird, werde geleitet (sfoi, so hierogl,), resp. be¬ 
stimmt (t*\ su dcniot., seltsam erweise mit dem Determinativ der 
geistigen Tätigkeit statt mit dem der Handtätigkeit) an alle Leute, 
die im Tempel Dienst tun“ i stapf *ofi£Vpis), Zn dem aktiven In¬ 
finitiv vgl. foltert'«! ob, Nr, 24, sttctedpvrtxi Erk. EI 191, 5 (griech, 42), 
xut ajoigioict unten Nr, 2ü, 

Nach dem sg. Wortlaut ist aber vielleicht statt de« von 
Poisün vorgescblagenen rnig ligavaiv xotg Ttagt^of m-otj besser 
hügiv rot? srnpfxofif’vütj zu losen. Dünn würde vorher für etwa 
5 Rackstaben mehr Raum da sein, als beansprucht (im 

Ganzen 12 Buchstaben von voller Breite). Man konnte dann an 
sMirfmfp/cTcr 0. ä. denken. 

Der bisher ungelesene, nach in meiner Ausgabe nicht um¬ 
schriebene, Ausdruck, der im Demut, dem ul rmt. ir ntj $ms ..die 
Leute, welche dienen** vorangeht, nml der den maak, Artikel pi 
nebst einem kurzen, aus einem Zeichen bestehenden, Worto tu 
enthalten scheiut, wird das Aequivalent von ni „alle“, das der 
hierogl. Text bietet, sein, also „die Gesamtheit“, „die Menge“ o. ä. 
bedeuten („die Gesamtheit der Lento, die dienen*'). An dmd kann 
aber nicht gedacht werden, da dies im Demyt. ohne den Artikel 
zu bleiben pflogt. 

tti. Urk. II196,8 (griech. 51). Dittonberger will hier 
mit Mubaffv auf Grund des Dekrets von Kanopus lesen: *«t t/ s - 
rous d[fl*TuL'oi.y oi>a fogovai nQOOtyMmi a ^ %Q f 
Die Lücke ist für diese Ergänzung aber viel zu klein. Außerdem 
entspricht das passivische ffpoffsjutuiffistTfu^tn ganiicht der aktivi- 
Mhen Fassung des vorhergehenden ad tlf sru^ roi/f 

xgrifutuqiovs, zu dem der Akkusativ [ V } v ] UgttreUev aixov in bleicher 
Welse als Objekt gehört. Dies wie die Größe der Lücke^filhreii 
mit Notwendigkeit auf die Ergänzung ( M , t att 

nach der Orthographie des Textes). 

Ü!, Urk. O 197, & Ignech. G3). Dit len berger’s Ergänzung 

t* ■’l"'“ 0 **" U ‘ *4 «dm ägyptlrf™ Teil«, i 

verwerfen; es tu di uriflijv gestanden haben 


Xnclirkfctöi irtiH dn Kiff, <J»rilrehifl d«r Wiiuiuehificii m äa|tiii £ cn. 
PbJUhwl, Klzss* ]^]ü p Heff 2 (S^fae^ 
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Zur Setzung der Lesemütter im Alten Testament. 


Von 

Alfred Kühlte. 

Verwiegt von E* Litt mann in der Sitzung vom 1& F^bmar 1011. 

Abkürzungen l Brock. = €, Rro^lcoirnjiiin, Grundriß dir Tü-rg] eichenden Gram 
utAtik der semitischen Sfrachen. 1: Laut* und Formet!leine 
Berlin 1W0ÜL 

Gei- = W. bfbrküsdio Grammatik „ völlig urug tat beitet 

Ton E. Kaut zieh, 23. Aufl. Leipzig lOüLL 

Lidzb er M. Lidibankif TTandbncb der nordsemicisehen Epi- 
graphik. I: Test, W^nuu 10U3. 

Schröder — P. Schröder, Die phönirbche Sprache, ILalln JB6&. 
iegol wird dnrcli f transkribiert Die Quantität der ausbütcjadec Vokale ist oft 
aln a v. eitelhiic't absichtlich nicht angegeben. 

Kapitel 1. 

Inkonsequenzen in der Setzung der Lesemütter. 

Man nimmt gewiß mit Hecht an, daß die nordsemitische Schritt 
ursprünglich eine reine Konsonantetiaehril't war. daß nur die Kon¬ 
sonanten bezeichnet und alle Buchstaben wirklich als Konsonanten 
ausgesprochen wurden. Aber ein Denkmal, welches diesen ur¬ 
sprünglichen Zustand noch bewahrt hätte, besitzen wir nicht. Schon 
in unseren ältesten Inschriften spielen die sogenannten Lesemütter 
eine mehr oder minder große Holle, Sie sind bekanntlich ein Pro- 
dokt der schon in sehr alter Zeit beginnenden lautlichen Zersetzung 
der nordaemitischen Dialekte. Besonders 1 und ** sind schon früh 
in manchen Fällen in der Aussprache fortgefallen. Infolgedessen 
gab die Schrift nicht mehr den wirklichen Lautstund wieder, and 
m Rn konnte nun zwei Wege einschlagen: entweder kennte man 

Kgl Qn. d L Vel HilllVH"- HiiLiiiL Wisst- Ult H*ft 3- 22 
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die aus alter Zeit überlieferte Schreibung beibehalten, oder man 
konnte das alte Priöiip, nur die Konsonanten za schreiben, auf¬ 
recht erhalten und die nicht mehr als Konsonanten gesprochenen 
Buchstaben fortlassen. Im ersten Falle war die Orthographie 
historisch, im anderen phonetisch. 

Die Hebräer haben mehr den ersten Weg eingeschlagen. 
Sie behielten die alten 1 und *> gewöhnlich auch da bei, wo sie in 
der Anssprache geschwunden waren und nur noch rein vokalisches 
6 ö ' r , gesprochen wurde, und sie Übertragen dann ' und ■> als 
bloße Vobalicichen mit derZeit in immer weiterem Umfange auch auf 
solche Kalle, wo nie ein Konsonant i oder i vorhanden gewesen war. 

Umgekehrt bevorzagten die Phönizier in der Regel die 
phonetische Schreibung, so daß bei ihnen *, B. p nicht nur = hebr, 
~ „Sohn“ ist, sondern auch = ‘ 1 Ja „Söhne“, rtta „er baute'* und 
sie bauten“’). Erst die Panier haben manchmal, wenn auch 
sehr unregelmäßig, Lesemütter hinzngefügt, 5 . Schröder S. 119f.; 
hierauf gehe ich jedoch nicht ein, sondern beschränke mich überall 
auf das eigentliche Phünizische. 

Eine Mittelstellung nehmen nach der Mesainschrift die Moa¬ 
biter ein. Einerseits schreiben sie sehr oft phonetisch, *, B. Mesa- 
inschr. Z. 4 „er rettete mich“ statt ':?ßin, 1 nrm r in 

seinem Hause“ = hebr. ir-SS and 23. 27, 30 (zweimal) na „Haua -1 
st. rro, 13 ntssn „and ich ließ wohnen“ st. atfwfl. Andrerseits 
finden eich aber auch historische Schreibungen wie nmza „in sei¬ 
nem Hause 11 Z. 25, so daß hier bei demselben Worte und sogar 
bei genau derselben Form die beiden Schreibungen miteinander 
wechseln: Z. 7 n naa. 25 rtft». 

Eine vollkommene Konsequenz finden wir bei keinen! der drei 
Völker. Selbst bei den Phöniziern kommen, wie wir im nächsten 
Kapitel sehen werden, einige Ausnahmen von dem Prinzip der 
streng phonetischen Schreibung vor. 

Derartige Inkonsequenzen sind aber auch nur natürlich. 
Die Orthographien von Literatnraprachen, die schon eine längere 
Geschichte hinter sich haben, sind niemals rein phonetisch, sondern 
weisen stets einen mehr oder minder großen Zusatz historischer 
Schreibungen auf. Und das ist für das Verständnis des Geschrie¬ 
benen in der Regel auch nur ein Vorteil. Denn da bei fortschrei¬ 
tender Zersetzong der Sprachen manche anfangs vorhanden ge¬ 
wesene Unterschiede fortfallen, so pflegt durch streng phonetische 


1) Die Belege s. bei Lithb.; »uflerdem kommt p aotL ei« "ja t in mir“ vor 

(Efcouin'azu-ltisehiift Z. 6). 
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»Schreibung^ wie wir z. B. an dem noch nicht einmal ganz konse¬ 
quenten Phönizischen sehen, das Verständnis eher erschwert als 
erleichtert zu werden*). Aber jene historischen Schreibungen bilden 
doch regelmäßig nur einen mehr oder minder großen Bruchteil des 
Ganzen. Streng historische Schreibung ist, zumal im Altertum, 
schon deshalb ausgeschlossen, weil die Schreibenden den Urzustand 
ihrer Sprache und Orthographie gar nicht mehr kennen. Und 
immer wird sich doch auch wieder dae Bestreben geltend machen, 
zu schreiben „wie man spricht“. So finden wir in den Ortho¬ 
graphien regelmäßig einen Kampf zwischen historischer und pho¬ 
netischer Schreibung. Und die Kompromisse! die dabei he rau s- 
kommen, sind naturgemäß inkonsequent. 

Ganz besonders zahlreich aber sind die Inkonsequenzen in der 
Setzung der Lesemütter im Alten Testamente. Noch unsere Hand¬ 
schriften , die doch durchweg erat einer recht späten Zeit ange¬ 
boren und im übrigen schon einen im großen und ganzen durchaus 
beten Text bieten, gehen gerade in der Setzung der Lesemiitter 
«ehr oft auseinander. So schwanken z. B., am nur einen charak¬ 
teristischen lall anzuführen, die von CHneburg*) verglichenen Hand¬ 
schriften in Jea. tO» zwischen ir'o;, ■»rt’Qf, *ri?a: und irtaa „fch 
bin klug“, so daß hier in der Schreibung des ü und fl alle nur 
denkbaren Kombination™ vertreten sind. 

Diese Inkonsequenzen erklären eich zu einem guten Teile 
daraus, daß sehr viele Lesemütter erst im Laufe der Zeit von 
den Abschreibern hinzugefügt sind. Die echte Orthographie der 
Zeit Jesaiau haben wir durch die Siloalunsohrift kennen gelernt. 
Wenn diese z. B. rat „Mann* = vw, is „Fela“ = Itt, ^ „rechte 
Satte i'D) schreibt, so hat Jcssis natürlich ebenso geschrieben, 

1) Aus diesem Grande haben i. B- die Syrer die historischen Sckreil.untren 

„ijj\du (a Frau) 1 2 - und .da (o Frau) tüteten* Leibehalten, um die Femi¬ 

nin* von den gleichlautenden MuknlinJi kifund v^a au unterscheiden Ja dij 
Wectayror haben in jüngerer Zeit sogar statt ^ „sie (die Frauen» tüteten* 1 , um 
ea tod ^ .w tütete" *u Unterscheiden , geschrieben, oVnU es nie »f 

rnneq i- oder e-Lant jMiBgcgangcn ist, sondern ursprünglich «bop hieb. ..vflri ist 
blaß,; AnalDgkachnflm&c; wie im Muk nahen der längeren'(sekundären) Form 

dio *"™" F™ so bildete man aneh im Fern, zu der län¬ 
geren (sekundären) Form eine kariere . Almlicb unterscheiden diu 

Araber durch abnorme Hinzufügung der Lesemutter „diese" m« J/ „au*, 

p T A»t* tq® /ümmrV 

2) Prophetie posteriore« dJägestu rtrisi juzta Masse nh atque editione« 
principe* cum urlii Icctiombns e um, atque aneiquia rersionibui collcctfs a l L . 

I). Ginsburg. Lund. 1911. 
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und die volleren Schreibungen, die wir jetzt im Buche Jes&ia fin¬ 
den, gehören erst den späteren Abschreibern an, die entsprechend 
dem Branche ihrer Zeit viele früher defektiv geschriebenen Wörter 
plene schrieben* Solche Renovierungen der Orthographie von Lite¬ 
ra tarwerken kommen ja auch heutzutage fortwährend vor. Seihst 
Ausgaben von Goethes Werken pflegen, wenn sie nicht für speziell 
gelehrten Gebranch bestimmt sind, nicht mehr in der Orthographie 
seiner uns doch noch gar nicht so fern liegenden Zeit gedruckt 
zu werden, sondern in der jetzt Üblichen Orthographie, Dabei ist 
aber ein bedeutsamer Unterschied zn beachten. Goethes Werke 
kann jeder geschulte Setzer mit Hilfe des Duden, der über die 
zu wählende Schreibung fast nirgend* im Zweifel läßt, in die heu¬ 
tige Orthographie übertragen. Dagegen ist die hebräische Ortho¬ 
graphie gerade iu der Setzung der Lesemütter nie zu einer so 
strengen Regelung gekommen. Daher ist die an sich schon mit 
der Entstehung der Lcsemütter gegebene Inkonsequenz durch in¬ 
konsequente Renovierung der Orthographie der altteatsmentliehen 
Schriften noch gesteigert. 

Aber wenn auch in weitem Umfange die Willkür der Ab¬ 
schreiber maßgebend gewesen ist, so ist doch keineswegs alles von 
ihr abhängig gewesen. So sehr auch die Abschreiber in dem oben 
angeführten Beispiele aus Jes, 10 ib hinsichtlich der Schreibung 
von ft und o in T i' ra; auseinander gehen, so stimmen sic doch 
alle in dem schließenden 11 überein. Und während wir hei fl and 
ö das Gefühl haben, daß keine der yorkommenden Schreibungen 
nnbedingt den Vorzug verdient oder schlechterdings zu verwerfen 
ist, empfinden wir bei dem aus lau ton den i sofort, daß dieses in 
der Tat unbedingt plene geschrieben werden muß; nCsdiYHi ohne 
1 würde für das Alte Testament entweder eine ganz abnorme, 
geradezu fehlerhafte «Schreibung oder eine andere Form sein. 

Daß bei aller Willkür doch gewisse Regeln herrschen, ist 
natürlich den Grammatikern nicht entgangen. Ganz richtig be¬ 
merkt z. B. Ges. §7 ff, daß „der anslautende lange Vokal mit sehr 
wenigen Ausnahmen durch einen Yokalbuchstaben angedentet wird“, 
Aber für das Verständnis dieser und ähnlicher Erscheinungen ist, 
soweit ich sehe, erst wenig getan. Uni doch läßt sich, wie ich 
glaube, hier noch manches, namentlich mit Bilfe der Inschriften l ), 

1) Ich iitiere in der Regel nur di« Jlcsiiascbrift UB & die Siloah Inschrift 
öttribUcVLidi- Für die phntii^scLcn Inschriften stütze ich mich anf die giwnma- 
ti. n !i.|«ik»M(ii Zusammen Stellungen voti Set rüder und Lidib&rsfci. Hie an. 
nmUrhcn Inschriften siehe ich In der Regd p^bt heran, da es mir picht auf 

YolUtündiglieit ankonunt und sie gewöhnlich nichts Kettet lehren, 
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historisch verstellen. Ich will dies an einigen besonders wichtigen 
Punkten zu zeigen Versuchern 


Kapitel 2. 

Lesemütter am Wertende. 

Nicht nnr die Hebräer deuten gerade den auslauteudcn Vokal 
besonders häufig durch eine Lea eimitte r an T sondern auch auf der 
Meaainschrift finden sich die meisten Lesemütter am Wortende 1 ), 
und ebenso kommen bei den Phöniziern die ziemlich spärlichen 
Lesemütter, wie schon Schröder S. US bemerkt hat, B fur gewöhn¬ 
lich nnr im Auslaut der Wörter vor 61 . Diese Übereinstimmnng 
läßt auf einen tiefer liegenden Grund schließen. Um ihn zu er¬ 
mitteln, müssen wir mm die Fälle, in welchen am Wortende pleue 
geschrieben wird, genauer anseben. Dabei machen uns aber die 
Inschriften insofern Schwierigkeiten, als wir ja keine Überlieferung 
über die bei ihnen zu ergänzende Vokalisatlon besitzen und die 
jetzige Vok&Hsation des Alten Testamentes, welche nicht einmul 
die althebräische Aussprache ganz unverändert wieder gibt, erst 
recht nicht ohne weiteres auf die verwandten Dialekte übertragen 
dürfen. Hier bedarf es also besonderer Vorsicht, und gewisse 
Punkte werden naturgemäß unsicher bleiben* Immerhin aber läßt 
sich doch mit Hilfe der vergleichenden Sprachwissenschaft und 
durch Beobachtung der Schreibung verwandter oder ähnlicher For¬ 
men ein hinreichend sicheres Fundament gewinnen. 

Für das Phönizi&cke führt Schröder S. 118f. außer ein¬ 
zelnen pleme geschriebenem Wörtern f die ich als nicht Bicher ver¬ 
wendbar beiseite lasse, drei häufig wiederkehrende Endungen an: 
lj die Ni&ba-Enduug, 2) das Pronomen suffixnm der L Pera. Sing, 
in Verbindung mit einem Nomen, 3) das Pronomen snfflxum der 
3. Per®, Sing. Mask. und Fern- in Verbindung mit einem Nomen 
oder einem Verbum. Alle diese Endungen werden im Phömzischen 
ohne jeden Unterschied durch ein *>- angezeigt, nur Jm Dialekt 
von Byblus“ heißt das Suffix der 3. Pers* Sing, im Mask. V, im 


l) Im WoTthmerca kommen Lescmsitter nur d* for, wo ursprünglich der¬ 
selbe* Bucbatabe als KorbödiluI gestanden hat, e. B. in r to acbe« Hau** - 

Z. 25 (s, oben S. 3 Iß). Unprftn^lkhe einfache Vokale werden nur am Wertende 
durch Lcseinüttcr ingezeigt, t. fl, in der I. t'era. Sing. Perf. p l?h wurde 

Ktinig“ u. dgl. (b. unten 5. 323). Belm Antritt eine* Snffine» wird aber auch 
diesfl Form nicht mehr plene geschrieben : Z. 17 nnEfirm * ich wejhtß eie 41 * 
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Fern, rs- 1 ), 5 . Lidzb. S. 396 F, 404 iw- als Zeichen der 3- Pers. Sing, 
kommt nur im Panischen vor). 

Die Kübe-Endung, fit welche Lidzb. S, 3S1S siele Beispiele 
bei bringt, lautete ursprünglich -f; {-ifj). Im Hebräischen ist ->j 
t- ijj ) um Wertende und vor der Fcmininendung -t stets zu -i ge¬ 
worden, und auch im Inlaut ist es mit dem -i- der Plural endung 
des Ma.-t, gewöhnlich zu einem einzigen -i- zusammengeschmolzen, 


z. B- ^32 „Hebräer* 


a‘ , “3T ( 


fnafTCi „Moabiterm 1 * (r^nnr kommt. 


wohl zufällig, nicht vor). Dagegen hat sich -i; (-t;)) im Hebräi¬ 
schen stets vor einer vokalisch, aber nicht mit -T- beginnenden 
Endung und gelegentlich auch vor -r- geh tüten: fr'”, r"”", 
-j. Die Phönizier schreiben nicht nur das Fern, r—i ,Si,!o- 
nierin 41 , sondern auch den sehr oft verkommenden Pltir. Ulask. i;n 
mit Ausnahme einer einzigen Inschrift stets defektiv iLiizb, S. 36fi) f 
haben also das ursprüngliche -ij- in diesen Formen frage! us ebenso 
zum reinen Vokal -i- gemacht wie die Hebräer. Daher ist es so 
gut wie sicher, daß sie ■»- auch im Sing. Mask. TTt rein vokidisch 
gesprochen haben, zumal der ursprüngliche Konsonant -j gerade 
am Wort ende besonders leicht schwinden konnte. Konsonantische 
Aussprache des ■*- in '“K wäre nur dann erklärlich, wenn die 
Phönizier noch die alten Kasusendungen bewahrt hätten. Aber 
gewiß mit Recht sagt Schröder S, 177; „Den lebendigen Gebrauch 
von Gasusendimgen, wie er dem AJfcarabiselien eigen ist, kennt das 
Phönizische in der Zeit, aus welcher die uns vorliegenden Texte 
stammen, ebensowenig mehr, als die Sprache des alten Testamentes 11 . 

Das Pronomen suffixum der 3. Fers, Sing, hieß ursprünglich 
im Mask. -Am oder -Ai, im Fern. -htt. Historisch ist also die Schrei¬ 
bung beider Suffixe mit n-, die wir im Moa bi tischen finden werden 
(»- unten S. 321 f.}> Im Pbtkdzischen kommt diese historische Schrei¬ 
bung nur noch im Dialekt von Byblns vor und Kw<tf nur beiin 
Femininum. Das Mask. wird in jenem Dialekt mit v, beide Ge¬ 
schlechter im übrigen PhÜmzischen mit geschrieben.’ Daa Be tzt 
voraus, daß die Phönizier, wie z, T. auch die Hebräer, das der 
ursprünglichen Formen verloren hatten Dann werden sie aber 
auch wie die Hebräer bei einem Nomen im Singular ursprüngliches 

-u-Amzu-ö, «Mp- -a-hi zu-s zosummengezogen haben (vrä aSrödpr 
S. 147 f.) r so daß V und ■>- hier bloße LesemÜtttr sind ‘ 

Da, Pronomon «d*™, de r I P e „. Steg. »m Kme, hM 
areemitiecp -ja. «pater m Vtriiaduag mit riogulariaclen 

1) Ob foa Nomen. au welche« das Süffi» utr jtt in, Sinn, «.t ui 

in diesem Dialekt ebm..cv E „i F wie u= Ubr^ köm^J, 
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Komen meistens -i. Aach die Punier sprachen nach Plantns -i 
(oder -r), s. Schröder S, 145. Daß die Phönizier ebenso gesprochen 
laßt sich nicht beweisen, ist aber sehr wahrscheinlich. 

Aber weshalb Laben nnn die Phönizier gerade für die Xisbc- 
Endiing und die Pronomina safftsn gegen ihre sonstige Gewohnheit 
Lesraifltter verwendet? Ich glaube: deshalb, weil das Verständnis 
des Geschriebenen sonst gar za sehr erschwert worden wäre. Denn 
mit diesen Endungen stand es doch anders als.mit den vokaliscben 
Ausgängen der Nominal- and Verbal flexion, die, wie wir oben 
S. 316 sahen, unbezdehnet blieben. Bequem war es ja auch nicht, 
daß 13 „Sohn“ 1 und „Söhne-, „er baute 0, und „sie bauten - heißen 
konnte; aber ob an der betreffenden Stelle ein Nomen oder Ver¬ 
bum zu erwarten sei, und ob dieses Nomen oder Verbum im Sin¬ 
gular oder Plural stehen müsse, konnte man in der Regel wohl 
ohne za große Mühe aus dem Zusammenhänge erkennen. Sagte 
man aber „sein Sohn“ oder „er baute ihn 11 , so kam zu „Sohn 11 
oder „baute“ ein ganz neuer Begriff hinzu, der sich nicht ohne 
weiteres ergänzen ließ, sondern auch in der Schrift, wenn sie ver¬ 
ständlich bleiben sollte, irgendwie zum Ausdruck kommen mußte. 
Daraus erklärt ee sieb, daß man das Pronomen snfüxum. wo es 
nur noch aus einem Vokal bestand, wenigstens durch eine Lese- 
mutter andeutete. Ähnlich war es bei der Nisbe. Fügte man zu 
fix „Sidon“ die Nisbe-Endung -i hinzu, so entstand dadurch ein 
ganz neues Wort, und dieses mußte man auch in der Schritt von 
dem Li rund Worte unterscheiden. Daher schrieb man " , :nx plene, 
aber auch nur ’*rrs selbst, nicht das Fern, ntix und nicht (mit einer 
Ausnahme) den Pier. Bfasb. ars, da diese Formen Hieh schon durch 
ihr r- oder □- von ‘px unterschieden. 

Sonst erwähne ich noch das Wort isn „Hälfte“, welches nach 
allem, was wir sonst vom Phönizischen wissen, gewiß nicht mehr 
mit konsonantischem \ sondern wohl ähnlich wie das hebr. ■'in 
gesprochen wurde 1 ). Wenn trotzdem die historische Schreibung 
mit i beibehalten worden ist, so wird man den Grund darin suchen 
dürfen, daß ■’sn „Hllfte“ sonst mit den, allerdings im Phönizischen 
noch nicht sicher belegten, Wörtern ?n „Pfeil“ und 7* „Straße“ 
zusammengefallen wäre. 

Geben wir sodann znm Moabitischen über, so ist zunächst 
zu bemerken, daß die Mesainschrift im Unterschied vom Phonizi- 
schen das Pronomen suffiium der 3. Fers. Sing. Mask. und Fern, 

1) Vgl. dis jtbfmiitHehe ”iQ „Fracht“, welches entweder wie im Hflrlisch™ 

'''ft. oder wie im Syrischen *',B gesprochen worden sein kann. 
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in Verbindung mit dem Nomen und Verbum stets nach dem ur¬ 
sprünglichen Lauts tamde (s. oben S, 3*20} mit ft- schreibt, vgl. t. R. 
na Z. 7 -in ihm* und Z. 8 u. ö. „in ihr', n:a Z. ti, 8 „sein Sohn“, 
ntr Z. 8 „seine Tage“, nnyc Z. 32 „ihre Tore“, nnbi» ebenda 
„ihre Türme“, MlÜJtl'i Z. ö „und er trat an seine Stelle“, nrtnrrn 
Z. 17 „ich weihte sie*. Die entsprechenden hebräischen Formen 
werden z, T. noch wirklich mit konsonantischem n- gesprochen, 
nnd auch die Moabiter werden wohl noch in manchen Fällen den 
Konsonanten rv bewahrt haben; auch mn „seine Tage“ =. hebr. 
■mr m ag etwa ”bt gesprochen worden sein, vgl. im Hebräischen. 
Nah. 2« ^rrn&a „seine Helden“, Hab. 8 m -rVT 1 .seine Hände", Hiob 
24•) WV5 „seine Augen“. Ob n- aber überall noch Konsonant 
war, oder ob etwa n;3 „sein Sohn' wie hebräisches ta gesprochen 
wurde, ist eine Frage, die sich nicht beantworten läßt. 

Im übrigen finden sich die oben ans dem PhönizLichen ange¬ 
führten Pleneschreibnugen genau so nach auf der Mesamschrift, 
Die Nisbe-Endung liegt vor in „Daibonit“ Z- 1/2, das Pro¬ 

nomen sul'fixum der 1. Fers. Sing, am Nomen in in» „mein Vater“ 
Z. 2. 3, ■* „mir“ Z. 14, 32 u, dgl.; das Wort 'in „Hälfte“ findet 
Bich in Z. 8. Leider läßt sich jedoch über die wirkliche Ans spräche 
anch in diesen Fällen nichts. Sicheres ansmachen, da uns hier In¬ 
dizien, wie sie im Ptiönizischen vorhanden waren, fehlen. 

Außerdem aber hat die Mesainschrift Piene Schreibung auch 
noch in anderen Fällen, wo die Phönizier defektiv schreiben, oder 
die betreffenden Formen im Phönizisohen noch nicht nachgewiesen 
sind. Darunter finden sieb allerdings wiederum mehrere Fälle, in 
welchen die wirkliche Aussprache nicht sicher featzus teilen ist, 
nämlich das Pronomen suffiinm der 1. Fers. Sing, am Verbum *>:- 
(Z. 4 wn „er rettete mich“ und Win „er ließ mich sehen - ), ur¬ 
sprünglich wohl -nija, phönizisch i- geschrieben; die Endung des 
Stab oonstr. im (Dual und) Plural des Mask, ■*- (Z. 8 nr „Tage“, 
13.18 "JE „Gesiebt“ n. dgl,), ursprünglich -aj, phönizisch überhaupt 
nicht geschrieben; die Partikel „daß, denn* Z. 4 mö., ursprüng¬ 
lich vielleicht mit konsonantischem vgl. arab. "_f {Brock. S, 71) 
phönizisch 3; auch der Imperativ H» „macht“ ZÜ>4, bei welchem 
trotz des hebräischen ifc? diphthongische Aussprache nach Ana¬ 
logie des syrischen nicht ganz ausgeschlossen wäre (im Phüui- 
zischen kommt nach Lidzb, 8. 401 ff. kein Imperativ vor doch wird 
das Perf. „sie bauten“, hebr. bloß p geschrieben).' Aber an¬ 
drerseits gibt es doch auch im Moabitischen einige Fälle, in welchen 
sich auf Grund verschiedener Erwägungen mit großer Sicherheit 
behaupten läßt, daß es sich nur um LesemÜtter handeln kann 
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Der erste und wichtigste Fall ist die auf der Mesamschrift 
häufig vorkommende 1. Pers. Sing. Perf. , die am Schluss« stets 
mit i- geschrieben wird, vgl. z. B. Ta'ta „ich wurde König 1 Z. 3/3, 
ir:n „ich baute“ Z, 21 ff. — hebr. irrc$. Die Endung dieser Vcr- 
balfortn lautete in drn verschiedenen semitischen Dialekten ver¬ 
schieden; ~ku, -tu, -ti (Brock. £ 262 ej, ging aber in allen auf einen 
Vokal ans. Daß die Moabiter hier itu Gegensatz zn allen übrigen 
Semiten einen Konsonanten gehabt haben sollten, ist schlechthin 
nn glaublich: auch wird in Z. 17, wo an die 1. Pers. Sing. Port, 
noch ein Pronomen auf drum angehängt ist, defektiv nntainn „ich 
weibte sie 1 * geschrieben. In diesem Falle wird also sicher nur 
ein Zeichen für den Vokal -i sein. Das Vorhandensein einer solchen 
Yokalbezeichnnng setzt aber voraus, daß vorher schon in anderen 
Fällen ein ursprünglich konsonantisches in den Vokal -i über- 
gegangen war; denn nur wenn dieser Übergang schon öfter statt- 
geiunden hatte, erklärt es sich, daß man "*■ als Zeichen für -i be¬ 
trachtete und nach der Analogie auch da schrieb, wo von Haus 
ans kein Konsonant 11 gestanden hatte. Hieraus können wir weiter 
schließen, daß auch in mehreren der vorher angeführten Fälle, 
bei denen an sich nichts Sicheres über die Aussprache zu ermitteln 
war, bloßes Vokalzeichen ist, Speziell wird diese Annahme er¬ 
laubt sein für die Pronomina suffisa der 1. Pers. Sing. in 'sss 
„mein Vater“ etc, und in „er rettete mich“ etc. Denn 

die Suffixe ■*- and "l- und die Verbalendung T- stimmen nicht nur 
im Ausgang auf -i überein, sondern sind auch sachlich verwandt, 
da sie alle drei die 1, Pers. Sing, bezeichnen. Je naher aber die 
Verwandtschaft ist, desto leichter kommt cs zu Analogie büdungan 
und auch zu Analogiesdueibungen. Daher darf man geradezu an- 
nfIsmen, daß die Schreibung Tr durch die Analogie von •>- nnd 
ij- veranlaßt ist. 

Zwei andere Fälle liegen vor in n;3 „er baute“ Z, 18 und 
nhb „Nacht“ Z. 15. Bei beiden läßt sich mindestens mit Sicher¬ 
heit behaupten, daß n- kein ans der Urzeit stammender Konsonant 
ist. Die Verba n"b batten als letzten Radikal ursprünglich u> oder 
j - m it n- schrieb man sie erst, nachdem der letzte Radikal fort- 
gc fallen war. ln ribb wäre n- nach der hebräischen Punkts tioa 
nb’b (mit Ton auf der ersten Silbe) fossile Akkusativendung. Ur¬ 
sprünglich hat es aber vielleicht nrjb = syr. ». n . V (vgL den arab. 

Plur. Jul) geheißen, s. Gesenius-Buhl, Hebr. n, aram. Handwörter¬ 
buch s. v. Auf jeden Fall wird n- auch hier jüngeren Datums 
sein, Selbst wenn die Akkus&tivendung in der Urzeit -hä gelautet 
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balien sollte (vgl. Brock. § 2-15 a), dürfen wir diese Urform für das 
Moabitische wohl sicher nicht mehr zugrunde legen. 

Über die Entstehung der Lese mutter n- wird beim Hebräi¬ 
schen ausführlicher zn bandeln sein (s. unten S. 329f,). Hier sei 
nur bemerkt, daß die von Brock. S. 4UÖ Anm. 1 vertretene Her- 
leitung dieser Lesernutter von der Femminendimg des Nomens ge¬ 
rade durch das Moabitische widerlegt wird. Denn wenn Brock 
sich zum Beweis für seine Annahme auf das Phönizische beruft, 
welches noch die alte Femininendung n- erhalten hat und, wie 
Brock, meint, aus diesem Grunde auch noch keine Lesemutter n- 
kennt, so bat er dabei ubersehen, daß das Moabitische genau so 
wie das Phömzische noch däo Pemininendung n- hat and trotzdem 
in rm und nbb schon n- als Lesernutter verwendet. Ton wo solche 


Schreibungen wie n:3 und nbb in Wirklichkeit ausgogangen sind, 
können wir nicht sicher feststelien und infolgedessen auch keine 
weiteren Schlüsse aus ihnen ziehen. 

Wir haben gesellen , daß und n- auf der Mesaiiischrift in 
gewissen Fällen Lesemütter sind, und müssen nun die Frage aul¬ 
werfen: Was veranlaßt« die Moabiter zur Setzung dieser Lese- 
mütter? Hier lautet die Antwort ebenso wie früher bei den i*hö- 
jiizischen PlenescLreihungen: die Rücksicht auf das Verständnis. 
Man schrieb die 1. Pers. Sing. Port'., z. B. -rshr, mit *■-, um sie 
von der 2. Pers. Mask. und Fern., faebr. PC^Ö und Fcbc, zu nntr'r- 
sche!den. Man charakterisierte die Yerta lfh t die bei streng pk.i- 
netischer Schreibung in vielen Formen mit den Verbis T? -i'i und 
Eu&atn mentalen, durch die Hinauft&mn* -r ** ' 

schied nbb durch das n- von der kürzeren Form, die imTlebr 

b-b, im Arab. beißt. Ebenso wie diese Fülle, in welchen c* 
sich sicher oder höchst wahrscheinlich um bloße Leaemütter hi d U 
lassen »ich aber auch die übrigen Fälle erklären bei J.m !” r ’ 

Möglichkeit konsonantischer Aussprache an sich nirhf Q IT ' 

«» die NieLe-EMo.g e nd ÄSITSEST 
1. Pers, Smg. am Nomen mit h - schreiben mußte weil ^ 

in der Schrift überhaupt nicht zum Ausdruck ffibmmun I*” 1 
und daß man i, sn zum Unterschied von fr, und rn v ™rcn, 
haben wir scheu beim Phönizischcn gesehen, AnaTo ^ ij- schrieb, 
auf das Verständnis können auch für die übrigen PI ^ “Richten 
des Moabitischen maßgebend gewesen sein iL p/ ^ 811 

der 1. Pers. Sing, am Verbum ^ ji e | na , K ™*?“ snlhanm 
bloß T geschrieben, mit dem Suffi* der 1 p &ra ni omziBC her Weise 

“ — *• a “ s “‘- —J-'nffi’STta 
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Mast. fort, bo war der Dual and Flor* nicht vom Smg. zq an- 
Lerscheiden. *3 „daß, denn*, defektiv geschrieben, fiel mit p .wie* 
zusammen. Und im Imperativ hätten bei streng phonetischer 
Schreibung die drei Formen ib? gana gleich ausge&ehrn. 

Hierdurch wird es wahrscheinlich, daß es sich auch in diesen Fällen 
— ebenso wie im Hebräischen T das ja mit dem Mo a bi tischen eng 
verwandt ist — in der Tat nur noch am Lesemüiter, nicht mehr 
um wirklich ansgesprochene Konsonanten handelt, Und dafür 
spricht auch die Beobachtung, daß das Moahitische im Inneren der 
Wörter, wie besonders nbb M Nacht B Z. 16 = hehr, rftflji f and iraca 
B zweihundert ü Z. SO = bebr, CPtttta beweisen, sogar schon mehr 
alte Konsonanten verloren hat als das Hebräische, 

Anhangsweise sei hier noch das Pronomen separatnm der i. 
Pers, Sing, erwähnt, welches auf der Meeainschrift stets i:st ohne 
■v geschrieben wird (Z* 1. 3. 21 tf ). Zu dieser Schreibung bemerkt 
M. Lidzharski, AltEcmi tische Texte 1 (1907), S. 5 in Übereinstim¬ 
mung mit Th. Nöldeke (Die Inschrift des Koniga Mesa von Moab 
[1870 j, S. 33) und anderen Forschem: .,1311, wahrscheinlich ohne 
auslu utendes i gesprochen T da dieses in der Mesainschr. ausge- 
schrieben wird ‘'rate)“. Aber wenn man auch bei der De¬ 

fekt ivscbreibung 7 :« naturgemäß ukht sicher behaupten kann, daß 
die Moabiter das ans lauten de -i noch bewahrt hatten, so darf man, 
glaube ich, aus ihr noch viel weniger den Schiaß ziehen, daß die 
Moabiter das -i verloren hatten. Denn der Full liegt hei i:j< ganz 
ander? als bei *2# und Diese mußte man pleme schreiben, 

weil aie sonst sieht, von □» Vater - und hsbü ^do wurdest König ^ 
zq unterscheiden waren. Defektiv geschriebenes i:sc dagegen konnte 
höchstens mit Ifiü T .ßlei' 1 verwechselt werden; eine solche Vrr» 
Wechselung war aber wbl stets schon durch den ZusammenEiang 
atisgescldoEseu Daher war hier die HinzufÜgtnog einer Lesematter 
gar nicht nötig, und so ist es nicht zu verwundern, daß auch im 
l'bönlzisehen und im Alt aramäischen (Hadadinschrift ZI) T« ge¬ 
schrieben wird 1 ). Umgekehrt muß es eher anilalL n, daß daneben 
im Altaramäifichen (Panammumschrift Z. 19) und sogar im Phoni- 
zischen ('s. LiiUb. S< K2) Hie Piencschreibung vor kommt. Und 
diese Tatsache beweist doch wohl zor Genüge, daß auch die alten 
Axamäer und die Phönizier trotz der Defektiv Schreibung das alte 
-i bewahrt hatten*). Daher glaube ich, daß auch die Moabiter 

1) Hierzu Luhit mir K. Bette eine iL^ptiadie Familie w „Du l^vptiflcte 
ichmht das Aleph proBtheucum nie tei Formen mit GenriPttfen p weil ea !■ ei 
diesen zur Erkennung der Firmen niebt nötig war 14 - 

2) M. Lidxbanüti, AHadnitilche Texte 1 (1907), S 12 atliMeßt aun dtm 
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•:*.s gesprochen und za nur deshalb keine Lesematter hinzu* 
getilgt haben, weil TX ohnehin deutlich genug war. 

Im Hebräischen müssen alle auslanteuden Vokale außer 
-d stets pleoe geschrieben werden. Die Lesemüfcfcer sind wie im 
M.-abi tischen 1- , ■*- and rt-: daneben kommt tt- als quics zieren der 
Buchstabe vor, jedoch mit verschwindenden Ausnahmen nnr in 
Fallen, wo ursprünglich ein Konsonant gestanden hatte, so daß 
wir hier von ihm abacheu können. Die Lesemiitter verteilen sieb 
auf die verschiedenen vokaliscben Ausgänge in folgender Weise: 
-fi und *i stets % und — 

-ft und -I entweder V nnd **— , oder n‘ _ und n - 

-a und -f stets n— und n— t falls -n nicht nnbezeichnet 
bleibt . 

Darin, daß alle auslanteuden Vokale außer -d stets bezeichnet 
werden müssen, so daß also hier e. B. auch nicht mehr TW, sondern 
nur ■'3-K erlanbt ist, läßt sich eine gewisse Systematisierung nicht 
verkennen. Doch ist dieselbe gar nicht so künstlich , wie sie auf 
den ersten Blick erscheinen konnte, sondern fast mit Naturnot¬ 
wendigkeit aus dem Zusammenwirken zweier Tendenzen, die wir 
bereits kennen gelernt hüben, erwachsen, nämlich 1) dem konser¬ 
vativen Zuge der hebräischen Orthographie, 2) der Rücksicht auf 
die Verständlichkeit des Geschriebenen. Ich werde dies im ein¬ 
zelnen zu zeigen versuchen und beginne dabei mit der Bezeich¬ 
nung von -fl und -i durch 1- und t-. 

Der konservative Zug der hebräischen Orthographie zeigt sich, 
wie schon S- 31b bemerkt, darin, daß die alten Konsonanten i um) 
■* in der Kegel auch da beibehalten sind, wo sie in der Aussprache 
geschwunden waren und nur noch ein Vokal übriggeblieben war. 
Besonders streng ist diese Praxis am Wortende durcbgeflihrt. Das 
erklärt «oh daraus, daß l und i gerade am Wortende für das 
Verständnis besonders wichtig waren. Denn in der Kegel handelt« 
es sich hier entweder um kurze Wörter wie sinp „Wüstenei", "ist 
„oder“, -hb „Frucht“. T? „arm“, vr\ „er werde 1 ", oder um Endun¬ 
gen, welche wie die Ninbe-Endung -r, das Nominalsuffix der 1. p c rs. 
Sing. -> und die Endung des Stat. constr. im Dual-Plural des Hask, 
-? jetzt nur noch aus einem Vokal bestehen. Jene kurzen Wörter 


Vorkommen der beiden Schreibungen *PK und *>3:* j m au f 

dialektischen üntcticbied. Ich halte es für wahrscheinlicher, «Iifl es Bich nur Htn 
einen orthographischen i-utowchted handelt, ebesm wie im Alumntiüschen, wo 
der Vater Panemmn (in der Uadadiaschrift) der Sohn Barrekuh dagegen (in 

der m n i nsphrift) «chrdbt 
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wären bei defektiver Schreibung gar zu unkenntlich geworden und 
auch oft mit anderen Wörtern zusELmmengefaUen, z. B. "E „Frucht" 
mit iE „junger Stier", „arm" mit pj „Auge" u. dgi- (vgl, das 
oheu S. 321 über ‘in „Hälfte" Bemerkte). Die nur noch aus einem 
Vokal bestehenden Endungen aber wären bei Defektivschreibung 
überhaupt nicht zum Ausdruck gekommen und werden ja deshalb, 
wie wir sahen, sogar im Phönizischen z. T. plene geschrieben. 

Aber die Hebräer sind non nicht dabei stehen geblieben, die 
aas der Urzeit überlieferten V and *>- za konservieren, sondern 
haben diese Bachstaben auch da, wo ursprünglich kein Konsonant 
■- oder ■>- vorhanden gewesen war, als Lesernütter hiozugefiigt, 
und zwar nicht bloß gelegentlich wie die Phönizier und Moabiter, 
sondern überall, wo ein Wort anf -rt oder -i aasging. Indessen 
ist auch für diese Verwendung von V nnd als bloßer Lesemütter 
in der Kegel die Rücksicht auf daa Verständnis maßgebend ge¬ 
wesen. Es gab im Hebräischen viele Fälle, in welchen ähnliche 
Formen sich nur dadurch unterschieden, daß die eine auf -a oder 
-r, die andere auf einen anderen Vokal oder vokallos ausging. 
Hätte man hier nun bloß die Konsonanten geschrieben, so würden 
diese Formen Ln der Schrift ganz zusammeugefallen sein. Daher 
zeigte man das anslautende -ü oder -i durch T- oder an. Fol¬ 
gende Fälle, in welchen wir mit Sicherheit nnnehmen können, daß 
ursprünglich kein Konsonant oder ■*-, sondern nur ein Vokal 
vorhanden gewesen ist, kommen hier in Betracht. 

Das Pronomen personale separatnni der 2, Pers, Sing, hieß 
ursprünglich im Mnak. ’oHtfl, im hem. (inti. Das Aiask. wird im 
Alten Testamente gewöhnlich nr« geschrieben (vgl, nuten S. 33$. 
34 lf.), das Fern, dagegen zuweilen T« (Ges. $ 8SA), also mit für 
,i aQr Unterscheidung vom Maskulinum (vgl. oben S- 317 Anm. 1). 
Gewöhnlich allerdings fehlt da das Fern, seinen aaslantenden 
Vokal früh verloren hat; und auch da, wo ’ i nw geschrieben ist, 
hat das Q*rf es in rs korrigiert- 

Jjji Pronomen personale suffixum hießen die entsprechen den 
Formen der 2. Pers- Sing, -ha und -ki. Anch hier kommt beim 
Fern, gelegentlich vor (Ges- g 68//- 91 e. i} zum Unterschiede 
vom Maskat!- (selten n>). Gewöhnlich allerdings fehlt auch hier 
das ans demselben Grande wie bei 

Das Pronomen suffixem der 3. Pers. 8ing. hieß ursprünglich 
im Mask. -*h> im Fern. - ha.. Dementsprechend schrieb die Mesa- 
inschrift, wie wir S. 321 f. sahen, für beide Geschlechter stets n-, 
nnd auch im Algebraischen kommt n- noch zuweilen für das Mask. 
vor, z. B. Gen. 9« u, ö- rftni* (Q f ri ty») „sein Zeit**, Kxod. 32s* 
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„er überließ ihn sich selbst“ (Ges. § 68^f. 91«}, Aber später 
buben die Hebräer n- nur für das Fem. heibehaltcn. dagegen für 
das M&sk., je nachdem es sein -h- bewahrt oder verloren hatte, 
in- oder v eingeführt, letzteres nicht nur in ^ein Pferd’, 
ibup p er tötete ihn’ o. dgl. (s. outen S, 334); sondern auch in 
«ist? .von ihm", "*4e p_ »sie tötete ihn“, *s^r „« wird ihn töten’. 

Das Pronomen snifixum der 1, Pcrs. Plur» -ah (oder -na ?j wird 
im Phöniziscbea ebenso roit bloßem ?- geschrieben wie das Verbal¬ 
srif fix der 1. Pers. Sing, -«i (ursprünglich -nija). Die Hebräer 
unterscheiden i:- mul ■’i-. 

Ebenso unterscheiden sie durch die Hmznfiigung der Lcse- 
miitter ’ | 12 „wer?" von Htt „was?“ und das Relativpronomen « 
von n“ „dieser". 

Beim Nomen ist die alte Genetivendung -i zuweilen noch fossil 
erhalten. Sie wird durch angezeigt, weil sie sonst in der Schrift 
giir nicht zum Aufdruck käme. 

Beim Verbum wird die 1, Pera. Sing. Perf., wie auch im Moa- 
bitisehcu (e. oben S. 323), aber nicht im Phönizischen (Schröder 
S, 193. 204, liidzb. S, 399 ff.), durch die Pieneschreibung von 
der 2. Per«, riboj: und P.sdjj unterschieden. Auch die 2 Pers. Fern., 
die im Altbebräischen ebenso wie diel. Pers. auf -U ausging, wini 
zuweilen noch mit geschrieben (Gea. § 44A), aber da” tjre hat 
das i- hier ebenso getilgt wie bei dem entsprechendeu Pronomen 
personale separatum 'ra. 


Die 3. Pers. Plur. Perf, *nj> wird plene geschrieben, weit sin 
sonst mit der 3. Pers. Sing, ztumminenfiele. 

Im Imperfektum und Imperativ werden die auslanteuden Vo¬ 
kale -i und -r< in i^pn und «ojj, rtop durch -- und 

v aDgczeigt, weil ibaf® und Aq* Bonst mit bbpn ifapi m it 
-'qs-, Aqj und *tsp mit bqj zusammen fielen. 


rc&uin Sicu Oie Hinzqfijgung der Lese- 
mutter aus dem Streben, die betreffenden Formen von Inders &as- 
iautenden Formen, mit denen sie sonst in der Schrift zusammen 
fallen würden, zo unterscheiden. Nur wenige Fälle bleiben nun 
noch übrig, in welchen solche konkurrierenden Formen nicht vor¬ 
handen sind: die Pronomina peraonalia separate un d 
„ich“, 'S re» oder W? „wir“, und beim Verbum die 1 Pers Plur 
Perf. lAgj? „wir töteten". Allerdings waren auch hier frewi.se 
Verwechselungen möglich; z. B. konnte defektiv geschriebenem -2* 
auch als m „Blei“, defektiv geschriebenes Vhm auch als *ap 2 
töUtc sie (die Frauen)“ oder fe, „ihr (der pLea) 
gefaßt werden. Aber solche Verwechselungen kamen praktisch 
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kaum jemals in Betracht und dürfen bei der Vieldeutigkeit, welche 
so vielen hebräischen Wertem trotz der Lesemütter eignet, melit 
in Rechnung gestellt werden. Daß man trotzdem auch diese Formen 
nach Analogie der übrigen auf -i und -ü aus] aut enden Formen 
plane geschrieben hat! erklärt sich um so leichter, als gerade hier 
ganz besonders nahe Parallelen vorhanden waren, welche die Aon- 
logieachredbung aufs leichteste her vor rufen konnten. Denn wenn 
man die Pronomina suflka der 1* Pers* Sing, und **:- uod die 
Endung der J. Pera Sing, Petf. 'w mit schrieb, so Jag es doch 
sehr nabe, dieselbe Schreibung auch auf die Pronomina separate 
der 1. Fers* Sing. "Ditet und * i :» T welche ebenso wie jene auf -i aus- 
gingen, zu übertragen* Und wetm mau einmal das Pronomen suf- 
ßxmn der I* Pers. Flur. t- mit 1- schrieb» so wäre es fast cm 
Wunder zu nennen, wenn man die ganz genau so ausgehenden und 
gleichfalls die 1. Pcre. Pltir. bezeichnenden Formen "UfObt, und 
lättp nicht ebenso geschrieben hätte. 

Wahrend -fl und -i stets durch v und bezeichnet werden 
müssen, können -o und -£ entweder gleichfalls durch v 
und oder durch Sv angezeigt worden. V und *■ — er¬ 
klären sich ohne weiteres als Amlcgieachrribungen nach Wörtern» 
in welchen ein ursprünglich konsonantisches V oder in Verbin¬ 
dung mit vorhergehendem n zu rein vükalLchem -ö oder e ge¬ 
worden war» z. B, "ft „oder tL aua Vtir und "■in „Söhne 14 aus hanil. 
Verwickelter liegt die Bauche bei der Bezeichnung von -ti und -r 
durch fi-, zumal dieselbe Lesemutter außerdem auch zur Andeutung 
von -& und -f dient. Daher müssen wir zunächst auf die Frage 
eingehen : Wie erklärt sich diese vielseitige Verwendung des n? 

Wie 1 und * , ist auch die Lesemutter n in gewissen Fällen 
ursprünglich Konsonant gewesen- Ein aus der Urzeit stammendes 
h liegt vor 1) in theophoren Eigennamen wie rröft aus irrt», 
*2) beim Pronomen suffixum der 3. Fers. Mask, Sing. aus -a-hu T 
welches, wie oben S-327f. bemerkt, zuweilen noch mit n- geschrieben 
wird. Jüngeren Datums ist rv z * B. bei der Femimnendung des 
Nomens im Status absolutne, ursprünglich -«(, später ~ah. Maß 
auch hier das h einst, wenigstens in gewissen Fällen (in Pausa),, 
wirklich ausgesprochen wurde, nimmt man p glaube ich, mit Recht 
au. Die Parallele des Arabischen, welches die Femininen dang 
gleichfalls durch -A- auzeigb, spricht entschieden dafür 1 }: auch kann 
man sich schwer vornteUsn, weshalb die Hebräer gerade n- und 


l i Nach emer Mitteilung vob E, Littmann hat J.-J- HcJJ von Zcntndaratara 
H a -}i jer Femlnineftäung in Paasa noch deutlich gehört. 
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nicht etwa »- als Lesemutter gewählt haben sollten, wenn nicht 
wirklich m gewissen Fällen ein -A, gesprochen wäre. Nur glaube 
ich ans dem oben S. 324 angegebenen Grunde nicht, daß die Lese- 
matter rv gerade von der Feminmendnng ansgegangen ist. Meint;» 
Erachtens liegt auch gar kein Grond vor, weshalb sich jenes se¬ 
kundäre -h gerade bei ihr zuerst entwickelt haben sollte. Über¬ 
all, wo man einen vokaiischen Ausgang mit Nachdruck spricht, 
iffitin hinter ihm leicht ein Hauchlaut entstehen. Brock. S, 4S 
bringt lehrreiche Beispiele dafür bei, 2 . B. die arabische Endung 
des Ausrufs -nh neben -n in jä 'ahatäh „o Vater“ *) und aus der 
Sprache ths Negd dah „dieser“; auch stellt er damit got die klas¬ 
sisch'arabischen Formen dilti und tibi für dl und t< zusammen, in 
denen der nachdrücklich gesprochene Endvokal zweigipflig geworden 
ist nnd einen Hauchlaut zwischen den beiden Gipfeln bekommen 
hat*). Jenem Sah entspricht im Hebräischen nt „dieser 1 * nebst 
dem Fein, nt „diese“. Andere hebräische Wörter, deren n- sich 
leicht aus nachdrücklicher Aussprache des Endvokals erklären läßt, 
sind nc oder rra „was ?'* (vgl. die arab. Pausalform mah Ges. § 37 b. 
Brock. § 110b), rpjt „wo?“, ran „siehe da!“, ris „bo“ ■), ns „hier“ 4 ). 
Von solchen vielgebrauchten Wörtchen kann die Verwendung des 


1) Vgl. jm Deutsches „<A“ sehen „o“. Jenes hat man nach Duden 211 
acbreiten, wenn es sich um einen nur aus dem Wörtchen bestell enden Aus. 

ruf handelt (also in Pausa), «dieses in Verbindung mit anderen Wörtern, s. B. 
.»ja?*, »o König?. 

9) Ebenso hörte ich von meinen Kindern und Dienstboten bei nachdrüfb- 
lii-ber Beteuerung deutlich Jaha “ statt Ja“. Etwas andere erklärt Bruck. S, 48 
die Funsen, 

Sj HS aus fei ist schon au sieb wegen der Länge des Vokals gegenüber " 
aus fei 1 vgl. ”r«, T153.I eine Nachdrucks form. 

t) Analog erklärt sich die Schreibung von 1Ö „nicht“ mit St; wie mir Litt* 
mann mitteilt, wird 'i „nein 1 noch jetzt im Ne«arabischen mit hörbarem N ge- 
spradieu (vgl Brock. S, 48), Auch HB „liier“ ist einmal (Hiob 38 ll) Mw ge- 
schrieben, hü« großer Unter schied wird zwischen TV und St- kaum gewesen soiu; 
darauf woist der Wechsel von n- und 5t- im älteren Aramäischen hin (erst im 
Syrischen hat St- die Alleinherrschaft errungen). Übrigens mußte Stb im Läufer, 
Ara®. und Arab. auch deshalb mit SC- geschrieben werden, veil es sonst mit 7V3 
a.\ jJ „ihm, ihr“ oder, wenn man es defektiv geschrieben hätte, mit b 1 
„an“ rnsammenpufflllen wäre (doch kommt die Dofektivschreibang 5 „nicht“ ver¬ 
einzelt im Aram, vor, l. fehleb. S, 301; nach setzt die Wiedergabe son p3 „darum“ 
durch oftflw in der LXX Gen. 4iS. SO 10 u. ö, die Auflassung von 5 »U „nicht“ 
voraus), Ähnlich steht es mit K'ESC (oder lECti „non, denn“; es wird durch die 
Schreibung mit SC- von HE’M ,p?“ unterschieden. 
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IV als Lescmutter ubenftögnt flusgegaugeu sein, wie von der Fe^ 
mininendnng. Das He mb sinken des eigentlich konsonantischen -h 
zur bloßen Lesemotter erklärt sich daraus, daß es nicht imiuor, 
sundern nur bei nachdrücklicher Anssprache lautbar wurde, trotz¬ 
dem aber begreiflicherweise, nachdem es eich einmal eingeborgart 
hatte! stets geschrieben nnd auch auf andere Fälle mit denselben 
vokalisehen Ausgängen übertragen wurde. 

Ans der dargelegten Entstehung der Lesemutter n erklärt 
sinh ohne weiteres, daß sie im Gegensätze zu "l und 1 nur atu Wort¬ 
en de verkommen kann 1 )- Daraus erklärt es sich aber auch, daß 
sie im Gegensätze zu i nnd 1 nicht auf eine bestimmte Yokalgmppe 
beschränkt, sondern im Grunde gegen den Vokal völlig indifferent 
ist. Während nämlich 1 und "• häufig in fl und f über gegangen 
sind oder durch Zuaammcuzirbimg mit vorhergehendem ti ein ff 
oder € ergeben haben, hat n auf den Vokal, den es jetzt als Le&e- 
mutter anzeigt, nirgends einen Einfluß ausgeÜbt. In den beiden 
Fällen, in denen es sich um ein ans der Urzeit staroinendes h han¬ 
delte, schwankt der Vokal zwischen n in und ö in n-ntt p und 
weder das ü noch das ö ist von dem h beeinflußt; denn rrtw ist 
eine einfache Verkürzung von ohne jede weitere Tf'eraude- 

rang, und das Pronomen aufflauen -0 ist durch Monophthongierung 
ans -fi-Im nach spurlosem Ausfall des k entstanden. Erst rocht 
aber zeigt sich die Neutralität des n- bei jenen vielgebrauchten 
Wörtchen mit sekundärem -h t von denen ich die Lesemutter n- in 

1} Keine Ausnahme hüdcn natürlich die aus urti Wärtern. Kii&amTnengesetzten 
Eigennamen bBCÜtH iah« gewöhnlich ^BCTH ^schrieben), hbtHte?, (so 

lokalisiert 1 als oh n Koftfto&ant whrej nnd "1 ^6, da il bei ihnen den Schloß 
des einten Wortes bildet — Ein eigentümlicher b all liegt vor bei dom p soweit 
jeb sehe, noch immer nicht richtig gedeuteten -TP als erstem Bestandteil von 
iHgjrtmmiMw, Dine -TTP ist nämlich nicht, wie man fabelt* * aus einem ganz up er- 
IcliU-lELhen -UV» für -TP entstanden und dann später *u -“P kf tttTti roongeioger* 
?pudern umgekehrt erat durch eine ganz junge Idiitraktinn mm -T 1 entstanden. 
Sur -T* erklärt sich natu rg<* miß: wie süd-nha »sein Pferd* mack Ausfall des h 

*üj Aüiö geworden isl r moJatoh zu J&. Pies Je?- wurde non manchmal phORfitiscb 
,y geschrieben j manchmal dagegen behielt Ufl die historische Schreibung -'TTP 
bei r Diese historisch* Schreibung aber bereitete den späteren Juden große Schwio- 
rigk nuten* da H im W^rtinneren sonst nicht rpiieszierlE, Daher falten Ria da* 7\ 
auch hier als Koneonanten und sprachen! statt Jö- mit Käftschiebnug eines Schwa 
J*hü- f ähnlich wie «io das historisch allein berechtigte r&tfc „anfheben^ das in 
PEtirb (Ges, § 7G&) noch erhalten ist, zu rötü, und PtfETS fl Attniehung“ t wie 
eigentlich gesprochen werden mußte, m rOTJl? diatmldcrten; vgl auch S|CfeP Ps. 
Bla (and in schriftlich rorkommend, s, Lidfb. S.266J neben dem tonst üblichen 

Kgl. o«. d, WlH. NacfaHcUcn. Ftil-Htt Wusse. I9lfc Heft % 2 & 
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erster Linie hcrletten möchte: ms hat -fl oder -f, nr -f oder -fl, 
JT’St and rttft -r t ro und nn -o. Hier sind also alle im Aaslaut 
verkommenden Vokale anher den stet« durch v und bezeich* 
Urten -fl und -i vertreten. 

Sehren wir nunmehr zu der .Bezeichnung des aufilautenden -fl 
und -# zurück, so zeigt sieh folgendes : 

’ -fl wird außer in den bereits angeführten Fullen (risntt; nt, 
nr, ns, vgl. auch oben 3. 330 Anm. 4) stets oder gewöhnlich durch 
angedeutet un Infin. abs. der Verba n"3 (rfs|) und in mehreren 
Eigennamen, besonders dem Königsnameu nsfrsj, den Ortsnamen 
7 V 55 , nbns •) und ribo (vgl. J. Olshansen, Lehrbach der hehr. Sprache 
[ldölj, § '21 5 g. Ges. § 85 v) und auch den ägyptischen Wörtern 
nyig ('Titel des Königs) uud nb? (Königsname), die hier mit anzu¬ 
führen sind, weil ihr TV spezifisch hebräisch ist und im Ägypti¬ 
schen überhaupt kein konsonantisches Äquivalent hat*). 

-fl wird v geschrieben 1) gewöhnlich iro Prun. sntf. der 3. Pers. 
Mask. Sing, -fl ans -a-Aw. 2) in der fossilen Nomh&tivendnng -fl 
ans -II, 3) in der archaistischen Form des Prot», «uff. der 3. Pers. 
Mask. Plnr. -mö aus 4) in dem poetischen irsS „wie“ aus 

ica-mä, 5) auch in anderen, unten zu erwähnenden Fällen. 

-e wird außer in den bereits angeführten Fällen liT&ft, nin) 
durch n- angedeutet im Imperativ der Verba *Vb (nbä) und im 
Stat. constr. des Singulars der Kominalbildqngen von Wurzeln 


1) TCHP könnet auch auf Krogstempeln vor, *. M, Lidabarski, Ephemer» 
f. Epigraphik 1 (1ÜÖ2), 3. H. 179. 

2) Nach K- Seth«, der hierzu bemerkt: „Du Alopb, das das altikgyptisehe 
l’rototyp von njr® hinter dem 'Ajifl enthielt (!*■*» „groBos iiuu‘1, wir Beit 
dem neuen Briefe sicherlich lilnps« verloren, da das Wortbild von 'j „groß" (kopt 
o) Iwteitt damals zur Schreibang des einfachen 'Ajin in Fremdwörtern verwendet 
wurde. Der o-Vokal, den die koptische Form nppu anfwdst, wird durch die 
Wiedergabe des Wortes in den Annalen Sargons bereits für das Ende des 8- Jahrh. 
v. Chr. bezeugt; Hi-tr-’-w, s. 11. Stdudorff in den Beiträgen *ur Aasyriologie and 
vergl. sepiit. Sprach wiss. 1 (1890), S. 842. — Die Annalen Aasurhanipals geben 
den Kamen Necho durch A’i-fctt-w oder rVi-ib-k«-ti wieder (a.a.0., S. 346), Der 
seiner Herkunft nach vermutlich libysche Karos wird hierogiyphiseh jV-jkj-w mit 
dem Zeichen kt oder dem gleichwertigen Bilde des Stieres an Beincr Stelle ge¬ 
schrieben, Das kann aber nach 4er ganzen Art der Schreibung nur «n» soge¬ 
nannte „syBahische“ Schreib an g für den Konsonanten * sein, wie sie hei Fremd. 
Wörtern üblich war. Ein ! iBt damit nicht bezeichnet Der Karne ist also Niv 
d. i. 133 *s lesen. Sieinderfi (a. a. O., 8. 347) hkit das ir für die Bezeichnung 
eines konsonantischen Wik. Dagegen Spricht jedoch die dcinotische Schreibung, 
die eur b’-tt ALT (Übt (ilriffitb, Catalogue of the Demotic Papyri in tbe John 
Bylands Library Manchester UI [I9üü], S. 243, Note 7).“ 
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fi"b (nbj, mte), auch in (km Worte n^W „Löwe“ and in der Form 
m®", welche das Zahlwort „10“ bei den weiblichen Zahlen 11—19 
annimmt. 

Bezeichnung von -e durch tiudet sich fast nur in Füllen, 
wo ursprünglich ein Konsonant * l - vorhanden gewesen war 
„ffo?“; Endung des Stat. constr. des Dual-Plurals —; arebaisti- 
sehe Formen einiger Präpositionen wie **5?). Die einzige mir be¬ 
kannte Ausnahme ist „wenn nicht' 1 neben dem ursprünglicheren 
ÄtVih. 

Daß man das anslantende -fl und -ff überhaupt irgendwie an- 
dcutete, erklärt sich in den meisten Fällen leicht. Bei den ein¬ 
silbigen Wörtchen ht, rö, trs war die Hinzufügung des TV, ganz 
abgesehen von dem oben S. 330 Dargelegten, auch deswegen not¬ 
wendig. weil Wörter, die nur ans einem einzigen Buchstaben be¬ 
stehen, nach einer auch ans dem Syrischen und Arabischen be¬ 
kannten nnd schon auf der Mesainachrift befolgten Regel nicht als 
selbständige Wörter, sondern als Präpositionen gelten und mit 
dem folgenden Worte zuHammengascbrieben werden; überdies wäre 
ns „so 11 bei Detektivschreibting mit t ,d*nn, daß 1 ' nnd 3 „wie* 1 
zusammen ge fallen, Ableitungen von Wurzeln rrt wie rtbj, nhr, 
nba T rnc waren ohne Andeatang des vokalischen Aasganges gar 
zu unkenntlich gewesen nnd oft mit Ableitungen von Wurzeln 
*T". ■'"? nnd T“? (z. B. tnj nnd Äs) zusaoimcngcfallen. Hätte man 
in nisbit das schließende -s nicht bezeichnet, so wäre dieser Eigen¬ 
name nicht von dem anderen Eigennamen und auch nicht von 

ab« „vollständig“, aibß „Wohlbefinden 1 ' n. dgl. za unterscheiden 
gewesen. Ebenso wären bei Defektivschreibimg die lungeren Formen 
7PSS . nsn, rrHÄ mit den kürzeren *T$, in, ’■)» and die archaistische 
Suffix form *13- mit der gewöhnlichen Form, die oft aus bloßem 
besteht, zosttTnrnengfifallen. Und gar das Pron. soft’ -ff nnd die 
fossile Momumtivendiing S wären bei Defektiv schreibt! ng überhaupt 
nicht zum Ausdruck gekommen. Allerdings läßt sich nicht für 
schlechthin jeden Fall ein ähnlich zwingender Grund zur Plene- 
schreibung aufweisen; aber wenn in so vielen Füllen die Hinzu- 
ftignng einer Lese mutter notwendig war, so ist die VcmUgemeine- 
rung der Pleneschreibung eigentlich selbstverständlich. 

Von den beiden Bezeichnungen des aus Laut enden -ff scheint 
die durch n- die ältere zn sein. Ein so alter Eigenname wie Sa¬ 
lomo wird stets mit n- geschrieben, und auch die alten Moabiter 
verwendeten n- für -ö, ganz sicher z. B. in dem Namen der Stadt 
Nebo, dio auf der Mesainsehrift Z. 11 ros, im A. T. dagegen 133 
geschrieben wird. Umgekehrt erscheint V gerade in jüngeren 

23 * 
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Schriften des A. T, öftere in Wörtern, die in älteren Schriften mit 
n- geschrieben sind: nur in der Chronik und im Q're von Job. 1A« 
findet sich ' 3 1 : l e statt des nicht blaß in -los., Sam. I and kun. I 
überlieferten, sondern jetzt aacb durch Emgetempel (s. oben S. 332 
Anm 1 ) bestätigen oder nur bei Ezechiel kommt - 

neben dem sonst allein üblichen nk vor vgl. anten S, 346 Anm.lL 
Doch läßt sieb in der vielfach modernisierten Orthographie unseres 
hebräischen Texten die geschichtliche Entwickelung nicht mehr 
deutlich verfolgen: iV't kommt in verschiedenen Büchern neben 
rftc vor, ”5 findet sich nicht nur in der Chronik, sondern auch 
bei Jeremia” statt des nb: des Eönigabnches. and andere Eigen¬ 
namen , z. B. Jericho nnd' Dtegiddo, werden sogar regelmäßig mit 
V geschrieben (Ausnahme nur Eön. 1 16** nhrP» wozu Ginsburg 
ale Q"rc irr- 1 ; angibt}. Im ganzen kann man sagen, daß die jetzt 
im A.T. vorliegende Orthographie entschieden v bevorzugt 1 ); selbst 
im Tniin ahs. der Yerba rrt erscheint schon öfters 1 - Btatt n- (Ges, 
75 obwohl gerade hier die Beibehaltung des für diese Ver- 
balk lasse charnkteristi.' : chen n~ besonders oahe lag. 

Der Übergang von n 1 - zu > ist wohl begreiflich. Die Schrei¬ 
bung mit V erklärt Eich in dem am häutigsten verkommenden Falle, 
dem Fron. soff, der 3. Fers. Maak, Sing, beim Nomen faw „sein 
Pferd“) und Yerbnm (ibojs „er tötete ihn' 1 ), sofort aas der Rück- 
sieht auf das Verständnis. Bei der auf der Mesainschrift stets 
und zu weil en auch noch im A. T. vor kommenden Schreibung des 
Suffixes mit n- (a. oben S, 321 f. 327 f.) ist das Mask. nicht vom Fein* 
zu unterBcheideD. Daher hat man, wie schon S. 328 gezeigt, das 
MilA.. wenn es -hü oder -H laut etc. TI- oder 1- geschrieben. Daher 
hat man auch, wenn es -9 lautete, n- durch v ersetzt; schon die 
Siloahinscbrift schreibt Z. 2. 3. 4 UH d. i. t iri „sein Genosse"; Ein 
ähnlicher Grand war für die Schreibung der fossilen Nominativ- 
endtrng -ö mit v maßgebend: hätte man sic n- geschrieben, so wäre 
sie von der Aklmsativendnng n— und auch von der Feinininendting 
n - nicht zu unterscheiden gewesen. Und ebenso wäre das poeti¬ 
sche ic3, wenn man cm ited geschrieben hätte, mit rei „wieviel ?’ 1 
Kusam men gefallen. Daraus erklärt es sieb, daß man in diesen 
Fällen die Bezeichnung des aaslautenden -ö durch 1- wählte und 
diese Schreibung, nachdem eie besonders durch das Pron. suff. i- 
sehr geläufig geworden war, mit der Zeit auch auf andere Fälle 


i [ Vgl. die ptuhebriisrhe Orthographie, b der ans üb’t nnd 'S 1 ?; schlief) - 
lieh igic geworden int* 
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übertrug, ohne daß jedoch die alte Schreibung mit t\- ganz aus- 
gerottet wäre. 

Die Bezeichnung des auslautendea -e durch n- bei verbalen 
und nominalen Ableitimgen von Wurzeln rTi kt ebenso natürlich, 
wie die Bezeichnung von -ö durch rv- bei derselben Wurzel klasse. 
Während aber der Tnfin . abs. rh| auch schon öftere mit V ge¬ 
schrieben wird T ist die Bezeichnuug des -B durch n- in Formen 
wie nbä ? n j b3 1 rnta durchaus fest geblieben. Dies erklärt sich vor 
allem daraus, daß ein Wechsel der Orthographie hier sehr leicht 
zu Mißverständnissen geführt hätte. Im Imperativ wäre das Mask. 
nhä mit dem Fern, bei den KominalbLldtmgen der Sing. rräl, 
rnfe mit dem Plur, ^3 T "nt? zusamraengefallen. Auch hei tviK 
konnte das -t nicht wohl durch ^ bezeichnet werden, weil schon 
der vorletzte Buchstabe ein n war, und man es möglichst vermied, 
eine Lesemutter 1 oder i unmittelbar hinter einen Eoneonanten i 
oder * zu setzen, vgl. Ges. % Nur bei rrm? lag kein beson¬ 
derer Grund für die Beibehaltung des n- vor; doch hat sich bei 
diesem Worte die altüberlieferte Schreibung öfters noch bis ins 
Jüdisch-Aramäische erhalten! wenn auch die Schreibung oder 
'nojf dort schon bevorzugt wird., s. G. Dalm&n, Gramm- des jiuL- 
paläsL Aramäisch f 2, Anfl. (1905) f S. 126 £. und vgl. oben S. 334 
Anm. 1* 

Endlich kommen wir zu der Bezeichnung von und -t; 
flnrch n-, Wie man duze gekommen ist, di ose beiden Vokal: 
durch n- anzudeutun, habe ich eben 5+ 3291\ gezeigt. Daß Schrei¬ 
bung mit 1- und hier nicht vorkommt, wird eich daran? erklären, 
d&ß die auf -# und -p ausgehenden Formen von Wurzeln n i, hei 
denen eine solche Schreibung historisch möglich wäre. z. B* 
aus i/alui* nb:." 1 aus /*VyÄfy, ihren letzten Radikal V oder ■*- schon 
sehr früh verloren haben; schreibt doch schon die Mcsaiuschrift 
„er baute*- (s. oben S. 323) und die Siloah Inschrift Z. 1 5Tn 
war“. 

Auslautendes -f muß stets bezeichnet werden* Das ist leicht 
begreiflich, da -f meistens in Ableitungen von Wurzeln rrt vor- 
kommtt für welche die Schreibnng mit n- überhaupt charakteristisch 
und zur Erleichterung des Verst&ndnisseg dringend erwünscht war, 
vgl oben S. 333. Aoch bei den einsilbigen Wörtchen n t „dieser“, 
TTo „was ns „Mund“, nfo „ein Stuck Kleinvieh“ ist Pieueschrei- 
bnng notwendige weil sie sonst nach dem oben S. 333 erwähnten 
Grundsatz zu Präpositionen herahsinken würden. 

Auslantendes -rt wird oft durch rt- angedentet, bleibt aber in 
einigen Fällen unbezeichnet. Ich werde zu zeigen versuchen, wie 
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auch hierfür die Rücksicht auf das Verständnis maßgebend ge¬ 
wesen ist- Dabei beginne ich mit den Füllen, in weh.hen <J— ge¬ 
schrieben wird. 

Reim Fronemen personale separatem haben wir in der 2. Fers. 
Fern. Flur, die längere Form n;rs neben der kürzeren-rs. in 
der 3. Fers. Maak. Flur. die längere nsn neben der kürzeren m. 
Hier erklärt sich die Pieneschreibung aus der Notwendigkeit, die 
beiden Formen zu unterscheiden- Tjnd es ist leicht begreiflich, 
daß man dann auch die 3, Fers. Fern. Plur- nsn geschrieben bat, 
obwohl Tn nicht als Pronomen separatem, sondern nur in Verbin¬ 
dung mit Präpositionen vorkommt. 

Auch bei den entsprechenden Pronomina sui'fixa kommen neben 
den hier durchaus vorherrschenden kürzeren Formen zuweilen län¬ 
gere vor: 2, Fers. Flnr. Fern, re?-, 3. Fers, Flur. Huk. resn-. 
Fern o- ä. (Ges. § 91/. 0- Auch eie müssen natürlich zum 
Unterschiede von ^'t VJ- P 1ene geschrieben werden. 

Das Fragewort “S „was?“ ist unter Umständen wohl wirk¬ 
lich mit -h gesprochen, s. oben S. 3BÜ. Außerdem mußte es von 

wer ?*< onterscbleden werden. Dafür hätte es allerdings gc- 
nib't, plene zu schreiben und das defektive 12 für „was? 1 zu 
reservieren ; und in der Tat findet eich einigemal bloß u für „was ?‘\ 
h Ges. 37 c. Aber dann muß 3 nach der schon zweimal er¬ 
wähnten Regel mit dem folgenden Worte zusam m engeschrie ben 
werden, vgl. z. B. Jes. 8u ,.was ist euch ? 1 Dadurch ver¬ 

liert sich aber das Wort zu sehr; auch fällt es mit detn in allen 
möglichen Bildungen vor kommenden Fräformativ -TS (hfigS, sipn 
u. dgl.) und der Präposition -a zusammen. So ist es auch von 
diesen Gesichtspunkten aus leicht begreiflich, daß man regelmäßig 
ms geschrieben hat. 

Beim Xotnen wird -fl als AkkusativemluTig und als Fern in iu- 
endung stets durch rv angezcigt, vgl. den Akkusativ (V) “hh „Nacht 11 
auf der Mcaain schrift (s. oben §. 323) und die Feminina nap: 
„Durchstich“, mt „Spaltet?)“, rena „Teich“, trm „Elle 11 anf der 
Siloahmschrift. Ohne das tt- wären beide Endungen überhaupt 
nicht zum Ausdruck gekommen, und man hätte die Form mit der 
Akkusativendung nicht von der Form ohne Endung nnd das Fern, 
nicht vom MHsk. unterscheiden kennen. 

Entsprechend schreibt man beim Verbnm rea;? „sie tötete“ 
zum Unterschiede von heg „er tötete“ und bezeichnet auch die 
Kohortativeudung stets durch TT—, Überflüssig aber und uur aus 
der Wirkung der Analogie zu erklären ist die Fleneschreiliung der 
Endung n > Im Imperativ und Imperfektum, da die Eudung nicht 
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aus dem bloßen Vokal -4 besteht und Verwechselung mit anderen 
Formen zwar möglich ist — „tötet (o Frauen l)“ könnte aneh 
„er tötete sie (die Frauen)“ oder I^WjJ „ihr (der Frauen) 
Töten“ gelesen werden —, aber doch nicht naheliegt. In der 
Tat kommt hier anch noch gelegentlich, besonders im Pentateuch, 
die Detektivschreibnng vor, s. Ges. § 46 f, 47 / und Fr, Ed. König, 
Historisch-kritisches Lehrgebäude der hebr. Sprache 1 (1881), 8. 2891'. 
ü09f. J ). 

Daß auch das auslautende -4 der Verba n"b plene geschrieben 
werden muß. bedürf nach dem öfter über diese Verbalklaase Ge¬ 
sagten keiner Begründung mehr. Als einzelnes Wort sei noch 
nyj( wie ? ^ genannt, d«u durch die Pleneschreibnng von der kür¬ 
zeren Form unterschieden wird. 

Wahrend -4 in den angeführten Fallen regelmäßig plene ge¬ 
schrieben wird, wird ea in drei anderen Füllen ebenso regelmäßig 
defektiv geschrieben , nämlich beim Pronomen personale suffixum 
in der 2. Pers. Mask. Sing. ?f- ond in der 3. Pers, Fern. Sing, rv 
und beim Perfekt des Verbums in der Endung der 2. Pers. Mask. 
Stng. r-. 

ln allen drei Fällen besteht die Endung nicht aus dem bloßen 
Vokal -ü t sondern diesem geht noch ein Konsonant voraus. Scholl 
durch die Schreibung dieses Konsonanten kam die Endung in der 
Schrift zum Ausdruck: daher war Plencschreibung nicht unbedingt 
erforderlich. Bei dem Suffix n- war sie aber nicht einmal mög¬ 
lich, da es schon ein n als Konsonanten enthält, und man dazu 
nicht noch ein n als Lcscmutter hin zufügen konnte, vgl. Ges. § ßA\ 
Daher ist die Dcfoktivschreibung gerade bei ganz streng auf- 
rechterhalten *). Auch konnte eine Verwechselung mit dem m aa¬ 
lt Krroi« nicht in 12X0 Gen. Iss und 1K"2 Kxed, 2so wohl mit Hecht 
rfttith die Dcfektiwbreibuiig veranlalStc falsche Yokalisaüonec für und 

■j(Hp (so ist in Ruth l*u lokalisiert). Allurdingt flllt der aunlauundc Vokal 
der Endung na. wie mir Liltmann bemerkt, in mehreren neunrabischeD Dialekten 
fort, uud es wird dann vor dem -n ein littfsTokai eiui;eschohen, s. Brock. S, hfif) 
und’ t, Hauer, Das ralnstintebe Arabisch, 3. Aull. (1913), S. 23 (iciftin „schreibt 
[o Frauen I]*, „Brhlaptl“, i/Ärimin «verstellt !*). 

-2) Wenn jedoch das h des Suffixes -hä ausfülll und nur noch der Vokal -a 
übrigbteibr, wie in rtSEX „von ihr“, „sio tötete sie“, nihppl „« wird 

sie töten*, den Feminines der oben S. 326 angeführten Maskulin» tJlSt, , 

^ 2 -*^ so darf das -« nicht etwa auch defektiv geschrieben werden, da das 
Buffix dann in der Schrift gar nicht tarn Ausdruck kommen würde, sondern da» 
Suffix muß auch dann durch ein il-, das in diesem Falle natürlich nnr noch U';t- 
mutter ist, angezeügt werden. 
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kulinUeben Suffix -Afl ja nicht mehr statfänden, seitdem mau dieses 
in- (oder V) schrieb, vgl. oben S. 327 f. 334. Eher wäre Piene- 
Schreibung bei 5[- und r- möglich and in gewisser Weise auch an' 
gebracht gewesen, da diesen maskulinischan Endungen ebenso ge¬ 
schriebene feroininische gegen überstellen, und Id der Tat kommt 
auch gelegentlich <id* (Gcb. § 58p. i. Ult/, e. 103p) und np,- (g 44p) 
vor. Auch wird das entsprechende Pronomen separat um “pjt „du“ 
fast immer zum Unterschiede vom Fern. PS mit i> geschrieben 
(§ 32//). Aber dies hat seinen besonderen, spater za erörternden 
Grund (a. unten S* 341 f.). Im übrigen muß man sagen, daß eine 
Unterscheidung der beiden Geschlechter gerade bei üec 2, Pers. 
nicht unbedingt nötig war, da sich aus dem Zusammenhänge sofort 
ergab, ob der Angeredete ein Mann oder eine Frau war. 

So sehen wir, wie auch für die Pieneschreibung der anslau- 
tenden Vokale im A.T. in erster Linie die Rücksicht auf das 
Verständnis maßgebend gewesen ist. Und vor allem hat sich 
ein Grundsatz ergeben, den ich hier noch einmal ausdrücklich for¬ 
mulieren und an zwei weiteren Beispielen illustrieren möchte: 
alle Endungen, die nur aus einem Vokal bestehen, 
müssen plene geschrieben werden, da sie sonst in der 
Schrift nicht zum Ausdruck kommen würden. Bei ~b „dir* kommt 
das Suffix bereits in dem 7- zum Ausdruck, daher genügte hier 
die Defektivschreib ung; bei roh „gehl“ dagegen heißt schon die 
Form an «ich tjb , und die hinzukomuicnde Kohortativendong würde 
gar nicht erkennbar sein, wenn man sie nicht durch das iln- 
gezeigt batte. Der Plural ffu „Völker 11 ist regelmäßig defektiv 
geschrieben, weil man hinter 1 als Konsonanten nicht noch ein ' 
als Lesemutter hinzu fügen mochte (Ges. § 8 k ); ebenso nnra (Gen. 
10 ä . tP.n- m), weil diese Form schon durch ihr EH- hinreichend als 
Plural charakterisiert war; dagegen ist der Status constr. dos 
Plurals ■ns trotz des doppelten ' ebenso regelmäßig plene ge¬ 
schrieben, weil sonst der pluralische Charakter der Form in der 
Schrift nicht zum Ausdruck gekommen, und der Plural nicht vom 
Singular zu unterscheiden gewesen wäre. Dies ist übrigens nur 
eine Weiterausgestalfctmg desselben Prinzips, das wir, freilich nur 
recht keimhaft, im PhoniziscLen fanden: hat man dort wenigstens 
die Pronomina suffixa und die Kisbe-Endung stete irgendwie in 
der Schrift angezeigt (s. oben S. 320f,) t so hat man hier dafür 
gesorgt, daß alle Endungen in der Schrift zum Ausdruck kamen. 

Und noch etwas anderes, was gelegentlich vergehe tnmeu ist, 
möchte ich zum Schluß noch einmal hervorheben. Wenn man die 
hebräische Orthographie ancb zweifellos in erster Linie ans dem 
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Streben nach Unterscheid an g sonst ztisa mm anfallender Formen er¬ 
klären muß, so darf man doch nicht so weit gehen, dabei auf alle 
Verwechselungen, die irgendwo nnd irgendwann einmal Vorkommen 
können, za reflektieren, sondern muß sich auf die näher lie¬ 
genden Verwechselungen beschränken. So ist z. B. die 
Gleichschreibung von FÖcp „da, o Mann, hast getötet' nnd iwsp 
,.do, o Frau, hast getötet * 1 ', wie schon bemerkt, durchaus erträg¬ 
lich, weil der Zusammenhang sofort lehrt, ob der Augeredete ein 
Manu oder eine Frau ist. So macht es auch nichts ans, daß fb 
„geh!* 1 und „dir“ gleich geschrieben werden; denn ans dem 
Zusammenhänge wird sich regelmäßig sofort ergeben, ob „geh!" 
oder „dir" gemeint ist; und selbst wenn z. 8. in Gen. ib Tb 
geschrieben steht, weiß doch der Kundige sofort, daß es „geh dir I" 
heißen soll. Dagegen ist die phonizische Gleicbschreibong der 1. 
tmd 2. Pcrs. Sing. Perf, fnbsp) eigentlich unerträglich nnd die 
Differenzierung im Moabitischen nnd HebräLscben ganz natürlich; 
denn ob derjenige, der zu einem anderen redet, von sich selbst 
oder von dem anderen spricht, das konnte in der Tat oft genug 
zweifelhaft sein. 


Kapital 3. 

Pieneschreibung kürzerer, Defektivschreibung längerer 

Formen. 

Mau hat längst richtig beobachtet, daß dieselben Vokale oft 
in kürzeren Formen plene, in längeren defektiv geschrieben werden. 
So heißt es z. B, bei Ges. § 8/, 

„daß die scriptio plena in zwei aufeinanderfolgenden Silben 
im allgemeinen vermieden wurde; vgl, z. B, X'2: , aber cnttl: t 
pwjx, aber trjxft 1 }; hip, nibp; rein*, 

Und schon der atte Gesenins selbst bemerkt in seinem „Ausführ¬ 
lichen grammatisch-kritischen Lehrgebäude der hebräischen Sprache" 
(Lpz. 1817). 8. 50, 

„daß die defective Schreibart vorzüglich darin gewählt wurde. 


1) Dies Beispiel, das lieb ans d&r gleich ati^nfulirendeo Stelle des alten 
Genius bis in den neneateB Geseniu5-EantzBcli forrgeerbt fcuit > ist schlecht ge- 
Vlfilt Denn D^JTTZ kümtnt nach Mau de] kern s Kouliordjinr nur dreimal tor (KM, 

1 2tH. II 10 fl- Hm. 14 io}. Scinsl ist immer geschfiefrra, oder auch Cp 1 ^? 

{Güel 10 14 ntdmaL sw. u. Deut, 4 b. 16 d. h, an allen StelleD, wo der Plural 
iüj Pentateuch forkonimt, außer Exod, 23 h; außerdem Kieoh. 23^). 
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w?rm das Wort hinten gewachsen war, und man orthographisch 
ersparen wollte. Von 3 fitstentibus wird dann in der Eeuel 
die erste dctVetiv geschrieben, z. B, “bs ITur, tFrfes, bmi 
mit Suff- -ttT; p-“ Plur, crfn?; räK mit Sttf. tO'fÜ»; sel¬ 
tener die zwcyte, z. B. "bp i statt K _ rr 4 19 os. f*. 17 

[lies 16], 19 (gevr. B*:r: 4 Mob. 3,19 flies &]}'); CD'nfc 1 Mos. 
40 10 (dagegen rr'" V. 13 |lics 12 ]); am seltensten werden 
bevde defwstiv gefunden z. B. CCbd 2 Mob. 14, 13 [lies 7] f. 

c*nt* Ezccb. 22 [lies 32], 13, oder diu Grundform selbst 
ohne hmzugekoimmene Verlfingerong T z. B. bp f, bip Stimme; 
CH ~ r, 32.34 f. C'tts, *ia f. -p: (Leuchte' 2 Mob, 23,2 
[gemeint ist wohl 3 Mos. 24, 2, wu aber nicht 13, sondern 13 
steht].“ 

Die vom alten Gesenius angeführten Beispiele zeigen zugleich, 
daß hier, wie überhaupt bei den Leaemüttern im Inneren der 
Wörter, von strenger Regelmäßigkeit keine Rede sein kann: auch 
gehen die hebräischen Handschriften, wie schon früher (S, 317) 
bemerkt, gerade in der Setzung dieser LeBemütter sehr oft aus¬ 
einander. Trotzdem kann das Vorhandensein einer starken Ten¬ 
denz, kürzere Formen plane, längere defektiv zu Betreiben, jedem, 
der die uns vorliegende Orthographie des Alten Testamentes auf¬ 
merksam betrachtet, durchaus nicht zweifelhaft sein. 

Wie erklärt »ich diese Tendenz? leb glaube: daraus, daß 
längere Formen im allgemeinen schon an sich leichter zu 
erkennen und weniger zweideutig sind als kürzere, so daß 
es bei ihnen auch weniger notwendig war, das Verständnis durch 
die Hinzulügung von Lesemüttern auf die richtige Spur zu leiten. 

Nehmen wir z. R, das erste Wort, welches der alte GeseniuB 
umfahrt, ribsc .Gott“. Es kommt im 3ing. mehr als DO mal, im 
Plur. unendlich oft vor und wird, wie GeBeuius richtig angibt, 
regelmäßig im Sing, plene, im Plur. defektiv geschrieben. Defek- 
tivsclireibung des Singulars findet sich nach Mandelkerns Konkor¬ 
danz, die, wenn sie auch die Varianten der Handschriften und 
Ausgaben unberücksichtigt läßt, doch ein Für unsem Zweck hin¬ 
reichend treues Bild gibt, nur in Deut. 32 it (aber 32 i S “bstj, Käa. 
II 17m (aber Q're richtig irfb»). Dan. 11» (nbsr, aber gleich 
darauf in demselben Verse "~^b') T außerdem an der einzigen Stelle, 
wo der Singular mit einem Suffix verbanden ist: Hub. 1 n iribssb. 
Im Plural wird das ö ito Stnt. abs, C’vfbK stets defektiv geschrieben; 

0 JiJe Ausgaben von Kitte! und Oinsburg haben umgekehrt Citr: in Kam. 
3», B"Cr£ in Num- eia.nf. 
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PleneEchrcii ung findet >ich. nur ein paarmal in anderen Formen 
des Plurals und zw&t nur im Psalter: Fs. 18 *t (aber in der 

Parallel stelle E?pm. U 23^ 145 1 irf&öfc und in Patina 143 io 

*rrty. Diesen Unterschied erkläre ich mir daraus, daß der de¬ 
fektiv geschriebene Singular auch n':y „Fluch“, nhat oder 
Terebinthi^ . “iy „diese 44 gelesen werden könnte, der Plural 
dagegen, sobald nusri nur die Endung plene schrieb, absolat un- 
zweideutig war und --albst bei völlig defektiver Schreibung (arfe«i, 
die aber in Wirklichkeit Im A. T* nicht vorkommt, höchstens mit 
defektiv geschriebenem cri:y M zu Ihnen“ hätte verwechselt werden 
können. Ebenso war auch der, wie gesagte nur einmal verkom¬ 
mende Singular mit Suffix schon in der Schreibung ganz un¬ 
zweideutig und bedurfte keiner weiteren Verdeutlichung. 

Ein anderes Beispiel ist „Zeichen"* Nach Mandelkern 
wird es im Sing, fast immer plene geschrieben; nur wenn es mit 
dem Artikel oder der Prripoßition b verbunden ist. kommt zuweilen 
Defektivschrdhnug vor: Excel- 4* zweimal. 8n ryn (sonst @mal 
nta“), Exöd, 12 u Ftrt (sonst 14mal pftefe}* Dagegen wird der Plur, 
öi’Aö^A trotz seines doppelten ö häufig ganz defektiv (ntiÄ) ge- 
pchrithen, und auch da, wo die Lesemntter i kinzogeiügt lsl, ist 
sie, obwohl der Plur. ohne und mit Suffix Ho mal verkommt, d"cb 
niema Ih in beiden Silben hin zugcll igi. sondern nur entweder in der 
ersten oder in der zweiten Silbe, Der Plur. rry war eben schon 
an sieh nnv erkenn bar, während der Sing. ry. besondere wenn er 
weder den Artikel noch eine Präposition vor sich batte, mit dem 
Akkusativzeichen r# t der Präposition ry „mit“, dem Pronomen 
pers. *epar. der 2, Pem Sing. FS (allerdings fast immer nrjs ge¬ 
schrieben) imd Ftf und auch mit rs „Pflugschar (?) fc| EnsammeDfieL 

Wie maßgebend für die Pleno- und Defektiv Schreibung die 
Rücksicht anf das VexötändiUfl gew esen ist, sieht man auch an dom 
Weite "VS3 ..Held“ das im Gegengabe zu der sonst herrschenden 
Tendenz auch im Plural meistens mit i geschrieben wird* ^zi 
^Ileid“ wird durch das ' von :i ManTt t( unterschieden Diese 
Unterscheidung war aber nicht nur im Sing-, sondern nach im 
PInr, angebracht* da auch die PluraJc ffr'sa and ü*"öa gleich aus¬ 
gehen, wenn man nicht in o^zä das 1 einpetzt. 

Durch die blättrigen Darlegungen wird die Tendenz, kürzere 
Wörter mehr plene, längere mehr defektiv zu schreiben, genügend 
erklärt sein. Diese Tendenz hat nun aber, nachdem sie sich ein¬ 
mal ausgebildet halte, zu einigen eigentümlichen Konsequenzen 
geführt. 

Ich habe im vorigen Kapitel (S. 338) bemerkt, daß hfk ,,dn u 
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farst immer, das Suffix r r und die Perfektendung n- zuweilen plene 
geschrieben werden. Die Plcneschrßlbing hat hei hpiä Ihren guten 
Grund: bloßes rw ist, wie wir eben bei gaben, recht vieldeutig. 
Ebenso erklärt es sich leicht, daß man die 2. Pers. Mask, Sing. 
Perl', von rra !r sterben +; und mr „setzen" plene geschrieben hat: 
Ezech. SS« pprn, Pa. 8 t ™t5 (ebenso Ps. 90 s Q*rc T aber Etbibli 
ts)k denn da das t der Endung mit dem t des Stammes zusammen- 
fiL-l t kam die Endung bei Defebtivschreibimg gar nicht zum Aus¬ 
druck, und die 2. Pers. Mask. w«r nicht von der 3. Pers. Mask* 
zm und ri zu unterscheiden 1 ). Sonderbar aber ist es, daß man 
nun auch zu Frt „du gäbest“ sehr oft ein n- hinzugeftigt hat 
(63 mal riPPi T 26mal Plis), Hier kann man, da schon pp: unzwei¬ 
deutig ist, keinen anderen Grund für die Plenescbreibung annebmra 
als die durch die Assimilation des 3. Radikals hervorgemfena 
Kürze der Form; und es scheint nicht ettuna! bloßer Zufall zu 
tL-in, daß FJITü noch etwas häufiger defektiv geschrieben wird, wenn 
es ein i vor sich hat und dadurch schon etwas verlängert ist (19 
mal nn: ta . h 40mal nrrr i B ab wann es für sich allein steht (7 mal 
pirz r 23mal HFr^). Auch kann man erwähnen, daß unter den 
übrigen Beispielen l'Eir plene geschriebenes np- t welche Ges. $ 44*/ 
aiiiührt- zwei besonders kurze Formen sind ; Gen, 2I*?i nr"3 „du 
weilst als Fremdling“, Eon. TI Ha HP031 ..und du sollst fliehen". 
Doch stehen daneben einerseits längere Formen von anderen Verben, 
die gelegentlich gleichfalls plcne geschrieben werden p z. B. nnrp 
„du weißt" Sam. II 2 an (vgl. Gea. a. a. 0,) ? andrerseits ebenso kurze 
Fi rmen, die defektiv geschrieben werden, z,B. Fir:p „du standest 
ani“ Sam* II 12 ai m ü. 

Ebenso sonderbar wie die Pleuesebreibung rsp.r: und ebenso 
nur ans der durch die Assimilation bervorgerufeuen abnormen 
Kürze der Form erklärbar ist die Plaue Schreibung den Suffixes n- 
m ro^ „er wird dich schlagen“, die sich ausnahmslos an allen 
sieben Stellen findet, wo die Form verkommt: Deut, 28». n. » 
TOS?, Jes* 10»* Jer, 40». Pa. 121* n||\ Auch in einigen anderen 
Fällen, wo dasselbe Suffix plane geschrieben wird, ist der Grund 
in der Kürze der Formen zu Buchen; 

„wo bist du?“ Gen. 3* (sonst nicht mit diesem Suffix 

vorkommend) 


1) Alloritisg« fallt W der PU»«üttBibttnt die 2. Pen. Mask. mit der 3. Pen 
Fern. PtTE und PHP mmmen. Ah*r dies ^urdö nkbt aU «o aia^nd emiifundflit, 
da. dis t>&d4'ü1ech£ sich meistens im dem Zy* iü] tpenJninge Siebter ergibt als die 
PoraoiL 
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rers „wie da“ Exot!. 15u zweimal, sonst stet» 7fi75| 
rzvz „dein Kommen“ Gen. 10 u» zweimal, io. 13 io. 25 i«. Kön. 
1 19«, «onat oder ?|»i. 

In den beiden letzten Fällen kann ein Zufall kaum obwalten, da. 
die Pleneacbreibtuag des Suffixes nur dann vor kommt, wenn das a 
von 1123 and tca defektiv geschrieben and das Wort dadurch in 
der Schrift kürzer geworden ist. 


Kapitel 4. 

Wechsel der Orthographie. 

Auf der Mesainschrift wird, wie schon S. 316 bemerkt, 
T m seinem HuuEf 1 2 in Z. 7 defektiv nfiaa, in Z. 25 dagegen plene 
rrP33 geschrieben- Ebenda werden die Formen na' „seine Tage“ 
z. 8 und nun „seine Armen (?)“ Z. 2U, die etwa wma; nnd «; 
zu sprechen sind (s, oben S. 322), defektiv, dagegen “"nytE „ihre 
Tore“ Z. 22 plene geschrieben j daß nn^u weibliches, nur 1 und nn 
männliches Sulfix haben, macht nichts aus, da die Mcsainschrit't 
sonst zwischen beiden Suffixen keinerlei Unterschied macht, a. oben 
S. 321 f. *), Diese Inkonsequenz fallt uns auf; sie ist aber vielleicht 
beabsichtigt. Vielleicht hat der Schreiber der Inschrift in diesen 
Füllen, wo verschiedene Schreibungen möglich waren, absichtlich 
zwischen ihnen gewechselt. Über bloße Vermutung kommen wir 
allerdings hier, wo das Material so dürftig ist, nicht hinaus 3 ). 

Mit Sicherheit dagegen können wir solchen absichtlichen Wechsel 
der Orthographie Im Alten Testamente konstatieren. Aller¬ 
dings wird anch hier die Untersuchung von manchen Schwierig¬ 
keiten bedruckt. Die alttcstamentlichc Orthographie ist an», wie 

1) Das gleich »ui' folgende nniriTC „ihre Türme“ muß hier aas 

dem Spick bleiben, da die Moabiter noch die ureemitische Form SflVWÖ statt 
der belrÄiaehcn rrrfcrilp gebubt baten können. 

2) Analuge Bcnbariitnngen wurde renn gewiß auch an anderen Inschriften 
toii hen können. Ich kann allerdings zur Zeit, da ich die Inschriften nicht darauf 
flurtbgwuken hebe, nur noch di« Inschrift des Königs J"hawuielek toii Bjrblo" 
(M. Udibareki, Altaem. Teste 1 [15071 S. 12—14) anführeu, in der das Akku¬ 
sativ reichen in Z- 3- 7 rtt, in Z. 8- 15 dagegen fn» geschrieben wird , ein 
Wechsel, der kaum xufüllig ist, da dieselbe Inschrift in Z. 4—ß aueb zwischen 
den einngleicbcn Demonstrativis und T und zwischen Substantiven mit und ohne 
Artikel wechselt l*j7 und T lösen sich dort gana regelmäßig ab; p. T, p, T, TT, 

KU.UI Schluß JÄH l 1 E-tlk- $■), 
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fiehon S. 317 f. bemerkt, mir in stark modernisierter Form erkaltea. 
und durch die llodemisieniiig »änl gewiß manche Inkonsequenzen 
rein zufällig in sie hineingekomnien- Aach müssen wir infolge 
dieser Modernisierung natürlich darauf verzichten. fest® teilen zu 
wullen, inwiefern der Wechsel der Orthographie etwa schon auf 
die Originale der alttestarnent Heben Schriften selbst zurückgabt* 
Aber bei aller gebotenen Vorsicht and Zurückhaltung dürfen wir 
d^yh sagen, daß jener Wechsel der Orthographie bei Wiederkehr 
derselben Wörter so häufig Ist» daß man ihn na möglich ans bloßem 
Zufall erklären kann. 

Schon Fr* Böttcher! Ausfuhr!. Lehrbuch dar bebt* Sprache L 
(IBGG)* 8- 95 bat einen häufigen Fall solchen Wechsels* hei dem 
sich ohne die Annahme einer Absicht nicht wohl auskommen läßt, 
beobachtet. Er sagt: n Weggelassen sind die sonst gewohnten Yo- 
cal- oder Dehnbnchstaben . * * nicht selten, wo dasselbe Wort oder 
ein entsprechendes. schon mit Vocal buch stab verdeutlicht T kurz 
zuvor da warund er führt eine größere Zahl von Beispielen an, 
als erstes Gen* 19 S9 und na ira^Si v mä ln ihrem Aafafchen“ + 

Sehr viele weitere Beispiele ließen sich mit leichter Mühe hinzu¬ 
fugen. Ich führe nur zwei charakteristische au: 

1) In der Fabel Joilmms in Rieht 9 ist „werde König“ zu¬ 
erst plane geschrieben: * reibs \nach dem Kftbibh), dann defektiv: 
m ‘'0013, dann wieder plcne; ia "tffcü (nach dem KHhlbh)* und 
schließlich wieder defektiv; u T^Bu 

2) In der Geschickte von den Träumen Pharaos Gen. 4^ wo 
sehr oft dieselben Worte wieder kehren, ist ff Kühe ü zuerst regel¬ 
mäßig plane geschrieben; tt rf.iB, aber nachher einmal defektiv; 
ja rno. Ebenda stehen nebeneinander 

2 rrm und 4.1 # nfei lt seh5ne“ 

». 4. 19 , sd rftn nnd it rÜTj „schlechte' 

*, fl. 7 . 2 a nipn und 4 . «4 „dünne 11 
**). n* ti- n rrab nnd zweimal räb „gute“ 

1 nifbnrn und u pftom „und sie verschlangen" 

7 rr.sth*e und m niftE „volle 14 * 

Aber da® zuletzt genannte Kapitel Gen. 41 seigfc zugleich, 
daß durchaus nicht immer zuerst die Piene- und dann die Defek- 
tivachreibnng kommt, sondern daß es auch umgekehrt sein kann. 
M rteraufkomiiiende 11 wird, obwohl gerade dieses Wort die erste 
der in diesem Kapitel so zahlreichen ffcmimriischeti Fluralfonneci 
ist, doch zuerst defektiv geschrieben: ■ ri^5 ? und erst dann plene; 


}} Aber IwitLel = s rflE 
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3,5 rflbäfrj und dieselbe Erschelmmg wiederholt sich nachher,, wo 
der Pharao seine Traume erzählt, denn auch tuer wird das Wort 
wieder zuerst defektiv geschrieben : i* rhr 1 ), and er*t dann plene: 
iü ribj: zum ^Schluß aber kommt wieder Defekt!v^chreibtmg: if + 2 : 

Ebenso geht die Defektivsebreibung PS^HS f ,fette :i i .1 der 
Pleneschreibung rwna e. t. m voraus, -und erst zum Schluß kommt 
wieder Befektivschrcibang; iq ri*H3- Auch „versuogte“ wird in 
der Endsilbe zuerst defektiv geschrieben: a und nachher 

pinne: »- *: rnifjo; doch geht mit diesem Wechsel ein anderer 
Hand in Hand, da das in der Endsilbe defektiv geschriebene Wort 
Pleneadireibnng in der mittleren Silbe bat und umgekehrt. 

Entsprechende Beobachtungen lassen sich auch an vielen an¬ 
deren Stellen des A* T. machen. Gleich in Gen, 1 finden wir 
,Jjichter u zuerst völlig defektiv geschrieben: u nhka f erst dann 
in der mittleren Silbe plane: 15 rrf\)m t und zum Schluß wieder 
defektiv: u rftej. In Gen. 10 ist das gewöhnlich plene geschrie¬ 
bene Wort „Held*' (vgl, oben S. 341} zuerst zweimal defektiv ge¬ 
schrieben: *. if 1 , nnd erst zum dritten Male plene; o 2 Und 

bei dein Worte *„nackte“ kt in Gen, 2 s* zwar die zweite und 
dritte Silbe plene geschrieben, aber diu erste defektiv: 
während bald darauf In 3? die erste Silbe plene und die beiden 
anderen defektiv geschrieben sind: Beabsichtigt ist hier 

m. E, in beider] Fällen dieselbe Aussprache*. Überhaupt glaube ich 
nickt, daß gö neben b?v® auch ein a“i? * nackt 11 gegeben hat, cn? 
verdankt seine Existenz lediglich der Punktation. die sich zei 
mechanisch an die überlieferte Orthographie klammerte und da, 
wo die erste Silbe defektiv geschrieben war, regelmäßig Ci7 statt 
ths yokalisiertc, freilich nicht ohne inkonsequenterw T ciHe einige 
Ausnahmen znzujassen und anch defektiv geschriebenes 
weilen (nach Mandelkern Ezeeh. 16 7 . lrf m. 23s&) BriCP zu vokal isicrGU. 

Dieser häufige Wechsel der Orthographie läßt sieh* da er sich 
oft in dicht aufeinander folgenden Versen findet, nicht ausschließ¬ 
lich ans Nachlässigkeit bei der Renovierung der alttestamentUdren 
Orthographie erklären. Es wäre doch zu sonder bar t wenn man 
z- Eh ein ursprüngliches in Gen, 2 zu u^l”^ und wenige 

Verse darauf au b purem Üangei an Aufmerksamkeit zu mvp ge¬ 
macht hätte. Wir müssen vielmehr die den alten Hebräern eigene 
Freude an der Abwechselung zur Erklärung heraiiziehen. 

Diese Freude liegt ja den Hebräern sozusagen im Blute. Der 
Dichter bemüht sich vor allem, denselben Gedanken in den par- 

l) Aber EMtf: w 
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allelen Versglicdeni anf möglichst verschiedene Weise anszndrücken, 
und wechselt daher, um nur ein Beispiel au zu führen, gern auch 
zwischen Perfekt und Imperfekt, was unter Umständen zur F'.lge 
hat, daß wir gar nicht aas machen können, von welcher Zeit er 
eigentlich spricht. Und anch der Prosaiker liebt, falls er nicht 
gerade durch genaue Wiederholung derselben Worte einen beson¬ 
deren Eindruck erzielen will, sehr die Abwechselung. Sogar der 
Priesterkodcx, als dessen Cbarskteristiknm mit Recht die stete 
Wiederkehr derselben Ausdrücke hervorgehoben wird, ist nicht so 
eintönig, wie man danach glauben könnte. Man braucht nur ein¬ 
mal in Gen. 1 die Verse 11 und 24, welche Befehle Gottes ent¬ 
halten, mit den Versen 12 and 25, welche über die Ausführung 
dieser Befehle berichten, za vergleichen, oder in Gen. 23 eich dio 
mehrfach variierte höfliche Bitte um Gehör anzusehen (nach rich¬ 
tiger Herstellung des Textes *;* rhjk ^i3FE#j u ^rciE ib, 
>" 7 ' 3 rf ?T“* h/i 5 wie u), so wird man merken, daß auch 

dieser Schriftsteller bei aller Gleichförmigkeit seiner Ausdrucks- 
Weise doch im einzelnen nach Abwechselung strebt. Dies ob Streben 
erstreckt sich auch auf die grammatischen Formen: „nach seiner 
Art 1 heißt Gen. ln irrb, dagegen n, u. » ^rcipb, und wiederum 
Lev, 11 is. a (1°) *b?ob, le. M (2 n —4“). id Deut. 14 n lircb, 

i 5 ! tn'"^ch. Erst recht findet sich solcher Wechifll zwischen gleich¬ 
wertigen Formen natürlich bei anderen Schriftstellern; hier nur 
einige Beispiele aus Stellen der Genesis, die nicht dem Priestcr- 
kodex. sondern dem Jahwistcn oder Holdsten Jingehören: 8w.it 
hm nnd hm d. i. nach richtiger Aussprache irei und bmi „und 
™ wartete“, 19«. a» (vgl. Ges. § 126 1 /) und trnri rirhs 

„in jener Nacht'*, 21 a. m TrrijEb und nrjab „fHr sich allein“ (beides 
seltene Formen für rJ5^)i 24 «.in pbh und pbh „zu übernachten“, 
37 ? snafc» „Garben 1 * und 0^ „eure Garben“. Anch in den 
aramäischen Stücken des A. T. finden sich analoge Erscheinungen, 
7 .. B, wechseln in demselben Verse Jer, 10« die beiden Formen 
Kfn* ünd »to Er<ie “' v &- A ramme papyri discovered at As- 
saan ed. Sayce and Cowley (19Ü6), Papyrus B, wo in Z. 15 f. 
gleichfalls zuerst K?iN und dann wis erscheint, 

Nach alledem ist es wohl zu begreifen, daß sich das Streben 
nach Abwechselung auch auf die Orthographie ausgedehnt hat, und 
die verschiedenen möglichen Schreibungen oft miteinander wechseln 1 ). 

1) Übrigens wechseln nicht nur Pleno- nnd DefektivBchreibun*. sondern auch 
TWHÜedone Arten der I'lenesdireibuDg: in Illob SB« wird zuerst HB „bien 
Resehrisben, daun NE; in E*. 40 ia ment dreimal nfe , dam, oükbuJ 1B; ebenda 
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Die späteren Jaden haben allerdings ftn dem Wechsel der Ortho¬ 
graphie zuweilen Anstoß genommen und ihn beseitigt; so haben 
sie in Gen, IS« das zweite i von rrarpsi t ,nnd in ihrem Anfstehen 51 
dnrch einen übergesetzten Punkt getilgt! nm dieselbe Schreibung 
rrapai wie in 19 m heraus teilen * 1 ), Aber sie hoben auch an dem 
■Wechsel der Formen zu weilen Anstoß genommen and z. B, in Gen. 
8 nt. ii statt bn*i und Vrr*} t um diese beiden Formen einander mög¬ 
lichst anzogl eichen, brr^ and bnw gesprochen, obwohl hm nicht 
von brr, sondern von bTI oder Ätl herhommt, and bnyn eine ganz 
unmögliche Bildung ist. 


»10 1 * zuerst einmal 7\B $ dann zweimal il (oder nach Gkstmrgs nettester Aufgabe 
nrehn&l HE and einmal ebenda 40 a> zuerst ein mal dann einmal ; 
ebenda 404S zuem zweimal Sin, dünn zweimal IE (anrh sonst wechseln in Ez. 40 
Tlk und "5, während in Es. fe nur ns„ in Er. 4 t nur IE Torkommt [nur in 
dütjpm drei Kapiteln kommt du Wort bei Ez. f&rj). 

1) Die Punkts t Eon erkennt jedoch wiederum diuse Tilpso^ nicht an, Sonde m 
Tokalkiert . 


24 
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Kollektaneen zom Kaiitiliya Arthaaäötra ’). 

Yon 

JaliUi Jolly. 

Vorg&lögt von Herrn IL Oldßnbarg: in der Sitzung vqid 25, Miirz 19lö. 

Zur Datierungsfrage 

Die überragende Wichtigkeit des K.A, für die altindische 
Staats verwaltun g, Politik and Kriegskunst, Rechts- and Wirt¬ 
schaft«- T Kultur- and Literaturgeschichte maß es entschuldigen, 
wenn hier der Vers ach gewagt werden soll, die schon viel ven¬ 
tilierte, schwierige Frage nach der Zeit seiner Entstehung noch 
einmal aafzngruifen. 

Das von mir ZDMGv 68, 365 ff. ans Darwins id&nim entnommene 
Argument, daß dieser Dichter des 7. Jahrhunderts n, Chr. das K A 
als ein nicht lange vor seiner Zeit geschriebenes Werk angesehen 
habe, ist von H, Jacob i ZDHG. 68,603—605 beanstandet worden, 
und ich gebe die Möglichkeit za, das „kürzlich“ von dem histori¬ 
schen Milien zu verstehen, in das der Dichter seine Märchener/ählnüg 
versetzt. Dann wäre die Stelle für die Datierung des K,A, ohne 
Bedeutung. Für viel wahrscheinlicher halte ich jedoch, daß ein 
„aus der Rolle Fallen“ Dandins vorliegt, dor dem Verfasser des 
damals modernen, oder wenigstens von ihm für modern gehaltenen 
Lehrbncbs der Politik, das offenbar zu seiner Zeit viel gelesen 
und such von ihm selbst fleißig benutzt war, einen Hieb versetzen 
wollte. Gerade wenn Dandin ein berechnender Schriftsteller war, 
wird er die etwas weit bergehohen satirischen Anspielungen aal 
das K.A. seiner Dichtung nicht ohne solchen besonderen Anlaß 


l) Die ruriiegenden UnttMimhungen ichliefrn sieh an di* ZT)MG. 63, 345 ff. 
tiü, 369II veröffentlichten an. 
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eitigefiüfihten haben. Meine weitere Vermutung, daß daa Maurya 
in Msmryarikü bei Dapdin vielleicht ^önig 1 bedeuten solle, war 
hauptsächlich durch den am Ff all enden Gleiehkhing dieses Kompo¬ 
situms mit mftendrürtht EA. 75, 9 bervorgernfen. Es kann aber 
auch noch darauf verwiesen werden, daß nach der indischen Glosse 
bei Hesjciüos: pcopief^* oC töp *lväav ßatiiltls 1 ) Moriya auch dem 
griechischen Altertum als ein indischer Ebnigstitel bekannt war. 
Der Bedeutungs Übergang wäre ähnlich äh denken wie hei der 
Entwicklung des Indmdaalnamens Caesar zur Bezeichnung der 
Kaiser. 

Ueine von Jacobi nicht berücksichtigte HatiptSchwierigkeit 
in Bezug auf eine allzu frühe Datierung des K.A* liegt nach wie 
vor in den nahen Beziehungen dieses Textes zu den jüngeren 
Gesetzbüchern, aal die ich schon in einem früheren Artikel ZDMG- 
67, 49—96 ausführlich hingewiesen habe. Ist das EA. wirklich 
seinem ganzen Umfang nach schon tim 300 v. Ghr. entstanden, so 
klappt die ganze bisher angenommene Chronologie der Smrtis wie 
ein Kartenhaus zusammen. Dadurch sieht sich der Arbeiter auf 
dem Gebiet des Dharinasastra genötigt, zu dieser Datierungsfrage 
Stellung zu nehmen. 

Nun hatte ich früher die Möglichkeit offen gelassen jene un¬ 
verkennbaren Beziehungen aus der Aufnahme jüngcrer t aber mit 
dem Grundstock des Werks geschickt verschmolzener Elemente 
aus den spateren Gesetzbüchern in das E.A. zu erklären. Jedoch 
schwinden, je eingehender man sieb damit beschäftigt desto mehr 
alle Zweifel an der Einheitlichkeit des ganzen Textes. Besonders 
die zull reichen Verweisungen nach rückwärts und vorwärts zeigen, 
daß das K.A+ ein Werk aus einem Gusse ist, wie dies ja auch 
Jacobi annimmt*), 

Die Smrtis oder Dharmaiistras bieten uns das deutliche Bild 
einer historischen EntwieklungHreihe, von den noch deutlich zur 
vedischeu Literatur gehörigen, teilweise als Bestandteile der alten 
Lehrbücher yediseker Schulen enthaltenen Dh&rnmsütras zn dem 
metrischen Dharmasästra des Manu, und von diesem zn den Jüngeren 
versifizierten Smrtis des Tajüavalkya, Nfirada, Brhaspati il a. 
Zuerst wurde diese Reihenfolge an der Yäjnav&lbya&inrti fest¬ 
gestellt, von der schon Stander bemerkte, daß sie die nächste 
Stufe nach Manu darstellt. Während se, B* Manu 3 t 13 die Ehe 
eines Brahmanen mit einer äüdrü noch zutäßt, polemisiert Yäjiüa~ 


1) Vgl Churpenti-crr Zu den indttdiüc Glossen bei HespHos KZ. 4», 9U. 
iil Ähnlich Auch Hertel WZK14. 24,419, 

24* 
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ratkya X t 36 mit klarem Hinweis anf Manns Regel gegen die^e 
Anschauung. Einen noch jüngeren Standpunkt als Y üj nav&lkra 
vertritt Närada, schon darin, daß bei ihm das weltliche Recht 
ganz von dem religiösen abgelöst und für rieh dargestellt ist. 
Eine noch etwas spätere Stufe der Rechtsentwickl ung acheint hei 
Brhaspati vorzu liegen. Diesen relativen Kriterien entsprechen die 
absoluten, die besonders in den jüngeren Texten vorliegen, so 
wenn Y. anf Grund seiner Bekanntschaft mit der griechischen 
Astrologie nach früheren Unterenchnngen Jaoobis *) frühestens 
in das 3. Jahrh- n. Cbr, zu setzen ist, wenn die jungen Münznamen 
vanatn und tlinüra-djivttQtw (i; schon als t zu sprechen), ersten-r 
bei Y. p letzterer bei N. und Bf. aoftreten. Aus solchen Daten 
ergeben sich freilich nur ungefähre Schätzungen, und ich kann 
Wintemitz*} zugeben, daß es anch möglich wäre, N, und :(r. 
in eine etwas frühere Zeit zuräckzudatieren als 500 — 700 n. Chr. 
Doch bildet die untere Grenze für H, bisher nur die Erwähnung 
des Näradl vadhami&Eftstra bei Bäga (7, Jahrh 

In diese Entwicklungsreihe ist nun unerwartet die hochbedeut- 
samc Darstellung des alt indischen Rechts im KA, hinringetr.-ten, 
die den zentralen Teil dieses Textes ausmacht und schon deshalb 
nicht als spätere Beifügung ansgeschaltet werden kann- Trotz 
ihrer Eigenartigkeit berührt sich diese Darstellung vielfach wört¬ 
lich mit allen Gesetzbüchern, weitaus am meisten aber mit V. 
und N., überhaupt mit den jüngeren Gesetzbüchern Näheres 
•* ZDMG. 67,40 ff. Anch indische Sanskritisten haben diese Über¬ 
einstimmungen hervoTgehoben, Shama Saetri besonders die Be- 
Ziehungen zu Y,. K. S. Jayaawal») die Parallelen bei N d-r 
nach seiner Auffassung sowohl die Beschreib du- des Gericht*- 
verfahrene all di« den Dbarmasthlj-a dr. KA. analog« Einteilung 
dr. m^anellen Bachts an. IctiLnnn Work üb«n,o„ m ,.„ M j aaib ” 
? d« rrconüo.tnng p. 1 na Allgeanaara dir KapitalSbersohrfifn 
d “ KA ' reprodmiort habna snU. Knn vrriirat »ach fc „ Er . 
hlarnagsmogl.rhke.t d le l»lk, «mrr Ablängigkrit dar jangaran 
Smrtis vnn dnm KA, gnwdl aUn ich lla)>a J,, “ 1Mf 

anhnn anf d,r Erwahnnngrn das Artlaääto, in dieson Tartan «ad 
d.. sich daraus ergebend» Mogüddtcit darr BaanUaag «dmWI 
den Ei. hmgcwieaen. Zwingend «fc, *, Aaaafcia« eLr „dt- 
gehead en Bcmm inisnag dirra, Art jrdotb aimij wejm ^ 

1) KDMG. 

DLZ. 1914, 2430. 

3) CiWu W^kJjr Note. 1913, No, U, 1 )« När . ri „ . 
in du 4 . J.hrh- n. Chr- ’ m,ü **** J *yoa wol 
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anderen Gründen da? K*A- unbedingt als das ältere Werk anzu- 
sehen wäre, während doch tatsächlich mir das Dhannailästra ein¬ 
schließlich des von Anfang an dazu gehörigen rajadluintia, nicht 
aber das Arthasästra bis in die vedische Literatur zurück verfolgt 
werden kann. 

Ist nun die Verfasserschaft des Ministern üüiiakya, von der 
die frühe Datierung des K.A. ab hangt, durch die eigenen Angaben 
des Antors und durch die alten Zitate aus dem LA. sicher tm 
erweisen? Aas der bekannten Schlafstelle JCA. 420 kann die 
|iersönliehe Note, das berechtigte Selbstbewnßtsein eines großen 
Staatsmannes za uns sprechen, vorausgesetzt, daß das Werk wirk- 
lieb von dem Blink her Candraguptas selbst verfaßt ist. Es kann 
aber darin auch nur eine geschickte Reklame liegen, wie sie in dem 
verwandten Dhannasästra oft vorkommt und auch in Xltitexten 
'vertreten tat* Jacobl Sitzungsber, 1912, S49 charakterisiert es als 
B einc Fälschungi wenn sieb ein Werk als von Mann, Yäjnavalkya, 
Vyäsa oder von sonst irgendeinem Gott oder Rni verkündet aus¬ 
gibt a , unterscheidet aber von solchen Fällen als einen Betrug, der 
nicht der indischen Anlage entspreche, den Mißbrauch des Namens 
einer historischen Persönlichkeit mit studierter Anpassung des 
Werkes an letztere. Dia Geschichtlichkeit Cätyaky&B ist nicht 
ganz unbestritten, weil sein Name in den abendländischen Berichten 
über Sandra kottos nicht verkommt Davon abgesehen, ist es be¬ 
kannt, daß mit wenig berühmten Namen En der Sanskritliteratiir 
su viel Mißbrauch getrieben ist als mit Cäp&kya, dem man als 
dem klügsten Mann der Vergangenheit die jeweils popul Eire ^prnch- 
weisheit ebenso zusehrieb f wie der weise Yyasa das Mtibh. und 
die Puränas verfaßt haben sollte 1 )* Über das Auftreten ctes Autor¬ 
namens C. als Moralist und Mediziner in der arabischen Literatur 
Ygk Zachariac WZEM. 28, 1B3. Da Kant [Iva ein altes T schon in 
den Purä^as Vorkommen de? Synonym für CI ist* no wird man 
einem Vcrfasseratunen Eautilya mit dem gleichen Mißtrauen be¬ 
gegnen müseen wie C* In der Deutung von Kantilya stimme ich 
mit Winternitz 1. c. überein, der es nicht auf das allerdings 
auch gut belegte K&ntalyu znriiebführt, da „TartoiFe 41 zu gut auf 
den Minister (I der Tradition passe. Dann sei aber nicht anzu- 
nehmen, daß C. sich selbst K. genannt hätte, nnd so spreche das 
in* KA. so oft wiederbehrende Ui Kavtilpafr*) doch gegen die 
Autorschaft des beruholten Ministers, Die Durchführung dieses 


Jj Vgl, Monier Willi ums, Indiern ifWmn* 5öS. 

2) VgL darüber ftutb Hilletirsudt. Zu Eautilj» ZDMO. 6^ 360— 3&4. 
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demnach fingierten Namens im K.A. erinnert fiberdjeg ganz an die 
Aufmachung bei Maua und anderen angeblichen Smrti verfasse™. 
So wird in der Manusmiti Warm 19 mal als Autorität für einzelne 
Gesetze genannt, obschon er in der Einleitung allgemein als der 
einzige Kenner des heiligen Rechts erscheint, dessen Übermittlung 
an die großen Reis er dann 1, 69 seinem Sohn Bhrgu überträgt 
In 2, 7 wird noch einmal die Allwissenheit Manns betont. Ähnlich 
wird im K.A. Keufilya am Schluß des ersten Kapitels und am 
Schloß des ganzen Werks als der Verfasser desselben bezeichnet, 
außerdem aber noch an sehr vielen Stellen mit iti Kanfihjah als 
Autorität für einzelne Lehrsätze angeführt und in dem Kapitel 
über Urkund entehre speziell als der Verfasser dieses Kapitels ge- 
rühmt. Eine Bestimmung Uber Verheiratung mit einer Sfidrafrun 
wird M. 3,16 in die Form einer Klimax von verschiedenen Schul- 
ansichtcn gebracht, die mit der streng abweisenden Lehre des 
maßgebenden Bhrgu ihren Gipfelpunkt erreicht. Ganz den näm¬ 
lichen Kunstgriff zur Belebung seiner Darstellung wendet, wie 
Jacob» Sitzungsber, 1912,040 gezeigt bat, das K.A. an. wobei 
dann die fingierte Diskussion mit dem jedesmaligen iti Ktmfilynit 
ihren Abschluß erreicht. Vgl. die Zitate im Kamasutra. Übrigens 
hat schon A. Weber I.Str. 1, 25o über die obige Dai.uJ ins teile 
im D.K.G. bemerkt, daß das dort erwähnte Lehrbuch der dfuwlaitlti, 
unser K.A., als von VLmugupta für den Maniyafürstan verlaßt 
galt und es als C.s angebliches Lehrbuch fjezeiebnet, kann 
es also nicht für echt gehalten haben. 


Uber die bisher uachgewiesenen älteren Anführungen aus dem 
K A. kann auf die bekannten Arbeiten von Zacharine. Hille- 
b ran dt. Hertel, Jacob! u. a. verwiesen werden, auch ist in 
meinen früheren Artikeln manches Bezügliche zur Sprache ge¬ 
kommen. Für den Jainatext Yaiastilaka wird das Datum 95® n Ohr 
nach Hultzsch ZDMG. 68,698 bestätigt durch eine im gleichen 
Jahr ansgestellte Urkunde. Zahlreiche Zitate enthält besonders 
Fancatantra-Tauträkhjäyika, das auch einleitend C. unter den 
benutzten Quellen mit Auszeichnung erwähnt und dessen an-rb- 
mher Verfasser Tflota* eine Kopie Vispnguptas, des an^eb- 
bchen Verfassers des K.A. ist. Die Entstehungszeit dieses poli¬ 
tischen Märchenbuchs mochte ich im Anschluß an die Arenmertatinn 
von Winternitz DLZ. 1910,2766 nahe au die Zeit f^r Pehlevi- 
überaetzung heranriieken. Im MR. besitzen wir ein Drama das 
die Alt lieh ren veranschaulicht und Kau%a als Helden hat Doch 
konnte ich außer der von Hille brandt nach gewiesenen Kitistelle 
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im 4, Akt 1 ) bisher keine als Zitat aus dem K_A. deutbare Stelle 
darin entdecken r und die Ähnlichkeiten in der Terminologie könnten 
auch auf der Benutzung eines anderen ArthaÄästra beruhen. 
Zur Bestätigung der Möglichkeit, die Stelle im '2. Akt der Sakiin- 
talä über die Vorzüge der Jagd als ein Zitat ans K.A. 327 an- 
zusehen fZDMG, 68> ßSU), könnten die von Zachariae WZKM P 
27,404 und von Mookcrji bei Law, Hin duPoRty (1914) p. XY1II 
angeführten Kälidäsas teilen dienen. Die umfangreichen Zitate aua 
adhiltaraaa 1 bei Medh&tithi (9. Jh.j sind jetzt gesammelt in Val- 
lauris sorgsamer Übersetzung dieses Stückes 1 3 ), 

Diese alten Zitate beweisen die angesehene Stellung des K.A 
innerhalb der klassischen Literatur, aber die Frage, ob dasselbe 
in einer weit früheren Zeit von dem Mini ater Cä^akya verfaßt 
wurde* wird schwerlich durch die Zitate zu lösen sein, außer wenn 
noch sehr viel altere als die bisherigen entdeckt werden 5 6 ). Da* 
gegen kommt, wenn die DaijdinsteUe keinen chronologischen Wert 
besitzt, für die BeGtimxnung der oberen Grenze das Zitat: Huuam 
stimmig K.A. 3Gß* 1 aus Bimset (ca, 3.—4_ Jahrh. n-Cbr.?) in 
Betracht, falls dasselbe nicht eine Glosse ist, wie Jacob! 4 ) des¬ 
halb vermutet, weil atmet solche Zitate im K.A. nicht Auftreten, 
Durch die besonders feierliche Situation einer ermutigenden An¬ 
sprache im die Truppen vor der Schlacht wird aber die Anführung 
eines passenden Dichterworts vielleicht gerechtfertigt* Der 4. päda: 
tfß hhtirtrpmda.si/a kfte na gndhtfti wird auch in Yämanaa Lehrbuch 
der Poetik 5,2 t 30 zitiert 5 ), die Bhasasteile besaß also eine gewisse 
Berühmtheit. Für alte Beziehungen za Rhu^a* Dramen spricht 
auch der Umstand r daß dieselben sich ebenso wie das Kl. im 
äußersten Süden Indiens erhalten haben, vielleicht dort entstanden 
smd r wie auch die geographischen Beziehungen im KA. besonders 
auf den Süden hinweisexu Auch daß der allerdings sehr bekannte 
Ifdayana K.A. 358, 3 zitiert wird, könnte mit seiner Eigenschaft 
als Held zweier Dramen Bhiisas Zusammenhängen 0 ). 

1) YgL |etst Hjllcbrn udta Airegabf 103,9, KA. 248* 2. 

2) I>f. ft, Valinuri, tl 1 Adhikiminn ülU' ArthofABtra ili Kautilya. Rit- 
degÜ Audi Or, VI, 1317—Ö2 (1915). 

3) Die unleugbar™ Beiiahuügen ui deo Aauk-iliiachntim, beaunden in a.hvn 
BtHHDtmnam™, die uamentüch in dt:n wichtigen Untertu^himgtn rou T, W, 
Thomas JBA& 1009, 4U7 f. und 1£H4 P 333—S9S hervortretflü, dürft™ lieh am 
dem von UiUcb-randt, Ob, d, A IS herTorg^bobcnen Fesietehen d et Termlno- 
lüjjiit des StantawörtK^büchi erklären* die frühe lusgebildet wurde. 

,\) lütenmt. Monatsschrift 1913,953. Obor die Bhi^aatitlle vg]. G a g & p a t i 
Slstria STmpnaviuiiiidattl, Introd. XXVITI r sowie MaedonrJ] JRAS. l9l£ h l3tL 

5) YgL Oapnpati Säst fl t c. X'XTT. 

6) Vgl. Charpentier WZ KM. 23*239. 
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Was di« Datierung nach inneren Gründen betrifft, so Hegen 
über die sagengesehiehtlichen Elemente im K.A. jetzt die eingeh enden 
Untersuchungen von CHarpentier 1 ) vor, mit dem Hauptergebnis, 
daß der Sagenscbatz desselben z. T. besser mit der vedi sehen and 
sltbuddhistischen als mit der uns vorliegenden epischen Literatur 
übereinßtimmt, Die halbgeschichtlichen Erzählungen des K,A. von 
den im Harem ermordeten Fürsten sind dabei nicht berücksichtigt 
und einer besonderen Erörterung Vorbehalten. Bis dieselbe vor* 
liegt, darf ich wohl daran fcsthaltea, daß diese Geschichten, soviel 
bisher bekannt, sonst zuerst im 6. und 7. Jahrh. bei Varahamihira 
and Bäa& auf treten*). Die kleine Differenz zwischen EA, und 
Mhbh. in der Legende von M&pgavya kann darauf beruhen, daß 
dieselbe aus einem der Gesetzbücher in das ELA. üliergegangen 
zu sein scheint*). Wichtig für die Beorteilung des Verhältnisses 
zwischen ILA. und Mhbh. ist auch der Umstand, daß die meisten 
und hänfigBt zitierten Autoritäten des ELA. auf dem Gebiet der 
ta/attiii aach im Mhbh. ähnlich nachweisbar sind. Dahin gehören 
die An£ana*ab (Uianas im Mhbh.), Eajjinka Bhäradvnja (Kai^ika), 
Eätyayana, ECaupapadanta (Bhl?ma), Faräiara oder Päräsara. Pä- 
räsarali (Paras&ta), Piänna nebst Piäuuaputra (Ntrada, der seinen 
Spitznamen Pi Anna wohl den jetzt von Hopkins, Epic Mythulogy 
189 gesammelten Stellen im Mhbh. verdankt), Bärhuspalyäh 
(Bphaspati), Bälmdantiputra (Indra), Bbäradväja {Bharadväja), Mä- 
naväb (Manu), Viäaläk?a (V^aläkes oder Siva). Es ist einfacher 
anzunehmen, daß diese mythologischen Namen &as dem Mhbh. oder 
der epischen Tradition in das K.A. übergegangen sind als um¬ 
gekehrt, daß ihre Träger s.T. erst im Mhbh. von Menschen 
Göttern erhoben wurden 1 ). Was Eauiüta Bbümdväja betrifft so 
hat Charpentier s ) demselben nicht nur mit dem Haflita des Mhbh 
identifiziert, sondern auch in den Beden dieses Kapika interesflante 
AnkJänge an das K.A. nachgewlesen. Es hindert nicht b, hier 
direkte Eatkhanagen d„ K.A. ™ dem Mhbb. anzaeehn™, wenn 
»d. «eUackt ms einer Bieren Eezensieu de, letzteren. M 
der Hnnptmb&tt des Mhbb., 4. h. di, Geechicbte der Humiden und 
P.etjmdeu, wenigstens ihren Hsnptzflgeu ntwli, zu, Abfnsenngszeit 
de. KA. bek ennt wer. nimmt nnch Charpentier an-). Hertel sagt 

IH «u 211—240. 

2) ZDMG. 68, 369. 

3) SED MG. 67.63. 

Jj 8ft " n « ,W * 1611,979; Ohif fiBntUr L o. 216. 

e) L o, m 
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einfach, es falle schwer zu glauben* daß Kaufüja das Mkbh. nicht 
schon gekannt haben sollte * 1 * 3 ). 

In inhaltlicher Beziehung machen die vielen Einzel beite n im 
BLA* über Spüne p Gesandte, Prinzen. Beamientitel* Verwaltung 
und Finanzenj Unterschlagungen, Bergwerke Aid Fabriken SUnz- 
wesen. Besteuemngsarten und Steuer namen p Zoll- und Paß Verhält¬ 
nisse, Fluß- und Seeschiffahrt] Pferde- und Einfantendreösur T 
Straßenpolizei, Kunstbauten^ gerichtliche Tortur, aaßerge wohnliche 
Steuerp* Staats vertrage und Diplomatie, Kriegskunst und Strategie 
u. a. nicht gerade den Eindruck besonderer Altertümlichkeit. Ich 
lasse hier ale Probe einen Tibersetzungsversuch der besonders 
charakteristischen adhy, 12—14 des 2 l Bnch.^ über Metallurgie und 
Münzwesen folgen, wobei freilich vieles unsicher bleibt, obschon 
dalür die beiden Übersetzungen von Shama Sustri und die Diss. 
von Sorabji (ZDMß. 69,378) benutzt werden konnten. 

II, 12. Üf>er den Betrieb ton Bergwerken uml Fabriken. 

L Der Bergwerks! nspektnr, vertraut mit der I.chre tqo den Kupfererzen^ 
mit dum Giiecksilberkorhcn 1 .Chemie! und mit der Farbe der oder 

unterst ÜUt von Kennem dieser Wissens*: bajtuTi in lesen !„ ausgerüstet mit 

den dam nötigen Arb eitern und Gerätschaften, soll entweder alte Bergwerke ^uder 
Fundorte) untersuchen, die durch MelaliauäSEhE 1 uhingen LEisenrost i, Schmelittegel, 
Kohle und Auch? ala solche kenntlich sind, oder neue (ausfindig machen), denen 
Eue in der Ebene. nn FelmthAng-fti, oder in F] ftiilgkeiten (Wuififj Quecksilber 
u. i.i lufinrten ■) und «ich durch auitallimde Färbung oder Schwein ausiuiuhnuii.,, 
oder Llneo durch drin gruden Gerne!) oder Geschmack haben. 

2 ) Goldhaltige Flüssigkeiten diml sn3ehe B welche auf ihrer Örthclikeit nach 
bekannten Bergen aus verdeckten Höhlen hervorqueilen, die sich in Klüften., 
Feljenipaltcri oder Bergabhüngim befinden; deren F-^rbe die gleiche ist wie die¬ 
jenige von Früchten d*?& JambtJhauini. Mangobaums oder der FüchiTpalme, von 
einem Stück retfo Gelhwun, von Ra uschgelb , Honig, Zinnober. Ldtu*Maiex) t Pa¬ 
pageien- oder Pfauenfedern; die ihditb gefärbtem Wasser odsr Pflanzen benach¬ 
bart sind; klebng, durch richtig und ichwer sind. 

3 . Auch solche. dio, wenn man rie auf Wasser giefir, sieh wie ÜI darin 
vsrhrHiten, Schlamm und Schmutz an rieb ueheu und hei einer Verb Endung mit 
Kupfer oder Silber (diese Metalle m Gold verwandeln und) um mehr als diu 
Hundertfache (ihres ursprünglichen Gewichts an Gewicht! vermehren *), 

X) WZKM, 24, 4IB. 

1 ) Koch dem Komm, kt die Auffärbung, nach Sh, 8 . die Prüfung der Edel¬ 

steine gemeint, kann auch „Ruhm* bcdEutcn, to 36,3 nach VaJlnuri 1 er, 

3 ) Der Komm., dem BL 3. folgt, bericht effinfu auf den Reich tum der Eixe 

Eint andere Möglichkeit wäre die, raäadhätu aU eine Bezeichnung 
des Queckaübera ru fsjsen. wie ei z, R. unter den Quecksübemameu bei Garbe. 
B. rndr Min 16 p Nr. 109 vnrkömint + 

4 ; So nach dem Komm, vgL Frftschiift für E, Windisch, lOSf. 
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4 Dem Aussehen nach gleicht Bioen Sttinhui, hat aber einen durch¬ 
dringenden Gcntth und 

5. GeltH 3 4 , kupferrote, oder rotgelbE Eric tu der Ebene oder an Ftlisabhäugen, 
die isoliert auftrete 2 n 1 ). blaue Streifen enthalten, oder wie kWu« oder rt^th] 
Bohnen oder wie SwKRWidsc gefärbt sind, gesprenkelt wieKlötkj am Tupfen von 
Quark, safrangelb wie T!-elb«un f Hyrobaliue, Lotuibltiten, (die Woi^rpAiniG^ 
^Bivniiv, wie die Leber oder wie die Slili; die, wenn man re (paltet 1 ), feinen 
Saud, Striche, Tupfen oder ein Svastlkakreui enthalten; die mode Klumpen auf- 
weiieni die glühend von Erhitiimg nicht splittern, aber riet Schaum und Rauch 
voll lieh pebäH — sind Goldene, die, wenn mau sie (pulYcriaiEjt) mit Kupier 
otlür Silber vermischt, fdüseTbc Ln Gold) verwandeln 1 ), 

ß. (Jene Ena), welche die Farbe von Muscheln, Kampfer, Bergkiyitall (oder 
Almiß), frischer Butter, «ner Taube oder Turteltaube, (dem hellroten Juwel) VinLi- 
Laka, öder eines Ffautmbnkes haben, dis wie ein Saphir oder Achat oder wie 
Kandisnicker oder Zuckwwarfel gel&rht sind, oder die Farbe der ijnirpurroten) 
Blüte von Kovtdiira. Lotuihlftte, der (Scharlach rot eil) Blüte von Fitidl, dt? ( dunkel¬ 
farbigen) Blüte von Kaltya; der Flachsblüte und Leine nblütc haben; die mit Blei 
oder nlit Antimon verbunden sind; muffig riechen; liolk-rf nuflmen*), wdßlM^ 
achwarij ichwänlidi oder ganz wmfi, oder alle mit Strichcn nder Tupfen ge- 
üeicbnct; welch; die Lehn Schmduo nicht splittern io der äschern, aber viel 
Schaum und Ranch toti sich gehen — sind SilliererTe + 

7. Bei ulien Erzen iat der Gehalt (oder Wett) um rd gröfier, je schwerer 
siu 4nd. Von denselben werden die jnur uberflächlkh \ verunreinigten oder durch¬ 
aus unreinen (eigeutL totff«bonm(m) gETEänigt und (heim Schnieken) dünnig, wann 
man sie mit menschlichem und tierischem Urin und mit Asche (Lauge) beiit und 
mit ein^na Teig ioh Rijav|kfn r Vota, Filu, GaUemtein des Rindes^ dem Harn und 
Kol von Büffeln, EecIu und Fieranten vermischt, msntDraenrÜlirt oder bestreicht* 

m. Betreuung (oder Begießung) mit (einem Pulver vm) Kandali und Vnjra- 
kanda nebst der Aache von Gerate, Bohnen, Sesam, Palasa, I J ilu oder uchnt Kuh¬ 
milch und Ziegen milch bewirkt Weichheit (der Metalle). 

9. Honig. Süßholz, Ziegenmilch, nebst Öl, vermischt mit zerlassener Butter, 
Melasse und Hefe, nebst (Pulver von) Kandaliblüten l durch damaliges 1fr sprengen 
mit diesen Bluffen wird atieh ein hundert tausendfach ttnipnmgtßc* Metall weich, 

H>- Bwtmraig (Caleißierung) mit (pulveriiiettKi) Zürnen und Hömem einer 
Kuh bewirkt andauernde Weichheit. 

11. Schwer^ fettige und weiche Erc an Bergahh&Dgen oder in der Ebene, 
die rotbraun,, grün, blahrnl oder rot 4nd r emd Kupfererto, 

12. Schwui wie eine Krnhe, oder von der Farbe einer Tnubc oder der 
Gallenblase des Rindes, oder weiß gestreift, muffig riechend sind lüeieixe, 

UL Gesprenkelt wie sakigtr Boden oder von der Farbe ein« gebrannten 
L-e hmk lumpcna lind Zinnerze. 

14. Omofefarbeii oder hellrot oder von der Forte der StndnTlrablüLe *md 
Eisenerze, 


lj Doch krmü Minna (t. L chii Hfl) auch «tffcllUgt- nder oufBeplotri 
deuten, wie wahrscheinlich nachher @2 „8, 

2) bhmma, vgl. die vorige Note. 

3) VgL obige Festschrift^ 104. 

4) iAifuäci. vgL Note 1 und 2, 



KbBekt&neeD zum Kantillya Arthsiäatra, 557 

15. Von der Fjtrbe des 1 raten) Blatte? der fRohnemurt s KlUpda oder de? 
Elrkenblattea sind \'allE|iitak 4 i-Err^ 1 2 * * 5 j. 

JÖ, Mell, glatt h glühte tid r Uingind, kalt und hart, schwach gefärbt hill! 
Edelsteine. 

17- Den Ertrag der Em? «an Gold und anderen Metallen) an]! (der Berg- 
werkfiänspelitor'j den dafür batMmteü Werkatitren übetguben. 

I-. Den Handel in den iraus MctüD) verfertigt eh Gegenständen doll vr nur 
&n einem bestimmten Orte geatatttm 1 zentjalLäieren ■ und soichtm, die cie mder- 
Trilrtd berateil en, kaufen uder verkaufen, time Strafe nufer] egen. 

10. Einem Btmgwerk«rarbeite^ dar 1 Erna i stiehlt. seil er eine Bwöe Im acht¬ 
fachen Betrag idea Wertet) nbr erlangen, außer Itn Falle von Edelsteinen (auf 
deren Entwendung die Todesstrafe aieht). 

2Ö. Einen Dieb (von Eneti oder Mineralien), ebenao einen, der ohne Er- 
kiibrns danach gräbt, soll er in Fesseln 1 in d*n Gruben) arbeiten lassen, 

2L Solche Bergwerke, uns denen mm für die Herstellung von Gerätschaft er: 
dienliche Ente fordert 1 ^ oder deren Betrieb besuuduru Aui^ikn Erfordert, aoU i r 
gegen fintn Anteil am Ertrag oder gegen eine teste Rente vermieten, Ern Berg¬ 
werk d da i wenig Küsten verursacht, soll er selbst batrariben* 

22. Der MetaJtmffpeküir sutl die Bearbeitung voll Kupier. Blei a Zinn, Vaikjri 
inks 1 !, Messing, StuU * i. Bronze, Rauschgelb und Elaen fdr JdJw'i. in 

besondarm Werk Stätten besorgen ; auch den Handel m GerÜtflelmftEjn aus Metall 
( 10 U er orgftnliteren} + 

2.1 ihr Münnnipektar soll fillbermüixzcn lierstcllen lassen, die vier Teile 
Kupfer enthalten, dazu entweder Eisen oder Zinn oder Blei oder Dlciglmu im 
Gewicht von je ! Müsa ftL h. Vit) als Bindemittel (&{/u| :. 

24. Einen Faun, einen halben Fiucl, ein Viertel und ein Achtel* XuplW- 
mj 1 nren mit einem ZuiaU r der vm Viertel ihres Gewichtes beträgt : ') t (duvon präge 
er! I Mjufii, */i Mas*, 1 Okani und A / t Küfcapü 

25, Der Mlniprüfer aoil den Münzfuß fnstdtEllen, sowohl für das umlaufende 
Geld nD für dasjenige, welches in den Schatz des König« Fahlbar ist. 

20. (Von Juni letiterrti fl End iu erheben:] 0 "4 kls rä^nhim (AlüüJüOeuer), 
5 fl /i 1 ci/tV'i*) P 7a i >E M? a vom Hundert als jiäTikfiknjn (Prüft] ngskostennuEerdem 


1) Garbo Lr. 09 erklärt das analoge frtiJtrdwfri als Scheindiflinaitt (Berg- 
kryitnll). Inj Hasaratnaiainuccayii ist es ein achteckig«; glatter, schwerer Stein 
vun puLniiiirfuehor Färbung, dmmantnrtig und als Eraati für Diamanten dienend, 
vgl. Ray, Hindu Chemistry 1,45 fl Safabji vermutet ln iat&pitafri einen 
Queekälheniamen. 

2) Der Komin,, der früflijufojrjftJtäriHiJc ca | liifflt, riebt diese zwei Worte noch 
su Nr. 20: solch* die wegen Verdacht der Entwendung rou Erzen (aitgenninmen 
werden, tollen, wenn sie keine Bulle bezahlen fcüüaen, dafbr Zwangsarbeit leigten, 

Ä) Vber Vaikrnuka vgL die Anmerkung tu Nr. 15, 

4 | Nach rartfalufta, nach Garbe L c. 40 „damasxiurter Stahl 11 , wird wohl auch 
rjrtü eine Art Stahl sein, 

5) Nach dem Komm- sollen die Kupfermünzen V* Silber, ll / l5 Kupfer und 
i/ 1( Eisen, Zinn, Blei oder Blelgläiit (wie die Bilbwmflmen) vatbalten. 

Ci Auch in 20, 29 und K,A. 193, 1—4 erscheinen rüjMun und als Namen 
einer E% (*/■%) und Steuer. 
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noch 25 Papaü al* Buße (für einen Gewkhti verlort von */, an l IknM * 1 , au Oer 
hei dem Verfertiger, Raufer, Verkäufer oder Prüfer (die im gleichen Folk’ die 
höhen Buße von 1QOO Pönal tu iahten haben i. 

37, Der Inspektor der Fundorte (im Meer) hoU die Gewinnung der Muscheln, 
Diamanten, Juwelen, Perlen, Korallen und Sali« veranlassen und den Handelirr r - 
kehr (in diesen Gegenständen überwachen ), 

26. Der Sakraspektor soll recht zeitig (den fälligen Anteil des Staate* an 
dem) durch Sieden gewonnenen Salt all Salut euer und duu den Fach tri ns erbeben, 
Atre dem Verkauf (des SdJjes] lall er den Praia desselben und (die Prüfungsgebühr 
rtm »/»'/. nl«) nljKini, sowie (die 5% Steuer) ryfl/f erlösen. 

20, Von auswärts singe führte« Salt soll ein Sechstel (als Zull «j den König) 
abgeben. Nachdem die Abgabe (von einem Sechste) an den König) nobat der 
weitnvTi Abgabe (vöb ü % als 1. n Lerer hied des königlichen Kubikmnße* von dem 
bürgerlichen; 1 ) geleitet ist, soll der Verkauf fünf vom Hundert als ('/<% 

als) rülH iiti und <8% als! eüpiknm (ergeben). Der Käufer soll den Zoll und dmu 
als Entgehndigung einen Betrag bezahlen, weither der an dem königlichen Monopol 
erlittenen Einbuße glekhkommt. AtidcmMla (zoll) der Käufer tioo I’a 0 n» als 
Eule (baahfen). 


,'JO. Verfälschte« Sak toll die höchste Budo bezahlen, eben«? wer ohne Er- 
lanbnk Sab verfertigt, von Wiltklnsiedlem abgesehen. Gelehrte Itmkmanen 
Büßer und Frohn arbeitet (die bei der Sahgowkiumg beschäftigt sind) dürfen sich 
äak tu ihrer Nahrung mitnehmen. Sonstige Sake oder ätzende Stoffe 1 ) mörsen 
Zoll btüüEiLen, 


Bl, B2. So beliebe er nus den Gruben nmd Fundorten) ein Zwölfte Ile«, 
ftamlieb den Erlös (aus ihrer Ausbeute), den Anteil (de* Königs an der Ausbeute)' 
die (5 1 */, Prämie) r.v<tM, die (Müntsteuer) paritjha, die (obige) Buße von jj 
25 Pacal ' dtü ZülJ ' die Entschädigung (für, Beeinträchtigung eine« königlichen 
Monopols), die (jeweilige blondere) Buße, den Sel.lagschatr (bei Silber- und 
Kupfcrmdnjen) und die (8-/,) Mümsieuer, die Metalle (selbst) und den Handels¬ 
gewinn, Auf diese Weile ist bei allen Waren die Besteuerung d« Ertrag* (f) 


feftratttmu 

**■ Anö den Berg-werlttn stammt der ^Lünjglkhe) Schafe, auf dem Sclmti 
wfed durch den Schatz und das Heer erlangt und 


beruht du Heer. Hie Erdo 
illiTrh den Schal? gNldllffglakt. 


II, 13. Der Goldiwspektor in der Goldschmiede. 

1. Der Goldinspuktor soll für di* Bearbeitung von Gold- und Silber*^ 
mucGoldscWde , Münte) mit vier nicht mit einander ^urnnmenhängenden Ar- 
bmttrSumen und einer Tür einnchten. Mitten an der Hauptstraße *oli 
geschickten Goldschmied aufirtellen, am guter Familie und 
Charakter. 


mfldl (rsnfn 

TÜH JliVi’rllSii^fEIl 


1} N«A dem Komm, sollen Privatleute oder Geholfen d M Mfa .bmrtm für 
emen H»*rw«rt drt Pa*avon ■/ ekm Buße von 2ö Ikpss b^bko, für einen 
Mind^rwert von *y* etüe Eule von 50 Fmüw u ■ * n;*, 

die höhere Buße von 1000 Ps^. Verf^r u. s. w. zahlen 

2) Go nach dem Komm, bei Sh. S. 


S) Aufgeahlt !>4,13 f. 



hx-Hektaneeu mm Kautilfy* ArtLiaiastri. ß^g 

± Jlmbünoda ( vom FIum JamM kommend, der auf dem Gm irrberg Mmi 
entspringt lind von der Farbe de« JranbiU.aftea), Sätakumbhn (von dam Berg 
SaTnkmnbha stammend und loliiaihrbig), Hiiika (aus dem Goldbergwerk Hitiha 
stammend und von der Farbe der Kärandablüte), Voijpava (vom Berg Venu 
stammend und von der Farbe der Kurqlkär&blütc), Srngasuktija (von Srn^aBukti 
itamßatod und von der Farbe de« roten Aracnik* j r J&tnrüpa (aeböiifarbig), fbua- 
riddh» (mit Quecksilber aouOgmmiert ) und Akarodgatu rin Bergwerken oder Qold- 
lond gewonnen) aind fdie verschiedenen Arten tön) Gold 1 2 ). 

S. Das lotuifarhige, weiche, glatte, lange klingende, glänzende kt am besten. 
Das rotgelbe kt von mittlerer Bwckailr-nheit Das rote ist- gering. 

4. \ «n den besten Arten ist iin vollständigen (unreines) Gold gelblich oder 
ireiS. Man reinig* (legiere) es mit der vierfachen Menge an Blei tan demjenigen 
i Metall uder Mineral), mit dem es verbunden kt Wenn es durch die Verbindung 
mit Blei brüchig wird, muß man es mit Stücken von tangexündetem) trockenen 
Xuhtmn rum Sehmelren bringen. Wenn aa infolge seiner Härte zersplittert, muß 
man es in Öt vermischt mit Kuhmist ein tauchen (mmerierön). 

5. Bergwerksgold, das durch die Verbindung mit Blei brüchig wird, muß 
miio (in erhitztem Zustand) auf einem Ambos (? vgL 93,4) m dünnen Platten 
schmieden, öder man muß es in einem Teig van Kandallblütea and Vajrnkanda 
beiten. 

6. Tntthodgata (aus dem Berg Tuttha stammend und ja*minfhibig) r Ci and [kn 
( aiJ1 dem Lande Assam stammend und der Mrcblüte gleichend), Kämbuka (von 
dem Berg K&mhu stammend und wie die Knndablüte gefärbt) und Cäkravälika 
iaus dem sagenhaften Gebirge Cakrarula flammend und von gleicher Farbe wte 
die vorige Art) sind (die verschiedenen Arten von) Silber. 

7. Das weiße, glänzende und welche kt am besten. Andern falls und wenn 
ei (beim Schmelze-nt plam (oder zischt), Ist cs fehlteht. Solche« soll man mit 
einem Viertel so viel Blei reinige □ (seilmdien). 

B. Iftmi es Blasen rieht, klar, glätuend und molkenfarbig wird, ist es rein. 

B* Die einigt Art (Var^aka) von reinem Gold ist daa (mustergültige) Gold¬ 
stück (SmarnaJ 1 ). Wenn man davon (ja eine KiLkanE Güldj wegnimmt (und dafür) 
je eine Käkit^I Kupfer (iiimufagt), bk ium Betrag von vier (MJLfla = Jo KähöÄII, 
so erhält man Ifi 1 weitere) üoldarton (Yarankn) 1 ). 

10, Zuerst mache man mit dem Goldstück (Suvatqu) einen Strich auf dem 
Probierstein, dann (daneben) einen Strich mit dem in prüfenden Guide. Wenn ein 
einfarbiger Strich, auf nicht vertiefter oder erhaben er Fläche des FrobiersUrns ein¬ 
getragen, sieb nbwkcken oder nblecten Uit, oder wenn der Strich von unter den 
Thlgeln befindlichem gelben Ocker herrühit, so ist ein Betrugs versuch nttzuneimien. 

11. Wenn man die Fingerspitzen in rbre Losung von Zinnober oder gelb¬ 
lichem Eisenvitriol eintau cht, die mit Kuhurin gebebt ist, und benetzt das Gold" 
stück (SuTorna) damit, so wird es wri-S. 


1) Der Komm, nimmt ftOj daß die drei letzten Arten, von Jitaxupa ab, die 
dreifache Entsteh ungsart döf fünf vpimivgeheTiden Guldarten angebem VgL Garbe 
]. r + Nr, S—13, wo ähnlich mit dem ra^mt^hi^am eine ooue Hui he anfängt,. die 
auf den Ursprung des Goldes geht. 

2) VgL Sorabji und dan Kamm. Nach SL S« wäre von dem Strich auf 
dem Probierstein die Hede, der bei reinem Gold die Farbe von Gelb min hat. 

9) Es sind also mit dem reinen Gold luiammen 17 Abstufungen (Kamm.), 
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12. Fin ProbicriteTii, der wie grüues Eliemitrid gefärbt, glatt, weich und 
glänzend ist, ist der beste, 

13- Ein Prcbiflntfia, der iui dem runde der K alrng m atammE und die Farbe 
dtiF grünen Bahne hat, kt auch von der besten Beschaffenheit. 

14. Der einfarbige in sowohl für den Verkauf als für den Kauf (von QM) 
vorteilhaft. 

15. Der eleEflötcülarhige, grünlich^ einen Reflex gebende ist ftlr den Ver¬ 
kauf (von Gold) vorteühifL 

IG. Der harte, unebene, bunte, keinen Refiei gebende ist für den Kauf (von 
Gold) vorteilhaft 

17, Der weiße, klebrige, einfarbige, glatte, welche und g Lautende ist der Beste. 

18, Dasjenige Gold, welches in der Glut*) Äußerlich und innerlich uuver- 
indett bleibt und die Farbe des Lotus oder der Känmrjakablütc hat, kt dm hesto. 
Hai schwarte öder blaue irrt unrein (oder die Unreinheit). 

19, Über die Wage und das Gewicht werden wir Sn dem Kapitel üW den 
tiewichtnnepektor handeln (II, 19). Nach den dortigen VcrKhriÄen füll man das 
Silber und Gold geben und nehmen. 

20 r Die Goldschmiede sali kein Unbefugter betreten. Wer sie dennoch be¬ 
tritt eoU vernichtet werden * 1 * * * ), 

31* Ein Angestellter, der Silber oder Gold bei sieb trügt, soll desselben ver¬ 
lustig gehen. 

35S- Ern nach Untersuchung ihrer Kleider, Hände und ihres Afters dürfen 
die Arbeiter in GüIlL, buhlen Sehmucksachün Frusungeu (oder Gold- 

und kulenrm Gold, ferner die Blfljer (oder Bbuiebafgtreter), Späher und 
Staubkehrer ein Ernten oder hinnuNgehen, Auch mCliien ihre iümlJicben Gerüt- 
schäften und ihre unvollendeten Arbeiten dort an ihrem Flaue bleiben. Das von 
Üinen [mr Bearbeitung) empfangene Gold und die angefcmgenen Arbeiten muß mm 
ln die Mitte der Werkstatt bringen. Am Abend und in der Frühe maß man (die 
Wcf^tMAnds) verwahren, nachdem sic mit dem Siegel de* Arbeite« und des 
Arbeitgebers kenntlich gemocht sind, 

23 P AV/cthg, tjunu und fyudra sind (die drei Haupte rti»n von) Juwelier¬ 
arbeit, 

24. K?epay® ist die Fassung von Glsapc-rlen (oder Juwelen) in Gold n, dg! 

25. Gu#a ist daj Ziehen von Fäden (oder die Verfertigung von Ketten) 
U* dgl.. 

M - IJiL ‘ Anfertigung rnn massiven Artikeln, hohlen GegeiuiLüuden und tob 

mit udgk vwbundcnHL SchmucWheD *l nennt man l*itdrah* fnrfoK* 

Arbeit). ° 5 

27. Für die FEJiung rnn Glanpcrk-n «oder Juwelen) überpebe man idem 
J«web«1 mnf Teile G 0 |d rfür die LntwUge) und lehn Teüe di , Mali“ (für diu 

2 Für M i* iat %■« Iü leatn, vgl. däht bei Garbe I. c. B5, Nr. 12. 

““■* M ' 9 ’ 292 ‘chreiLt ffir unredliche Goldwhmiedf- ebe t erschürfte 

i lidfSSLrmff vor. 

3) Nach Sorabji irt mit Rück rieht auf 88,3-7 Tielleicht tu lesen Jtdc«- 

™ m ven “* ett “ «t« Wek-n bedeuten könnte leb 

mlgfl eli, 0 . 

der JZ? ”#*****»* “* Kdpelchsu mit einer runden Öffnung in 



Kollekten een zum Kaurilivn Arlkaiä*tfi. gijl 

Befestigung). Letzterei soll in Silber legiert mit einem Viertel Kupfer, oder in 
Güld legiert mit pinera Viertel Silber beiteben, Feingold soll mau davon fem- 
h alten (d, b_ nicht für l3 ^Mlfl 1 * 3 verwendtm ]. 

Für die Fassung vun Glasperlen (oder Juwelen» hi hohlen Sehmunkcaclieii 
i prfftia) dienen drei Teilu i Gold i als Finfmaung, zwei rur linier]uge, oder vier 
Teile (dienen) als L'nterbige, drei als Fassung, 

^9. Bei Plattierangftärbeiten (?) belege man die Xopferplatte (ad er den 
kupfernen fiegenatead) mit der gleichün Menge Gold, Ein^n silbernen Gegcn- 
Mtand, der massiv, oder teils nnuiiT teils hohl ist^ bestreiche man mit der halben 
Menge Gold (um Bin tu vergolden^ Oder man trage Gold im Betrag Eines. Mertels 
ItlfiSÜben) darauf auf, mit einer Lösung oder einem Pulver von feinem Zinnober. 

30, Lauteres Gold (fapiij/n) üt das beste, funkelnde Guld_ Wenn man 
dasselbe mit einer gleichen Menge Blei verbindet, mit (angEzündetern) trockenen 
Kcühinist mm Schmelzen bringt, zusammen mit Steinsalz, «<□ wird es zur Grundlage 
fQr blaue, ge]be* weiße, grüne, papagei- und taubenfarbige Legierungen, 

31. (Das Metall) fifrjhu 1 ), von der Farbe den Pfauenhalses, mit w eitlen 
Tupfen, prickelnd (blendend l R mit RnuschgEjb gefüllt (oder Tcniebeflh im Gewicht 
einer K*k*ijJ ist der Farbstoff eines Goldstücks. 

B2. Silber (unrein) oder gereinigt, wenn man es 17 mal luit Kupferrrtrinl 
bearbeitet, und ewar durch viermalige (Erhitzung mit einer) Mischung von (pul- 
vcriiderten) Knochen und Kupfervitriol, viermal mit einer gleichen Monge Blei, 
viermal mit trockenem Kupfervitriol* dreimal in itnpäl« (einem Sthmektiegcl von 
reit:™ Tun), zweimal in (getrocknetem i Kuhmist, ferner ea susammEn mit SteLnsah 
rur femdhitie bringt: hüo diEser Masse ist sine Kik&iü bis zu 2 Mlsa | S Käkapij 
auf ein Goldstück. ü läuvaroaj *» tu gießen, alsdann ergibt die V ü i aü^ mig der Farben 
weiBc* Silber. 

[Ir!. \\ enn man drei Teile von lauterem Golde (fajjpfliya) mit 32 Teilen von 
W e i dem Silber mBammensebmikt, so Entstellt eine weiSlich-rnre ( Mischung). Nimmt 
man KupJer I Statt Silber), io hriugi es pfne gelbe {Müfehimg) hervor. 

34, "B eno man nnefa krhlcaung des lauteren Go Leies drei Teile l rl^lc in Bl 
erwähnten tiAjrjtd.) ah Farbstoff darauf gibt, so nimmt (die Mischung] eine gelbe 
Färbung an h 

35. Zwei Teile von weißem Silber und ein Teil von lauterem Golde ergeben 
eine Mischung von der Farbe der gräfien Bohne. 

ßB- Wenn man (lauteres Goldl mit (einer Lösung von) der halben Menge 
Schwanes Bisen beftrefcht* io wird cs Schwan. 

37. Mit Einem Zusatz von Quecksilber (m dieser Lösung » doppelt bestrichen 
nimmt das lau leie Gold die Farbe der PnpageJEu federn an. 

ft@ Kbe mim sie in Gebrmtuli nimmt* soll man bei diesen versehicdcEit'ii 
Mb- Lungen einen ihren Gehalt angebenden Stempel anbringen B j. 

39. Auch soll [imn sich ober üip Prüfung von fikfunt und Kupfer lans 
Büchern oder durch Befragung von Buch verständigen) unturrichten. 


1) Nach Sh* S. ikt Kupfervitriol gemeint* Vgl, I4 r 5, Der Komm. Eicht tikjtidtft 
ctiäf a 7.11 30 . 

3} Sh. S* zitiert eine Kommentarste!!^, wonach Suvaro a hier einen X«ia von 
Silber bedeuten aolL 

3) So nach Sorabji, während nach Sh. S. um einem Strich auf dem Pro¬ 
bierstein die Rede ist. 
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40. Daruiis (erkennt man) die Gegengewichte für Diamanten, Juwelen, Peilen» 
Korallen, sowie MQmen und die für die Hem Leitung von Silber- und Goldschinuek 
erforderlichen Mengen (von diLHen Metallen). 

41* 42. Von gleichmäßiger Färbung, von gleicher Beschaffenheit wia das ata 
Muster gebrauchte Gold, frei von höhlt* n Blasen, fest, gam glatt, ohne Zusätze., 
richtig verteilt, angenehm (als Schmock} iti tragen, mQde glümeud (uod doch) 
funkelnd, eine liebliche Mus?, ebenmäßig, das Gemüt und die Augen erfreuend; 
mo werden die Eigenschaften von lauterem Golde angegeben. 


Tl r 14, Die Tätigkeit des Goldschmied# in der Hauptstraße* 

1. Ue* Goldschmied Ball daa Silber und Gold der Städter und T.audbewobner 
ton leinen Arbeitern (au MIdieq, Schmuck u. t. w.) Teraibelten lassen. Diese 
pullen ihre Arbeiten rechtzeitig und der BötmiatlBg gemäß (und für den Tüf- 
ibredcttn Lohn) verrichten. 

2. Wenn sie, unter dem Vorwand, daß die Zeitdauer und Art der Arbeit 
nichj festgesetzt worden aei *), ihre? Arbeit nicht ordentlich verrichten* so Bollen 
öle ihren Lohn verlieren und den doppelten Betrag desselben als Buße bezahlen. 
Wenn sie die Zeit lAidLeiehim lasst n, adieu sie ein Viertel von ihrem Lahn rin- 
büßen und doppelt so viel ah Buße bezahlen. 

S- W io sie die iGobl- und ^iSber-lBarren {von den Eigentümern) empfangen, 
in der gleichen Beschaffenheit und von gleichem Gewirht Bollen (die Arbeite) 
dieselben iaIi Münzen oder Schmu ekinchen u a, w, an die Eigeaiflmejl zu rück- 
gchem Auch nach langer Zeit soUtm (die Eigentümer ihr Gold und Silber) un¬ 
verändert [von d^ui Goldschmied oder dessen Erben) EurücfceropftmgcEi, außer was 
davon abgE'nutit oder verbrochen ist 3 ), 

4. Durch die Arbeiter soll (der Goldschmied) alles hmusbrittgen, was auf 
daa Gold, die metallische Mais*, die Stempel und den Tauschwert Bezug hat (um 
dadurch Strei Ligkeitan mit den Eigentümern de« MoLalia entscheiden so können, 
otler um Ontertchlagirngen seitens der Arbeiter voranbeugen). 

5 . Wenn ci]i Gold oder Silber (eine Münze im Gewicht von einem} Suvarpa 
(— 16 M5 * m) «FF ** 6 mrim soll, muß man als SchhigHchatE eine EAlmni (= >/ t 
M.^a) düiiigtbeti. Aid Farbstoff gebe man iwri Kükatf von titenu \ Kupferntrioih 
Davon gehl rin Sechstel (her der Prägung) verloren. 

0 . Wenn die IkißlmFEtilidt «hier Münze im Gelebt ™ I MS« wenigstens 
«nchlMhtm wird, ull die erzte Buße bowhlt werden; ,re nu dtta Gedieht tu 
gennp ut, dt« mittlere Buße; wmm in Bern* inf die Wege oder du GBfL-nrcwieht 
ein Betrug vererbt wurde, die liebste Buik : eben** bei einem BetnÄrenueh 

iB Bki1 * lllf eiDe ila "« <*« Sckmuekeache (*. B. dur=h V«t«.a<W 

derselben mit einer anderen). 


, . , 7 ‘L We ^ ^‘ nt T F Rflekc[1 ie * fi oldAEhmieiJiJi oder anderwärts (als In der 

könfrlud» Ocldsehmiede) Gegenstände (nua Edelmetall) heiatuii«, läßt „H Bi „ 

S nTn TU , nuM r*: T Sk> ,elb41 ^ Doppelte. 8c „ne 

(der Besteller auf B efragen] die Herkunft (der Münzen) angibt. 


H J* lMe “ T 1 * b c tlJ,ei1en v karyv^athäkanne. 

2) nw dem komm, bei Snrabj wahrend nach Sh. E. der Oultbcbmied 
nod seine Leute ds bnbjekt zu denken und die giprfgtat MftnMtl TM (w 

jederwit nieder KirookninehmH! wta™, «iß« kn Felle der Abnutzung und Wort- 
Verminderung. 
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9. Wenn er ihre Herkunft nicht angiht, soll du (än arflikaranu IV he- 
ichriobanBi Verfahren zur Entdeckung Ton tbdtiteru gegen ihn eröffnet werden. 
13er Verfertiger io!) (in liebem Falle] 900 Pa^as als Buße bezahlen, oder man 
soll ihm die Finger absclmelden. 

9. Die W(igegerätfrchnften und die Gewichte soll man bei dem Wßgungs- 
Inspekior (H. 19) kaufen, andernfalls kt eine Buße vnn 12 PmiaB m bezahlen 
[wenn man sie selbst anfertigt oder anderswo knuff i, 

Massive Arbeiten, Tnaaefre und zugleich hohle Arbeiten (i. B. goldene 
Krüge oder Yaacn), Löten, Bettreiehcn r Amalgamiereci), ZuearameELiugcn (z. E. ebra 
Gürtels), Vergolden: dies sind die TUrtchiedeneci Arbeiten der Juweliere. 

1L Eine falsche Wage, Wegnehmem, Ah zapfen, ptttifc ,i (Falten, Zusammen- 
schieben), | Vertauschung T) sind die UnterscMüguugsmittal (der Goldschmiede i. 

V2,. Mit sieh biegendem Wagebedken YeraehBTi, mit hohem (und innerlich 
Quecksilber enthaltendem) Zapfen, mit lerbrochenef Spitze, mit hohlem Halse 1 }, 
mit schlechten Stricken, mit schiefen Wngieh len, hm und her schwankend, mit 
einem Magneten verbunden; dies sind die t ,verschiedenen Arten von) gcFähichten 
Wegen, 

13. Zwei Teile Silber, ein Teil Kupfer heißt Tripulaka (drei Schichten l. W«m 

dies □ ei die Stelle von BcrgHcrtegold iodcr FlußgoltH gesetzt wild, io beißt das 
TripiitahÄYudritam (Wegnahme durch die drei Schichten). Wenn \\la$ echte Gold i 
durch Kupfer < etsetit wird*. so beißt dies Suibätasäntam (Wegnahme durch 
Kupierj. Wenn durch crJfri£a feine Legierung von halb Eisen und halb Silben, 
io beißt die* Teil-. k7ivasitrltujn h Wenn durch eine zur Hälfte Gold, zur Hüffe 
Kupfer enthaltende Mischung, so beißt dies HL'mÄvaaüritmii (Wcgnohme durch eine 
Childlegiening). . 

14. Ein Schruelitiegrl mit einem hohlen Boden, MetnElaiisseheidimgcn (Eisen- 

die UfFnung einer Bei Stange mder eine* Kaminsj, eine Ahle und Zunge [oder 

eint ohlunartig* Zange), eint“ jongtwi *) und iNatriuinaalz (für eliomiacbe Proteide) 
dies sind die Mittel mr Unterschlagutig (W cjjtialime) von Gold. 

15. Wenn vorher aiifgescbCUteter feiner Sand 1 ) nach dem (absichtlichen ) 

J Jemen di.a Schmel*tiegcis aus der Pfanne autgeloseEI und «dm Masjcj nach¬ 

her rjiflammeiigeEcbmoIsen wird- oder wenn bei der Prüfung einer Menge ton 
Goldsarhen *) ein silberne« Stück imic einem goldenen) rcrtauKfbt wird, Bo heißt 
die-- Abiapfcn (vgl. 1 Lj. Ebettao wenn feiner Sand (Goldsand) mit Sand rem einem 

uncdeln Metall Fertauscht wird, 

■■ 

13. Pctaka <vgl. Li), sei es fe*t oder lose, geschieht büni Löten, Amntga- 
nhüreji und Zusaranaenfögeu (plattieren), Wenn eia Bleivtüok (Bleinsüni.e) mit 
einer Lage von Gold Überzogen und innen mit Lack verkittet wird, »o heißt dies 
fester LMatn. Das nämliche Verfahren mit (bloßem) Aufetiiiiudcrlqgen i ver- 
febkdeuer) Lagen heilt loser (Petaka). 

1) Oder *Wenffiich\ nach der Lesart vpdtarnmi und dum Komm, bei 
SorabjL 

2) Nach dem Kumm, und Surubji ein metallenes Kaftehen oder hohles 
Kohr zum Yerhergen de* gestohlenen Goldes, 

3) Nach Sh. S. bandelt es sich um kleine Stücke smedeln Metdli, nach 
Sorahji um aufgeichüttoteu feinen Sand, mit dem beim Springen oder LWhLlen 
de* Tiegel» dos flüssige Metall atifgefnngen wird. 

4) So nach dem Komm, hei Sorabji. 

Kll G», d, Wärt- KicIlHcW«!. PLiL-bii*. Klasse, Ifll6. Heft 1 H 
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J7 r Beim Amal^amicreci wird ai m (mit dem unedetn Metall verbundene) 
Platte oder eme doppelte Lage (von Edelmetall) verwend«. Kupfer öder Silber 
wird ola Kein der Platten beim Zuftanun&nfüRen i. Flattieren) verwendet. Ein 
K nfrimlfl ck, mit einer Goldplstte übenoten und (im Feuer) geglMtet t heißt 
supdrära (schön auf der Obcrfliehe). Ein ebensolche! Stärk aui Rupfer oder 
Silber, mit einer doppelten Platte von Gold (oben und unten) überzogen- und im 
Feuer geglättet^ heißt Ktfüronarpafca (tgu schönster Farbe). 

IB, Die beiden Arten (von p^itia) kann man, durch Erhitzung oder durch 
Aufatreicheu (der Müuze) auf dem Probierstein erkennen, oder an de?m Fehlen 
ciuei Gerlmsrbs beim Zerschlagen oder durch Bearbeitung mit einer äuendt-a 
Flüssigkeit 3 |, Deo losen (jhffnLi) stellt man fest durch ein Bad in idctu sauren 
Saft von) Eadaiämla oder in Sohwaaser, Soweit der Fciaka, 

19. Iu einem toll massiven teile hohlen Gegenstand bleiben Stückchen von 
Goldsand 1 2 ) oder eins Puste von Zirmüb äf In erhitztem Zllfitand haften. Auch an 
einem ganz kompakten Gegenstand bleibt eine Mischung von fmetallischem! Saml 
oder eins Faste von rnt-cm Lack und rotem Blei 3 ) in erhlntem Zustand haften 3 ). 
Bei beiden Arten (von Verunreinigung) geschieht die Reinigung durch Glühen und 
Abrufen. An einem mit clatr Einfassung vcfcchennu Stück bkibt Sali haften, wenn 
man es durch eine Flamme zusammen mit hartem Eies erhitzt Hier geschieht 
die Reinigung durch Sieden (m einer fitandeq Flüssigkeit), Eine Schicht von 
Talk wird duieh Lack mit einem doppelt (oben und unten mit Gold oder Silber| 
plattierten GegocHtand verbunden. Bei einem solchen mit Talk (oder G1 m) be¬ 
deckten Gegenstand gebt, wenn man ihn in Wufur eintauchtf «iu Teil (der keinen 
Talk enthält und daher schwerer Ist) darin unter; oder man kann mit einer Hödel 
in die inneren Schieb len hineimtcchiMi, Edelsteine, Silber oder Gold können bei 
tciD mruudven teil* hublcri Gegenständen (mit KichükmungeuJ vertauscht wErden. 

20. Buer geschieht die Reinigung [und Entdeckung) durch Glühen uud 
Abreifen. Sowcdt der Piiika (Yertanachiiog, vgL 11). 

21. Daher muß (der Goldschmied) an dun Diamanten, Juwelen, Perlen,. Ko¬ 
rallen und Münzen ihre Art, Gcrtalt, Farbe, ihr Gewicht, Ihren Stoff und berondem 
Kcumjeichen (Stempel) untewuchen. 

22. Bes dar Prüfung verfertigter (neuer) Gegenstände (von Metall* oder der 
Ausbesserung alter (metallener) Gegenstände gibt et vier Arten des Betrugst 
Hämmern, Abschneider Abfegen und Abreihtin- 

23. H£nunern besteht darin, daß man unter dem Vorwand diw (Betrugs* 
Versuchs durch) p£tak& einen bohlen Gegenstand tFfftta h vgL 1& P 22>, eben Gold¬ 
faden oder ern GcM (von Edelmetall) verschlägt. 

24. Abscbneiden besteht darin, diB mau bei aus* zwei Logen bestehenden 

Artikeln iu lesen) für das Edelmetall Blei einsetit und du 

Innere ausidmeideL 

25. Äbfegen besteht darin, daß man massive Stücke mit Kupfervitriol be- 
«rbehet 

besteht darin, da& man entweder mit einem Pulver aus einten 
der folgenden Stoffe: gelber oder roter Arsenik oder Zimmber, oder mit einem 

1) Ebenin. 

2) Zu leien rararnawdcAftijtä- 

3) So um b SflTüliji, doch t»l«bt gindhära unsicher, nach Sh 3. bedeutet 
das Kompositum 'the wazlika mud of Gändhin', 
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Pulver von rwrripbe-nem) Hubln -löder mit Schnurgelpitlverl ein Tuch beatrpirbt 
und damit (den metallenen Gegenwand) abreibt. 

27, Durch solche (Bearbeitung) werden goldene und silberne Geoenjtilnde 
abguimtit, doch erfahren zic keine Bc&cliädigung idadurch). 

2S. Bei ien£lüagenen h seniohnittenfrn, oder abgerittbemm geloteten Stücken 
bann man duith Vergleichung mit einem Ähnlichen (jedoch unverletztenJ Stüek. 
{den Yerluit) ahtfcMteeiL. Bei anusJgamierteu Stücken (oder bei abgekratzten* tuu-h 
der Lesart -schneide man eben ho viel« aU davon abgeachnitten wurde, 

von einem anden-n Stück ab und bestimme danach (den Yerluit). Verdorbene 
muß man ut'tmale erhitzen und dann Im Wneser kühlen. 

2$ r Wiigwerfun, Gewichte, Feuer, Ambos (? s. 0 , 13, E)* E&ndwurkagerilt. 
der Arbeitsplatz (?), Flederwisch P Faden, Slcidcrfaltem ^ dar Kopf 1 2 * 4 ), der Schoß* 
Fliegen (um sie ahm wehren}« Hinsehen auf den eigenen Körper, der Blasebalg, 
die Waiierwclule, die Pfannu; < auffallende BEschäftiguug mit diesen Dingen) lAßt 
uuf eint- dein Arbeiter beabsichtigte) Unterschlagung (?) «ch ließen. 

30, Bei Silbersarhen läßt muffiger Geruch, Anziehung von L'Uneinigkeiten r 
Unebenheit, Körte und Ölnml oiigkeit auf Fflliehung schließen, 

31, Bo muß man hcue und gebrauchte, verdnrbene und tun Halls au* 
schlechte j Gegenstände van. Gold und Silber) untersuchen und Bußen dafür« wie 
angegeben* verhängen. 

Vergleicht man mit den vorstehenden Angaben die Vorschriften 
der medizinischen Werke über die Verarbeitung der Metalle und 
Mineralien m Arzneien, 30 tritt eine überraschende Ähnlichkeit 
in der Terminologie zu Tage r die sich aber, gerade wie bei der 
juristischen Literatur* weit mehr auf die späteren 1 ), als auf die 
alten Texte bezieht. So kommt in diesen 3 adhy. des ILA* 9mal 
als Bezeichnung des Kupfers sultm vor* das, wie mau auch über 
seinen angeblich lateinischen Ursprung*) urteilen mag, jedenfalls 
bisher nur in späten Texten als Kupfaruame nachge wiesen ist. 
Vielleicht noch wichtiger sind die Hinweise auf das Quecksilber, 
das in ras&p&i® BL H (“12, l) r ramvidähum 86* 14 (13, 2) und prä- 
Ulepinä rwsena (päradena Komm.) B9 r 2 (13, 37) deutlich vorliegt. Da 
Quecksilber meist aus Zinnober (hiikffuia) gewonnen wnrde^ das in 
Dardestan häufig verkommt (vgh Kay, EList. of ffindu Chemistry 
1,43), so kommt für eine ausgiebige Bekaun behalt mit dem Quack- 

1) Nach der Lewt eeflqjoUanam. nebst Erklärung bei SorabjL 

2) Glätten der Hann 1 , Kratzen. u. dgL (Komm.), 

3J Der in Garbea Ind. Mineralien bearbeitete H&janigh&ntu , xu dem das 
MA auffallende Fanlhlen bietet, ist im 13« lahrh. n. Chr. t erfaßt. 

4) Nach dem PW. läge rafpftur m Grunde« vgl, Garbe L c r ß5 in iutta: 
v emMtM«en aus dem Lchawurtfi fe&iri = tulphut, dessen falsche Zerlegung 
in Mba -\- nri „Feind des iulbi^ einem sufta in der Bedeutung Kupfer* da» 
J^ben gab. 14 Doch wie uB da* lateinische miphmr nach Indien gelangt sein f 
L her die umgekehrte Hypothese, der infolge Lat. sufj/ur aui iuihdri entlehnt seiu 
soll, Tgi O, Schräder* HeaU™kpn i. v. Schwefel 
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silber auch die fünfmalige Erwähnung von htAguia in Betracht. 
Übet daa Auftreten des Quecksilbers in der älteren indischen 
Medizin ist jetzt He er nies Anmerkung zu Bowerhs. IJ, £97 
iCulc. 1909) au vergleichen, wonach dasselbe zwar Inder ßowerhs. 
and bei Caraka je einmal, bei Snsruta zweimal verkommt, aber doch 
iu Lehrbüchern det allgemeinen Medizin, selbst späten Datums, 
selten erscheint. Spater ist es bekanntlich das Haupt mittel ge¬ 
worden, vgL meine Medicin § 26. Negastbenes erwähnt von in¬ 
dischen Metallen nur Silber, Gold, Erz, Eisen und Zinn, ähnlich 
wie nach den älteren iadischeu Aufzablungern Von den mannig¬ 
fachen chemischen und metallurgischen Prozessen im K.A. ist be¬ 
sonders die \ erbindung von Kupfer und Silber und anderen 
minderwertigen Metallen mit Quecksilber und anderem r«s«i von 
Interesse, weil dadurch das Goldmaohen, eine Verwandlung unedler 
Metalle in Gold zuglt-iv.h mit vielfacher Vermehrung dc-s ursprüng¬ 
lichen Gewichts, bewirkt werden boU, die ganz den Lehren der 
abend kindischen Alchimie entspricht, vgl. o. 12, 2,4 und 13, 2, dazu 
-Der Stein der Weisen- in der Festschrift an E. Wind i B(3 h. 103f. 
Auch Kay, der das Alter der Indischen Alchimie und latrochcmie 
sehr hoch schützt, kennt keinen älteren Hanskrittext darüber als 
du* nepalesische Kubjikütantrnm in einer nepalesischen Ile. angeb¬ 
lich ans dem 6, Jahrh. n, Chr, (L c. II, XLil ff.). 

So ergeben die Parallelen in medizinischen Texten ebenso wie 
die Aualogieen in den juristischen das Bild einer viel jüngeren 
Stute der Anschauung, als man in einem Werk des 4. Jahrhundert* 
V. Chr. erwarten sollte. Ungeteilte Zustimmung hat ja die Autor¬ 
schaft des Ministers C&nakya, des indlachen Bismarck, bei indischen 
Gelehrten gefunden- Sollte dabei aber nicht etwas der indische 
Nationalismus mitsprechen, der die Errncgenscbaften der indischen 
Kultur in möglichst frühe Zeiten znriickachioben möchte? Bei den 
Dharmasäatras dringen wir nirgends bis zu den wirklichen Ver- 
fassernaiiien durch, bei den nahe damit verwandten Arthasäatr&a 
wird eg tunkt anders sein. 




Die Formel „Glaube, Liebe, Hoffnung“ bei Paulus. 

Von 

R* lidtzen stein, 

Yorgekfct in der Sitzung am B. April 1 & 16 , 

In dem ne asten Heft der Preußischen Jahrbücher (Bund Itf-i, 
S, 1 ff,) hat v. Harnact vor einem Walteren Publikum über den 
Ursprung der Formel „trl&ubo, Liebe ? Hoffnung 1 * * 4 gehandelt und 
dabei einen doppelten Angriff gegen mich gerichtet Ich seil 
durch wissenschaftliche Hypothesen die Originalität der christ¬ 
lichen Religion mehrfach schwer verletzt haben und soll Ln meinem 
Buch „Historia monaehorum und Hhtoria Laustem* gegen die erste 
Pflicht jedes Forschers, das ihm bekannte Material für seine Be¬ 
hauptungen vormkgen. in ganz unbegreiflicher Weise verstoßen 
haben, und zwar in einem Falle, m welchem dieses Material zwin¬ 
gend gegen mich spräche, Es handelte sich um eine dort beiläufig 
gegebene Deutung der Worte des Paulus I. Kor, 13, 13 vuvt ffs 
|t£vft irbr.; T sXiric, iqdjnjp xd xpia tafle*' -ie^gov xauxtay t, 

Auf den Vorwurf, die Originalität der christlichen Religion 
schwer verletzt an haben, der ohne nähere Angaben auch auf 
eneme frühere Tätigkeit ausgedehnt wird, gehe ich an diesem 
Orte nicht ein. Nur für * einen größeren Leserkreis* bestimmt, muß 
er wohl oder übel vor diesem verhandelt werden. Sollte er doch 
recht eigentlich die Persönlichkeit verletzen und zugleich, an dieser 
Stelle vorgehracht, durch ein autoritatives und uiLkontroIlierbnreri 
Urteil nach außen diskreditieren ■). Persönliches scheidet hier aus. 


1) Die Redaktion der Preußischen J&hrbiichei, die ich uro Aufnahme einer 

Darlegung de« Sachverhalts hat, hat eie mit der Begründung abgelehnt, daß ihm 

mehr der allgemeinen Bildung %U der FachvFissenschftft dienende Zeitschrift Ar¬ 

tikel tüu xu weit gehender philuLagücher und theologischer Gründlichkeit nicht 
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Aach gegen den zweiten Vorwurf* den ich vor jenem größeren 
Publikum mit berücksichtigen mußte, weil er den ersten verschärfen 
sollte (vgL v. Harnacfe S. 13.14), werde ich jp diesem Aufsatz 
nicht viel mehr sagen. Er beruhte auf einer willkürlichen Miß¬ 
deutung meiner Worte, die nach v. Hä mack enthalten sollen, die 
Ä uärnnmeuStellung der Begriffe Glaube, Liebe und Hoffnung, ja 
die Begriffe selbst habe Paulus ans einer hellenistischen MvHterien- 
religion entlehnt* während ich nur von dem einen Verse gesprochen 
habe, der hei ihm diesen drei fTotteskrafteu über raschende r Weise 
ein Bleiben im Jenseits zoschreibt und zugleich,allem eine For¬ 
mel bietet. Er beruhte ferner auf der Überzeugung v, H~arn&cks F 
was er selbst vorbrachte, sei * Material“ für diese Frage, d. h. be¬ 
einflusse irgendwie ihre Entscheidung* Sollte diese Überzeugung 
ihm erschüttert werden, so wird der in konziliantesten Formen *) 
und kränkendstem Sinn vorgeb rächte Vorwurf wohl von selbst 
Wegfällen. Mich beschäftigen also hier nnr die sachlichen Auf¬ 
stellungen v. Harnacks Über den Ursprung der Formel ? Glaube t 
Liebe, Hoffnung* und sodann die philologische Interpretation des 
pHohen-Liedea von der Liebe*, L Kor. 13, 


L 

Den Ursprung der Formel „Glaube, Liebe, Hoffnung* will 
v, Ham&ck aus einem Vergleich aut der trinitarisehen Bekenntnis- 
formel gewinnen „Gott Vater, Sohn und Geist*. Es ist klar, wie 
er dabei den Begriff Formel faßt; er bezeichnet sie später als 
Idee oder Schöpfung. Wie sich nun nach Ihm die triniiarische 
Bekenntnisformel aus zwei binitarischen Formeln „Vater und 
Sohn 41 und ^Vater und (Jeist* durch eine Art Addition und zu¬ 
gleich auf Grund eine* Empfindens für die Vdlkomineiibett der 
Dreizahl entwickelt haben soll, so die Formel „Glaube, Liebe, 
Hoffnung* aus zwei ähnlichen bi nitarischen Formeln B Glaube und 
Liebe und „Glaube und Hoffnung*. Ich bin gegen solche Bo weise 
durch rnucn Vergleich mißtrauisch, zumal wenn der Vergleich hinkt, 
ln der Verbindung der drei Begriffe Vater, Sohn und Geist ist 
im Bekenntnis der formelhafte Charakter von selbst gegeben: drei 
verschiedene Begriffe, und nur diese drei, geben eine höhere Ein- 


aiti ü on?u önm. Di din Reduktion der Mie te rischen Zeitschrift die Anuidime 
. Bilip? ß ut] # 'Eögesa.pt hat, iifd famgucDi ein Teil der Leser rieh dort 

prztiugen »im£ii p wie t, Harnecki \arwurf he^rfindet und wie er dnßefükrt war. 

kum ,L2 F( ™ ™ dftn Auf^tien, die skb an eia engeres FublU 

i pi lT M *™ ht ***s BemerkmiR U den ffdonpb* 
nenteu dL Kgl. Pfeufi. Aiid. 1S1 Berti* 1916 S m 2 
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beit; das wird bei der Nennung dreier Tugenden durchaus nicht 
im in er der Pall seiuf die altcbrisüiche Literatur bietet, wie v. Har- 
nach selbst ändertet, eine Fülle der verschiedensten Kombinationen 
nnd Zahlensysteme (von 2 bis 13). Ferner, bei dem Glaubens¬ 
bekenntnis mochten altere Verbindungen wie „Vater und Sohn“ 
oder gar „Vater nnd Geist“ t also eine Verbindung, die ursprüng¬ 
lich sicher keine Formel ist, dem Wesen der Sache nach 
als Formeln oder vielmehr als Material für die Formel gefaßt 
werden; bei Aufzählungen von Tugenden ist das durchaus nicht 
nötig. Nut eine fast uneingeschränkte Herrschaft zweier binita- 
rischer Formeln konnte hier den Additionsprozeß verlangen. Ein 
bloßer Nachweis der Existenz der Begriffe würde nicht genügen. 
Sie sind an sich in jeder individuellen Religion natürlich und 
daher fast überall nachweisbarj auffällig werden sie nur durch 
die Beschränkung auf eine bestimmte Zahl. Nur hierin kann das 
Wesen der Idee oder Schöpfung oder Formel im engem Sinne 
liegen. Von Hamacb ist hierauf nicht eingegangen, sondern fol- 
g. rt aus seinem Vergleich sofort: da die drei Begriffe neben ein¬ 
ander — er sagt die Formel — „Glaube, Liebe, Hoffnung* sich 
schon in dem frühsten Briefe des Paulus (I, Theas.) finden, so 
ist die Formel vielleicht sogar yorpanlinisch und müssen die beiden 
Linitariachen Furmeln „Glanhe nnd Liebe“ und „Glaube und Hoff¬ 
nung“ noch iilter sein; sie reichen, wenn wir das auch für die eine 
literarisch nicht voll erweisen können, sicher bis in die Urzeit des 
rhristentums zurück. Nun ist freilich auch für die trinitürische 
Formel irgendwelche Herrschaft in der Literatur *) nicht erweis¬ 
bar; aber da diese „Schöpfung“ in junger Zeit allgemein ange¬ 
nommen ist, können wir uns mit der Annahme helfen, daß die 
Gemeinde die trinitarische Formel sofort nach ihrer Auf¬ 
stellung als beste Devise der christlichen Frömmigkeit und 
Überzeugung erkannt hat; sie nannte nach den einzelnen Begriffen 
sogar ihre Frauen. So erhielt eich in einer gewissermaßen unter- 
literarischen Schicht jene Uridee des Christentums, in der es sich 
am originellsten und vollkommensten auaprägt, durch anderthalb 
Jahrhunderte, bis endlich die Theologie ihre Abneigung aufgab 
and diese Idee rezipierte. So der Gcdankcngeug v„ Barnacks, so 
weit ich ihn aus seiner Darstellung zu deuten vermag. 

Zugrunde liegt, soweit ich sehe, trotz einzelner .Berichtigungen 
und Zusätze eine von A. Besch „Agrapha“, Texte nnd Unter- 


1) Von llircaek sact : „in der Theologie“ und nennt die Apologeten . Da fl 
die Beschränkung falsch Ist, werde ich unten erweisen. 
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sucbungen, M. 30 £N, F. 16), Heft 3, S. 153 ff vorgetragene Be¬ 
hauptung. Ihr bat v, Hamack Grundau (Fassung und Methode, die 
MolirnU der Zitate und die Anläße zu Mißverständnissen und 
Flüchtigkeiten entnommen. Nur hatte Beweis einen anderen Aus- 
gangspankt, der seine dem Philologen befremdliche Argumentations- 
art bestimmte. Er glaubte, daß jene seltsamen Predigten unter 
dem Namen des Macariug ihom. XXXVII Auf.) ein Henenwort 
beengten: ärtjisXsio&s nt*™»? Mal sXstgo^ 7BW * T4[ r t ? iXö- 

v-ai <ptUv*fHü«W *T«™) ^ rtjv aiävuv -aps^otm l ). Besch 

beit es für echt and Buchte durch eine kritiklose Sammlnng aller 
frühchristlichen Stellen, an denen die drei Begriffe in beliebiger 
Entfernung von einander und ia beliebigen Znsammenhängen vor- 
kamen r zq erweisen* schon ,lesnB könne $o gesprochen haben, Aaf 
die Formel, die ja in dem vermeintlichen Herrenwort gar nicht 
liegt, kam ihm nichts an; die einzige Stehe, wo sie sicher ist 
(I. Kor. 13,13), stand bescheiden am Ende der ganzen Reihe, Pur 
v. Ilnrnack i B t diese Stelle und die Formel die Hauptsache, das 
Lügion bat er aufgegeben, das „Material“ aber großenteils heibe- 
halten, ja noch ergänzt. Den nrchristimhen Ursprung der Formel 
muß nun ihre Bereitung aus den zwei bhitariflehen Formeln er¬ 
weisen, d. b. das Fundament Beschs ist aufgegeben, oder vielmehr 
durch eme Hypothese ersetzt, der Oberbau ist geblieben und noch 
etwas stärker belastet. Ich prüfe zunächst, ob die Hypothese ihn 
überhaupt noch tragen kann. 

Vorher freilich müssen wir uns über den Begriff des Wortes 
-unmd klar werden, der durch den in mehr als einur Hinsicht 
aclueien Vergleich mit der Bekenntnis forme l so unklar geworden 
ist daß man von Schöpfung einer Formel im verschiedensten Sinne 
reden und iiuf ganz verschiedene Weise meinen kann ihren Ur- 
spruug zu beweisen. Hier liegt, glaube ich, die Ursache jener Miß- 
dcutung v. Harna.ks die ich im Eingang erwähnte. Wenn in 
Athen die vier Tugenden «flp.ä«, (K^ptHjßyij, «nwmoumj, ¥f rfvn 3 - c für 

w e ??f t Werdäül mit dei " z2atT daß die 

dj ! ^dtugead u t r so erkenne ich hierin ein« Idee und 
kann den Lehrsa tz selbst als Formel bezeichnen. Würde ich ft» 

?H?SSS; 

% to ’“ fa .1*. I..S1» .orteidigi. 



die Forme] „Glaube. Liebt f floffnun^ bei PäuIüij, 37i 

Erfindung- dem flato znsprechen. so könnte ich wohl nicht damit 
meinen, daß er die Begriffe erfanden oder sie zuerst als .Tugen¬ 
den“ bezeichnet habe, Ein Verweis auf den Preis einer einzelnen 
aus älterer Zeit würde mich nicht widerlegen, auch nicht die Be* 
obachtnng, daß sehr viel ältere Grabepigrammc in Attika schon 
zwei Begriffe vereidigen Qnd vom Manne immer wieder magert: n er 
war tapfer im Kriege und maßvoll im Frieden“ (frptftoS xai odj. 
?P 0VQ ' <iv5 P öc) oder von seiner ipsvij r,3e om^poo^ reden. Ich 
würde höchstens anerkennen: solches Empfinden lag Plato besonders 
nahe. Aber weiter; auch 07-^00 v,xt oüppovo^ äv$ P t>g kann ich als 
tormelhaft bezeichnen, zunächst im sprachlichen Sinne; es wieder- 
holt sich ja in Attika ziemlich oft und wird sogar Vorbild für die 
Scipioneninschrift fortis vir sapitnsfpte. In gewissem Sinne sogar 
als? sachliche Formel. Die beiden Eigenschaften treten für das 
allgemeine Empfinden hier so besonders hervor, daß unter dem 
metrischen Zwang 7 ,n kurzem Ausdruck nar sic erwähnt werden l '. 

I) Die Frage tautelogi« her oder gegensätriicher Verbindung spielt dzüei 
eia» gewisse ßollc; je naher eich die beiden unter sich verbundenen Begriffe 
stehen, um so klarer üt der Charakter der rein sprachlichen Formel. Sc stobt 
neben dem Lol. des Mannes ipSi; *d; fnüppw später ein Ähnlich doppdglicdrige# 
Lob der Frau s%pmv «l | besonders charakteristisch Kalkei «u> ( »n dem 

die beiden Adjektiv* ainunder weit näher stoben; es ist wohl XachbUdong. Klarer 
wird ein modernes Beispiel sein. Für uns ist „Glauben and Wissen 1 eine sich¬ 
ln he Formel, die Verschiedenartiges, ja Gegensätzliche» verbindet. Für den 
hu-hier des Kirchenliedes „Kttn weiß und glaub Jck feste, leb rütim's auch r.W 
tichen, haß Gott, der Höchst und Beste, Mir gänzlich günstig sei*, ist es eine 
rhetorische Formel, dis koiucrJei Zeugnis für das Alter und die Verbreitung der 
sachlichen (Glauben und Wissen) lilstet. Aber diese rhetorische Formel ist’oodi 
Sonst lehrreich, Sio zeigt, via wenig bei stilistischen Entlohnungen der Inhalt 
mit entlehnt ca sein braucht. Ich empfinde Paul Gerhardt Mer beeinflußt von 
der lateinischen Rhetorik, die diese tantobgischen Verbindungen «eit ihrer 
Uraoic besonders liebt (vgl, Cato Gr, fr. J, 1 taa tgo atqve mm prtrlcm caf/nori atque 
inlttkrn ttlijue arbiträr) und werde durch die Wahl der beiden Epitheta Gottes 
darin bestärkt, loh höre in Zeile S und 4 denn* Optimum m&rimum mihi j-f— f 
proiHlium tue, weiß, daß Paul Gerhardt lateinisch In# und dichtete, und verfolge 
mit Interesse, wie man reit glücklichem Empfinden ans einem recht bänkdsänge- 
risrhen Parallelgedkht („Ich hsb oft bei mir selbst gedacht“) für die zu latei¬ 
nische Wendung .gänzlich günstig“ eingosntit hat „Freund and Vater“, und wie 
das Lied uns nun in dieser Gestalt lieb und vertraut geworden ist. Wenn ein 
Gegner, ohne die Zusammenhänge zu erwähnen, einem Laienpublikaia berichtete, 
ich «verletze 1 * die Originalität Paul Gerhardt» oder gar des Protestantismus und 
leite seine Vorstellungen vor. der Erhabenheit und Güte Gotte» aus dem Kalte 
des lupitrr optimus maximu» ab, während diese Vorstellungen nicht nur urchrüt- 
lich, sondern zugleich unser teuerster Besitz und das einigende Band der zer- 
®Ptätenen Christenheit seien, so wurde ich da» für eine etwas voreilige Polemik 
halten. 
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Fehlte dies er Zwang t sc könnten natürlich auch andere hin zu treten; 
eine Idee liegt nicht zugrunde, wenigstens nicht so r wie in der 
platonischen Formel. Gesellen sich ihnen in Mahnreden oder En- 
t am len noch andere, individuellere Eigenschaften oder Epitheta» 
ao werde ich von Formeln überhaupt kaum mehr reden. Nun ge¬ 
hört noch dem vierten Jahrhundert eine Grtfbschrift I Kai bei 54) 
p^p-sc Ätxotocmvr^ häI aü^pgcjöyT]^ apet^ ci. Ich werde kaum daraus 
schließen, daß sieh schon in vorplatonischer Zeit ans der binitari- 
schen eine trinitarische Formel gebildet habe und Plato sie annahin« 
etwa weil er den Theognis schätzte, in dessen Sammlung sich ja 
ein Sprach (147) findet ev 3t £t>ia'oaiiv$ trso* sdtiv, 

endlich, daß er ans anderen Formeln auf Grand einer Vorliebe für 
die Vierzahl als Yollzahl die fptfrquic zngefhgt habe; die attische 
Komödie zeige ja Frauennamen wie 4>p&vTjaLöv (und wohl auch 
^pdvTjaLc}. Das Bild, welches wir auf Grund derartiger Behaup¬ 
tungen von der Entwicklung der griechischen Ethik empfingen, 
wäre abenteuerlich; auch genügte Plato selbst, um es zu widerlegen, 
Wenden wir nun den Blick zu der Formel ..Glaube, Liebe, 
Hoffnung 4 *. An einer einzigen Stelle des Neuen Testamentes, 
1 Kor. 13,13 ? erscheint sic in dem Sinne einer „Idee 11 , also wirk¬ 
lich als Formel. Dagegen wird in einer immerhin größeren An¬ 
zahl von Stellen Glaube und Liehe als besonders wichtig hervor- 
gehoben, ja die beiden Tugenden verbinden sich nicht ganz selten 
zu einer Quasi - Formel, etwa wie in dem Beispiel xcti ow- 

^p&vo? iväpöc. Im zweiten Jahrhändert werden sie sogar von Ig¬ 
natius als echte Formel gebraucht, vgL EpL 14 wv kvMvst 
vfäZr ^ ts>.EWöc ric Ttjoohv Spia^öv Ijpjis “iauv xsl rijv 

^tIv ipxt Cro^C **l thXdc * dfij^l pAv TrEatiy, tiXcn; ?£ i^iop zx 
31 I&ö h fcvdtrp -fsvdjLtvei Sattv* tot 3& iXXa sdvt* KaXoxa^- 
Otav icmv* Da« ist eine „Idee“* eine Lehre, wie jene 

Lehre von den vier Kardinaltugenden; sie wird sich uns freilich 
in dieser Form ah? hellenistisch erweisen. Die einfache Hervor¬ 
hebung und Zusammenstellung der beiden Begriffe hat niemand 
tür hellenistisch erklärt und niemand je die grundlegende Be¬ 
deutung der Begriffe für das Christentum bestritten. 

Anders steht es mit der augebliehen Formel Glaube und 
Hoflnuug r deren Existenz y„ Hamack für das Urchristentum 
nach weisen will* Es ist die Grundlage seiner ganzen Beweis¬ 
führung und das Neue in ihr. Beide Begriffe grenzen nahe um 
emaudeTj ja sind je nach des Auffassung des Wortes für 

einzelne Autoren und Zusammenhänge fast synonym, vgl. Hehr. 

1, 1 tost & «Im« iXiccC^svwv £X*r/^ ^ ßXe- 


die Formel „(iltghc, Liebe, TüifFming“ bei PtultLB. Q73 

Kü[iiv(üv i. vgl. die Fortsetzung besonders y, 7 und 37). Es ist 
schwer denkbar, wie sie überhaupt eine Formel, sei es auch nur 
in dem ncntestarnentlichen Sinne von »Glaube und Liebe“, bilden 
können. Ich muß wortgetreu anfuhren, wie v, Harauck die 
Existenz und des Alter dieser befremdlichen Formel beweist 
( 8 . 10 . 11 ). 

Paulus schreibt Mm. 15,13: „Her Gott der Hoffnung erfülle 
euch mit aller Freude und Frieden im Glauben, auf daß ihr Über¬ 
fluß hoben »löget an Hoffnung“ ; Gal. 5,5: Jaus dem Glauben 
entnehmt» wir die Hoffnung«; Koloss. 1,23: „Scharrt auf dem 
Glauben ... nicht wankend w» der Hoffnung“; 1. Petr. 1,21: 
„Auf duß etter Glaube und Hoffnung sei 1 auf Gott“; Hehr. 

„Zur Vollbereitung der Hoffnung durch Glaube und Langmut«; 
Tif. 1,1 f,: pffaeh dem Glauben der Erwählten ,, . auf Hoffnung 
des Lehme* ,* 1. Clemens 58: , Gott, der Herr Jesus Christus und der 
hl. Geist sind der Glaube und die Hoffnung der Erwählten“; 
Barnabas 1: „Bis Hoffnung auf das Leben ist Anfang und Ende 
unseres Glaubens«. Nach diesen und anderen Stellen kann es nicht 
zweifelhaft sem, daß „Glaube und Hoffnung" eine uralte, icahrschein- 
lich schon hinter Paulus liegende Formel in der Christenheit war, — ■—. 
^lko stond die Hoffnung von Anfang an Itcim Glauben, und sogar bei 
der Liebe kam sie als ihre Ergänzung eutn Ausdruck. „Die Hoff¬ 
nung macht nicht nt Schanden", schreibt Paulus (Born. 5,5); „denn 
die Liebe Gottes ist ansgegossen “ und Barnabas (e. 1,4) spricht von 
»der Liebe auf Hoffnung des Lebens“. 

Ich zweifle nicht, daß dag P weitere Publikum* durch die hnmer 
wieder in Sperrdruck neben t: in an der gestellten Worte überzeugt 
ist. Aber wie lauten die Stellen denn wirklich r 1 

1) Rom. 15, 1B 6 8k &zb; trjs &«>&< irX^pwaa-. u[iäc s4mjc yapäc 
xal sipTjvTjc <v ttfj nstsoetv, ä? tb atpiausüenj iijjiäc Sv cfj eJ.iriÜi sv 3rj- 
vdjiEi «vs&futfoc «fioii. Lietzmann übersetzt: »Gott aber, von dem 
dte Hoffnung kommt, erfülle euch mit aller Freude und Friede, 
indem ihr glaubt, auf daß ihr reich werdet an Hoffnung durch die 
Kraft des heiligen Geistes". Die Änderung dar Infinitiv konstruk- 
tion zum Substantiv macht an sieb wenig ans; aber von einer 
Formel kann doch wohl nicht die Rede sein: wer in Frieden 
und Freudigkeit glaubt, hat vollere Hoffnung. 

2) Gal. 5,5 Tjpeic '(dp ;sv=’ifLSTi Ix Z'orewc sXrriäz ätxsi'nfivij; 
üirex3E-/ö[Lg{hi- Hier ist durch die Unterdrückung des Genetivs, 
den selbst Re sek bei behält, der Sinn vollkommen geändert. Der 
Zusammenhang ist; wer sich als Christ beschneiden läßt, ist ver¬ 
pflichtet das ganze Gesetz zu erfüllen; Christus ist für den wir- 
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kongslos, der aus dem Goweb sich selbst rechtfertigen will ; er ist 
von der Gnade (*%c) ausgeschlossen. Denn wir Christen empfangen 
nar anf Grand des Glaubens Hötf’nuug auf Gerechtigkeit, d. h. eine 
zukünftige Gerechtigkeit. W ie in dem ganzen Briefe entsprechen 
sich auch hier Glaube und Gerechtigkeit, nicht Glan Le und Hoff¬ 
nung; eXstc bezeichnet hier gar nicht die Tagend. Jeder Gedanke 
an eine Formel ist abznlehnen. 

<i) Kol. 1,20 ff. a-i vMaitT^iv ... npsst^csi bjLi; ifiooc *at 
a)wü[iw; xsi äv^zXrjno; nawuäiRoii aoeofi, =T 7 ; erttrpivsK ng «lotst 
******** **l pnmtpm, itfi iXzltet 

'. \ ,J */ T E h tou «? tjittiiüiri, toö mqpfj^ffivTo; ita^ atiosi 

onb wv öop*vtfv, m s-ysvdfi^v kyü Hantac ätdtaevo;. Audi hier 
schließt der Zusatz bei Ifccfc jede formelhafte Beziehung der 
beiden weit von einander entfernten Substantive ziovs nnd £>.ri; 
aus; eine Formel müßte ganz anders wirken“). 

4f 1. Petr. 1 . 18f. ti 8 £rsc Sn oi fpftapntfc, öpfUßtw t; yymiip, s)w- 

TpwÖTiTE ... aXki xylip djum ... Xptomä, wpot^mC}Lbco piv x^> 
xacaj.o^c 2t äs’ et/Stou r<Lv ypovt»-, 5i' 6|*äc 

»)( : iraj EViwj; sie deöv xbv j^eipavta ziköv fcx vsxpäv yAl fc;av 

T** St5>T “' Kiotlv V*» *nl siv*i sk Es ist die 

einzige korrekt übersetzte Stelle; zwei eng verwandte Begriffe 
jiml neben einander gestellt, vielleicht weil mit der Tatsache, daß 
Gott Christus wieder erweckt und verklärt hat, sieb die Erwartung, 

, . 1 ,. * ' eic ,c za erleben, verbinden soll, viellelcbt nnr der 

talle halber. Für eine Formel spricht nichts. 

5) Hebr. 6,11t. Szi$d|lg£jmv 8 a ixsam-j ts^tmv rt ( v aurr^ iv 8 *Exvo~ 
T** xpb: it^pofopiav ^ ikdio* 4 7i ,t fva ^ vaftpel 

‘f- tjpüz. |upr^ntl £| tön 8 ii *£otw<; vM pmxpoftujLliac sJ.ijpov'ip.'j'jvtw.v ri; 

. c : Keine Beziehung der heiden fraglichen Substantive auf 

«^utain i.r ist spürbar. Das Wort irfanj verbindet sich, wie die 
j fl Kl eng mit iiaxpodoplft, das Wort eXretc bezeichnet 

, D “ D . b "“‘™Ä entstellt den Sinn. 

. ^ DaakiOc 3«j),oj fhsö, dTwäomkoi 5i XpiOTOü ’lnaoü 

i_» il-jC * ~ y,f - v ' mUiy t.v. i&fptBatv äXijffsut? r7jc nar 1 rjdßitav 

vTh ^ I {V ® ä^so3^ Oi&c ispb xptjvdiv 

H r^ ett “ d *7* und i^. c ^ (Glaube und 
At fflgt'iv & 1 T C ji ahrheit}, zu letzterem Glied« zugefugt ist 

ZU , Eine Formel ist de daraus 

—gewumsa. Die hat ihren Grund in der Hoffnung. 

I) VrI, Ejtltee. 3,17. TB. 

un,i »*» t b c 7 r rJt lliEr Tu * end ^ efait 

«Oflatet (r, «orrjpti ^ 
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?) I. Clemens 58, 2 wird in der Übersetzung v. Üamack* wohl 
jeden Leser befremdet haben: „Gott der Herr Jesus und der 
heilige Geist sind der Glaube nnd die Hoffnung der Erwählten“ 
Überliefert ist: C} f«p * swsl Cfl * irfpte« liyn*; Xptmfe *,f ti 
nvEöjin rt s?fw ^ re sitrec xai % aXarlc r«v s*X=*täv Sk j to^ooc h* 

ju-' extsvooc isuowfoc »tura-L^Tu* ti üzö J> fort 
Sefapfoa faaubparet xal ffpootä-jjiswt, röntg ivrraipivog xsl sXXd^tfKC 
5{rtfll rÄg äpiftjiAy Tiiv ostCepÄtny S-A Itjarä Xp-crtoü, also deutsch: 
■^ ann so wahr Gott nnd der Herr Jesus Christus nnd der heilige 
Geist leben, lebt euch der Glaube and die Hoffnung der Erwähl¬ 
ten ), daß wer in Demut ... erfüllt hat, dieser cingeordnet und 
eingerechnet werden wird in die Zahl derer, die durch Jesus 
Christus das Heil finden“. Die feierliche Rede rechtfertigt die 
thüringische Verbindung jeiart* mal iXsLc (moTäiui *<ü Haft» ZtX 
Von einer Formel ist nicht die Rede. 

8) Barnabas l,ti -rpia guv cöfpari Snr.v xopidG 6»^C* 8 ) eXtkc, 

**■ “lorstac xal StKnoahuig» xpiaEüii; ^P'/jt stntt ?sXoc, <xil> 

a-dsTj, <|ut’> thf poowifc *) aal d-jaXXidascac Epiuv Sntawahnjc [LipKipia. 
Hier liegt wirklich der Versuch, eine echte Formel zu bilden, vor 
nnd das ist für die Beurteilung späterer Stellen entscheidend. Die 
1 rmel lautet &*ic, äcxoujoovtj, iydjtrj. Sie hat v. Haruack überhaupt 
übergangen *). Das Eiuzdglied, wk er ans ihr heraus bricht und 
in der Übersetzung selbständig macht, kann eine Formel gar nicht 
sein, wenn es auch äußerlich einer Formel angeglieheu ist. Man 
vergleiche Ignatius Eph. 14 (oben 8. 37ü): der Unterschied ist 
sotdrt klar. Wenn dort die m<rnc die a PX ^- öie das wXo^ 

der Cut] ist, so sind zwei Dingo die notwendigen Bestandteile 
eines dritten (Wesen der Formel); wenn ein Ding Anfang und 

1) I> b ifa tdfltfereii wirklich, sind kein i^rei Gareds («fie, io, tupm) ; dies 
Citjja llnf; I. Petr. 1, S IflJJt Kir.b au T. ton hier erklären; io der ftderlidien Ver- 
airhexnüif wird die anreihende Satzform ansttdlff zweier korrelaten Sätzo gewÄMt. 
Dai der taidnifichc Ühejicizer das verkennt, besagt nichts. Möglich würe vfeL 
leicht: hbt auch der Geht (in der Gemeinde^ und der Glaub? n.a. w, 

2) Man kann schwanken, oh Cwlj; nicht zu ftsfe gekurt (vgL v -[ ilx&t 

Abor dadurch wurde der rhetorische Kau der Kennel zerstört um 
den sich der Autor offenbar Mühe griht (vgh den Claim mus im Folgenden). So 
i^t richtiger nach r, 9 &*& ™ ufa’jtffou rijs d^dioji nj^fau (vgl. für den Vers Köm, 

&, 5) auch hier zu schreiben räpfau 

G) I*io Krg8.nzung fcberai notwendig. 

4) Seine fnlFieren willkürlichen Texränderun^n (Ausgabe von lÖ75) hat er, 
wie die I Versetzung zei^t, anfgegebon. Die überlieferte; Formel ist antlp&uli- 
niflth r ikr Sinn klar t wenn m%u die ähnlkken trinttArüiühen Formeln vergleicht 
(unten S, '$&$)-. Hofihnog aof ewiges Leben Yeranlalt die rp^c H6't w es 

folgt gereckter Wandel, dann als Votlendnng die Liebe. 
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Ende eines andern ist, so ist eg mit ihm identisch, macht dies 
andere ans. Wir sehen das gut m dem von den Herausgebern 
z. T. iniß verstandenen Parallele atz 5:ftxu>djvtj xp£<ra»c dpxt tsloc- 
Lie alt t e s tament liehe taiitologisehe Verbindung dExaiMWTj x*ri xpLatc 
(ttftfia) wirkt ein ; der Autor zerlegt sie ans einem rein rhetorischen 
Interesse ; ebenso eine tanto logische Verbindung iXidc xxl idottc- 
Für d^dirrj steht ihm kein Synonym xnr Verfügung; so setzt er 
eine taatologbche Yerbindnng im Genetiv dazu. Von einer be¬ 
grifflichen Formel finde ich auch hier keine Spur. 

9) Für eine Formel * Liebe and Hoffnung verweist v. Barnack 
auf Böm. 5 r Bif eiä^T&c 8ri ti &xo|i.ov j ijv xavspTiCs- 

Tixi, ^ Ss otto^ov^ 6 ovi l ■!. v)v, jj £s £ o y r t jj. fj iXxtSa, Se iXxk; 
oi xaia'rr/övE', 6ri Tj iifiirjj r$6 ftxoü Exxfryjji?'. b Tal« MpStatc IfüßV 
&ä ja>«bp!KDc «yLou toü SoUmc ?^ty. Man braucht nur den von 
y. Ha mack weggelasseneu und daher von mir in Sperrdruck ge¬ 
gebenen Vordersatz zu lesert um zu erkennen, daß 4X*ig sieh nicht 
auf dqfAmj, sondern auf arojkGVT] und bezieht* Der begrün¬ 

dende Satz hangt nicht mit dem Begriff iXfct;, sondern lediglich 
mit dem Verbum m xaraia^uviL zusammen (sie läßt nicht za schän¬ 
den werden^ denn Gott hat seine Liehe ja schon mit seinem Geist 
Über ans ergossen, vgl v< 8). Auch würde doch die Erwähnung 
der Liebe Gottes zu uns neben der nie auf die P Formel 11 

difiin; xal Djct* weisen, 

10} Baruab- l r 4 ötvafxi^fiat T * . kyzzüv 6jl ic# Ext [LffjäXi] *tau£ 
xat ixiinj e-fxaTOiXEt ty &pZv tktUk a&to& wird zunächst, mir 

nach Sinn und Sprache gleich unverständlich, als „Liebe auf Hoff¬ 
nung des Lebens y übersetzt und beweist eine biuiturische Formel, 
während auf derselben Seite die Stelle ata Zeugnis fiir die trinb 
tartacbe Formel Glaube, Liebe, Hoffnung erscheint. Das kann sie 
nun wegen 1,6 (oben S> 375) sicher nicht sein; zwei ganz ver¬ 
schiedene trinitarische Fonnein in nächster Nähe schlagen sich 
unter einander toi 1 ). Bei der pa ul mischen Erwähnung der irEous 
xat ftqäftt] der Adressaten fügt zu dem Verbum ippt&mytfl sv tj[uv 
der Verlasset noch einen instrumentalen* bezw. kausalen Dativ 
sXjiföt hinzu (infolge der Hoffnung auf das Leben in ihm)'); 

l; Wolil darum tarde in der Ampk van 1&7B nach dar willkürHdien 
Dcaiong mn 1,4 der Text v&n 1 , t& durrb ein hat bei Dutzend ich weiter Ämta- 
rnogen unupcbildefc, 

Um d$t zukünftigen Lebeni ln Gatt willen entfalten sie die SlArke dar 
Uahe, Fm d*n Datif tÄr.Jto genagt ch wohl *uf Atlmffoni Suppl. 83, 1 zu 
verweisen. den gkUftea Gbdänkua drückt Kot, 1, 4, 5 iua rfp % 

^ ,r ^' ™ c airgidjitv^^ £i|iti t* a’jpxuot^ 
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zö keinem der beiden eng zusammengehörigen Sub staut! va steht 
er in formelhafter Beziehung und zu beiden auch nicht. Der Ver¬ 
fasser häuft in diesem ganzen Vorwort ohne viel „Ideen“ die feier¬ 
lichen Worte über einander, so v. 5 die *fv&atc und zwar als Er¬ 
gänzung zur dop.?, was wichtig genug tflt, und v. 7 den ^pojJoc dio<3. 
Natürlich ist nach später 11, Ö nicht, wie v. Harnack will, ein 
Zeugnis für die trinitarische Formel „Glaube, Liebe, Hoffnung“: 
*äv ftiffa. & üv i£sXiüaetai si i)[Läiy fr.« iofi «dpa»? v[Xtbv tv "ferst 

aydi-ip, st? SKtoxpo^ijV *si iXniBa ffoXXoic. Auch hier 
ist tfwtl? nicht die Hoffnung, sondern das Gehoffte, die wrqpEx 1 ). 

Nach irgendwelchen WorÜndices sind ohne jede Rücksicht auf 
den Zusammenhang oder den Satzbau und die XV ortbedeutung zehn. 
Stellen nusammcngetragen und meist falsch übersetzt. Nur durch 
die Axt der Übersetzung und Verstümmelung erhalten sic den An¬ 
schein, etwas zu beweisen, Wohl selten ist von einem Gelehrten 
in der Stellung y. Harnaeks eine wichtige These vor einem Laien- 
pnblikuni, das kaum nachprüfen kann, so bewiesen worden. Der 
ungeheuren Bedeutung für das Christentum und die ganze Christen¬ 
heit, die er zu polemischem Zweck der Formel zuschreibt, entspricht 
diese Art des Schriftbe weises wenig. Ich gehe, gerade weil ich der 
Angegriffene bin, nicht weiter darauf ein- Die These ist widerlegt; 
vielleicht könnte ich meinerseits fragen, oh sie so überhaupt hatte 
vorgebracht werden dürfen. 

Ich lege die Nachprüfung der weiteren Übersetzungen nicht 
vor, sondern konstatiere lediglich, daß die Formel des Paulus 
l. Kor. 13, 13 seltsamer Weise nur auf eine einzige Stelle im 
Neuen Testament und eine bei den Apostolischen Vätern gewirkt 
hat, nämlich Hehr- 10,22 ffpoospxwp-s&a . . . ev cXijpwpopicf Blote»? 
... *ot*j£öjii!V djv 6 |mX* 7 by vffi äXsiäo? ixXtv^ , , . xsi mvxmäipB* 
dXkijX«)? fff? xofD&rtpta « 7 isT)C wd naifiiv %r«v. Der Charakter 
deB Lehrsatzes ist aufgegeben, aber eine Entwicklung zur Voll¬ 
kommenheit noch empfunden. Die zweite Stelle bietet Polykarp 
Phil. 3,2, der in <dn«m Briefe an eine Paulus-Gemeinde den Paulus 
zitiert, die Formel aber so umbildet, daß srurti?, L.ai? die 

Vollendung der fcwwwöv* bilden. Er verweht dabei Stellen aus 
verschiedenen Briefen, ohne eine klare Anschauung zu bieten. 

Nicht als Formel, wohl aber in freierer Verbindung tinde ick 
die drei Substantive noch zweimal bei Paulus in dem frühsten der 

u Bekehrung fat für den Ömn des Wort« i»wv|»f4 forphpiu* Ad Jfor- 
«ta iuvü Heil ist <ll« Peer. Met^rische totopunkie 

turUnga/l**i Glieder wie tarier; eine ipluütUebe Betkhnn* des «een .» de» 
früheren ist gerade tu »nsgüichloasen- 
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erhaltenen Briefe (I. Theas.) qnd zwar am Anfang und Schluß. 
Zunächst 1, 0 so/BSLqTVjpsv ... iSesXilsttac tivirp.ovrioyric ijubv rai 

ffsatiiüi; xai ioij xtuts-i tV r ; äfä;cij$ xal tij; ässfiovlii; 

sXslgcjc wö xupieüj i'jp.täv ’hjdeö XptOTOÖ. Sachlich wird dasselbe 
erwähnt 3.6 h^LoOlou .. . eia-j^»Xis*usw> ^ifv «io?iv xsl r^v 
“f ÄX 1 fl v ty** 1 ) endlich 1,8 a ? ' byäv 7 ap Uüfoy.csi 6 X&ra? tgö 

r-'jpLon oi |fcfew fa rj MmsSgv^ *al a A X *** «U* b «ml risty rj 

Kiati^ tj Äpi , c rtv de&v üe^Xo&sv, ^ | /flv 

XaXsiv r. Wo er kurz sein will, nennt er nur die Hauptsache, die 
“ ;m ’' wo ec fttwas breiter seine Freude schildern will, erweitert 
er, «tone %tl i T ijn], in der rhetorischen Ausführung des formel¬ 
haften Einganges rundet es sich zu sLottc, i-färrj, &*£c (dazu Sp T a t 
*dnn, h = o|iovij) ans. Zu vergleichen ist aus Paulus selbst Rom. 

LR £i‘/wp:aiüi ... Zz\ tj riart^ ’J^Ltiv xaraqY^XXi-Mir iv S)up tü v.ö^ejlljj 
und Fhilemon*) 5 G&xspLorn . . „ äzuuiuv qoo rr ( v & 7 d X ij v xal rffJ 
..-.UTtv, f ( v =X»i? tiv xtipiov l/jqqöv xat =>c rivTic roöc 

Paulus selbst hat also keine Formel; es handelt sich hier mehr 
um eine Frage der Rhetorik und des r^ K der einzelnen Stelle. — 
V<m Paulus - Nachahmungen kommen in Frage Eph. 1,15 
ti.v tod ifiic Ktortv ev riji xuphji ’lt-anö xal eljv i ’f i z ^ v rJj’a tic 
V*™ c WÖC ä-fims nü irawjn m tojaptat&v, H. Theas. 1.3 =ityapiat;Ev 
G^eö.(,[xn ... St-. <i7S(nogdv6t f t «Carte «|*6v xal «XeovriC^ fj *y±*T} 
xtX. Endlich Kol.*) 1,4.5 sö^apGjtoöpisv ... Äxpftaxvt:* ri,v - iotiv 
** XpwtvJlijorö xsl ^ initp, tlc«ivtmc ™« d^lcu* 

^vjv i:h d /ja rr^v äLjraxfitfiivTjv Aftf’v iv wfq aipavo^ fjv TTpoiFptoiiai 7 .rE 

wj» ^ytp r^c ÄlT^tec soö rknäXwrj (vgL Barn. 1, 4, oben S. 376). 
Von einer Farmei kaun am so weniger die Hede sein, als 


O M iJie lfufifliEue liier fehlt, will * r Dübtehüi, tUejür, Kritisch-«*.;. Kcm- 
\ s. 140) erklären: TjnutbeuH halte Ober Giß nicht absolut Befrtadi- 
^ i l!L Ir' tk ^_' LLEI<!n 1 wa# ÄHS ^ and 5 r I bEivorpeben soll, aber nicht ber- 

“ liel,l< WeMn der Üedartke der Fcmiel führt. Das erste mzl bat 

^rln J * geleibt; dai «weite mal erinnert er Bich, dal a$ 

, ? „ V f,! 51 ! 1 r ^ c f Flßbty und laßt diese Hubrik seines ZensurenImdies 
t . T _i AuWkmakBit) lieber ituiuigdMlt Id WalirheJt 

i J t! Z 'T m ? , * H ' ^ illm ^ Ller aaf f'«R^ ütetc alles idkomat 

^ ri3T,V ^ 7 ^ ^ gcsintt. 

**•,'_*./£“4! ScluldMtm* der froheji Botschaft; da sagt er tljv 

to “*• “*> •** “ sch**«* 1 " s™ 

Fortchim mit ^ Hluüb-b ^ic der rweiu? rh^aalünirher-Brief Ton Dambafteu 
lith vur IjüLn ■!* eu m gcsteUt t daß v. Harnack ihn ßchwüt- 

***** weit*« Ar^te Gl, “ rlelq dUrf ^ Y ^ 3rf£M “« jbt di<5 foU 
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hier wieder gar nicht die Hoffnung, sondern das Gehoffte bedeutet. 
Die Stellen zeigen nur, daü auch die Paulos-Nachahmer eine For¬ 
mel nicht empfinden. — Dem Anfang entspricht im ersten Thes- 
salomcherbrief 6, S evSuaiiisvo' il«pa*a ffiutson; xatl «ydn^c xai 
iCEpixe^aXalnv sh-tos asurpjptsc. Man erkennt, daß die Verbindung 
ffboc Kati niajnj ihm Fürliegt; er will sie nicht lösen, braucht daher 
für den zweiten Gegenstand des Vergleichs ein weitert» Wort und 
wählt Üslj. Eine Formel kt das nicht; sonst wäre der Vergleich 
elend gebaut. Daß es in der nächsten Zoit auch nicht als Formel 
empfanden ist, zeigt die Nachahmung Ephes. 6, l-± — 17, in der zu¬ 
gleich Jen. o9,17 naehgeahmt ist: für i'jdnr; ist 3tKoioai»vij einge¬ 
setzt, die sttart£ aut einen anderen Vergleichsgegenstand übertragen. 
£Xji.'c mit Absicht beseitigt, endlich oüi^dsm, raijiMii ;oö rliffskEgg 
Tjjc and gar tö Bv=ö[ta eingesetzt; der Verfasser will gar 

keine Formel geben, nur einen breit angeführten Vergleich '). 

Die Frage, ob Paulus bei den beiden Erwähnungen der &=ic 
im ersten Thessalonicher-Brief schon an die Formel denkt, die er 
in dem etwas späteren ersten Briefe an die Korinther verwendet, 
kann man aufwerfen, aber nicht a priori beantworten 1 }. "Wir 
uiii -.-eil erst sehen, ob die Formel im Korinther-Briefe individuell 
und zu bestimmtem Zwecke geprägt ist. Für jetzt stelle ich fest: 
irgendwelche Herrschaft einer mit Bewußtsein als Devise christ¬ 
licher Frömmigkeit geprägten Formel „Glaube, Liebe, Hoffnung 11 
ist in der altchristlichen Literatur überhaupt nicht nachweisbar, 
selbst bei Paulus nicht (man vergleiche unten S. 380 die Übersicht 
über die ähnlichen Formeln). Dafür, daß die Gemeinde sie von 
Anfang an ausschließlich betont habe, hat v. Haraaek leider kern 
Beweis material vorgebracht, nur zwei flüchtige Andeutungen. 

Er legt hohen Wert auf die weiblichen Rufnamen, die dieser 
Formel entnommen seien, leider ohne Ein zu In beiten zu bieten. 
Und doch wäre das Alter und der Ort der Bezeugung, ferner die 
Häufigkeit gerade dieser Namen gegenüber den anderen Abstrakta 
als Namen von Christinnen entscheidend. Aber weiter; der Einzel¬ 
name spricht nur für die Schatzung des Einzolbegriffs; wie gewinnt 
man ans ihm die Formel? Und ist denn jede Agape, Pisii« oder 
Elpia, die uns auf Inschriften begegnet, erst als Christin so ge¬ 
ll £l>ewo Ignatius t’oL fl, 3, 

2) An rieh ist volJutändige LfftAbliiujpplcrit beider Briefe durchaus denkbar. 
Wie die Entscheidung feile, für mein« Untersuchung war sie und ist sie, wie ich 
in der Historischen Zeitschrift darirelejit habe, vollständig gleichpiütig. ln spateren 
Briefen fehlt die „triuitirische Formel 1 völlig, seihst wenn man den KolosscrUrief 
als echt betrachtet 

Kgl. Oe*, d. Wies. Nediriditen, Pb«,-hin. Kiew. 141*. tieft 3, 
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nflititi t worden? Das B weitere Publikttcn 3 wird das ja glauben, aber 
V- Hamuck hat um selbst soeben in der Jlissionsgeschiebts 3 . 1915, 
I 407 ff. ansehiandergesetzt, daß die Sitte der Umnenntuig erst 
spät 1 ) üblich wird. Ick darf non kaum verlangen! daß jenes 
weitere Pnblikmn etwa den Thesaurus tingnae latinae für 'Ay^zt; a ) 
oder wenigstens Papes Wörterbuch der griechischen Eigennamen 
für die anderen Nam en nach schlügt Qm von Inschriften- udcr Pa¬ 
pyri - Sammlungen ganz za schweigen. So wird es sch wer lieh 
wissen, daß ’EXirt^ ein im Heidentum ganz üblicher Rufname ist, 
die trioitarische Formel sich ans den Namen also überhaupt nicht 
erweisen ließe, und daß 'Ayairrj und etwas seltener II tat« auch im 
Heidentum Vorkommen. Schlüsse auf die Religion können wir ans 
dieser bekannten Tatsache freilich nicht ziehen; die Um tc kann 
sehr wohl dabei Treue bedeutet haben 3 ); wenn sie Christin ge¬ 
worden war* wird sie die Bedeutung des Namens anders empfunden 
haben, machen ist mit diesem 9 Material 4 * noch nichts. 

So bliebe noch die Bemerkung S. 11: ln der Schic der Volenti- 
»inner sind dann Glaube, Liebe, Hoffnung schon zu Äonen geworden 
(** Hpiphamus II. Sl T 2,5: weiblichen Äonen mnd Pistis, Elpi < f 

Agape* Sgnesis w tL$.w>). Das Zitat ist etwas flüchtig ans Kesch 
entnommen, der zwei verschiedene Kapitel anführte, wahrend 
v + Hamack nur ans dem zweiten ein paar Worte bietet* Da auch 
das erste zimi Verständnis nötig ist, berücksichtige ich es mit 
Kap* (p. d84 r 17 Holl) legt dar, daß Valentin dreißig (dotier 

oder Äonen oder Himmel emflhrt; je einer männlichen Gottheit 
entspricht eine weibliche, die mit ihr das nächste Paar erzeugt: 
die -\amen werden zunächst in ihrer angeblichen orientalischen 
Form aufgezählt, dann beißt es* ihre Deutung sei Baflfc und Erp}, 
Kode und AX^dw^p und Zmp ¥ Avdpäm:o^ und 'ExaJ.Tjota, Ui- 

und Diene, Darpixöc und nnd 'A*$äirr v 

’Aeivc-Jc und Sü*ot C( Ht^röc (oder ‘i»ü»c) und Maxopukrjc, ’ExxXtj- 
nta ® n *^ e ant ^ JJö&eoc nnd Mitte, und ^Entoat^, Aäto- 

ywftc und Sfrp tpaate, Move^c tmd Ev$ok, ’Axfvrpx; und ’ffjuvij. 

. , ** I ' ac1 ' ’ !lm VCnl dritten Jahrhundert »b, des für unsere Untcrsu-hüni bit 
nicht mehr in Frage kommt. 


Sj Einmal (C- LL. X 3674 ) mit Eo^io verbunden; auch die Worte der Lite- 
raiLirtij,rji r]j i* Afdin,iig und J Aj*ni»s begegnen als heidnische Namen. 

1J Ve J' U ^ r ***** Nai »en achtel. Die attischen Fi*u«uuLmfla 132, der auf 
V*** EW ‘ E( ^Öb, VMO*ix, IhrffeujiT. EttpiH), 

y;***’ We “^ L hüT lIijT W Tgl- c. 1. G. II 2195 (p. 1028a) füatL; llpvi.Ei'Eu 
xi >“* Tiw ***■!*■■ «if*« t&» «U BÜT9vc *att]vt»|[wfTii*]v 
Ostiui iü * l,en ^»«ninlhhiren, auch bei DaiEnmun, Licht 
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Aua anderer Quelle stammt Kap. 5, das von § S (p. 392,6 Holl) 
innerhalb der dreißig Götter eine Zwölfzahl und eine Zebnzahl 
scheidet. Von 'Av&pa-ic und ’Eajiiijuut stammen zwölf Götter 
{sechs Paare) ab: o; o-» dpptvi? sisr EflpixXTjvsc, flMpixds, MijrpisitU, 
"Aeivooc, ttsXTjTÜc (3 ihn. ^ä?), ^sxATjosaatiXd^ aE 3i ßijXsiar Ei¬ 
st^ 'KXrh. “Ayditij, Sövsai^, Metx<*pf* r EoipEet. Ea sind 
die von Hanrnck als „Zitat“ gebotenen Worte; dann felgt: Adr«; 
und Zrnij sengen ebenfalls, und zwar zehn Götter; die männlichen 
heißen Botho?, ’Ax^pa«;, AürMoifc, ‘Axiv^ras zu Ehren 

des Urvaters, des BdöjSc. die weiblichen Mt£i?, "Ewa*?, Sbfxpaa^, 
Iwörjjc, H5ovt^ zu Ehren der Scpj, Innerhalb dea Systems stehen 
also die Namen nicht so nebeneinander wie in dem Zitat l 2 ), doch ist 
allerdings klar, daß bei diesen zwei Gruppen Beziehungen der 
Namen untereinander nur innerhalb der Geschlechter gesucht sind. 
Bestimmend sind im zweiten die Manneanarnen; sie geben fünf Bei* 
werte Gottes; für die weiblichen Namen entscheidet der Grund¬ 
begriff der MEite; er wird nur frei variiert. Innerhalb der ersten 
Gruppe stehen die weiblichen Namen, abgesehen von der wunder¬ 
lichen Maxnpto, in besserem Zusammenhang; Eton?, ’EXnic, ’AY&ittj, 
loveoi?, Mxxapiix, liopia, Hier scheinen die männlichen Namen ge- 
iviiltsrici znsam menge bracht, Nnn ist au sich natürlich denkbar 
daß Valentin in der Not um Namen za Paulus griff*); aber sicher 
ist es keineswegs. Zunächst sind ja Etat:?, ’EXtf?, lopia wie Erf^ 
seihst, ’AXtj&sta, ÄtoiJ und schließlich dloov^ auch im Hellenismus 
vergöttlicht, nnd bei diesen Systemen gestehe ich nicht zu wissen, 
wie viel solcher Abstrakta noch orientalische Gottesnamen ver¬ 
treten, sodann aber steht gar nicht fest, daß eine trinitarische 
Formel hier berücksichtigt ist. Wir werden eine Reihe von He¬ 
xoden und ähnlichen Systemen im Christentum selbst wiederfindcTi. 
An welche schließt Valentin? Auch dieser Beweis für eine allge¬ 
meine Geltung der Formel „Glaube, Liebe, Hoffnung“ fällt einst¬ 
weilen fort. 

Es ist hier nicht meine Aufgabe, selbst eine Geschichte dieser 
Formeln zu geben. Aber ein paar Tatsachen kmm ich hervor- 
heben, die uns die .Spärlichkeit der Zeugnisse für die binit&rische 
wie die trinitarische Formel in klareres Licht treten lassen nnd 
vielleicht einem späteren Bearbeiter der Frage dienen. 

Festzuhalten ist zunächst die schon von Reaeh beobachtete, 


1) Man verfiel che die Anfzühlttng der Zwidfealill und bei 1 dr- 

tiilliaD Ade* Valentin üinof c. 8. 

2) K® wurde für d i* 1 urmcl aacti mcLt* beweisen. 
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aber durch willkürliche Umbiegungen verdunkelt« Tatsache, daß 
das Substantivum liici; in der synoptischen Tradition überhaupt 
nicht verkommt and, was seltsamer ist* auch das Subst&utt vum 
äfizTj nur bei Matthäus und Lukas je einmal*). Schon diese Tat* 
sache weist darauf, wie beide Steilen zu beurteilen sind. Luk. 11,42 
zapip/soffs rijv Kptuiv xsi rijw dfi^njv voü ü*oß wird durch den Pa¬ 
rallel bericht Matth. 23, 23 r^jv xploiv xsl tb ü.soc xal rijv rlan» als 
redaktionelle Änderung des Verfassers selbst erweisen 8 ); Iilutth. 
2+ > IS ij tftv aoWAw wird redaktioneller Zosats sein; 

der ganze \ ers hat kein tiegenbild in den übrigen eschatologischen 


Reden. 


Gegen das Alter der Formeln srienc xxt <rjdirr k oder it!arte, 
i'fxitTj, sitzfc spricht der Tatbestand, daß die altere synoptische 
Tradition zwei dieser Substantiv» nicht kennt; er wäre ’unbegreif* 
lirh, wenn eine Formel oder Devise derart in der Ürgemelnde 
verbreitet war. Das bedeutet nicht, daß die Begriffe ganz fehlen; 
das Verbum itix*w ist ja da, und der ältesten Tradition gehört das 
Gebot Jesu Mark. 12, 3Ü an, da» die beiden jüdischen Gebote ver¬ 
bindet: aTfamJosi* xbfuv c4y dedv txo U tfjc xap8te c aw) 

Äs TTj? rjjc SmvG-xc ooo xai Ü SX-^j«: ■rtje 

layboc 4» und riv iAt^h», oaa &,$ osaurdv, Von hier muß 

auch lexikalisch jede Bestimmung des christlichen Begriffen 
aväj^j ausgthen, der offenbar erst in einer etwas jüngeren Zeit 
feste Umrisse annimmt, Es widerstreitet den beiden Bildern, die 
wir aus dem Urchristentum haben, den Bildern Jeau und seines 
grüßten Apostels, wenn wir mit v. Hamack ä T djnj nur als Nächsten¬ 
liebe vergLehen; die tiotleglieba trete erst später hinzu; weder 
berechtigen die wenigen Fälle, in denen die Formel erscheint, dazu, 
noch läßt cs sich mit dem lexikalischen tiesamtbefund verein!gen. 
der s-fizTj für jede Art der Liebe gebraucht zeigt 3 ). Es ist ein¬ 
fach 'Willkür. Ulan mag ruhig sagen: das Empfinden ist da, der 
lugisebe Begriff noch nicht klar herausgebildet und nicht scharf 
nmgreim. Liegt doch gerade hierin die Erklärung dafür, daß die 
Formel oder Idee oder Devise sich relativ spät bildet. Nicht die 
einmalige Aufstellung einer Idee hat das Empfinden geschaffen, 

fei len'gMi^ ^ Jo[l5inlie,t aur in findest ückon, i,,-k und «offw riw; 

Sj W' «i™* selieiqt bei fcittfcftua Zusatz. 
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sondern ans dem Emplindea ist ganz allmählich zunächst der Be¬ 
griff and endlich die Idee erwachsen. Die Wortgeschf ebte scheint 
mir hier besonders infcerm&nt, weil es sich bei am einen 

religiösen Grundbegriff and zugleich um ein Eigenstes des Christen¬ 
tums handelt, in dessen Literatur das Wart schnell zar Herrschaft 
gelangt. Ursprünglich christliche Bildung ist es nicht (vgl. Fassew- 
Crönert), auch schwerlich h eil emstisch -jüdische, wiewohl es in ein¬ 
zelnen Teilen der Septuaginta schon verkommt nud von Deitim&no, 
Neue BibelstndJen, S. 27 bei Philo Qutxi deus bnmuL 69 in der Be¬ 
deut nng ,.Liebe za Gott“ und in einer Verbindung nachgewiesen 
ist, die dem spateren christlichen Gebrauch (z. B. I, Job. 4,18) 
, vollkommen entspricht. Aber hier bleibt es vereinzelt, von der 
christlichen Sprache einmal aufgegriffen, erhält es die mächtige 
Entfaltung. Dem Vortreten des Substantivs, das den Beginn der 
JlcrausarLeitung eines Begriffes zeigt, folgt seine Yerbindang mit 
einem anderen ähnlich grundlegenden freilich noch nicht in einer 
Formel oder Idee, sondern in einer Qnam-Formel, wie sie etwa die 
früher besprochene attische Quasi-Formel xai oeb^pmv bot. 

Erst im zweiten Jahrhundert wird bei Ignatius die wirkliche For¬ 
mel daraus, und sie ist hellenistisch, freilich nicht philosophischen, 
sondern religiösen Ursprungs (siehe nnten}; Wirkung übt sie nicht. 

Ist sefiawe *ctl ü'finnrj nur eine Quasi -Formel, so wird auf die 
Erweiterungen viel an kommen. Dabei ist möglichst scharf zu. 
scheiden, ob es sich um die Bildung einer Idee, also echten For¬ 
mel, handelt (ävtyota, oaüfpodm;, fltxainatiVTi, <fpfoipt<-) f oder ob indivi¬ 
duelles Empfinden nur noch einen oder mehrere andere Begriffe 
in freier, oft logisch wenig klarer Beziehung anreiht. Wichtigkeit 
hat dabei nicht, daß auch jrüattc and erscheinen, sondern 

wm neu hinzu tritt*). Besondere Bedeutung wird dabei jede 


1) DaB diese Verbind nne an die Substantiva, nicht an die Verhalfonnen 
•dditflt, tat psychologisch fast notwendig. Dom Philologen ist eg nichtig, auf 
diesem besonders günstigen Edden einer odnb volkstümlichen Literatur aus ein c in 
L'L'walupf-n Urabllilungsprazei] die typischen Kennen sprachlicher Entwicklung ««• 
nigstens uinälicrad verfolgen an' können. Adelt rifti; ist iunnclmt vieldeutig. 

2) Wie rollig r. Huraack gando dies verkennt, zeige ein Beispiel. Icli 
hatte in meinem Buch darauf hinge wiesen, dafi Cloniens v. Alexandrien eine echte 
uml von Paulus vcrarliieden* Formel bildet -ims, 7*6010, öj 4 t^ und fiir meinen 
ganaen Beweis entscheidende Folgeronpcn daraus geflogen, die er gar nicht er¬ 
wähnt Wenn Clemens IV £4,1, Um Paul cts zitieren ?n können, «agt, die Urund- 
lapn der i-oyi«; 7*60« (was Übrigens nicht „logisch* Goos»“ heifll) »eien vfe* 

ü ijxri,. w wird das von üuu wie Besch als Beweis dafür angeführt. <M 
Clemens schon die trinitariache Formel kentte; dafl er Paulus kennt, ist selbnt, 
Terstikudlirh, was er in der Umgestaltung rufügt wie bei Polykarp wichtig;; wenn 
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K. H eitlen ste in, 


Erwähnung der Erkenntnis, sei es im Sinne einer Gottessehau, sei 
es im Sinne von Weisheit und Einsicht, haben, weil die helleni¬ 
stische Entwicklung hierauf drängt. Ich fahre ans dem Kenen 
Testament und den sogenannten Apostolischen Tätern die freien 
Verbindungen und die Fortneln an, soweit sie mit einem der beiden 
Grundbegriffe nior:c und Ä T dm] idle ftsf* ist stets nebensächlich) 
Zusammenhängen. Hinzu nehme ich ferner die Apologeten, denen 
v. Harnack aut Grund eines bedauerlichen tberseheus und zu ge- 
ringen Stilemptindens eine bonderatellung emränmcn möchte *). 


er VII 5a, 6 di« drei Eieineste fiforw, pi&os, dfdmj aufsählt und dabei bemerkt, 
Anfang und Ende, irfcw und dpfng, scleu nicht lehrbar, weh] aber sei ea in ge- 
Sinne die piinc, so streicht r. flarnacb diese gans fort und giticrl ,An- 
fung nnd Endo sind üiinbe und TJebe“, und zwar als Beweis für di« bioita- 
ri,eh * V »™ 1 p 1 **«“ nhd Isualätis (Epb. 14, oben S. 372) werden cnsammon- 
gestellt Das ist jene flüchtige und äußerliche Art der lexikalischen Arbeit, din 
sie um jede« Ergebnis bringt, ja zur Gefahr macht, rgl. unten S. 3flo, 4, 

li Er sagt b. l A. 2 „I)it äHt-sten chr&tfroAm Theologen , die Apijivgct.cn, 
brtutthm da* Wort 'Agape', «n ave, Zitaten abgesehen, niemals and bieten daher 
auch »irgend* die Trio,.- Glaube, Liebe, Hoffnung-, aber dann wurde es auch in 
der Theohgie anders“, und S. 8 „Hundert Jahre fmher ( vor Porphyrius) hat andi 
weeh dir ‘icisstw/chaftlkhe’ Christ Justin de (diedpdinj) ausdrücklich ditiik ,Fhaia > 
rfiwtci. Beide Behauptungen scheinen mir falsch. Berücksichtigt man, daß die 
Verschiedenheit des Stoffes eine etwas seltenere Erwähnung jener drei Begriffe 
mit lieh bringt, so unterscheiden rieh die Apologeten in nichts von den andern 
frühchristlichen Autoren; nicht die Theologie bestimmt den Wortgc brauch, son¬ 
dern einfach die Stilistische Tlürkeicht auf eia Publikum, für da« dydn» eben kein 
literatuj'jjihiges oder ohne weiteres verständliches Wort ist Bo sagt jJitin Dialog 
liO, 3 ttäfan, iummflivTjV, <pilatSpuflia«, idiw, «diu nap' <Atwi -m® 
na-fa tri «5 vnupwfttve»^ In der ffünfzabl ist die Iriade Glaube, Liehe, Hoff- 
nun* wirklich enthalten. Das literarische Wort für d^, dar Eniatz, wenn man 
so will, ist hier ipd.avVrcSa; es begegnet schon in den Pastoralhriefen, Tita,4 ^ 
■tfrrpvfafi va- if ipOaiBModa a*rrijpc< ^pan Biuö (Paulus würde \ d-dirr, tc j 
ski engen, vgl. KSm, B, 6) nnd in echt griechischer Verbindung in der Apologie 
oätmii 10, I nufpaofcip tml Jixaiorlyijv aal pikarityMicfav ial Sau ofktT* ftitß l«iv 
rou , ensrh und Gott getagt*, in den Wir-Berichten der Apostelgeschichte hat 
' '* j V'- ^ BS »«"iwe, freilich «leb helles [stisehe Bedeutung). Kicbtig 

’ j 1:11 :n l| " ni VOn Jos tin ln 1 nullten jungen Evangelium (Vgl, über et Zehsrhr 

f i »1 * S.eüff. und dazu M. Heer R3m. (jurtnl- 

19H S. *7 ff) die einzig, stello, ^ d „ bd LaeM ^ g pb(t)tttlT ^ 

- .“"T ' e ^ ar ^ ,ct sufgemjmuien war und vou Justin Mal. 17 , 4 angeführt 

1. Ü j ^3*1 ich nicht. Gemeint ist wohl PU1. 98, 3.4 w-f «Sv 

d»nff Dl r”-*”'« T - S T ' **** Ka! ^ e P' £l “ | H« : ■ ^s, 91)51*1 h sdifw, 

toS, hdi Irbis L 'U ***.*. T?j! tSv - ^ ah * ** 

üm licn Zt| T| " ^ xil ^tle Tw'd iccufwv 

{Oefetiutt tiÄuc; od^r ^ lnS £ * l!,cJien dera ncrrfl&wort md dem Bügrifi' 

1 "^ Qdtr miifi Justin U„ das 
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Dagegen bann ich aus Mange! an eigenen Eemitmesen die ans 
späteren Sammlungen zu gewinnenden liturgischen Stucke nicht 
mit berücksichtigen, so wichtig sie nach den Proben werden konn¬ 
ten, die in diesen JJachriehten W. Bonsset 1915 r S. 435 ff. (vgl. 465) 
geboten hat. Es handelt sieh nur um die Verbindung von Substan¬ 
tiven * 1 2 ). Ihre Seltenheit hat mich selbst auf^ höcimte überrascht. 
Selbst die Verbindung der zwei grundlegenden Begriffe in Parataxe 
fängt erat bet Paulus langsam an. nnd es ist lehrreich zu beachten, 
daß es eigentlich nur in einem festen 1 6zo$ geschieht, der keinen dog¬ 
matischen Lider mahnenden Charakter hat; die Evangelien wie die 
Apostelgeschichte zeigen überhaupt keine derartige Verbindung*), 
Cn geh euren Abstand hiervon zeigen die Pastoraibriefe, die eine 
ganz neue Fähigkeit und Häufigkeit der Begrifisbildung zu Tage 
treten lassen. Hier waltet höhere literarische Bildung. Oie Liste 
scheidet paolinisches und an p;i ul (irisches Gut 1 ). 


■± 7 ^Trr ( gebrauchen und der gleicbsetzgn fb anderem Si um sjqft er von sich 

PllL 8 h 1 Ifjp lv TTj dvTf-'j’Ij J.’l'l ,1/SJ |« TlSJM Ul tWV iXV^fHÜV 

£-/Eivuiv r of tfai XptTCü* tpdoi). Will man nue diesem Sachverhalt überhüupt Folge- 
mögen ah leite m t so ergibt nie h nur; für dns beJJenisliscbe Jaden tum dieser Zeit 
ist s|sEk^ wieder ungebräuchlich geworden, Ton einer Up|>osition ihr Theologie 
gegen die „Formel“ der Gemeinde ist nicht die Bede. 

1) Die Grenzen sind freilich schwer zu ziehen; diu Verbindung iapa staL 
gehört natürlich nicht Herber, über sie lut Üblich und wirkt ein, wenn 
Apok. 2,19 verbünden wird -a Ep-p *al TTjV fflTEtxFjii xzl dj> xal T^V fraxsvfs* 

xat iTjV Offenbar soll der Begriff SiaxQv^ dabei dem Begriff ent¬ 

sprachen und ist durch ihn vemnlalät; ich stelle das al&o mit Fragezeichen zu 
der Formal * dsn;, Bin anderes Beispiel: zal dpf p vij rapd 

Örau gebürt nicht Herber; dagegen bei Gal. ü r 32 dj 1 * 103 . y_ip'f h iiprf r YT; sn? H wird 
man weHgstena zweifeln "küntien- Apostelgesch- 6 , 5 nnd 11,24 hJ^otjc Ttförn&: 
xäl fcffo j gebürt nicht hierher {dmif bedeutet hier die fgl unten 

S. 403,4; die Verbindung ist ungleichartig )- f dagegen bin ich an anderen Steller^ 
wie bei der Verbindung m! dweitherziger gewesen. Bei Justin Riad 

Verbindungen wie Apol. 49, 5 *op4 mH 53, 12 rcuftrh xal irfrnr Dx&L Ö9 T I 

rijv *v Tpa?<it4 VHS«* *H statu, 53, G fr Tjj ista« *H pudhpdf nraü r l35 p li 

irfjTlini xai Tr»t r jp, iT 5 *; ^i’jnfvrj pfr , 1 -B^, 2 uiwTOC; xod t^Jtseeis zal Jj^Xeij 

öivtDfi unterdrückt p aufgenammen dagegen Gial 10O 3 ö irfsac nl x a P*- weü ^ia 
vttpj aig religiöse Tugend im Hel lems raus vurkommt nnd die Steife anders als 
Ap. 4ft p 5 ist. Trutz des subjektiven Elemente« derartiger Listen und der Irrtums- 
Möglichkeit bei der Hfcrxe der Eelt, die mir nur Verfügung stand, hoffe ich doch 
ein Lm ganzen richtiges BiM der Entwicklung bieten zu können. Das Ordnung* 
plinrip für den ersten Teil mußte rein formal sein; für den zweiten achten das 
überflüssig 

2) Über Matth. 23 p 23 djv spEnw aal Ö«C xal tfttv = Ltn\ I3 P 42 
ti]v xpf3i> xai tä|j , ü d|ditifs ßtoö vgl. oben S. &82. 

3} Nur entere fn iat der Name Paulus imrgesetrt* 
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R. Rfitzenitein. 

I- Freie Verbindungen, 

a) Zweigliedrige: 

Pedos: I. Theas, 3,6 and Philemon 5 *t<m« xat arjdm; (vgl. 
oben S. 3?B, vergl. Gal. 5,6 snonr &* «Kirne fevspY*mji‘ji; 
und I. Kor, 16,13,14) a )_ 

JT. These. 1, 3 sinnt ä T dff7), vgl, oben S. 378. 

Epb. 1,15 sion« %rt[ M** vgl. oben S.37Ö, vgl, auch 3,17. 18. 

ÄOl. 1,4 «I<mc *al ariirq, vgi. oben S. 37a 

I. Tim, 1, 14 r, x&pt .c . . , (ist« datswc x*l 

II. Tim. 1,13 ly niatst x®l 

Bamab, 1, 4 st m« x*l irfis^ (siehe oben S. 374. 376), 

Barnab. 11,8 ev sltsst Kal aYäirj (ebenda). 

II. Clemens 15, 2 [Lei* siaemt **1 «täwtjc. 

Hermas Situ. IX 17,4 }j.Ea *km« xal [tia A-fiirrj (entsprechend 
fi'.av wfapnv nal hu voiv, ebenso 18,4)*). 

Apok. 13, 10 W[L!S7fj aal «km« (vgl. 14,12). 

11, These. 1, 4 uitV|Mjyiij **i K [ aziti (aafgenommen wird ärfxn *al 
Älj>o fast dreigliedrig), 

II. Theas, 2,13 xai itlnn«(?). 

Eph. 4, 13 ifsnc xal IdTfwm« *o& ulgü toü &sw (vgl. Philem. 5. Gi. 
1 dsris juil ÄitLrviawc dXijfrcfac (vgl, oben S, 374), 

t' /n Jm ' M 9 rovsiSTjo-;, Vgl. 1,5 and 3 , 9 . 

i. lim. 2 , t sitra; xsl aXij^sta. 

I. Cleia, GO, 4 xbne xal &ijfata(?). 

Polyk, Phil. 9. 2 «fern; xal Sntauw&vq. 

Hebr. b, 12 xal iLaxpadrifna (= &iu(«, oben S. 374), 

i. Pete, 1,21 xloT!« xsl iXxJc (vgl, 0 ben S. 374). 

I Clemens 58, 2 ihm« xd &*fg (vgl. oben S. 376). 

■ ns Ln. Dial. 100, o insnc xal yapd (Gegensatz jiopatxöT) *al 6A- 
vato«). Unsicher. 

I. Clem. 10, 7 und 12, l ^ xä1 
’ Joh. 3 Sv dJwjfrgf^ xal «ydicTQ (?). 

urnab, 219 «ifimj «tl stpjjvt), vgl, I. Clemens 62, 2. 

Ad Diogn. 9, 2 fOny»^ xai 
Ign. Magn. 14,1 spoa«^ xa i äfAjnjf?). 

Ä n,n^”Ä (,gL PMh «- *«* <—■ «»• 

b) Dreigliedrige: 

"'s" 37B. 87 o( S *’ a ' Tgl ' 8,8 X ' rlt,C ' “l 4 "!. «fctfe {ygl. oben 
*> ,kk « p “ 1 “ 
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Hebr, 10,32 srfeitic, £Xxt^ iiin^ (oben S. 377). 

PoJyk. Phil. 3, 3 irtortc, a^dnnr i+ ftXTTtc (mit StxaiQaöv^ verbunden, 
oben S. 377). 

1. Tim. 4, lj iyiirTj, «tettc, ÄyvstaL 

I, Tim. 2 r 15 «jiin]. *7wto[iLG£ i^ä otißpooövri? (Varia tiati T 

vgl. JX These. 2,13), 

Polyk. Phil. 4 P 2 * 73303 , xEotlc, ijwlcL 

II. Tim. 1^ 7 duvcquc, * 7 * 103 , c^povtap.?}*;. 

Apok. 2 T 19 (ca Ip^a] aai ri]v Kat rijv zmw {x*E vijv Sta- 

xoviav) x*i htt ojjxmfv (?). 

Tit. 2,3 ei-siit;, £ 76 : 0 } * üirapmj. 

Ign. PoL 6 , 2 “tottq: T a^eSiri], usop-ovi^ 

PoiyL Phil, 13, 2 ftgcp^vij xod jtäax dxoSöfii} (vgl. oben 

»irrsjttfviJ K*t jrfatic)* 

Ign. Pinlad. ll t 2 motic, drfinj, djjLöv&ia. 

Herrn. jl/dflii 6 3 1 irimc T fd{äos; Ifxp desto. 

Jnetin DiaL 24*2 iriact^, dXvjdaL*, Etp^v*]. 

c) Viergliedrige: 

II. Tim* 3,10 Tdcmti jiaxpGilDiit*, * 7 * 303 , nir^DVTj (Er Weiterung 
aus Tit. 2p 2 ), 

H Tim. 2, 22 BtfLSiwfiVT]. nati;, * 7 * 705 ! etf^VT]. 

d) Mehrgliedrige: 

Paulus: Gal, 5,19—22 ip 7 * -rijg aspxdt; 4 ropvda. dxad*pä[* f aasl- 
Y^iüt, dSuXolafßda, popjutiwia* S^p-at* sp^, C^oc* ipt- 

6si*t t ai/CiTracftai, a?p&j£tc + ^6d¥Gi, pi6*i, xüjlo: aal cä üjj^.a 
TEioTot^ — xapito^ cgü 3 ^äüjxaTn£' *7*305, /apdt dprjvrp, gjvaxpe- 
^?>p.Ea K Ä7«fltrafiwq,, ittact^ 3rp*Sn]<;* SYXpäcsta |k&um 

hergebürig) *). 

I. Clemens 62p 2 stettc, p-ici™«* Tvijata 37 ** 03 , £ 7 Xf>ac=ta, Gto'fp &- 

Ö&V1], &JTOjJLWVj- 

I. Clemens 64 *fact^ fjdßfrc, dpijnj, [izofiiovi], lAaxpDfrtiiüx, i^xpdt- 

cEttt, Ä 7 vsEa t amffoabMfr 

JL Tim. 6 ,11 StxaiooäiVT). dtatißcia, *fa«t * 7 ^= 13 * üieoiu&v^, *p*ü- 

stadst*, 

Herma^ Jlfand. 8 r 9 fctotit* »p 6 »t a^dioj, äu.dw* + p^va 

fftxaxocrjvr^, dX^fteta* uxojtovtJ. 

Herrn ns Mund. 13 t 3,1 epr^ **l ip sojv, iX^etav 

twL «dßw xaptou, irfcmv xal spfldfqts fc*t 8 « cobtot^ £p.üt* 
Iotlv 1*7*6*. 

Justin DÜL l!0 r 3 Arfßn«» r ^J.av^pcüxcav, «fcjttv* 


I) TgJ. aber die Liiftt*rt»talogfl LJeiznisiiä zum Kümerbrief S. 11. 
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Fl- R eitlen Et«iu, 

eX-ig* tijjv it^tp aütoy saTpöv Sta ttA otaDiJü^^To^ (vijt 

oben & 384,1) + 

D=is spricht wenig für ein allgemeines Streben Im Urchristen¬ 
tum, für die christliche Überzeugung und Frömmigkeit bestimmte 
Devisen zu prägen oder auch nur die Begriffe scharf gegeneinander 
nbzugrenzen nnd heraoüzuarbeiten; auch wüßte ich nicht, wie ich 
der Gemeinde Kuschreiben könnte, was ihre Lehrer seihst noch 
nicht üben; mußte doch die Gemeinde Überzeugung notwendig auf 
den Lehrer wirken. Die Zusammenstellung zeigt, daß eine allge¬ 
meine Devise der Christenheit „Glaube. Liebe, Hoffnung“ nicht 
bestanden hat. Die positiven Ergebnisse dieses Überblickes werden 
sich erst bieten lassen, wenn wir die echten Formeln betrachtet 
haben. 


II. Echte Formeln. 

Paulos: 1, Kor. 13,13 vovl 3s fivei jt'otts, &*&;, sqiirn], wt 
tpia wöm' i*s Km v 54 cobtWY -Jj ^Akt,. 

Barnub. 1. 6 ipia cüv Sdyparf bnv aopfoti Cm*c' ekst« .,. Juuko- 
o-ivi] , . . (vgl. oben S. ö7n), 

Clemens Al. Strom. Buch VII und sonst: setotic, f 1 * 1 * 015 , A^Amr ‘). 
Ihdaehc Aposi. 10. 2 t6x«pto«8{iiy 001 ,, . u-ip rjj v *al 

SiOTswc xai adava ata*, ^viipsoac yjpLtv 3;A "Itjoorj roö 

OC!) *). 

Ignatius Eph. 14,1.2 Sv») o63iv kivtev« ujjlAc, Ädv ttXriuc ^ 
: li)3i-jv Xp 10 ™ %JJts rijv itUmv aal ri,v AjAsrrjv, ktnv 
*/X?l : “ f ri ™ ***** *W_\ ^ *<<!«?, -£>.05 34 d 7 diTTj- ri 3s 
* 6e *J ^ 7 evtf|ifiva ffed; äoTtv. rd 54 4Uu irivr* 

saTtv, vfonv £jra'fY?üdjL=vo5 


1) Vgl, unt^n s. 409. 

Htabcr gestellt t wesJ das Jiturpsrh* Gebet icbon an hieb die Formel 
? . ^ tlclJfloiilMdie Gebete geben G^Cnbilder, vgl. im Papyrus Mi mau t (Hel- 
££ tlyvterii’nrcligioaeu 3. US) ^ „ sltaprv .. ./L»^ „J, .. 

7va « ^; S(r ,j«v r itjH ti, 

1 ■ T v[1 '"< v Zi, h* iE Jfatpuuri. Pio rf&aväüfn, deren Er- 

ti i« 1 ”- U lcl ‘k" ^Triaien umlchat befremdet, erklärt »ich daraus, daß sie im 
Ilellcmtmua Wirklich al* Ootteakraft und Eieen^baft K efaDt wird, die u.an durch 

*:r<l ***■ 1,QWdraa £ 18 ts. 3S4, 2 mera Bucbeei iU* Gott«- 

dtrr™. <s> ia “»—• >■ *» -■-«*>»-*—« 1 «) 

H Öft -^ iß ZU z ^ Cn i 51 fc ttm die ZnaamntensetiuD.i dea irt«9ß*nx&; 

“„1 *•“ '■ **> «t fck Kr .„lUk. W I »d, 

4) Iguitiö. künute .Bei, Mg eiL «ä« El - d to ,. 
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Apapv&m, tÄ 8 i ± 7 Änp xsxtt^svoc paaL Vgh bei Ignatius 
weiter EpL l n 1, 9, I. 20, 1, Magn, 1,2, 13, 1. Smyrn. 
Auf&ehrift; L 1 (?). ß, 1 tö 70 ^ 3 Aov Icmv artonc xai ä^dm^ 
mv fibSÄv icpoxlxpiwu* 13 p 2. Den gesperrt gedruckten Satz 
pflegt man nicht wörtlich zu nehmen ihn erklärt Cle¬ 
mens Strom, III 69, 3 h>&GOL$ djv TVÄatv, iriauv, drpfanp, sic 
luv 4vdiv£* . p , xal svfojjwicixfe^ ffraac. Er faßt jene drei 
Gottesgabmu w=e III 68 , 5 zeigt, als die drei Bestandteile 
unserer Seele oder unseres geistigen Ichs. Ignatius kennt 
nur zwei, Ihre Vereinigung bildet den Gott oder Christas 
oder das „Leben* (vgl. Magm 1,2 mit Epk 14) in uns, 
Ich halte es sogar für wahraeheiiilich F dalä er TralL S 1 1 
h «tut», 5 itmv oäp£ roö xup£w, ral ev n?äzig» 5 äattv aiuA 
■[■ijtföu Xpiatou sagt, weil Fleisch und Blut den wähl haf Ligen 
and lebendigen Christus aasmachen. Die gleiche Anschau¬ 
ung Hegt, freilich vergeistigt, bei Clemens zugrunde. 

Deutlicher sind an sieh die mehrgliedrigen Formeln, Ich stelle 
an die Spitze eine besonders durchs ich tige. 

Bar nab, 2< 2 T 7 jc o&v stotttot f F |JHüv eIolv ßuijlkil (pdßoc xott biDjwVrj, 
td £fc au[t|]ta)fo5vtn: fjity ji^xpodupiia wt s-jx^dttsia B TOftruv 
pavdvnuv rs l ) x5p;Qv ifJciK, m'vB a-ppzLVQvtact fcOtoic ao'pia, 

buv&bu;, fattot^jLi], Tvnte’.c. 

An der Spitze steht die frfanq, ihr helfen im Streit des Lebens 
vier moralische Eigenschaften ond pAxpoftopis und 

i 7 Ttpä täkl Des Sieges freuen sich (bei der Vereinigung mit dem 
Herren! vier (Jeürteagaben 007 Es, a&ysotCp Tvdiat^ mit 1 ). 

Ich muß, nm das Bild verständlich xn machen, den Leser zu¬ 
nächst einen Umweg führen. Das Kap. XIII {XIV) des Hermetischen 
Korpus, Poimandres S. 339 Ü\ schildert ein Tergottungsmysterimn, 
oder vielmehr die nuvap^^wot? ttaö A 6 jw (S. 342 H 18), die Zusammen-* 
fügtmg des neuen Gott wesens im Menschen. Ihr voraus geht das 
ihm zh axpvz (S, 345,9. 344,1) oder (S- 340, 17), Xu 

uns hausen zwölf Dämonen (S. 342, 8 ff,), die zugleich als Glieder 
urn^m irdischen Wesens betrachtet werden*); es sind in dieser 
Aufzählung ä^<aa r täff!], i&xlx, rAsovs£«. ändnj, 

SdUc, of-nji »xfcu Sie entweichen nacheinander, 

in die Flucht geschlagen von zehn (ursprünglich sechs oder sieben) 

t) Mirnftck (Amfibe von 181 5) will tä wpk x*?w mit *er- 

Imiden, rprwMieh wie sachlich nanrögLkh ; tgl, Ouhhli Strom. II i*l> 3, 

2 ] Mau denkt imvülltPrikh » Hilder wie Kebei entwirft, dnr.U at die 

Philraoubie nicht yiielle. ^ 

Es sind die *wölf ftsipwi tgJ* i®Hrtw hei Zm^us (PonöiDüRS 8 - 214, I)* 
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R. Rehze&itein. 


Kräften Gotte®, die eine nach der andern m&d ersteigen, ^väskj dssO, 
“< , ät 3 .„ •fjx'As i ) f s^npiTsia! xapttpsi, tüttioonvij, xouuavi*, üij&'i'.i. Die 
sieben zusammen bilden die achte Kraft tb a T *d 4 v (343, 9 zszi.fr 
P *“ 4 tö dem nieder als neunte und zehnte ?üe atid 

folgen, ist der Streit zu ende (343, 11 vtxijfttf'uu, so besteht der 
m.ae Mensch oder Gott - ) ans ihnen: sie sind seine Glieder. 

Ich habe mit dieser seltsamen Lehre, die zunächst wohl jeden 
Leser abstößt. schon früher (Poimandres S. 332) zwei Allegorien 
jenes wunderlichen frühchristlichen Propheten verglichen, der einen 
großen Teil seiner Visionen recht ongeschent aus hellenistischen 
Oüenbarongsschriften entnommen hat»), des sogenannten „Hirten 5 
des Hemma. Er schaut Vis. 1118 bei dem Bau des Turmes sieben 
\Veibej% deren jede die Tochter der Torausgehenden ist, zunächst 
die n«m ? , dann die liYxpW, dann 'AjrXdnjc, 'Exumjfti], ’A/sxf*. 
^sjivdnj;. ln dieser Reihenfolge werden sie zunächst ge¬ 

nannt; dann richtiger in Form eines Tugendkataloges, der völlig 
den Formeln entspricht ; 

sx iräjc «Ca«** tsvv*«u e^xpitü«, ix rfc ÄTxpatsiac ijrkdtr^. 
•* * 1 * i’AÄIjwc uzax'*, i* ^ äxa*(^ aip-viSn^, ix ^ 
vdnjroc i* 4 ). 

Ich \ erglciche schon jetzt eine weitere nentestamentliche Formel: 

II, Petr. 1,4 "vs Sti toociuv 7 ^ 150 ^= d*E*c Mivmvisl po^st^s), 
aiWfOfdv™* rijc h xeajLiy iv lindo^ iföofxSc, xai aürA r 9 &to 
Sk aweaiijx zä<s*v frapatssviTXavTts iv t* jtiorei 

'^ v rijv äpiTfjV, iv 54 -rj ipnfl iv St Yvibasi 

rijv s^xpacsav. iv öi rjj iyxpBT*^ trjv mrajiov^w, ev öt tjj n*o- 
jisv^l r^jv sttaäjästav, iv £i rj ekaEpsfa tvjv ^iXaSil^tay, iv Sk 
__ vtj ytXaS sXtpfcf r Ci v «T^ ,n ] v ' T*ika fip ijjilv ünap/ovrx xai cXss- 




1) Sie Mm] HiRlien einander kutini erträglich; 
eder das eine Glied ut llWbänpt scü^efügt, 

2) Es ist die Gtk iv^, denn die !™ 5 heißt 344,« ^ 7 ^ tl aber nrieidi 
a* ntufu 111 uns (344, &. 10), I>lc Terschieiieinueh Ausdrücke wechseln 

„ , , 1^,, b ® ,te ,lu ■«p**BgU(h einmal (Fofeiudrei fl. 1!, Helleo «tisch cWundar- 
?™'“ tt&fOi B. 120J für ein Stfiek nach weis au können ttnd wenig* Lena l«i Philo- 

ft S.S i 1 n ‘" Itnf d ‘ °*®“ w * rt 1 & 190S* «■ 197) und Wendland 

ShJ !™ * TT T' 0 ™“' S ‘ S07 ' &*«««* gefunden Ein zweit«, noch 

S 41 ff * k b0ffe ,Ch m drr Fwtgcliri * t flir ?r. C, Andreas (Leitu. 191«) 

i«jr '.ZT** E " h%ltD ' Ei " iritt09 ^ ^ äaolügiachv Freund wähl bald 
wi seinen rrsptung lurbckfohren, 

Mnd biete^L^?^ 11 bchl ‘"f ,et S ' ^ hier «™*toa«» td-mt and allein, 

aSalkh B, IM V« c in?r W ^^lI Ml lS Ji ° L, * b * era6U ^ R “ cb *^ht 
bi V, J !J GeaBfflB d ^i »»■ der ulmg. 

^JitHfinwl^ioasj 9 ” «arSr 1 ^ HflB f“““ 51, p *w™ Z. 200 (Helle nistüche 

* B ’ bS ^ l5e8i *'* ¥*** wupagjas. 
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vaCovtsi iüix ip^oiJC o&Ä s^äp^K>; MtO-t<mQ^tv hlc rijv r&'j ropfau 
ifjjlÄV Jt^go Xptoträ hrqvuiOLV. 

Es ist sin klares System *J mit bezeichiiearJm Anfang und 
Ende. Die Vollkommen beit gibt die Yollerkesmtius (volle Schau) 
Christi Auch riottc und iiriyvtüai? entsprechen sich. 

Fa.-t noch wichtiger ist die spatere Umgestaltung bei Hermag 
tfijji, IX, leb referiere kurz. Zwölf Jungfrauen sind bei dem 
Turmbau beschäftigt; die vier an den Ecken sind die namhafteren; 
es sind Ilumc, "Eptpititot, Hstxpolfrjjttcu Unter jeder stehen 

zwei geringere, nämlich r Aslif>ic, "Axanifa, "Apswt, 'IXapdtijc, ’Altj- 
Iht*., Ebvroift 'Opdvoui, "A-rait^. Nur weil sie in dem Verzeichnis 
am Ende stehen mußte, wie llisrtc am Anfang, hat offenbar ’Aydfcrr] 
unter den Geringeren Platz gefunden. Urnen stehen entgegen, zwar 
nicht eigentlich im Kampf, aber doch ira Wettbewerb um die Men¬ 
schenseelen, zwölf Laster, vier große ‘Airiovfat, *AxpaaLa t ’AttsH tao, 
’Aicdrrj, und acht kleinere, Afrirrj, IIüVTfjpLa* 'Ao&put, "OctjyoXfÄ, ■Feö- 
£ 05 , KstToXoXtit Miau?. 

Von hier gilt es das dritte Kapitel des Kolosser - Briefes zu 
betrachten, das ebenfalls je einen Laster- und einen Togandkatalog 
bietet. Beide scheinen ntmächat sich nicht mehr streng zu ent¬ 
sprechen; ein altes Vorbild ist ja auch nach christlichem Empiindeu 
frei ungestaltet. Doch gestatten die Parallelberichte uns mit 
Sicherheit zu sögen, daß die gleiche hellenistische GrundanBehau¬ 
ung waltet; 

Kol. 3 f 12 aov uk ixXtzrol tm £sgö ifim xal ifaaonj- 

piwH o«XJ*fX va &ixiEpjL 0 &, cQtijta, t*xssvo^ppo- 

afrvTjv. Eptt&T^ra* \l i y. p o 0 o [j, i a v hü iräcKv £e 

1 ) Freilich nicht loffiwfh klar^ aber Elsa tfiU töm den meisten dieser Systeme; 
wichtig tind Anfang und Ende (also hier nfenc und zwischen ihnen 

wMhMin die Namen recht frei; wichtig l&t nur die ZjüiI ttüd die Formel Für 
den KUtgai] | dos zweiten Peimsbriofe* hat DeiSmfinn Ribelatudicn 277 und Licht 
Tom Olten ÄM r 4 gute* Material hmgehracht, aber xu ™1 schließen wollen, 
Ge*Ü grjbt die Inschrift, die er vergleicht (Dutenberger Or. $f, wwr. 4®0j eine 
im Leben übliche Formel des Lnbes , - Wy**™ dp «5 mI 

- 3 ivr m! rtfi lMy- Aa dB sohheßt flieh der Christ* mdem er die einzelnen Worte 
utndeötet und *,B. *pr^ rocht wOlküHirh ™r Bravheit macht, neben der die 
Inmsiv* keine Stoße findet Eingcacboben werden fünf weitere Hjei^ehaf^n 
jv^l- {*■(**$, **«***&■, d|**q (mtwuwftnt wegen dar SdurfAiag der 

Gotteriiebe und Bredel liebe). Hier «ud wir äa einer anderen Spbftre, die frtdkii 
unrU nicht ei amtlich ekriitlfch zu sein braneüt (»gL m der <?*** *- Paimin- 

drf . 334 3 ) ßnuchteuawert int, daß di« p^ ala Vontufe der erschau. f . 

Der \m,drack bt pauliniadi und wird von dem Apostel *dl« sowohl 
»on Gottesgabeu (QMnHUkÄ i- Cor. 15,53) wie von dera neu«* Memchan, dem 
Xp»sd* J .v V?», gebraucht (Röm. 13, 14; GaJ. 3,2. >. 
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B Bef tiens tein* 


«ijy £ fcortv uovfeopLOC rijc «XsSdtijTOe *)■ Sechs 

Tagenden ergeben die Vollkommenheit: die letzte, wieder 
die drdrrj, bindet alle zusammen- 
Schwieriger ist der La&terk&talog. doch kt klar, daß auch hier 
sechs größere anfgezählt und dann sechs kleinere zugefiigt werden. 
Wichtig ist die Einleitung v. 3 ^dip r 'Aal ij CtnTj ftfubv xe- 

*pu&™ aav Tip Xpifftü* ev tiji bi^i. Das ist gewiß christliche Vor- 
Stellung, stimmt aber ungleich merkwürdig auch za der Q-rand- 
ansclmuung jenes Hcnnctiaebtm Traktates, nach welchem der Ver¬ 
gottete nur noch einen Scheinleib auf Erden hat; er selbst kann 
gar nicht gesehen werden; er ist schon hei Gott. Eine Erklärung 
bedarf ferner die Aufforderung im Eingang, die „Glieder auf Enden“ 
abzutciten; es seien die Laster. Man deutet wohl, je ein Laster 
entspräche einem wirklichen Körpcrglied; aber welchem bestimmten 
Gliede entsprechen z. B. iridoc, eXsovs^* oder elSwXoXftTp&Ea? Nur 
die Hermetische Schrift, oder vielmehr eine hellenistische Anschau¬ 
ung von dem raf/vot und seinen p^X*j t gibt die Lüftung T ). 

Cd. 3, B vexpwflstE öov z& jiiXi) fipay ra fiiri a ), KQpvsiftv, 

dxotitÄpaiav, itäd-o^, itdhjplov xa! ttjv irXi&v^ay. ijitc 

£orlv GlSuXjoXatpiux 4 ), Hierauf nach einer Digressiom dsrtS- 
3-E1&G xat 0 |Le!c xä rcsvra, xmucv, ßXas^jH&y, 

atoyjuXQYLav h> too aropaMc Gpiüv- p/i) ^tbStoft« t£c -iXX^Xotje, 
Das wiese auf einen Katalog der kleineren Laster in zwei 
Triaden Qppj, ftnprfc, xajua | pXaaf^jiia, aioyjjoXoyta, JudA»?* 
Der Schloß leitet dann zu dem schon besprochenen Tugend- 
katalog über: tsv »oXouhv avtfptu^y (oben in auderm 

Bild xä pell) id iirt tj)c fffi) JtpdcsEv stal 

toy viov, r6v dyaxaivcopsvov äL; tariptttcitv xar' eixova iw xnaxvroc s p jtqv. 


1) Zu*n«7 dw christlichen FerfaHaen val r. rCp.iJJvij Tfcü XpcfTö^i ßsa^ku^rui i’i 1 
«pSfas Es ivt venif^f die Fried fe n c „ büjs der in Bcblui- 

tüdgcLcd iibücbfl Btffrif des Gottesfriedeai„ der ÄM Efgebaii ist, iber mglpicli 
perroDibEiän ist. 


2) Lüanltw Anschauung liegt wohl auch 2, U xngnmdn: iv $ {Xpts«*.) «1 

aptrrp^qn dxixlbait stüjiaT^s ttjc ss&xm; 

Äf n£ftnti.{| n£ Xpm& 


81 Vorher f Cttiij iajiwv s*»jiüi?tat . . . fv ^ 

, *\, D * r . ! ir!, f®!f tinaä ''erlangt di» Aufzählung vnu sechs Lastern. Da der Test 

<“ (’oli'karp PbiL 11,2, bew iat> dRrf mls « llWCf1i<1 , , uf äncll 

Im* U ; M v. T" ' T 1 "* ’l'fpuno ?,*n tsw. raten. Der Christ 

£ ‘Jw ^ k “ rltCU t»i «« ®irrtr Erwahnunir der d««,« 

b™.«. ,.;« ^ ■ ■* 
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die Formel „Glaube, Liebe h Hoffnung bei Panlna* 

Da diee 1- aiifgenommtÄ wird otiv t so besieht der neue 

Mensel, der Äv&pmjros Mt* slxdvci (hrah, also ans roUtr/m &tx'op|jym» t 
yj>Tj-3TÖtT] c T vn^rnfpodb^ xp-aänjc* ^xpD^frjjiux und ixiiryj. & iauv 
o'jv^e^h^ TsAs^njtoc, Es ist wähl ßii Akt der \ erzwdfchng, 
wenn auch ein so belesener und verständiger Interpret wie Dibc- 
lins mit einem male von Kleidern redet, die dtircl den Gürtel der 
Liebe fcusfljnmengehalten werden- Noch ärger, wenn er sich dafür 
aut SimpUeios zu Epiktet S06A beruft oi llr^vöpstot v<äv 

gXtav dpetwv rijv sfAiuv £iipiwv mu ^Yäcqpip otodjv tmv ipszw 

EU7 <j> oder das Wort abv5=qi*c djc ^XsLcnjro^ auf das die Ge¬ 
meinde umschlingende Band deuten mochte. Es kann nur be¬ 
sagen : die sqdm] vereinigt die anderD t genannten Tugenden in aas 
zum organischen und vollkommenen Ganzen t stellt also jenes 0041,1 
i% Ä&vip£uv xadeorn; des Hermetischen Traktates her (Poimandres 
344,17, vgl 343, lt> jx tniiwov n’jvi'jTijj.sviij. Simpücius sagt: fehlt 
aqch nur eine Tugend, so ist die ebda unmöglich; eie gibt die (Auf 
der Vollk0nunenbeit beruhende) svtoct? mit dem Freund und weiter 
mit Gott. Daa bestätigt einigermaßen Jamblidi Vit. Pytk. 340 JtöXt» 
ii toötü>v dao;ux3t&rspa tjv ?« sepi Tfjc wuuvtaf räu fctw ä^a^v xai 
tä uspt t^c reo veu opAvuia? **i tö *spl -uijc dstac ftiiwts (fopwlfena- 

fäp #oi{ux äXÄtjXsK [*<Tj ätaasän röv sv £ a u v u i c ihsöv. 
«Httüv sv? ÜMKpctOtav ttva xsl Tip nph? tiv d»6v fcwnv xai rfjv «& 
xotvtevtav xat rr,'j ri)? dsiac '{nr/lj; isi^Xsirev aursi? % sie* r^c ?tX(*c 
o-ooStj öt 1 tpjw tb Kai Wt<uv (pythagoreisch in neuplatoniscber Fort¬ 
bildung}. Natürlich ist jeder Gedanke, daß der Verfasser des Kolos Be r- 
briefs eine philosophische Quelle benutzt, ausgeschlossen. Aber eine 
volkstümliche religiöse Parallolbililung, etwa wie die des Herme tischen 
Traktates kann ihn beeinflussen. Mir persönlich ist diese Analyse 
der abschließende Beweis, daß der Brief nicht von Paulus hervübrt. 
So abhängig zeigt er sich sonst nie; auch die ganze kleinliche Art 
der Durchführung widerstreitet seinem sonstigen Charakter. 

Ich kann die Vermutung nicht unterdrücken, daß von den 
vielgliedrigrm freien Verbindungen noch eine oder die andere 
(freilich sicher nicht Gal. 5, 20) auf ähnliche Systeme oder viel¬ 
mehr Allegorien und Bilder l ) zurückgeht, die wir jetzt nicht mehr 
als solche nachweiseu können, und ich glaube, daß jetzt wohl er¬ 
klärt ist warum ich in Valentins Dodekas und Dekas (oben S. 881) 
unmittelbare Einwirkung, sei es des Paulus, sei es einer in der 
Gemeinde lebenden trinitarischen Formel nicht für erwiesen halte. 

j\ 4 a f e Größt) - Knack nun n De compoeitit>ne Pailvrit Utnnnt GöU. lAlti) 
S 19 ff CI ff Bä beiUutip wwie«ii. Auf SpitU» Vermute «in« jadücben 
T 0rt i| dM für iiennH glwd» ich sicht »ehr äugeln* zo mitwen. 
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H. Reitzens (ein. 


Ich vergleiche die Heiade weiblicher Gottheiten Ilion«, ’EXiric, 
Atsht], EivsaiCt Mflxapi'*(?), Ic^ta lieber mit der .Enneade hei Bar- 
nabns 2,2 «ton« | rjtHj|Mvij | [iaxf oihtpa. seiest« | bo*?(<i, frivsot«, 

szionj^ii], pAai;. 

"Wie dem sei, überblickt man die ganze Reibe dieser Auf- 
Zahlungen einm al, so muß au Hallen, wie wenig Worte und Begrifft? 
der griechischen Philosophie Aach nur in ihrer populärsten Form 
entnommen sind*) und welche Unklarheit sich in den Systemen, 
den hellenistischen wie den christlichen, findet 1 2 }. So eng der Aus* 
schnitt aas dem weiten Gebiet lexikalischer Forschung zu diesen 
Fragen ist, auf den mich diesmal Thema und Anlaß der Arbeit 
beschränkt, so scheint doch schon er zu zeigen, daß die hellenisti¬ 
schen EinflUsse in. dieser ersten Zeit nicht von der Philosophie, 
sondern von volkstümlichem religiösen Denken ausgehen *). Das 
ist nicht wunderlich, wenn wir an die Kreise denken, in denen 
das Christentum entstanden war, und an die Kreise, in denen es 
auf griechischem Boden zunächst Aufnahme fand und für die es 
sich darstellen mußte. Seltsam, wenn mau hier zunächst, wie bei 
der Gründung einer theologischen Parteigruppe, eine Devise und 
Formel gesucht hätte (etwa wie: Gott, Unsterblichkeit, Menschen¬ 
liebe), Xorh seltsamer, wenn man in dem Vollgefühl der beseli¬ 
genden neuen Butsch oft auf die Originalität in Sprache, Bild uni 
Form ängstlich geachtet und nicht gebraucht hatte, was um allge¬ 
mein verstaudLiebsten und wirkungsvollsten war; Gebot und Emp¬ 
findung sind die Hauptsache, sie gilt es zu geben; alles weitere 
wird der „Geist“ in dem Neobekehrten selbst wirken. Gewiß bat 


1) E» ist mir nicht gleichgültig, dal] die Tugend dar 5 tu^|>wuvj] mir I. Tim. 3,9 
(f«rd Ritas« 1 dl und 2,15 vorkofliint (Aposteigeseb, 26,25 ist es Gegen¬ 
satz an («-da, wie smfpnrfv bei I'nulns Gegensatz zu oder daß der kurze 

Tltnbdef alleiu die Verbindungen eäfptw, Marne«, fam (1,8, vgl. 2,2) and m^nus, 
Eitszß&e (2,12) bietet. Man erkennt Jeu Cnterscbied am besten, wenn man 
die jüngere asketische Terminologie betrachtet. Anders ist Tito# 2, 4,5 -jiM-iBpiui 
il-.n, tpd.sfrtzvsuT* flibfpewf, a-juds, oixaupeiie ■JiwTMSifiiv-K to ?4 iifots dvipdsr*, 

für das ich nur UeiBmarm, Ideht vom Osten 22-y verweisen darf. Hier handelt es 
sieh um eine Erweiterung der iui allgemeinen Gebrauch üblichen Rsdeformeln. 

-) iiii erinnere ia 1.1, Petr. 1, 5 irimr, icm], tjapinei tt-s, w. oder an die 
dtiJlung dt-r jmei am Sthliifl des LiEtsrbttdogei der JiermerisEhEn Scbrift und 
.5* Briefes oder des q:*c und £u^ uach den Tugenden in erstsrer. 

anerkannt; die Zahl ist das Ben tim tuende, nicht die innere Verbindung der 

n frific, ihin ] JenketL liegt ooch bnlh betulit in den Banden urspriinj'liuh mythu- 
Ingiacher Tradition. 


Deifimann „Liebt vom Osten“ S- 2:10. 
A mfcrr tili; Le _ osopLjü ein_ Clemon* steht im Paeda^&^uB m Musonina ftiü 
C difesea VerhüItniaBea spricht diü 
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jene erste Annäherung au den HelleinEniiis für die spätere Zeit, 
al« die Kraft des Wollen« tmd die Tiefe der Empfindung verflachen 
und die Spekulation ihr Recht an der Religiam fordert, mancherlei 
folgen gehabt, die recht tief dringen. Aber die Originalität des 
Christentums selbst wird dadurch nicht in Frage gestellt* und 
wom eie gar davon abzuhängen scheint, ob in einem Kapitel des 
Kolossorbriefea neben einem paulinischen ^ Grundgedanken auch ein 
hellenistisches Vorbild benutzt ist, der würde mir kleinlich und 
nnhistorisch zu urteilen scheinen. 

2 . 

Was ich zu. bieten habe i&t eins rein philologische Inter¬ 
pretation von I. Kor + 13- bei der es auf die Gedankenent Wicklung 
besondere ankommt. Erbauliche Betrachtungen, die mau anzn- 
kniipfen pflegt, stören dabei nur und wird von mir niemand er¬ 
warten; was jeder von uns empfindet, bleibt beiseite. Auch das 
Neue Testament wird es, glaube ich, vertragen können, zunächst 
einfach auf den ursprünglichen Wartenm geprüft zu werden. 

Das Kapitel durchbricht scheinbar einen festen. Gedanken- 
zupiufiuieuhang (zwischen Kap. 12 und 14) und hat stilistisch einen 
besonderen Charakter. Öo gilt es zunächst seine Verklammerung 
mit der Umgebung zu prüfen; denn selbst ein so feinsinniger 
Exeget, wie der leider der Theologie zu früh entrissene Job, Weiß, 
zweifelt sie an, weist auf die Möglichkeit hin, daß es zu anderer 
Zeit und für anderen Zweck entworfen ist, und möchte es ganz 
isoliert betrachten, und auch fl* Lietemann, von dessen ruhiger 
Sachlichkeit ich immer gern lerne, halt ea für kleinlich, Bezie¬ 
hungen auf das Voransgehende in dem „Hohtn-Liede auf die Liebe“ 
zu suchen. Ich bin anderer Ansicht. 

Der Brief bietet eine Auseinandersetzung mit den „Gnostikern* 1 
in Korinth- d. b, Leuten, die sich als Gelstesträger oder Pneuma- 
tiker von Paulus unabhängig fühlen und ihrer unmittelbaren Gottes- 
scLan (vvwatcl rühmen *> Bitter bemerkt der Apostel dagegen „ge¬ 
wiß; piämc haben wir alle; aber die bläkt auf; nur die Liebe 

baut“ 3 ). Beständig klingt dk> Warnung vor dem funcoüadat wieder 

li I>ie Bedeutung hat Norden in seinem großen Burh abschließend enrieeen; 

» II irnaeks rcstsebiung \ Sitziiflgslier. 4, Berl, Ali, 1911 S. I30> .die Gnosis um- 
faCt dis mauai» Gebiet des Erkennen* in den dml Roiihsn des Meies *»b i?w 
Mi m sprachwidrig; wie sie gebildet wurde und wie wenig sie für die Stelle 
pafit, für die r, Haiwusk sie tamuEert*, habe ich JBttoria HMdna and 

IJit(oria Lnusktca“ 8, 236 ff, gezeigt. . . , 

e >) K 0,1 cfiflpn ™ E^vtec t™ 0111 1 ^ tt *T«nj 

4e K zL Tel» würde, wenn kh r **:, wie t. Hainack betrachtete, nicht so herab, 
Kgl. Ocl d, Win. Nie ti Heilen. PhU.üiIsL 10- 1M> Htfl 1 27 
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E- Heit*em tein r 


(4 r ß. 4 f 18,öj 2„ vgl, 3.21). Das Thema ist vorher schon ange¬ 
schlagen; seine eigentliche Ausführung folgt in dem netten Teil 
npt Ev«t»|iarä3uüv i die Geiatesgaben, auf welche die Korinther stelz 
sind)*), Kap* 12 ff* Wohl sind die Geistesgahen verschieden, aber 
doch ist die Gemeinde ein Leib und das einzelne Glied darf sieh 
nicht über die andern erheben* ohne die cs doch nicht« wäre. Wie 
die am meisten nach untren geschmückten Glieder wohl gar nicht 
die wertesten sind, mag vor Gott mancher, der in der Gemeinde 
durch kein yäpvyui herYortritt^ wertvoller sein als die Träger der 
verschiedenen yjSLpl&pma. Wohl soll man in der Kirche sie schätzen, 
und zwar ihrer Wichtigkeit und Große nach schätzen; eine Rang¬ 
folge wird 12, 28 anfgestelit "pwTov jrpojijmc* 

iptTQV fettet feit* y^io^x rot tepAtmv t ivnXfjp.- 

(niedrigste Gabe) — wir erwartea 
als ^Nachsatz: aber Gott entscheidet allein, wer für ihn wertvoller 
ist. Statt dieses Nachsatzes folgt zunächst die Erinnerung, daß 
eben dieser Verschiedenheit halber einer nicht alle Gaben haben 
kann, also den Besitzer der minder geehrten nicht germgschätzen 
darf, und hierauf die Mahnung 12,31 Cijlo&t« tot yxfrlpjxvtL ri 
jueiCova" z-st fe xstd* u-^ppoXijv öSbv djiiv äaUvü^u, Es folgt das 
„Hobe-Lied auf die Liebe“; dann beginnt Kap. 14 £uint=t£ rijp iyi- 
T7p t CtjXo&ce $b ri irvstiftottixd, pdtXXtav Tva zpop^r£UT]Ti. Es ist die 
höchste Stufe, die ihnen zugänglich ist*), Paulus stellt in Gegen¬ 
satz zu ihr sofort die nach seiner Schätzung niedrigste, auf welche 
die Korinther doch besonders stolz sind, die Glosaolalie, und be¬ 
gründet seine Schätzung; für das oixoffojtmiv leistet die Prophetie 
unendlich viel mehr; sic dient den andern fand das entspricht der 
Liebe). Der Teil schließt sachlich I4 r 39 bm, adsXpd, C^Xodrt tb 
XatXsfv pri lUüXhirt 3v Der Unterschied 


seiütud töel der „ans Klüirjbiirg^ni, Sklaven und frühen s ljs irrimeus;esatzten Ö®- 
nH 2 inde Lj reden, viu er jetzt (S. 4j tut, 

1) Der Titel wird 12,1 angegeben und L2.4IL erklärt [j%\ m much. 14, Id). 
Die Aufzählungen erläulaiü weiter, wa* Paulus tneiut: die bestimml&u ^fibcu“, 
die dru Kwufwrcufe T-on den übrigen Üemdndemitgliedern unter4Cbtiidnn (rgl. 14. «7 
*pVW5 1 mtüjwnxtf^ Prophet öder überkaapt PücaiuitLkcr; der Prephel reprii- 
aeutien innerhalb der Gemeinde die h-jebste Stufe), Es ist fnkch t für diu IJüU' 
iung d ah Folgnüdö® tüh dem Begriff yaphpMi:* auszugoiieü, der nur sekundär ist. 
und dann zu erörtern, ob pij ^»raiüeiai Um dgL ^absichtlich paradox 41 auch in be¬ 
zeichnet vejrden kennen« wähnend Paul ns klar angibt, über v»y er allein baudolt» 
und eelbat Kaugfölgen aufgteLlt. 


=«-■+>5: n- 


i) J.ms Apcitolit Ut DiliUllcb iiugnitUosittq j nur 
«1 wüLrcn, hat flr es IS, 20 ctr*äliat. 

OrJnmi-r ^ «fitx 7i-i<5«cu es nimlich ia 

15 n Anstand Geschehen kann; das gilt hauptikdilkb für die Glosse iaüo. 
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der beiden Imperative zeigt, 3 aÜ der zweite nur eine Konzes¬ 
sion bedeutet; zurar braucht ihr dag Zangeareden nicht za ver¬ 
hindern % aber strebt nach der Prophetie. Genau ebenso gebaut 
und gebraucht ist 14 r 1 rij* i-jiitijv, t* : 

Paulus gestattet ihnen, was sie jetzt schon tun (vgL 14 p IS tmi 
C^jXtüra* kats bezw, aber noch eifriger sollen 

sie der Liebe Jh nachjagen iK ; das ist sein Gebot:, Es ist also klar, 
daß die Liehe nicht zu den nvErjfjiotrLxi gehört 1 }- Weiter 
folgt s daß den gleichen Sinn haben muß IS, 31 Cqtaüre & zk. 
jLuta tk p.siCova ? xal £tt xad" &EapßtiX^|V Ääiv u^iAv äjExwfu: strebt 
ruhig nach den frei Sich nach den größeren, aber es gibt 

einen noch höheren Weg, dun ich euch jetzt zeige*}, oder; es gibt 

vpl v. 2B t£ d natürlich aber am:h füi die grö baren Gat an, ja gibt eins EiaachrAü- 
kLmg salbst für die Prophetie, vgl. v. 29 iE). 

1) Eh ist ja auch ein jdp tsua, Paulus wahrt sich unptiieh tot dem An- 
ßrhein, es verbieten io wollen (vgL v. 5), und versichert es selbst vir-l za üben, 
nur nicht vor der Gemeinde [v. 1Ö), 

lii /^rei verschied enn Intcrpr^tAliüiuuietbuden scheiden sich hier p eine rein 
philologische and eine nicht in der ^ThßoiogiB ,lJ l wohl aber hei theologischen %- 
fituiuaiikern früher übliche ünd d*ber noch jotat weit verbreitete, mit heraus^ 
rissenen EinzeUtelien zu arbeiten, yie zeigt sich am besten in dem gegen die 
^ReÜgionsgwbidUler 11 , d* b in diesem Fall gegflfi die Philologen, gerichteten 
Auslegung*'verbuch t. Harnatka Sitznogiber, d, BerL Akademie l!Ul 6, 13ä ff. 
ich kann na daher nicht vermeiiien, weuiptecui in den Anmerkungen auf ibo oin- 
zugtbeh, freilich ebne auch nur annähernd alles zu erwähnen, worin er mir 
gegen dis Forderungen pluJoIogiBcber Interpretation au verstobsn scheint, Für 
v Harnock ist der Ausgangspunkt (S. lätt): dio höheren Gaben tu 12, Bl können 
nur die sein P welche Paulus an einer au der u S telle p nämlich Gal ö p 'M (sieh* 
oben S, 3B7) wie Fruchte des Geistes bezeichnet bat; es sind die christliHi^n 
Tugenden, unter denen dort auch Liehe und Glaube erscheinen,, freilich all 
Gegensatz zu den Werken dos Fleische^ den Lastern. Nach dieser dogmatisch hu 
Feststellung muß dio ganze Deutung sieh richten und gerat in. unlösliche Schwie¬ 
rigkeiten. Ich bedanre es, so lauge ich Kap. 1B allein betrachtete, nicht wegen 
der Parallelsten?, sondern wegen der Urbedeutung von yßpapi, die ich einseitig 
betonte, wlbst an Glaube, Liebe, Hoffnung gedacht «u hüben* Die Gedanken- 
Entwicklung im GeBimtvcrlaaf dieser Kapitel i *t auch damit zerstört. Von ihr 
■ muß der Philologe atiEgeben; den scheinbaren Widerspruch , dah die wwihsvwI 
hier ganz andere sind als dort der ÄCtpd«; tu& Traäjurctfe erklärt gr sich leicht aus 
dem Zusammenhang dort und aus der bekannten Beobachtung, daß für Fmtfui 
wohl alle Christen den Geist empfangen haben, oder harter, unter der Wizfeaag 
des Geistes sieben, dennoch aber der wmpxrKtfc bei ihm eine b&sondern Stellung 
unter den lihrigen Christen einnimmL 

3) Von Harnack (134.2) erklärt dies für iprichlirli unmöglich; dann muss* 
autt ftt mindestens stehen Itt W* Ich halte dies Sprachomphndtn für irrig. 
Wird das logische Verhältnis zweier Sitae nicht im GesaintMa, sondern in der 
Kuance der Verba oder Substantiv* ausgedrdokt, so kann tmierschicdslos buid^ 
ateben PanJus hilfta l4 n 1 ebensogut sagen könnet Äub^trt tijv dyain^ xsl iv 

27* 
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n. Reitzinstein, 

noch etwas Höheres, was ich eneh jetzt lehre *), Er hätte gleich 
sagen können CtjÄGfoa äi ri ^ipbjtata ii jisiCisva *ol SuiixiTi ri;* 


k ' /jzt xi »ie « ja 14,39 wirklich sagt: (jjfcih* ^ X «I ™ 

tf-äwtts m-tj tubj-'.rt, Gewiß hätte er J2,31 sagen können Cj^sm Ti /z- 
phpvzta, tmxtTE 4r ■« in oiupjjdU.ov a-izd, 4 IipAg Stadial. Aber die ADglieilnrung' 
a[i den s o nn m-heedem Gedanken bat tchsii eine Advorjsdvpartikel verlangt (eifert 
aber trotzdem immerhin nach den ^splGpo-n, und zwmr nach den höheren;. die 
Beschränkung ist ühnlicb wie 14, l ffjkoÖTc il -i p-ÜAsv 41 Ev. n^r,- 

Ti'ji-T» und 14, n üßai li »j*S* yituovat;, plUav 41 ha irpo^ijTt'jqTt; da hier äöfort 
fvi I irt pti,«« 4t r, i^KupTjii'juv ^ 4 laiirt umj vorher 12, ST eins feste 

Rangfolge angegeben ist, kann trotz t, Harnacks Einspruch 12,31 nnr ri fuijeva, 
ni- lit aber ad vprirmva stehen); daher sagt er hier noch passender xal 4 fn buf- 
f**" sÄt^ !*F-< 4*1*«^ und bereitet dadurch U, 1 «ubzETt tt;v icr. Den 

g« s o Uten Parftlleliamui der drei Verne 13,51; 14, 1 und 14,39 zerstört, wBr in 
dem oraten ii ^phiviti Ti jul^iv« auf irgend welche Tugenden beliebt» Den 
Grund, den v, llnrnart gegen die Beziehung auf die soeben in Rangfolge aufgo* 
zählten echten ChariscnEn anflilirt, man könne doch nicht von ihnen sagen (tj - 
D.vjzti Gott gebe sl« doch, Tum er will (13, llj, rorstebe ich nicht. Trotzdem 
kann man um sie bitten and nach ihnen streben, und 14, l LeüSt es doch tat¬ 
sächlich ftla™ , - , Ga TjuKpHtrSlJt*, 14 t 13 öjksrtd iön Mupziuv (oder 
■jJüU-jj 14, 59 TÖ tCjrtMpiJTtJtlV» 


2} OL in m* lähwpi die sinnliche Bedüüttmg noch voll cmpltuziien wart, 
kann niemand sagen, vgL 4,17, wo Paulus von Timotheus sagt 8c bpä« dva^ost 
TTC l&At -ii fv XpDiTcp rafohs wrvta^ b i**J.v ( tfs Sildaxto oder bei¬ 
spielsweise Xenophancs fr fl Iltller viv a W flüisv iwtpu Wg» 8s ttktsfon 

fvgl. den folgenden Inhalt des J.ipjc), Ton den drei Hauptfragen, die v. Narniek 
stellt {Was ist unter den höheren flnadengaben zu vbts leben? Wie kann der 
Inhalt des Kap. 13 als „Weg 1 ' bezeichnet werden? Gehört za#' tapßoMjv als ad¬ 
jektivische Bestimmung zu Lfa oder als adverbiclle zu dem Verbum ?j ist die erst,, 
faiscl» beantwortet, die zweite falsch gestellt, die dritte von ihm selbst nicht ent- 
eehjeden. Ton dar Voraussetzung ausgehend, dnü d^ und *lm« tu den ™u- 
I 17l! 55'^len müssen, also „ paradox * auch jfaplap.a-t« hcitiHt können, sagt er 

tiä. i34), «'ftun alles, was in cip„ 12 genannt sei, nicht zu den hflkercu gehöre, 
so ruhaae jeder Hörer wimn, wm für diese nur Übrig bleibe. Daher heiße za- 
tn „und rum Überfluß“. Das ist hier sprachlich unmöglich. Er folgert weiter, 

‘,^ r " ll ’ e b®< der Wog „ganz wörtlich zu verstehen 11 . Ick sehe 

B8 ™ nR nLrht ain - mf b »enijrtT freilich dia Vorauasetzung. lat die Liehe 
nur der Tt eg zu den „höheren Gaben", so kann sie doch nicht selbst im SchluJk 
vou Kip 13 ak, di* Höchste bitzoiclinet werden. Zww y, Hamack erklärt dies 
auEdrhckhch ^ 134, 3j im Sinne des Apojteis für mügUcb; aber die gante Sohei- 
f"" 5 ™ “ , Wap UDd Zid lat o.ar Sinn, wenn das Ziel das Wichtigere 

Wa4 J Kf] ! f6rtl " di « 2*d Min? fif«, wurde zunächst dann an GUuho und 
Tn DD ^ „ j. en ‘ a ^ ier Vj ^ arlIÄl 'k sud 1 - «s ist r der Chur negativer und positiver 
IngcnJmr. die 13,4-7 genannt sind. Also B (, fanrtatot u.a.w. 

. 0,0 -M'- 1 *™ 0 Sühn Dann « c der Hau des Hytmum und sein Scblofl 

SI^ Abö WSitCT: der Artlkd ™ «* «UuuÄUiger Woi« 

findet V iliruick * Li'iV JL ' 0ID _ dun bekinnten, (Ion einiigeu W r cg; zudem 
- ah *oü ■jjpfvtf,-, sieh nur dann leicht mit i** verbinde. 



die Formel „Gknbe, Liebe, Hoffnung* bei Paulus. 


309 


avdimju, führt aber dies höchst* Gebot muckst in geheimvoller 
Weise ein, um erst am Schluß die Mahnung olüixsts rqv «iYdmjv zo. 
bringen, Man IrBnnte in einetn gewissen Sinne von einem chiasü- 
scheu Bau der Einleitung®- und Schlußformel reden. Der Sinn der 
ersteren muß sein: etwas» wm Über alle yaptap.«« bin ausfuhrt, 
wOl ich euch lehren. Hieran knüpfen die nächsten Worte (Kap* 13) 
und fuhren aus: alle ^aptafutrx sind vor Gott wertlos ohne die 

Aber wir hören dabei zugleich, Bengel werde wohl Recht bähen, Paulus wolle tlio 
Korinther scannen; übrigens fehle es auch an Beispielen für nachläaHTgen Wp^ 
full des Artikels nicht* leb wurde bei dieser Jj Giiiung dea Artikel unter allen 
rmafändeu für nötig halten; aber ich sehe. nicht, wodurch sie eigentlich verlangt 
wird, Glcmons Alexandrinern (Quin divts salü. SB) versteht iS'** auch ginolicli, 
deutet aber nMh dem Zusammeuliang -iSoy ivd öüiY^pfav, vielleicht noch nicht scharf 
gemng r jedenfalls aber sc, daü das Vor Ausgehend e die Erklärung bietet; m 
der Wertung, der Schützling bei fiott suchen dis Korinther zn kommen, sie freilich, 
indem sio von den jjwrctxä, und zwar gerade von dem niedrig^ Een, ans gehen; da 
würg day höhere, die Prophetie, schon besser; aber Paulus weiß einen noch vor¬ 
züglicheren Weg. Damit sind wir m der letzten Frage gekommen. Von Hamack 
hält es für möglich xsÜ’ bmpjy^* mit Siixvjfii zu verbinden, lehnt die Deutung 
r 7.um ÜberSnß 1 - ah, weil er sprachwidrig dies schon ln xxe It 4 findet, kann sich 
für eine andere Deutung „in atssgozdchnstsr, weil Ihres Erfolges sicheret Weise 1 
nicht recht erwärmen und will dann lieber eine Ankündigung der üinriiUiendca 
b> rnuischi-iL Form des nächsten Kapitel e darin sehen, die freilich m. K, deren 
Wirkung von vornherein Aufheben müßta; er übor&Gtzt „ln hobar Rede“ 1 . Ii h 
fürchte, rlafi LrappEli)* das nie heißen kann. Nach den Rhetoren ist örntp- 
ftj/ t' eins ijrtEpsLp'HJ^a tt,t (ijÜ 1 ELa. 1 # b^Ueui; f, j^ooev. Soll Paulus 

hior wirklich sagen; den Wog will ich euch in Hyperbeln zeigen? Auch v. Har- 
nach in eint erblich]ick, es sei aohl besser n-riP zn verbind cn; aber 

eino Deutung bietet er nicht Wir müssen dafür wohl von Itf aupgehon , <Ljr 
bisher unerklfkrt blieb; was es bei Steigenmgsliegriieii (äituij; — fn ftEfli^Tspre) be¬ 
deutet, ist bekannl. Ünü enthält ja den BfreigeruBgsliegriffr to xaß 1 u-tj>- 

die Bezeichnung des Superlativs bei Aristoteles- th xcrcaAt^jtvtm btrapjMij 
u. dgl. ist bsikanut Dom Positiv gegenüber drückt es den höheren Grad aus (Dem, 
XJ.X !)t; tE mt fip oii tilr/fW, (jJlW.'r* 4' e- «t imi itinp^U] »ittHl), ei DSU Kumpi- 
r*tiT p?^;pUbcr hebt «4 die noch höhere SteLcerutig hervor, vgl Euripides fr. I M S* 
tfjj pt* **«(>* nö3cr Tipriflu !»««&, irtWp o T n&*i» i(c ürtpßolip i^ux' 

Q|LCEVDV r und wenn daraell» Dichter fr. '.'SS, 4 sagt: nii: vap Strac iat' ovj;p t -viti v , 
-t j a rj, w WTj ? J0 f ft 1 iTf iait' h, O.p^ tU ’g* ntp-ii, *o werde ich hum 

fragen, ob hier Apav th toffclffv zu rrrbinden i« (HC«™* natürlich ohne 

Artikel) oder ob wk liatp^o^v ranpdt u dem (ranzen Begriff (Aßc™ «f ( ssito 
^ „ryt-y gehört. Es fet bei Piules niclit undent (zu x a & T b«p^J.V' ist ein Ge- 
uelir tiv yüDöfnfmv hÖnnuhCran) «nd die Deutung gewiß nicht unbekannt; aber 
*o liupa uiis im Neuen Testament noch derartige Interpretationen TOrgelcgt werden, 
dj« girher* Spraehbeherrächoue und oekarfee Erfa*sen der Gedankflninifammen- 
hin« gtnu! rennisMn Ivsan, hat der PhiMoje dio Pflicht, auch seine Anffaeaun* 
darznJegen. Je frlilicr der allgemeine Fortsehritt der Methode ihn daran entbindet, 
um so besser für ihn. 
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Liebe, alle Leistungen vor Gott nichtig ohne de. Das heißt 
also: der Nachsatz, den ich oben (R B9Gi nach 12 , SH erwartete 
(Sinn: aber Gott allein entscheidet* wer für ihn wertvoller int), 
wird in Kap. 13 gegeben: aber vor Gott bat nur die Liebe Wert, 
Der äußeren \ erkjammerußg durch die eit) führen den Formeln ent¬ 
spricht also der Gedanken gang; nie kann Kap. 13 an dieser Stelle 
gefehlt haben. Es enthält die stärkste Mahnung oder, wenn nuin, 
will r Polemik in der Form begeisterter ßede + Der Apostel, der 
in demselben Zusammenhang von sich sagt (14 T 19), er wolle vor 
der Gemeinde lieber fünf Satze in vernünftiger Überlegung als 
zehntausend m ^Znngen 44 reden, wird durchaus nicht willenlos von 
der starken Empfindung fortgeriasen J )- er will seine Innerste Über¬ 
zeugung in einer Form entströmen, daß sie dem Hörer dem Ein¬ 
druck der Prophetie, des unmittelbar von Gott Empfangenem 
erweckt *}, aber er behält daa Ziel, das er erreichen will, klar vor 
Angern Damit haben wir das literarische 7 ävoc 3 Ji* 

Der Test lautet: 

Ta yaf»u 3 |i«a sä *ad ftt xaft* ojt epßoL^v 

fiplv 

I (1—3) ’Eäv tat^ tftv iv^pwttüiv XaXtü xsu -fly 

äyä“T<y fvfj t T^ova ij xb^^aXov iXa- 

XäC&v* xni &v ly tu -popTjriritfv xal *i5ö> vi pijatrj-pis E&m. 
xai ic-iaav rijy päwRV^ xai £4v £ycü feäaav tfjv iritmv fcrrs 


1} Kr aagt ia demselben Zmmmtrnhmg (14, 32) x*\ Trpc.cs T jTöv sf*- 

rtrmc b-n&ticdrrai, 

2i In der ^entrinde folgt aufdteProphetie die pnaoiiutische oder gutJbegeiiiterto 
Eede des Emxebeup das. hmphm oder oder fanpfat* dur. b andere Pusaffls- 

tifew {H,29). Auch Faulm, dsr an die Veriestmg de» Briefe» denkt, Terlaögt u 
a^j?en Ende »einer Dirlegtmeen für *kh p 14, ST «f ttc fax* ibat } «vw- 

pomd*, fapvoftfru i jpiym bply In xupfoy i-irfo. ri U ttc Apufru. Kino 

InstinK gibt ei ja dann njdtt inehr, und Paulus vertraut darauf p daü die Hörer 
* a " d« ffujMö Gewalt der Rede spüren müssen; wert nicht wpfMat, «oll 
iim t, ci »sin. Die Vt arte gebcii nicht auf die uumittelbar vorauf jgifbrndo 

V pt ordtmng Ultr die \\ (iber, sondern iof d«n ginzu gitctilcticnc. Teil and 
beEoudcrs auf Kap. 13 . Was Panltri unter FVophetie Tenrteüt, zv.ig.rn die beiden 
hatiitcL M,ur dürfen den Bcprifif nicht hiofl ans Ilern»« ahUfiien. 

3) Wcifl 8, all müht rieh terfieblich um di« UfeitimmungL t. Haranek JM f 4 
i«tet nur die Definition : es ist nicht Poesie in strengem Sinn, «andern Rede, 

JL? '* or 8 c, P*] l, ** lt ■*"»■ jadoch die Anneiidrmu einiger einfachen Kunst- 

mittel nicht auaecblielt*. 

erk« n nL^' e T ' li * T13ackB »wischen ,Mysterienweieheit“ oder .Mysterien- 

B. üä> ,x? ■nosis au unterscheiden, hoffe ich „Hütoria mon. äod Eitt. Lau *, -1 

n „.. OT ** rxi ’V 60 ’ ** *irii nur um ein Kennen der Ueheimuijise; 

*n 'pu.st» ergänzt man leicht i**,. 
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5pij ucdiotAvtiv, ifätr^v e* (t7j s -/to, oüfHv ibpu «d i±v 
io*'i.:> 3 W xAvt* tä v^ifj'/ovri [icit> mai säv sapaeö rö aw[i,A 
pÄt» Tv» xa'»^30|Mii‘). «t i ffK] w 31 sf/to, gumv ih?s- 

1qÜ[L3L. 

II14—7) T) ä^äaTj t«txfo$t>(LiL, XFpffBanon, Tj eü Tf^tR. r t 5Cfi«ij o& 

xvptfepe&STOt ‘), ou ^poatofaat» o'jx sujjjijjtövsl, eo Cijtif Ti lat>- 
Tf J c ’), OIJ *ap<&n*cac T ou Xo?l{«tu ri xaiwv, w yalfsi äs: 
TTf aftxk, 3s tfj dJ-ijdal^ inyta orf^st, savra itt- 

OTsusL, icivta üfftCst, -4vra öi»ff.§v5i. 

111(9— I3)tj äf&ni ofiSisiGts i*iri«tsi*)* itn 3fe irjHJfTjttiat, *i- 
rap^TjftiJoovcat, atw -fl&aaat, naäauvvett, Äw T- 1 2 “* 31 ? 


1 ) Für düs Variante m^shiui tritt v. Ilaruack ein, indem er sie bei Clemens 
Alcismlrinus freilich erst gewaltsam und mit Scheitigrtlndeu einsetzt, bei Clemens 
ltominiit aber falsch erBfliliellt, Ich denke, *ie bat hier kein Hecht, such wenn 
das Wort M’jyislai, wjo er hervorhoht, 55iril hoi Paulus verkommt. Stirus 
fie|ti'ugrliiidi> gegen die Vulgata scheinen mir schwach, Es soll sich ilabei uns 
einen Verbrennungstod als Aufopferung für andere handeln. Ich verstehn es im 
Gegenteil von einer Leistung an Gottj denn nur um die Schätzung hei Gott 
handelt u eich in dem J4intiinmcnliane (die wieder aufkotnmende Dcoiulc „wenn 
ich mich als skia tu verkaufen wlltSl* ist sachlich und sprachlich unmöglich). Wenn 
er sagt, die Stelle Daniel 3,95 uspHtat» w ad. 1 «vn ui™ tis ipmipnJjidv, ?v« ;itj 
L ttpräeuioi [iijlt spM*'jvf, 5 ipn dem in^pip könne gerade dem Interpnlator torgtidivdit 
haben, Paulus brauche nicht an sin zu denken, in der Zeit der Martyrien möge 
die Interpolaticm entstanden sein, So ist das di« Argumentation, die Kötschsu 
rinn t gegen Wtndlaud verwendete- Der zSuaammenhuniT muß entpciieiiien, 

2) Von Ilaruack interjmngiert nach anderen ^ ayiirrj pwapattopzi. /r= r j TTt ' Jt ' 11 
■fj dyfcr), oö It ( XoT fj dprs^ an TaarzpilcTar. erklärt in der Anmerkung aber euch 
obige Interpunktion für möglich. Ich halte lies tiiissmns hier nicht für „kräftig 1- , 
sondern für geniert und das Anjadutcui bimembrii im Anfang sogar für trefflich, 
habe dagegen grofln Bedenken gegen die nicht l^sonder» bezeugte Wiederholung 
de» Subjekts vor tri -tpiripritc«. 

3 j Pia schwach bezeugte Variante ei CtjveI vl [»tj tawijs verteidigt v, tlirusck 
als möglich , ja eigentlich besser dadurch, daß das geläurtge ri eaurfjs leicht ein¬ 
gesetzt werden kennte und » fri, bw^s dem Paulus nicht fremd sei; er sage ja 
11 Kor 12 14 «b räf td üfi*v(l). Vollständig beißt der Satz sä )df Cff«* t* 
bf£,v lü-i’ bi4c, paßt »lw> L» keiner Weis«. Ebensowenig der Grund, daß die 
andern Verba sämtlich ein Verhalten der Liebe nach außen, bzw, tu andern, aus- 
drücke«. Entscheidend ist wohl, daß Paulus gerade in der Polemik gegen die 
Gnosis I. Kor. 10,24 sagt v4 imitcü &H» l 0 - 83 / ™ <* f* ;i!b 

Muster anfhbrt, aatfe ndvto «ff» ** $*"* 

rf vAv xsU.Üv, 7va sw»**. Nur das ist wirklich Beschreibung der Liebe 

(val auch Kap. B). NegaGve Tugenden und Chsriamen kenne ich nicht, 

4> Die Argumente, mit denen Job. Weiß die Variante ^ verteidigt, tmd 
pewiß schwach 1 da« Gegenargument v.Hamacks, M« sei .schw.er^cr freihch 
l Mir scheint CS den Begriff des VerUcrcos oder Barauhtwerdens 

besser *u geben- 
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xaTapYTj^'j 3sr *t*). #x (iip&o; 5s TftvÄjM[tsv xsi ix 
[lipoo? Spafqtx6o)i sv, feov Sk n täte», t5 ex [tipst* 

y.ainp^ij^ijuatai. 5« Ijp.'ijv v^tnoc. iXäkouy v^scug^, 
S'pps-'rfoov ms vtJsigc, et; vTjjt'.o; • Sts 'jEfü'/a ivfjfi, 

xa'rjp^Tjxx sä w Hjü'ü jsklssjisf "äp ipit ?i' sa'JssjMJD sv 
n^fjisr, I, Td"s St stpootoirov zpo; irpdounrov' ätpti ‘jrtvtboxu sx 
[lipts-JC, Tdts 5| SÄiYvtbTOpia', xaftüc wtt scrfvwafhjv. wivi 5s[t4vEi*} 
ff km;, ifaJüj, rä tpia raörac* 34 wjrütv ^ i^inTj. 

i^iuixsss rfjv iyiir^v, CijAsiK 54 sä sfEsgutrixd). 

Der erste und zweite Teil bedürfen weniger Worte- Um die 
nvniutrced, also die xaptapaw, bandelt es sieb. Von dem seiner 
Ansicht nach kleinsten, von den Korinthern freilich am höchsten 
bewerteten geht er ans; hätte ich es in höchster Vollendung -— 
er sagt noch nicht ..ich wäre nichts' 1 ; das wäre ungeschickt: son¬ 
dern bezeichnet sich dann nur als lärmendes .Instrument mit wir- 
rem. eitlen Schall; erst bei der nach ihm größten Gäbe, der Pro- 
phctie, gibt er das Urteil o54£v st[tn Für wen gilt das? .Sicher 
muht für die Gemeinde, sondern für Gott; der Gedanke schließt 
sofort an 12,23, 24: Gott gibt vielleicht nach in dem Leib der 
Gemeinde dem innerlich werteren Glied die geringere Hülle und 
schmückt das für ihn wertlosere äußerlich. Trotz aller yapfauxx* 
kann man ohne die Liebe ein Nichts für ihn sein 4 ). Hiernach be¬ 
stimmt sich der Sinn des dritten Gliedes- Es kann nicht bedeuten 
wenn ich um der andern willen meine Habe zerstückele ohne 
Liebe das wäre ein seltsamer, ja für Paulus unnatürlicher 
Geiknke — sondern, wenn ich um Gottes willen, d, h, nm 
ein Verdienst vor ihm zn haben, die ftxdnfc vollziehe 5 ), ja selbst 


]J \on Jlamack erklärt die Variante p^jiu «napr^omitt drim Sinne nach 
für notwe-d.g_nnd erldJlrt die» epitor, c* »ei durch U pfa,,* erfordert. 

p 1cl :>!uaie hiltte dßr AjwateT nickt gesagt, dad sie aiifhärt“ Jms hingt 
? mtr , s r«< ^idri fi en Deutung des Wer!es annmmen, aber ix« der Tst muH 
*!" dem/.we .k des ! rangen beurteilt worden, ob P,nlm tu allgemeinen die »e«; 

'1 . di \ U6 *’ a ;itlii,eD Wl11 ’ odflr die deinen Offenbarungen. Für 

■hu «*, I * l | hl ' n J6tlt ö ■ptvdrtn- Auch hier bedaum ich, iimAehsi 

was di7L 3 ,™“? " K efa1 ** “ ■•*»- Hier wäre einmal die Frage, 

was die f«*w d .froher >Hl au, pl*u B * wcafltI . 

hoffe idi i ' Var* nn düng, die v. Harnark S. 156 ton diejem Worte macht, 

Ü , p J f «****"*" «haben; ron einer Ben.il« tuig Je* l*- 

bnUKbsn Pomatawb, kann m. E. nicht di« Rede sein, 

ft) üb« die Dtt.tt.ng de, Wort. und ^ deho ^ 

* -i .T~ .*.—»■ W*»™ AS. « 

i4.. u.« ««„ *■£r£*■ **■ ■'* ***■ 

B> DlQ "' 5 bG1 ^ Judea ' wifl “türli«* auch bei dan Cbriitu schon üblich 
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wenn ich mein Leben für ihn und seinen Namen lasset v o r ihm 
habe ich keinen Nutzen davon. Nur auf den himmlischen Lohn 
kann sich das oo£*v &päXßöfuxL beziehen. Der fromme Jade glaubt 
ja. wer ?j uni des Namens willen“ gestorben ist, erwerbe grnßere 
Seligkeit, und die Christen der Urgcmeinde glauben es auch (vgl den 
nächsten Aufsatz in diesen Nachrichten)* So haben die Mganer im 
feurigen Ofen für Gatt leiden wollen; mit Hecht wird auf den Daniel- 
Spmch verwiesen. Die Variante ha %myiptnpa.i gibt, selbst wenn 
man xmyüv&at als ,.mit Grund sich rühmen“ erklärt, neben dem ein¬ 
zig betonten dq&wtp 8e fri] 5 -/m etwas ÜberfÜlssiges, ja Störendes, und 
der Gedanke, daß, wer geworben iat t eich brüsten kann, ist wenig 
ansprechend (dann wäre ein Paftrivnm ,,nm gerühmt zu werden" 
immer noch besser). Handelt es rieh aber um den Tod als Lei¬ 
stung an Gott (den Bekennertod), 00 ist von Anfang an eine 
doppelte Bedeutung von sicher. Der zweite Teil freilich, 

der mm eine mahnende Schilderung der Liebe gibt, beschreibt eie 
zugleich als Nächstenliebe; sieben positive und sieben negative 
Aussagen sind mit höchster Kunst in einander verwoben, und natür¬ 
lich enthalten die negativen besondere die Anspielqiigen auf die 
früher gerügten Schäden der Gemeinde 4 ). Daß in den Worten 
irtat£b&t 1 i^sriCst eine knnnerong au die bormri IT Glaube, 

Liebe, Hoffnung“ liegt, werde ich dabei T gerade wenn hier wieder 
von der Nächstenliebe die Rede ist, nicht aimehmen dürfen. Sie 
verhüllt die Fehler des Mitbruders, glaubt von ihm alles, hofft 
von ihm alles tmd erträgt von ihm alles. In der Formel sollte 
ich doch mindestens «foftC und ekni£ auf Gott und Göttliches be¬ 
ziehen dürfen- 

Die Schwierigkeiten beginnen in dem dritten Abschnitt. Zwar, 
daß in dem ersten Satze die sich entsprechenden Verba isorf^ts: 
oder Jtiimi, xaxapY xabawxai, TLazaf^T^ttai ■) sich auf 


int habe Ich a a_ 0. S, 104 erwiesen. Bet FhEo in der Schilderung der Thmptiuteo 
ersrheint ftl-D wirklich nur alfr Lcißtocg und nicht durch die Liebe begründet 

I) Zu 0^ Cy>-* r vgl. 3 FN* h kfls Oj^ns m! iptJ, *U vwiwvxt vgl oben 
S. aa&, Eil dtfrii**«? 14 t ** npatptfrrai fibendit, zu frp ri t* imzjfi ti p l r zu 

^ l)sjg sind nicht „Benäh uugen" ina dgantlichflu ^inn, aber 

diu Erklärungen an die Belüden in d&r Uemeiiade bestimmen diu Schilderung 

jj von Hnrufich fällt S, Ufl, 9 daa hurte ( *äiueii eamtigen infiemugfln 
widerspT<:clM;nde Urteil: „Feinere S rierhudi» STrtcbgefuliI fehlte dem Apostel in 
hohen, M»ße, sonst hatte er nicht »- b »rnppi*^«» - - ■ - - ■ “«OT- 

«vwt treiben Wp«o (da-n dlo Wiederhola«? von wwpr- « *■ m □- 11). 
Sadilicb wir der Wechsel ao der 3. uod die Wiederholung ta der 3 Stelle an- 
se2ei gt and das senkte ihm*. leb mEebto in dieser Sache, bei der es sich licht 
„ B «omlem Rhetorik Landelt, den Apostel verto.d.gen. der sie sehr 
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den Tod, bczw* die Pamsie 1 ), beziehen* wird tnan kaum bestreiten^ 
klar sprechen dafür die Worte 5™ &&?] xh t*W und rits Zk 
zpoc spdcumjv« Schon die Kirchenväter deuten so, Uann 
aber scheint mir unbedingt notwendig, daß ln dem Schlußsatz 
positiv das au^drückte wag in dem Eingang negativ durch 
wiedergegeben war, Ton hier ging von jeher meine 
Betrachtung dieser Stelle aus, und ich lese mit einigem Erstaunen, 
< aJj v. Harnack (S. 5) erstaunt fragt 1 ", ob ich denn vergessen 
haue, dab der Apostel unmittelbar vorher das auigejsiihlt hat, was 
vernichtet werden wird, also notwendig dem gegenüber auf den 
Begriff „Bleiben'' t iir die Gnaden gaben des Glaubens, der Liebe 
und der Hoffnung geführt war. Ich hatte doch gerade für den 
den Gegensatz von xnap'jela&m nnd ^velv S. 250 auf EL Eor. 3 f 11 
il Tfäp «6 xatapTurijAEvov £t« noXXip fLdUi»> t& hin- 

gewiesen, denselben Gegensatz auch hier wiederfinden wollen nnd 
f*®ß en Harnachs Deutung der Stelle polemisiert, der vovf auf 
das diesseitige Leben besieht und den Gedunken so formuliert: 
„von allem, was wir jetzt besitzen ist die Liebe das Wertvollste" 

■ Sitzungsber. S. 152) *) und hatte diese Deutung verworfen, weil 


kunstvoll verwcodat Der Grundbegriff ist lwtap^ialM, auf ihn will er hinaus- 
51 * Er (!t ' rj " re ,i,eB w <>rt "ärc bei mißveratAndlRh: (hei den tüttu utrenit 

"T“ «ich,. Sr, läfit er io dem wjM» de, Eing^g, nur das Kirnita 
' lerte Gllod it>{ ^ W«t ÄUB^hen und erwartet daß seine Edrer entweder 
, versteken oder die Wucht dieser Rede empfind«» werden 

J“ Btebt m,r bej und r>Ans, auf die lenere kommt cs an ; sie ist t» 

'* Notwendig, nnd rwar sprachlich wie rhetorisch, ist danu im Fol- 

t-'Bndej, ,U U Wiederholung des Grundbegriffe», gan* beuondeia socrur nach i* 

£ ■ f in den» Vcrilcfch **T^ m *i 7-i nfl **,*(«, Man konnte mit 
demselben Rocht in 1.1 I dis Wiederholung der Worte d,**,* iS «4 E/ u» als 

*™, , " lne " hoch * rÄ %™ «Q Sprtirhemjilinden fassen wie’ diese 

ii^f n W °™ V ' iUtaaxk d * .Verbesserung Lei Cl«n. H . 

,j >7 , ^ AU “«* er DU ^ « die dareli die freie tmu-erialtm.u 

d.e Anke«,,,*» bei Clemena geinderte Bntekünrtrnktinn hiebt empfunden 
■ l “ Ll iTTOT * ' npet^mte HtspTrörm, ^»sgit nxiovmi. laieir 

* Jt ^TT’ Ä““ ™ ‘ pfa “ *** ihtU - ***” « i' tciiroi; 

Vordersatz jn 7^* 7r _ hcu ^gelöst; die drei nächsten Olkdu bildeü Jen 
J ^ atidcrm rheterisd.e„ Gssotscu 

e -m lt ,11ij - o1c,ict *** w™« — 

„ "fl; “ tj .* ie dibcl T*nwhl«t t von eine.,, der ^ 

2JV2' weleker der Fkereaua von 

r DMS88eltH ™ dcr »^*a m Jenseits keinerlsj Urnch bedeutet. 


ftäöü. 


1 ) Beiden Riteh» T ■ i . ^ Jia «nicEi »uaeuiet. 

r B«dte «teht «ch g]eu: L. Ich werde weeen Kap 15 lieber vom Tode 


Türt« !!l!. r n , U ^ fgr ^eit I M. bkcit, in der wir nnr stiiukweiso und 
K dle ein *t abgetan werden, beite» wir doeh etwas 




die Farme! „Glaube, Liebe, Hoffnung“ bei Paulus. 4r>5 

fiie epracblich und logisch unlösliche Schwierigkeiten biete (a + a. O* 
S. 101,2). Ausdrücklich hatte ich erklärt, daß jj-ev^ nur heißen 
könne fl de bleiben im Jenseits“ and daß vuvt den logischen 
Gegensatz bezeichne (natürlich zu xarappjffTpaww)* ünd nun 
zitiert mir v, Ham eck dieselbe Stelle II, Kor. B t II *} dafür* daß 
der Gedanke von dem Vernichtet werden“ notwendig auf das 
..Bleiben“ geführt werde, d. h. doch wohl, daß beide Begriffe 
Gegensätze enthalten. 

Es hilft nichts, wir müssen versuchen, breit und ganz nüch¬ 
tern den Gedarrtengang dieses Teiles zu erläutern, was leider 
Weiß nnd auch v, Bamack versäumt haben. ..Die Liebe vergeht 
nicht mit dem Tode, wohl aber die y^iapüLiaf*. Dor erste Satz 
scheint dem Apostel selbstverständlich^ statt des zweiten tritt 
sofort die Ausführung, nennt das höchste und niedrigste der den 

Hurerüiulsriitfbes, aino- auch schlechthin Wertvolles, nlmlkli diu Liebe“ (ebBndaj. 
Ausdruck]ich macht v, Bamack darauf aufmerksam. daß eine Schwierigkeit darin 
liege, daß üio in dieser Epoche duch auch bleiben. Kr sucht sie 

„pydmlDfiBCh» zu erküren. Ein Besitz, der nur teilweise, kindliche Erkenntnis 
ermöglicht, ist Wirt wirfcltrhor Biosibt. Ihn gegenüber tot die Liebe etwas, woran 
man sirb halten kann. Gewiß könne ton Glaube und Hoffnung nicht gellen 
ii,i^irc&u^iv a wohl &bor + düb es mit ihnen eine andere Bewandt nto baba 
ata n] 1 1 den YubptaTy : denn, der I : bcr»ajdg von Glaube und Ho ffflnng zum Voll¬ 
kommenen (also: nach dem Tode) sei Erfüllung, der Ibergang von der stuck- 
weisen Erkenntnis (er sagt: Chartomenerkimn tniB ) au dar vellkoinroWÄn ein 
Bruch: jene wird abgetan, die^e tritt an Ihre Stelle, Ich finde darin «ine dop¬ 
pelte Unklarheit; zunächst wird pdvci gedeutet „hat Wert im Etiesgoits“ oder fl lat 
wahrer Baait* 11 ,, was es sprachlich nicht heißen kann und was keinen 
<: 0 gL i nmiz ku iTL-dTTtti bildet. Dann hai mit emam male pfwi wieder die Ueziekuug 
auf den Tod; von den kann man in diesem Lohen nickt sagen jii- 

^ouci, wsil iwiscltü der Erkenntnis im ltiesseits und Jeitt bühmin itn Jenseits 
ein Urne b ist:; und man sagt dabeii frivoo« von GLauhe und H offn u n g Llcl JUies- 
B eit 3 H weil klo im Jenseits lufr&iw {nämlich erfüllt worden)- Pas ist für mich 
keine Erklärung* weder eine logische noch eine psychologische- Auch gebt der 
rhetorische Aufbau des ganzen Stück« zugrunde, wenn ich den Apostel im 
Schluß dieses Teiles von etwas pan* anderem reden lasse als im Anfang („sie 
geht nie aus, auch im Jeuseite nicht; im Dioramte aber hat Wert Glaube, Liehe, Hotf- 
iiung-) — und dabei lese ich kurz vorher 3. 14d „der dritte Teil des Lobgu- 
Sanges handelt tod der Ewigkeit der Uobe* {wegen n-i— k). Gegen Bm und 
Tendenz des ganten Abschnittes wird ferner dem Paulus die Lehre sHigesduiebHi; 
die püsis hat im BinseJlfl keinen Wert pta>; denn sie wird im Jen- 
„j t B ganz andere werden, Widersprüche, wohin ich *dn I Und dabei noch die 
arammatiPL-be, allerdsup wohl nicht entscheidende Schwierigkeit, daß ich daun 
Ti«* idebt aber erwartete, oder bestenfalls eine Wiederholung von ^ (ans 
# i 2 Ti 

' lt Freilich lEisUdmen mit Stellen, die wenig twwci*«> (t Kor 3, 11; II Kor. 
0,9; Rinn. 9,11). 
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B. Bei t zens t ein. 


Korinthern zugänglichen und nach ihnen schwer die Ihr 

jilt von unn an der ganze Bewein; auf sie kommt es dem Apostel 
hauptsächlich an: nnr noch einmal wird clio Prophetie neben ihr 
erwähnt 1 ], Der Beweis beginnt fast spitzfindig: sie gibt nar Teile, 
nur Stückwerk; tritt die Vollkommenheit ein, so hört das Stückwerk 
auf. Der etwas anfechtbare Satz genagt noch nicht; ein Ver¬ 
gleich mnfl ihn weiter führen, der durch das Wort rsXsio* nabe- 
gelegt wird: so legt jn auch der erwachsene Manu mit Bewußtsein 
itlies kindhafte Denken ab. Xtcht eine Fortentwicklung nimmt 
laalas an; mit klarem Entschluß macht der Mann der früheren 
Art des Denkens ein Ende, Er rechtfertigt weiter diesen Ver- 
gleich frAp)^ denn jetzt ist die wirklich mit dem Denken 

des Kinde- zu vergleichen; wir schauen nicht einmal das Wesen- 
Sündern nur ein Spiegelbild (etwas ITu wirkliche«; darin liegt 
dtr gesuchte Wcsensiinterscliied), nur in rätselhaften Andeutungen: 
ch reinst werden wir troll von Angesicht eh Angesicht* also wie 
es selbst dem Mosea hei Lebzeiten versagt war, schanen und ihm 
gegenübi'rstehen. Erat jetzt glaubt er den Gegensatz von i* pi- 
P“* und in seiner ganzen Bedeutung klar gemacht za haben 

und hißt zusammen, indem er jene Herabsetzung der p»aic anf 
die eigene w&oi? übertrügt: also jetzt kann ich nur sagen: 

£ * oinf!t abec: — das neue Verbum soll die 

Vollendung und die Verschicdeubeit andeaten und ein weiterer 
Zusatz beides noch besser zum Bewußtsein bringen: xaÄä; ym an- 
p«aftijv*). Wenn er jetzt abschließend sagt ravt 5» ^ a r i KT; . so 
kann das überhaupt nnr heißen: dagegen bleibt im Jenseits die 


1) Uuitf- Ut fkrZentralbogriffi ist doch dor rvtufwtxii sslnrr bimmtiieiMsti 
„ JJ: ‘ dl «rie un^Aebrt der notwendig da, mju, haben 

mufl (für ,i„ Btwef« mlit ich aof mein flllch verweisen), und fratu spricht ja 

hier VOD den waiHmt l'reOlch i_, t s i e dar Zeniralbesriff noch au» in der«» 

,1'? V ~ dl ?” K *P; 8 hlt w <*“ T'*«« dar Liebe GCzenüh er* es toi It 
, / f _ 1 ■ Behaiitet duljei eine Wichs tmd erbte r*ti*R£ (ein ipo*. 

ÜnT r ULTribvb Di, MiBriitiicb» Zeris*un ? der ^ | D ein 1.*. 

Si«“’i“*? *** “ Ch ' cbt “« dort vor „li, pmou i,t j. ein 

nu, nwt Wie “ M ‘wt r Scbta xw Füg» hat, ein famOia- 

-V (£?'V i“ MlnnC ?.* Wei,Dal öbe " Dte, >- Kr ™*i*wt V. 3 rf a Tr; dpsf 
1U / ■ J "* di« eine Hilft, bwubt auf der Liebe 

i difl ^ fli ° <lfe -Urte «Hetze 

kn E « bnn hlt" W ^ ^ ^ ▼-*»**— 

ubers^t r t , T J ,6l * a d “ «iUn. fassen will und 

T em *“ u " Öbmieht < T - ^ zwei venehJedano 

eiJ KntwicklLlnX 8mJ ,ln(l Qnd 

joi Bmü. h2T * " lr ] ’ A " Cl1 S ' 3 *"* dCr Aflf * 0 Ä H P“nkt 

rne Kekebruog 8[> ^ ieI | Jllrf raafi nicht JenJ[et 
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liebe; die ^vtöstc T&rgebtf die Liebe bestellt. Sonst ist das gmzv 
„Hohe-Lied von der Liebe“ wirkongBlos und sinnlos, weil ein 
Schluß fehlt. Niemand konnte sagen, warum der dritte Teil zn- 
gefiägt ist. Von Hamacks Worte (S. 148) T1 von diesem Punkte 
seiner Ausführung an steigt dem Apostel das ErkenntnJsproblem 
auf and laßt ihn bis zum Schluß nicht los L< geben mir, selbst wenn 
icb ihre Richtigkeit zngeben wollte, doch über den Zusammenhang 
keinen Aufschluß, Er scheint fast eine Entgleisung des Gedankens 
anzu nehmen. was ja allerdings notwendig iri, wenn mm als Ziel 
des Weges den in Teil II angegebenen Chor der positiven und 
negativen Tugenden faßt. Wir müssen uns entschließen, pive* im 
iSinno von „Bleiben im Jenseits" anzunehmen, oder anfbiiren in dem 
„Hchen-Liede von der Liebe“ uberhaopt eine Gedankencntwickliiiig 
zu suchen l ), Selbstverständlich muß dann zuletzt Äfisifl wieder 
wie in Teil I die Gotteeliebe bedeuten; die Teil 11 geschilderte 
alles duldende and langmütige HüohsteuKehe Lat im Jenseits wirk¬ 
lich keinen Platz. 

Freilich beginnen nun die Schwierigkeiten. Geschlossen wäre 
das Kapitel mit den Worten vovl pives Paulus fügt über¬ 

raschend hinzu, daß sich zn ihr noch zwei andere Kräfte gesellen 
müssen, sk aber innerhalb dieser Brei heit die größte sei. Er hat 
sie scheinbar deßbalb bisher allein erwähnt. Wir könnten, wie 
mir K Sekwartz bemerkt, etwa um&öhreiben wvl 6s 
i^i s a&r^c 51 wl %ai iXirfc, iXX s ihc sXdaoovec- Sie kommen 

gänzlich überraschend s ), und zwar hei jeder Deutung von jJittk 
(4ab doch auch v. Harnack das früher (S + 152} durchaus za and 
bemerkte, daß „exegetische Logiker " Lu solchen Fällen den Vers 
einfach zu streichen oder vor ihm einen Ausfall juisunehmen pflegen. 
Hier hätten *ie ee freilich noch nicht getan. Seltsam ist ferner; 
daß sie ausdrücklich za einer Einheit verbunden und jede Ver¬ 
mehrung der Zahl mit den Worten ™ taöm abgefeimt wM 1 )* 
Die erzwungene Deutung, die v. Harnack jetzt gibt „die drei, von 
denen ich euch immer gepredigt habe", befriedigt mich nicht- Die 

1) Seine Kicordnüng üi den Gc5.iTnt7UH:mimeiiLiung wird bei dieser Deutung 
klxr DI& sind für die Gememde da, baten Geltung und geben Bedea- 

tuoi? fiur in" cSißseni Leben. Der frühere]] Andeutung, daß Gott tta riclleiehr gar 
nk’bi so horb m dem Träger wertet. entspricht zunächst die Yesmlchmmg, ahne 
Lieli" &ei er to t Gott ein Kfchts, und Jetzt die Ausführung, dio Liebe (und Hoff- 
um» um! Gluib#) bleiben, d. b. g?hc» mit in iüc Ewigkeit fitwr und Oben dtiuia- 
füke EinHuü nnf (Ins Ytrbiltnii zu Gott und die Stellung bei Gott. 

^ 2) Uirbt eininai finrcb kttcw «iittiii, liiri Üitftii sind *ie eingeftbft (*(L 

oben 8. 409). 

3, Das Leibt bei der Betünimg der Z*U: nur diem- dm. 
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R. Heitzencteia, 


Schriften des Paulas zeigen je aock .keine besonders häufige oder 
auffällige Verbindung dieser Begriffe, und ?i zpii «a-* scheint 

voranszuBctzeB, daß ein oder mehrere andere ausgeschlossen werden 
stillen. 

liätselhaft bleibt vor allem, warum Paulos sie hinzufugt, fast 
noch rätselhafter, warum er die yy&sc ausdrücklich umschließt, 
gerade von der Gottesschau ließ sich am leichtesten sagen, daß 
sie in an vollkommener er Foto voraus nimmt, was wir im Jenseits 
besitzen, f’iir die eigentlichen Gnostiker and die späteren Asketen 
ist der I ntorschied sogar verwischt; sie glauben schon au fers Landen 
zu sein oder Engel zu sein, weil sie Gott schauen zpdnwsov itpö; 
”P<k!a»Z5s. Wenn Paulus das auch bestreitet, so kann er dock für 
die Schau nach dem Tode nicht einmal ein anderes Wort finden; 
beide Arten heißen ihm ßXfctetv, und wenn er statt ‘fivisxiu für die 
zweite SiTiYinösw» sagt, so muß er doch selbst empfunden haben, 
daß sieh damit nur eia gradueller Unterschied Ausdrücken lädt. 
Trage kehrt ist die Behauptung, die eXici^ bleibe im Jenseits, durch’ 
aus nicht selbstvcrrftändÜch, und am wenigsten für Paulas selbst* 


verständlich, der Köm. 8, 24 schreibt ; rj) t*P farife io»frij|fcw* ft*i c 
jp.5ffi0jiivT] ooa fettv tkric* g fdtp ßkfeu ««, ti ani ski zi^l Genna 
bo ist es mit dem Glauben. Liegt es für den, der die Fortdauer 
der 7'Jwotc also der Schau, bestreitet, wirklich nahe, als selbatver- 
Ktündlich beiz u fügen; „natürlich bleibt auch der Glaube im Jen¬ 
seits Paulus sagt II. Kor. 5,7 ö-.ü fip m 

S.i sBoo? und düa bSi]pg£v ;tpö; ri« xopmv ist ihm dabei das Ein¬ 
gehen zum Schauen. An der Gesaintauffasnung dürfen diese 
Schwiftrigkeitön nicht Irre machen; .sic verringern sich bei v. Bar- 
nacka Auffassung mir ganz unbedeutend l ). 

Nun ist du Anfang der Lösung fast selbstverständlich: Paulus 
stellt den /optopaum hier nicht Tagenden oder Eigenschaften in 
imflerm Sinuc oder abstrakte Begriffe im Sinne von Köm. H. 21 
entgegen, sondern Gotteskratte, die wir alle von oben empfangen. 
Stellt er sich vielleicht den Hergang ähnlich vor, wie Clemens in 
der schon angeführten Stelle Strom, IU 69,3 rry rmw, 

ek m ÄvWvSs ... y.-d 7tv=i>p*t: Ä li: 5«»;, d. h. so, daß 
ie otteakrafte in uns die ds&x oder den «VEDiLgTixb; ävöpio-'j- 
znsammensetzen, der dann bei Gott und in Gott weiter lebt? 
JJiese allgemeinen fcwip«* würden ja den bloßen yattapam o 1er 
.ergaben nrhtig entgegengesteilt (vgl. oben S- 397) % Ciemoas 


1 J Jgl. SiLren^bw. S, 152, Qten ä, 404,2. 

IfcrepnUn aat m6S * lff » * ö .lukni.pfoud in Jm 
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AlexajiLiriTiuB bietet hier eine „echte Förmel J t di« er in dem ganzen. 
YII. Buch weiter aus führt, vgl. YII57 T 4 xeri [%oi 5o «l ?rp*mj tts 
tlvai (JLfrapalij tfcflnjpuig ^ M Afofi* stg ittotiy, o*: icpaetKOV, Sauers ds 
^ kn "E-itew? &I 4 tw.v’ fj M f sl; iyimjv --patmiiivTj , ivfrävSs 
^3 tJ vb *pj vwjwjv T(ji yqVütfJXüfJLiJVip xatplönjacv f xal riys 

q TOtoäTOC ij3i) ^pciXa^ü>y s^si tq ^taifyeXo^ slvat. Er ver¬ 

weist hier auf VII 4ö t 3 xai i jlev ££ sifrüv ^aorpiipcov rfjv srttfttv* 
o tic jviiotv fa^mtßdiviov p <rigc ay^mgc viXeui'njTOL* alvrjssm (vgl. 
YÜS5, I ff* und sonst). Der technische Ausdruck für die _Yoll- 
endung“ und Vergottung scheint schon bei Philo n zur pLOvdtt werden“, 
vgl. Quoest in E^od* zu, 24 r 2 unifnii sirnUis cst und qui in unüatis 
natu* am inhaesirit mit Fit Mosi$ II 288 Sc aicSv Sudo« Sven, ci mp.*, 
nai ^o'/fjV r da jiöväSqc ivsutotjriEoü fhotv. Das weist auf neu- 
pythagoreische Einflüsse und erinnert au die Vorschrift bei Jam- 
bilch llt, Fjftfh 240 prj otucnräv tov tv fsutaTc fredy. Das von der 
Zerreißung und Zergliederung des Dionysos entnommene Bild for¬ 
dert in dieser religiösen Verwendung das Gegenbild vou der Zu- 
yamiuensetznng nnd Vereinigung der Glieder des Gottwese ns in 
uns (vgl. oben 8. 389); wir linden es auf christlich ge östlichem 
Euden indem Philippus Evangelium (Epiphanias User* £0 t 13 p.202, 14 
Hall 1 : Vorbedingung für die Anü'&hrt der Seele zu Gott ist, du LI 
sie sagen kann uuvtXsiu EjiauirijV ix notvt-x/b#r/ und emvü^a ti |jiX>] 
ra $iEoxop=ia[i.^a + Aber wir Anden es T wie zu erwarten war, auch 
auf heidnischem Buden bei Porphyr!ne Ad Dlarcilhim cap. 10 or>D.s- 
yooaa ditö toü aäßarac savra m ftcMM&aajfr^yEa am jriXir) xad atc 
ieXtJ^OC xaraxep»i.aT[G#B^Ta utiq xfjC t2ü*c kv fisy=iH£ ouifl&|tgEO£ tu yp- 
■Qüaijc evwoero? * 1 ) und dies aoXXiyüv wird als cuv^rjtiv xaii sv'Cstv räc 
i|LfbT0'x EWQ^*C erklärt*)- 

■purvGi üm\ f in deren äJitt* Chris tue Ist l>ie gno&risdic Dsutung der auf 

die geistliche Eh& verwirft m aber laßt Kwei andere Deutungen der vdrei~ als 
caO^lirfj ru: ca siml Sojufe, ta|fD|idt oder >jyf, nnd nw-jfia (zu var- 

ytckhen wt Ori^cuie* Jn Tom. XIV p. ITT LümmatiFdc der ffir di-> r zwfii Ä 

iur.li dtüpa und iw[i 4 nennt; ibnlicbo Spekulationen ficIi bin Ln livzinti- 

ij Esche Zeit * erfolgen; die SpruniJ^oratellnncr Ll iiiiEncr Ji^ E>twdis der Tertchiedtnen 
Bestandteile). Dann folgt die oben angflfuhrte Oentuiig auf tnotic. V'ünc, 

Bo eeheint ßj> T 1 die riJjaic auf dio und dwtta auf die sUim;. die 

dagegen auf die zu hndebfin Las dritte (int M danu die Liebe. 

I) So die Ük^fScferang i die ScMaflvwi« »imi mir onrinsUiidliii; 
für fcnd|KB*i hat E. Sthwam wohl richtig Termntet ivgL oben Philo Vita Mm. 

II ÜS&); üfllLte ttji iwiisccu; ('die von der^nj^ü abMt) iu eehrtibgn «ain? 

-J! Anf die mystifiche Deiittiüg der fÜieder iier 'VXrllt-a oder dai 
bti dein ÜoontütM MhIm (Lrenicus 1 14, S) sei heikung «rrfeseu di* ITnipt 
ist dii . wbI üi der Unis ß «ai ^ u.*. w. Natürlich liabeq di* Zalilcu btisrinmne 
utv&iiidtu Uedt'utung: tie twitbaa in aluJidu« Schriften UfcJd Gottamut^ bild 
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Allein nähere Prüfung maß sofort zeigen, daß wir auf diesem 
Wege wohl ein Stück vorwärts, aber nicht zum Ziele kommen. 
Wohl hat Paulus die VorsbdlnDg w Christa« leht in mir* zn Zeiten 
last sinnlieh gefaßt uud kaim im Bilda GaL 4 T 19 sogar sagen 
xz'/Mv. |u*E oSc ffdÄJtv wSbw, £-/pt£ m pupij'toiFjf Xp&tftoc iv (>ptv. Aber 
jenes doch sicher hellenistische Bild von der Zim&mnienlugimg der 
Glieder des inneren Menschen ist ihm fremd; Kol, 3, das es für 
ihn ja wirklich erweisen würde, dürfen wir nicht ohne weiteres 
ihm zuachreibem Auch ist das Bild von den Gliedern eines Leibes, 
das Für die Stelle I. Kor. I3 r 13 ja nicht einmal ganz passen würde, 
so verbreitet es offenbar ist, doch nicht das einzige Bild r in dem 
diese Vereinigung der Gotteakrüfte Darstellung findet. Habe ich 
Ignatius Tr all. 1 richtig: gedeutet # «o dienen auch diu zwei 
Haupt bestand teile des lebendigen Leibes, Fleisch und Blut dazu, 
und Clemens zeigt uns, daß bei einer Dreiheit der Gotteskrafte 
die plato mache Seelen Einteilung oder die Einteilung des Menschen 
in Leib, Seele f Geist das Bild für die Herstellung einer Einheit 
verschiedener Bestandteile abgeben kann. 

Ein anderes Bild bietet Porphyr! us Ad MurctÜam 34: x£mv- 
pa cmcjjttc* ■LdXtom xsxpomvdta 1 \ fraoä 1 irfacic» aXi^uei, Ipioc, eX^-C* 
« m&oai ydp 3sC 3a jjluvt] uw Tf\pia r t xpbt röv <hiv 
«(cvfihoätvn iv; £vt jt-iXiar* situuMptiU t&X^vHj fväv&L z=pt -xörod * *al 
YVöra ipoafr^usi tab tmsöMitoc, tpaoHv« Si iXsciaiv ipipeiv 

nj* tybyip ™> Jätwi. iXäfot jap ifaöcxlc ot a-fadot tfiiv fofiXitn 
ojiäpir/ooou cOTYita fb&v <Äv taüta xw. to-iaots xsxpa-p^dw E } P Er 

bietet damit eine # echte Formel 0 auf heidnischem Boden* die eich 
aus den früher aofgezahlten (oben S, 388 ff.) erläutert Selbst ge¬ 
bildet kann er sie nicht haben; das zeigt die z. T. wörtliche Über¬ 
einstimmung mit der ^träit&rischen* Formel des Clemens (oben 
S. 409) s )* Aus einer philosophischen Lehre ist sie nicht ent- 

EJemento, bald Eiieusch^fl«n, tgi. Potmimdr^ S, 289 und besonders 284> 3- Ich 
gehe nicht näher darauf ein. 

L t). k sie seien unverbrüchlich fegtgeateilt, gesichert, vgL etwa Thukydides 
Ul 82* 1$ ata&iue nicmis + » * iHMTü^DVT'a* 

2j [Jas ftberHüit v r Uarnar k: ,diEsc (vier) so großen Elemente sollen in 
Kraft atnheu 11 T sprach widrig, soweit ich sehe. Und konnte man von den vier 
Elementen sij*uh : gia Bind grüß oder klein ? 

'4) frb gehe auf v, Raroackß Versuch m beweisen, Forphyrins habe den 
I aulug benutzt und frei urugebildet p nicht ein; mit loldiou Gründen kann man 
Ä . ,H B ^ Cw ^ E J3i beHonders für ein weiteren Publikum. Es bandelt sich hier um 
Fni Mrtii o dn bti QuellentmterBudningen, deswegen wiederhole ich im 

Wl * _ ^rr wag an verschiedenen Stellen des Buches auBgeführt 

irnac n k offenbar nicht gelesen hat,, denn ei vergittert 5. y* 4 f ich 
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nommen, Sündern aas einer religiös-mystischen; das seio-t der 
Wortgebranch von mo t iö oai and jr-orts. Es galt zunächst den 
Sinn fest zns teilen. Die Idee einer Vereinigung (Ewwif) verschie¬ 
dener Kräfte oder Glieder an einem göttlichen Organismus kennt, 
wie oben gezeigt ist, ans ähnlicher Quelle Porphyrius c&p. 10; er 
spricht vnn einem Btapfrjwöv, wie die Hermetische Schrift Von 
einem oDtiipßpoöv ?6v X^ov, and gebraucht das Wort nwd?«^ von, 
ihnen. Er stimmt weiter mit den hellenistisch-mystischen Vor¬ 
stellungen bei Paulos oft über ein, wo er nicht aas ihm schupfen 
kann, so in der Formel, die in aller hellenistischen Mystik vor¬ 
kommt, fwöioxEiv wart via*« ödst fa’ Mehrfach fassen sich 

ferner Vorstellungen bei ihm, die mrt Paulus überemstimmen, als 
älter als Paulus erweisen, so cap. 19 ff., dag mit L Kor. 3, IG zu ver¬ 
gleichen ist: oäst oi?aTi Zu vnbq ftecö sch xal tö ffiveöjL« isü ft;aö oixst äv 
durch Senaca ep. 41, und cap. 13 die Vorsteilang, daß wir uns 
in G&tt spiegeln and dadurch ihm ähnlich werden, die sich bei Paulus 
IL Kor. 3, 18 findet, durch eine Anschauung, die sich deutlich in 
einer alchemistischen Schrift, unverstanden oder verblaßt im Jacobus- 
Brief, dem ersten Clemens-Brief, bei Philo, in den Oden Salomos 
und endlich, wie mir Gillis P:son Wetter nachwies, in den Ada 
Johannis 95 findet. Ich habe sie jetzt in der Festschrift für Fr, C, An¬ 
dreas S,48 auf ihren mythologischen Ursprung jsurückfübren können ’). 

Bas alles sichert, wie ich auch hier wieder betone, nur die 
Möglichkeit, daß schon dem Paulus diese oder eine ähnliche 
quatemarische Formel Vorgelegen hat, Alles Weitere hat die 
Interpretation seiner Worte zu leisten. Sie allein muß ent¬ 
scheiden, ob ein Verhältnis zwischen den beiden Formeln besteht 
und welcher Art dies Verhältnis ist. 

Paulas geht in Teil 1, wie wir sahen, von der Aufzählang 
der Lu dor Gemeinde eine bevorzugte Stellung gebenden ^apEajra:* 
12, 28 aas; er nennt die Glcssolalle, dann die Prophetie, dann die 
Wunderkraft auf Grund besonderen Glaubens [früher ßtivapic ge¬ 
nannt); zwischen die letzteren beiden schiebt sich xsi (edv) si5u> ts 
ji’jdtijpwt sivea xat irÄazv ttjv tvüoiv, Das ist insofern befremdlich, 
als die yvAaic an sich der allgemeinste dieser Begriffe ist, nicht 


hiltte keine anderen Argumente beigehra-ht ah, I. Für. 13,13 fctrawia m dern 
Hymnus unerwartet und madig in der Sicherheit der IMifruptunp den Eindrutk, 
^edp dem Losst bekannte Tradition hinter sich zu hnbua, und B&rp&jriufl biete 
die von mir angeführten Worte, in dem Ausdruck ^Bleiben* rnchhnmm bei dem 
Apostel der Charakter der Elemente noch durch. 

D gia EtammE vielleicht; aus Babylonten, kehrt h*i dun Mmdiiürn tmch im 
JcfhaDueR-Biich) wieder und wird später in der Af«xmd43>SRflB erwähnt. 

KgJ, Gei, d* Wisi. Nachrichten, PhiL-iüst. KIisev. Ifflfl. Bell X SEB 
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eigentlich eine bestimmte Stellung oder Obliegenheit in der Ge¬ 
meinde gibt 1 ) und daher 12,28 gar nicht ei-waimt tat (12, 8 nur 
ola Xd^oc ifviiänic)# Dies wird aufgeuommen Teil HI; nach der 
Prophetie und Glosgolalie finden wir sTcs *}. 

Koch einmal erscheint dann ganz kurz und Prophetie zu¬ 

sammen, dann beschäftigt sich Paulus ausschließlich mit der 
and fuhrt jenen sehr spitzigen and gezwungenen Beweis , daß sie 
„nicht bleibt 11 , während doch die Liebe „bleibt 0 , Nor die beiden 
stehen sich noch gegenüber, EU war dies der Teil, den v, Harnack 
als eine Art Entgleisung zu empfinden schien, wenn er sagt (S* 148): 
H von diesem Punkte an steigt dem Apostel da« Erkenntnisproblem 
auf und läßt ihn bis zum Schluß nicht los*. Eine Entgleisung ist 
es nicht; denn er bat denselben Gegensatz schon tu Kap. 8 be¬ 
handelt; auf ihn kommt ihm alles an ; die ist der Stolz der 

Korinther und die Gefahr für die Gemeinde, wenigstens wie Paulas 
urteilt; selbst In Teil II erkennen wir jetzt die Polemik gegen 
die t 4 , wie sie ihm in Korinth entgegentritt- Diese ganze Art 
der Polemik and der gezwungene Beweis für das Vergehen der 
TVütn? ist nun erklärt, wenn die Korinther sich auf eine Anschauung 
oder Formel stützen können, nach der die neben der »teetc 

und Ä^dsni oder neben da dwq and iXici«; als eine der Gmnd- 
krüfte Gottes in uns steht, wobei es, wie Ich jetzt hinsufüge, ganz 
gleichgültig bleibt, ob di ose Formel schon von sprach (ein 

bei der VJcrzahl besonders nabeliegendes Bild) und ob sie die 
Kraft als yvuaic oder als äJltJi+s;« bezeichnet«, die durch die 
vermittelt wird. Der Bau des Kapitels wird mir bei dieser An¬ 
nahme verständlich. Verständlich wird aber auch, wie Clemens 
dazu kommen kann, eine eigene Formel und ein eigenes System 
xtartc, pAaif, iqdTnj zu bilden und, wenn er den Paulos wirklich 
zitieren witI F dessen drei Tugenden unter die p-frave zu ordnen. 
Er folgt damit einem verbreiteten hellenistischen System. 

Der nächste Anstoß darin, daß idon^ und iXidc im Schluß 
so überraschend und eigentlich gegen den Zweck der Haupt Dar¬ 
legung , jedenfalls aber zmn leichten Schaden der rhetorischen 
Wirkung hcremkotnmen. Auch diesen Anstoß hat ja v. Harnack auch 
genommen (oben S. 407), ihn aber nicht recht beseitigen können. 
Er ist beseitigt, wenn wir annobmen, daß eine Formel jene vier 
Gutteskräfte schon verband; wer dann imr einer von ihnen den 
V ert und Bleiben* ttbspreeben wollte! konnte nicht wohl le- 

I) Der TwrrtRQs schließt *ich ja nur zu oft töu ihr ab. 

2j ^ ieüeichi erklärt dieser Zuaammeübang n warum ich dfln Singular für 
nnug halte- 
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jTigUi'h eine andere ihr gegenübcrstelleii, besondere, wenn die 
andern auch ihm schon als ebenfalls wertvolle Gottes kräfte schienen. 
Er hätte dann den Eindtnck erweckt, daß er auf sbr.c und 
gar kein Gewicht lege, ja auch gegen sie polemisiere. Er mußte 
sie miterwähnen nud konnte aie in dieser Form sogar in einer ge¬ 
schickten, dem Griechen verständlichen Weise erwähnen. 

Den dritten Anstoß, den wieder auch v. Haraack empfunden 
hat, hot die Betonung des „Bleibens 4 gerade bei *io«< und IX#U. 
Sie bängt mit der Auffassung als Gotteskräfte und andrerseits als 
notwendiger Bestandteile des „innerenMenschen“ in ans zusammen. 
Letztere Vorstellung ist bei Paulus sonst nicht nachweisbar 1 ). 
Aber im Augenblick mußte er sich darin dem von ihm bekämpften 
System anbeqnetnen und konnte es ohne jede Verleugnung einer 
eigenen Lehre. Pedantisch mochte es ihm scheinen, breit aus einander - 
zusetzen, wie er sonst über die von ihm ja sehr hoch geschätzten 
Begriffe «iott? und IXiric urteile und inwiefern er das Bild von 
den konstituierenden Bestandteilen als nicht voll geeignet empfände. 
Die ganze rhetorische Wucht und der Schwung der Darstellung 
wäre zerstört worden. Daß er sich gerade hierin der Denkart 
seiner Hörer anpaßte, war unter jener Voraussetzung selbstver¬ 
ständlich. Befremden könnte nur die Annahme, daß er selbst 
grundlos die von seinen sonstigen Anschauungen etwas abwei¬ 
chende Vorstellung geschaffen habe. 

Die letzte Frage, die v.Hamack nicht stellte, weil er offenbar 
die sprachliche Bedeutung der Worte vi t ? [% «ü« nicht voll 
empfand, ist: warum betont wohl Paulus „die^e drei allerdings, 
aber nur diese drei, keine weitere mehr“ V Er hebt doch sonst 
noch manche Tugend hervor. Wieder ist die Antwort leicht, wenn er 
,r t .o-eu eine Formel polemisiert, die vier Gotteskrfifte in einem 
System vereinigt, und wenn er sonst nach eigenster Überzeugung 
gegen dieses Svstem nicht* einwenden, eine aber auf jeden Fall 
streichen will* Ich fasse zusammen: eine Polemik gegen eine über¬ 
trieben hellenistische Gnosis in der Gemeinde oder hei einzelnen 
Führern beherrscht den ganzen Brief; schreiben wir ihnen eine 
Formel oder ein System zu, welches dem von Porphyr.ua weher 
„icht erfundenen, sondern ans alteren, mystisch-religiösen Quellen 

unter diesem Gesichtspunkt, so entschwinden mit einem molc alle 
Schwierigkeit™, die in ihm unlöslich schienen. Die Möglichkeit 

7. wann wir da. Kolo«erbrkf ihm ataprwta. Sprtdwa ™ 

iLZTt wir ein iw«-*-. doch «adnudffll« * 1 *«« 


i hn ihfli aU, 
bet ilim- 
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einer solchen Annahme war erwiesen, sjgp hat sie den Wert einer 
wissenschaftlichen Bilfahypothese wenigstens so lange, big in wirk^ 
lieh er Interpretation *) eine andere Losung der tob allen Seiten 
anerkannten Schwierigkeiten gefunden ist. Ohne eine solche Inter¬ 
pretation haben Ein wände wie t es sei unwahrscheinlich, daß de n Ko- 
rinthem so bekannt gewesen sein sollte* was uns völlig latent ge¬ 
blieben sei; so schlecht seien wir doch sonst nicht onterrichtet (v.Har- 
nack S. i) f für mich gar keine Bedeutung, Als Philologe weiß ick ja 
auch etwas besser, wie außer ordentlich schlecht wir über die syn~ 
kretistisehen religiösen Anschauungen In den hellenistischen 
tnsra der damaligen Zeit, ttnd als Leser des Neuen Testaments ge¬ 
nügend, wie völlig unzulänglich wir fiber Strömungen und Stim¬ 
mungen in den ersten bcidenchristlicheu Crememden unterrichtet sind. 

Zu den früheren Darlegungen über Quasi-Formeln und echte 
Formeln in der frühchristlichen Literatur und über die geringe 
Neigung der Gemeinde zu scharfen Begriifsbildnngen würde das 
Ergebnis ausgezeichnet passen, daß sich die einzige »echte Formel 6 , 
die wir bei Paulus fanden *} f ans der Polemik gegen eine helleni¬ 
stische Formel auf einem heüenistisdien Boden erklärt. Es bt 
wahrscheinlich , daß auch die angeführten späteren Systeme und 
^Formeln* in Nachbildung des Hellenismus oder Polemik gegen 
ihn entstanden 1 * 3 4 ). Bei der Bildung dieser Formeln haben wir Er¬ 
weiterungen früher beobachtet (oben S. über die Hermetische 
Schrift) und sehen jetzt t daß auch Verengerungen Vorkommen- 
Eine solche liegt schon in der Formel des Porphyrius vor; denn 
wenn er F genau wie Paulus, schließt: ora^eta p, ey o&v laotu xut 
Tqesuöra xiÄparbvftco t also * diese Elemente, und zwar nur so vkl* 
h ollen unverbrüchlich festgestellt aem a f so kennt er^ d + b. seine 
Quelle, offenbar Formeln von mehr Gliedern, wie sie uns ja auch 
in der nachpaulinischen christlichen Literatur begegnen *). Ein 

1) In den I’roti Sieben Jikrkthtnp hat r. Tftimiu k eim? sülche nicht |t- 
hoten, Sündern ipricht, als ob keinerlei Brhwierigkcifen 

leb sprühe uatürlinb nur vt>n diesem einen Gebiet 

3) Letztem köuato *, B. für Ignsiiuj gelten, dem ich güra eine Polemik 

gegen die Futtnd in tränen würde, 

4) Öb dis einzelnen. Kräfte dabei als Elemente bezeichnet waren,, bleibt Ein* 
ticber. Daß orten filiscbz Religionen zurh fünf oder sechs Elemente Eugftiieh mit 
iJtiitLinu auf meralidebe Rff raa di afteii oder Gütleskrafte bieten p dürfte bekannt 
adu. Übrigens Ist die BezdcknUEiE mt^da nicht streng au derartige Kyeteme ge- 
iHinrlen. Das isigt eine SteJk des ülemeo# [Strom, 1131,2), auf welche mich 
W. B&ussfct gütig verwies i mmidem er llarnib, 2,2 sngefilta bat (Tgl üben 9.339), 
fjilirt er, wiewohl dort eine Euneade von Tugenden zafgefLLbrt ist h fort: 

i *fciiV> T7 fc * fftnSkWE TÄf* npf-TÖiy OTO^tmafitaftpaV rlvHl 




di* Formel ^Glaube, Liebe. Hoffnung" bei Paulus,, 
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Spitz wie „die VTerzald gegenüber einer Drdzahl ist in analogen 
Fallen (welche sind das wohl?) selten oder nie das Urspr fragliche; 
daß diese also durch Subtraktion entstanden ist, ist ganz unwahr¬ 
scheinlich 0 (v, Harn&ck S. 5) paßt mindestens für diese spate Zeit 
iiherhanpt nicht. 

Was diese Hypothese für Paulus besagt, sei kurz noch ange- 
deutet. Zunächst natürlich, daß für ihn die einzelnen Begriffe 
srtattc, ja auch in ihrer Bedeutung and Wichtigkeit 

schon vorher feststanden. Fand er in jener beUenistiaclicn Formel* 
die er bekämpfen will, den Ip»c oder Ipwc ds!oc t einen Begriff, 
der in der ganzen hellenistischen Mystik herrscht und durchaus 
nicht aus Plato entnommen za sein braucht 1 ^ so steht für ihn 
nicht nur fest, daß er ihn nur durch das Wort a*pÄzTj wiedergeben 
kann, sondern er empfindet die doppelte Bedeutung, die das Wort 

ßf^xi TTft i r(?m T u&t vaz ^vrpt-liiv x<j* piüTnxö hnfyjpiyün, ib; t*y a«py# 

tov&i ^L 5 üvT( rp^c TÄ £?jV TO awa^vfTu ■ ui £ 3' «i v e ü t üj y tiffirdpttV J T 01 / I {ö V o i ¥ 
iiti £fj*| Qy ! 1 dvrj rfstiui; jydjäv hnxdAaa&Tjtta. vpjiric üätj&eIiie. Die 

Elemente sind üj*ht tmr das, woraus wir bestehen» sondern auch das, was wir 
zum Leben beständig notwendig brauchen- Daß diese Auffassung älter ist, zeigt 
Lndlins v. 7Ettff. Min hominem et staeehm *imul jartrab/L oin Fragment , 

das nur bei dieser AtifTäHSung tollen Sinn uJupfiüigE. Daneben gibt es noch eine 
ander*, nach welcher aurh Jü--, Glind daes blecken und lebendigen Kör- 

p*m bedwttt, und zwar schon in den Quollen ™a Yarr&d Anrirjuifafc» rer um diri- 
aurum r wo die töü auzpia-j ebunsagut die Gestirne wie die Liunjciäte Itt 

nnaerm Sinn bedeuten. Dal der Ausdruck kn Galen volkstümlich geworden ist, 

zeigt dua Neu« Testament Die Yu reinig un*: der Glieder mm lebendigen Leibe 
ist die cttq^e ttiiiiZj rgl. 1L Miirnb. 7, 22 fLllels^ /Llemmtum 40) p wo die Mutter 

sagt: D'JTt ^ ailbK itf EjATjV I^^VTjTE XQK>.«aV l|u tö rvtBp« X = l Trj> J" MM i| Tp 

U| 44 > i^irptsipTjy rijfV bii^wi a rüt£ I im fff v ö'jx (pb Siipgn&jiba, 3 tw> 

aoqjuni xT-fjTTj; 4 avtt|wt^&u yivntv xi\ mfvTmu iceufH«v j£vi*tY x&l T* "vt^u ib I 

tip up* 1 * dEoSÄnm. Der Ferfasaer hätte eben» gut ngs& böBneu 

dv 3 £Tut£fuftan wie das Philo von Muses sagt (vgl T oben S. 40Ü). Es ist lefor- 
tfc'Lch, ru beobachten. wie oft Ln den früher angeführten *echten Formeln u i S, 3&b ff. * 
dur lietrriff des Lebens, und zwar eines unvergänglichen Lebeni, bervorgebob^ct 
wird {vjri für den HermetisrLen Traktat Poimandres ä. S44, 10 £T.). SclLat in d^ia 
SutaKrbrfef (3| 3} gebt voraus Xfü^rti; % C^i; (rg). Igmtias U*gn+ L2 
]uit Epb- 14). Doch versr*ndet der Verfasser Trat^flut in anderem Finn. Sei na 
GrundvoretüSlung ici^t öt^l Ufo»; 4UJ; die bMsvc -nlr- |u),üy und der 
drpix&y'tai (di* Seele) machen das siü^ den lebendigen Leib. 

Ij E r geht nach tnciuer Erlnnemug Tercinzelt noch in die apäture dimt- 
liibft Mystik über; im BeHenlsmiur tritt diu nnipffinglicba sinnlicbo Budentung 
noch biswdlon barror. Par Lticlua des Apnluiua wird, indem er das Bild der 
Güttin betrachtet, von Bnbeaehrmhlicher Lust erfMll (Mtt XI ; ^luheodste 
Stdmanchl bUt ihn bei dem Bilde fest; als er sich losreiBen miiü, betet er unter 
TfiW ffl van beständigem Scblucbzen nnterbroeben: dicino* imett vuttuj piuw«^ 
infra prttvri* «wi secrefu conäftum gerpetua rusfödirn* iMu^nucW. 



4X6 B, Beit* Cüstein h die Fonocl .GUuhe, Lisb* a Huffriungr bei Piuliui. 


für den Christen hat, so stark,, daß er die ganze Mahnung zur 
Nächstenliebe, auf die ihm unendlich vial ankommt, mit he reinzieht % 
Was der »Glaube 4 für ihn bedeutet ist allbekannt* und auch den 
Wert der Hoffnung hat er sicher nicht ans der Formel erlernt. 
Nicht daß er sie teilweise übernimmt! sondern daß er sie dazu 
gebraucht, um gerade gegen die Überschätzung der hellenistischen 
Gnosis anzukämpfen, ist doch wohl das Wichtige, Gewiß, er 
hat diese Gnosis gelbst hoch geschätzt, er fühlt sich oft stolz als 
Pneumatiker, aber wo die Gefahr vorzuliegen scheint, daß jenes 
höchste Gut der neuen Religion verloren geht, empfindet er auch 
wieder, daß all jener hellenistische Mystizismus nie als ein konsti¬ 
tuierend as Element für sie gelten darf and jene in ihm üb er¬ 
geh atzten Gaben zurück treten müssen vor den Kräften, auf die 
Gott allein Wert legt Das läßt sich freilich nicht beweisen; so 
strömt er in „prophetischem Wort 0 sein tiefstes Empfinden aus, 
um ko zugleich mit vollem Bewußtsein die beute Polemik zu üben. 
Es ist seltsam, daß gerade der Verfluch , das nach zu weisen, als 
schwere Verletzung der Originalität des Christentums betrachtet 
werden kaum Selbst wenn in relativ spater Zeit, hauptsächlich 
wohl durch den mächtigen Eindruck; dieser * Prophetie 41 oder Mahn- 
rede, die Verbindung p Glaube, Liebe und Hoffnung“ zur Quasi- 
Formel wird, müßte man die Frage der Originalität wohl mehr 
nach dem Sinn r in dem die Worte gebraucht und empfunden werden, 
als nach dem letzten literarischen Ursprung entscheiden. Eine 
Formel in dem ursprünglichen Sinn werden sie auch jetzt wohl für 
für Niemanden bilden. 

Ich bedaure es daher, wenn eine solche Polemik ohne Anlaß 
vor „einen größeren Leflarkrd3 4 getragen wird und sich besonders 
au seine Empfindungen wendet. Die Argumente kommen dabei 
notwendig zu kurz, und die Erregung wird erfahrangsmäßig um 
so gr&ßor, je geringer die eigene Kenntnis der Literatur und der 
griechischen Sprache ist* Dem Angegriffenen wird die Möglich- 
keit. sdch vor demselben Richter wirksam zu verteidigen, fast ab- 
geschnitten* Wenigstens sollte dann da# Material mit wis&cn- 
»cbafllicher Sorgfalt gesichtet und so vorgelegt; werden, da fl der 
Leser wirklich u rteilen kann. Das ist nicht geschehen. 


„ , e ' >aS «kam tiefsten EuijitinJcn entepricljt, habe ich tut- 

dafEflkgen. Natürlich müssen wir mit 

h r 1 i L T -~* , JneDr i en ^ Christen Korinths an die er eich wendet, 

furJ.» M« fcÄ *. d*** Wort „ „ f om 




Bemerkungen zur Martyrienliterafcur. 

I. Die Bez eichn äug Märtyrer. 

Von 

K. Bdtzenstetn. 

Yorfffllegt in der Sitzung vom 11. Mn?/ 191G« 

Einige Bemerkungen zu der Literatur christlicher Martyrien 
sei es mir vergönnt zunächst mit einer Besprechung der Bezeich¬ 
nung Märtyrer zu eröffnen, da eine vielleicht zu knappe beiläufige 
Ausführung in meinem soeben erschienenen Buche ^Historia motia- 
fJarutn und Uistaria Lausiacrs, eine Studie zur Geschichte des Mönch¬ 
tums nnd der frühchristlichen Begriffe Gnostiker und Fneunuttiker* 

I Güttingen 1916) bei befreundeten oder nahe stehenden Forschern 
Befremden hervorgerufen hat und mir Auseinandersetzungen ange- 
kündigt sind. Soden sie so fruchtbar für die Sache werden* wie 
beide Teile wohl herzlich wünschen, so müssen die Grundfragen 
der lexikalischen Forschung auf diesem Gebiet zunächst einmal 
klar dargelegt werden. Selten wohl wird sich so deutlich wie hier 
die Bildung der Eirchenspraehe erkennen lassen. 

Seit etwa der Mitte des zweiten Jahrhunderts kann pApxupt)«u 
bekanntlich bedeuten den Tod in einer l 'hrbtenverfolgtmgj nnd 
zwar später in der Regel auf Grund einer mehr oder weniger 
formeHan Gerichtsverhandlung, erleiden. Schern Hegesipp gebraucht 
den Aorist in seinen wenigen Fragmenten an drei Stellen so, vgl. 
Eusebius E. G. III 32, 6 p. 270, 4 Schwartz >wd isl KoXXixt« 

epiapt&pijos (vom Kreuzestod*) und noch auffälliger 

II 23 t 18 p- 170,19 rb ht u iiEGftciC&t sä IJvepwv (ein 

Walker) *ari rff StxaEoü (des Jacob ns), x-xl riftatt 

TupTjcsJVt endlich mit Beziehung hierauf IV 22, 4 p. 370, 9 pstd 
T 0 J^pfop^w ’Lfawßav ito 4huu*v 6 wap m fall 
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R. R e i t z e ns eeI.ii , 


X&y<u 1 ). Dabei heißt bei ihm in dem gleichen ZuEammenhaug «jap- 
vipia die Auslage, daß Jesus der Christus ist s und m ach neidendem 
Widersprach zu dem Gebrauch von ^prupf^t steht bei demselben 
Autor der weitere r jeden Anhänger Jesu, der einmal vor einen 
Mächtigen der Erde gestellt ist und von Jesus gesprochen hat, 
durch den Ehrennamen [idpruc auszuzeiehnen, auch wenn er nicht 
einmal Foltern erlitten hat p vgL Eusebius IU 32 f ß p T 368, 
Sprachlich verständlich sind nur die beiden leisten Verwendungen 
des Wortes t seltsam die erste, Eg wird, um dies zur Tollen 
Empfindung zu bringen, gut seid, die entsprechenden Ausdrücke 
aua dem ältesten erhaltenen Martyrium, dem nachträglich zum 
Buch amgestalteten Brief der Gemeinde von Smyrna aber den 
Tod des Polykarp heranszuheben. Ich schicke voraus, daß sie sich 
sämtlich ihrem Haupt sinne nach nicht auf irgend ein Zeugnis, 
sondern aus schließlich auf den Tod beziehen. Einige Anmer¬ 
kungen richten sich schon hier gegen Deutungsversuche, die im 
Folgenden eingehender besprochen werden, 

1,1 op.iv T d5=XfoL vi *«« toug p-ttp'Lbp-i'joavrac 

xal ™ IlciXfrjiJxpftoVf Eovl-; SsOtCHp teujfp&’rEdta? Slot fLapra- 

p Eatc air&u xirsMudc t4v ,.,£■>* fjiuv 6 XDfXDC itYtadty 

cd x 3. c k :o t d -x y^ eX tc v (t ä p v6p t o v " C5ßt£p.fV£v ^dp, \yx 
tue i stiptßc , , * 2, 1 p,otespwc (n£v o&V xat ^ivvasa td ^(xpruptT 
td xaiä cq tcö deoü H * , rb y^P Yewatov 

aiictuv ml ■Wtjicvijnxöv tptX^OEJKri&v ttc oix äv danpL&astsVp Dt ptd- 

fju^i xata£nv&ivrsr * * * 2, 3 Bei cXEtVTj rrj wpsf ^ätMVttö[LsVDi dip- 

XDC de—SO^JÄJÖW dt \l d p T U p * £ t # J Ö X P i a ? D r J ü ), piXXdV 03 OTt Mp^dCtüC 

o xopto* lu^iXet ctoTdtc ., .*). 3,2 — Eueebfafl p. 338,3 ™™ S P i-t 

1) h. nach der FiirLutte für seine Mörder rnklit wi# Cüpifleß, Neu» Jahr- 

Mj.her f d. klass. Altertum J9IJV, S. 49tf webt: auf Eirund desselben Worten 
Matth- i34; der Yertfieidi m\i Jesus wiire dann g&m nn palend). Der HcIiriTt- 
Htüdler empfindet in als# nur iziTm'jir** wirf das Evangelium &igt, oder 

es in der ApOTtalßescliiclitG 7. Gu vöu Step lumm nach der 1- lirbitt «■: 

[ieiüt xoi t^cb ifrrÄj* ETCü^vjlli], Also kann, 4pi^ptopij3i nickt dem Ursinno n.ich be¬ 
deuten fl er le^te Zeü^ni.H ah*. Sein Zeugnis ist vorher anäilriirklidi ae^e^cbon 

2) Es ist dabei Titel, vgl IIT 31, ß p 2Ö-E IS. Also kuui sm 

dpu e?ntermähnten StülIeD ancb nicht belben ^er w^irde denn dies küanl'" 

dann nicht den Tod notwendig n^ttiuetKn. Ee ist Itlnr, (hll der (kbrimdi des 
Aeriats für llef^dpp eine fnimelhafte Wendung bedentet, die er einer Sprach- 
irciss entnimmt, die j^pn^ pupr-jpii 1 » nnr in FäUen ?erwondet n *u 

der Tod wirklich ein getreten ist 

®) -_r/ji Xp+äfCi# oder u. Üi&y ist bis weit übtT ( vprians Zeit der 

Tolift TU*L 

4i Hie vv rnndimg pi-aÄi.uv M leigt, dnJ wfni^tcD^ der Yerfaafler jidprg^n: Tö r > 
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T<j> otaspssi? tö "äv i xrj ö 3 9 p £ a aL v T T l* *v 5 p t J . 5 « 

t b , fr s 0 ? 1 >■ % |* 4 P «t» P * . - ■ 1». 2 svi «Mt T*f> f 8 * 2 * 

sO-tssi*; xai rrph tt*« (ixprüpisc (? *«k*s) =xsx>}tJiii;?&. ■ * 1 ±- - *'» r ^ 
OS, ott t^twoä; (IS t^C fjfLEpa^ xal äp*C nwV tflfl Xa^siv jt-spo? 

^ tWM (L«pT'jptÖV SV Tljj ItQtVjp^l «Ü XpiatOÜ UW 1 ) ÄC 

ÄwtoHKW :«tj? «tob» xtL 15,2 t& Tip ** * ■ **pw™tj£« ™ <■** 
TOÖ iLiptopoc 16,2 mv stjswl wtQ( T^ifOTSV 6 ^iMtottirtatoc (tipto? 
Il&l'*xap“0», h 01 ? y,a3-' Xpw«t StSonxals; ästoaeoXahc x*i stpe- 
-Xt-xö? TSV^VO? istow»»? SV S[li*pvia äx^TJotoS' **v 

-ip fixna, 5 «pijXäV k* «03 (KQjJiaTO? skoo> v.ai itsAad>9l] x*t zsteuo- 
■&^<jstai ä j. 17,3 wäws (ChlilätiiB) 7®P ol6v Bvtflt ™“ *“® ^P 63 * 1 ^ 
vormsv. «thc» (Laptop*; o,c **’■ PW« ™ xoplw ä^uv > 

IS 2 rape^. i xupto« e-ttsXsiv fl]v ;oö jLäptoptao *ra» ifiijpav *fs- 
v^3oov iTcts rf,vt&v ? :po^>,T i '/.^«v (Lvfaijv mI «äv («Udvt** «nqow 
t= xat iTOHMKit*v- W t 2 oöv «ts *«* a&w ™fcx*wj ev ^pv, 

iiap tnp in oavto; |i$** 0 x 6 mbw p*U« W v E ös«t . ..* f«* 
3i3dtax*Xo^ ^svqjmvo; sirim^;, *Jj* w- MP "* 5 ^ 

(Lnptöptov «ivtsc sx^oöatv ppfoft« «<* ™ ******** X ^ tQÜ 

" ^'vergleicht man die Häufigkeit dieser Ausdrücke auf dm we- 
wen Selten der Schrift, so gewinnt die bereits von anderen b<- 
obachtete Tatsache, daß sie in den Briefen des Ignatma v 0 Ustend,g 
fehlen einige Bedeutung. Er nennt sich ** h#>* 

und knüpft an diese Eigenschaft hohe Ansprüche, den Titel 
rebrancht er nicht, so wenig wie papr>piw öder p.apr>pE* von dem 
Tode den er erwartet, Seine Gefangenschaft ist ihm *?/_n ™ |Mjl- 
*JL fRph- 3,1, TffL Rem. 6, 3, 5, 1) und wo der Verfasser des 

Folviarp-Martyrinma sicher sagen würde po-- paptup^ 

oder «# *■* P» ysvso&ai OTgt er pt m*™* 

HT =* i 0 O ; TO& fr* V" (Böm. 6 f 3). Gar nicht Halten temer gedenkt 

N ~^^lb7 B ^ e ut C i e , daß dw MirtyMT äott und diteAnrM« 

Wdw»g d« Martyrinma der ^ 

](J 3fl ^ erk |ar«L Eine jödischc Par»lldrt«lle Sclilirter, Heitrig« ^nr tar- 

*Tj , S , ! 5 i 

fiipmg hnweist, daß der Begriff de« PrnpheU« sich nicht mit dem Wnrtt 
TCr bind(t pfcitod. 6,2 ,»’i «V« ** ^ « 

‘ J v„| r uf die«; Art der laudafio t. B Hegeripp hei E-iBehiai p, 268 ÄE 
4 "I- y,* (t; uipnip« « l dri 7 ^ 4 « «5 ^ Fl,, r krl,r - 1 

rpAHtü'JVtüL ‘ .^4 T Ä f*nAw ” l &** xa ’ llil - 

v„n Ephesus ebenda p. JtH, ic “P™ T 

«(Jos Das Wort i»« Standwbesaichönng und T.tnl. 
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-EL R«ztr£n s tein, 

tter Hirt des Hertnaa der Märtyrer; nie gebraucht er einen der 
besprochenen Ausdrücke; immer heißen die Märtyrer Kadsvrsc 
vixa tqö öv-kare* oder bxep nö ÄvdpAWc oder 34 tö Swsjli oder ein- 
iftch (,l araütev, ja diese Wendungen begegnen bei ihm genau so 
formelhaft and in noch dichterer Abfolge als die entsprechenden 
Vrendungen im Polykarp-Martyrium. Den Anschau an gs kreis zeigt 
gut eil \ ergleich des Stöckes, in dem sie »m häufigsten begegnen, 
Sim. 9, 38 mit dem entsprechenden Abschnitt Sun. 8, 1 ff, Er be¬ 
ruht ganz »of einer jüdischen Quelle, nur ist, was von den Juden 
als Volk Gottes gesagt war, auf die Christen übertragen: Michael 
ist ihr iSchutzhsrr. der vjjtoc ist der otöc &;o 9 =»- jrspxtx 

7^*- Hier nun begegnet 8,3, ti. 7 « hdp roh vdjioo ftXifäevttc, 
pij zizifdvrs^ ji.7jCi£ üpv/j^äfi.svo: rev vdjiov aü;üv. Herrnas macht oft 
zwischen ttX^ioöai. und ‘äayy; einen graduellen Unterschied M; 
die höchste Stufe des xAi^ritv wird natürlich {tvyjux^y sein, und in 
der Tat findet sich in den jüdischen Martyrien bei Josephus z, B. 
Jlelt. Ittti . 1, tinö o~£p toö xsttploo viaoo (b^oxsiv (vgl. ebenda II tj T 
tJontr. Ap. i 43, wo der Plural vöpot Konzession an das Empfinden 
der griechischen Leser Ist; ähnlich in den Anschauungen, doch 
sprachlich ganz hellenisiert ist Ant. XVII 153 ff). Die Grtind- 
voratallungcn sind die gleichen wie hei Hermas; der Tod für das 
Gesetz gibt 36U auch bei Gott; man faßt ihn bald als die einzige 
Gewähr des ForÜehcns (vgl. Bell. lud. 11 153 rik 
«C ni>.iv bald als Sicherung größerer Seligkeit (I Ü53 

™ äTtoXaöoouoi gstä dp TcXsonJv}; die Vereinigung 

liegt offenbar in den chiliastischen Hoffnungen, die auch bei dem 
christlichen Märtyrer eine Rolle spielen. Anschauungen und Sprach¬ 
gebrauch stammen ans dem <Judentum ? ). Die Gedankenverbindungen, 
in denen dev Terminus “ot^siv mi3 später begegnen wird, nimmt 
schon die Apostelgeschichte 9,15.10 voraus; mtmo? ä*X^c e«iv 
n(j'. otFroc tf>5 jSaotinfiii c4 fv^pü jion symjttov sftvütv ts v.it ßaocXimv 
-HÄv « sy“ 7*P ttiroSriS» uit$ Sott ia ahtdv ojrJp toö ävd- 

* *r 6 c poo ie *# s r v , vgl auch 5, 40, 41)»). Die abgeänderte For¬ 
me wild zunächst itn Westen übernommen; daher bleiht bis in 


1) Ursprünglich sins] cs Äj-nonjroft, vgl. k. B. II. Thon. 1,6—7. Ich gehe anf 
t j i man eher] i:i anderen Synonyma »rfvsc, iloiluj nicht ein, iIa es für die 

»«schichte des Mfijijrertiiels nur »uf tAt^uv ankommt. 

n ■# '^ r ^ CU Oottea leiden“ wird später im Judentum feaier 

T “ ' Seblaiter, Beiträge zur FMony fliW. Theologie 1916 S. 30 ä. 

_• . ,l ü *lkarp seihst in seinem Briefe meist mit Ignatius ubereinstfroint, 

»JU-. . i "? 1 ~ ^ lhol: W 1 ® 1 tfj« üsefumje nirrri, «Ü W* 

** ™ W* t*wa, sictSv. 



Bemerkungen *nr Martyrien! itoralur. I. 




spateste Zeit neben Martyrium als fester Terminus passio*), und 
äas Verbum pod ist in seinem Besitzstand durch das griechische 
Lehnwort martyrisari nur ganz wenig beeinflußt worden* Nor der 
Titel bleibt griechisch > nartyr, oder wird wörtlich übertragen, 
testis, bezw. testis Christi, testis dei, Anlaß ist offen har, daß man 
von paü kein Verbalsubstantiv (wie von conßeri) bilden konnte, 
und daß di« Partizipia sich zn dem Ehrentitel nicht zu eignen 
schienen. Von Anfang an ist also fcstznhaiten, daß ca sich bei 
den Worten [Löpmg und pwpTopsiv nicht um einen allgemeinen alt¬ 
christlichen Sprachgebrauch handelt. Wir müssen annehmen, daß 
sie in jener zuerst besprochenen technischen Bedeutung in einer 
bestimmten Litcratufgattnng und. Stilart aufgekommen sind und 
sich dann rasch verbreitet haben. Daß den Anlaß zu dieser \ >:r- 
breitung ein anderer Gebrauch desselben Wortes geboten bat, 
ist im sich wahrscheinlich, Ich stelle als Inhalt des un Polyk&tp- 
Martyrinm und in der späteren Martyrieuliteratur vorliegenden 
•Sprachgebrauchs fnrerst fest: wer um des Käme ns Christi willen 
gestorben Ist, heißt [ispToc mö Xpioroa oder juäptoc r&ü d«ra, der 
Tod ist die pAprapla oder das puuptipinv, gestorben sein heißt [t*p- 
Top^Mti. Die Begriffsbildung geht hier offenbar von dem Verbum 
und von der Vorstellung einer einmaligen Handlung aus, daher 
der Aorist 1 ). Ich muß, ehe ich das weiter verfolge, zunächst auf 
die moderne Literatur eingeben, also polemisieren. 

Es ist ein unbestreitbares Verdienst Kattenbusehs, daß er 
(Zeitschrift f. d. ncuteatamentl. WlsHensch, IV Hl ff.) aut das Be¬ 
fremdliche dieses Sprachgebrauches nachdrücklich hingewiesen und 
zugleich die altchristliehen Vorstellungen vom Märtyrer (in iraserm 
Sinne) feinfühlig verfolgt bat In der WurterWänmg gelangte er 
zu keinem ihn selbst befriedigendeu Ergebnis. Von dem Gesamt- 
begriff „Zeuge“ geht er aus, freilich ohne ihn voll nach dem grie¬ 
chischen Wort gebrauch zu erschöpfen: Zeuge ist, wer für die 
Wahrheit von irgend etwas eintritt oder angorufen werden kann, 
wer selbst dabei gewesen ist, als etwas geschah, wer den. Rechls- 


D in dem Sinne „Leiden, da* rum Ted« führt, Tod“. Ale charakteristisch 
«rvätusc ich, dah Tertullian Storp. 13 von den Leiden, deren eicli Paulus II, Cor. 
I, 23 ff. rühmt, sagt qua* si magi» faw ttu na Jn (fnum matiyria ridrSuntur, wie- 
vohl nie ihm für die wirklichen Martyrien vorbildlich scheinen. 

!ä| (Im den Unterschied fühlbar *u machen, verweise icb schon hier auf den 
abweichenden Gebrauch Apoatelgesob. 25,11, wu Chrirta* in «i D w Tiana- 
enebeinunit dem Paulo* sagt: »dar«. -= 7*P = , I >1 * 


dem Aoriit ist 
Cfchriitpntuin nicht einhöitüd] (fl* pdirftflcht dor \ er- 


5®«« 516 Srfbit bei 

“ g | | J P J_ 11 [ ■ ]] j||j ri - ■'■l’ *»+■■■ m ■ürEpfc#' J*l Filii! if I i I 

fsusE^r peiht richtig}. 




gruDd für den Anspruch jemandes kennt and andern mltteilen 
kann, wer versichern darf in einer Angelegenheit rin Wesender 
zn sein. Aber was wissen denn, so fragt er sofort, die Märtyrer 
*or anderen Christen? Wem sind sie Zeugen? Etwa dem Richter? 
^ 4s könnten sie ihm bezeugen, was die confcssores ’) nicht aneh 
bezeugten? Bfe bezeugen ja nur von sieh selbst, daß sie zur 
christlichen Kirche gehören 1 }, and haben dann, wenn sie von dem 
Richter freigclassen werden, keinen Anspruch auf den Titel Zeugen. 
Odor sind sie Zeugen für die Christen selbst? Aber was! wissen 
sie mehr als die einfachen trtäToi?*) Da «ine Antwort unmöglich 
Kt. versucht Kattenbusch zunächst za ermitteln, welche verschie¬ 
denen Personen (Apostel, Propheten, Jesas selbst) im Neuen Testa¬ 
ment als |iifTOps( bezeichnet werden oder wem ein jL*pröpso$xt 
K'HLapnpsoftai) zngeschneben wird. Natürlich kommen wir dabei 
zu all den verschiedenen in der gesamten Gräzitüt Üblichen Ver¬ 
wendungen des Wortes: die Apostel sind Zeugen der Taten 
und Worte oder des Leidens Jesu, wer ihn nach der Aufer¬ 
stehung gesehen hat, wird Zeuge der Auferstehung genannt, was 
ja wohl niemanden befremden kann and keinerlei technischen 
Sprachgebrauch enthält. Aach bei den Propheten werden, um 
me als (tdprope^ zu kennzeichnen, Stellen angeführt, die ganz 
außer Zusammenhang mit dem eigenartigen Sprachgebrauch der 
Martyrien!iteratur stehen and p^prjpsfv einfach als verstärktes 
bieten, die Propheten r bezeugen\ daß der Messias, d. h. 
J esus, die Sü nden vergeben kann {Apg„ 10,43)+). So kommt 

1) Uber ihre Scheidung von den »lartyrci vgl, epitw, 

SJ Kio Teil freilich mch, dafi Lei den Christen keine Verbrechet. jreecEiehen, 
eeMrt dtai nicht notwendig zn d^m Begr IW da jrfptuc 
JJ) Gerade die wichtigste Frage fehlt in der laugen Aufiibtang, nämlich 
* ! ',: , rJn Zpu -" a Sla Bihi| ' ™n Katteabusdi selbst ^rwübnec Formel i«™«; 
"™ N P^ J *** & erste Q „d entscheidende Autwort geh™ mü s * efl . 




mein. Den Anfang eines technischen Gebrauche# empfinde 
n pap'vpm BChou fast für *vwrj#)4nv eintritt (£. Kor. 1,6; 2, l 


eigene Wiwm „ daa Zurünktratfln der 
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Kattenbusch zunächst zu zwei verschiedenen Erklwrangen, die 
csr frdJIeh beide salbet als zti künstlich bezeichnet: der Märtyrer 
beißt viel!eicht danach, daß er nach allgemeinem Glauben sofort 
nach dem Tode in den Himmel kommt und dort Christus schaut 
(Gnmdbcgriff: Angenzeuge) l ) \ oder er heißt vielleicht danach, 
daß der Geist ihm zu reden gibt, was ort- und zeitgemäß ist 
(Grundbegriff": Verkündiger) *); nicht das Froptuätentom macht 
dabei nach ihm zum Märtyrer, wohl aber das Märtyrertum in ge¬ 
wisser Weise zam Propheten, Eiu methodischer Fehler liegt offen¬ 
bar darin, daß für einen uns befremdenden technischen Gebrauch 
der Worte |Läproq, ^aprüpTjoa^ piptup^t, paprüptovt der sich später 
im wesentlichen an Gerichtsverhandlungen knüpft, die 
Erklärung ausschließlich ans Stellen genommen wird, die mit solchen 
gar nichts zu tun haben and juristischen Sinn gar nicht verlängern 
ja zum Teil gar nicht zalassen, aber auch überhaupt nichts von 
dem allgemeinen Sprachgebrauch Abweichendes bieten. Der zweite 
Fehler liegt Inder Beschränkung auf die chris tlich e Literatur» 
noch dazu in der Begrenzung aut die ersten beiden Jahrhunderte* 
Weder ist ditf Frage aufgeworfen* ob der befremdliche Gebrauch 
aJlgemmn - christlich sei 3 )* noch ob er allein christlich sei*). Die 
Beschränkung auf die christliche Literatur und hauptsaebbeh aut 
das neue Testament als die gegebene Quelle für allen späteren 
christlichen Sprachgebrauch führte notwendig dazu, daß aus der 
überwiegenden Fülle der zur Sache überhaupt nicht gehörigen 
Stellen bestimmt wurde, welches die technische Bedeutung in diesem 
Falle seir Hätte man wenigstens versucht r innerhalb der früh- 

« pnptupiav töü oder wenn Gat im Wechael mit 

eügar für den BzhH Eintritt (gesteigert Eph. 4, IT Mv* lv 

%uphp)> Dflüh Ist auch hi+r die Verbindung mit der riTundbwieutu&g noch klar. 
L) Dm scheitert erpradiliili in dem regelmiuläpea Gehracidi des Aoriste. 

2 j Hinzu vendcu Di sofort, daß nach Ältester christlicher Antthaiw&g der 
Bichl erat in den p-dprur, sondern schon in den ü^a^T^trj; tritt, ilen gerid# 
Kitte ah auch ln Gegöisatx zu dem stellt Zum |iipru« macht nach ihm nur 

der Tod. Wie kann der Name dnnu ton der Tätigkeit h&rgeleliel werden, die 
mir der Lebende übt? 

g) Vgt dien S. 4UL Dali innerlmlb de« rhristentums selbst üu Gebrauch 
vtm Tullkümnsener Widerspruch herrscht {eben £. 4IB und 4SI* 2J, wurde 

niclat keruckaichtigt- 

4i Wenn Holl in dem gleich zn besprechenden Auf da vi Neue Jaiitb. i, d r 
klaae. Altertum 1B14 S-&32 gegen den Philologen p der den profanen Gebrauch 
verfolgte- mit Eudit bemerkt, dieser Gebrauch sei den Theologen H vielleicht sehen 
T0T hur ttkhi so ffaiaz unbekannt gewesen 1 “-, ho wurde der Felder und \orwurf da¬ 
durch mir ädiwensr. Doch «ächte ich auf solche kleine ÄnJBcnmgeo tou Gen i^t- 
hüit dkhi weiter dngflheu. 
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christlichen Literatur eine Entwicklung nachau weisen. und be&b- 
achtet, an welchem Funkte der Gebrauch der profanen Verwendung 
am nächsten kommt, statt aas der Summe aller Stellen eine allge¬ 
meine urehrisHiebe Anschauung von »dem Märtyrer- au konstruieren 
und dabei diesen Begriff selbst als fest uqd gegeben au behandeln, 
so hätte -sieh eine Erklärung wohl finden lassen. So ist es von 
vornherein klar, daß nur für die Anschauung Ergebnisse gewonnen 
werden konnten. Der Wortgebrauch blieb unerklärt, und Katten- 
bnsch gibt dies in seiner besonnenen Art am Schluß selbst au. 

Der reiche Ertrag, den sein Aufsatz trotzdem für die An¬ 
schauung bot, hat offenbar K, Holl bestimmt, in einer tie[dringenden 
und ergebnisreichen Untersuchung „Die Vorstellung vom Märtyrer 
und die Üärtyrerakte in ihrer geschichtlichen Entwicklung“ {Neue 
Jahrbücher f. d. klassische Altertum, 1914, S. 521) auf die beiden 
W orterklarungen Eattcnbuschs zuriiekzukommen, sie besser au be¬ 
gründen und zugleich za verbinden. Auch ihm ist dabei die 
Hauptsache die Anschauung vom Märtyrer. Daß sie im Wesent¬ 
lichen auf judeLchristlichom Boden erwächst, soll gegen einen phi¬ 
lologischen Versuch 1 ), Anschauung und Wort auf hellenistischem 
Boden zu verfolgen, nachgewiesen werden. Ist die Anschauung 
jüdisch, so muß sich der Wortgebranch aus der gleichen Quelle 
erklären lassen, d h. nach meinem Empfinden mit Gewalt ihr an- 
gepaßt werden. Gerade weil ich glaube, daß Holls Aufsatz wich¬ 
tig« Anregungen bietet, die uns z. T. weit über da», was er selbst 
behauptet, hinausfiihren können, betone ich von Anfang an daß 
uns hierbei das schönste Ergebnis lexikalischer Untersuchungen 
von vornherein abgesdmitten wird, im Wortgeb rauch den 
Kampf und das Za&aiijmsmfli^ßen zwder veröchiedeiicr Denkarten* 
der jüdischen und hellenistischen, naebzu weisen*). Wir können 
nach meiner Überzeugung hier wirklich das Werden wichtiger 
chnsüicbcr Begriff« historisch verfolgen. Eine Dankesschuld 
machte ich mit meiner Polemik gegen Hells lexikalische Aus- 
tuhrungen abtragen nnd nicht um Worte streiten, wenn ich auch 
über Worte streiten mnfi. 

^ sr^ugnisvoll für den lexikalisch du Teil seiner Untersuchung 
wur e, .iß er einfach K&ttenhuschs Beobachtungen zum Ausgangs¬ 
punkt nahm und es für erwiesen aosah, daß es von Anfang an 
“ «“Etlichen Begriff „Märtyrer- gegeben hat; ihn gilt es 
aus den v erschiedentn Stellen heraus zq entwickeln, denn er niuü 

M GeffL-k*M3 Hermes 43, 403 ff. 

ba « Sicte TBrBUcit efl UM «M, »tat über rlee h.lirnü dache» Ein- 
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im wesentlichen die Rn mm o von all dem bieten, was vom Zengen 
in der altchristlichen Literatur gesagt ist. Solche Harmonistik in 
der Lexikographie ist gerade auf diesem Gebiet am gefährlichsten. 
Gern erkenne ich dabei an, daß Kattenbuchs Untersuchungen über¬ 
all berichtigt und erweitert sind. Hatte Kattenbusch für die Be¬ 
zeichnung der Apostel als „Märtyrer 11 nnr auf Stellen wie Luk. 
24,48 und Apostelgescb. 1,8 verwiesen, in denen Christus seine 
Jünger auffordert das Evangelium zu predigen and seine Zeugen 
zu werden, oder gar anf Apustelgeseh. 1,22, wo von dem iiir 
Judas zu wählenden Apostel verlangt wird, daß er von Jesu Taufe 
bis zur Himmelfahrt mit diesem znsammengewesen ist und „Zange* 
der Auferstehung geworden ist, so verwies Holl auf eine Stelle, 
in welcher [tiptoc wirklich scheinbar juristischen Sinn hat. 1. Kor. 
1», 12 ff. al 6s Xpiotic *ijptoostai s* vsxpwv ^fsprai. irfii* XtfO'joiv 
kt ujiiv twsif Sn ävdmtOi? vexpÄ* onx £or,v; ai 6t ivdotoa« vszpwv 
oü* fern*, ohat Xpictk ®* Xpun« ab* i^aptai, *svov 

£p* aal tö * EV ^1 & 1 «d«*C ü(töiv * s&pimcdfisfret St 

Kal $eo8ott4pmf»*e voö $so&, 3n sp-ftp rop^ Bsp. = v äs« so5 
B-eqü 5ti fastpav ?4v XpLUTiv, Sv m* fastpsv. Der Schluß scheint 
hiernach notwendig: p-iptne too ßäoü ist tu christlichem Sinne, wer 
Gottes entscheidende Wundertat, die Auferweckung Christi, auf 
Grund eigenen unmittelbaren Wissens bestätigen kann, d. h- wer 
den Auft-r Stande nun gesehen hat l ). Also heißen auch die späteren 
Märtyrer nur danach ; die Art und Weise, wio das möglich wurde, 
erklärt der Bericht der Apostelgeschichte über Stephanus: er schaut, 
im Moment des Todes Christus. So schildern auch die älteren Akten 
den Märtyrer als im Geiste dieser Welt entrückt und in umnittel- 
barem Verkehr mit Gott. — Der erste Ein wand ist wohl schon 
von Kattenbusch seihst erhoben. Eng hängen hier die Begriffe 
rnpncmtv und piptapilv zusammen, nie aber ist die Predigt des 
Evangelium» die eigentliche Aufgabe des Märtyrers, aodaß er 
davon den Namen tragen könnte. Ebensowenig ist das Schauen 
des Auferatandenen und der Verkehr mit Gott auf die Märtyrer 
(Blutzeugen i beschränkt. Der Asket genießt die gleichen Vor¬ 
rechte: aber nie heißt er darum p/tpr* 1 ); das gleiche Vorrecht 
ferner genießt der tynXopinJc; mit dem Moment des Bekenntnisses 
wird er Pneumatik«* und hat, genau wie der Asket, das Hecht 
Huf Visionen, auch auf Visionen Gottes oder Christi*); dennoch 

Ti So ist der Gnmdsiiin von jj,apj; Attgenaeogo la, a. 0. 3. ;>:i3,2) 

3 K „ wimn 5 dne Hvo. mit den Leides der Mürtvrer r«gDd«D werdto. 
kinn er in pointierter Sprsche als ^riyr «m bertklmet werden. 

S> Min an lV i rp«t U11 “ 
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wird gerade er mindestens seit Ende des zweiten Jahrhunderts 
streng von dem Märtyrer geschieden. Dabei fehlt in einer Fülle 
von Martyrien gerade der nächsten Zeit, die streng snf diese 
.Scheidung achtet, jede Erwähnung der entscheidendem Vision, 
ilie zum macht. Endlich ist in der zugrunde gelegten 

Stelle des Paal ns (oben S. 425) das Wort in Wahrheit eben nicht 
m juristischem Sinne gebraucht: [laptops^ heißt hier nur in der 
Predigt (dem xijptjY-is) etwas von Gott anssagen, nicht aber in 
einem Prozeß Zeuge sein. Die Worte zat* däträ sind 

an sich nicht juristischer als Hegesipps Worte aber die Sektirer 
bei Eusebius I\ 22, 6 äab torirtmi ^soSdjfp'nrsi, tJiiudoTtpoyijjrsL, 

=ägtoXdt, olt'.vs; z|i%,oav tfjv ?v*iOtv ttJ; swüiptsc ipfropiji«LKc Xerot? 
) ' 1 Siöö aal xi’a nw XfoOTGÜ iuioü. Den roü 

iHflö bei Paulus steht die Bezeichnung Jesu in der Apokalypse als 
i [Lipr« i (1,5) oder h «rapn« d ittari* *at iX-ijä-tvi« (3, 14) 

gegenüber; sie bedeutet, daß Jesus einen Auftrag Gottes ausge- 
führt und eine Aussage wahrhaftig wiedergegeben hat. Gewiß ist 
dabei [kop^petv ein feierliches Reden tm Bewußtsein sicherer Strafe, 
wenn man betrügt. Insofern mag eine Gmndanschauung mit der 
unter Eid geleisteten Zeugenaussage die Wahl des Wortes be¬ 
stimmen (vgl, oben S. 422). Aber vom Lebenden allein ist 
ihc Rede. Mit dem „Blutzeugen“ im heutigen Sinne hat dieser 
•j-apToc Überhaupt nichts zu tun; von jenem kann man sagen itnl 
fratav, fLipto; ioriv, von diesem, wenn er wegen seines Zeugnisses 
Jelden muß, Eitel k^pvyprfl^ 

Diese Vorstellung, die Kattenbusch dabei ganz richtig von 
der ersten gesondert hatte, verbindet Holl entsprechend seiner 
ha nimmst ischen Betrachtungsweise mit ihr, weil tatsächlich das 
Judentum in neutestamentlicher Zeit ganz von der Vorstellung 
beherrscht wird, daß der Prophet als Sendbote Gottes zu den 
Menschen kommt und um seiner Botschaft willen leiden, ja sterben 
muß, und weil sich die Schilderung seines Leidens und Sterbens 
auffällig mit der Schilderung in der christlichen Martyrienliteratiir 
berührt l ). So wichtig dies tatsächlich ist und so groß Heils Ver¬ 
dienst ist. die Vorstellungen sehr viel weiter als Kattenbnach ver¬ 
folgt za haben, für die lexikalische Betrachtung bedeutete die 
Verbindung der beiden ganz verschiedenen Reiben nur Ge 
fahren, aber keinerlei Federung, ja die Erklärung der Märtyrer 


1 ler 11 eal pfifigt die Ein^lfrage für mich allgemeinere Bedeutung für 
e Ode luilnliicliei rcinu'bung, Ich gestehe, Und mich diese Vermischung 
. Stellung iiad W .jrt tu ihrer Aafaiütue yn ranlaft t hnt Eslgeruu^ei] 

w4run Un Beinein gmü, „enn dj e!! Verfahren riehtig wüic, 
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als einer Art von Propheten war sprachlich nicht ein wand sfr ei 
weil die christlichen npo^Tat diese Rolle des Gesandten Gottes 
an die Ungläubigen nicht zu spielen scheinen 1 ), und selbst für die 
jüdischen die Bezeichnung oder Titulatur als [i-dpTijp^ nicht 
irgendwie festeteht, so wenig wie etwa für die Märtyrer der spät- 
jüdischen Literatur die Bezeichnung nls iqw^™ oder auch nnr 
als jidprupsc*J, Eine einzige rätselhafte Stelle der Apokalypsee 
(11,3} x*E teM -nrfc Eoalv pidpraatv (tau, mI xpo^p ij t äü aouaiv 
^pipss ytXfac StetxQoiac scrjxovra s^p^^pivQt genügt zu der 

Identifikation der Begriffe nicht» Wir gewinnen durch sie nichts. 
Und wir gewinnen auch nichts durch die anhaltslose Behauptung, in 
der Urgemeinde sei pApn>c der Ehren uam e für den Apostel gewesen 
(Holl a.a*0, S.523) s ); zu entscheiden war nur die Frage, in welchem 
Sinne und auf Grund welchen Sprachgebrauches kann man vom 
Apostel oder Propheten pApmc und p-upTupEl sagen? Völlig unklar 
Weiht bei HolI f wie sich die beiden VorstelliingBreihen, die wir oben 
gesondert haben P verbinden , wie pLaprop^Mu zmn Synonym von 
amd-^viEv wird, wie im Latein passio und pati ftir jiaptop'Qv und 
■uaptnpaEv eingesetzt werden können p endlich wie sich ^djmc und 
scheiden, wenn doch der GrundbegrlfF von pdpioc in 
der prophetischen* tl 1 l in der Rede sich äußernden Bezeugung 
Her Auferstehung oder Gottheit Christi liegt. So lehnen denn 
die beiden durch H oll angeregten Arbeiten ? Schlatt er. „Der 
Märtyrer in den Anfängen der Kirche u [Beiträge zur Förderung 
christlicher Theologie,, 1915, S. 225 ff.) und Corssen „Begriff nnd 
Wesen des Märtyrers in der alten Kirche’ (Jahrbücher f, d. kla^s. 
Altert u m, 1915, S 4SI) diesen Teil seiner Ausführungen ab, Schlatt er, 
indem er in dankenswerter Weise, wenn auch einseitig und über¬ 
treibend, die jüdische Martyrienliteratur und Yoreteilangsweit 
weiter verfolgt, ohne tiefer auf die lexikalische Frage eimugehen, 
ja offuabar, ohne ihre Bedeutung zu empfinden 4 ), Corssen in einer 
etwas hastigen Verbindung verschiedenster Betrachtungsweisen D ? T 

Li 1, Kor, 12,28 »dteidet and fvgj. für letztere cap- 14h 

2) IV. M*kJt T 12 h Id 6'JX djmfaijiitÄA t^£ tiüv |khj paßTußfeg wfirdä h$i 

4^r stark pSiik-ffüj'tüath bednttuilien äprtdie d» Uutkiia nicht uü! für einen r^in 
jüdischen (lebrancb beweisen, 

3-, yhtir kü einte man Jen Satz, umkehreq ; nain ko aalt von dm 'ir&mtei 
iBgen py«pE- Der Khrenname und die Stftnil^flteieiehntcng bleibt daüci rfsfetttas 

(raL Paültti). 

4) Knapp und be*tmüen and die Dirle^ungon & 29Ö und 2 J l SgCgen HoUj. 

h) Jmisitscbe und usyaterieiihafte Turnei! ungen, Opf^-ir-Leitungen u. i. 
MKheta rifich »dWana^i «ü«B Cntwsuehung du* Verhältnis von h#h« ™d 
fehlt ftut gam; die Kioiel&tGUon find recht oft miflrenUnden. Ich 
Kgl. o«. i HF)». Nuebridilra, Phil.-Mlt. KlMt*. »» H»* * 39 
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indem er etwaige Schwierigkeiten mit der apodiktischen Behaup¬ 
tung beseitigt, das Martyrium sei ein einheitlicher Vorgang, also 
handle es sich immer um verschiedene Seiten derselben Sache. 
Der doppelte Gebrauch von [laptupslv k. B. ist einfach zu erklären; 
f was der Mund vor Gericht bekannt hat, das bezeugt sozusagen 
im Tode der ganze Leib“ 1 , Ein später Begriff wird auch hier vor¬ 
ausgesetzt unter Vernicht auf jede Sonderung der Strömungen, 
die zu seiner Bildung führten* Dach ist die Kritik oft richtig, 
und ein tmbeatreitbares Verdienst scheint mir, daß er die juristi¬ 
sche Sette schärfer als seine Vorgänger betont hat. Es handelt 
&ich tun einen Terminus, dar im späteren Gebrauch fast nur bei 
Gcrichtsverh andlnngen (allerdings in weiterem Sinne j Verwendon^ 
findet. Der Angeklagte wird dabei als Zeuge bezeichnet. 
Die Erklärung Corssens (3. 489) befriedigt mich freilich nicht: 
jjFftr den Christen handelte es sich in den ChristenprozfeBsen nicht 
nur am das Interesse des einzelnen Christen, sondern damit zu¬ 
gleich um den Namen, dL b. den Namen Christns. Es war die 
Sache Christi, die vor Gericht geführt wurde. Der Christ steht 
zu Christas in dem Verhältnis des Bklaven tum Herrn. Der Herr 
liefert im Altertum vor Gericht seine Sklaven zum Beweis auf 
dii■ Polter - « So soll der Bekenner der Zeuge Christi sein. 
Unbewiesen scheint mir hier, daß sich nach Auffassung der Christen 
der einzelne Prozeß gegen Christus richtet *) r unerklärt, daß der 
Bekenner doch gerade dem Märtyrer entgegengesetzt wird; der 
Vergleich mit dem Herren, der den Sklaven auf die Folter gibt, 
scheint nicht schlagend genug, um die Bezeichn nng Märtyrer für 
den Getöteten zu erklären; die Sklavenfalterang hat nicht den 
Tod zum Zweck oder gewöhnlichen Ausgang und nicht nur Skla¬ 
ven sind Zeugen. Ob sich eine bessere Erklärung bietet, müssen 
wir später seihen. Für jetzt stelle ich nur fest: es handelt rieh 
um zwei ganz verschiedene Anschauungen, die man streng sondern 
muß: fjLoloyrfv und opal/fffta bezieht sich auf eine Aussage über 
den Beden den selbst; der Gegensatz ist, wenn es lieh um 
F ragen handelt, -ifJVEiattai; papTOprfv und pstpzupi* bezieht sich 
aut die Aussage über einen andern und öpvafafta’ kann zunächst 
gftr nicht den Gegensatz bilden (der ist vielmehr immer i{*£dO£- 
Der Unterschied mußte geradezu entscheidend werden, sobald 
die Zagehörigkeit zum Christen tarn an sich als strafbar galt und 

bemerke, difi wo wir, iei es in der Auswahl dor Stcllnn, ggj ^5 m den Arp- 
ricnten übpreinHtrmmeQ« ohne daüi ith ziiiern, meiner P&rctelluEig Notizen ngrandA 
Heg«, die leb mir hübe, ehe ich Heinen Aufsatz kennen lernte. 

l> Bdl dar Verfolgung wäre ti begreiflich. 
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daher die Formen des Prozesses eintratcn- Die ogokcYfa als 
WiUflnserkliiTcing fiir die Zukunft, vor Glaube nagen ossen, z. B. in 
der Taufe oder Weihe, tritt jetzt zurück gegenüber der Erklärung, 
einer unter Strafe gestellten Handlang schuldig zu sein, und nur 
ans der eigenartigen Katar dos Christenprozesses erklärt sich, daß 
man von Anfang an auch die Willenserklärung darin findet, dabei 
za beharren und die Strafe auf sich zu nehmen* Gewiß gilt diese 
Willenserklärung dann als verdienstlich, aber ihr Versagen gilt 
doch als schwerste Sünde. So kann sie an sieh auch nicht als 
voUgenSgeoda Leistung empfunden werden 1 2 ). Dagegen kann eine 

pla dem Christen im Prozeß überhaupt nicht zngesebriebon 
werden, nicht nur, weil z. B + das attische Recht, wie mich Profi 
Busolt unter Berufung auf Lipsius A, R + Hl ( 1915 } S, 875 belehrt, 
eine [itfprjpLa in eigener Sache niemandem gestattet 3 ] und die spatere 
Zeit dies durchaus bestätigt, sondern weil cs der Logik wider¬ 
streitet, daß der Angeklagte zugleich mit dem Bekenntnis für sich 
ein Zeugnis für einen andern ablegt. Die wenigen Sonderfalle, in 
denen eich dag noch begreifen ließe, passen alle nicht auf die 
Chris tenprozesse 1 )* Also muß der Begriff Xjkbccio be¬ 
reits festgestanden haben und das Verbum technisch 

geworden sein, ehe die Prozefiform das Empfinden über“ 
iiaupt namhaft beeinflussen konnte- Der RngriÜ des 
Sterbens kann sich mit dem Verbum überhaupt nur auf Grund 
einer Übertmgtmg aus ganz andern Vorstellungen verbunden 
haben. 

Ich darf das zunächst vielleicht aus der ältesten, sicher jnden- 
christlicheu Legende 4 ) über dm Tod des Herrenbruders Jacobus 
belegen, die Hegesipp uns erhalten hat (Eusebius K. ß. H 33 ). 
Zn Jakobas dem Gerechten kommen die Sdmftgelehrten und 
Pharisäer und bitten ihn, da alle ihn unbedingt für glaubwürdig 
halten s ) f seine Überzeugung, ob Jesus der Christus ist r dem Volke 

1) Sehr put prägt skh dies Lei Htma* Stsi. IX 2ß aus. 

2) jnf.nprfr «mp fEnripidi» Job 53ä) ist Hohnwort v stdrh Zeugnis iet un- 

gli] Hg - - 

;si fff ni mein Bekenntnis einen andern Mitangeklagten entlastet, »ins es 
j, ß denkbar, dail was für mich 4p.cAor fa ist. für jenen wände- l'craer 

kann ich natürlich die ipieloT« 1 eine* andern hezeogeu, in weichem Sinne, zeipi 
JVju VöJtüe. 1 Z. fll frtftuf* n (anch der Akkusativ kommt vor) 

rap i Die Urkunde ist spin (574 n, Cbr.); in älterer Zeit stebt fm F - 

^-iü, meist nbKotnt. etteneo Iptitige MitteiJuug Prof. Ramelsj. 

4) leb Rcbnwche das Wort in dem Sinnt wie E. Sciwart* in dem gleich zu 

erwähnenden Anfsnt*. „ r , 

6t Dies wird mit Iterufang auf «inan gert-ekten (wketiHclunjU andei immer 
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beim Pa^aafest zu sagen. Feierlich wird ex Befragt und gibt mit 
lauter Stimme die Aßt wort* 1 1 siEiptürdt™ jCEpl t&o utoü tofi av- 
xai aorir^ xdthpx* &y Gopav^j 6* s^Uäv rrfi p,sfiX?jC £ovdiiEtii£ 
wu pülti Sp^ittfbu i-L xmv toö o&ftawd* Hierdurch wurden 

viele überzeugt und priesen Gott kni (laprapE^ roä 'taztbßoii, 
die Schri ff gelehrten aber jammerten xsxüt isost'®j|j.Ev t oiahtTjv 
tLip^epiav ^GtpaayövTs; Tip "hprö* Nachdem dann die Ermordung 
de« Jacobus berichtet und mit der für Hegeripp offenbar formet* 
halten Wendung i{bopv&pi]dev ge Fehl ose tn ist (im Sinne von o*i- 
•wsv) * l * ), folgt eine Angabe über den Begräbnisort (vgl. das Poly¬ 
karp-Martyrium) und der neue Satz |idtfrt*e ootec loofiaC«? 

tt xat "EXAqaiv 7 £^£VT^*t Svt 6 Xptotd^ «asiv T Schwaxtz, der 

seine Ansicht in der Zritschr. f. nenterisini. Wissenschaft IV 57 
begründet ? will ihn einem Interpolator Etisehreiben. Die Ver¬ 
mutung ist r besonders in der dort gegebenen Fassung, ansprechend 
genug; mir hatte der Interpoiator dann den Sinn der ganzen Er- 
Zahlung wundervoll wiedergegeben nnd die Bedeutung des jaden¬ 
christlichen Terminus jjLÖptuc tqö XpEOTftö grade zu klassisch z um 
Ausdruck gebracht. Die \iixfrupta liegt darin, daß ein Mann, dem 
alle glauben sollten, feierlich vor allem Volke die Überzeugung 
oufisprichtj daß Jesus der Messias gewesen ist. Wenn Schwurt* 
daran Anstoß nimmt! daß ja eben i[tftpTüf^t3sv vorausgegangen ist, 
so bat er nicht genug bewertet, daß dies Wort für Hege ripp ^ar 
keinen Hinweis auf ein Zeugnis mehr enthält*), sondern nur die 
Tatsache des Todes fest stellt- Laßt man auf ijiapx&pjjägv mit 
Schwartz unmittelbar die Worte folgen xal eofrüs üdsgtihglsvöi; no- 
AL^Xäi a&tob^ m wird die Zerstörung Jerusalem» als Strafe für 
die Ermordung des Jacobus hingestcilt. Ist der von Schwartz 
beanstandete ±Satz richtig überliefert 3 * * * * * ), so erscheint sie als Strafe 

*jeder betont: p. MB, 14 Schwärt?. taI yjp ttiU^fula' ynp paptupftäp*** 

ts&i tnl ri r.s«‘.«i £rt ?5 i\ Trpjsuiizjv i l 2 *i^d E d£t£: (nicht durch tiie Var- 

wajKii5cbiiÄtsiru.i K ‘•ii ]jt liespiruJui wirst), ^?,ow . . r wa( }dep r5r ä ?.ao> 

Tr-r/t ES riil^AC^ ff«, 168, Üü 4^atl, $ iftfvrts upt&qju'j, dfiafpuAm 

Niriii auf i.'in Wissen infolge der Verwatidudiaft utui getowam^ Erjrifditin£ 
küjumt cs an. Ein durch axu pliuli würdiger und frümmnr Mann mH nach Bein er 
I ber^eujrunfj hr<fr>g£ werden, l);ia il hin wird lacrvoTgehoben. 

1) Voran* gebt dirlÜH’-iv. ihm entspricht 

y.^-ä ttjs j r^jatty ngi ö y> t tu « I u 0 p t j p t s 3 e v. 

3) 1*30 e^ ans eidem frcaidcn Sprachgebranrh äbemommen ist, hitbt ich 

fTUhor ^icigt (R. 41^ iind 421). Lüg ^ap-öpb lieEt Torans; oichla wäre an ibr gfli- 

m adert, irenti die si-hrifipduhmu] m nl ihr hatten. Dm nnitei iat ei m Fnlgi-! 

di?& ^ZangnlaBKi 11 , atw-r ni^-ht das „Zcngai** selTriit, 

$) Mit AnBiiahmc rieUeicbt dei liiawciscs at|T wiewohl mir auch 

die^r Aubtuß nidn {fun* bd grnß nräfliciut. 
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dafür, dnJG di« Führer des Volkes auch das letzte, von ihnen selbst 
als vollwichtig anerkannte Zeugnis für die Meisianität Jesu und 
damit die letzte Möglichkeit der Kettung verschmäht haben. Ich 
ziehe das vor, weil die Legende mir auf die Klage Jean über 
Jerusalem Matth. 23 T 37—39 bezog zu nehmen scheint, in der Jesus 
hervorhebt, die Stadt hätte gerettet werden können, wenn sie ihn 
angenommen hätte. Aber wie man auch hier urteile, von einem 
Zeugnis in gerichtlichem Sinne ist dabei nicht die Rede. Gerade 
das, D was Jacobns .bezeugt“, hat er nicht mit Augen gesehen. Den 
Sinn zeigt besser die Stelle im Johannes-Evangelium 1,19ff, die 
CorsBcn unglücklich mit den ProzeSformeln in Verbindung bringt. 
Zu dem Täufer kommt eine offizielle Gesandtschaft ans Jerasalem 
und fragt ihn, ob er der Messias sei: aal 15 ^ 0715 arv *al <&*■ 
airo 1 ) it«i öt[u)kd 7 ii]csv 5n s&x si|u kffi» £ Xpiotö;. Auf weiteres Be* 
fragen sagt er dann, der Xpictii sei sdion erschienen und weile 
mitten unter ihnen, ja bezeichnet ihn schließlich direkt- Dadurch 
wird seine äjifiJiofm zur ^Laptop 1 .* für Jesus (xai aoTTj S'Jriv ( t ^lip* 
TO P i* «ö ’lmiww). Ich fasse danach auch Apostel gesell. 22,18 uoü 
rijv twtptnpliv säpl sp-nii nicht als Bericht der Vision, die f uuius 
erlebt hatte, sondern seiner Überzeugung, daß Jesus der Messias 
hbE, und sehe noch weniger Gruml ebenda 22,20 die W orte des 
Paulus an den Herren 5 n eSbjtcwsto t4 «ip* ™ 

aa o auf die Vision, deren Stephanus gewürdigt ist, zu beziehen. 
Kleinlich und ungenügend würde mir diese Erklärung sehe inan- 
Stephanna hat vor den Obersten seines Volkes Zeugnis abgelegt, 
d, k, seine Überzeugung aussprechen dürfen, daß Jesus der Messias 
iat. Dadurch ist tr pipfK to 5 Xpmoo geworden. Das ist also für 
den Autor schon Ehrentitel. Daß dies Zeugnis wahrhaftig sei, 
hätten die Hörer ans der geistesgewaltigen Rede und aus den be¬ 
reitenden Umstanden schließen können. Sie glauben ihm nicht, 
nna der ■mpmpL* folgt der Tod des .Zeugen“. Aber (idpmc ist 
Stephanna nicht wegen des Todes, sondern wegen der Botschaft. 

Ich glaube das beweisen zu können, indem ich den Sprach¬ 
gebrauch des Verfassers des dritten Evangeliums und des Grund¬ 
stockes der Apostelgeschichte näher verfolge*). 

Das Markus-Bvangelium, von dem wir ansgehen müssen, bietet 
a l fl Weissagung Jesu 13,9 ff. mtpvMatoM «« anv ‘ 3 P t * ** 

s^OT«*** * al ^«Tjoeofr. ivi^v 


n heT ^pnicbsetrwcb äst gut gewahrt: die h ™ eht aich * a{ *'* 

P«™ to Jic Verrtlrinmi durch den G*C«» *™“ > e ' 

ffor den. Von ]«itstischcr Sprache tnptod» ich 

aj v S L t 3iMtori* jnostuAorww ud<1 Hutom Lau&ata B. f*5. 
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i[wö «lc pupröptov airß?c* Kal ti< xäxva t« Idvij 2?f spätoy 
to td« yyeXjov.‘) x»t Stow £?««3tv r»jtdc “dpsStSövr;,;, 

Mf icpänsptfivivs ti XsaiJot}™ jiTjSä [leXiTd'i, aU* 6 eäv Sg&ij jplv ev 
iXiivrj njj £pij, toüto XaXtttE • o& yip ficrcs upstc oE Xi)t$y»;i(, dtXXä tü 

icvcötud tb «7tov, fast ohne Änderung gleich Matth. 10,17 zxpa&i*- 

«OTO!V jdp )|lic ft< flövispwt, xsl tv S'M^JtC S'JTMV !L11:'"(il 

ojtfic' xsl ESI rfli\L6vn£ 2k xsl iy&ijosoiti Evsxey ipso, eIc 

sapT'jpiov xst toij EdviO’.v. ötiv 2s stpiMüaty tjpjf, jtjjj 

p.Ep<(iVT]<jrrt it&; ij *1 XsXijdrjXE * 2o&i)oEtm jäp ajiiv b ixslxg cfj üps tt 
/■3tXt(55Te oü ydp öju!{ tars ol lalcinti;, äUi tb avnjta «i sarp»? 
’jfUBv tb XsXqüv b Ofilv, etwas geändert, verkürzt und in anderen 
Zusammenhanggerückt Luk. 12,11 otatv 24 djaitaw ttpiS: isl tsj 
'JDyxYW‘fi<; *at rä$ ipydc xai tic icoiral*;, p,tj ‘isptpväre c«c ij ti am~ 
Äafifo^ads r t ti aTicijK* rü jip äftov kve5|is 5i3d£=t Q[tdc I* nuTjj r(j 
iptp ä 3aE Etislv. 

Anszngetsen ist von der Gestalt des Spruches bei Markus. 
Ich muß Bekanntes wiederholen* Das Wort maßte dem Griechen 
fast unverständlich sein; auf semitische Ansehairang und semitischen 
Sprachboden werden wir geführt. Einer Obrigkeit oder Volks¬ 
versammlung wird der Jünger die Kunde von Jeans bringen; er 
tritt damit dessen oder Gottes Gesandter oder Herold auf, 
wie es nach Anschauung dieser Quelle die Propheten waren und 
wie es Jesus selbst gewesen ist (Mark. 12,1). Nimmt dns Volk 
die Botschaft nicht an, so wird er Zeuge wider es. Den 
Sinn der Formel zeigt trefflich der Koran, der ja in der Auf¬ 
lassung der Propheten ala Gesandten Gottes *) und in der Ver¬ 
wendung der Worte »Zeugnis, Zeugen“ auffällig mit dem frühsten 
christlichen Gebrauch übe reinstimmt, zugleich «her nur die natür- 

I) Oie Ifflprüiglvhknt des Berichtes «ijt sieb ln drin Anschluß dieses nur 
t>« Marks* hier erhaltenen Satze». Mattfuu'.ue »teilt ihn oder vielmehr eine ihn- 
Jfche Fassnng *n andere Stelle, 24,14 *«i «npuy^jirm ra^ro T* ß«- 

tv % 7 $ '-Ezeapfv^ tii uaprjpi'iv fiierv toTi E&vmiv, *ii t-T?» ^|n ti ri).e;, 

* we '*t Schlatler darauf, daß LnV, 9,5 die semitische und den Griechen un- 
* er» ländliche t-onael uc fMpräptov näwfc nmbildet i;s (mpriptm et:’ «'j-ofe Es ist 
dae Zeugnis wider sie (vfL Septiug. Amos 7, IfiJ. 



* j 1 ' 1 ^’ 4tt ™ >^ r l**ti wei aber die Menschen und ihr Onnditnm 

«na üiren Lü^hünaii» getmndcrt. aber eh ihni> n Ai* j«* 
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liehe Fortbildung de» alttestamentlkheu Sprachgebrauches zeigt *), 
Sore 73 t 15, wo Gabriel sagt: „Siehe wir sandten zu euch einen 
Gesandten rIb Zengen wider euch, wie wir zu Pharao einen 
Gesandten entsandten* 1 , oder Snre o, 11^, wo Jesus sagt. „Kiciits 
anderes sprach ich zn ihnen, als was da mich hießest: ‘Dienet 
Allah meinem Herren und euerem Herren', und ich war Zeuge 
wider sie, so lange ich unter ihnen weilte* (vgl. S. 4,45 
o, a.)*). Die gleiche Vorstellung finden wir, wie erwähnt, im 
späteren Juden tarn und dürfen einen ähnlichen Sprachgebrauch bei 
ihm vorausaetzen; so erklärt sich bei Markus die Gedanken¬ 
verbindung B zu einem Zeugnis wider sie; denn allen Völkern 
maß erst das Evangelium verkündet (durch boten über bracht) 
werden". Wenn sie als Boten Gottes vor einer Obrigkeit oder 
Volksversammlung reden diirinii, heißen die Apostel wie die t* 111 
pheten also wirklich pÄpmpsc, ihre Tätigkeit ^apropEtv. ihr Amt 
jisptupi* 4 ). Kur kann natürlich auch jedem andern diese Tätigkeit 

EQfüUüRi 

Aber Lukas wiederholt den ganzen Spruch noch einmal m 
dem ursprünglichen ZufiHinTneüliaiLg s aber in freier 1_ Umgestaltung 
aes Wortlautes 21,12 litrßaAcoäiv k? tac tfpaz r.<x\ 

c«jaiv, juapfröiSovtss Et; Äfli'jfcjlivMiC ß'i'ldulc 


lt Irh ätieie **ch ücnairf* 1 limetifflii;; Stellen habe ich, vrn L- Litt- 
miiui beraten, gada Äuribhtfteelien. daneben iJintt Lexikon benutzt- Ausnwrhujden 
bal natürlich. w M skb sofort *Js Entlehnung aus dem Bplteruü Christentum 
zeigt, so die Bezeichnung dtr im heiligen Kriege Gefallenen als Zeugen, har den 
alteren Sprachgebrauch führe ich an: Allah, di« Hügel und die Wissenden und 
Gerechten bezeugen, daß M keinen Gatt an0er Ihm gibt (3.16; 9.1 OB: 

II; 63,1). Die Schriftgeletart«. haben dieselbe Pflicht <3, 83). Wer mit seiner 
E'crenü für eine rherHsftgiuif! eintritt und eie verkündet, lugt Zeugnis ah r dl,&7: 
s 113) >icbt nentest*in«Hilkli ist, daß selbst im abgeschwhrtiten Gebrauch 
krueen für Bekennen eintritt (63,1; B.46: 6,1U u. Eine gewiese Fekftieh- 

keii nnd religiöse Bedeutung der Bebouptnng hleibt freilich auch da. 

J!l Gerade für diesen uns befremdlichen Gebianch gibt dae Alte Testament 
wentotene die Ausgangspunkte der Entwicklung. Die Anschauung entspricht 
,)*bc[ der Anschauung des israelitiichin individuellen Prophetentums (Smend, Lehr- 
huch d alttcstainentl. Relitiomgesch.’ 3. 254 ff.). Arnos wird ton Uolt enL« D det 
und «lullt den Auftrag (7, Hi) apriinm» b d v)v ks* jwa lop-p, das heißt: 

Wl r &} Dk> jüdücben Berichte über Martyrien yerweudec den Terminus nicht. 
Aber *ie erzählen r soweit sie una erhalten sind, ja euch nur m Leiden, nicht 
^er neqca Botschaft Gotte«, die den Gesandten doch «rat zum Gesandten 
n - e w in Ausnahme {oben 5. 427.3) wird eher auf den spater zu be- 
ruhenden hellenistischer. Gebrauch gehen. Auffällig ist, daß auf die Bildung 
der Termcuok.gie die Septnaginta keinen länSuß übt (** verwendet mit Vorliebe 
«wpaprsp**#«'); ** Gebrauch stamm t direkt aus dem Semitischen. 
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**'■ ^TO***£ svifcsv rsö ävdßgtrd? [t m, AvaßijBirat £| <j(Ltv 5 1 - 
pspc-jp io v, 4 -eh o'jv Sv rufe *ap?i®,* fj(iÄv p-i] spojifXsTiv ämXojtjd^vai' 
’ * 1 ^ ÖJLl V 8ti |IJ Xal 55 j!lV, 6 ’J JtVljätVTlt i V * 

ctatqvtt ^ ivtttKirv «rcwec oc ivrixslpsvo: ü|ifv. Aus dem 
einfachen .zu einem Zeugnis wider sie*, in dem für Griechen aller¬ 
dings fa.<t djii verständlichen Sinne, ist hier geworden .euch wird es 
die Ehre der Zeugenschaft bringen“, die Ehre für Christus einen- 
treten oder eine Botschaft Gottes zu bringen und zwar in Worten, 
die von Gott selbst abgegeben und darum unwiderlegbar sind l j 
Ein technischer Gebrauch wird hier vorausgesetzt, nach dem 
jj-xpropMiv nicht Tod, sondern die Verkündigung bedeutet, der dann 
freilich vielleicht Leiden oder Tod folgt (vgl. in der Fortsetzung 
sj mjaiüv). Die Worte selbst kann ich gar nicht von 
Apostelgesch. fa, 10 trennen x*l oöx IJa^pav ävrtcrfjva: rijj avplq xai 
svsujiart, J> kXüXsl Die Erzählung von Stephanus soll die Er¬ 
füllung der Prophezeiung Ev. *21,13—15 geben. Als xfaoE «ö Xpi- 
cwö ist Stephanus also [uiproc, nicht aber wegen des oder der 

V ision. Hierzu paßt Apostelgesch. 1 , 8 X^p-ifcik Sovaptv smXddvco; 
«3 iTfictj kv 8 Ö(l«o? mp’ öp,äc *«l freo»£ [too pdptupsc h t-: IspoooaX^ 
xui tv rj IcuSala xai Isp.xpsi'i xal iutc io)[itoü Ttjc yffi. End¬ 

lich erklärt s^h von hier Ev. 24,46 (Parallelbericht i xri «W; 
St- 5ut«c aafrtfv tev Xptctiv xxi üaatQm. ex vtxpiv rtj 

tpltTj Tjuipi, x*> xijpn)[ft^vai ert iip övöpat: aotou [iitsvciav xal 

äc=oiv £papuüv ii ? trdvt* td r^/Tj. dptd^v iiri TupcwaXlfei *). 

tomuv, m ! lioa rj-iu M**wt*U® tvjv voö surpö; 

t™ V b ^ itfXst Sm C 0 S tofanpb* & 

cijaprv. Bezug darauf nimmt Apostelgesch. 10 ,39—43, wo freilich 
daneben der Begriff |iäpmc Augenzeuge mit einwirkt: wichtig 
U die Verbindung der Worte XTjpötxi x<? Xaü xal &o|U(pc6paofr» *). 


l i Von dem Sterben ist, whr der Zusammenhang zeigt, gar nicht tlie Rede 
! J ‘" vl ‘ rjE, | i -'"einen andern Erklllrtin^uversuche übergebe ich Für meine Erklirnns 
verwewe uh schon hier auf Apoll, fi ,9 tt|v ^srupfav Sp, dj,™ Hier ist du Komi 
um um Amts l>02o n'hnunjj - C s „heim bei Lukas nur der Anknüpfung an die alte 
r-nrmel halber gemieden. 

1 gl ln demselben Getto nkenzuHnnuneiihariß 10, 43 tv&rw rd.-n; ol ravt?™ 
j*ac<rjfä’j3tv urL ' 1 T J 


3) iprachgebmub der Septuaginta. Sicher aus derselben Quelle stammt 
ferner ApMtdjred,. 23. 11 ,J,j , ip fc^ripou ™ «pl fs *(; «1™,- 

J1 /T ** “ ' l fTffl ot™ a, 4ai g 2 ) l Dftj Wort BCÜöint fel*rb«l all- 

, 1J lt P e rlü, -ht; es bedeutet .Sendh-ote sein, die Verkündigung Lriniren*, also iait 
■ üaaG Üa *' Wi “ in Terminologie 0,16 heeeiebuet «wi 

dal, e i >? ™ ''T* ) “' J Klar ist, daß dar Tod 

|M5< nic;tt irgendwie Vorhedfngun» ist. 



Bemerkungen zur Miirtjrienliteratnr L 


m 


Für Lukas verbindet sich ako mit dem Worte pAp tdc schon der 
bellenistisehe Begriff des Pneutnatiker* r der in der Quelli? (Btarkne) 
noch durchaus nicht zu liegen braucht 1 ). Das [xaptoptov (die jiop- 
■rapla) ist eine Würde, ein Amt; nur wer den Geist and die Kraft 
empfangen hat, kann es auaiihen. Beraten dam sind zunächst die 
Apostel, aber weder besteht hierin ihr ganzes Tun. noch kt die 
jiipiDpLÄ auf sie beschränkt. Htephanne soll nicht als Apostel 
geschildert werden, und mit voller Absicht vermeidet der Verfasser 
von einem der wirklichen Apostel (dm Zobcdaiden T Petras oder 
Paulus) den glorreichen Aoaguug der p,apruphi im Tode zu schildern. 
Er würde dadurch den einen über alle andern hinausrücken. So 
schafft er gewiss ermaßen eine neue Katego rie. 

Den gleichen jüdisch-christlichen Sprachgebrauch zeigt ganz 
die Apokalypse des Johannes. Die Zahl der Stellen gestattet ein 
sicheres Urteil. Wenn Holl sich auf 11 , 3 die Erwähnung der 
beiden [ufcprupic Gottes berief r die 1260 Tage Buße predigen werden 
(apOf^tsMtv), flo scheint mir gerade diese Stelle gegen ihn zu spre¬ 
chen. Erst nach einer langen Ausführung heißt es v. 7 Srav 
ts^gmo-.v ttjv papt 1 jp 1 o;v z ü t v» m Ihjpfov ... «otipfit [isr 1 arj-rüv 
ftäkspim jwtl vtttijaft dc£rro 6 ^ xnl isfixtsvtf djro&c. Der Titel jji^prjps- 
und die Bezeichnung ihrer Tätigkeit als p^ptttpke ist von dem Tode 
ganz unabhängig. Danach lat 13* 11 zu beurteilen xdl aitoi Wmj- 
asv airöv 3td tü alfia &pv!ou ntnl rav Xdfov 
a n t (ö v, xal o‘>x ffldbnj&iv rijv ubtrafr ijjpt fr 3 vif ob (bis zum 

Tode haben sie di« Botschaft verkündet). Noch klarer scheint mir 
die Bedeutung ß h ß v?iv unpxdttu roö t»v ±ttpx- 

7 pi>i*v Qis tiv Xdqpov toö fröoü xni. 5tot r'ijv papvopEav, ijy 
Das kann m. E. nur heißen .den Auftrag Jesn Namen zu ver¬ 
kündigen 41 ; weil sie pdpeupge waren, sind sic getötet worden 
Hiermit verbindet sich Sofort 20 t 4 Kai tmt ttttXzxtüpÄw&u 

&ä ri)v liapicuptstv lipnu Vüd v6v k&{Qv von dtw xal orttvs* au rcpo- 
osx&vijofcv iä {hjpbv» ferner 1, 9 s^avop^v h yrjosp tfj xaloopiv^ 
«i tov X 07 QV roo xoci rijv ßdßtuplau *lr| 00 ö (Variante T^ooö 
Spta™) 1 ). Schon das itifroe der Verbannung iki vb ivoji-i gibt ihm 


1) Sio sollen Tur der Verantwortung nicht erschrecken; Gott spähst wird 
ihncB: die Worte geben; nicht sie noch er rind schuld, wenn die Öotucbaft er- 
fidglöi bleibt \VeUhaa&ep> Das EvAUj^iiam Marci i?. JOLS ^eht mir Stw*s zu weif. 

2i Ahcb pichf all Prophet Die Neabüdtmg ist fühlbar. Wir dürfen sie 
Uta* nicht TJtnliwkftfoi 

gj V|l. 3 ;, Ö ^'TpjpTj T-av [int - ; jv lop?v f flebot j xit g ix tg G->Gfid[ ;f ;y und 

g ? 10 ^TTjöT, 7 - 3 ic tö* 3tG|öü Trijc jig-j, fch deute dnher mHj in den oben an¬ 

geführten Ü teilen Xdjw icsü dis den Eteleli] Gottes, der di* psp-ruph: nuftrÄgt 
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K, Reit aens i ein T 

vintTt Ansprnch auf Visionen und gibt ihm fd£a. Der Tod i&t 
äIbu idr den Begriff nicht einmal als Fulge notig. Aus ö B Ö er- 
kliirt sich lern er I2 f 1? EöLijaat TrdksfJLöv jji=rn tüv Xonstüv toö 

tü*v r^poivTöV tis svroXdc il-Sfiä y.ni £yövTtnv rjjv pap- 

tnpinv Iv^aoö and 19, 10 ateSQg&dt aoo »ipl xal xüv i£sibptov aot> räv 

?yytxm d]v [iOfrttVpwEV Tqaaä 741 dsü Tj 70 p ;±aptiipia 

fr/aoö ist^ xd ttveü^lex ti}£ Ep&pjTskcc. Wenn ferner an zw ei Stellen 
< hrklus selbst als -idpxQc bezeichnet wird, l f 5 xal <fo* IrprA Xpt- 
3xö&, i ö tMrr)c, 0 “pwtotrjM; tüiv vtxpüjv 0 apytöv xwv pn'- 

asüiv T7j 1 ) und 3 P 14 vk&* Xi^ct i auijv, 0 jjkäpxnt <* tctGxds wd 
t- ip >tj rijs xxiflsiD^ tgü frsoö* so zeigt besondere die zweite 
in den Worten Tä£& >iy=E, daß Christus dabei als Träger der Bot¬ 
schaft Gottes einst wie jetzt bezeichnet wird, Wohl hat er wegen 
dieser jiapxopfa den Tod erlitten tmd i^t zum Lohne wieder erweckt 
worden, aber die Botschaft an die Welt best and nicht in dem Tode» 
Eiern ach ist zu beurteilen 1, 2 5^ xöv Xöyov tcü ’&sqö xal 

xijv papropktt ’l^EJtsu Y$*v (was Jestuä als Beauftragter Gottes ihm 
aufgetragen hat, nämlich durch Gesidite^ hat er sogar in einem 
fithriitliohen verzeichnet]. So kiinuen auch die beiden ein- 

zig übrig bleihenden Stellen 2.13 ’Avciicatc a jniproc j 100 i ^ria-ros pj&o -) 
ir:äzr4v&7j Eap” s j(Atv and 17 t ti yuyft'X'x [tsdnoiMSXV Ix ™ 
tiüv i^Ctuv xsl ex xm xm jtttptupiav Tfjaoö nicht anders gefußt 

werden» Nicht, weil sie getütet sind, heißen sie [Jtaprupsc. sondern 
weil sie [lAprapss 'tijjou gewesen sind, sind sie getötet worden*). 

Die drei Schriften zeigen deutlich die Entwicklung eine# tech¬ 
nischen Sprachgebrauches auf judenchrifitlleliein Boden 4 ). Es war 
ein Großes, wenn Männer aus dem Volk plötzlich vor die Schrift- 
gdehrten oder die Menge treten mußten, um ihre Überzeugung, 
daß Jesus der Messias sei, zu rechtfertigen. Sie fühlten, daß aäe 
ph nur durch den Geist Gottes oder der Propheten könnten und 

1} Bekannt ist der Hinweis auf die ^mesuuusd*« Wtlifiogtiflg 3 P*. 60,2« 

J'IhÜBI -ayj ^ + gfl jlfl'j Ttil FXtdt ji&'J \MtZ HtUTOT - - 

'2ö »ajEu -tm-rltv-AZ-* lKjJ.3jj.il 0&X&, Trapd t&Tg pastfofruv tt,c pfi + r SS 4 

Li 'im: S'jpavtp Wie trefiTßch das iu den alE^ecnrinon Geüankenzu, 54 iEiiUi |, n- 

h ing paßt, wird rieh (pater 2&i S cn. 

2) Vgi für den tinrprüuglkhen Sinn auch I, £or. T f 25. 

3 ) itirhtiji schön bei Cwraer, Brihttcr u. &. 

4> r>aö er sieh nicht in allen Kreisen jdekhuikßlg entwickelt, habe ich früher 
het&üt und zei^t a, B. der erste Bericht über die Bekehrung des Pjiulufl 

vü'relkhrn mit deeaen ited& Apoatol^di. 23 uorl mit 23, adar dar erste Petrus 
bricf n dar jj^r/rry beständig verwendet, ühue ja an eine fiiprupfa *a denken (5 r l 
iftt j^prci*; thfy ™ Xpiflnü nicht in tedmiseliein Sinne gebraucht, hoh- 

^ einfach B tler hei der Pussiun Christi zopgea wir^). 
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daß sie eine gewisse Wurde dadurch erlangten; aber als Apostel 
oder Propheten bezeichnet haben sie sich darum nicht. — Noch 
ließ der Umstand, daß der Christenglaube wenig bekannt war, ein 
XTjpittor.v zu. Es mußte fast unmöglich werden, als das Christentum 
rechtlich verboten war und die bloße iitoXovta, also die Worte 
XptSTtm'tk Kpt, zur Verurteilung genügten. Wohl suchen die Be¬ 
richte noch vereinzelt eine [Aipropia im alten Sinne hercinzubringenj 
Versuche mögen auch im Leben gemacht und ab und an gelungen 
sein. A priori läßt sich das nicht leugnen, so übel der Versuch 
anch ausgefallen ist, sie in konkreten Fällen, wie bei Carpus oder 
gar bei Apollonins narbznweisen l ). Der Anlaß, den die Bericht¬ 
erstatter zu derartigen Einlagen hatten, liegt in der erhofften 
Wirkung auf Leser aus heidnischen Kreisen ebenso wie in dem 
Bestreben, die herkömmliche Bezeichnung des [Lipni? zn recht- 
fertigen 8 ). Trotzdem zeigen unsere besseren Akten selbst und 
zeigt jede Erwägung der Rechtslage, daß es nur anf die eju^i* 
noch ankommt. Eine neue Begründung des Titels, an den so hohe 
Vorstellungen knüpften, war nötig und ein neuer Sprachgebrauch 
bildete sich. Ich habe ihn neben dem alten schon bei Hegesipp 
nach weisen können. In ähnlich widerspruchsvoller Weise erscheint 
er auch im ersten Cleuiensbrief. 

Ich setze die Stelle in ihrem vollen Zusammenhang her, 
um die rhetorische, bezw. philosophische Färbung der Sprache*) 
zur Anschauung an bringen, anf die ich später zurück verweisen 
muß i cap- 5): öXX’ "vx tü*v dp^aiuv riitt>o«tT|Ls«uv ircootitpeffo, IXdwpsv 
sirt WJÖc Snsoca YsvojLsvotu iftXijsäc, rijc fff&t tot 

■fatvaia ösoßdTpat«. Öti ZijUv xsi yddvw ei pAfwvr. w*l Snutiitoxm 
atüXoi xai iw 5 »aviioD ^ftXqasv, Xi£»fL*v rpi 6 f&aX- 

fuiiy fjpwv tcii; ÄxflÄQQ? ÄiroarfXout Derpov. S; 5 j« C^Xev SSüttV nuy 
5 v« nhSs 86 e, üXXa nXstovixe 6 *Tjvz 7 Xi Jcdvooc xaL natw«; 
p-apvopsirops&S-rj sie tiv <jptXdpsvev ttficov lnjc So£t,c. Sii C^ov 

xal Ipiv tlaöXoc röröpövqc S3ü£ri, i? ffsop* ?fip4ö«, fa- 

7 adeo»e^. Xtdoraßfäfc, xijpo£ xEvdpsvoc av ts ^ ivatoX^ xal b vfi 

j t ] r |i verweise für da» sntgsnzunte Martyrium auf meine re Häufigen He- 
Tncrkunpen in dem Anfsatz Die Nachrichten über den Tod Cyprians, Sitzunpslier. 
<1. Heidelb. Akademie, 1913, XIX S. 13, S, Über Apollonim selieinea die Akten 
ja eudlirh geschlossen, und zwar für den Philologen lülmdicb paeMuasen, 

3) ^| ftn arbeitet eine Art hineiu. Ea ist dieselbe EnsrtidjiDng, wenn 

an« anderem, gleich rt l*sprecheudem Etpradnainplijidon die Qualen der Folterung 
breit auftgemall nnd gekauft werden. „ 

S ) Vgl für sie «ich cap, 6,2—1 ioüt 

«al &v(] jjtr&a üptt-isiv rergfeicht man «fort Catull öl, 13 otiwn .,. <**> . 

oftwin H regu et bealat ptrdiäit urbet). 
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§6asi. to Tmtfs» Tfjc storsmc siro» x),io< iXaßav, ättamotojv at3i£iic 
^ *^*P®** ** ! ^ w tspjll Tj|C Jms»; &#itV xst |LipT9p1^SS( 
siti t wv ^fQa]t 4 vaiv o 5 na; äsnjU.dt-pj to’> xöo|loq xsl elc rtv äjtev 

T 5 .R 9 W SCöpE'Vd^, TfSVflJkJVO^ flEf'OTO* 6JCOypa5ip.dC 1 )- Die Aö’ 

schannug ist, wie zu erwarten war, im wesentlicbeo jttdencbrißt- 
lifih. Bub Zengme von Christas. das er vor den Herrschern der 
Knl«' tblegcn durfte, wird an Paaloa hervorgehoben *), dem [wpo- 
entspricht hier xi{pii{ ysväjxsvo; und klar wird davon der Tod 
(iirjjjiXäyTj roü xdopoo) abgehoben: freilich wird die lange Folge der 
“dd^j auch schon betont. In der entsprechenden Würdigung des 
Petrna aber bezieht sich tLspnpjjox? auf die icdvot (iriöi)) selbst, 
deren Ende der Tod ist; das ■iJo; ist die jinptspti. Dem 
\ Erfasser sind beide Ausdrucks weisen schon geläufig; er wechselt 
ans stilistischen Gründen. 

Ähnlich and doch ander* ist es in den Pastoralbriefen. vgl. 
f. Tim. 6,11 ff. 3 ;u*s $e dxatootnogy, ihai^tav, »Eoctv, iydmjv, oftofiovijv, 
rpsi&zdfts'av. iya»E(oo tiv Kadi* i*f«vst rijc ssthü)?, sirtAatßoö rf)5 ala- 
v '- v> Etc ty suk^thjc, xsl u> 510X0 yijoitc cijvxxXijv 6|icAü* i«v 

ävtbjriov *dXX«v {inprhpav. xaparj&ka Mi ivAnov tn »soä roi 
tao^ovoövroc xa -dvta xai Xp'.oroö lrpv> toi 51 spropijOavvQc gx! 
HovrtoQ IItÄir0tj rijv xakfjV öjlq Ac*'* v rr^oai 3= rijv EvruXfjv 
ivEjc£).i5)iwT0v pfr/pi v^c enepavELac TOÖ xoptm ^jnüv ’hjdoö Xpuraö. 
iJer Verfasser entnimmt dem Paulos die Auffassung des Christen- 
leltens als eines beständigen Erlebens der Passion des Herren und 
einzelnen Stellen (vgl. z. E. L Kor. 9 T 24 ff.) noch besonders den 
Anlaß, den Lebenslauf des Christen aLs den xai.öc iymv zu be¬ 
zeichnen (II. Tim 4 t 7 ); aber er versteht aytbv nach schon von der 
P'iittio. Er gewinnt sich damit die Möglichkeit, die tyduyto bei 
der Tapfe (oder Priesterweihe?) dem Bekenntnis Jesu, das als 
Selbstbekenntnis natürlich auch 051.0X0*« beißt, gleichznstellen. 
Nor wechselt er bei der entsprechenden Wendung mit dem Ver¬ 
bum und gebraucht von Jesus eine Wortverbindung, die nn- 

grieebiseh und gewollt paradox scheint, toi p a p 7 0 p oa v t o c szi llov- 
ttoo IT-Xitü-i rijv xsX^v otioXctylav a ). Scheinbar ist hier öjxoXo-ysiv und 
liapCDpsfj synonym gebraucht, aber [ispTOp^v hat dabei eine be¬ 
stimmte Nebenbedeutung, die es bei Paulos selbst nicht hat aod 
mcht haben kann, nämlich saftsty, ijro&sv-rj. Ein ähnliches Spiel 

1) Ygl Mjkjirjt Phil. 8, 2. 

V Mlrk ‘ l3 - D lrl ^T« fi'>'«') **1 ßa^iAih» kn» tfMW tic 

l * ,,i ' ' j ’ ,jl J g ■ 1 ’ rtTiT* rä eOyi| Stf irpmTs, njsajfHfjvai tÄ e-jxt^Aiw. 

' ?dMr Versürh dL,f Ä"üernn K Ist darrt die geeilte Kcsponsion ansg,.- 
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liegt JI. Tim. 1,8 vor (ii) ouv ifeüap^c vi EJLatptüpmv t&ü xtipioo 

l^JiAv [i.7j^e ijii töv CMfJLWlv ä™ü t AÄXa trjvitaxGstiihjaov rip 
xatd SüvajLtv d=&ö. Natürlich ist der Haupt sinn n das Evange¬ 
lium von dein Herrn", das Timotheus hört and predigen äüll 1 ); 
das zeigt schon das echt * pauli niscbe Vorbild, das nach geahmt 
werden fiOll T Rom. l f 16 oo fap £^a[ay[üv&|i.ai rä sM^iXtov 1 vgL I- Kur. 
2*1) Eävapis 3 -egü kam %zk. Aber das Wort ouvxoaiuHGi&qooy 
und die Berufung auf die Gefangenschaft des Paulus zeigt, daß 
zugleich an das Leiden des Herrn gedacht werden soll* An der 
zuerst genannten Stelle hat man mit Recht seit langem an die 
Benutzung einer alten Bekennfcmsfornie! gedacht. Den Gegensatz 
zu i fhbc Ä CtuOfCiVtöv ci jEdvtot kann nur Xpiotäc Tijooog 6 araihjiv 
ml Htnrrfoo HtXitaro bilden (der lebendige und lebenspendende Gott 
nnd der unter Pilatus gestorbene Heiland bilden den Glaubens- 
inhalt und sind die Zeugen)®). Man soll wirklich nicht fragen, 
welches Bekenntnis gemeint ist, oder gar (mit Corssen S, 496) auf 
eines raten, daa gar nicht vor Pilatus abgelegt ist. Christus hat 
vor Gericht gestanden nnd sein Bekenntnis hat zum Tode geführt; 
darum ist er der erste Märtyrer in anaerm Sinne. Der Gehen 
feste Gebrauch des Wortes {jiaptopTjsac für tfavcöv ermöglicht den 
BcbOlern den Ansd ruck 

Allein die Stelle ist damit noch nicht erledigt. So wenig es 
meine Aufgabe sein kann, die Frage mich Datierung nnd Tendenz 


L> Vgl, I. Tim-2, 0 4 fejj. laorä* ctycÖnVTfHSV untp “röTiuv, tö usprrjpsoy xqi^öec 
iofoiTi fl rrfWTj’* xrjip'jc aal &rA<rfü^z. Die ErJtayr (durch die Pasuon) ist 
das rjaypto^j. Piolos sein jrijpuE ^djis Wort, dm io diesen Briefen ^ besondere oft 
erscheint), anders H Tita. *l r 3: H fp&mzt ccip* fyicB ätä fraJAeh 

2} Ygl Gtwt Iguoäuj Tnall, \l r I as^Aüf i-t risvrfsy Hi A^to ü* bAi 

■Jhi; i$T&upiuütj xai driflaviv. 

j Ähnliche Spiele mit dem durch di? beiden verschiedenen Ausdrucks weisen 
vgrenlAflteu Doppelsinn kann man bis in junge Zeit verfolgen. Cyprian taet io 
einer üulkest geaderten Briefs teile (S£ d 2 ) er habe den coüfmzor Aurelian zum 
iedüT gSWÜblt, qma et nHilf magi* c&ngTuit rr>ci, qnac dcmun glono&ti praediCätiow 
emtfewa quam tdebramlis üitmU iecti*mQiwi personan, poet rrrbm cfi r j n a t 
qu t < 7 Är■ i Ji" #p artyr Ja i* prfl Jec« t ci t u» I, rcaNr/rij'iiin Christi legere, lin de 
mariyrtii ftvni Die rerba ihi-mu qttae Christi mmigrium proioeuta «ml sind na¬ 
türlich die vom ekigeeehenen Wort« der hpäküfla, die As Zeugnis für 

Christas gefaßt werden. Cyprian folgt sonst einem Ljatiz anderen, jnrürtisclsen 
Spctriifehivadu Polykarp schreibt [ 7 n )J w filj ^ 1 ^ 7 ^ Xcltt^v 

i'd riafrXL ü.fjXijÜEVTL, ilzrt y ili! ß; pij TÄ ; 4 Jf.r^ w «y tDü ‘jm-jpüö 

i* tbo la^ÄJW cttiv. Er vül der Geburt den Tud ge^euiiberstelloo ■ aber h\*i&t 
tif-i sina j^ö das 1 meiden nies Kreuzestodes (tjjL Pan In? Phil* 2 , S 
raopaol* Oller bedeutet es das Zeugnis, dia das Kreuz feir Jesu Leiblkhkeit »b- 
le^t. das rjajjÜn>v iqu im neuen Sinne? 
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der Puatüralbriefe *) hier eingehend zu erörtern, ao ist es duch 
Pflicht, wenn die Geschichte eines Wertes für eine solche Präge 
Wichtigkeit gewinnt, wenigstens nachdrücklich darauf b i uz u weisen - 
Welcher Anlaß liegt für den Verfasser vor, die Passion des Herren 
als [wtprjpbt in dieser poiutiexteu Weise mit dem hüben des Christen 
als oder *Laprupta zu vergleichen V Bedenkt nian f daß die 

Briefe gegen Gnostiker sich wenden, welche sagen, die Auferstehung 
sei schon geschehen [II. Tim. ä, I8) t daß sie in nachdrücklich ster 
Weise gegen die Pnenmnitiber (besonders die Asketen) polemisieren a ) 
und nicht dem Geistestriger, sondern dem Bischof die Rolle des 
x%so£ zmschröiben, so kann man es nicht für zufällig halten, daß 
im zweiten Jahr bändert weite Kreise des Christentums das Mar¬ 
tyrium als Leistung ablehncu; Christas verlangt von seinen An¬ 
hängern nicht die ijxtjkQYÜj oder pr-aprupta Sts !v Stxcumjpüp, son¬ 
dern Sid irtetttt? h füiji, Gewiß werden für diese Ansicht 

gerade Gnostiker zitiert 8 ); aber auch Ignatius benutzt gnostische 
Anschauungen, um Gnostiker zu bekämpfen. Dem Vertreter der 
Bischofskirehe, der hier uprieht, sind die Ansprüche der Bekenner 
unerträglich. So deutet er das wahre Bekenntnis auf den Priester. 

Von hier wird ein weiteres Schriftstück verständlich, das ich 
ganz analysieren muß, weil in ihm die später herrschende Begritf's- 
beStimmung zum ersten male voll zu Worte kommt, freilich nicht 
ak Ansicht und nicht im Sprachgebrauch des Verfassers, sondern 
nur als Äußerung der Bescheidenheit der Märtyrer. Ke ist der 
berühmte Brief der gallischen Gemeinden, der von ihrer Verfolgung 
berichtet, ein in seinem Stil stark rhetorisches Schriftstück r Euse¬ 
bius K. G. V 1). Die Märtyrer lehnen, trotzdem sie schön vielfach 
Qualen erlitten haben und im Kerker den Tod mit Sicherheit er^ 
warten müssen r den Titel für sieh ab; nur für Verstorbene 

ist er zulässig (p. 42Ö, 18 Schw.]: kzzlvni pApTOpic, oog kv rj, 

Xp'.cjroc ijiiwiüv ä,ja).ij^dtjVa.i l £SL5 j ^pa] taijis <z □ t ti* v 

cijc 4£6äoti ttfjv {LAptoplw, tjfp.st- Sä dfwX&yK (titpidt xsai 
Täittivd. Die -p&^T]Yapia ti)c fLapTaptg.c gebührt vor allem 
Christus nioriji xat aAr-^i^üi ttod Cßtottrahiup tßv y=xpüiv xas 

^MFITV r 'j' -Cpij dfioS 4 )* Das Wort (AapTDpEa bedeutet an der 

1) Und iwar dür pcr^oolicb ggwi-ndeten Stellen, die man Likeci wüL 
-) VflL Wendend, Diü üfdiri&tlirhen Litera turfurinun, 3. £Gfr T rpL 339, 

3) \ cl unten S. 4G2. Damit Ime weder geangi* daii nur Gnostiker ditfsa An- 
sii'iit ftrtfstnn, iLüch daß fiie erst zu Valentina Zeiten eutaEaad. Aber junger als 
äie judtürhriat liebe Amicbl ist sia julfriifilft setzt die fette Farm der Christen- 
frrnvuRiu i-craug uüd u% auf hellenüitiBchem HolI^d entzundern 

4> Her Verfasser biiButu hior wie auch taut die Apokairpse l«r verbindet 
i|ti und 3 a 14J ± gibt der Stelle aber einen uemm sinn Climtui üt dür ente Mir- 
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zweiten Stelle das Märtyrer - Sem; an der ersten kann es diese 
Bedeutung allein nicht haben; der Zusanunenhang verlangt, daß 
es den Begriff nufnimmt und steigert; de ist das Zeugnis, 

das der eh die Besiegelung bewein kräftig und wirksam wird. Das 
ist, wie wir sehen werden* genau die Auffassung Cyprians, der 
danach maritfr und amfG&mr scheidet. Der Ycrfasser des Briefes 
denkt anders* ihm ist usprDpuv j^des itdoy^rv in der Verfolgung, 
aber seine Helden scheinen ihm gerade darin £-qXi»ruL tal 
Xpmnü, also echte Märtyrer, daß sie ihre go t tgleic he Würde nicht 
,*wie einen Ranb u genießen* sondern voll verdienen wollen. Sie 
gelten ihm selbst nach den verschieden Qualen als q&x asa“ o&Se 
aXXä ieqXX4»c puprofnjoavrs^ (428, 9 ? Vgl. L Clemens 5, 4 cix% Eva 
wSk oög, uXXa jtXelüVttc oirfjVG'fKS xsrrouc eoxtö ■i^propi’jaa^ xtL 

Hier ist paptup^aa^ gleich mthiiv im weiteren Sinne). Unterschiede 
und Grade sind möglich, ja notwendig; wegen seines Todes * aber 
auch wegen der Fürbitte für die Feinde heißt Stephanus p, 430, 7 
i pdpcos. Alle um schließt ein fester Begriff, der xXf|po? 

psepräp p 1 ), In ihn tritt man durch die ein, vgl. 412, 3 

XpiuriavTjv SmstJjv ApoX^jK mlI rü xXVjpip ethv pgpröpuu stpo^ET&fbj, 
4^0, 23 *ol opoXoiGömt itpocEEEfcvrQ rü xdiv (lapT&pwv xXiJpqi, endlich 
tO-L 27 in einem Falle, In dem ich nicht zu entscheiden weiß, ob 
von einem Fortleben nach dom Martyrium im Himmel oder auf 
Erden die Rede ist. toö oe XipicpotiTTfl äpfiXapjtMLvtQf, 

v.ül «ütqc bU triv xXvjpav ron paptopro s ). Wie in dem Briefe an 
Timotheus (I ß r 13 toü paptopigaavrac - ■ tijjv mXtJv üpoXüTiav, vgl. 
obeu S. 438) scheint ferner paptttpia als Synonym für opG/.QQft'i ein- 
zutreten p. 414, ß &7ce3i£oo tt,v mXtjy pnpxjpmv. Aber es scheint 

wieder nur so; Fothinus T um den eg sich handelt. legt gerade 

keine GpGX&^[a ab* sondern zeigt nur Beine Tapferkeit, indem er 

tvre-r. weil fir zuerst ton tkjtt we^en des t?£&o; wied&rerftöckt ist, und ist ilarum 
;iinh dw Lebens hei Gott und als Gote, das die Märtyrer Tod 

und Auferstehung gebüren notwendig m detn Begriff ji-iprK- 

j j Yjf| hll PülykJirp'MartyiiJiii I4 r 2 [oHifcn ft. 411+) hafiit* s* 4p(0^ rw-* 

aaptOwaiv [vgl, für den Wechsel Apo^relgesch. 21j. Wieder Achillert der Auj- 
flnick: gemeint Ist bald das himmlische Erbteil ih-riallu - Riitn. 1 F 2) H hj.l-l die Ehre, 
der Rang'. Cyprian schein l den formelhaft ge wordenen Ausdruck Jä leEitenuo 

^inn& eu vfnteiisu und den -*Tm psptäpwv t, fur ihn nü-. als 

Vuritufe für den aÄTjpäC üpäin* zu befrachten, wenn er ep 3 t«, J ton dem Ko- 
kenner CElerinus sart dtro nottro wo» /ibiriafui $*frra$atwnz&fd divitux d*rrntditme 

i:tffÜun£iüiR- 

2j heißt er wurde dazu nrhoben r raBiT* ^Trtjs xoö Kattünbiuck 

S- 110 will dM jedesmal auf die Hinrichtung bezmhen. Niiüiti in dar KrEahlung 
hprechtiflt daio Dein Bekenntnis folgt die Bimichuio.^ bei den melateu eust gam spat. 
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den ¥£riitttlich behandelt (gemeint ist die |tapnpi? öiä 

%®» v > Ähnlich scheint er steigernd au sagen 406, 8 zp»ro|t4pw- 
päC 1 .’ C" xal i^oic zäoTjc xpQ'&u|il*c ftvsir).^poüv t^v ojis^sjliv c|j{ 
jiiptiipia;, Aber nach dabei ist wohl ju^topia hauptsächlich das 
Märtyrer-Sein, zi> tAs^ wie z. B. 412,29 5t* cijv *7*54^ zt t t 
twptup-*; mfcjpiav*) und 414,24 ifj *5ipa rf,S {laptnpta?. Beide Be¬ 
deutungen gehen in einander auch 428,23 über: xsl tqv ä6*sp.iv 

t^C papt'jptu; inJetxv&yro xsXXtjv "Vf/prftia.* ujovt»; “pi; tä ifdvij. 
Kg handelt sich um die Gabe pneumatischer Bede, die der Bekenner 
und aino auch der Märtyrer empfängt {der Ausdruck ist ähnlich 
wie ti <n5p.se* wü aa&TcdAW)}, aber sie ist zugleich die „Kraft des 
Zeugnisses l , Düs Zentrum jtapTOßtov ist der FeumiinfunD gegen¬ 
über selten; es bedeutet das je»Ug<, das zu dem Tode führt 416,12 
Etc "äv il&oc ö'iyisiTo xi iiaptupta rfjc Utäv) aü-rojv *). Die Sachlage 
iat gerade umgekehrt wie bei Hegesipp und in den früher ange¬ 
führten Stellen. Dort hing im Wesentlichen die Bedeutung an 
der Kundgebung durch das Wort; nur in einzelnen Wendungen 
kum ein anderer Sprachgebrauch mit hinein. Er über wiegt hier; 
ilns Zeugnis Hegt nicht in dem Wort, sondern in dem Wert, in 
dem 5üäcy_£tv und der örcogAvij. Nur vereinzelt wirkt der andere 
Sprachgebrauch noch nach, und darüber, ob zu dem Begriff jiiptoc 
der höchste Grad des "är/stv, also der Tod, erforderlich ist, gehen 
die Meinungen auseinander. Daß der Verfasser des Polykarp-Mar¬ 
tyriums der strengeren Auffassung huldigt'), habe ich früher ge¬ 
zeigt; sie dringt allmählich in der Kirche durch. 

Etwa seit dem Ende des zweiten Jahrhunderts scheint der 


I ) Die reit lieh amen and üugicld, die vor*täglichsten Mirivrer; Jjoi Wort 
scheint 'Lach i^oitxjiwiai^s gebildet; wechselt doch »ult mimtmit 
ah, vgl. ifje gelierten Worte JOS, 15 ijrtc f,v ™i ™ 4 tw. popt&püv ufa 

-) Von hier nt Mari. Pot 13.2 oben S. -S tt> *u erklären, falls'w richtig ist 
leb halie ilamit ■ Lie Stellen, die meines iürnditfim technischen Wortge- 
liraurh leigen, sämtlich angeführt, wie iiu Eingang beim Pal jkarp. Martyrium. An 
ihrer Gesamtheit bitte leb den Leser lJulis lVorterkliuuiifr uadiznprüfcn, Alis* 
jjtwhitdeD bslie ich 406,22 y.^pTupsr, — Ujir« (uocli dazu von den Heiden gesautJ; 
410, 14 -i. jtbfisro* j»[TJ: ,,-j tüW ; 401,1*8 o5 *oi iltl ■»JOÜwv f.spf- 

dasT9 t e Wiit*is (IJ ( *i!»f f-fn Ws* lavcimäatsi ij sai onßunt,» ür^ipbn jias- 
xuff« fwohl guter Leumund, auf Luk. 1,6 bezüglich. vgl. |«yapvjpiru.r*« hei Ignaiins 
Pbiletl. 11,1 oder Hegesipp bei Eusebius 11 23,17 p. 170,16; ähnlich oft hri jün¬ 
geren Profansihriftstelleru, tgL ancb DeiJlnmnn, ene Dibel&tudion i*3), endfiuh 
4ie.24 fVTjiiMi tt tj» Xpnunjj suvräi« jcppasphHi V, x*l bei fi-lp-j; 1 T I7'N« T&f 
** *S"»«S (woW «Mk -feil- 18,57 Sie Tfiürn ric «v «dspev, tm ^P- 

Tup’.siu sic iiv in tf ( { ü^hii; iisuu jigu ti]; i»nf;, jedenfalls aber 

nicht ¥um Müs! yrer gefügt). 

•i) KlitmRir Fn.it, Scüil. IS hodw muriyret in mdü summ. 
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Gebrauch allgemein, den Christen, der vor der Obrigkeit seinen 
Glauben bekannt und seine Treue mit Beine» Herab Int besiegelt 
hat, jiijiDc zu nennen, denjenigen aber, der trotz seines Re kennt' 
nisaes am Leben gelassen wurde, als fij±oXoTt]Tifjs oder confe$$or 
einen erheblich niedrigeren Rang') an zuweisen* *). Die Tatsache, 
die um so befremdlicher ist, als der bingeriebtetc Bekenner doch 
keine andere Handlung vollzogen bftt, sondern au t Grund des 
Bekenntnisses ganz ohne sein Zutun zu etwas Höherem ge - 
worden ist oder einen Titel erhalten hat, der das Wesen der 
Sache nicht ändert, zeigt sich am deutlichsten bei Tertullian Ad 
tnort. 1, wo er die gefangenen Christen, die im Kerker der Be¬ 
strafung entgegenflehen, also die eonfessotes, als tmirtyres deStQjioti 
anspricht. Ursprünglich ist ein derartiger Titel unter schied nie, 
Natürlich bat sich der strenge Sprachgebrauch auch im Leben 
nicht durchgesetzt. Derselbe Cyprian, der sonst so streng zwi¬ 
schen beiden Titeln scheidet, schreibt an die Bekenner einer Ge¬ 
meinde als an die martyres et eonfessores ; man bann ja nicht wissen, 


1] Die gallischen Märtyrer sauren Jt. « 8 , 20 Schwurt* fjprts ü Ip&xrpi fri™« 

* «l Tairmat Eine S t h a d e s b e sc e i t h n u a 0 erscheint hier mm ersten mal, M 
viel ich weit!, und die Überliefernng ist leider nicht ganz sicher 

T*ER1L. vermntlich nach falscher Deutung des Wortes 5 Rufin verstund 

seinen faxt nicht und gestaltete die Worte nach dem VorauBgehmdoii ; die neueren 
Konjekturen befriedigen nicht). Cbsraiterirtiflcli ist, dafi gleichzeitig mit dem 
Eindringen des nenen Begriffes pipntpn der unterst'Leidende Titel nötig wird, 

2 ) Wenige Stellen mü.een die ailhekarmie Tatsache belegen und verdeut¬ 

lichen. In der fWo Mtmtani e. 21 wird ein Bekenner, Jnn dar Beamte nicht 
binrktsten will, in einer Vision getröstet <Wf> cont'eesvr er, tertio martyf oKtO 
ad glatli# ui. Von einem ähnlichen Fall spricht Cyprian gj. Sti, 1 : nwuiinal bat 
Aurelius seinen Glauben tot dein Richter bekannt ; di* Erste mal ist er dafür 
verbannt worden, das zweite mal sogar gefoltert und verwundet; dennoch ist er 
nur tmfmsor: gtmino hie agom oriaf #, Ws emfinu* et bis cc mfestimis sw« 
sidoria glorionn. rt qttando vieit in enrsw faetuB extorri* rt cwm desno certnimw,c 
forUcre pupnarit , Inumphaior rt rirtor in praeüo pas*v)nM- Nicht einmal der 
^vpiv, die |musu), macht scnin jidfru;, wenn er Hiebt mui Tode führt, andrerseits 
pascht die Todesart nichts ans; wer im Kerker oder in den Bergwerken an Krank¬ 
heit stirbt, bst Märtyrer. Bestätigung bieten die Definitionen, 1 . B. Cyprian ep. 
io 1 ( öinntdcd rt fMifessiani nottrat 1» tarerre rt ftcccc/ie rt moriend, 

imntstM, eonruswmaia wmrfyrit $lori\i tat und ep- SB, 2 (.Brief der römischen Pres- 
l.ytur) rt ntartym nmpropler aliud martyres finnt, wwi vt ne* tacrificanteg fflrtnnl 
reelerüie »squt ad effumonem ganguinia ruipneem. W«n TerteUina Scofjj. 0 
von den drei Jünglingen im feurigen Ofen sagt o muttyrium rt Ji«t p&wione jxr- 
jtetuin. so zeigt die l’oinle in der Bildung de» Oiymorcm* nur, d.vfi aiü. h für ihn 
das mnriymtm sonst den Tod rnraassetict, Ähnlich dar späte l’assian, wenn er 
Conl. SV Ul T,7 den Asketen, der im Gebonim täglich sich seihst kreeiigt und 
die eigene <V>tf verleugnet, als martyr wnw tHszeichnet. 

tf s 1. Qes. d. Wl». NKtrlchtcn, Ptrtl.-bht KLtisr 1*1*. Hrtt 3. 
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wen Gott zum Märtyrer erbebe^ wen als ümfeäüor bekßsen wird; 
wenn der iapsuä sich rühmt, von ihnen das Fürwort erlangt zu 
haben, sagt er paevm a mnrijfritms tit cartert exoravi; der Bischof 
ap rieht dabei von Eine gewisse Freiheit ist der Devo¬ 

tion des einzelnen gelassen; wenn die Heil i tan er nach der griechi¬ 
schen Fassung sagen o^ppov iX^düic ttiprops; h aopavoic OTf^dvojisv, 
so setzt der Schreiber voraus, daß sie bisher schon mißbräuchlich 
so genannt worden sind. Die passiv in weiterem Sinne beginnt mit 
dem Eintreten der Haft, jedenfalls aber mit der mnfeüsio, und es 
kann nicht befremden, daß solange die Haft wahrt, eine Ent- 
scheidnng, ob sie zum Tode führen wird* also noch nicht gefallen 
Sät* der Bekenner fast einen Anspruch anf die ehrerbietige Anrede 
■Laptop hatte, wenn wir bedenken, daß noch gegen Ende des zweiten 
Jahrhunderts ein Bischof (?) den Brief des Serapion von Antiochia 
üitizieli unterzeichnen kann Aöp^XiGc Kupmoc £ßpw3\tat öfid£ 

(Eusebius K 6- V 19, 3 p. 480 p 8 Schwartz). So lange die 
(laptopE* darin liegt, daß man vor der Obrigkeit oder einer Volks¬ 
menge seine Überzeugung, Jesus ist der Christus, aussprach* bt 
eine Scheidung zwischen und [Laprupta ja überhaupt nicht 

möglich, da e& eine op/aXcin juristischem Sinne noch nicht gibt. 
In dem römischen Chrih-tenprozeß nimmt ijiaXo^E« die Bedeutung 
an h daß der Sprechende sich zu einer unter Strafe gestellten Re¬ 
ligion bekennt und seinen Willen* an ihr festzuhalteu, kund gibt. 
Das Wort paptupE* wird jetzt eigentlich in Fortfall kommen müssen. 
Mau rettet, wie schon angedeatet, den alten Begriff der jiaprjpEa 
in einer Nebeukonstruktion, die zugleich gestattet* Grade des sA- 
T/ytv £tde t6 ovojiflt, die längst gemacht waren % ) 7 zu einem schärferen 
Aosdrnck zu bringen. Aber die sakrale Folgerung knüpft be¬ 
zeichnender Weise au die 6(10X07La. Sie gibt nach allgemeiner 
Anschauung den Besitz des Geistes (macht zum itzöc) und 

gibt die pracrogüHm in der Gemeinde. Das srafro; gibt die &ö£* 
bei Gott, und da er gerecht ist, wird er eie nach der Hohe des 
naftos verschieden bemessen. Aber selbst hierbei wirkt der Ge¬ 
danke ein, daß die 6(10X07 La schon die Willenserklärung zum Leiden 
enthielt, das sdfrac nur ihre Bekräftigung und Vollendung bringt 1 ). 
So ist der W ille die Hauptsache, und selbst den himmlischen Lohn 
wird Gott nach seiner Stärke, nicht nach dem äußeren Erfolge 

I) Vfl. HErmai £mh_ 9, 29 und B. lff 

Cypriin «rp. £,2 dt tormtmtüi da comtcrtmt et ip*a pof- 

*10*1« ptQbaiione iandifitmnt (vgL die Auffa^ung dea Kerns 13, dati xiuym 
r i'.j ... v-ipa fenünmd%t); tp. O p 3 ne tninor ernti ttmftmtmti tirtui rint UHimmic 
ja'fumM (f«t stymoJogiBciiaa Spiel: Jvi-j poptnykt pApnpfeg), 
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bemessen 1 2 ). Jene Scheidung zwischen |iäptupnnd ojxoXo^ijraä gilt 
im Grunde doch nur auf Erdcn t nur für die Kirche* die ja auch 
vtfD. jener Bezeugung durch die Tat (das Beiden) deu Vorteil bat« 
So hebt sieh die neue Scheidung für den folgerichtig Denkenden 
von seihst wieder auf. Und doch ist sie von imgehenrer geschicht¬ 
licher Bedeutung geworden. 

Zwei Vorstellungen scheinen sich bei dieser Umwertung des 
Begriffes ptfptupelv zu verbinden. Neben dem juristisch gefaßten 
Xd^uü yispvopEtv gibt es ein ^PT*P in übertragenem Sinuc, 

ja man kann »egen tol £pja iixptopEi toEc Xd'fotc (Grundbedeutung s 
bekräftigen, wirksam machen). So sagt Eplktet von dem Philo¬ 
sophen, der seine Worte durch seine Standhaftigkeit bekräftigt 
(I 29, 26) A Ep7<p xotq Wyotc, Porphyrlus Ad Marc . 8 Ui 

oSroöC pioö> Sette iittErEuaiv, Tvol v&ut äutAc ikr&C ij jtipw); «tipl \£rf$ r - 
dxpo&piivGtG oder der Brief an Dioguet 12, 6 A 7^P vop.[^i»v ei- 
tt ätveo jh»o»öC ifrijdQa^ [napx^po^pivTj^ utä rljc Cwffi ww. 

Die Wortverbindung ist dabei lehrreich, denn In der Gnosis 
tritt dieser Gedanke iu dieser pointierten Form tatsächlich be¬ 
sonders stark zu Tage, In Übertragung liegt er schon bei He- 
raklecn vor, drr bekanntlich (Clemens Strom* IV 71) ein A^nAoYsiv 
av und ein üpokoYslv tv fristis, xal ■soXtnm scheidet und seine 

Ausführungen an Matth. 10 t 32 knüpft, wo von dem Bekenntnis vor 
einer feindlichen Welt die Rede ist. Schon seine ersten Worte 
Äfevovc'u Se roLDtTjv rrjv ^oX&yLäv %ai ai üiroxp^ai ÄpioW^v zeigen, daß 
er. um seine These tLurchzuführeu, die 6^0X07La vor den Glaubens¬ 
genossen zu Hilfe nehmen snnÖ. Geprägt ist der Begriff für die 
(lÄfreoptA, und so versteht seine Ausführungen auch im Folgenden 
Clemens selbst (IV 73—75, vgl p. 282, 6 Stahlin Sott ti ^* v 
Mps tiv ptov, hofif tv ä'xuon^pttp pjprjpoöuLv). Die Gnostiker* 
oder wenigstens ein Teil von ihnen, stellen dem pupvopslv vor Ge¬ 
richt (Sid tttrvtitüD) das (Auptoptfa im Lebenswandel (5id £Uou) als das 
größere und eigentliche fLapchptuv entgegen und das spätere Mönch- 
tum schließt sich ihrer Auffassung an a ). Der Gedanke ist noch, 

1) Cyprian cp. 10, 5 nä co nirisMur tx rotw> (wie FlftTiäEtt# in der 

Faemo Montan*) quasi ülü minvr, gui onle vos tormenta perpessi acta et eateato 
satcufo ad dominum ploriöso Umcrc renemnt dominus servtator est renis et cor dis, 
aratrm perspicä et intuetur occtilta. ad roronawi de eo prowwrfli^iani suffiat 
ijtsius testimonium sotum (Gegensatz tesHmonium pamamit) qui iif^heJuium# 
trt (vgl auch die FortfleiKirogjL Db Auffassung kehrt gan* m der frükerrn, t, B. 
bei IlenoJis, Euriiek* der ja den bimmUiiCheii Lohn aüeiu ron der Große der “p*- 
fou.ft abhängig marbL 

2) l^atörlltb in der Bst roriiegee^fl Form* ohne die agentli^bfla Märtyrer 
h-erabzttKtsGtt- Diwlb« Übertragnes findet bei Ajutarfa at&t*- 
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daß sich jenes im wesentlichen T dieses ToUz^ieht^ So 

mußte ihren Gegnern der andere Gedanke doppelt nahe liegen h 
daß der Christ auch vor Gericht p wenn anch die 6 ^ 0 X 0710 . nur im 
Wort besteht, durch den nnd durch seine Standhaftigkeit in 
ihm ein Werk vollzieht nnd eine jiaptupca für seinen Glauben und 
seinen Gott ablegen kann, eine p.apmp[fi gewiß nicht vor dem 
Richter und dem Gesetz, wohl aber vor den ungläubigen Zu- 
schuuerm Man denkt daran, daß gerade die *&jh] des Christen 
sie an der Macht seines Gottes zweifeln lassen müssen s non mdt 
aut non pote*t ojritulari ; üa aut invatidus aut iniqiiHS est (so Minueius 
13,2, der damit wörtlich Epikurs Fr. 374 Dsener widergihtl 
Durch die Art des Ertrag uns zeigt der Christ die Kraft 
seines Gottes und wird papicic roö ^eg). Der Gedanke ist weit 
verbreitet, aber ursprünglich ist er nicht. Wie er den Begriff 
des voransKusetzen scheint, so setzt er andrerseits voraus, 
daß die Zuschauer nicht über die Macht eines ihnen unbekannten 
oder verhaßten Gottes T sondern des Gottes schlechthin .sich Ge¬ 
danken macheu oder im Zweifel sind 1 ). Die natürliche und darum 
ältere Verbindung der Gedanken zeigt Epiknr, der die herrschende 
Überzeugung von dem Walten Gottes mit diesen Erwägungen er¬ 
schüttern will, und zeigen seine Gegner, die Stoiker, WennSeneca 
(BiftL I) die Frage quare atiqua imommoda bonis viris cueidunt, 01 m 
proridentia sit zu lösen verbucht, so fühlt er sich als advocatus deo- 
rum oder dei (l s 1 taumm dforum agam). Gott wird dabei angc- 
Wagt. In ähnlichem Sinne ist der Weise, der die Leiden willig 
erträgt, und vor allem, der mutig dem ungerechten Richter und 
Tyrannen trotzt, testis dri*). Die spatere christliche Literatur 
macht sich durchaus die Argumente der Philosophen dabei zu 
nutze, verwendet ihre Gleichnisse und Metaphern und spricht ihre 
Sprache. Ich habe die Epiktet-Stellen, die zuerst Geffcken a. a, O, 
heran ge zogen bat + in meinem Buche (S. 8 B ff.) voll ausgeschrieben 
und hebe hier nur ans einem Kapitel (1 30J die typischen Wen- 
düng en des Gedankens heraus. Er umfaßt an sich jede bedrängte 

l i Nur t-itit aü’h aurh d-or Begriff der Anklage hereinbringeTi h der die 
Wahl des Wertes |iapT*jp<fr und pd&’pj; l«aü allein natürlich macht |>ie ul testen 
Wpuspiek bietet die Trag&dw, d*n jiltciten Bde*? für das Wort wob! Cicero De 
mit. dtvr, ffl B3 IHogtnts .. d*ctrt ätfcfot Ba^hm . . eo*;™ d*w Wimmdum 
(fttod tvf 1 Hü fprtunn tarn diu eirPTfl^. 

»1 lief Drau; zu freimütigem Zeugnis ihm gegesöinr ist allgemein und siebt 
auf die Stoa und di« Eeismeit beschränkt {vgl. für die Epikureer früherer Zeit 
jetzt Diela Ab Landl, d. BwL Akad. 11115 VII 100). Woher Holl (S. 533, 3j die Be- 
^ auptüng entnimmt, ich butte Schriften wie mpi -ri)« t«» iviptit: nur tls 

ntcrbaltungaUtcratur bezeichnet, hebe ich eicht finden können. 
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Lagt? und jede -itsptara^ (xdi^oc), ni mm t aber als klarstes Beispiel 
zum A njsgun^tipojikt den Fall, daß der Philosoph vor den Tyrannen 
oder Beamten gestellt wird, der die l^oonLa über seine Freiheit 
und seinen Leib hat and meint, sie auch über seine Überzeugung 
zu Lüben. Das allein bestreitet ihm der Philosoph, und da 
der Beamte durch Drohungen seinen Trotz brechen will, kommt 
es znm Kampf, in dem nach Gottes ewigem Gesetz der Stärkere 
— und das ist immer die Überzeugung — siegen nmfi; selbst die 
Verurteilung as abspi} x%l ivdoiov elvou kann, da sie ein fal¬ 

sches Urteil enthält, dem Philosophen keinen Eindruck machen. 
Aber der Gedanke greift weiter und geht über zn jeder beddingten 
Lage, Not oder Armut ; eine jede ist für den Philosophen eine 
Bern fang (xJ.ij&ijV'ni) zur iird5s:£ic der Schulung seiner Seele. Sie 
muß sieh in seinem ganzen Verhalten, seiner Gelassenheit oder 
seinem Hute zeigen. Gewiß gehört dazu auch der rühmliche Aus¬ 
spruch, die zoXt] fwv^, aber nur als Teil eines einheitlichen Ganzen* 
Denn an Worten derart (jetzt haben wir in den Büchern 

genug, wir bedürfen Männert die zu dem Wort das Zeugnis der 
Tat fügen *). So fordert Epiktet: übernimm diese Rolle : 7v* 
radmmfo; £v rj xapjtpwjiEd* T 4XX 1 l^tofLüv xi xnl 

xariF 'JjjtÄc xftfwSErrjuöt ln diesem Zusammenhang begegnen die 
Worte; sä< o&v ivajkdwvfiv; ig (id ptns 6*4 * 

tpi p«J an ml jznp ro p tj oov pof oü yap S£u3g d ayt&ijpan ptäprj; 
or" ijiflö. Das kt eine Auszeichnung, die Gott den Seinen 

erweist:, Zeigt er sich schwach, so schilt ihn Epiktet t&fttii jiÜXeic 

|nap*tip«fy mi mwusypvRiv rijv xXijOLv ijv xJxXtjxsv 5n os ItiiiTj-oiv 

m&VTjv rijv ftjijp xat ££esv ^-pjusso iic gLiprcpLOT rjjXixöAtrp; 

Gott ist der Angeklagte; ihm wirft man vor, daß er den Menschen 
das Übel sendet; der Philosoph darf durch sein Verhalten and 
seine Seelen Verfassung Zeugnis uhlegen, daß os keine Übel 
sind*)* Gewiß ließen sich diese Gedanken leicht ins Christliche 
übertragen und fanden Anknüpfungspunkte in der christlichen Vor¬ 
stellung der fjLdpmpia: daß sie bei Christen unabhängig entstanden 
sind, ist wenig wahrscheinlich. Nicht für Christen, wenigstens 

1) Ygi ol*en S. 440 und 444,2. lüh Isgq hOebrte# GeiridJt djtnuif, dmti der 
Neben gedenke, dati die Tat, der mqtijzti Kampf H dm Wort „bozenul*, von Anfang 
an in dieser lieUeni^twehe^ Gedanken reibe mit wirkt 

2) YgL 1. Clemens 5 P 1 bttfilfffluTV (oben S, 437), Ejs sind die fWprjpic dfl« 
Hebräerbnefes (12,. I). Aaeli dm hätte Anknüpfung 1 2 im semitischenSprach ^ebranch, 
rgl. für das Arabische Luna p. IOfil. Ebenso dio Bezoichümi^ der Zeugen Goties 
aIi Zeugen gegen die Ungläubigen (Epiktet IV Ö + 32). danh liegt natnrüeb hier 
rein gri&chUcber Gebrauch ztLgnmde. 

U) Vgl. aiii’li PhiLo Bt providndiv und WcmüandA Schrift über Ihn. 
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nicht für die Christen jener frühen Zeit, bedarf Gott gegenüber 
einer allgemeinen Anklage derartige Entlastungszeugen. Nor aus 
den religiösen Verhältnissen im Hellenismus ist diese Gründen- 
Behauung verständlich; sie paßt in ihrer Übertragung auf das 
Christentum nicht einmal ganz, da hier zu der ganz anderen 
eigenen Sache des Angeklagten, die zur führt, die jtap- 

?tjfp[a in jener allgemeinen Anklage der Ungläubigen gegen Gott 
unorganisch angefügt wird. Daß übrigens der Christ sich gerade 
dabei nicht als Sklave Gottes fühlt (siehe Corssen oben S, 428) 
zeigt am besten der Begriff der xX^er«, den Epiktet so stark be¬ 
tont; man vgl. etwa Clemens IV 13,1 p, 254, 8 a«Xofi{L*vec 4 
oTLxtc ntcaxoÜEi paotoac oder die n enget und cne pseud ocy priltni sehe 
Schrift Zätschr. f, d. nentes tarn. Wissen sch. 1914 8. 88 Z. 400 ora 
ul tti partkipationem martynm reeiteri.% Schon vor der Geburt be¬ 
stimmt Gott dem einzelne» die Ehre eines Beleben Rufes J ); aber ihm 
za folgen bleibt eine freiwillige Leistung und ein Verdienst um Gott. 

Wenn Holl (S. G32, 2i gegen Gcffckene Ausführungen ein¬ 
wendet , Epiktets Begriff von pdpne enthalte gerade daü nicht, 
was «las Christentum betonte, bei Epiktet bedeute putpra? nichts 
anderes als äy^nXsc, d. h. Bote, und Leiden und Sterben gehöre 
für ihn nicht notwendig dazu, so begeht er damit neben dem 
Grundfehler seiner Untersuchangsmothode, überall von Gesamt- 
begnfFcn, nicht aber von der lexikalischen Untersuchung der ein¬ 
zelnen Nüanzen des Wortes auszugeben, meines Erachtens einen 
doppelten Irrtum: auch für Epiktet nnd alle Stoiker wird der 
Sendbote Gottes erst durch die Leiden zum fisipcij, and andrer¬ 
seits ist auch im Christentum der päptroc ursprünglich nur der 
Gesandte, der Bote ; selbst bei der Umbildung des Begriffes kann 
von einer Notwendigkeit des Sterbens auch beim christlichen 
päprx zunächst nicht die Rede sein. Es ist klar, wie die juden- 
ckri.si.li che und die heidnisch - hellenistische Vorstellung einander 
nahe gekommen sind. Daß die erste von der zweiten wirklich 
beeinflußt ist, muß endgültig der Ges&mtton der Stellen, in welchen 
der jüngere christliche Sprachgebrauch zuerst erscheint, wenigstens 


! i V gl. i. B. dit psendot'y [»riiitiiä«he Schrift Zcitsehr. f. d. ncBtcsiam. Wiasansch, 
ÜHt S. <8 V.. ne ideo gaudtum m «arf« vmmhu# prviulit tptod destinaiut 
mariyrio proper mit (mrj!(n wird bei den Heißspornen regelmüH^ar Biihmes- 
titvl «It-e Märtyrers), Atit dem Begriff der «iijra; beruht in der Fojirio Carpi 42 IT. 
die SrhüdernoB der ; sie siebt den Märtyrer auf dem IMiitotl, hört, 

daß er die IdS* -aö thr„j »chaot, darf sie selbst erblicken, betrachtet das als die 
«***■« (fetalfch zugleich im Sinne einer F.inkA rrnj, zum Mahle im aimtaeli 
und fiiurn sich ln diö HianDcn, 
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dem Philologen beweisen. Wie hier in dem traten Clemens-Briefe, 
iten Briefen an Timotheus, dem Polykarp-Mariyriutn uml dem 
Briefe der gallischen Gemeinden alle Bilder und Metaphern der 
stoischen Traktate 2 Lsammenerscheinen und sieb wechselseitig stei¬ 
gern (iytbv, äpwtadjc, i’;wviCec&at J ), i&Jtöv. äftJcijTTjC, TOivdCeafai n. ft. 
mehn mulJ man empfinden, indem man die Schriften der früher ge¬ 
nannten Reihe, in der päptu^ov für passin nicht vor kommt, ver¬ 
gleicht. Es füllt mir natürlich nicht ein, zu bestreiten, daß ein¬ 
zelne jener Worte nnd Bilder ans dem allgemeinen Gebranch schon 
in die alteren Schriften (besonders des Paulus) iilergegangeu sind ; 
anf ihre Häufigkeit ond Selbstverständlichkeit und auf 
den rhetorischen Geeamtton der Sprache kommt es an; sie be¬ 
weisen zwingend; die hellenistische Martyrienliteratur und die 
hellenistische Vorstellung hat hier das Christentum beeinflußt. 
Ihr entstammt zunächst der ganze Gedanke, daß der Christ durch das 
mutige Verhalten und die Zengni s für »einen Gott aUegt. 

Kicbt erklärt ist freilich bisher die Bedeutung, die der Tod 
dabei für das Martyrium gewinnt. Von vornherein ist klar, daß 
sich verseblettene Erklärungsmöglichkeiten bieten und die lexika¬ 
lische Beobüchlung zur Entscheidung nicht allzuviel helfen kann. 
An sich mußte auch iTiir den rein hellenistischen Sprachgebrauch 
und rein hellenistisches Denken der Tod die stärkste iirdäit£ts sein. 
PpregrinuB Proteus wird aus denselben Gründen, die Epiktct für 
das Ertragen der Leiden an führt, zu dem Ehrgeiz getrieben, als 
frapdtÄevftw zu erweisen, daß der Tod kein Übel ist; der Begriff 
tiapnifda, [uzpriptov ließ sieh hier durchaus rechtfertigen *), Andrer¬ 
seits ist natürlich auch für die jüdische und judenchristliche Be¬ 
trachtung der Tod das höchste irado?, das zugleich den höchsten 
Lohn verbeißt. Ich habe auf Josephus schon verwiesen (S. 420) 
und trage hier nur noch einen Hinweis auf die Weisheit Salomos 
iJ, 2—8 nach, weil sie, selbst übrigens schon griechisch beeinflußt, 


1) Aach die Verbindung *a?,ä; äfiiiv, mM) gerupft l^gJ. hei Epiktet 
scheint mir charakteristisch. Für Putins s, Weudland Liluiturformpii 357, l. 

2) Reibst den Vorwurf dflr weist sein Jiobsilntf Tbeipenes zurück 

iLnkinn r. 41, hat dies also offenbar in seiner Schrift auch getan (rgl. über aio 
„Hellcnisttsrbo Wnnderirtühliingon“ 87 ff.); er vergleicht Um mit Herakles, und 
nn Herakles will Senecn in seiner Tragödie besonders zeigen, wie der iVuise den 
Tod erleiden soll und dalä dar Tod kein Übel ist (vgl Lukian e„ 23, c. 83). Re¬ 
konstruiert man nfcb die Schrift des Theagenes und argünst sie etwas aus Epik tot, 
so gewinnt mnti in der Tat ein lehrreiches Bild eines heidnischen |iap^4v. 
Lukian 37 o'i ^ dftü 111 durnjjjivav -jtptoisn ipäv mutet direkt wie eine Ver¬ 

höhnung stoischer Deklamationen, wie Setieea Dt protid, 2, 8.8 sie hietet. an. 
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E- RtiUetgteio, 


ihrerseits auf die frühchristliche Literatur starken Einfluß abt'). 
I>je natürliche Entwicklung der Gedanken zeigt am besten Herma®, 
der .5 im. K, 2ä jedes ffiiaysw als verdienstlich und Anspruch aaf 
Y^ a b “' <Tütt gebend faßt; eine Steigerung des Ansprache® gibt 
üJts jrp^üjua; sig^p.v, und der höchste Beweis der a^upia fet der 
Tud- Bas blühe ÄfwXo-fsiv ist auch dem möglich, der geschwankt 
hat {IX »8, 4; es wird Sin. VI3I 3, 7 als ein ™ V|ä|MM 

bezeichnet, bei dem man weder leidet, noch verleugnet, dp* 

Vfwat J- Der himmlische Lohn wird für jeden nach der WhmL* 
verschieden sein. Eng stimmt hierzu, wie oben S- Ui gezeigt Ct, 
CTprian. Auch er betont, daß die Stärke deswillen® allein entschei’ 
det; der W,Ile selbst tut sich in der SpoXo^ kund, seine Stärke erst 
im Lc’den und volle Gewahr für sie und darum für den Lohn gibt 
erst der Tod j, er ist das papripiov rttemv*). Schon hiernach wäre, 
sobald paptupf* eu«l von dem Ertragen des Leidens gesagt wird! 
ipuprußijosv fiir Jiifevö einigermaßen verständlich. Allein die 
Hauptsache ist doch wohl eine Auffassung, die ich im Gegen®atz 
zu di.r jüdischen und der hellenistischen einmal eigentlich chriat- 
Lch nennen möchte; ®ie bietet für jene beiden immer Ergänze 
und Korrektur Suchen wir einen Terminus, der für eie bezeig 

WnfJ d- fl ° 7 T®** <C * X ~*> Iljaoö, 

orte, die nut blonderer Betonung bei Ignatius, bei Polykarp 

(B \f} !“ bB i m ?7 ^rtyriun Polykarps und in dem Briefe der 
gaU,scheu Gemeinden begegnen (vgl nnten S. 459,. Gewiß be¬ 
ziehen sie sich ursprünglich nicht aaf da® Leiden allein - der 
\\ ortgebrauch bei Ignatms zeigt das besonders klar —, aber zur 
Nachfolge im Leiden hatte Jesas seine Jünger immer wieder er 
111 -** Besseres Z 

‘ 7“ a , d Y j! Shr "‘Y Mä “ lit d « »Uhiaag, ila, „ km j.„ <n| 

JllLfT ^ d ‘% K * r f e ^ ForJ »™»8 verbünde». Liebe 
_ J-eb»L ihr die Bruder r.n lasten'). Das höchste Ziel 

l| B«»de„ »Md, bl , m der OffstVep« 1|„ , <roilt „ 

m &**fy***P* Wo* -pvxtofrx» (Gott) Ortntt T ?« 0 

. ***? j» fc»I Brief der palliwljen Gemeinden (Euwbiua p 4 üft 19, 0 r„ iv 

«4 ... 

4) Mitlh. 10,24 ia enger Verbindan« mit icnem irninai j n , 

lr‘ praeh iR1 

wa r ***. " ‘ 4 W< v jT ^« v 

( ** a ** 6i t,n Wetab. Sel.s.G, mru2?|f ^ 
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ist Werden, wie Christas selbst war, ja zu Christ ns werden. Man 
kann ruhig sagen: in dem Moment, wo die Bezeichnung Jesu als 

xsurös **t ihr-frevt; [täpiac auf die Passion gedeutet wurde _ 

nnd dies ist allerdings erst nach dein Eindringen des hellenisti¬ 
schen Sprachgebrauchs möglich - war die Forderung, daß der 
wahre Märtyrer sterben müsse, von selbst gegeben: spaprtyujasv 
heißt jetzt: er ward voll wie Christas, er starb wie Christas. 
Man kann verstehen, daß gerade ln die von Hegesipp berichtete 
Jacobus-Legende das Wort eindringt; sie will ja beständig an die 
Passion Josu erinnern 1 2 }; wo er es außerdem gebraucht, handelt 
es sich sogar uiu den Kreuzestod nach Hohn nnd Mißhandlung. 
Pie tiefen sakramentalen Vorstellungen, die an den Tod Jesu 
knöpften, mußten sieb jetzt notwendig auf den Tod des Bekenner* 
übertragen. Diese individuell-christliche Entwicklnng, die ihrer¬ 
seits freilich schun hellenistisch beeinflußt war, zeigt sich sofort 
»ils hemmende Schranke gegenüber einer übertriebenen Hellenisie- 
rnng. Nicht weiter soll da* Martyrium gehen, als cs Jesus vor- 
gebildet hat. 

Ich nehme einen Zug voraus, auf den ich in anderem Zusam¬ 
menhang eingehender zurückkommen werde. Gerade in dem Po¬ 
lykarp-Martyrium, das hellenistischen Sprachgebrauch and Emptin- 
dongsart so besonders starb zeigt, tritt das lehrreich hervor; es 
berichtet cap. 4 (Eusebius IV 16, 7—8), ein Phrygcr, der sich zn- 
ersfc freiwillig gemeldet habe, sei beim Anblick der wilden Tiere 
I' *S geworden und b&be verleugnet. Die Gemeinde schließt daran 
die nachdrückliche Erklärung o:i toöto oov, oia ixsiy&üpjy 

TCiff KpooHivTic eaowic’J ItteiSt; &}■/ ouwec S^dmtsi -Ä disrniXiov. Nicht 
die jüdische, wohl aber die hellenistische Auflassung setzt in der 
Tat das Freiwillige der Leistung voraus oder muß es doch beson¬ 
ders schätzen, und selbst Kpiktet wendet sich in seiner Mahnung 
zum Heroismus ganz unbefangen an das Empfinden für den Ruhm 
(III 24,1 H). Die Kirche, die außerdem noch einen fast unbegrenzten 
Lohn im Himmel verheißt, hatte allen Grund, jetzt vor einem 
Herausfordern, ja Erzwingen des Martyriums zu warnen, von dem 
die heidnischen Autoren gerade in der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts zu berichten wissen. Sie prägt den Begriff rä x«ti 

1) Val. bei der Wiederholung husch ia* p. 370,9 m Trfx*$» 

TCI'J tfcaiav, lüfi xäl i X'jfHtri, in) aCtTlji 1^, 

2) Etwa! andern Eusebius m der freien Inhftltaugabe p, S58 p 12 Isr&ujivx 

Täte wliUpMjfflv ra f*r- TOtj jtfjmuiäuvw; aai avpitaßAg 

Vgl. Cl&Eniens IV 17 p 1 51 xxi toks lituKi^aftvfBf Utotiji und Cypriün 

rp 8] dtux . , , not confiteri mapis rotuit quam prüfkeri. 
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£Da^7iX{Civ jLa&ttjpm aus and grenzt ihn gegen die Übertrei¬ 
bungen des Hellenismus ab. Dieser Auseiu&i] Versetzung dienen 
die beiden teilweise erhaltenen Gemeindebriefe. Sie a!nd Lehr- 
Schriften, die Ansicht und Forderung von Gemeinden t welch« 
rin besonderes Recht haben! sich in dieser Frage zu äußern, an 
ujdd£el7£1'2tx erläutern * 1 2 ). 

Den Streit über das fc&Qoftec Kpombrn, das mit dem heUeni- 
ttischen Begriff der Leistung eng verbunden ist , zeigt sieb in 
den Einwendungen der Gnostiker* Sie fühlen sich schon als Pneu- 
matiker, wozu der Bekenner ja erst wird. So empfinden sk T duß 
die äußere Handlung„ sei es der -^ 0 X 07 ■ a t sei ca der jLapropbx, 
ihnen nicht mehr geben kann, als sie schon haben r also für sie 
überflüssig ist. Wichtig ist die Begründung bei Clemens IV 16,3: 
\uxpv>piw *) iXr^ fisvat tip ron Svrog präcnv . . * 

fovea ok rfvat aordv laotüü xsd tmäivvip riro 3td #tfv&TOQ ä(ioXjypJoavra. 
Der Gnostiker ist schon gestorben und auferst&nden; er hat den 
Tod in sich vernichtet (Valentin bei Clemens IV 89*1), die Leistung 
schon vollzogen. Wenn er das Martyrium sogar ah Sünde he¬ 


ll Ej? war rin seltsamer Irrtum, Breun Harnatk Sitzungflber, 4 Berliner Aka¬ 
demie t&io £L 114 ff. den Ziver.k der Bririft in einem authentischen Bericht LiLmr die 
Martyrien sah, der als eine Art Ergänzung der hijligcn Schriften iler garten 

i brijUenhrit zugänglich gemacht werden sollte. Schon E, Scuwirti !Jt Pitmü) 
d Füiymrpo ;>.. ] hätte davon abhilten können. HuD verfällt in diesen Fehler 
sicht, bebt aber nicht klar genug li^n-or, daß ca sich nui l.tbrs. helften bandflt p 
Pa? ist für den Brief der crilisriien flameiüden ohne weiteres klujv au bald rum 
die VerhüHiüf£c bei den Empfängern dös Briefes und die Anlage des Schriftstückes 
beachtet. Die Itfntonieten rührneu sieb wdil der Zahl ihrer Mirtyror mul ioWu 
iti ihr den Beweis* d.iU „der Geist 4 bei ihnen Ire (ihn empfängt ja jeder Bekenner) ■ 
Jl ^ er sie neunen jidpjs nach weiterem (febranrfi jeden^ der ms* Gefängnis gownrft'Jt 
int nrgt ftüsobtus aus Apotinarin* y <m Jliorapdis V 16 , 20 — 22 }, Seitist wenn er 
fmgekomnien ist *— die firgner bebau pteten natürlich, durch unerlaubte Mittel ;tu# 
Feigheit, oder gar von de er ßtfönjnti? strafe Treten bürgerlicher Yurhrrebffi - 
tr.iet er den Ehrentitel, fühlt rieh den Aposteln gleich and Schreibt wie sic* frri- 
lirb auch wie PeregrLnm Proteus Briefe an alle Gemeinden. Wir erkennen sofort, 
was die gallfrchan Gemeinden mit der Sclüldßrraig der Besch cidenbeit ihrer Mär- 
t>. rer bezwecken, die dto Titel Alilebnert, weil er nur den Toten gebührt, und für 
E,k h kataerW Recht oder Btelkng beanspruche*. Natürlich motten ihre Lriduii 
angegeben werden; sie bähen viel mehr erduldet al« die pbn°;iirbrn Märtyrer, 
M,tB ajFh a5ldfc mdir &**PWh auf Geltung; die Gemeinden Vclb« geh™ titieu 
haialog nach Tuduarinn gaaomlm T um lieh dadurch eine Stellung deu Munt*- 
niPtcn, aber noch Rum gegenüber au geben. Etüebfoa hat ihn weggelassen ; «büutt» 
™ int Laten Briefe der Märlyrer, die ganz h^tfoiinf* Zwecke verfolgen. So er- 
wc^ki sein Ex*v m für üurhtige Leser den Etndmck, als „b nur eine Martyrien- 
tr.ühiunp io Farm des Gomnindebrief^ rorilge. Ü b , r den PütykLLrp-Brief später 

2 J lJaa MArtyrar-Üriii, der Berit* der Wirkung. Gem«* gibt das n 
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zeichnet, so ist es offenbar von der Gegenseite als Gott wohlge¬ 
fällige Handlung bezeichnet worden 1 ). Aue TertaUian Scorpiafe 
lernen wir r daß anch die Opfervorsteil nag geltend gemacht iat und 
daher bekämpft wird (Gott verschmäht selbst Tieropfer), ähnlich 
die Mahnung, Christi Tod für uns darch nnsern Tod fdr ihn zn 
vergalt cd (er hat keine Rech taforder ang oder, wie f renne tut IQ 
18, 5 zeigt, er hat selbst gar nicht tatsächlich gelitten}. Daß cs 
sivh dabei nrsprünglirh qm den freiwilligen Tod gehandelt haben 
maß, halte ich trotz der Polemik Tcrtnlliana ä ) für sieter a ). 

Den Gegensatz bilden* ebenfalls ganz auf dem Boden des Hel- 
leoismos stehend, die Marcioniten, die den Titel j±dpr>c auch an- 
genommen haben* Den Anspruch daran! gibt bei ihnen nur der 
Tod. Clemens IV 17,1 p, iöti, 12 Stahlin weist wohl sicher auf 
sie mit den Worten rtyfcc ^erspot, fuSvw iod ovd[JL«K-ca^ xqiyuvqe, 
qI Sf] sütqü^ TTQsp^L56vaE. affeoSaciat rq rrpfre zhy Srjp,iQ!>pY^ 

1 |i tü'jpE^r^ bh<ji oder \k& beißen die itufloYt*; f*§t famftlliaft 

bei HeritiiLS, und selbst im Martyrium der Söliiancr luüclife kh nach der i^ric- 
chüjuhen Fassung u’Jpiepij'g psiprupE^ tv ttipavalff eü l l eteeh Sem, ui 

der lateinischen ntatt des überflüssigen zweitem dea fftatiat? Termutcn dto graliosi. 

ist gerade in dieser Schrift außerordentlich gehüssig und rabaHsti^ch 
[\g\ die t'olemik gegen diu Verstellung einer n-a^r-jpfa im Himmel), 1 Litte er 
oim; einzige klare Aufforderung, In dem Falle, daß der Christ ebne ssiß Zu¬ 
tön tot Gericht gokunsmuu iet, m rer leugnen, vor Augen, j$o wurde er 
urnIm reden. 

d) Völlig au3 dieser Reihe muß kh Rn-TÖIdes Leraueiimlim^n, der nur deshalb 
vnn Tertallüri ln sie gestellt fit, weil mich er den Wnjt dos ugentodev beruh- 
Mae eisen »chaint Kr geht toq den jüdischen, luw aitehristlkliuu Vumelluiizen 
aus lind N-rrwcn-äet ihre Termin e Jogie. Dir Worte jüptupt« und pupripriv 
fehlen ganz; er kennt in dem I. rühmten Frmgtnatkt Clemena IT bl rl'. nnr die Wi ü- 
—st^eem (immer wiederholt) und IUtyis (cbaralctisrlitiidi p_ 264,7 -zaU 
HU^cotv). Düs iit also der äprachgeh rauch des Burmas und r.u ihm stimmt die 
tirundan Behauung: da# idBos bewirkt die Vergebung der Sunden- es ist an edrh 
$ttikU T eher eben darum Wohltat. Nor fehlt hei ihm* was Hermus nfs weitere 
Wirkung des imbEi 2 angilii p Eliti 4d|a ttanü htiy. hä Lim scheint da* tät/icj alle 
körperlichen Leiden, nicht nnr den Tod m umschließen. Ist das r^Svc grüßer 
als die Schuld des gegenwärtigen Lebens, bü scheint er einerseits die Möglichkeit 
einer Schuld in eLiern früheren Lehen angedeutet zu haben (KilgOufdd, Eeörer- 
gnffchlLÜiie Wkdrtriults xugegeheo, dnS das rttävz deht tmr Üe Sünde selbst. 

Mindern die lä^pnffidoTi zu ihr (dap fügen kann. Offenbar gebt van 

hier die Vyrstelhing des späte reit Münch rtiTn-^, daB man durch die der As¬ 
kese h durch das innere dTm&ovEEv,, die dv^pra^T^aia erwerben kann, ao&. Ybllig 
gleich Htiu-bt dabei die pa/*»i$ Jesu und seiner Nachfolger. Ich bedaure auf diu 
Zil^irnuirnMnge der wheüsehen Vorstellungen mit dun gnosthrhen AiiffaEsnnpen 
di^ Martiriuniff früher zu wenig geachtet zu haben Der Zusammenhang de^ 
Möru-btmuH mit dem Gnostizißmus T der sich scheu in dem Namen pv-äCo’-nu ver¬ 
rät, Läßt Bii-h UH ihnen o&i-h deutlicher mar.hen. 




EL Rettsensteiu, 
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at ä^Xtöi Clemens bestreitet Ihnen daa Recht auf den 

Namen m 7*p cräCoda 1 . thv /apast^^pa töo (LSjttopiou roö ziotgd, 
(wohl nach p-ipxuc xi^tdc gebildet). Es muß ans der a^dta} ent- 
springen, nicht an* der Feindschaft gegen die Materie und Welt* 

Trotz dieser kirchlichen Gegenarbeit bleiben freilich die Ein¬ 
wirkungen des Hellenismus auch innerhalb der Kirche ungemein 
groß, wie ja auch Holl zu meiner Freude zrugibt. Man muß in 
der Tat literarische Werke ans dem letzten halben Jahrhundert 
der Verfolgung wie die Fassio Moniani oder die Pass io Marian i 
et oder die rhetorische Verherrlichung der [i&Iustmenjgischen 

Märtyrer bei Eusebius unbefangen mit den beiden Gemeinde briefen 
vergleichen; das Erzwingen des Martyriums durch Herausforde¬ 
rung oder selbst Betrag wird bewundert; der Gedanke an den 
Ruhm — und nicht nur an den Ruhm bei Gott — tritt immer 
stärker hervor. Seihst wenn die Wirklichkeit der rhetorischen 
Schilderung nicht entsprach, zeigt diese das Em pfinden der Zeit, 
and es ist hellenistisch. Die Fortsetzung sehen wir im Donatio 
mns and hei den Messalliancm. 

Zum Schluß möchte ich noch einmal her vor heben, wie lebhaft 
ich das Verdienst anerkenne, daß Holl sich durch den Nachweis 
der Zusammenhänge der früh christlichen Anschauungen mit den 
flpätjüdiachen erwürben hat. Ich verzichte, so lockend manche 
Einzelnheit ist t auf die von ihm festges teilten Tatsachen emzu- 
gehen 1 ); nur Einiges, was er übergangen hat, tragt j ich hier nach. 
Die älteste christliche Auffassung des Martyriums liegt uns in der 
Erzählung von der Bitte der Zehed&idcn an Jesus Mark, 10, 35— 
vor*). Verschiedene Stücke, die nicht ursprünglich zasaminenzu- 
bangen brauchen t sind nicht ungeschickt vereinigt: Christas ver¬ 
heißt seinen Jüngern Ersatz und Belohnung für alles, was .'de hier 
aufgegeben haben, and prophezeit sein Leiden T Sterben and seine 
Auferstehung* Da bitten die Zebedaiden: gib, daß wir bei leiner 
Herrlichkeit (b rfj Sdfrjj wi) zu deiner Rechten und Linken sitzen. 
Jesus fragt* ob sie denn denselben Kelch trinken nud sich mit 
derselben Taufe taufen lassen können, wie er. Sie bejahen es f 


Ij &ü int die Anschauung, daß dar Märtyrer die Qualon Rar nicht amj»iirtdet p 
veil er ^rbon Lei Gült oder Goü bei Ihm iat, in dor Tit jiidj.-r^h. Hier pajJt sie 
eu der GnmdaBschiiuung, d:iß G^ltea Auftrag für deu fiaprj; das Ltiden nach 
dich 7 .ieht. di* Gott ihm erleichtern umJS. Dagegen witli^jjrkir geradezu 
der tie]leni?tiis:Lpn AupcLsuuuiz, 1L1B er durch seine zum „Ztsiigsn* Guto: j wird. 

2) VgL WaHhaiaMia in der Stelle, JL Sch wartz Atriumdl d- Gfitt Ges d Wisa r 
fr. V EI fi T Xaxhr. d. GfltL Gml SGG,. ZeUsehf. f K d aeute^tam. Wiaactnscb, 
t^lO, &y ff. *gl. heaofldtra S- 04, 
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und er verfrißt ihnen, sie sollen den gleichen Kelch trinken und 
die gleiche Tapfe wie er erleben. Aber den Platz zur Hechten 
und Linken könne er nicht vergeben; er gehöre denen, für die er 
von Gott bestimmt sei. Unbestreitbar t wenn auch bestritten, ist 
die Deutung von Kelch und Taufe auf daa Martyrium, ebenso, 
daß die Erzählung sich unter dem gewaltigen Eindruck des Er¬ 
eignisses sei bat gebildet hat, wie ich mit Sch wärtz glaube, also 
tatsächlich schon bald nach dem Jahre 44 n* Chr.; doch macht 
das Datum zunächst nichts aus. Wichtig ist mir. daß als Yorbe- 
dJngung für die gleiche Verherrlichung, wie sie dem Messias wider¬ 
fahren ist, der gewaltsame Tod bezeichnet wird; der Größe des 
entspricht die Höhe der Entschädigung. Das ist verständ¬ 
lich nur, wenn in der Gemeinde die tJberzeugnng verbreitet ist* 
daß Jesus selbst seine Erhöhung dem irdtfr*; verdankt r die Bitte 
nur, wenn dies 7t£$vq zugleich die Auszeichnung ist, die Gott ihm 
widerfahren läßt* Das kann nicht befremden;; es ist für den 
frommen Juden., der an Jesus glaubte, ja die einzig natürliche Auf¬ 
fassung des Kreuzest ödes. Er war durch ihn gezwungen, den 

Messias nicht mehr als König, sondern als Propheten, aber freilich 
aXq den größten aller Propheten zu fassen T dessen Vorläufer nur 
alle früheren gewesen sind (vgL z. B. Mark. 12, 1). Wie de hat 
er eine Botschaft Gottes an das abtrünnige Volk übernommen und 
ist dafür verfolgt worden, ja hat den Tod erlitten. Für dies un¬ 
verdiente Leiden muß Gott ihn entschädigen., erhöht ihn darum 
im Hinnue! und macht ihn zum Richter seiner Feinde. Er mußte 
leiden, um zu seiner $6% a ein zugeh an l ) r Damit aber erhebt sich 
sofort die Frage: ist nach dieser Auflassung der Messias nicht 
zunächst notwendig nnr Mensch? Ein Mensch wie die Propheten, 
wenn auch der paprjc merrös dX^fr lvöc, der wegen seines beson¬ 

deren Gehorsams und besonderen Leidens zu einem Rimmels wesen 
wird. Der Gedanke wäre an sich dem Judentum dieser Zeit sehr 
wohl möglich. Einen tief empfundenen Abschnitt seiner alftestu- 
mentliehen Religionsgeschkhte hat R. Sme-nd * Prophet und Mär- 

1 ) Vgl, in der Erfüllung fod deo Jüngern ln Emm&TiFä Lut 2 * t 2t* 

TOVF« eÜei TiaÖiIv firn Xpujn™ aul r-Jii.üiiv miz r >v £1^4 <. tt'jTQ 1 }. Dai KauiatitatÄVCT* 
Mltm# wird, Wie so oft, durch die cirtfikL-be Anrpümng ^c^eben. Ui« Ausführungen 
von Gülis P:acn Wetter fbeitrlgu z* Religicmswis^KniHi bift IT 3 ^ fl j gehen mi^h 
etwas anderer Richtung und behandeln eineu fiel komplizierteren Spracbgebrandi, 
Pilr das Wort ^^eihi und das Johsnnea-Evangelium ma^i die hellenlrtiacbe 
Mj atatopradlg *ohl die Erklärung bieten; ihr eie# vorausliegende Epoche 
hach# kh hier die Anknftpfungspankie, die ai% in der LddeMmjatü dea echten 
Judentum? finden konnte. Diese Letdensmy&tik lat in ibm anas'hüeSlich mit der 
VomüUung von der Gerechtigkeit Gotte# verbunden. 
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tyrer“ ubersehrteben. Er behandelt hier eine Zeit, wo diese 
Leidensmystik sich erst in dem Bewußtsein einzelner bildet; aus* 
gebildet und vcrallganißijicrt liegt sie in den sogenannten Elieil- 
Jahve-Stück cm des Deot er 0 -Jesaja und bei diesem selbst vor und 
hat in dieser Verallgemeinerung — von dem Propheten auf den Ge¬ 
rechten — weiter gewirkt. Von dem Gerechten entwirft die Weis¬ 
heit Salomos (cup. 2, 3) das gewaltige Bild, das in der Ausführung 
des ersten Teiles schon griechisch beeinflußt, in dem zweiten doch 
rein jüdisch ist 1 ), wie diu Ungerechten sich gegen den Gerechten 
empören, der eich Gottes Sohn nennt and Gott kennen will, und 
wie sie schimpflichen Tod über ihn verhängen. Aber die Seelen 
der Gerechten sind m Gottes Hand; keine Qualen berühren sie 1 3 }; 
wohl mögen sie eine kurze Frist tot scheinen, aber das ist nur 
eine Pmihngszeit; herrlich iBt ihr Lohn; sie werden herrschen 
über die Stämme und Völker und Gott wird ihr König sein ewig¬ 
lich. Dieser Lohn gebührt allen doixtne nix/ov«; s ), also natürlich 
besonders den sAr/cm? StA tö Svou.*, Notwendigerweise mußten, 
als im Volk wieder Männer erstanden, die sich als Boten Gottes 
oder als seine „Stimme 41 fühlten and galten, diese Vorstellungen 
besonders auf sie Anwendung finden. Mochte man das Wort Pro¬ 
phet dabei vermelden 4 ), für die Gläubigen maßten sie als Wieder- 
bringer and Vollender der alten Prophetie erscheinen und nach 
dem Tode die Verehrung, die der Prophet inzwischen gefunden 
hatte, noch gesteigert genießen. Gerade die Gerechtigkeit Gottes 
verlangt ja, daß die Wirkung des unverschuldeten sich an 

dem besonders zeige, der es als sein Bote und dieser Botschaft 
halber freiwillig auf sich genommen hat. Wir können es begreifen, 
daß ein Sprachgebrauch flieh bildet , der die lidptopsc als oberste 
Kategorie der aSiwc m At/ovto; oder 8wt tö ovop.« sdoxovrs? hervorhebt, 
Ich möchte einen Nachklang dieser jüdischen Leidensmyatik 


1) In der creten Hüfte ist nur vun „dem «Kmehlen* im Singular gesprochen; 
Ich kann dis Idealbild ans dem Judentum verstehen und iirnie deck die Kmptin- 
datt|f flieht Im, daß hier wirklich Plato durch störte Vermittlung qiüwirht; *□ 
der Teil ciüjujtzt* für den das Griechentum ein ßagsnWld nicht gehein konnte, 

eetEt sofort auch dar Plural eilt, 

3) Gott Erhübet u^ipü Diener vor der Empfindung der Qualen (w jDj 
nirirt fdjavQ^) L Die An^diauuag heherrsebt, wie HöU uachweifit, diu Ekbilderuuft 
in den jüdiurbvu Martyrien. 

9) Der Begriff tritt im enten Fcfcruflbrit:f bsiornJcrj mark kenr-or, wird aber 
dal*j diruükk um gebildet. Id &\wt Umbildung wird er dann Ausgangspunkt 
fdr BAsüideB (siebe obtu S. 459 p 2). 

4} ScMattpr e che int mir mit Unrecht jfugen Holl hierauf b&sondera Gewicht 
zu legen. 
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auch in den gewaltigen Worten des Paulus *) wiederfindsiL Phil. 2, ß 
ev ij Ofjf^ ’ftftflö o*äpx öV °^X Tj^ctiro t4 etvas ft** &etj> F 

äkkä satativ exivmasy jiopfijv SobXoo Xa^ihv f &v dvtfpufrtiiv 

xal o-/Tj|j.(i-ct äopsdtt; m? ivfrptotix, Im-EivniciEv eaus&y ysvd- 

p^OC urrijxGnq ft^vitnü, ätsra&too Ss avsopoö. Sth xal 4 fh&c dkfcv 

'j^P'j^ükjev xat k^otpEMto aurip Ävüpju ih öicsp “äy Svöjia, ?va £v ivöpan 
*b]cKyj icäv 7Gva xdp.t|jifl EXQupavLtüv xat jhcrfetov xstl xarajr^öyimv t xat 
Ääoa ^Xmeji s|i5fi.DXi37^^^rai Sri X&pDQG 'ItJotüc XpiorS^ glc Söjay ö>son 
•irarpöc. Zwei Anschauungen scheinen sich mir hier za verbindem p 
die einander angenahert and miteinander ver&yhmol£en. doch nicht 
ganz restlos in einander aofgehen, eine ältere, überkommene] wo¬ 
nach der Mensch, der dem Befehl Gottes bis znm Sklaventode 
am Kreuze treu geblieben ist, darum von ihm erhöht, d. h. 
anfer weckt und mit Macht im Himmel belehnt ist, und ein neuer, 
ganz individueller Glaube, daß ra der präexlatente Messias 
iet t der schon eine gottgleiche Stellung hatten aber, weil er diese 
Leistung des Menschen auf sich genommen hat, eine Übererhö- 
hung erfahren hat, die ihn über alle stellt, die, ohne eine solche 
Würde vorher zu besitzen, von Gott erhobt sind odcT die irgend¬ 
welche himmlische nie nufgegoben und nie versucht haben, sie sich 
wahrhaft zu verdienen 1 2 ). In dem exgpU'jKauEv liegt das Neue 
des pau Umsehen Mcssiasglanbens^ das, was den Messias, der Prophet 
geworden ist, über die Propheten erhebt und jedem neuen p.dpto; 

(Propheteni die Möglichkeit, eine gleiche Stellung zu erwerben, 
ab^f) rieht. Aber die alte, allgemein-jüdische Anschauung r die von 
dem p-ipv.^ , der gelitten hat, glaubt M xod otfaassv atiTöv & frsöc, 
wirkt auch nach Paulos weiter; der neue Märtyrer wird Christus 
gleich, dieser ist nur o p-aptuc g xiord^, i rcpmtdwxoc: ix vsxpmv 
und als fcprotdtoxo? auch o ipx HiV Paotliwv Ist doch 

jeder neue Märtyrer p,tjri]vi]e Xpiaroö oder Xptsioü (vgl. 

Mart, Pol X7 t 3). Schon das Wort [UpjT^ hat dabei offenbar so 
intensiven Sinn, daß es fast Ehren bezeichn tmg wird. vgl. Ignatius 
Rom. 6, 3 p.ot pipnj-rijv sEvai rou sdu^öu^ toö deOo p,gg (vgl. 

1) Wie tfefPudui sie empfindet, zeigen viele Steilen, mn deutlichsten it. Kor. 
11, Hi ff, die Schilderung der rüthj vor den Offenbarungen. Kr rühmt sich heider- 

2) n*ü HruuJgüdanken empfindet noch der Verfasser de* Briefes der gab 
ii&nhcn Gemeinden, der auf diese Stelle verweist, Eusebius V 9 P ä, p, 4M, 3. 

S) Apu-fc. l h 5 f vgl. \S eisheit BäJ. 3, Ö Ktivu^irif iD’Ji] Kpar^TSKHiPf XöUIi? xsi 
ßtatajtm ätafo Ttjpt34 ik t-5^ sJwyh*. ÖH Gleiche verheißt Jesus (Lut, 22, 30; 
Matth, I&,26) den weU sie schon jetit an seinem Leiden Teil genoinjnen 

halben. Hifi er ihnen auch für die Zukunft die gleichen Leiden Yorherqngt p ver¬ 
anlaßt die weitere Vorstellung, d&fl eie alle im Leiden seine geworden 

sind. Beide Begriffe, j*a0T f vT^ und hängen eng zusammen. 
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Smyrn. 4, 2 tö Tjjticct&stv Polykarp*- Phil. 8, 3 pt-jiTyst. vw -js- 

vtnusä-a Tifl nw, Briet' d. gall. Gemeinden, Eusebius 

p. 428, 7 Ist tooti ötov CrjXwTdl *«l jitjirjat Xptatoü e?lv<ivr& (echte Mär¬ 
tyrer), Mart. Pol. 1, 3. Klar wird die Titelbildung in der Bezeich¬ 
nung jmibjTfa, weil sie ursprünglich auf einen geschlossenen Kreis 
beschränkt ist, und hier treten in der Tat Vorstellungen za Tage, 
wie sie Holl, ohne in dem Sprachgebrauch Berechtigung za haben, 
mit dem Worte tripr* verband. Mit der Gefangenschaft tritt der 
Christ in ähnlich unmittelbaren Verkehr mit seinem Meister, wie 
einst die Jünger standen; der Tod erhebt zu dem vollen Hang 
nnd Lohn des padijnj;. Wir finden die Auffassung am klarsten 
bei Ignatius (und zwar nicht mir in dem Römerbrief!, vgl. T5ph. 
ü, 1 iräv 7 sp (als Gefangener) *p)rijv f)fü> mH padij-tsrisu^i (vgl. Rom. 
J, 1. 2 npx^ ... «X(*) r Rom. 5, 3 vöv ip^eguu pj3t{hjrf,c eTvnt (vgl. 

5, 1; auch 4, 3 vö» p.avddvu «Sg^spiivo; giij&v etctltopsTv gehört hierher ; 
es ist, wie die Mönchsliteratur zeigt, das Kennzeichen des raojii. 
trtd? und imwToXixdc, Hht. Monach. nnd Hist. Fans. S. 91 ff ), Troll. 
5,2 m xu&tro ^eäsjiat.. rapä wöto ijSi) mal palhqdjc d(U (vgl. Eph. 3,1 ti 
T*P *ai Iv tö «vöpuTt, o5s» ÜÄijpr.op.a* Iv Xp'.otip, vgl. die 

Fortsetzung), Eph. 1, 2 Ixito^cTv h *P<btvd fhip.npayfpzi. Tva M 
«tvroxetv (nämlich Xptoroo vgl. unten S. 460) «Jvne, 

Rom. 4, 2 tdtä B3Qu,a- 2 Xi)ftrj; wö XptOroö, Zzs oq?b rt uÄui 

p.oo 6 *dapoc — Dann aber kann die Vorstellung Hoils, daß 

unsere Martyrien!iteratur so spät einsetzt, weil in der Urzeit des 
Christentums der Prophet den Märtyrer verdunkelte, kaum richtig 
sein <). Sie verlangte zunächst den Nachweis, daß des Ignatius Brief 
an die Römer unecht ist; denn hier schreibt Ignatius dem Mär¬ 
tyrer zu, daß er im Tode Mfnc tet» (2, 1) und «Xe«* Sv&pcujrt* 
wird (6,2, vgl. Smyrn. 4, 2)*); sie widerspricht aber auch der klaren 


V> Hbbu V»*. III 1,9. von dem Holl ausgeht, beweist nicht recht . 

"( 1 hira.kterl*ti*ch für du Emplindes des Verfassen ist «ine Stelle aus 
ilsm Brief der gallischen (JetneindeiL Ab I’otkiinus rer den Legaten geführt wird 
< Eusebius V 1,30 p. «4, B), erschallen ans dem Volke allerlei Zurufe tl, c «fee* 
*"« wA Xp«snO. Kahrstndt, der die Stelle unlängst (Rhein. Mos, 66 390) be¬ 
sprochen hat, erklärt: der Pöbel hielt ihn tatsächlich für den (Iründer d p* Chris tn.,- 
uuDs nnd l aue kerne Ahnung davon, dal! es andtrwtaW noch Christen gähn Er 
sucht darin, etwas überflüssiger Weise, die Gewähr, daß die Schilden,^ „rar- 
lässig sei: unmöglich, daü ein christlicher Literat jemals afch «fo* selche Auffu,- 
sung aasdenken konnte! Seltsam allerdings, dalS eia christlicher Literat dann den 
Unsinn erwähnte. Aber bei Knsebins steht auch nichts davon. Bia Zurufe des 
Volke» «ind io. daS sie auf Christus gepabt hätten, trat* ihrer OehäBsrnkeit Wie 
Pelykarp vorgeführt wird, läftt der Verfass das Volk rufen (12,2) sh*« t«* 4 
tv,; 'Aste; äiidsaoAsc, 4 Tw, XfftRnxvfi*, 4 t*v f (f udp,av BtÄ-, xaflwptnj;, 4 
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Entwicklung, die wir von jener Erzählung Ober die Zebedaiden 
bis au dem Martyrium Polykarps verfolgen können. leb muß 
h ierauf noch etwas näher eingehetL 

Die Smyrnaer geben im Eingang als Begründang dafür, daß 
sie den Hergang der Verfolgung haben anfzeichnen lassen, an: 

yap tx srjjoiyGyret ifiv sro, Tvoc ^jxvv & xhp toc ävt^Ö-tv 

oEttTi («ipTOptov. Wir sahen 1 rüber, daß in 

jener Zeit lebhafter Streit darüber herrscht, was man als eeht- 
christ liebes Martyrium anerkennen soll; die Gemeinde hat es an 
der Verfolgung gelernt und trägt es in ihrer Schilderung der Ge¬ 
meinde von Philomelion, also eia er phry gischen Gemeinde, vor, 
weil diese danach gefragt hat; auch die Nach bärge meinden 
sollen davon erfahren. Lehrhaft ist die Darstellung von Anfang 
au; das zeigt der nächste auf Polykarp bezügliche Satz npdpwm 
tva xapaSod?| swa .1 6 xtpioc, Sofort wird aaf dieselbfl Stelle 
des Phüipperbriafes verwiesen, die auch der Verfasser des Briefes 
der gallischen Gemeinden aniührt (oben S, 441), sogar in ähnlichem 
Gedankenzusammenhang: Tvot xal ^p.Eu&tuü 7 swpeftou Die 

Flucht in der Verfolgung wird abgelehnt; sie verstößt gegen das 
Evangelium. Umgekehrt wird an dem Beispiel des Phrygers 
("Jointus (oben S, 451) dargetan J ) f daß der Christ sich nicht frei¬ 
willig melden solL Nicht zufrieden mit der indirekten Lehre, die 
in der Erzählung liegt, ergreift die Gemeinde selbst zu einer dog¬ 
matischen Entscheidung das Wort: „wir mißbilligen die «Hdvnc“* 
Als Begründung führt sie an on^ ofSmc &3äaxst th rtäyf&iov* Da- 
gegen findet die Mannhaftigkeit des Märtyrers, der in der Arena 
seinen doch sicheren Tod rascher herbeiftihren will, uneinge¬ 
schränktes Lob*). Wenn wir die zehn anderen Martyrien, die Lei 

rcä&lduc pf, Qjiev fjtfjüt irpäsuuvtT'w. Er will seinen Helden damit indirekt 

|T&j*?n, Baß Cyprian im Urteil als signifer bezeichnet iat + findig der Verfasser 
der Fiter ft pattte uls göttliches Zeugnis für seine Bedeutung, Die Empfindung 
des Verfassers des Briefes der gaUisdisu Gemeinden kennzdehpet auch seine 
Charakteristik des VettltiH, die Kahratedt an der gleichen Stelle ajxfüLrt, freilich 
nieder mit falscher Deutung: npid^T&s ]fpTjiwtfffa; f Fjfwv >11 t4y 

TÄtjiöv h lavrtj* to wüns Toy Zo^npfa ü (Eusebius p. 4 i'üj p 21, 

1) Oh er wohl nhsichtsbs gerade hier rar der Verleugnung als I’bryger he- 
s.tdc Unet viril? Gewiß ist der Moniamsmiig damals emt im Enlitcheu p aller die 
Schätzung de» freiwilligen Martyriums wird in diesen Gegondelt lüter sein. 

2) Vgl. c. 3 im*f Jitssirdtar» tä ör,pfev ?;paö£[®sdpx»c Tdt^wv tgü dSfaco %ai 
ftfou ffkun äitaAlspi™ ftauMpevoc (fast wie bei Marnioniten), vgl, Ignatius 

,Hüm. 5 t 2 a'j:s ös Ix^vxa ^7 IkAf.dT r iyw ^^l^uiie. Bel Ignatius ist dar- 
|icbjv indp We&y (Eßiii. 4 ,1) in etwas anderem Sinne- gebraucht p als es 

meist von den txrJvn^ wurde. Dennoch kann man verstehen, daß eine spatere 
Zeit Bedenken gegen diese Stelle und den ganzen Brief empfand, 

KfL 0«. d. Wif5. NirhHdlten. Fbil.-Utt Klasse, 10U&. H**t 3. Bl 
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R. Reinenstein, 


der Umgestaltung des Briefes in ein Bnob fortgelassen sind, noch 
hätten, wurden wohl weitere lehrhafte Züge hervor treten. Wenn 
Pulykarp 10,2 dem Proconsul sagt ns |i£v ms! ijijtiix*' äfifft- 
3 i Y >1 s ;> Ci 7«p ifj/cii; Zit iinaniaic üffb ihnä t-YSYjLe’Ka;;; ttjiTjv xtzi 
TO irpodfjiwv t+jv p.-^ pJ.srrc.oaav jjjiSc äirav5jj.sivi, so erklärt sich 
mir mindestens die vorsichtige ümgrenzüng der Pflicht und Deu- 
tting des Gebotes mehr ans dem lehrhaften Charakter des Briefes 
als aus der Situation. Für die Gesamtauffassung ist wichtig, daß 
von den elf kleineren Märtyrern gesagt wird (2 f 3) otisp jiijxlt-, 
außpmnot, äU ! fjSij ^oav. Es fragt aieh, wie ihr SiSioxabo.; 

Polykarp za ihnen steht. Die Antwort kann nur sein: wie Chri¬ 
sto e„ Oft ist ja hervorgehoben, mit welcher Beflissenheit die Einzel¬ 
lige der Erzählung nnd selbst die Worte dem Passionsbericht an¬ 
geglichen sind, ja der Schriftsteller macht selbst darauf aufmerksam 
fö. 2), Ein gleiches Streben tritt Qüfl' t Wiftm auch minder stark, in 
der Legende von dem Martyrium des Jacob ns bei Hcgesipp ent¬ 
gegen, Der Märtyrer soll in möglichst viel Zügen als jupajtfc 
Xpioroö erscheinen. Im Polykarp -Martyrium ist das auf die Ge- 
samtauüassung ausgedehnt: da mit seinem Tode die Verfolgung 
erlosch, hat er sich zum Opfer für die Seinen, d. h. die Gemeinde, 
gegeben. Er int für die Brüder gestorben (vgl. 1, 2). Die Ver¬ 
einung geht außerordentlich weit, Sobald der Feuertod beschlossen 
ist, drängen sich alle Gläubigen um ihn 5itic ri^iov van jfp(»r6-; 
ccÜtcü *41jvoti (13,2). Sie erwarten offenbar, daß von dem Leibe 
iL'h Märtyrers wie nach dem hynoptischen Bericht von dem Leihe 
Christi, eine Kraft ansgeht. Selbst von dem Leichnam würde dies 
Euch geschehen; sie begehren xoivüjv’rjaat Tijt aorcü Oüfjziqt. Der 
Ausdruck ist seltsam, kehrt aber in anderer Form 6, 2) von dem 
Murty rer selbst wieder (Xpmroö xüLvmuö; 'fsvc.fi.Ev05), Das ist das 
lijooä Xpioroö, das Ignatius Köm, 6, 3 in dom Martyrium 
zu erreichen hofft ’). Als der Leichnam dann verbrannt ist, werden 
die Gebeine, die als v.pzütEpn hföuv WQÄntsXüv m ! . Soxifuergpn üftip 
Xptio-ofj bezeichnet worden, beigesetzt Siroo xri sxdXoo&cv nnd 
bei jedem Gottesdienst versammelt Bich die Gemeinde dort mit 
Jubel um! Frohlocken. Gemeint kann nur sein, dafi sie unter dem 
Altar oder Abendmahlstiecb beigosetzt sind, wie das später üblich 
ist, Aber dor Ausdruck Snoo xnd ÄxdXouthjv gibt zu denken; er 


I) llbärtmpm auf* EVcatige ist der Ausdmtk in der P«**» Perpetua« L,G 
in 1 'fni hks( MjEiwifM, per audit Kn covitn unioticm habtaüi cum idnciit nmrlyntm/i 
tt }*r <Uoe cum dtwino letu Chrittb und spater eft, Du mm* np oajvfc« 
wili IgBütins Häm, 4, 2 verhindern itoJasdisiTi ri Ih^, t« ^ tsijc* T^iuvni m\ 

(ii ,'.ct xütMhrMi ti, Tfl ä emjiaTii (is'j, Tra (mj Mcfiijfoli «vt 7*vui]iiL 
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klingt wie eine Rechtfertigung oder wie eine Mahnung. Hiermit 
verbindet sich ein anderes Bedenken: die Jaden bitten die Be¬ 
hörden, den Leichnam nicht den Christen m geben, siTj ipevrtt t4v 
k&saupwp&Wi ■niDTOv &p£mvx*i Die Sorge für die Verehrung 

Christi berührt bei ihnen seltsam genug, doch könnte man viel¬ 
leicht denken, daß nnr eine ungeschickte Nachbildung des Pardons- 
berichte a vorliege, wenn nicht der Schreiber ibrtfffhre: ürpMn&t sc 
Su öutE t&v Xptnvdv mvi xamXtirelv Soyifotipsfac, löv oiröp tud ray- 
^65 'aoöjlod *) trnv suCopiviiw osmjpiac «aÄdrat £pip.ov ujrsp £uApr*oX4DV t 
gHtb EvspSv nvs aißaaÖtn *J, rajtoy {ttw ^«p otiv Svta toi ft sag spo- 
atavoüpv, tobe |i*ipwp*c <“C [LniSijTis ital tqü xopioo 

ä£l» 5 , £vsx<z H&vofot irarepßXTjtoo ttjc sk vgv ISlov ßrarJ.ia 
xäI ÜkMuiuilcy. Wieder hören wir den lehrhaften Ton des ganzen 
Briefes; aber wem gilt die Belehrung? Doch nicht den Jaden» 
sondern den Lesern. Offenbar soll sie entweder die Gemeinde 
von Smyrna von dem Verdacht befreien, da sie sich regelmäßig 
um Polykarps Gebeine versammelt, einen Polykarp-Kalt statt des 
Christus - Kultes einznfahren — dann müssen wir anuefamen. daß 
die Gemeinde von Philomelion etwas Derartiges gehört und um 
Rechtfertigung gebeten hat — oder sic soll der anderen Gemeinde 
Vorhalten, bis wieweit der allgemein-kirchliche Märtyrerkult nur 
gehen darf auch dem größten Märtyrer gegenüber. Die indirekte 
Belehrung, die wir in kirchlichen Schreiben so oft. vvahmehjncn, 
ist jedenfalls unverkennbar. Ich seihst möchte mich für die zweite 
Möglichkeit entscheiden, weil Iß, 2 so nach drück lieh darauf hinge- 
wiesen wird, daß Polykarp nicht nnr Märtyrer, sondern auch 
Prophet war: £v rolc *aft' xpovoic*) SiMoTtaXoc ijcö'axo- 

>47,65 "pofTjnxic t svdjtivog, kAmtmK vijc §y SpöpvTQ xäftätarfjg £x- 
xlTjOi« aüv 0 iyfpu* ex tqq aTOp-aToc aitoü ? eviXsualh] xul 

tdmwfrlpmL Ich fühle hier eine Polemik gegen den hegmneaden 
Montanismas, der den Propheten und Märtyrer sich direkt als 
Paraklet oder Christus bezeichnen läßt. 

Aber freilich — auch die Auffassung der Gemeinde von Smyrna 
ist überschwänglich genug. Der vollkommene |upi)¥ijc ist xonturöc 
Xptoröü, in gewissem Sinne selbst ein Christus für die Seinen durch 
das JEuftac * 2 3 4 ), Wenigstens steht er als Mittler zwischen Christus 

15 Abu* nicht nur fiir die ßmCdjuw einer Hemeifide, wie Polykarp 

2) Als Gott verehren; für dyasiTw v^l. oben B, 419. fl. 

3) Der Znsace, der sc jclbBttcrstjindliiii wir^ hat ln der Pqlcmit getreu 
den bepnBeodEn MoütAnifnms Zw&ek. 

4) FrdJÜeb ist er niebt in dem neuen christlichen Sinne Mz lecy imd nicht 

Hündkfl, 
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und ibnon. Nicht Christi irföof unmittelbar, Bondern sein iradoc 
werden sie naehahmen wollen; sie wünschen xatvcovoi :i -*a ! . ij-japa- 
dijrat ihres Märtyrers zu werden. Das wird zunächst in jener 
lehrhaften Scheidung des Christimkultee and der „Liebe'* zu den 
Märtyrern offen gesagt and noch zweimal betont, zunächst im Ein¬ 
gang 1, 2 nipistL&vev v«P rapatfo^ö, tic xat u xspioe, hu p-p^rai 
aal Tjpieii a^toö feytijMä« und wieder voller im Schluß (cap, 19) m 
; ö [tdtptftpiov mdwee iirtOuiioEiaiv pijista&ai *iti ?6 rite'pfa.rtv Xpiorw 
‘jfyiSfunov (vgl, die Fortsetzung), Das liegt noch genau in der 
Linie, die mit der Erzählung von den Zebedaiden beginnt. Jeder 
neue n'.|iijnfc ist seinerseits wieder Vorbild, wie Christus es war. 
Ist die Vermutung richtig, daß der Brief gerade dem Übermaß 
der V erelirang wehren will, das eine noch stärker hellenistische 
Härtyrerauffassang an anderer Stelle itn Christentum geschaffen 
hat, so werden wir die Vorstellung von ihr sehr hoch schrauben 
müssen. 

Was mich dazu bestimmt, ist, daß der Brief der gallischen 
Gemeinden offenkundig die gleiche Tendenz zeigt, und daß sich 
aus derselben Tendenz die kirchliche Neuschöpfung des Begriffes 
opaXeTTTj^c am besten erklären läßt. Man wollte den alten Titel 
[Laptop nicht ganz beseitigen, weil zn starke religiöse Vorstellungen 
mit ihm verbunden waren, Vorstellungen, die man im Kampf mit 
den Verfolgern nicht mLsen konnte und wollte. So schuf man 
neben ihm den geringeren, durch keine Tradition geheiligten Titel 
und sprach den ursprünglichen nur noch Verstorbenen zu. Es ist 
eine Entwicklung, wie sie für eine hierarchisch sich ansgestaltendc 
Kirche last notwendig w T ar, 

Wie sich mit dieser Anschauung, die ich zunächst mit aller 
Zurückhaltung äußern und nur zur Erörterung stellen möchte, die 
befremdlichen Tatsachen der Überlieferung z. B. des Polykarp - 
Martyriums in Einklang bringen lassen, möchte ich später ver¬ 
suchen darzulegen. Hier lag mir nur daran, die Entwicklung des 
Wortgcbranches zu erklären und anzudeuten, wie wir in ihm die 
wechselseitige Beeinflussung der beiden Geistes weiten nach weisen 
können, aus denen die neue Religion ihre Begriffe nehmen und 
deren Kräfte sie sich dienstbar machen mußte. D» Wortgeachichte 
bewahrt die unanfechtbaren Dokumente für die Entwicklung der 
Anschauungen nnd die Stärke der gegeneinander wirkenden Ein- 
flösse; nur darf man nicht mit einer Konstruktion der Anschau¬ 
ungen beginnen und danach die Wortgeschichte meistern wollen. 
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Nachtrag, 

Ich habe den Aalsatz, dessen Druck sich in Folge der £eit* 
umstände verzögert hatte* so vorgelegt, wie er im März dieses 
Jinhres geschrieben war, und selbst bei der Korrektur mich auf 
die Änderungen basebriiitkt, die ich mir notiert hatte, bevor Karl 
Solls Entgegnnng auf mein Buch (Neue Jahrbücher 19iö 3. 253 ff.) 
in meine Hände kam 1 ). Was ich zu erwidern habe und m einer 
Sitzung unserer Gesellschaft vom 20. Mai kurz dargelegt habe,, 
sei hier nachgetragen. Auf Mißverständnisse, die durch die obigen 
Ausführungen genügend aufgeklärt sind, oder unnötige Schroff¬ 
heiten gehe Sch nicht ein. Theologie und Philologie können sich 
hier Hilfsdienste tun und brauchen nicht za streiten. 

In der Besprechung der Paul ob-S telle (oben S, 9) gebt HoU 
iS. 254) von der Behauptung aus, iJjsuMjutjmc sei zusammcnznateUen 
mit tfisoSttsrooroXo*;, ^o5afrpo^^tK]? r isüSabJ^oc und ahn- 

liehen Bildungen, So gewiß $&ß6ypv<mz nicht ein Christus sei t 
der lügt, sondern einer, der aich den Titel des Christus lügen¬ 
haft erweise anmaßt, ^KQo^pGyfjTTfjc nicht einer der Bügen vorher- 
sagt, sondern einer, der den Namen eines Propheten sich er¬ 
schwindelt* so gewiß heiße ^so^oftapvoc einer, der den von ihm 
beanspruchten Namen eines p-ipric zu Unrecht führt. Das Kom- 
prujitionyglied $ea8o- weise immer einen Anspruch auf einen ge- 

1 ) leb iega Wert darauf, l'ftstztistcllcii, was in dein fcSaeii übw Hells ersten 
Aufsatz gesagt war und diesH „Entgegnung* veranlagt hat. Ich mußte die An- 
Adiaunugen van dem vollkommenen Asknten mit denen ron Mnrr.jrer und Be¬ 
kenner vergloktian und bemerkte S 7U, dati ich für leut&re iiach der >cliö»en 
Abhandlung Halls auf breitere Darlegung verliebten könne und stärker nur 
heiworketmn wolle, worin icb glaube von I3jm abweicben jro sollen. S. Bb war 
dann gesagt, «eine Erklärung des Titeln a?i [Dir zu künstlich und gebe nicht von 
( j L .ji filtfstmi Belegstellen *u* T Sündern von Kitten buEchs an -ich sehr dankens- 
werten t aber lexikalisch anfechtbaren Bmibarhiuhgen, endlich S. Ü57 in einem 
Nachtrag raizeidmät, dafl sich inzwischen auch Cor&Een (Neue JuLrb. 191& S. -4SI ff. i 
gegen diese Krkhinang Holls gewendet habe- Erwlhnt war ferner S. £Q, daß 
Hall eine TertnJUllj+Stelk nicht ganz mit Recht für die Gleich«ttfa&ng der Pro¬ 
pheten und Märtyrer an führe, und S. öS* daß ich für die Anschauung vom Be¬ 
kenner von Markus 19, & und seinen Fortbildungen ausgehen idi'ierf, L Kor. lö Ä 15 
aber nicht ans dem dort bnzeugieh Gehrandi herleiten könne, tgö 

bedeute nach dem Zu^ammenhango hier nur „fhUdun Auslagen über Gott 
machend 11 (nicht aber, aber ein Zeugnis in technischem Sinne a biegend). Sehern 
damals plante icb, wie ich in der Etnkutnng audeutete, in ein paar Anfsäuen 
isir Mutyrienliteratnr aunafähreft, was in dem Aufsatz Die Nachrichten über 
den Tod (’yprians (Hitanngsber. d. Heidelberger Akademie I013 i Ahk 14) unr 
an gedeutet war; den Amgi^gapnaki sollte der Titel „Miftyrtr* geben. 
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läufigen und vollwichtigen Titel zurück. Ich könnte Ü*s T 
wi<* der Leser ans den früheren Ausführungen ersieht, an sich 
ruhig an nehmen, wenn es nur richtig wäre. Aber ich nehme 
einen technischen Gebrauch eines Wortes io der Urgcmeinde erst 
an, wenn das Wort im allgemeinen Griechisch anders gebraucht 
]®t r Ul1 ^ tiage daher auch bei zunächst: was heißt es 

im Pratangebranch 7 Jedes Lexikon zeigt mir, daß in der Recht s- 
sprache ^eufyLapropsi» und ^oSofuiprapEA allgemein üblich sind, und 
zwar in dem Sinn von xft ^oäij jiaproptfi., w i e bedeutet 

t>k r J * ' ?- u ^ gre ^ c em P aar Stellen aus Anaxiraenes 
Rhetorik c. Io heraus: ccav piv oiv t* ^ropohji».« $ m&iv&v 

xxt Ci — ocav ££ 'j-oxts-jfjT«' ö [Lir,T*jär>j'7r.- 

xvukv «I MC o&re /«pin* §V=* 5V , . ö tolootoc äv Td Banats u.«p;o~ 
Pioete. fei ik xal Mten» Sn m onp^^pet tb $$ü5o c iLuptöpsiv 
** ’ J ' 1 ’ <IJV rupuBv vd[tov irt roorotc «hstzeva: ^ljaotieV iiv 

'K'J'äO'iapropijo«^ (|/£o5o[iotptDp’!>ij Stxijv oojr u^ejsi. Aristo- 
,® 8 flad > ^ e!1 Handschriften bekanntlich Pol II 9,8 p, lä74b 6 

® L eixa, ‘ töv Und ich zweifle sehr, oh Skaligere Kon¬ 

jektur ^o&futpropiaW notwendig ist, wenn lob den reizenden, ganz 
dar Gembtasprache entnommenen Abschnitt bei Plato Gorg. 47 te 
-472c vergleiche «uroaojiApirop«* *oWW C *«r fyaü mp**#*^ 
tTnyopui sx-ldUsw fu ex rij^ ofafac %ni toü oaij»oüc. Ifolis allge¬ 
meine Berufung auf die Gesetze der griechischen Sprache war 
verfehlt; die neutest amentliehe Sprache ist, wie zu erwarten war, 
hierin nicht anders, vgl. Matth. 26,60 iCifwov ^mSopaptuplav xxrü 
Tm iT '™' 8 *"‘ r 4ÄT&W & **«**«*wrv T xai ai>y £Üp 5V iroUüv xpotteAddv- 

r v , I)aß ™ ]y ^ ™ ^ Geb^b 

™£?.( ob ^ S 422 i- nacb []eni rfie feierliche Aussage mit dem ge¬ 
richtlichen Zeugnis verglichen wird, welches unter Au ru tim« Gottes 
abgelegt wird und dessen willkürliche Fälschung ein Frevel gegen 
JU tt wäre habe ich nie bestritten a ), bestreite aber noch jetzt 
nachdrücklich, daß die Stelle ans irgend berechtigt, innerhalb der 

. VJ l*** S,,blrt * Dth ipXfym* Khri« hiervon bocmänCte j ün - efe aUJnnit 
die Ü W Bed^ na(h , u « oht wie 6laS * ,, 

-md i, gekehrter ÜJrtxirkl«,, *«!*«*: „ Auch bei 

t ^ *** ,ich ,l0U,! kxum doxdrfhhren. ’ 

«X-* Mark 14,86 =olk* T ™ « t ' ft(mD . _ 

-püxfladis emd«Z. ’ 11161 aüch Bo11 *™i- 
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Urgemeiudc einen testen Titel [Lipmc für denjenigen + der den 
Anfer^tandenen gesehen hat, anzunehmeu, Ich weiß nicht einmal, 
ob Paulus hier nur von sich spricht, noch weniger ob er sich auf 
die eigene Vision beruft. Pür eine allgemeinere Verbreitung der 
Anschauung, daß der Visionär schlechthin „ Zeuge Gottes* wird, 
fehlt mir jeder Anhalt, 

Holl behauptet dann weiter in der Apostelgeschichte hießen 
nebeneinander die Apostel jtäpTopB^ als Zeugen für deo auf er¬ 
standenen und lebendigen Christus und hieße zugleich ^ipvK der 
Bl atz enge. Das letztere bestreite Jeh unbedingt, und zwar mit 
vielen Theologen aller Richtungen; die Behauptung gründet sich 
auf eine einzige, ganz willkürlich gedeutete Stelle (oben S. 434) and 
wäre chne Heils Überzeugung, (Ldpcnc habe überall im Neuen 
Testament eine von allen Profangräzität losgelöste einheitliche 
Bedeutung, gar nicht denkbar. Das erster^ ist uar halbrichtig; 
Holl bat wieder versäumt zu fragen, in welchem Sinne die Apostel 
an den einzelnen Stellen m bezeichnet werden, und oh ein Titel 
überhaupt vorliegen kann. Wenn z. B. Petrus £, B£ sagt: raüsov 
rtv lijooöv ävEcnjosv d #üo£ t ofi inivtss iop.au so kann 

er gar nicht meinen; „danach tragen wir alle den Titel pip’nipEc 
toö ; das Relativum ofi bezieht sich aal" d is Verbum ivaarTjiKu 
und der Gebrauch ist ganz allgemein griechisch: wir haben das 
alle selber gesehen und können es bezeugen. Wenn der Aufer- 
s Landen e selbst I* 8 die Apostel entsendet mit dom Auftrag: 

|lüü papiupEc , - - fej^dtoo ri^c su meint er wieder 
keinen Titel, wohl aber ist diesmal der Sprachgebrauch durch das 
Semitische mitbedingt; man vergteiche die oben 434, 3 erörterte 
Stelle jAafpropf|5«: elc TdjjATjv* Nie finde ich ln der Apostelgeschichte 
jjtifjTnpäi als Standes bezeichn im g. 

Holl bezeichnet endlich wieder, und zwar aut Grund der einen 
Stelle der Apokalypse 11, 3, Pur die er jüdischen Ursprung ver¬ 
mutet *), toö dsoö als die spät jüdische Bezeichnung für den 

Propheten, ohne auch nur zu fragen, ob alle Eigenschaften und 
Tätigkeiten des damit bezeichnet werden; er arbeitet 

immer mit festen Begriffen, die ohne weiteres iu ihrer Gesamtheit 
gl eickgesetzt werden, wenn sie sich an einem Punkte zu berühren 
scheinen. Er schließt dann aas der Paulus-Stelle, die Urgcmeiude 
habe diesen jüdischen Titel auf alle diejenigen Übertragen, 


l) Cellist wenn diese Vwinutonj richtig wäre, kennte man eioen aJlgemciu- 
jtidiflcken liefernurli damit alEein nlcibl bewegen. Aber ieb fein seil Ih-Hs Bcbuneu 
Duftegnfigcn gegen die frufegron Zerlegungen der Apokalypse mißtrauisch. 
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welch* äm Aafürstandeneti geschaut hätten 1 * 3 ), und deutet an, tht& 
er aas diesem „unscheinbaren eprachlicben Vorgang 1 einen wichtigen 
Einblick in die Ursprünge de* christlichen Enthusiasmus gewinne *), 
Ich fürchte, daß der sprachliche Vorgang überhaupt nicht erwiesen 
lat* nud wurde ea bedauern, wenn ans der will kür liehen Deutung 
zweier beraosgeris&ener Stellen dogmatische Folgerungen gezogen 
würden. 

Als Titel und technische Bezeichnung kenne ich «lüptoc und 
^aptupetv in der älteren Zeit nnr für den Gesandten Gottes f der 
einer Obrigkeit oder Volksmenge die Botschaft der neuen Religion 
verkündet, tmd in späterer Zeit für den Helden, dessen mutiges 
Auftreten vor Gericht oder einer Volksmenge und dessen Ertragen 
der Leiden, ja spater sogar des Todes, für die Wahrheit seiner 
Religion bürgt. Für erste res scheint mir ein semitischer, für 
letzteres ein in bestimmten Kreisen auBgebildeter gTieekißchGr 
Sprachgebrauch bestimmend, die Entwicklung von dem einen zum 
andern begreiflich. Nicht den Ursprung, wohl aber den Gebrauch 
erläutert richtig Origenes In loliuntitm H S06Ü 1 . vgl. 210 p. 93,0 
Brenschen*) “sk Se 0 yiapTQpüY x|| ife Xdqf&tg «fr* SppÄC sVrs 

l) Woher ich da& entnehmen *eU 3 sehe ich ebensowenig wie, warum £?.h 
geschah. Nach Fauluo wimi ea nach Überzeugung der ftcaiEnnd^ mehr als fünf¬ 
hundert; sind a in alle wirklich oder Tnmieiottich tu Propheten geworden? 

2; Er sagt erklärend; w Aus der Tatsache, daß es Leute gab, die einer 
Uffenbarting Gottes gewürdigt worden waren, ersteht der Glühet daß es Propheten 
m der christlichen Gemeinde gibt und der Geist in ihr wirksam int u . Sollten wir 
diesen von niemand bestrittenen GLmbcu wirklich nur aüo dem angehlirlifln sprach¬ 
lichen Vorgang schließen müssen? Nicht einmal für dw Judentum hat irgend 
jemand den Glauben an Vöricne«, Träume and Prophetie bwtdUun. Nur daß diu 
psmlinijche and gnostische Vorstellung von dem irvisfifflxlc, der *eihem W«öü 
nach nicht mehr Mensch ist, sich atifl dtm Judentum erkLuren laßt, habe ich be¬ 
stritten und berdaure die Verwendung der für uns vftldBUfclgsa Ausdrucke Entliu- 
Kiaamus and i:iiiliiiaiSLatLai-]j du * wegen, weil sie leicht von der A naiv ec der grie¬ 
chischen Wörter and Begriffe ahlenkE-n und m dem Trugschluß i erführen, weil 
dieser oder jener ELdtetzug des ^Enthaiiaemüe 11 wie in den mdsttn Iteligionen ad 
mach im Judentum nachweisbar sei P sei die Erttbehmiig des Enthusiasmus Jüdisch, 
und wenn sich an irgend einer Steile und in irgend einem Sinn -entbn?iastwi’h-' 
für mtfotuttflräc einsefaen lasse, sei dies Wart lexikalisch als jüdisch erwiesen- 
Ich möchte meineneits dieser ure führe ad un Art der Wortforschung r die ir.U 
vorauEsehe, leinen Anhalt bieten, 

3) Voraus geht die Darlegung, daß die Propheten in einem an deren Sinne 
als [üipTiJ^; X DLituj bezeichnet werden als Gt iSlnü taaLiaE<SpjFv&L XpiTtt^, 

daß ferner riele (nicht alle) Jünger (|uttjvtf) diesen Ehrootitel als besondere 
Gabe Gottes erworben haßen. Die Yencbiedcnhtit des Gebrauche* snll der Ein- 
gang des angeführten Stückes er Lautern. Ich verdanke den Hin weh auf die Stelle 
der Güte W. Boussets. 
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toünß cotp'-»ii{i.svQf ji w p to c eiik&f&i av ’/pTjjisTiJo-i, ötXX' ^$t] 

xnpLä»;, <Ü£> tö t ffi a3iXfönjia< £do(, fiXfrXftTev'ES 3 l46wäV rßv i«c 
duvitOD &f WK 9 B P l * vaiw '>rtsp iXTjdsi*^ fj ivSpiiac, 'AOp’ej; (uSvvjc pip- 
• u pa ■ u»v6pu«<Htv Toi>c rg k/./Jysti nB amiüv «spuios [iap'Dpr^avtac 
?tp TijS däÖ 3 i? 6 'ai [UWTTjjjÜ } l ( T 0 & «*fS)pQC «±W« tQV papTOfXäVTO T«C 
SEpi. aü-crä *at«7 , l ':ÄJ,o;jiv(i!; aipTupa ovcijtlCövrci?. 915m Yoüv ivaXaji- 
$T/öp.sw$ rot; äsäStöXätc SosalU po« p-apiapn; Iv Ts ‘1= p n u - 
auXijp. **l iv icsu-fl iunSal* xsl Sifiupsi^ xai Iwq 

ia^dtr oi» rijc 1%$ (Apg. i| B)- stt «U"p h waflap^ii? Xrcpisy ti 

>tp<WTSt(*Y[isvov izb Mtoeiiu; zpöfliYSi Säßet ii; <1 s p tip ■. 0 v totit« 

sroiüv tot? jj.t) zvsi&xynm sl? t&v XpLtredv (Matth, 8 , 4), g5twj i■• ^ 
[tapr'jpiöv rolc isrioTOLc (Mark. 13,9) ®l itiptapsc jüpropaöoi 
xai siVKC « ®Tflöi , WV Xd|UTEl T± Epjtt t ’J. “ p Q 3 d I v t w v i-v fr p ÜJ ff U) v 
(Matth. 6, 16). nöhtcsbövraii 73p ff«ppij9UtC0|LiVH iv uruupif mä XptTMü 
xai p4tpTop&övTE5 jr=pl tä iXjjükvuü ftnrö;. Dar Schluß zeigt, daß 
Origenes auch die gnos tische (and später asketische) Deutung nicht 
aiitehnen will. 

Weil ich von einer met hodisch betriebenen Wortt orsehnng 
reichen Aufschluß über die Urgeschichte des Christentums erhoffe, 
sei dieser Versuch, der in Wahrheit also kaum Neues bietet, 
meinem Gegner aber freilich wieder ganz uuphilologisch erscheinen 
wird, der Beurteilung der Fach genossen unterbreitet. 
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Jiie Geschichte eines WiedererkennunganiärchensL 

Von 

* 

ff. ÜOQsert. 

Vorgelegt in der Sitzung mm 15. Januar lDlfi. 

Die vorliegende Arbeit ist ursprünglich aas meinen Studien 
; n dem pseadoclenientimschea Schriftenfereis entstanden. Ich hatte 
vor längerer Zeit den Nachweis geführt daß in den pseudocWn 
timschen Reeognitionen und Homilien eine hellenistische Ana- 
gnorbmeu-Xovellc verwoben sei (Ztschr. f. nent Wissen«*. V 1B04 
S 18 ff) “Ä batt « ^gleich auf Plantns' Menaeebmen und Shake 
speare's Komödie der Irrungen al* Parallelen zu dieser hinge- 
wiesen. Je mehr ich mich von dem Recht meiner Behauptung 
überzeugte, daß die Amflgnorismen-No veile der Psendodem ent inen 
in diese von auswärts elngedrengen sei, desto mehr wurden mir 
die aufgewiesenen Beziehungen unsicher. Die Erzählung in Plantus 1 
MenaecWn ist derart different, daß höchstens Beziehungen aller- 
temrtcr Verwandtschaft angenommen werden dürfen, die Beriih- 
rtuigen vielleicht nur znfällig vorhanden sind. Shakespeares 
Komödie der Irrnngen liegt zanäcbtrt zeitlich zu fern; auch könnte 
ihr Stotl vielleicht doch letztlich ans der Anagnori.- men- No veile 
der Pseadoclementmen und gewissen Motiven der antiken Komödie 
, V erweck Belang des resp, derBriiderpaare, vgl. Plaut as' Menaechmen) 
stammen, obwohl mir das nicht gerade wahrscheinlich ist, — So 
»<achte ich weiter nach wirklichen und gesicherten Parallelen, Die 
Untersuchung über die Anagnorismen-Novelle der Psendoclcmen- 
tinen wurde dann von Werner Heintzc (der deinen sroman S-114ff.; 
- 3fi - Ibl4), wieder angenommen and wesentlich vertieft Noch 
reinlicher und sicherer schalte sich deren ursprünglicher Kern 
heraus. Wae aber die Frage etwaiger Parallelen an betraf, so 

Kal Qo. d. Win. Nu± richten, l'hiL-hisl «zssc. !{)«, Hrft 4 38 
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wußte auch Heintze (§ 14, Die Beziehung zq den {griechischen 
Romanen) nicht mehr beizubringen ah den Nachweis der Ver¬ 
breitung einzelner, auch sonst sehr beliebter, Motive im griechischen 
Roman, Die Erzählung von Apollonius von Tynis, Senoplione 
cphesinisdie Geschichte der Anthem und des Habrokomes. Helio* 
dora äthiopische Geschichten geben einige Parallelen ab und sind 
ja aach ihrerseits Anagnoriamen- Novellen im weitesten Sinne. 
Aber in ihnen allen spielt das getrennte und wieder vereinigte 
Liebespaar (resp, Ehepaar) die Hauptrolle und so sind sie in dem 
Grand ?,ng von dem Familienroman der Cie ment inen (Trennung der 
Eltern und zweier Knaben) different, wenn auch Berührungen in 
geringfügigen Einzelheiten vc fliegen. So stellte ich mir die Frage, 
wo Anagnorismen-Noveilen zu finden seien, deren Hauptholdeu 
Tater, Matter und zwei Sohn,; sind. Denn daß im Clemensroman 
der dritte Sohn, der römische Clemens, erst gewaltsam ein- 
geschoben sei, stand mir seit Anfang meiner Untersuchung fest 
und wurde durch die Arbeit Haintzes von neuem bestätigt. 

Bald fand ich Paraflelen, wie ich sie sachte. Besonderst ur- 
gh big erwies sieh mir dabei die Lektüre von 10Ü1-Nacht. Uooh 
waren, was ich fand, zunächst disjecta rnembra, die sich nicht recht 
üiijÄiiiinen schließen wollten. In diesem Zusammenhang wurde ich 
(hmn endlich auf die berühmte und schone Placidas-Eustathius- 
Legende und die ganze Flut von bereits erörterten literarischen 
Problemen aufmerksam. Hier fand ich — in deren mittlerem Teil — 
di- Anagnensmen-Novelle in der gewünschten Form: die Wieder¬ 
vereinigung einer aus Vater, Mutter und zwei Söhn, n getrennten 
Familie. Ein Vergleich mit den Novellen in 1001-Nacht machte 
nur klar, daß zum ehernen Bestand der gesuchten Wiedcrerkcn- 
nung’fabel der Flußübergang gehört, hei dem der Vater sehe 
beiden Kinder verliert; ein Motiv, das freilich gerade in den 
Psenduclcunentinen verschwunden ist, So rückte nun die Placidus - 
Legende in den Mittelpunkt meiner Untersuchung, Noch stärker 
erregt wurde mein Interesse, als ich durch Richard Garbe (über 
Indien n. d. Christentum 1914 S. 86 ff) auf die vermutlichen Be¬ 
ziehungen der Placidas-Legendc zur indischen Literatur hiqgewiesen 
wurde. Durch Garbe wurde ich anf die Aufsätze von J. S, Speyer 
(Theologisch Tijdscbrift Bd. 40. 1906, S. 427-453 > und M Güter 
(Journal of Royal Asiat. Soc. 1603, 860-871 u. 1894, 945—350) ge- 
wmsen und den hier versuchten Nachweis, daß sowohl die Erzählt«" 
von der Bekehrung durch den Hirsch wie die Wkdererkennung^ 

, ‘ Erzählungen zurückgehe. Nicht lang» nachher 

ernte ich Wilhelm Meyers Abhandlung „Der Rytbmus über den 
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H, Plsddas - Eo stasius u kennen (NachricMen 1915. 2. Heft) und 
wurde wiederum durch diesen Aufsatz auf Monteverdis fleißige 
nnd gelehrte Studie, la Leggeuda di 5. Eustachio, Studii medievali 
III 1900—1911, l69“22b j 392—498’i aufmerksam* Monte vcrdl* der 
eich in der ersten Hälfte sei uea Aufsatzes mit der folklo ns tischen 
Parallele der Plaeidas legende ausgiebig beschäftigt, gab mir Ge¬ 
legenheit, das von mir gesammelte Material auf seine Vollständig¬ 
keit hin zu prüfen und zu ergänzen. In der Beurteiluug der 
AbhängigkeitsVerhältnisse der Pladdaslcgende gegenüber den folk- 
loria tischen Parallelen greift aber das Urteil Monteverdis, der die 
Pkeidaslegende als die alleinige Quelle der weitverzweigten Über¬ 
lieferung imnehmen möchte, eo vollständig daneben is. u,} T daß die 
Kotwendigkeit einer erneuten Untersuchung des ganzen Tatbestandes 
sieh mir auidrängte t zumal da ich aus den Untersuchungen der 
gesamten namhaften Forscher* die sich mit den in den Umkreis 
u r: se rer Untc rs nehunge n h in ei ngehörenden mi ttelal te r 1 ieben Dich - 
tnogen ('s, m Abschnitt V) beschäftigen, ersah, daß diese irrtüm¬ 
liche Annahme der Priorität der Plaeidasiegende sieh seit langer 
Zeit fast zu einem Dogma verhärtet hatte* 

Die vorliegende Arbeit war beinahe abgeschlossen, als ich 
durch einen Hinweis W. Poersters (Wilhelm v* England, romanische 
Bibliothek No* 20. Halle 1911 p« VIII) auf die Dissertation von 
Th. Ogden aufmerksam wurden „a compiirarive study of the poem 
Gnillaume d’Angleterrc* 1 . Baltimore 1900. Diese Arbeit hat im 
Grunds meine Untersuchung vorweggeuommen. Ogden verfügt 
etwa über dasselbe Material wie ich; er bringt einige neue In¬ 
stanzen (s, u* namentlich zu Abschnitt IV i; nur weniges hat er 
□och übersehen. Vor allem aber stimmt das G Bsamt urteil Ogdcns, 
wie ei um entlieh ftns dem 5. 22 gegebenen Stumm Lao in ersichtlich 
ist, in der überraschendsten Weise mit meinen Ergebnissen überein. 
Ogdens Arbeit ist aber, suweit ich weiß und wie ich mir von meinen 
Kollegen dea betr, Faches habe bestätigen käsen, eigentlich ein In¬ 
editum gehlieben. Er gibt in seiner Dissertation nur die Resultate 
ohne alle näheren Nachweise, So halte ich mich doch für berechtigt, 
ancb meine von einem andern Ausgangspunkt aus und auf andorm 
Wege selbständig gewonnenen Resultate vorznlegem Dia beider¬ 
seitigen Untersuchungen bestätigen sich jedenfalls In erfreulicher 
Waise f und wie weit sie von der bisherigen allgemeinen Beurteilung 
der Sachlage namentlich hinsichtlich der Placidus-Legende ab weichen, 
vermag ein Blick In Ugdens eben erwähnte Stammtafel zu zeigen. 
Die Placidaa-Legende erscheint hier innerhalb des weitverzweigten 


33* 



472 


W, Bö us st i, 


Stammbaumes an feiaerg&nz bescheidenen Stelle, während ihr früher 
die beherrschend e Position zuge wiesen wurde. 

Aus einer Untersuchang zur AnsgnoriHmen-Noveile des Cle- 
meusromanes ist mein Aufsatz eigentlich zu einer Untersuchung 
der PlacidaH-Legende geworden. Und ich wage nicht mit voller 
Sicherheit zu behaupten, das Problem, von dem ich aasging, völlig 
gelöst zu haben* Immerhin glaube ich, es sehr wahrscheinlich ge¬ 
macht zu haben, dnß auch die Wieder«rkennimgänoveil« der PseuJo- 
(Jementineu in den hier skizzierten großen Äusamnienhiing liineia- 
gehört i,Abschnitt VH). Daß derartige folkiorietische Unter- 
nuchangan selbst für minutiöse Prägen der Textüberlieferäug der 
einzelnen Quelle einigen Gewinn abwerfen, möchte ich mildem 
Abschnitt VIII, einem Beitrag Über das Verhältnis der griechischen 
und der lateinischen Üherliefemng des Testes der Plaoidaz-Le- 
g^nde T zvigeo, 

L 

Ule l T ntfersnctin_ug mag mit einer Skizziening des Haupt gange ^ 
der Placidas-Enstathius* (Eustachins-, Enstaaina )Legende beginnen. 
Es hat das freilich srinu Schwierigkeit, weil auch die Überlieferung 
unserer Legende eine weit verzweigte qnd schwierig zu beurteilend« 
ist. Es handelt sich dabei wesentlich am eine Grundfrage. Wäh¬ 
rend man bisher allgemein überzeugt war, daß die ursprüngliche 
l, berliefcmEg der Legende in dem griechischen Test vor liege, den 
zaerst Combefis lötfO (Uigne Patr. Gr. 94,375) and dann di« 
Bull Unlüsten (A. S. September Bd. 6, 2. And. pag. 123 ff.) varöffent- 
lichten, und dem ein (längerer) lateinischer Text fast vollständig 
parallel iäuit, ist neuerdings Wilhelm Meyer in seiner schönen 
Uutet sinbung r lJer Rythrou über dun Heiligen Placidus‘Eustasius 11 
(Nachrichten d. Gea. d. Wies. 1916 S. 226-287) zu einem ganz 
andern Resultat gelangt, Er glaubte in der kürzeren Rezension 
der lateinischen Vita, die ans bisher nur in einem Codex Gaumens» 
(Bibliothfica Uasinenaia 111 Florücgium 351-1164) voriag und zu 
deren Text-Rekonstruktion cr weitere 5 Handschriften heranziehen 
konnte, die Urgeatalt der Legende entdeckt zu haben. Ich stelle 
d^e Frage vorläufig bis zum Ende der Untersuchung zurück, da 
sie m. E. nicht ohne Eingehen auf die folkloristischen Verwandt¬ 
schaft* Verhältnisse unserer Legmde endgültig gelöst werden kaue 
und skizziere deren Gang im wesentlichen nach dem griechischen Text 
(G.), notiere dabei aber der Vorsicht halber alle irgendwie in Betracht 
kommenden Abweichungen des Lateiners kürzerer Fassung (L.), 

o . J1 ,^ Ln Ta fi en ^ <5B ^^ers Trajun lebte ein oberster römischer 
Heerführer aus vornehmem Geschlecht mit Namen Haridas. Er 
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war Heid?, aber mildtätig gegen die Armen 1 ), Er hatte eine Frau 
nrsd zwei Söhne und war ein leidenschaftlicher Jäger, Einst ritt 
er auf die Jagd and hei der Verfolgung einer Hirschherde sieht 
er plötzlich einen Hirsch von wunderbarer Schönheit und Größe 
vor eich. Von -seinem Gefolge sich ablösend verfolgt er ihn, 
und wie der Hirsch sich ihm stellt, erschaut er auf dessen 
Hörnern ein lichtstrablcndes Kreuz nnd zwischen den Hörnern die 
Gestalt des Erlösers*}, Er hört eine Stimme „Placidas warum 
verfolgst du mich?“ und bekommt den Befehl steh taufen zu lassen. 
Beimgekebrt, berichtet er seiner Frau sein Erlebnis. und diese 
erzählt ihm, daß sie gleichzeitig einen Traum gehabt, welcher die 
Vision ihres Gatten bestätigt (das bekannte Motiv des Doppel- 
traumes oder der Doppelvision, durch das die Wahrheit des vi¬ 
sionären Erlebnisses über alten Zweifel aichergestellt werden soll; 
vergl. in der Apostelgeschichte die Erzählung von der Bekehrung 
des Paulus und des Haupt man ns Cornelius). Nach der ünterredcmf: 
mit seiner Frau, vollzieht er den Befehl, geht zum Priester der 
Christen und läßt sich mit seiner Familie taufen; bei der Taut ' 
erhält er den Namen Eustathius i Eustasius* i; sein Weib, deren ur¬ 
sprünglicher Name nach G. Tatiane war. wird Theopiste, seine 
Söhne Agapius (L. Agape t) nnd Theopisius genannt. Pl&cidas- 
hastathius gebt darauf zum zweitenmal — man sieht nach L. nicht 
recht ein, wie er dazu kommt und weshalb er das tut. wahrend 
er nach G. c. ö den ausdrücklichen Befehl dazu schon bei der 
ersten Vision bekommt —, an den Ort, wo ihm der Erlöser er¬ 
schienen ist, und bekommt nun von ihm Aufschluß über sein künf¬ 
tiges Geschick: schwere Leiden werden über ihn kommen, er soll 
alle» was er hat verlieren, die Geduld Hiobs wird ihm von Noten 
sein, aber der Herr wird ihn gnädig heimsuchen and ihm alles 
wiederschenken, L. fügt hier eine Weissagung seines zukünftigen 
Martyriums ein. Nach G,, der diesen Zng nicht teilt, wird ihm 
noch die Frage gestellt, ob er die Versuchung jetzt oder später *) 
erdulden wolle, er wählt das erste«*. So beginnt non sofort seine 
Leide n »geschichte. Seine Sklaven und sein Vieh werden durch 
Krankheit und Seuchen weggerafft, ein Motiv, das, wie es scheint, 

I) Pie Parallele tu jt der GogftJt dej ilauptmstiu Cofu^lluis in der ApoileE^ 
££#chif*hiG ist tu G- etark hervqfgehob&u^ Aber auch in L anpedentet 1 uatii 
AV, Meyers 1 eit 8, 272} : in ut icceptibili» 6 first corAm domiuci deo ia operi bun 
auls, A& 10p 3&. 

2} G.: T%* fW»! T&v flöUBrDf, ij? fffflTTJfia» IJJiäF 

3) G : 9 TJ EJfj fCJF T&V tfutpüf 
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der fliobsgeschichte entlehnt ist, wie denn auch der Vergleich des 
Placidas mit Hiob, sowohl in G. wie in L. (Kap. VH) ausdrücklich 
gezogen wird. Xach G, (Kap. VIII) zieht er sich schon jetzt nach 
diesem Verlost an einen einsamen Ort zurück, während L. davon 
nichts erwähnt. Räuber plündern darauf alle seine übrige Habe, 
ihm bleiben nur Fr&u and Kinder und nur das, was sie auf dein 
Leibe tragen (L. „et qnod eranfc indnti“, G, jAijr ur xepifßeßlytTo, 
man beachte schon hier diesen kleinen Zng, den übrigens von den 
Zengen L.'s der Codex Casinensis fort]aßt). Hier flicht G. noch 
den beachtenswerten Zng ein, daß damals gerade ein großes Sieges- 
fest über die Perser (!) gefeiert werde und daß Placidas als Heer- 
iobrer hätte dabei sein müssen, aber nirgends zu Anden war. Weil 
sie die Schande ihrer Armut- unter Bekannten nicht ertrugen zu 
können meinen, beschließen Placidas und nr-ino Gattin, nanmohr 
nach Ägypten zu fliehen. Sie besteigen ein Schilf, der Sehiffsberr 
wild von G. als Barbar und unbarmherzig, nachher auch als ein 
Mann aus fremdem Stamme («LUoputoj) eingefiihrt, während L. 
etwas allgemeiner von der Bemannung aussagt: ubi erant barburi 
et in rationab ilts homines. G, berichtet auch ausdrücklich, daß die 
Fraa sehr schön gewesen und der Schiffsherr in Liebe zu ihr 
entbrannt sei. Beide fahren fort: der Schiffsherr habe, als sie 
das Schiff verlassen wollten, das Fahrgeld gefordert, und als dieses 
nicht bezahlt werden konnte, die Frau znrückbehaiten. Wehklagend 
wandert der Vater mit seinen beiden Söhnen weiter. Er kommt 
an einen breiten Fluß, nimmt zunächst den einen der Knaben auf 
seine Schultern und trägt ihn hinüber. Wie er den zweiten Sohn 
holen will, sieht er gerade, wie ein Löwe ihn rauht and davon* 
trägt, er wendet »ich um und wird gewahr, daß ein Wolf auch 
den Knaben ergreift, den er über den Floß getragen hat. Die 
Knaben werden beide durch Hirten und Ackerbauer, die sich in 
der Nahe auf halten, befreit und von diesen aufgezogen. G, cap. 11 
und 15 gibt deutlich an, daß es dasselbe Dorf war, in dem sie 
«otwuchsen; ganz genau erzählt er deshalb auch vorher, daß auch 
der Lowe mit dem geraubten Kind den Fluß weiter oberhalb 
durchquert habe, so daß non beide Knaben auf demselben Ufer 
befreit werden Placidas, der nur mit Mühe der Versuchung 
widerstanden hat, sich das Leben zn nehmen, lebt nunmehr in 
einem ägyptischen Ort (nach G. Badissun) 15 Jahre lang , 1D d nährt 
sich von seiner Hände Arbeit. Die Frau des Placidas wird ihrer¬ 
seits von dem Schiffaherm ans fremdem Stamme verschleppt und 

2 Vate ^ L nd “ tführt - wird sie von Gott beschützt, 
ao daß jener sich ihr niemals nahen kann (hier fahrt L. die Kr- 
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Zählung gleich mn einen Schritt weiter, jedoch mir kurz andcutend, 
ii'h gebe den Zm am men bang weiter unten nach G,). Mittlerweile 
plündern fremde Volker (barbari) die Grenzen des römischen 
Reiches; schon hier berichtet G* genauer: es geschah ein Aufstand 
bei jenen Fremdstämmigen. bei denen die Frau des Eusiathius 
weilte. Da entsinnt sich der Kaiser seines Feldherrn Placidus, 
er schickt zwei Soldaten aus 1 * 3 ), ihn zu suchen, die üm auch finden 
und an einem Zeichen T ) auf meiner Schulter erkennen* Im Triumph 
wird er vor den Kaiser geführt und zum Feldherrn im Kriege 
gegen die Barbaren eingesetzt G> berichtet ausdrücklich! daß er 
zu diesem Zweck eine Rckratcnausachreibung (tironatus) gefordert 
habe. Unter den ?o in sein Hcgt Eintretenden befinden sich auch 
seine beiden Söhne* L. charakterisiert diese: et erant consimiles 
rofi eapiUis et fncie supra cetera* pulchriores (vergl, auch L, c. 23 
die Erzählung des einen Bruders in der Wiedererkennongsszene ■); 
G. erwähnt nur, daß sie schüttet* als alle gewesen sei). Sie ge¬ 
fallen dem Vater, der sie nicht erkennt! und er macht sie nach L* 
zu Centurionen, während G. charakteristischer erzählt: er befahl, 
ilaß sie an seinem Tisch Teil haben sollten und machte sie zu 
Hau.sgeüo&Hfcn. Nach seinem siegreichen Feldzug überschreitet 
Plftddas nach G. den Fluß Hydaspes (L; pertransivit OanubiuTu) 
und kommt so f wie wenigstens G. ausdrücklich betont, gerade zu 
dem Ort, an welchem seine Frau wohnt, Gier greift G* auf das 
Geschick der Fran zurück nnd holt nach. Nach der Fügung 
Gottes sei jener Schiffsherr T der die Frau raubte, sehr bald ge¬ 
storben, Diese aber habe ihre Wohnung in einem Garten eines 
der Dorfbewohner genommen, dort ihre Hütte aufgeAchlagen und 
die Früchte bewacht (d. h. sie wurde als Feldwächteriß angestellt)* 
Auch im Folgenden erzähle ich ans Gründen, die weiter unten 
deutlich werden sollen, nach G. Als der Feldherr an den Ort 
kommt P beschließt er dort eine Rast ron einigen Tagen zu machen; 
er schlägt seinen Feldherrnpavillon gerade io der Nähe jenes 
Gartens auf. Die Jünglinge, die in seiner unmittelbaren Nähe 
weiten, erhalten Quartier in der Hütte der Frau. Sie ahnen na¬ 
türlich nicht, daß es ihre Mutter sei* lassen sich, als es Mittag 

geworden, dort nieder und beginnen sich ihre Geschichte zu er- 

1) Sollte nicht der Name Agarius in L. Verstfinamelmig aus G. 
sein? iß. il toi letzten Abschnitt^ 

±) G.: vviftfqfifr ttva ohlfiv h ' t« fpanlÄi k vtot' iv tü roltjhp, 

Signum in rolle buq ex p9^a r quum qäe scinmt, quae facta est il Li in belto 

fuflch dem besseren T*xt gegen Caeiütnpis s, Meysr S. 271)* 

3) Fntter meua rufm c&pillis st facie pul i 1 hm- 



47Ü 


W. Honsset, 


zäUen und zwar so, daß (nach G.) der ältere Bruder sieb noch 
deutlich aller seiner Erlebnisse selbst erinnert, während der jünger.* 
Rrüder sieh bei der Erzählung des älteren wenigstens auf °da, 
besinnt, was ihm seine Retter von seinem Geschick erzählt haben, 
ttas die Brüder so von ihren früheren Schicksalen Missen, genügt, 
daß sie eich erfreut als Brüder erkennen. Die Matter hört das 
alle* von der Hütte ans mit an nnd fragt sich verwandelt, ob 
das wohl ihre Sohne seien. Am andern Morgen (nach L. sogleich» 
g?ht sie zum Römerfeldberro, um ihn um ihre Befreiung aas der 
Gefangenschaft, in der sie gehalten werde, zu bitten (künstliches 
Motiv, denn von einer Gefangenschaft war vorher eigentlich gar 
keine Rede gewesen! Dabei erkennt de ihren Gemahl an seinen 
körperlichen Merkmalen (s. o,, der Zug fehlt hier in 1,.) on d gibt 
sich ihn, zu erkennen, Nach G. nennt sie ihm dabei seinen (offen¬ 
bar geheim gehaltenen) Taufnamen. Sie betont, daß sie von dem 
bchüTsberm nicht berührt sei, noch von irgend jemand anderem 
•L. bietet nur den Rinweis auf den schnellen Tod des Schiffaherrn) 
Hucherfreot erkennt Placidas «eine Gattin and teilt ihr wekiairend 
das Geschick ihrer Söhne mit. Aber seine Frau erzählt ihm von 
den beiden Jünglingen, in denen sie ihre Söhne vermutet. Diese 
M erden geholt, die ganze Familie ist wieder vereint, and das ganze 
römische Heer feiert ihre Fronde mit. So kehrt denn der sieg¬ 
reiche Feldherr nach Rom zurück, Mittlerweile ist Traian et- 
atorben. Hadrian, sein Nachfolger, zieht ihm entgegen. Ein 
a,-gMfosl W'ri gefeiert, e, .oll ein Opfer im Tempel de, Apoll» 
1 er Gi * iftF> dargebracht werden. Da weigert sich Eustatbias 
den rempd zu betreten, bekennt sich als getauften Christen. Nun 
labt der Kaiser sofort den FeldWm absetzen und ihn mit den 
* vmen in die Arena führen, dort erleidet die gesamte Familie das 
Martynum, dessen nähere Umstände uns nicht mehr interessieren. 

nWfl Ür n eht A6atiia}t * daB diese Erzählung sich in drei 

oberflächlich zuBammengeleimte Bestandteile aoflSst: 1. die Be¬ 
lehrung des Helden, des leidenschaftlichen Jagers dank den kreuz- 

/rXint 11 2 ir d ea °A Cr d * n . EvV66et ' der ™ G ^eib des Hirsche« 

«enSöbo»; die S vor .«„der getagt £ 

dl» wn-der/ulinden, „der d.e Ereäblong ro» einem 
Mann, der allee verliert, waa er belaß, alles wieder an he 
kommen (Bmlanotiv). 3, das eigentliche Martyrinm. Daß des 
tatet, nur gana taee angebiingt tat, ergibt rieh nicht nnr ans dem 
g ate^ abr npten Übergang am Sehlnß - der eben noch siegreich,, 
ldberr wird nnf sein Bekenntnis anrn Christentum bin sofort in 
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dk Arena geführt —■, sondern auch daraus, daß im Anfang, aL 
der Erlöser dem Placidus nach der Tauf« sein zukünftiges Geschick 
Weissagt, von dem Martyrium gamieht die Hede Ist, wenigstens 
nicht in G., während die hier entschieden sekundäre lateinisch« 
Rezension darch Einzufiignng des Satzes; donec pervenias ad 
martyrii triumphalem coronain (c. 7) offenbar retouchiert hat (s. uj. 
Auch die Innere Logik spricht für diese Annahme. Mit Pall nnd 
Erhebung de» Helden ist die Erzählung zu Ende, Das darauf 
folgende Martyrium ist offenkundiger Stilfehler im Aufban. Aber 
auch die Erzählung von der Bekebrnng durch den Hirsch hat ur¬ 
sprünglich mit dem späteren Geschick unseres Helden rein garniotts 
zu tun. Man beachte wie lose und unmotiviert diese zweite Er 1 
Zahlung an die erste angehängt ist. Zufällig — man weiß nicht 
weshalb — kehrt unser Held wieder au den Ort zurück, wo er 
das Wunder erlebt hat. und nun bekommt er die Verheißung über 
sein künftiges Geschick, G. hat deshalb auch (c. 5) am Schluß der 
Bekehrungsvisiou den direkten Befehl an Placidas eingeschoben, 
er soll« nach vollzogener Taute an den Ort zurückkehrcn. Nach 
der hier von L. erhaltenen ursprünglichen Anlage der Erzählung 
wird die Ligatur ganz deutlich. 

Die folkloristiscbe Untersuch äug, die ich hier anschließe, be¬ 
stätigt diese These auf das beste, denn sie zeigt uns, daß wenigstens 
die mittlere Partie, die AnagnnrismenerZahlung, tatsächlich in weit¬ 
verzweigter Überlieferung als Wanderanekdut« für sich allein 
existiert hat. Man hat das auch für die erste Episode, von der 
Itakchrong durch den Hirsch, behauptet. Speyer nnd Gaater, nach 
ihnen auch Garbe (s, o, S. 4 70) haben versucht nachzuweisen, daß 
düs Urbild dieser Legende in einer buddhistischen Erzählung No. 12 
der Pali Jat&ka Sammlung (Nigrodha-uiiga-jätaka) vorliege. Ich 
gebe an diesem Punkte zu, daß der Beweis, den men in den an¬ 
gegebenen Aufsätzen nach lesen mag, nicht für jedermann schlecht¬ 
hin zwingend sein mag; ans fehlen hier noch die verbindenden 
Mittelglieder. Ich mochte jene Vermutung meinerseits dadurch 
stützen, daß ich den vollgültigen Beweis für die bisher schon von 
dieser nnd jener Seite behauptete, weithin aber auch noch be¬ 
strittene orientalische Herkunft der mittleren Parti« erbringe. 


u. 

Bei den .Parallelen unserer Erzählung handelt es sich zunächst 
um eine ganze Gruppe von Erzählungen orientalischer Her¬ 
kunft, die in mehr oder minder naher Beziehung zu unserer 
Legende stehen. 
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J- Die erBte hier in Betracht kammende Parallele steht in 
der Sammlung der 1 (XU-Nacht-ErzÄMuiigen und zwar ist sie 
innerhalb dieser in einer aufgenu tu menen Sundersamirilnng der Ge¬ 
schichte des Königs Schäl Baeht und seines Vesirs Er-Rahwfm zu 
finden. leb erinnere an die Ra hm euer Kühlung dieses Stückes: 
•Schah Bacht träumt, daß sein Vater ihm eine Frucht reicht, nach 
deren Genuß er stirbt; ein von den Feinden des Vesirs bestochener 
Trauradenter deutet den Traum: wenn er den Vesir nicht hinnen 
Monatsfrist töte, so werde dieser ihn nmiiringen. Der Vesir 
rettet sich von einem Tage zum anderen, indem er dem König 
jedesmal für den folgenden Abend noch eine wnn der bare re Erzählung 
verheißt, bis er ih:n schließlich verkünden kann, daß der gefahr¬ 
volle Monat abgelaufen ist. Wir haben in dieser Rahmencrzählung 
also ein kleines Sdtonstiick zn der bekannten Geaauitkomposition 
der 1001-Nacht Es ist klar, daß diese Sammlung von Anekdoten 
einmal außerhalb von lUOL-Nacht für sich bestanden haben muß 
nnd erst später von jener Riesensammlung verschlangen ist. Henning 
i XXL\ S. £36) stellt sie auf die gleiche Stufe mit den Erzählungen 
vom König Dscbaliäd und seinem Vesir Sehimüa, dem Sindbä l- 
Nämeh fSindbad oder die List der Weiber) und der Geschichte 
der zehn Vesire. Von letzterer nnd der von uns hier behandelten 
urteilt er; „die man wohl auch als ursprünglich seibstsbändige 
Bücher anzasehn hat; ihr persischer Ursprung Ut schon aus den 
persischen Namen ersichtlich* a ) (über die zehn Vesire s. außerdem 
u. S. 490 ). 

I j i ch zitiere die loOI-Naekt-Erzühluiagcfi nach der brauet baren IjheKetaung 
wa Henning in Hedums l'niversai-MtliotEiek nach Bänden und Seitenzahl. Vuigl. 
rim Feienden auch die Einleitung Henning» filier di« Eatrtdmng und Tuztüli.r- 
lEeferun: der IllOl-Naelit-Saminlnng [Id. XXIV 8, 206—244. 

Jji Die ['„rzählungTreihe ist in der jüngsten und umfangreichsten Itedaktion 
der 1001-Sicht der modern rh Igyptiicbea {Bulakor, Culcutlaor. Beinatcr Ausgabe) 
eicht attfjrenetnnvtn. Sie Andel sich auch nicht In der Jlltesten BoEension, wtfabe 
7 o Dasberg (Notices et eatraits des mamisc, de li BlbHoth, Nat. tom. 2$ i’iris 

ji, |o" ^_]b) die 0rictitsJische nennt- Sie stellt in einigen der Handschriften, 
»eiche nai l] Zotenberg eine Übcrgangsstufe rejiräaenlimn, und keiner der beiden 
L’raKen Eiediktionen angehi’iren (z, B, im Codes 1491 an zwei Stellt«, Partie XVII 
und XXIV darb nur als Fragment, Zotenberg 16äf., sowie ia der Tuneser J!and- 
ichnft, auf welcher die Breslauer Aüsgahe beruht), Zur Chariiteriirieninir der 
Sammlung möge uetlm werden, dafl eine ihrer Erzählungen, die von dem Hu- 
filügen Ehemann (dem Liebhaber auf dem Baum, die bekanntlich auch in Wie- 
]aüAm 0berDn erscheint), Henui&g XVill S. 164 in der indischen Sammlung Suka- 
taptati als Kft. 38 steht, Eine zweite Erzählung, die GetaUchte von duc re. ht- 

‘?" n i FrMi HenDi ^ XVlt 1fi7 ' ‘ indel * afb «' Urkitthen 

aus dem PeraiSLhen stammenden Tuti-Nameh (Busen ISS ff,) und wird uz* not h 



die Geschichte "inc? WiedererkennnögsE]ärcheo?. 
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In dieser Sammlung Endet sieh unsere Geschichte -Henning 
XIX 26 nach der Breslauer Ausgabe) unter dem Titel: Die Ge- 
Echichtü vom König, der sein Reich und Gut und Weib und Kinder 
verlor und aie von Gott wiedererhieit, — In Indien lebte einmal 
ein Könige der war hulJsam gegen die Gelehrten^ Enthaltsamen, 
Frommen und Religiösen. Er war vermählt mit seiner schonen 
Base, die ihm zwei Söhne gebar. Er wird von einem König Über¬ 
fallen. der ihm alle seine Streiter erschlägt und rettet sich durch 
die Flucht mit der Pr au und den beiden Sühnen. Unterwegs 
werden sie von Räubern Überfallen, die ihnen alles bis auf's Hemd 
und ein Paar Hosen für einen jeden rauben■). Die Flüchtlinge 
wandern weiter,, bis sie an ein Mceresgeatade gelangen. Ein 
seichter Meereeam stellt sich ihnen als Hindernis entgegen. Der 
König tragt seine beiden Söhne hinüber and setzt sie am jenseitigen 
Ufer ab. Als er dann auch seine Frau herEibergeholt hat, findet 
er die beiden Knaben nicht mehr am Platz, Sie waren in den 
Wald gegangen, tun Wasser m machen B ). Der Vater sucht seine 
Kinder vergeblich, und das Ehepaar bleibt nun bei zwei alten 
Leuten auf der Insel. Da legt an der Insel ein Schiff an r dessen 
Besitzer ein Magier war. Der Scheikh der Insel verrät diesem 
die große Schönheit der Frau, um sich ein Stück Geld zu ver¬ 
dienen, und der Magier lockt diese durch eine List auf sein Schiff 
und fährt mit ihr ab. Verzweifelt wundert der Gatte nun in der 
Welt umher p wobei eigentlich vergessen wird* daß die Erzählung 
sich auf einer Insel abspielt. Er kommt m eine Stadt, dessen 
König gerade gestorben ist, ohne einen Sohn zu hi uferlosem Man 
hatte beschlossen, den zum König zu machen, den Bein weißer 


weiter unten beschäftigen. Eine dritte: der Eöuig unil die Frau des Elmmerliciy^, 
ttenBtrg XIX H IS, kehrt unter dem Titel: König imd Weib des Ve*ir® im Smdbitd- 
Xüme (Tön der Argen WelbeHfet) Henning X 145 wieder. Spczitisi'L imlis-Gja 
Milien zeigt die Erzählung von dem König, dor das innere Weisen der Dinge er¬ 
kannte (Henning XVIII U2, Parallelen XXII 5 ff, 12 ff.; vgl. auch die bekannten 
Itatselfraeen der Acbikar-Legende und m dem Ganzen etwa: Benfer, Kleinere 
Sl triften II ISfiff. tt die kluge Dime 4 *), 

3 ) Vgl in der Fläridas-Legende die Räuber, welche der in der ÜHnfiiipkrit 
weilenden Familie alles nehmen mit Ausnahme ihrer Kleider. Nun wird uns anrli 
der Zug in der Fla cid an-Legende (G + ) klar, daß Pladdia fleh — dort gaum rm- 
mötfrtert — ä bevor er lusgeraubt wird, an einen etüftfunen Ort ztmickriehf. 

2) Dnö Unsere Erzähl ting hier den charakteristischen Zue des ßauhei dun h 
wilde Tiere fortläßt, fast gegen alle übrigen Parallelen, erklärt sieb rielleicht aus 
einem raüonaJfatUchen Itadürfnis des Erzählers, Auch darin imt* wie su-U dentlick 
zeigan lass toi wird, diefce Erzählung wahrscheinlich sekundär, daß sie die beiden 
Knaben nicht trennt. 
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Elcphant erwäblen würde. Der Elephsnt, dem man die Krone in 
seinen Rüssel gegeben, setzt .nie, sowie er dem wandernden König 
erblickt, diesem auf das Haupt und kniet vor ihm nieder, und so 
wird dieser König in der fremden Stadt. Ihm wird zwar das 
Ansinnen gestellt, eine der beiden Töchter des verstorbenen Kö¬ 
nig* zu heiraten, doch weiß er sich in Treue gegen seine Frau 
diesem Verl fingen durch eine Ausrede zu entziehen. Nittierweile 
kommt nach einem Jahr der Magier, der die Fran des Königs 
geraubt, mit flemem Schiff zu dieser Stadt. Sie hat tapfer allen 
seinen Überredungen, ihn in heiraten, widerstanden, dafür hat er 
sin gefesselt und in eine Kiste gesteckt. Nun war es Sitte, daß. 
wenn ein .Schiff bei jener Stadt landete, der König einen Pagen 
schickte, um die Waren unter Obhut zu nehmen and sein Vor¬ 
kaufsrecht zu wahren. Der König sendet zwei Pagen, und das 
warm gerade seine eigenen Söhne, die verirrt in jene Stadt ge¬ 
kommen. schon in den Dienst des verstorbenen Königs getreten 
und nun von dem eigenen Vater, ohne daß er sie kannte, über¬ 
nommen waren. Wie nun der Abend liereinb rieht. beginnen die 
Jünglinge miteinander zu plaudern und sich ihre Erlebnisse ans 
ihrer Kindheit an erzählen (da die Bruder in dieser Erzählung 
ungetrennt geblieben sind und sich and ihre Lebensscbicksale doch 
kennen, steht dieses ursprüngliche Motiv nun schlecht motiviert 
da, auch fehlt natürlich die Wiedererkennung der Brüder), Di? 
in der Kiste versteckte Mntter hört ihre Geschichte und mit ans 
der Kiste heraus: ich bin eure Matter, so und so ist mein Name 
und das Kennzeichen (!) zwischen uns ist das und das l 2 ). Die 
Jünglinge befreien ihre Mutter, der Magier kommt darüber zu 
und schlägt Lärm; er schleppt sie vor den König, und wie die 
Angeklagten vor diesem erscheinen und ihre Geschichte erzählen, 
erkennt der König seine Lieben wieder*). Er gibt sich ihnen je¬ 
doch noch nicht zu erkennen, laßt eie bis zum nächsten Tage ein- 
sperren*) und führt dann in großer feierlicher Versammlung die 
Erkenntnis Szene und die Entlarvung des Magiers herbei; der 
Magier »ird hingerichtet, die beiden Prinzen heiraten die beiden 


1) Vffl. in dw PliddiH-Lep«^ <lin Holle, welche d«„ Erkenne merk eint 
des Veteti spielt. In der Ersten* oben i*t eine TwÜtoung ^genommen. 
^ .vl Uri ich war du Kennzeichen anpr&DgUcfa A n ga b en 

2) IHe Wiedwerkennune mit d*m Vita ist hier ptwehidtter herbeipeföbrt. 
»I» m der 1 Iftcidni-Lsfrtnde, Dort Wir der Sehiffsherr ja geetnrbea. 

._ l\^ h der peht die Mutter ent in nich.ten Ti f a 

2-fi!dherrn. 
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Töchter des ver&torbetien König«, und alle leben von nun an in 
Glück und Herrlichkeit. 

2. Eine zweite Erzählung, die in diesen Kreis hinein gehört, 
ist in armenischer Überlieferung enthalten und findet eich bei 
Haathausen Transkaukasia I 334. Es war einmal ein König, zu 
dem trat einst ein Genius heran nnd stellte ihm die Wahl, ob er 
in der Jugend oder im Alter glücklich sein wolle. Der König 
wählte das letztere (vgl. schon hier die Parallele zu diesem cha¬ 
rakteristischen Zug iiu Anfang der Placidas-Legende nach der 
Rezension G-). So bricht denn über ihu das Unglück sofort 
herein, der König verliert sein Reich durch einen mächtigen 
Nebenbuhler, seine Frau wird durch einen Kaufmann geraubt und 
entfuhrt. Er macht sich mit seinen beiden Söhnen auf die V an¬ 
derschalt und kommt an einen Floß. Er tragt den einen Sohn 
über den Fluß hinüber; da wird der am Ufer zurückgeblieben« 
Ton einem Wolfe geraubt, nnd der Strom entreißt ihm das Kind, 
das er hinüber tragen will. Er wandert allein weiter und kommt 
in ein Land, dessen Volk Im Begriff ist, sich einen neuen König 
zu suchen. Ein weißer Adler senkt rieb ant ihn herab and otien- 
bart ihn als den gesuchten König (der weiße Adler ühernimint 
hier also die Rolle des Eleganten in der vorigen Erzählung'); 
so regiert Jpnn der König in dem fremden Reiche. Nach einiger 
Zeit kommt der Kaufmann, der die Frau des Königs gerauht hat, 
dorthin. Er halt die Kran, die er geraubt, in einem Kasten «in¬ 
gesperrt und erbittet vom König zwei seiner Trabanten zu ihier 
Bewachung. Der König sendet sie, und das waren gerade «eine 
Söhne, die nach verschiedenen Schicksalen unerkannt in seinen 
Dienst eingetreten waren. In der Nacht, auf der Wache, erzählen 
sich die beiden Bruder ihr Geschick und finden, daß sic Brüder 
aind; das Weib hört au der Tür des Kastens der Erzählung za 
und erkennt ihre Söhne; sie ruft ihnen zu, sie mochten aufmachwi. 
Sie befreien die Mutter, erzählen sich gegenseitig ihre Schicksal« 
und schlafen zusammen ein. So findet sie der Kaufmann und 
verklagt die Brüder vor dem König; es kommt zum Verhör, bet 
dem natürlich die Glieder der Familie rieh alle wieder »osauunen- 
finden. Der Kaufmann erhalt seine gebührende Strafe, er wird 
enthauptet. 

3. Eine dritte nnd vierte Parallele sind uns in jüdischen 
Erzählungen erhalten. Die erste derselben findet sich tm Midrasch 

1 1 Ein weit wrtireiten» Wjmdermoti*- VgL noch die Geschichte wie Ale- 
lancter i neben XarcUiUBj Bischof in Jerusalem wird. Euseb. Kirchen-Gcsiih. \ 1 11. 
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zixm Dekalog (den Zrniz nach Lavi, in dem gleich zu nennenden 
Aufsatz in das 3L Jahrb, datiert). An* diesem hat sic Levi 
(contes julvos. Revue den Etüden Juives XI1686 p* 228 ft-1 übersetzt. 
Ein jüdischer Kauf mann hat seinem Vater an dessen Sterbebett 
das Versprechen gegeben, daß er niemals einen Eid schwuren 
wolle. Da seine Umgebung diese Situation aus nutzt and fort¬ 
während ungerechte Auforde rangen an ihn stellt, denen er vor 
Gericht nicht mit einem Eide begegnen kann, so gerät er in Be¬ 
drängnis und Armut und wandert schließ lieb sogar, da er angeb 
liehe Schulden nicht bezahlen kani^ ins SchuldgetäOgnia- Er hat 
eine Frau und zwei Knaben; die Frau ist, am die Familie zu 
erhalten, als Wäscherin tätig und wäscht namentlich den Schilfern 
ihre Wische, Ein Schiffsherr lockt sie durch ein Goldstück, 
das er ihr als Lohn verspricht, auf Bein Schiff; die Frau nimmt 
das Goldstück in Empfang und sendet ihren ältesten Knaben da¬ 
mit aus, den Vater aus der Schuldhaft zu befreien; mittlerweile 
wird sic von dem Schiffsherrn geraubt. Vater and Söhne begeben 
sich auf die Wanderschaft, um die Mutter za suchen; sie kommen 
an einen großen Fluß, und der Vater schwimmt mit dem jüngeren 
hinüber. In der Mitte des Stromes läßt er den Knaben fidlen, da 
jener ihm zu stark geworden ist; das Kind findet Rettung auf 
einer Flanke, Der Vater wird an das Ufer getrieben und wird 
in der Gegend, wo er sich gerettet hat! Viehwächter; vor Ver¬ 
zweiflung will er sich einmal in den Fluß werfen, da erscheint 
ihm eine Art Engel (ein Genius!) und offenbart ihm, daß im Fluß 
ein großer Schatz verborgen läge; er erwirbt von dem König des 
Landes den Fluß auf eine Strecke seines Laufes, hebt den Schatz, 
erbaut sich einen Palast und wird König. Nach einiger Zeit 
kommen seine beiden Söhne auf einem Schiff in das Reich, er er- 
kennt sie, gibt sich ihnen aber nicht zu erkennen und behänd alt 
sie nur besser als die übrigen Sklaven in seinem Dienst. Dann 
kommt auch der Schiffaherr mit der entführten Frau auf seinem 
Schiff au das Land; auch hier kann der vom König geladene 
Schiffeherr das Schiff nicht verlassen, weil er seine Frau bewachen 
muß. auch hier schickt der König seine beiden Söhne auf das Schiff 
als Wächter der Fran H Wie die Knaben den Schiffs horrn sehen* 
glauben sie in ihm den Räuber der Mutter zu erkennen. Die 
Mutter fragt, weshalb sie betrübt seien. Die Söhne erzählen ihre 
Geschichte und so erkennen sie eich gegenseitig. Nun braucht die 
Matter eine List. Sie beschuldigt ihre Söhne, daß sie sich un¬ 
passend gegen sie betragen haben. So bringt der Scbiffsherr die 
Suche vor den König; die Matter bittet den König, die Knaben 
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ihre Geschichte erzählen zu lassen, so erfolgt die grüße Er¬ 
kennung* szene. der König zwingt den ScküTahcrrn zum Geständnis 
und entlaßt ihn. 

*- ln starker Abwandlung, aber doch so f daß die ursprüng¬ 
liche Identität ganz klar bleibt, erscheint dieselbe jüdische Erzählung 
in 1001-Nacht. Sie Endet sieh hier in einer Sammlung von lie¬ 
genden. die in deren späteste und vollständigste Redaktion (Aus¬ 
gaben von Kairo. Bnlttk, Calcntta; Henning IX 5—52) ausgenommen 
ist 1 ). Diese Sammlung von Legenden ist folkioristisch und reli- 
gionsgesehicbtlieh außerordentlich interessant. Ihre Grundlage 
nämlich ist wie es scheint eine ältere jüdische Legenden*ammluug. 
Ich bringe das Eeweismaterial im Folgenden, nach dem Aufsatz 
von Perle», rabbinisebe Agada’s in lO'Jl-Nacht, Monatsschrift für 
Geschichte und Wissenschaft des Judentums Öd. 22 S. 14—B4. 
61—85. 110—124 (vergl. auch den Aufsatz von Gastcr, Beiträge 
znr vergleichenden Sagen- und Märchen künde, in derselben Zeitßchr, 
Ed. 29 S. 216—2191. Sur hat Perles nicht gesehen, daß das Material, 
welches er zum Beweis seiner These für das Vorhandensein jüdi¬ 
scher Tradition in lÜOl-Nacht bei bringt, ganz überwiegend gerade 
unserer Sammlung entlehnt ist, während jüdische Einflüsse in dem 
übrigen Bestand von 1001-Nackt nur sporadisch und oft ungesichert 
bleiben. 

No. 1—3 dieser Sammlung behandeln alle dasselbe Thema: 
die Legende von dem Enge] des Todes, der dem stolzen und 
reichen König seine Seele nimmt. Dabei trägt No, 8 schon die 


1) Jn dam YortarMit des 12. Banda« der Übersetzung vpn 1001-Nicht, 
BreF.hu 1SSG» findet eich eine Vergleichung der dam als bekanntEn Handschriften 
der jüngeren Ägyptischen Baxettftot^ auf denen die Btalaker und di« Calnuttaw 
Angabe beruhen. Ks sind hier die Erzählungen p wie sie sich in den Hnndsrhr. 
Clarkes und von Hammers bieten, der KeiEic i lach aufgewühlt Man siebt h daß 
diese beiden sich fast lolletündig denken. Daneben ist bEi den 172 Kümmern 
der Handschrift (ff.irke durch Sterne abgegeben, welche von diesen sich tu eber 
Handschrift, die der Neffe W. Montagnc*« besaß (nbfft eu verwerbedo mit der 
berühmten und g*iu .ringukren Handschrift MonUpue) ebenfalls dnden. Die 
Zu*ainmcu§talluiig ergibt tlats m. E. sehr wichtige Keault&t daß in der verglichenen 
Handschrift (Neffe lioflitgue’s) die Sammlungen von Tierftbcb, Lebenden, Anek¬ 
doten speilfbch umbrochen MiEkttt, die in der jüngeren Rezension von lOÜl-N&cht 
einen so großen Kanin ein nehmen, noch nicht vorhanden waren. Sie gelieren 
wihrsclieinlidi innerhalb 1001-Nacht zur spätesten Schicht, k dar Handschrift 
Fnr, Nat. 14EU erst heben gmu* am Schluß {Partie HTt Zo teeberg 10fl) Anek¬ 
doten und Apopiubcgmata* Im türfci£cbe*i Tast von 1001-Nacht (Par. Kat 356) 
erFs hEinen zum Schluß Fabeln (Zo Lüsberg lQB)- Zu diesen spät b die iÜOMvücht 
eiugeETEtent)!! Stücken gehört auch inner Legeudaukranr. 
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iÜT unsere These sprechende Überschrift „Her Engel des Todes 
tiöd der König der Kinder Israel-* So. 2 „Der Engel des Todes 
«nd der reiche König" zeigt auffallende Berührung — jedoch hei 
'olliger .Selbständigkeit mit der Parabel Jesu von dem reichen 
Manne, der sich Schätze sammelt (Lac. 12, 16—31)*). Perlea S. 123 
weist auf verwandte Motive in der Überlieferung des Talmud hin: 
Der Todesengd erscheint auch hier als Bettler und wartet, wie 
* dl * Stele Jee Frommen cinholt, auf dessen Wunsch mit dem 
Vollzug seiner Sendung. No. 4 der Sammlung ist eine Aiesand.r- 
legende, die ebenfalls sehr wohl in einer jüdischen Sammlung ge¬ 
standen haben könnte. Die Person Alexanders hat ja die jüdische 
Phantasie sehr lebhaft beschäftigt. No. 6 und 7 „Der israeli¬ 
tische Kadi und sein frommes Weib“ und (den" Motiven nach 
verwandt) Das schiffbrüchig* Weib“ sollen uns weiter unten noch 
naher beschäftigen. No. 3 „Der fromme Negersklave«, ist die 
wänderbare Geschiehte eines Regenmachers, In der besonders die 
Ire unmutige Art, die der Fromme in seinem Gebet Gott gegenüber 
zur >cliau tragt, hervorgehoben wird: „Ich beschwöre dich bai 
deiner Liebe zu mir, lab deinen Regen unverzüglich auf uns Her- 
n.cder strömen“. Perles S. 122-188 hat darauf bewiesen, daß 
dm Erzählungen die Talmud Taanith 2öa-23a vorliegen. ganz 
Ähnliches von jüdischen Kabbinen und Wundertätern zu erzählen 
wissen, bis auf die Formulierung dos Gebetes hin (vergl. uament- 
hch die Erzählungen von Nikodemus ben Gorion und Chuni dem 
ßegenmache^. .41s speziell jüdische Traditionen hissen sich die 
ein zelnen Motive nach weisen, die in No. 9 „Der fromme israelitische 

i> 1,hk*m mr nicht vemjen, ium Beweise des ob** aDg cd, i( ,t B te ft 

Jen Anfc 0g der IWl-KachhUpaie im Atmzo* lu >L^ t T fL 
"' nit “"5“ und »icta Sag* allerlei Art S 

ZTJZ r in ^ ineD Ähsi3tlstundec * BPÜ * « zU dem «mflfc *. 
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17* WUhl e cin Maki von den feinsten Geri.kteu bereite« 

«ad «eme An^rigan utld aein Gefolge |ljfl ^ ”£ 

uaj triz % ZI ztti ?r tf** ■* *** cr » '*-'*«* 
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TaUcttflechter and sein Weib 4 zn^am menge woben sind. Das erste 
Motiv: ein frommer Israelit entgeht den lüsternen Nachstellungen 
einer vornehmen Dame, indem er sich vom Dache des Hauses 
hinunter*türzt, erscheint in ähnlicher Weise Kidduschin 40 a in einer 
Erzählung von R, Kahana (Perles S. 19). Die zweite Erzählung 
von dem Brotwander im Backofen wird Taanith 24 b f 25 a, auch 
von R. Chanina ben Dosa und seinem Weibe erzählt (Perles 21). 
Hier wie dort verbindet sich damit das dritte Motiv: Einem armen 
Frommen wird ein Edelstein (Rubin) vom Himmel her zum Ge~ 
schenk gesandt. Wie aber dieser erfahrt, daß dafür sein himm- 
li seil er Thron, der ihm einst in der Ewigkeit zu Teil werden soll* 
eines Edelstems ermangele, bittet er Gott f eein Geschenk zurück 
zu nehmen. Nur daß in der Talmud-Erzählung von einem golde¬ 
nen Tischbein die Rede ist, während wiederum r in einer anderen 
jüdischen Erzählung von R. Sime on ben Chalafta (Exod. Rah ha 
c. 62, Perle« 22) das Edelsteinmotiv wiederkehrt {vgl. andere Par¬ 
allelen hei Perles 23—£8). No. 10 ^E1 Hadschdseb(bisch und der 
fromme Mann 4 — in jüdischer Tradition sonat bisher nicht nach¬ 
weisbar erinnert hie zu einem gewissen Grade an die ja sicher 
legen da rische und in den ursprünglichen Bericht der Apostel¬ 
geschichte eingeschobene Erzähl sing von der Befreiung des Paulus 
ans dem Kerker in Philippi. No. 11 Ist die Geschichte von dem 
Schmied * welcher Kohlen anfassen konnte: Ein Schmied benutzt 
die Not einer Fran ? zu der er in Liebe entbrannt ist, nicht, um 
sie seinen Wünschen gefügig zu machen, sondern gibt ihr freiwillig 
Almosen und bekommt dafür die Gabe, feurige Kohlen an fassen 
zu. können. In talmndiseher Überlieferung kehrt das Motiv viel¬ 
fach wieder (Portes 63 ff. 116 ff,), nur daß hier der fromme Rabbi 
zinn Lohne mit einem Strahlenkranz, der aich um Bein Haupt legt, 
oder mit dem Feuerschein bedarht wird. Es scheint also hier ur- 
Hprfiuglich ein persisches Motiv vorznliegeu, die Vorstellung von 
dem Hvareno, dem Lichtglanz, dar das Haupt des Frommen um¬ 
gibt h und in der Erzählung von dem Schmied, der feurige Kohlen 
itnfassen konnte, scheint eich dies Motiv vergröbert zu haben. 
Übrigens kennt auch der jerusalemlsche Talmud, Sabbat XIV 
i Portes 8h), die Geschichte von dem Schmiede, der sich in ein 
junges Mädchen leidenschaftlieh verliebte* und diese wird wohl 
identisch mit der mumgtn in 1001 -Nacht sein. Sehr interessant 
ist No. 12 in dieser Sammlung ff Dcr Wolkenmann“. Ein heiliger 
Manu besitzt eine Wolke* die ihm Regen spendet und die ihn 
überall bin begleitet* (Vielleicht ein Mißverständnis des in der 
vorhergehenden Erzählung erwähnten Motivs von dem strahlenden 
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Kranz, der das Haupt dt* Frommen omgibt). Durch «joc Sonde 
verliert er das Gnadengeschenk der Wolke ond bekommt Befehl T 
zn einem König za gehen, der ihm die Wolke wieder verschaffen 
wird. Er findet an dem König nichts sonderlich Frommem *), erfahrt 
aber bei genauerem Nachte rachen, daß dieser tagsüber seine 
Itcgirrnng^gesehäfte verwaltet, um sein Volk nicht verkommen zu 
lassen, nachts aber mit Keinem frommen Weibe im Büßergewando 
asketischen Übungen obliegt. Auf die Bitte des Kiinigs, namentlich, 
wie es sch eint, seiner Frau, erhält den Fromme seine Wolke zurück. 
Eh wäre sehr wertvoll, wenn für diese Geschichte, die ihrem ganzen 
Charakter nach indisches Milien deutlich zeigt (der König als Büßer 
und Asket 1), ebenfalls der Durchgang durch jüdische Tradition Dach- 
gewiesen werden könnte. Aber die Parallele, die Gast er a. a 0. 
8. 215 ff in der Geschichte des Abba Chükija bringt (Taanith 23) r 
hit nieht gerade sehr überzeugend. Immerhin beachte man die 
Rolle P dk in beiden Erzählungen die fromme Frau spielt. No. 15 
Der Prophet und die göttliche Gerechtigkeit, eine Geschichte, 
m der Personen von rätselhaften, scheinbar unverdienten Schicksalen 
betroffen werden, die sich nachher doch als gerecht heraus®teilen, 
hat spezifisch jüdischen Charakter and mehrere jüdische Parallelen 
(Perles S. 123; vgl auch den Hinweis auf Koran, Sure 18; Ges tu 
Romanorum e. 80 l Nu. Ifi ^Der Fährmann und der Eremit“ führt 
uns freilich in asketisch-mönchisches Milien hinein, doch ist eine 
derartige asketische: Legende auch innerhalb jüdischer Üherliefer img, 
keine Uninöglichkeit. Schoo bei Joseph ns finden wir bekanntlich 
die Erzählung von dem Eremiten Bauns, Als vorletzte Nummer 
(17) steht unsere Erzählung, die wir sogleich behandeln werden. 
Interessant und merkwürdig ist endlich auch No. 18 von dem 
Wunder wesen Abu Iteehaafar, dem Aussätzigen, bei dessen Namen 
man diu Regen bittet, unter dessen Sogen die Gebete erhört werden 
Wir erinnern ans daran, dnü in späterer jüdischer Überlieferung 

li Wu stalten hÜLT auf ck bekannte« Motiv, das auafuhrfid] von Ueimn- 
siitm in seinem neusten Werk Hiatoria Monscbonuu und Bistoiia Lutsiua 1&1G. 
Kap, *3, B, 51 ff. bcLandelt ist: Die Er^uhlnn^ vom seheiubartn WftltrnoiJ 5 <:hep, 
der insgeheim die Asket m m> Frömmigkeit übertriffL 11 * 33 *!^ Motiv entdecken 
wir übrigfins bereit! in der Geschichte vem Schmied, der feUji^ö Kohlen uifusen 
konnte- (i.o-j Der Fromme, dür den Bchniied kennen lernt, uni hinter GeKcimnis 
«faer wunderbaren Gabe m kommen wundert «ich* dsd F nbwohJ er ihn Tag und 
N^ibt beobachtet, er doch keine Zeichen bfteondertr Frömmigkeit au ihm su *nt- 
d^ ken vermag, und Laflt Met «SÄfa von diesem die Gfc&ehiebne seiner Vergangen- 
heil trzülden Bei Wcft lang verweile leb oodi auf eine jüdische PiraUek bei 
Wüaicbft, ans Israels Lehrbaren IY 133 ff. ^breizeJin ethische Er^iblm^ec IV r ): 
die Gsacbicbte von dem frommen Mann und dem Fleisctbjmej-., 
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der Name des B Aussätzigen* für den jüdischen Messias auf tüncht. 
Von den noch nicht behandelten Nummern enthalten 13 und 14 
echt islamitische Bekfthrungfrgesehiditen* die vielleicht an Siedle 
jüdischer Bekehrungs geschickten traten f jedenfalls auf eine isla¬ 
mitische! Bearbeitung unseres Lege ndenk reifes hin weisen. Und dieser 
Bearbeitung mag denn auch die Anekdote von dem Peracrkönig 
Kosroe^ Nusharwan [zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts), die sich 
(Nr* 4) zur AiesLEmderlegende in unserer Sammlung hmzugefnndon 
hat r entstammen. Die Behauptung aber, daß in diesem Stück von 
KMl-Naeht eine jüdische (4 ft schieb ten Sammlung vorliegt, 
scheint mir durch das vorliegende Baweismaterial außer allen 
Zweifel gestellt zn sein. 

Als vorletzte dieser Interessanten Heike, von Erzählungen steht 
die uns interessierende r ,Ein frommer Israelit, der Weib und Kinder 
wiederfrmd“* Ein frommer,, angesehener Israelit läßt auf dem Toten' 
bett seinen Sohn schworen, daß er niemals einen Eid ah legen wolle. 
Der Sohn hält den Schwor, aber seine Umgebung macht sich das 
in der schon bekannten Weise zu nutze, bis jener, in der Befürchtung 
gänzlich zu verarmen, mit seiner Frau nnd seinen zwei Knaben 
anszuwandern beschließt. Sic besteigen eia Schiff, aber das Schiff 
geht zu Grunde, und die gesamte Familie wird getrennt. Der Mann 
wird vom Moor an das Ufer geschleudert ; er bittet Gott dreimal 
um Hilfe in seiner Not, jedesmal bei Reinem Gebete steigen Tier- 
Erscheinungen aas dem Meere auf, schließlich offenbart ihm ein 
Engel, daß auf der Insei reiche Schätze zu beben seien. Der Kauf¬ 
mann hebt den Schatz, läßt, als Schiffe bei der Insel landen^ Leute 
kommen, welche die Insel besiedeln* und wird dort König. Die 
Frao, die an einen anderen Strand getrieben war, kommt zu einem 
Kaufmann, der ihr sein Iiub nnd Gat an vertrant nnd mit ihr 
einen Band macht, daß er nicht Verrat an ihr üben und sie mit 
Li ebesan trugen belästigen wolle. Die beiden Brüder, die ebenfalls 
von einander getrennt waren, treten unerkannt und sich unter¬ 
einander nicht bekannt, nach einander in den Dienst des Vaters. 
Auch der Kaufmann hurt von dem htsdkbnig, rüstet ein Schiff 
an? und fuhrt mit der Frau dort bin, überbringt dem König ein 
Geschenk und erzählt ihm von der frommen Frau, deren Gebete 
ihm Segen gebracht haben. Der König erklärt sich bereit, zuver¬ 
lässige Leute zn senden, welche die Frau auf dem Schiffe be¬ 
wachen sollen; er schickt die beiden jungen Männer! die bei ihm 
in den Dienst getreten sind. Diene lassen sich auf dem Schiffe 
nieder und beginnen, um sich die Müdigkeit zu vertreiben, ihre 
Geschieht« za erzählen; die Erzählung fährt zum Wiedererkennen 
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der Brüder, die Mutter hat ebenfalls alles mit angehört; sie gibt 
«ich ihnen zunächst über nicht zu erkennen, erdichtet vielmehr 
eine falsche Anklage gegen die beiden Brüder 1 ); der König läßt 
alle vor sich kommen und die Mutter verlangt, daß die Brüder 
noch einmal ihre Geschichte, die sie in der Nacht erzählten, Vor¬ 
bringen. Da erkennt der König seine Söhne, und auch die Mutter 
gibt sieh zu erkennen, 

5. Eine mit der jüdischen Erzählung in ihrer ernten Form 
eng verwandte Geschichte hat sich in i mindl■ eher Überlieferung 
bei einem algerischen KabyWstamm erhalten; sie findet sich unter 
dem Titel „Die Erzählung von dem Holzhacker und dem Mozabt- 
ten‘ < bei Galtier, contributiun k l’ötade de la lilterature arabe- 
copte im Bulletin de ITnstitut fra» v als d'archeologie Orient. IV 
lifOS pag, LU 17d (dort ganz ohne Beweis als Abkömmling der 
Placidas-Legende behandelt). Ein armer Holzhacber hat eine Frau 
und zwei Söhne, beine Frau verkauft, als Negerin bemalt und 
verkleidet, um LhrerseiU Unterhalt für die Familie an verschallen, 
Artischocken. Lin mozabitischer Handelsherr, der ihre Schönheit 
trotz ihrer Maske erkennt, lockt sie mit List auf sein Schilf und 
fährt mit ihr von danmm; der Vater begibt sich mit seinen Söhnen 
anf die Suche; wie sie an einen Fluß kommen, trägt er den einen 
Sühn herüber, wird aber, wie er zurückkehrt, um den zweiten zu 
holen, von den Finten fortgerissen and an einer anderen Stelle 
ans Land getrieben. Die beiden durch den Fluß getrennten Söhne 
nehmen von einander Abschied nnd gehen jeder seinen eigenen 
Weg. Der Vater kommt in eine fremde Stadt nnd wird dort 
König. Als er^ sich gezwungen sieht, einen Kadi abzusetzen, und 
eiiuui Ersatz tiir diesen sucht, werden thm zwei geeignete junge 
Leute herbei geführt, einer vom Osten nnd einer vom Westen; er 
setzt sie beide in die Würdestellung ein, ohne daß er seine beiden 
Sohne erkennt Mittlerweile kommt ancb der Mozabtt mit der ent¬ 
führten Frau, auch hier weigert sich dieser trotz Einladung des 
K n f gs, seine Barke ohne Bewachung zu verlassen auch^hier 
werden die leiden Brüder aofs Schiff gesandt, erzählen sich ihre 


V, ^ gft <ier V des ursprünglichen T Jp tui ist dieser Sewler- 
seid echt motiviere Dm hingt damit rammen, da fi der Kaufmann j„ üi^ur 

±B b0aflB Zä « a dep « ** Pindilue-Lfgeod* * ü „d doMapier* 

m der vorigen EtzILIubj verloren Lat. Sc kann ,1er natürliche AttcUdS der 
^prüngkrfu* Endthlunp, du, Habnifühnw* einer BerichteverhandJu„s vor den, 
J*'“*' dürfh *** ^ Jer üdvrrh erfolgende Ankens mos „thst Entlarvung 
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schlecht motivierte Anklage der Böhne durch die Mutterfl) getreten 
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Geschichte und erkennen sich gegenseitig, während ihre Mutter 
alles hinter der Tür ihres Gemaches gehört hat und bitter lieh zu 
weinen beginnt Währenddessen kehrt der Jflc zahlt zurück, die 
Matter beschuldigt die Brüder listig, daß sie die Pforte zu ihrem 
Gemach haben sprengen wollen- So kommt anch hier die Sache 
vor den König und es folgt die große WiedererkeünuugsBzene. 

B. Des vollständigen Überblicks halber bringe ich unter den 
Hummern 6—8 noch einige Erzählungen ans dor lOTLN&cht-Über¬ 
lieferung, in denen allerdings der gemeinsame Grund typ bereits 
arg entstellt ist, so daß umu an ihrer Zugehörigkeit zu unserer 
Gruppe starke Zweifel hegen kann. Durch Viktor Chauvins vor¬ 
treffliches Werk, Bibliographie des ouvruges arabes (Bd, VI p. 10 ü>< 
wurde ich auf die Geschichte Cogia Mnzaffer, deren Erhaltung wir 
Galland verdanken, aufmerksam. Diese hat zunächst einen voll¬ 
ständig fremden Anfang, welcher seinerseits in Übereinstimmung 
mit der Erzählung vom Prinzen von Carizme (Chauvin VEE p. 74) 
steht, Cogia Mazaffer kommt La ein Land, dessen König gerade 
gestorben ist und wird a h das erste Individuum, da* sich darbietet + 
zum König eingesetzt (vgl o. S* 474, 475), Er bekommt eine Frau, und 
als diese stirbt, wird er der Landessitte gemäß in einem unter¬ 
irdischen Verließ dngesperrt und dort ernährt; er findet dort eine 
Frau, welche ebenfalls dort eingeschloEsen ist, weil sie ihren 
Gatten überlebt hat, heiratet sie und bekommt mit ihr zwei Sohne. 
Es gelingt ihm, sieh mit seiner Familie aus dem Verließ zu be¬ 
freien, und damit sind wir an dem Punkt angeJangt, wo die Pa¬ 
rallele mit dem Prinzen von Carlzme auf hört und der Einfluß 
unseres Wiedererkennnngemärchens sichtlich beginnt. Seine Frau, 
die am Ufer des Meeres Kleider wäscht, wird von Piraten geraubt, 
JUuzaiier macht sich mit seinen zwei Knaben auf die Suche, ein 
Wolf raubt ihm den einen der beiden Knaben, als er mit dem 
anderen einen Fluß überschreiten will, wird ihm dieser vom Strom 
entrissen. Der eine Knabe wird von Hirten, die ihn .dem Wolfe 
entreißen,, aufgezogen; der andere von einem Fischer aus dem 
Strome auf gefischt. Der König irrt lange Zeit elend umher, bis 
er in eine Stadt kommt, wo er sich in den Dienst eines Kauf* 
manns stellt. Dieser Kaufmann aber ist gerade seine Frau + die 
sich als Mann verkleidet und einen Handel begonnen hat. Seine 
Söhne sind mittlerweile Gouverneur und Kadi in derselben Stadt 
geworden« “ Man sieht, am Ende weicht die Erzählung wieder 
stark ab. eie wird auch hier durch die Geschichte des Prinzen von 
Carizme beeinflußt sein* in welcher der Mann ebenfalls nach langen 
Irrfahrten zu einem Reiche kommt, dessen Königin seine Frau 
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geworden ist- Endlich weise ich noch auf die Geschichte ans der 
Sammlung der 40 Veaire hin, die Chauvin VU 76 als Parallele 
neben die des Prinzen von Carizme stellt. Wer sich dafür inter¬ 
essiert, mag dort seihst nachsehen, wie in dieser ans den ver¬ 
schiedensten Motiven zusammen gewobenen Erzählung hier und da 
auch die ons bekannten Motive wieder an klingen. 

*. Eine weitere Parallele findet sich wiederum innerhalb eines 
für sich stehenden Stücke« der 1001 -Nacht-überlieferung. nämlich 
in der Geschichte von den lOYedrcn und dem König Äsftd Bucht, 
auf das bereits als auf ein Seltenstiick zu der Geschichte des 
Königs Schäh Bucht and seines Vesirs hinge wiesen wurde *}, Ich 
erinnere auch hier zunächst kurz an den Gang der Rahmenerzählung, 
Ein König, dessen Name Asüd Bucht war und dessen Reich sich 
von den Grenzen Hindu stau? bis zum Meer erstreckt, wird von 
seinem Vesir vertrieben. Er flieht mit seiner Frau in die Wüste 
und dort gebiert sie ihm auf der Flucht ein Knäbcheu. das, nach¬ 
dem die Mutter ihn in einen Rock aus golddurchwirktem Brokat 
gewickelt hat, in der Wüste zuruckgelassen and van Räubern ge¬ 
funden und aufgezogen wird. Später nimmt der König sein Reich 
wieder ein. Eine Schar von Ränbem wird in seinem Reich auf- 
gegriifen und niedergemacht, dabei wird auch der Prinz, der 
bei ihnen weilt, gefangen and zum König gebracht. IOeser ge- 
wirmt Wohlgefallen an ihm and setzt ihn über seine Schatz¬ 
kammern, zmn Arger nnd Neide der Vesire des Königs, Da ver¬ 
irrt sich der Jüngling in der Trunkenheit in das Schiftfgemach der 
Königin, in der Abwesenheit dieser, und wird vom König hier 
entdeckt. Nim fordern die Vesire seinen Tod," und einer nach 
dem anderen tritt gegen ihn auf. Der Jüngling aber rettet sich 
von einem Tag zum anderen durch eine amüsante Geschichte, bis 
schließlich, in dem Augenblick, da er ans Kreuz hinaufgezogen 
werden soll, der Rüp borhauptmann, der ihn in der Wüste fand, 
erscheint und so die Wjeder er k enn ung (Erkenntnismer km nl der 
brokatene Rock, in den der Knabe gewickelt war) herbeiführt. 


I) Di« Geschickt* tou den 10 Vwiren steht iti der „M-ioutalisrheu* Re/.-.i- 
■bn ZMmberes 472 A. :BJ firn Code* Paris. Bibi. 2f*L 3592, 23 Suppl. arabe - 
vgl. auch Codex 1710 als rorUtite Kuminsr vor dem großen Hitterroman Ouiw 
al-ya'miiti; Zoteuberg a. a. Ü 201. 20«), dag<s B ™ nicht in der junger™ ajtyptisH.ee 
lieztnsjMU. Wir begegnen ihr atiCerdam als No. 1 in dem jjjuiü singuläre« Codex 
der Pariser NarioMl-Bibliothek 1723 (Zotenberg a. a. 0. 306, alt No 2 folgt die 
bekannte Achikar-Legende), endlich auch in der Breslauer Ausgabe Vol X. Güter 
tJk-um. R. As.Soe. 15M p. 8T0) erklärt sie far nachweisbar indischen Eisprungs, 
Ueber weitere Bearbeitungen t. (btodort. 
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Innerhalb dieser Rahmenerzählung, die ja selbst eine Wieder' 
erkennungs -Novelle ist und deren eines Motiv, der brokatene Book, 
ans noch" in einer mittelalterlichen Novelle wieder begegnen wird, 
findet sich eine Geschichte, die in neueren Kreis hinein zu gehören 
Rebeint, Sie steht hei Henning XVIII S. 48 unter No, Sä der Samm¬ 
lung; «Die Geschichte vom Kaufmann and seinen Sühnen“, und 
wird hier (nach der Breslauer Ausgabe) etwas anders erzählt wie 
in dem Überblick bei Chauvin I YI 1«8 f. Ich gebe den Gang der 
Erzählung nach den beiden Rezensionen (A. gleich Breslauer Aus¬ 
gabe; R. gleich Chanvin;. Es war einmal ein reicher Kaufmann 
(mdi B. ein Jqvelior), dessen Weib Bchwanger war. Er nimmt 
nach A. Abschied von seiner Frau und durchreist die Lande, bis 
,. r 2 u einem König kommt, der ihn in Staatsgeschäften anstellt, 
während er nach ß. von einem König an den Hof gerufen wird, 
Tim den Einkauf seiner Juwelen zu überwachen, und dort acht Jahre 
bleibt Mittlerweile gebiert die Frau Zwillinge; nach B. schreiben 
die Zwillinge, als sie hc ränge wachsen sind, dem Vater einen so 
netten Brief, daß die Sehnsucht nach seiner Familie bei ihm er¬ 
wacht. Da der König ihn nicht entlassen will, bekommt er dio 
Erlaubnis, Weib und Kinder holen zu lassen■ fuhrt ihnen jedoch 
heimlich entgegen. Nach A. bekommt die Fra» Sehnsucht nach 
ihrem Manne und beschließt, da sie seinen Aufenthaltsort erfahren 
hat, ihn lurfziieuchcn» während gleichzeitig der Kaufmann eich vom 
König Urlaub geben läßt, am seine Familie zu holen. Sic treffen 
sich unerkannt auf einer Insel, Nach B. badet der Kaufmann im 
Meer und verliert dabei seine Börse, er beschuldigt zwei Knaben, 
die in der Nähe sind, des Diebstahls, und das sind natürlich seine 
Söhne. Nach A. schickt die Mutter, wie sic auf der Insel erfährt, 
daß ein Schiff aus jenem Lande, m dem der Vater weilt, auge- 
kom™ ?™ sei, ihre beiden Knaben aus, am sich nach diesem zn er- 
kundigen. Die Knaben fangen an, beim Schiff zu spielen und Lärm 
ku machen. Der Vater erhebt sich, aus dem Schlafe gestört, um 
Ruhe zu gebieten und verliert dabei seinen Geldbeutel Ln d i nj 
Warenballen. Er bezieh tet die Knaben des Diebstahls. Jedenfalls 
ist beide mal den Resultat, daß er die Knaben (nach A. an ein 
Kührbündel gebenden) ine Meer wirft. Wie nun die Frau kommt, 
um ihre Kinder zu suchen, erkennen Mann und Frau sich gegen¬ 
seitig und machen sich klagend auf die Suche nach den verlorenen 
Kindern. Das eine der beiden Kinder wird an einen Strand ge¬ 
trieben, von einem König an Sohnes statt aufgenonjmen und folgt 
diesem nach dessen Tod auf den Thron. Den zweiten Knaben 
findet der Vater eines Tages auf dem Markt, im Besitz eines 
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Sklavenhändlers, erkennt und befreit Uhl Diesem zweite Sohn be¬ 
gibt sich dann auf Reisen and kommt eines Tages in die Stadt, 
wo sein Bruder König ist. Dieser zieht ihn, dareh die Bande de^ 
Blutes geleitet, an den Hof and gibt ihm einen hüben Rang- Ks 
gelingt aber Xeidern, ihn bei seinem Brader zu verdächtigen, als 
trachte er ihm nach dem Leben; er wird mm Tode verurteilt, 
aber der Bruder schiebt seine Hinrichtung von einem Tage zum 
anderen auf. Endlich hören die Eltern von dem Geschick ihres 
Sohnes und begeben sich an den Hof, der Vater warnt den König, 
doch nicht unbedacht zu handeln, er habe in seiner Unbedachtsam¬ 
keit eins seiner beiden Kinder verloren. So erzählt er dem König 
seine ganze Geschichte, und die Wieder Erkennung ist hcrbeigefhhrt- 
Miin kann in der Tat zweifelhaft sein, ob die Geschichte in den 
U mkr eis dieser Erzählungen überhaupt hineiugehört. Immerhin 
kann man mit einiger Wahrscheinlichkeit vermuten, wie sie etwa 
ans jenem zugrunde liegenden Urtyp entstanden sein könnte. Die 
Geschichte hat eine bestimmte Tendenz, die sie mit allen in jene 
Rahmenerzählung verwobenen gemeinsam trügt; sie will eine 
Warnung sein für ein allzu rasches und unbedachtes Handeln, So 
können wir begreifen, daß der bekannte Zug von dem Vater, dem 
seine Kinder durch den Strom entrissen werden, hier in das Motiv 
□rügewandelt erscheint, daß der Vater seine beiden Söhne selbst 
ins Meer wirft. Düs Motiv, daß die beiden Söhne uuerkannt in 
den Dienst des Vaters als Pagen treten, ist hier durch das andere 
ersetzt 3 daß der eine Brader an erkannt Hofbeamter des anderen 
wird. Während in dem Urbild der ins Elend geratene Vater den 
Königsthron wunderbar gewinnt, ist es hier der Sohn, der zu dieser 
Ehre aufateigl Das Geschick der Frau hat das Interesse des Er¬ 
zählers nicht mehr erregt und ist ganz und gar m den Hintergrund 
getreten. So könnte raao diese Erzählung aas dem gemeinsamen 
Urbild ableiten, es soll darauf jedoch kein Gewicht gelegt werden. 

8. In der Sammlung der Geschichte der zehn Vesire steht 
seltsamer Weise neben der eben beigebrlichten Erzählung eine 
andere, die eben Ulis in diesen Kreis gehören könnte. Sie handelt 
von dem Dorfschulzen Abu Sahir (Gedulds vater). Sie ist von hier 
ivis auch übergegangea in den Gfami-nl hikayat (Hammer, Roseo- 
oel II 2S1—und in die türkische Redaktion de* Erzählung 
von den 40 Vesireu (genauere Literaturangaben bei Gaster, Jonr° 
nal of royal Asiatic soc, 1893 ^ 8691, dein ich diese FsraÜele vor* 
danke). Ich erzähle nach Hennings Übersetzung {aus der Breslauer 
Abgabe XVIII 55 ff.) Abu Säbir ist ein Dorfschulze, der alle 
Ereignisse seines Lebens mit Ruhe und Geduld huminunt. Sein 
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Vieh wird von Löwen zerrissen. Der Sultan läßt Bein Dorf plün- 
dem, sein Hab und Gut wird ihm geraubt, schließlich wird er ans 
dem Dorf vertrieben. Er flieht mit seiner Fr an und seinen 
beiden Knaben in die Steppe. Hier werden sie von Räubern 
au^geraubL die ihnen ihre Sachen vom Leibe ziehen und die beiden 
Knaben rauben. Seine Frau wird von einem ßeiteremaim entführt 
Er bleibt bei ulledem geduldig und ergebenj bis er nach ver¬ 
schiedenen unglücklichen Zwischenfällen! die uns hier nicht weiter 
augehen, infulge einer Verwechselung durch die Ähnlichkeit mit 
dem Bruder des Königs selbst König wird. Er bekommt Frau und 
Kinder wieder und vermag sich an seinen Feinden und Übeltätern, 
die zu gegebener Zeit alle in sein Brich kommen, zu rächen. Es 
läßt sieh nicht leugnen * auch diese Geschichte, bei der ein einziges 
Motiv, nämlich das der unbezwingbaren Geduld (vgl. das Biobansotiv 
in der PJaridas-Legende), das allein herrschende geworden ist, zeigt 
doch eine gewisse Verwandtschaft mit unserem Typus. Wir werden 
eine solche überhaupt überall da aumnebmen geneigt sein, wo Vater. 
Matter und zwei Söhne als Träger der Erzählung erscheinen. 


m. 

Es? wird sich non darum handeln, da* Verhältnis zwischen der 
Plaoid&s-Legende und den orientalischen Erzählungen, namentlich 
Nrn 1 bis 5 festzulegen. Muntevurdi* dem wir* Wie gesagt* die 
fli iiigo Sammlung des Stofles mit wenigen Ausnahmen verdanken, 
bat die erstaunliche und durch keine wirklich ernsten Beweise ge¬ 
stützte Behauptung aufjgggteilt, daß nicht nur die noch weiter 
unten zu besprechenden vielen mittelalterlichen Erzählungen, 
sondern auch diese sämtlichen orientalischen Stücke ihre einzige 
und letzte Wurzel in der Pladdas-Legende hätten. Es wird meine 
Aufgabe sein, den Beweis für das strikte Gegenteil zu erbringen. 

Von einem Punkt wird man bei dieser Untersuchung, wie über¬ 
haupt bei derart igen folkl oris ti seb en Abhä n gigkeits - Erwägungen f 
nicht ausgehen dürfen, nämlich von der Frage nach der äußerlichen 
Bezeugung des Alters der einzelnen Erzählung. Monteverdi 
freilich argumentiert p. 1B5 seiner Untersuchungen etwa folgender¬ 
maßen; Die Floridas-Legende stamme spätestens aus dem 3. Jahr- 
hundert* denn sie sei schon von Johttnnrs Daeuascenus bezeugt* der 
jüdischa Dekalog-Midrascb datiere aus dem zehnten Jahrhundert, 
»och beträchtlich jünger seien die 1001 -Nlieht - Erzählungen* nnd 
damit sei die Priorität der PJ ad das-Legende wahrscheinlich gemacht. 
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Solebe Erwägungen beweisen «in garnichts, Ich verweise hier 
znw Beweise ant ein besonders markantes Beispiel für die Torheit 
derartiger Altetterwägijngea: die jüngst bekannt gewordene Über¬ 
lieferung der Adiikar-Legende. Mit deren Überliefern^verhält* 
nisacn hat es eine ähnliche Bewandtnis wie mit dem orientalischen 
Zwe.ß unserer Erzählung. Sie ist ans in einer, res P . zwei Receu- 
Bionen von IQOLKacht erhalten, dann in einem syrischen, in einem 
armenischen und slavonischen Text. Keinen dieser Texte können 
wir mit Sicherheit vor dem ersten christlichen Jahrtausend a,i- 
setzen. Allerdings läuft daneben noch eine stark abweichende 
griechische parallele Überlieferung, die unter die Texte des Afoon 
geraten ist und die nach einem rein äußerlichen Altersbeweis un¬ 
bedingt als dm ältere, anzmehen wäre. JJun aber hat cs sich in 
der Untersuchung henmsgestellt, daß nicht qnr die griechische Über¬ 
lieferung gegenüber der orientaliechen entschieden sekundär Lt 
sondern auch daß jenes orientalische Märchen bereits dem Ver¬ 
fasser des jüdischen To hit-Bncl es bekannt war; ja neuerdings so¬ 
gar, daß wir es hier mit einer Erzählung zu tun haben, die in 
ihren Crrundzügen schon den ägyptischen Juden in Elephantine im 
teuften vorchristlichen Jahrhundert bekannt war! Man sieht ans 
diesem Beispiel, was Jur falsche Schlüsse hei einer rein äußerlichen 
Betrachtung der Uberlieferungszeit derartiger Erzählungen 
™ 3 kommen können. Es wird sich vielmehr rein unter d, m 
Gesichtspunkt der äußeren Überlieferung a priori sagen lassen, daß, 
wenn eine Erzählung sich einerseits in einer christlichen Legende 
- sagen w,r einmal ruhig des fünften oder sechsten Jahrhunderte - 
findet, andererseits in mehreren Erzählungen von 1001-Nad.t in 
emer doppelten jüdischen, in armenischer und kabylischer Über¬ 
lieferung, es daun sicher ist, daß die christliche Legende nicht der 
fBmwoMnu- U r spr nngepnnkt für eine derartige weitverzweigte 
überlieterung ist. Es kommt noch die Erwägung hinzu, rhuß sich 
unsere Erzählung te kleineren Sammlnngen findet, die älter sind 
;ds die 1001-Nacht-Redaktion, die von dieser als ganze anfgeiinmmen 
vurden und nach übereinstimmendem Urteil der Forscher! was we¬ 
nigstens die Rahmenerzählung und auch die große Menge der Einzel- 
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Wahrscheinlichkeit. die Anlage der Erzählung ihrem ganzen Yer- 
laufe nach, wie auch in ihren Einzelzügen und Emüs-lrnötiven, ent* 
srbeiden. nnci sie entscheidet liier tatsächlich. Von einfach durch- 
schlagender Bedeutung ist es, daß wir, wie schon nachgewitiscn 
wurde, in der Placidas-Legende eine Kombination von drei Er¬ 
zählungen vor uns haben, deren mittlere unser Wiede rer kennungs- 
märcbcn d&rstellt. In allen übrigen Parallelen tritt diese mittlere 
Partie rein und losgelöst her ans. Anch nicht der Schatten einer 
Parallele zn den übrigen Bestandteilen der Placidus-Legende be¬ 
gegnet uns iß irgend einer der hier zusainmeugcstcUten Ntimnieni* 
Damit allein ist schon der Beweis für den sekundären Charakter 
der Placidas-Legende geliefert Neuerdings hat Cnsqnin (lePrologue- 
cadre de mtUe et iine nuits, Paris 1009) in einer vortreliHchen Unter- 
fiuchnng den Nachweis geführt, daß die berühmte Rahmenerzählung 
der ICKil -Nacht ans drei verschiedenen Erzählungen zus&inmen- 
gewoben sei, die sich sämtlich einzeln als Erzählungen von letztlich 
indischer Herkunft nachweisen lassen. Niemand wird bei der Dar¬ 
legung dieses Tatbestandes zweifeln» daß die EinzelerzählLmgen dag 
ursprüngliche Material darstellen und die Kompilation der 10ul- 
Kacht sekundären Charakter haben; genau so liegen auch bei uns 
die \ erhältniase. Man kann ja letztlich eine abstrakte Möglichkeit 
nicht ab weisen* daß durch Zufall aus der kompilierten Placidas- 
Erzähltrag sich die mittlere Partie losgelöst hätte und in den Orient 
gewandert sei P aber man müßte sehr starke Gründe haben, um aus 
dieser leeren Möglichkeit eine anch nur irgendwie erwähnenswerte 
Wahrscheinlichkeit zu machen. 

Diese Gründe aber bat Monteverdi nicht beigebracht, er argu¬ 
mentiert bei seiner Untersuchung in einer höchst oberflächlichen 
Weise jedes mal s als wäre die Sache schon entschieden, und seine 
Argumente bestehen meistens darin, daß sich ein charakteristischer 
Zug der Placidas-Legende hier und da zerstreut auch in einer der 
anderen Erzählungen wiederfindet. Ais wenn sich diese Betrach¬ 
tung nicht einfach tunk ehren ließe, and als wenn auf der anderen 
Seite behauptet würde, daß die Placidus-Liegende aus einer einzigen 
jener beigebraehten orientalischen Parallelen abzuleiten sei und 
nicht aus der allen gemeinsamen Urquelle. 

Trotzdem die Sache eigentlich bereite kl argratteilt ist, 
wollen wir gegenüber der abweichenden Meinung Monte Verdis uuf 
den Vergleich im einzelnen eingehen. Wir fassen zunächst die 
Figur dea Helden und Trägere der Novelle ins Auge, ln der g- 
samten orientalischen über lieferring herrscht hier das Königssiotiv. 
Es ist ein König, der sein Reich verliert r oder wenigstens ein 
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jüdischer Kaufmann oder ein armer Holzhacken Jpt m wunder- 
barer Weise König wird. Nur in der Legende ist der Held 
ein Feldherr des römischen Kaisers, erst Trajans, dann Hadrians 
Gesetzt den Fall, in der Legende läge die ursprüngliche Er zäh lang 
vor, wie wäre cs dann zn erklären, daß da» Motiv des in die Fremde 
wandernden nnd in der Kriegsnot wiedcranfgefnndenen Feliherrn 
in sämtlichen Parallelen so ganz nnd gar verschwunden wäre? 
Bei der umgekehrten Annahme ist die Erklärung eine höchst ein¬ 
fache, Die Figur des Feldherrn Trajans und Hadrians ist durch 
das christliche Martyrium gegeben. Diese Figur hat tn der Le¬ 
gende den orientalischen Märchcnköntg verdrängt. Ferner ist die 
Motivierung des Sturzes des Helden im orientalischen Märchen eine 
höchst einfache. Der König wird eben von »einem Nebenbuhler 
gestürzt und verliert auf der Flucht alles, was er hat, sein Gut. 
sein Weih und seine Kinder, lu der jüdischen Legende ist immer 
noch mit ausreichend guter Mutivierung an Stelle des Königs der 
Kaufmann getreten, der seisern Vater verspricht, keinen Eid zu 
schwören nnd darüber verarmt, ln der kabyllschen Erzählung ist 
der Anfang gestrichen; eie beginnt einfach mit der Erzählqng%ou 
dem armen Holzhacker. Wie künstlich ist demgegenüber die Moti¬ 
vierung des Sturzes des Pkcidas von seiner Höhe. Acaßerüche 
LnglücksfaIIe führen zunächst die \ cranaung des Helden herbei 
und den Verlust seiner Güter. Darauf beschließt er, weil er sich 
schämt, sich nach seiner Verarmung tn seiner alten Umgebung 
selten zu lassen, mit Weib und Kindern anszuwandern, and nun 
erst erfolgt der eigentliche Ruin. Das ist eine Kompilation von 
Motiven und nicht mehr der einfache Marchcnstil des Orients. Das 
wird noch deutlicher, wenn wir auf einen einzelnen Zug in der 
Erzählung achten. In mehreren unserer orientalischen Parallelen 
wird berichtet, daß der Siebende König unterwegs mit den Seinen 
von Räubern bis aufs Hemd ausgeraubt wird. Diesen Zug hat der 
Verfasser der Placidus-Legende wörtlich in seine Erzähl,mg an¬ 
genommen; er hat ihm aber nur sehr künstlich eine Stelle zu 
schaffen gewußt, indem er recht unmotiviert annimmt, daß Pla- 
eidas nach seinen ersten Unglücks fallen sich nach einem einsamen 
Wohnsitz — der tritt hier an Stelle der Wüste oder Steppe des 
orientalischen Märchens — znrückzieht, um dort von den Räubern 
ansgepllindert zu werden. Dann erst beginnt die eigentliche Flucht 
des Helden. Komplikation über Komplikation der Motive! 

W ir taasen weiter das Geschick der Frau ins Auge. In dem 
Hauptstrang der ursprünglichen Überliefernng spielt der Schiffs- 
tierr* der Magier oder Mozabit, der die Frau raubt, eine dämonische 
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Rolle; er hält sie* well sie sich seinen Wünschen nicht gefügig 
erzeigt, in eine Eiste eingesperrt, er verklagt die Brüder, die sie 
befreien, mit frecher Stirn vor dem König, als hätten sie sich an 
deinem Eigentum vergriffen* und muß so selbst, ah? die Kraft, die 
das Böse will und das Gute schafft* aeine eigene Entlarvung und 
die Wiede rer kenmiug der Familie her beiführen, ln der Placidus- 
Legende ist die Figur des Kaufmanns und das Geschick der m die 
Eiste gesperrten Frau, wohl well es dem Verfasser zu wild und 
zu orientalisch war, abgemildert. Der Schiffsherr stirbt sehr balih 
und die Frau befindet sich bei der Wiedererkennung in relativ 
günstiger und freier Lage, Darüber iat aber anch die Geschlossen^ 
heit in dem Aufbau der WiedererkennongB&zene verloren gegangen* 
Vor allem bedarf es nunmehr einer ganz neuen Motivierung dafür, 
daü die ganze Familie sich endgültig um den Vater sammelt und 
die große, abschließende W iedererkemmngsszene erfolgt. Der Ver¬ 
fasser der Plad das- Legende muß sich dadurch helfen, daß er erzählt* 
die Mutter habe sich zunächst den Sühnen nicht zu erkennen ge¬ 
geben, sie sei dann, aus einem Grunde* der mit dem bisherigen 
garniebt zusammenhängt* nämlich um sieh ihre Freiheit zu er¬ 
bitten, zum römischen Feldherrn gegangen und habe nun zufällig 
in diesem ihren Mann an seinen Karben entdeckt. Man sieht auf 
den ersten Blick, auf welcher Seite der verschiedenen Überlieferun¬ 
gen die straffe und einfache Motivierung der Erzählung ist, und 
Wo durch künstliche Motivation ein nachträglicher Zusammenhang 
herges teilt iet. Wir können zur Illustration des Gesagten auch 
noch darauf hin weisen, daß noch ein weiterer Erzähler unseres 
Märchens durch derartige willkürlicbe Abänderungen an diesem 
Punkt in Verlegenheit geraten ist. In der zweiten jüdischen Qu eile 
ist die Figur des dämonischen Kaufmanns ganz und gar ins freund¬ 
liche* biedere um gezeichnet* Infolgedessen fehlt hier auch die 
Motivierung des letzten Anagnorismos. Allerdings iat der Ver¬ 
fasser mit dieser Schwierigkeit noch sehr viel schwerer fertig 
geworden, als der Verfasser der Placidas-Legende. Er hat ganz 
sinnlos die Rolle des falschen Anklägers gegen die Brüder* die in 
der ursprünglichen Erzählung dem bösen Kauf manu zuihden, auf 
die Mutter der beiden Brüder übertragen! 

Ich meine, damit sollte die Seknndarit&t der Plaridaji-Erzäklung 
nach jeder Seite hin bewiesen sein. Ich bleibe aber bei diesen Ver¬ 
gleichen der Parallelen unter einander noch ein wenig stehen und 
ziehe auch Punkte heran, bei denen der Vergleich nicht gerade zu 
Ungunsten der Placid&s-Legende auaschlägt. Ich tue das, um von 
neuem an einem Beispiel zu erhärten, mit welcher Sicherheit man 
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durch fortgesetzte Erwägung der inneren Wahrscheinlichkeit den 
or spr Ünglkheu Typus der Erzählung und damit auch den Wert 
der einzelnen Überlieferungen und ihre gegenseitigen Abbängigkeits- 
verhältnisse der einzelnen Erzählungen fest stellen kann. Ich hebe 
noch folgende Punkte heraus: 1, Der Gang der ursprünglichen 

Erzählung ist ein ganz klarer, sie ist beherrscht von dem soge¬ 
nannten Hiobsmotiv, Der Held verliert alles, was er hat, otn 
alles, so wie er es batte, wieder za gewinnen. Von hier ans stellt 
es sich heraus, daß nur die Schah*■ Bacht-Erzählnng, das armenische 
Märchen und hier einmal auch die Placidos-Legende den ursprüng¬ 
lichen Charakter bewahrt hat. Es stellt sich ferner heraus, daß 
die beiden jüdischen Erzählungen abgeändert sind, denn hier ge¬ 
winnt der Kaufmann nicht nur was er hatte wieder, sondern er 
steigt darüber hinaus zur Königs würde empor. Auch ist ja das 
neue Motiv des verbotenen Eidschwurs ein echt jüdisches, und 
einigermaßen jüdisch ist es auch, wenn der Held der Erzählung 
dadurch, daß er einen Schatz ausgräbt, zur Königs würde und 
Königstnacht emporsteigt. Noch weiter entfernt sich die kabv- 
litfcbe Erzählung vom Haupttypus, denn sie setzt einfach die Armut 
des Helden der Erzählung als gegeben voraus, 2, Die ursprüng¬ 
liche Erzählung ist auf die Idee angelegt, daß sämtliche Mitglieder 
von einander getrennt werden, um sich sämtlich wiederzufinden. 
Man sieht, daß unter diesem Gesichtspunkt sofort die Schüh-Bacht- 
Erzählung eine zur Tendenz des Ganzen nicht passende und damit 
sekundäre Fassung anfweist. In ihr bleiben die beiden Knaben 
nngetrennt. (Damit mag es auch wohl Zusammenhängen, daß hier 
nicht wie tn allen übrigen Erzählungen der Held erat sein Weib 
und dann seine Kinder verliert, sondern daß die Erzählung in 
umgekehrter Reihenfolge verläuft.) Auch hier rächt sich die Will¬ 
kür in der Abweichung sofort, und die Erzählung verliert an einem 
Punkt ihre Durchsichtigkeit und Klarheit, nämlich da, wo die 
Brüder nun in Gegenwart ihrer Mutter sich ihr Geschick zu er¬ 
zählen beginnen. Das erklärt sich gut nur unter der Voraus¬ 
setzung, daß die Brüder von einander getrennt waren, nicht aber 
unter der anderen, daß ihr Geschick ein gemeinsames war. 3, Sehr 
variabel ist die Behandlung der entscheidenden Erzählung von dem 
\ erlöst der beiden Knaben in unseren Parallelen. Am weitesten 
ab und flir sich allein steht hier die zweite jüdische Erzählung. 
Hier ist das Motiv des Elußübergangs, das sonst geradezu ein 
Charakteristikum unserer ganzen Erzähl nngsreihe ist, vollkommen 
verschwanden und durch das bekannte Motiv des Schilf braches ersetzt 
Ich erwähne das ausdrücklich, weil gerade unsere Erzählung dadurch 
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eine Bräck* abgeb en wird, um zu einer anderen Erzählung hinüber- 
zü führen, die ans im Verlauf unserer Untersuchung nuek ausfähr- 
lieh beschäftigen soll. Am märchenhaftesten und deshalb scheinbar 
am ursprünglichsten ist hier ausnahmsweise die Placidas-Legcnde* 
Raab des einen Knaben durch den Löwen, des anderen dorch den 
Wolf. Das Motiv des Raubes durch den Wolf ist der armenischen 
Überlieferung erb alten, die dann ihrerseits den anderen Knaben 
durch den Kluß fortreiBen läßt. In zwei anderen Relationen spielt 
nur noch der Fluß die verhängnisvolle Rolle und in der Schäh- 
Baeht-Erzählung war, wie wir bähen, das Motiv gänzlich rationa¬ 
lisiert und das eigentlich Wunderbare nnd Märchenhafte ganz ver¬ 
schwunden, Wir können an diesem Punkte die Vermutung aus- 
sp rechen, daß die Placidas-Legeiide uns hier ans einer älteren 
Urform einen Zug der Erzählung auf bewahrt hat* der sich in 
keiner der bisherigen Fonneu sonst so gut erhalten hat* Und wir 
werden sehen, daß Bich diese Vermutung uns bestätigen wird, 
4. Auch wenn wir noch einmal auf das Schicksal des Helden in 
der Erzähl trug zurückgreifen, so gruppieren sieh, wie wir zum 
Teil schon gesehen haben, die Erzählungen ganz deutlich, und das 
ursprüngliche Urbild tritt klar zu Tage, nur die Schäh-Baeht-Er- 
zäblung und das armenische Märchen haben das ursprüngliche 
getreu erhallen: ein König, der sein Reich und alles andere ver¬ 
liert und alles wiedergewinut. Die Erzählung, wie der 
umheriireude König durch die Kundgebung eines Tieren, 
des Elefanten oder de.s Adlers die Regentschaft eines frem¬ 
den Landes gewinnt, ist echt orientalisch märchenhaft. Wir sahen* 
wie dem gegenüber die Figur des Feldherrn iu der Plaridfifdegende* 
die des Kaufmanns, der keinen Eid zu schworen versprochen hat, 
in den jüdischen Varianten und die des armen Holzhackers in der 
kabyliachen Erzählung sekundäre Bearbeitungen oder Nebenein¬ 
flüsse ans anderen Quellen darstellen. 

So gliedern sieh uns die verschiedenen Varianten unserer Er¬ 
zählung, so daß wir einen genauen Stammbaum hers teilen können. 
Dem ursprünglichsten am nächsten steht das armenische Märchen 
und die Schah-Bacht-Erzähliiiig; wiederum einen besonderen Typ 
vertreten die jüdischen and die kabylische Geschichte. Weiter ab¬ 
seits steht die Placidas-Legen de* noch weiter die übrigen aufge- 
zählten Ntunmern T bei denen wieder ganz neue Motive von zum 
Teil noch nachweisbarer Herkunft emgefloBseu sind* Allen voran 
an Wert steht aber die armenische Überlieferung* Diese hat im 
Großen und Ganzen den eigentlich ursprünglichen Gang der Er¬ 
zählung, wie der fortgesetzte Vergleich erwiea, abgesehen von 
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Kleinigkeiten, von Anfang bis K q Ende getreu bewahrt, Ei mögen 
in dieser kurzen Erzählung einige Motive verseil wenden sein, 
7 - B. der Zug, den die Sckäh-Bacht-Erzählang erhalten hat. daß 
üqch der Mann, wie die Frau, die diese Bolle fast in sämtlichen 
Erzählungen spielt, die eheliche Treue während der Trennung be¬ 
wahrt und die Heirat mit den Prinzessinnen des fremden Landes 
m treuem Angedenken an seine Frau onter allerlei Vorwänden 
ständig anfschiebt — ein Motiv, das uns weiter unten noch beschäf¬ 
tigen wird, — Nebenbei mag übrigens auf den seltsamen Zufall 
lnngewiesen werden, daß sich bei dem Vergleich der verschiedenen 
Varianten der Achikar-Überlieferung ein ähnliches Resultat hemus- 
stellr. Auch hier hat die armenische Rezension, wie ich seiner Zeit 
nachwies und auch al len Widersprüchen gegenüber aufrecht erhalte 
den ursprünglich heidnischen Charakter der Erzähl an g um beiten 
bewahrt. 

Uml in diesem Zusammenhang möge noch auf eine Einzelheit 
hinge wiesen werden. Die armenische Variante erzählt zum Anfang, 
(laß dem König ein Genius erschienen sei, der ihn gefragt habe, 
ob er lieber in seiner Jugend oder in seinem Alter glücklich *dn 
w'ollc. Nachdem der König sich für das Letztere entschieden, be¬ 
ginnt sein Geschick sich abzorollen. Ans dem Vergleich der Er¬ 
zählung ist zu ersehen, daß sieh dieser Zug nur noch in Recension 
G der Placidus-Legende wiederfmdet- Monteverdi hat fälschlich 

daraus den übereilten Schlnß gezogen, daß hier die Abhängigkeit 
der orientalischen Erzählung von der Placidus-Legende besonders 
deutlich hminstret*. Das ist, wie gesagt, eine gänzlich verwiesene 
ßchaoptung. Man wird auch nicht zum Beweise darauf hinweisen 
dnrten, daß cm derartig supranatnraler Zog ursprünglich in der 
Legende und nicht im Märchen seinen Platz hatte. Ich wüßte 
nicht weshalb ein Genius, der dem König sein künftiges Geschick 
mrtteilt. weniger im Märchen seinen Platz hätte, als die beiden 
wdden Tiere, welche gleichzeitig die Kinder moben, oder das 
wunderbare und kluge Tier, daß in seiner Weisheit einen Fremd¬ 
ling zum König macht. Aber das wird allerdings ^gestanden 
werden können, daß, wie wir es oben schon einmal beobachteten, 
die 1 Jaeidas-Legende auf einen sehr alten Typ unserer Erzählungen 
zuriiekweiat, da doch von einer direkten Berührung zwischen ihr 
and der armenischen Überlieferung nicht die Bede sein kann, viel¬ 
mehr nur diese beiden Zengcn gemeinsam jenen Zug aos dem Ur- 
der Erzähl äug erhalten haben, 

w- 11 ? & BeitriüCü zur Adiikarlögeude, Ztedir. f. botiL 

1 ] ll ^— W&t dazu ihi ülojz RbndKhim XU 19 *10 ff. 
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Der bisherige Gang unserer Untersuchung wird dadurch auf das 
erfreulichste bestätigt, daß wir nunmehr eine deutliche Spur un¬ 
seres Erz äh ltingskreises an eh in indischer Überliefer ung an fzu weisen 
in der Lage sind. Es ist das Verdienst der obengenannten For¬ 
scher, finster und Speyer, daß sie uns auf diese Parallelen auf¬ 
merksam gemacht haben, die selbst dem SammelHriß von Alonte- 
verdi nach entgangen sind. 

9. Auf die erste dieser Erzählungen hat Gast er n, a. 0. £6!) 
hin gewiesen. Es ist die buddhistische Legende von der Schülerin 
Buddhas Pafäeära. Diese findet sich in dem Pdf werk des Buddhi¬ 
stischen Kommentators Buddhagosha (5. Jahrh. n. Ohr.), dem Mano- 
ratha Pnranl, einem Kommentar zum Aflguitara Nikaya. Letzteres 
Werk nennt in einer Sektion des ersten Nipäts eine Liste von 13 
Schülerinnen des Buddha. Der Kommentar bringt die Heiligen- 
legtnden dieser 13 Frauen. Xo. 4 ist Fitäcära. Mabel Bode hat 
(Jonm. of royal, Asiat, Soc. 1893, 517lT.i einige der Erzählungen 
veröffentlicht und übersetzt. Die Übersetzung der Geschichte der 
Patäcära findet sich p. 556 ff. 

Piitäcära ist die Tochter eines vornehmen Hauses in Sävatthl. 
Weil sie einen ungeliebten Manu heiraten eüII, flieht eie mit dem 
Mann ihrer Liebe, einem einfachen Arbeiter. Sie bekommt in der 
Fremde zwei Kinder. Darauf macht sie sich, von Sehnsucht ge¬ 
trieben, mit ihrem Mann und den beiden Kindern auf. um in ihre 
Heimat zorUckzukekren. Sie werden auf der Reise von einem 
furchtbaren Unwetter überrascht- Der Mann baut seiner Frau 
eine Hütte, aber wie er Gras für ein Lager holen will, wird er 
von einer Schlange gebissen und stirbt sofort. Die Frau wandert 
mit den Kindern weiter. Sie kommt an einen Fluß und trägt zu¬ 
nächst den jüngeren Knaben (ganz ebenso wie in der Placidas- 
Logende. Recensiun G, zuerst der jüngere Knabe hinüber getragen 
wird, während der altere Sohn am Ufer bleibt) zum anderen Ufer 
hinüber. Aber wie sie zurück kehrend, um den älteren ebenfalls 
hinüber zn holen, mitten im Strome ist, fliegt ein Adler herbei, 
um das jüngere Knäbcbcn zu rauben. Sie sucht diesen durch 
Handbewegungen zn verscheuchen. Der ältere Knabe glaubt, daß 
sie ihm winke, steigt in den Fluß und ertrinkt. Der Adler raubt 
das jüngere Kind. Nun kommt Patäcära ganz allein zu ihrem 
Heimatsort und Endet da« Haus ihrer Familie durch einen 
Wirbelwind zerstört Ihre Verwandten in der Heimat aber sind 
alle erschlagen; ihre Leichen brennen eben noch auf dem Scheiter¬ 
haufen. Wie sie die Botschaft vernimmt, wird sie wahnsinnig und 
K f L Oh. d_ Win. Nachrichten. PhLL-hb,!. Ktus*. 1910. Heft * 35 
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durcheilt nackt die Lande, bis Buddha sich ihrer erbarmt und sie 
zur Vernunft bringt und so wird sie seine getreue Schülerin. 

Man erkennt den Typus unserer Erzühlniig kaum wieder, so 
stark ißt sie hier verwandelt. Aber doch sind auch hier die Per¬ 
sonen Mann, Frau und zwei Knaben, nud alle werden durch Un¬ 
glücksfälle von einander getrennt, so freilich, daß das glückliche 
V iederfinden nicht erfolgt, die Geschichte vielmehr nur zur einm 
Hälfte auf bewahrt ist; aber der Zug r wie die Frau ihre beiden 
Knaben verliert ist so typisch — man beachte, daß die Katastro¬ 
phe sich auch hier gerade in dem Augenblick ereignet, da die Frau, 
die hier an Stelle des Mannes getreten ist r sich mitten im Strome 
befindet, — daß es unmöglich ist. hier einen Zufall anzunchmen. 
Sonst ist die Erzählung allerdings überall durch die aulgetragene 
buddhistische Tendenz in ihr Gegenteil verkehrt, Nicht der Mann, 
sondern die Frau ist Schülerin Buddhas, ist die Trägerin der Le¬ 
gende. Uud die Geschichte endet nicht mit den Wiedcrerkennungs- 
szenen und der Wiederherstellung alles dessen, was verloren ge¬ 
gangen war, sondern mit dom völligen Ruin und der Verzweiflung 
nud der daran sich anschließenden Bekehrung zur buddhistischen 
Askese. Der Entdecker der hier vorliegenden Beziehungen, Gasten 
hat daher mit Recht bereits die Vermutung ausgesprochen, daß die 
buddliihtische Erzählung tendenziös abgeändert sei p. S69: the 
buch) hi*t tale has nndüubfcedJy changed and been adapted to the 
drcunißtaneea, in Order to explain the Konversion and preenunence 
obtained by Paläcära, Wir stoßen hier ln unserer Untersuchung 
auf ein besonder b interessantes Resultat. Die Parallela, die wir 
in der buddhis tischen Quelle nach weisen konnten, ist nicht etwa 
die ursprüngliche Quelle unserer ganzen Überlief er ungereibe, son¬ 
dern offensichtlich sekundär und abgeleitet. Wir werden also an- 
zunehmen haben, daß ein altes, indisches, volkstümliches Märchen 
existiert hat, das eiüerscits t getreulich erhalten, nach Westen 
wunderte und dort nun in den verschiedensten Variationen er¬ 
scheint, während es andererseits schon eine verhältnismäßig alte, 
tendenziöse, buddhistische Bearbeitung erfahren hat. Wenn äußere 
Vermutung richtig l$t 3 so wäre damit von neuem erwiesen, daß 
eine christliche Legende des 5. oder 6. Jahrhunderts unmöglich der 
ifrsprungspunkt für eine derartige weit verzweigte Überlieferung 
sein kann l ). 


I) ELdü beinahe tuUi^ nhereinsllmmende ErxHbknp; ach eint in einer tibeta- 
msekün Venicr* Vorrängen, deren Koimtnüisg kh Qgden p. 24, skr die genauer* 
Quelle skrt nloht aogibt, Tenholt* Ugckö erwiihnt ak Hauptpunkte der Überein- 
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10. Auf eine weitere Parallele Lat I. S. Speyer (Theologisch 
Trjekchrift p. 451 ff.) hinge wi&eea, nämlich die buddhistische Er¬ 
zählung von Viivantara (Vessantara). Sie findet sich als cm Erleb¬ 
nis Buddhas in einer seiner früheren Inkarnationen als letztes Stück 
(No. 547) der Pali-Sammlung der Jälakas und als No. 1 der 
Sanskrit-Ühersetztmg der J&tak&mälü des Äryasüra l ). 

Die Erzählung lautet folgendermaßen: Visvantara, die vorletzte 
Inkarnation dßs Bodhisattwa, ist Sohn eine* Königs des S p ibilandes 
Jayturä. Er fuhrt, um sich würdig für das nächste Dasein vor- 
zabereiten, ein frommes. asketisches. Leben* sucht jedermann seinen 
Wunsch zu erfüllen und schenkt einem fernen Künigreich T in wel¬ 
chem Dürre herrscht, einen weißen Elefanten, ein Wundertier, das 
den Regen herbeiführen kann. Damit unzufrieden empört sich das 
Volk gegen ihn. Er wird auf den Yankaberg verbannt r seine 
Gattin und zwei Kinder teilen eeiu Los, Er verteilt seinen ge¬ 
samten Besitz unter die Bettler, {die hier ako etwa die Stelle der 
Räuber cinnehmen, die dem fliehenden König im orientalischen 
Märchen, oder dem kaiserlichen Feldherrn in der Placidaslegeude 
sein Hub und Gat nehmen) und lebt mR seiner Familie auf dem 
Berge Vanka ein Asketen]eben. Ein widerwärtiger alter Brahmane 
erbettelt sich von ihm die beiden Kinder und treibt sie mit Stock- 
achlägen davon. Und um seine himmlische Geduld auf die letzte 
Probe zn stellen, nimmt Indra selbst die Gestalt eines Brahmanen 
an und fordert von Üim auch sein Weib. Nachdem der Prinz auch 
diese Geduldsprobe überstauden bat r gibt Indra sich ihm zu er¬ 
kennen und schenkt ihm das Weib zurück. Der Brahmane, der die 
Kinder dem Prinzen geraubt r ist mittlerweile an den Hof von 
dessen Vater gekommen und wird gezwungen, diese wieder heraus- 

Stimmung dieser Erzählung mit unserem Kreise: die Auswanderung des Helden und 
der Heldin nus der Heimat, die Gebart eines(3j Kinde», die Trennung des Mannes 
tou der Frau, Verlost and Tod des Kindes; zum ScfaloU sk&riert O h mir nicht 
ganz Max: the vM&tion of the heroine Ögdon tuttdU mit Recht über das Verhält¬ 
nis iam Gesamtkreis: fl The stoir ia tbs filmt, except that the nutcome Ja pjirb 
instance is infortimnto fnsüftd uf satififactory. and osly tül the mahappy herniae 
lates Ttftlge in raUgfon, does abe find reaL I ibcmld^ tfcerefore, cunakh-r this Version 
modeJed on tba generali type P bat intentional ly perrerted, tn ^ouvey i mond lessoii*, 
Ila«*glb& Erteil gilt natürlich auch vqa dem Archetypus der PalbEmnhJung. 

I) JütakimBld ( Vorgcbiu^-GMchichtenkninaJ ht im Jahre 434 n. L'hr. bereit! 
ins Chinesische übersetzt; R. Garbe, Indien und da» Christen mm S. 63, setit daher 
sJh tmninus ad quem des JätakAiüBdil dun Anfang des vierten Jahrhunderts, t)fc 
Pali-^ammimig mni dann bedeatend früher anpesetzt werden, Der Inhalt unserer 
ErzzLhlongeu ist ausgiebig bei Spencer Hardy. Manuel ot Ruddbisoi IC ff lr und ß. 
Kern, der Rnddh Ismus and seine Geschichte in Indien l &S£ ff., wiedergegebeu. 
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arugebeiu Mittlerweile äst auch der weiße Elefant zurück gesandt, 
der Grund der Verbannung des Pritueen ist damit aufgehoben. Der 
alte König holt mit den beiden Kindern, nebst einem großen Ge¬ 
folge, den Prinzen vom Vaükaberge und dieser hält unter dem 
Jabel der Bevölkerung seinen Einzug. 

Es könnte zweifelhaft erscheinen, ob man berechtigt ist, auch 
diese Erzählung in unseren Zusiunmenhang einzureihen. Doch auch 
hier sind die Träger der Erzählung Mann, Frau und zwei Kinder, 
und gerade dieses Erkenntnlsmerkmal hat uns bis jetzt Überall 
gut und sicher geführt, Die zwei Kinder haben allerdings, wie es 
hier scheint, vergeh iedenea Geschlecht. Aber zu unserer Über¬ 
raschung ist in einer Variante der Erzähltmg, ituf die Speyer 8. -152 
hin weist, tatsächlich von zwei Söhnen die Rede. Also auch hier 
worden Vater und Mutter und zwei Knaben von einander durch 
mannigfaltige Schicksale getrennt und schließlich alle wieder ver¬ 
eint. Der Held der Erzählung verliert alles* was er besitzt und 
findet alles wieder. Die Gottheit selbst beteiligt eich, wie In der 
Pladdas-Legendop an der Prüfung des Heiligen, 

Will man aber diese Geschichte in unseren Zusammenhang 
ein reihen, *o wird man jedenfalls nicht mit Garbe 8. 291 diese als 
das Urbild der Haci da s-Legende an sehen dürfen, vielmehr an- 
nehmen müssen, daß In dieser Erzählung, ebenso wie in der Patä- 
kära-Legende eine tendenziöse buddhistische Übermalung einer 
naiven älteren Volkserzählung vorKegt, Aus dem Helden, der eine 
Menge widriger Schicksale erleidet, ist hier der buddhistische Mustcr- 
asket geworden, der alles wegzngebett bereit ist und durch seine 
wunderbare Opferfreudigkeit den ganzen Götterhimmel in trendiges 
Erstaunen versetzt. Anders als in der Patakärs-Legemle ist dabei 
wenigstens der Zug des ursprünglichen Märchens gewahrt, daß der 
Held schließlich zur Belohnung alles, was er verloren hatte, wieder 
gewinnt. Man kann demgemäß sagen, daß eine jede der beiden 
buddhistischen Legenden etwa die Hüfte unserer Märchenerzählang 
im Rudiment einigermaßen he wahrt habe. 

11. Auf eine weitere indische Parallele bin ich durch die iu 
der Einleitung erwähnte Arbeit Ogdens aufmerksam geworden. 
Sie findet sieh in dem Werke des Daiujin in dem Ba^aknmara- 
seritam (Abenteuer der zehn Prinzen!! ans dem ß. nachchristlicheu 
Jahrhundert. Die Kähmen-Erzählung dieses Werkes gebe ich kurz 
nach der Einleitung der Übersetzung von M. Haborlandt 1903 S. 5. 
RMschah&xLsa, König von Mngadha, wird von einem benachbarten 
König mit Krieg überzogen and flieht iu den Viudhya-Wald^ wo 
ihm seine Gemahlin erneu Sohn gebiert. Der Prinz wird mit neun 
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andern Knaben gleichen Altera erzogen, die sich m höchst wunder- 
barer Weise an jenem Zufluchtsort zusammen gefunden haben. Nach¬ 
dem ihre Erziehung mit dem Iß. Lebensjahr vollendet ist, wandern 
eie alle in die Welt aus, trennen sich wieder und finden sich all¬ 
mählich wieder zusammen. Die Erzähl mag ihrer Abenteuer bildet 
den Inhalt des Werkes. Einer dieser Knaben, Fashpedbhavu, ist 
der Träger einer indischen Anngorismen-No veile, die uns in der 
IThersetznng von Haberl&ndt 8, 16 nnd 3. 32 ff. in den Zusammen¬ 
hang des (ranzen verwoben, vorliegt: Weit hinten im Mohreolande 
lebte ein trefflicher reicher Kaufmann mit einer schönen Tochter 
Namens SuvrtbL Ein fremder Kaufherr, von vornehmer Abkunft, 
der Sohn eines Ministers des Magadha-Konigs, halt um sie an. Er 
hieß Batnodbhavn. Mit der Zeit wurde die junge Frau guter Hoff- 
nnng; ihr Mann aber sehnt sich* seinen Bruder wiederzuselm, und 
verläßt mit seinem Weibe die Heimat Das Schiff, auf dem sie 
fahren* erleidet Schiff brach, die junge Frau wird durch ihre Diene¬ 
rin gerettet und treibt mit ihr ans Land, Das Schicksal ihres 
Mannes bleibt zunächst unbekannt. Nach dem Sehiffbruch schenkt 
die Suvrttä, mitten im Walde, einem Sohnlein das Lehen und bleibt 
ohnmächtig liegen. Ihre Dienerin eilt fort, um Hülle zu holen, 
und nimmt das Kind mit Sie begegnet einem alten Büßer, er¬ 
zählt ihm ihr Geschick und bittet ihn, den Kiemen auf zubewahren. 
Da taucht plötzlich eia Elefant aus dem Dickicht auf und nimmt 
den Knaben auf seinen Rüssel. Doch auf den Elefanten stürzt 
sich eia Löwe, Jener schleudert das Kind hoch in die Luft und 
beginnt mit dem Löwen den Kampf. Das Kind wird van einem 
Affen aufgefungen p der es fein säuberlich unter einem Baume 
medertegri Mittlerweile hat der Löwe dem Elefanten den Garaus 
gemacht und entfernt sieh stolz. Der Büßer nimmt das wunder¬ 
bar bewahrte Kind (vgl, o, S. &29j und bringt es an die Zufluchtsstätte 
des Königs von Magadha, wo es mit dem Prinzen nnd den übrigen 
Gefährten zusammen erlogen wird. Herangewachsen, zieht dann 
der Knabe, der den Namen Pushpodbhuva behalten hat* in die weife 
Welt, trennt rieh von diesen und erlebt sein eigenes Abenteuer- 
Er flüchtet sich eines Tages vor der unerträglichen Sonnenhitze, 
da fällt plötzlich ein Mann vom Felaenrattdc herunter, so daß er 
ihn gerade noch mit seinen Armen Ruffangen kann, Es ist Rad- 
nodbhava* der Vater des Helden unserer Geschichte, Er erzählt 
seinem Sohne sein Schicksal und schließt damit, daß er nach Iß 
Jahren unerträglichen Leides beschlossen habe, seinem Leben durch 
einen Sturz von der Bergwand ein Ende zu machen. Kaum iat 
so die erste Wiedererkenuungsszene erfolgt, so läßt sich in der 
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nnmitlelbaren Nähe der Beiden das klagend« Geschrei einer Frau 
vernehmet]. Es ist die Stimme der alten Dienerin, der Suvrttä, 
die ihre Herrin abzuh alten versucht, sich in der Verzweiflung über 
den Verlust von Mann and Kmd das Lehen zn nehmen. Der Rohn 
stürzt ins Dickicht, findet dort schon ein gewaltiges hochlodern- 
des Feuer und ein Weib im Begriff, sich in dieses zu. stürzen. 
Ans der Erzählung der Dienerin erfährt er, daß es seine Mutter 
ist; er wirft sich ihr zu büßen, erzählt ihr seine Lebensschicksale 
und holt den Vater. Vater und Matter erkennen sich nun eben¬ 
falls, die Kennzeichen waren ja alle vorhanden, und die Familie 
ist wieder vereinigt. 

Offenbar ist hier eine älter«, in sich zusammenhängende Aua- 
gorisinen-Noveile in den Zusammenhang der Rahmen-Erzählung 
künstlich verwoben. Ob freilich diese Erzählung mit den bisher 
behandelten verwandt ist, muß, wie mir scheint, doch dahin gestellt 
bleiben. Schon das erweckt Bedenken, daß es sieh hier um ein 
Ehepaar mit nnr einem Sohne handelt. Man könnte vielleicht 
vermuten, daß aus den zwei Söhnen einer älteren Erzählung hier 
der eine geworden wäre, weil das Motiv zweier Brüder nicht in 
den Gang der Rahmen-Erzählung hineinpaßt. Und man konnte 
für diese Vermutung anführen, daß bei dem Raub dieses einen 
Kindes ja mehrere Tiere beteiligt sind, und daß dieser Zug da¬ 
rauf hin weisen könnte, daß ursprünglich mehrere Brüder dnreh 
verschiedene Tiere geraubt sind. Aber auch sonst rind die 
Einzel zöge des Berichtes gar zu sehr von den uns bisher bekannt 
gewordenen different. Man wird also gut tun, die Frage der Zu¬ 
gehörigkeit dieser Erzählung zu unserem Kreise In Zweifel za 
lassen. Immerhin ist es beachtenswert, an wie vielen Orten in¬ 
discher liberlieferung das A nagoristn enmotiv Im allgemeinen auf- 
tauebt. 

11 a. Die ganze Frage nach dem Ursprung unserer Anago- 
rismen-Erzählung wäre übrigens entschieden, wenn wir die jetzt 
noch zu erwähnenden zwei Erzählungen als altin di sch ansprechon 
dürfen. Es handelt sieh um eine Erzählung aus Kaschmir (K) and 
eine zweite aus dem Pendschab (P), welche Qgden b seiner Disser¬ 
tation als Parallelen beibringt. Sie stehen ihrer Verwandtschaft 
nach in nächster Nähe der im vorigen Abschnitt behandelten 
orientalischen {arabisch-jüdischen) Gruppe, ln dem großen Stamm¬ 
baum. den Ogden über das Abhangigkeiteverhältnb sämtlicher 
Glieder unseres Erzähluugekreises gibt (Tabelle z, S. 6), stellt er 
die beiden Erzählungen in unmittelbare Nähe der Schuh-Kacht- 
Legende und läßt diese sämtlichen Glieder freilich von einem 
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arabischen Archetypus abhängig sein. — Wahrscheinlicher will mir 
die Annahme eines gemeinsamen altlnd jachen Ursprungs erscheinen; 
es würde dann hier die in der vorh ergeh enden Untersuchung postu¬ 
lierte alt-indische Volkser zählung tatsächlich noch vorÜcgen. 

Nach den Andeutungen, die Ogden SL 24 und in der Tabelle bei 
S. 6 bietet, konstruiere ich die Erzählungen etwa folgendermaßen: 
Deren Held ist ein König, seine Gemahlin hat ihm zwei Knaben 
geschenkt- Die Ursache des Unglücks ist nach K. ein Krieg, nach 
F. steht am Anfang dm bekannte Motiv der göttlichen Warnung. 
Schiffer resp r ein Schiffsherr rauhen die Frau. Die Künder ver¬ 
lieren ihren Vater dadurch, daß dieser, wenn ich richtig verstehe, 
durch einen Fisch (K) oder durch einen Alligator fP) verschlangen 
wird. Die Knaben werden nach K durch einen Fischer, nach V 
durch einen Wäscher aufgezogen. Der wunderbar aus dem Innern 
des Fisches errettete Vater wird in märchenhafter Weise König, nach 
K dadurch, daß ein Eiefant ihn zum König erkürt t nach P durch 
Erbschaft. Mittlerweile kommt der Schiffer, wenn ich recht kon¬ 
struiere, uiit der geraubten Frau in das Land des Königs. Nach 
E ist es Gewohnheit des Königs, daß er von jedem Schiß; das 
landet, das Beste und Schönste als sein Eigentum beanspruchen 
darf Die beiden Söhne, die unerkannt in den Dienst des Königs 
getreten sind, werden zur Bewachung auf das Schiff gesandt Die 
Mutter hört im verborgenen die Söhne sich ihr Schicksal erzählen 
und erkennt sie daran. Nach K gibt die Mutter sofort sich den 
Söhnen zu erkennen. Nach P erst später, bei der allgemeinem 
Wiedererkennungsszene. Die Mutter ersinnt, nach K unter Ver¬ 
abredung mit ihren Söhnen, nach P allein, eine List, um vor das 
Tribunal des Königs zu kommen. So wird die Wiedervereinigung 
der gesamten Familie herbeigefnhrt und die Rache au den Räubern 
vollzogen, Mau siehtj daß auch diese beiden Erzählungen mit 
vollkommener Sicherheit dem orientalisch eu Erzähluugskreis zuzu¬ 
weisen sind* Der einzige Zug, der sieh in keinem der übrigen 
Glieder nach weisen läßt und E und P gemeinsam ist, ist der, daß 
der Heid unserer Erzählung von einem Fischungeheuer verschlackt 
wird. Hier ist also ein sonst wohlbekanntes und weitverbreitetes 
Motiv m unseren Typus emgedrungern J ) 

t 1 Auf der tutu' etlichen Stiche nach der Quelle dieser Krzulituctr (and ich übrigens 
im Eatä-Ssrh-SügEimdtt ätnnidMva c. fiö tmufthteJ by Tawaey Cilrutta \ÜM 11101 ff. 
folgende Parallele: Der Sohn tines Kelii/üixdiu, dossen Vater gestorben ist, begibt 
pich den N»fKM^llim|ta feines Bruders mit seiner Frau auf die Flucht. :>ie 
irren in der Waklemsamkeit umher und müssen Hunger leiden. lief Alaun erujikrt 
i^ne l-'ran mit fcfcuaem Heisch und Blut (echt indisches Motiv). Sie finden unter- 
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V. 

Es wird nötig sein, in diesem Xus&nmenhattg auf eine Seihe 
mittelalterlicher Erzählungen and Dichtungen genauer ein zu gehen, 
vor allem um. der hier unmer wieder erhobenen Eehauptung eines 
weitgehenden nnd Liberal eindnngenden Einflnsäes der Plocidas- 
legende entgegenz utreten und nach za wessen 3 fluS diese nur ein 
einzelnes Glied in der Sette and nicht das Fundament h t* auf 
dem die ganze Üb er lief erring sich aufbaat. Es kommen hier zu¬ 
nächst vier oder fünf eng mit einander verwandte Erzählungen 
□nd Dichtungen des Mittelalters in Betracht. Das meiste ist Wer 
bereits von W. L. Holland in seinem Chrestien von Troies (Tü¬ 
bingen 1854} in vorzüglicher Weise zQ*;tmmengcsteilt. Ich schließe 
mich im großen und ganzen seinen Angaben an. 

12. Die erste der hier in Betracht kommenden Dichtungen 
ist der Wilhelm von England des Chrestien von Troics (geb. etwa 
114U—1150, Ausgabe von W. Foerster, Christian von Treues IV, 
1809,derKai renritter n.d, Wilhelmsleben; s. auch o. S. 571}. — InEng- 
laml lebte vor Zeiten ein frommer König, der hieß Wilhelm. Er hatte 
eine schöne nnd sehr christliche Fraa mit Namen Crrntiuna. Aber sein 
Glück sollte nicht lange dauern, er hörte plötzlich des Nachts 
anf seinem Bette liegend eine Hümme, die ihm befahl, außer Landes 
zu gehen. Als der Rut sich zum zweiten nnd dritten mal wieder¬ 
holt, verläßt W ilhelm mit seiner Gemahlin, nachdem sie ihre 
kostbarste Habe weggeschenkt, die königliche Wohnung; sie durch¬ 
irren einen V ald, bis sie in die Nähe eines Meeres kommen. Hier 
in der Einsamkeit gebiert die Königin zwei Knaben, die der König 
in die beiden abgeschnlttencn Schöße seines Rockes wickelt, weil 


wegs einen Rrüpjitl, dem Künde und Füße fehlen, pllegcji und emMiren ihn. Zu 
ihm entbrenne das Weih to ehebrecherischer Liebe. Sie vermin lit ihren Mann, 
sich an einem Strick vom Felsen herab zu lassen, um au einem Bach dun Pflanze 
zii pflücken, nach der sie begehrt. Sie schneidet den Strick durch, Dar Mann 
wird erfaßt und vom Strome fort getrieben. Er kommt in aiu Land, 
dessen Honig gerade gestorben ist und wird von einem El«p hinten zum 
König er kurt. Dsb IVsft kommt mit dem Kreppe! an den kfitiigUrhuu Hof 
und erhält seine verdiente Strafe, Kaum wird man diese Erzählung in den vor- 
liegciiden Zusammenhang «inordnea wollen, doch sind ja immerhin einige verwandte 
Motim vorhanden (Mann und Fra« in der Einsamkeit: der Mann vom Strome fort* 
gerissen; der Mophunt, der den König erwählt), Wflt man die Zugehörigkeit der 
Erzählung zu unserem Kreise behinjiten, so müßte man annehmen, daß auch hier 
indische, pessimistische lenden* den Gründung der Erzählung in sein Gegenteil 
verkehrt anJ an Stelle der Treue die Untreue der Fraa gesetzt hätte. 
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er nichts anderes hat 1 ), Kauileute erscheinen mit ihrem Schiffe 
Am Strande, entfahren, durch deren Schönheit übe nasch L die 
Frau und werfen dem König dafür einen Beutel mit zwei Besamten 
(byzantinischen Goldmünzen) zu, der in den Zweigen der Bäume 
hängen bleibt. Der König plant, sein Land zu verlassen r nimmt 
das eine Kind und legt es in ein Boot nieder, das er am Strande 
findet. Während er znrückkehrt. um da* andere zu holen, sieht 
er gerade noch, wie ein Wolf dieses raubt; und wie er von der 
Verfolgung ermüdet sich dem Kahne znwendet, so ist auch dös 
andere KInd n das er dort niederlegte, verschwunden. Kaufleute 
jagen den ersten Knaben dem Wolfe ab und haben mittlerweile 
auch den andern im Boote gefundenen mitgenommen. Wilhelm 
wjIE jetzt wenigstens das früher verschmähte ihm zugewortene 
(leid an sich nehmen, doch wie er die Hand danach ansstreckt, 
stößt ein weißer Adler vom Himmel herunter and entreißt ihm 
den roten Beutel mit dem Geldc. Planlos irrt der König hin und 
her, bis ihn Kuuticute finden und ihn zu einem begüterten Börger 
bringen, dem er von nun an dient, Sein Weib Grati&na wird von 
den Schiffern, die sie geraubt, nach Surelin gebracht mul wird 
dort den um sie sieh streitenden Kaufieuten von dem Herrn des 
Landes Gliolas fortgcpommenj der sie* da seine Gemahlin inzwischen 
verstorben ist* zur Ehefrau erheben will. Sic weiß den Eingang 
der Ehe um ein Jahr hmauszuzögera,, währenddessen der Kitter 
stirbt, nachdem er sie bereits als Nachfolgerin eingesetzt hat So 
wird Gratiana die Herrin des Landes. Die beiden Knaben, von 
denen der eine, der vom Wolf geraubte, den Namen Louel, Wölf- 
leiu t bekommen hat, während der andere als ini Meer gefunden 
Marin genannt wird, entlaufen ihren Pflegevätern, weil diese sie 
zwingen wollen, ein Handwerk zu lernen. Sie führen im Walde 
ein abenteuerliches Leben, bis sic zu dem König von Catanaise 
kommen, der sie In seinen Dienst nimmt, König Wilhelm gelangt 
nach verschiedenen Abenteuern, die ihn vorübergehend wieder in 
sein Reich zörückführen, in das Land* dessen Herrin seine Frau 
geworden ist (vgL dies Motiv bei Nr. 6) + Hier war es Sitte, daß 
der Herr oder die Herrin des Landes von den Gutem, die jeder 
Kaufmann in den Halen brachte, sich das schönste aus wählen 
durfte*). So kommt die Königin zum Schiff ihres Mannes, sie 
glaubt ihn sofort zu erkennen nnd vor allem heftet sich ihr Auge 


l i Yergleidio zu dem Motiv der in den Mantel gewackelten Knibsa diß 
üben skfeierte Ittthmön-EraiiMmig der GacbteMß der 10 Yetire (Nr. 7). 

2j Zu diesem Maliv T*rgt ohßu die Erzählung nnter Nr. 1. 
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auf eia Hora, das der König bei seinem letzten Aufenthalt im 
Heimatlande als sein altes Eigentum ml tgebrächt hat. Sie begehrt 
von ihm den Hing, den er am Finger trügt und Iäd ihn mit seinen 
Leuten z u sich anfe Schloß. Hier erkennen sich Wilhelm und 
Grati&na. Als der König dann bei einer Jagd da« Gebiet des 
Reiches seiner Frau überschreitet, wird er von seinen beiden 
Söhnen, die im Dienst des fremden Königs stehen, angegriffen 
und kann sich nur dadurch retten, daß er sagt, er sei der König 
von England, und seine Geschichte erzählt In dem Augenblick, 
da er die Episode vom taube des Geldes durch den AdW erzählt, 
erscheint dieser wieder und lallt den roten Beutel mit dem Golde 
dem König zu Füßen fallen. Darauf beginnen auch die Söhne 
Ihre Erzählung und weisen vor allem die Roeklnppen vor, in 
welchen man die Knaben eiligewickelt gefunden hat. So erfolgt 
nun die all gemeine Wieder er kennung und die Heimkehr der 
vereinten Familie in das Reich 1 ). 

13. Eng verwandt mit der Sage von Wilhelm von England 
ist das Gedicht „Die gute Frau“. (Ausgabe von E. Sommer, Zeit¬ 
schrift f. deutsches Altertum II 1842 .S, 302—4SI), das nach fran¬ 
zösischem Vorbilde, wahrscheinlich von einem Schwaben, zwischen 
1230 und 1240 verfaßt worden ist (vergL Holland S. 77), Der Held 
der deutschen Erzählung entschließt sicL aus eigenem Antriebe, 
Macht und Ansehen aufzugeben, am ein unstetes Leben zu führen, 
weil er ca für sündig hält, länger in Ehren und Überfluß zu leben. 
Mit seiner Frau, der Tochter des Grafen Ruprecht, verläßt er des 
Nachts seine Barg und irrt in der Fremde umher, fo der ihnen 
zwei Sohne geboren werden. Da sie in die größte Not gerate», 
läßt sich die Fran für zwei Pfunde als Leibeigene verkaufen, die 
der Gatte in einer roten Börse empfängt. Er irrt mit aeinen 
Kindern weiter und kommt an das Ufer der an geschwollenen Seine. 
Er läßt das eine Kind am Uier sitzen, während er dfl g andere 
über die Brücke hinüberträgt. Als er bei der Rückkehr, um das 
zweite Kind zu holen, sich mitten auf der Brücke befindet, reißt 
der angeschwollen« FluÖ die Brücke fort. Mit Mühe rettet er 
sich an das Land. Mittlerweile ist der eine der Knaben voo dem 
Bischof von Rheims und der Andere von dem Grafen von Orleans 
aufgefunden und mitgenommen. Der Vater läßt sich ermüdet und 
von Kummer überwältigt unter einem Baume nieder und schläft 


l) Über du französische • Bit de QuiDamne da Ancliiterrc, 4*** nur ein ein- 
fkrlisr Ani?.u{ .seines \ orbjhJ cj itt, sowie über die abhängigen ipnniidien Dich¬ 
tungen i, t'oerster, Kirren ritt« und Wilhelmzleben CLXXi und CLXXVHif. 
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ein. Währenddessen raubt ihm ein Adler den roten Sack mit dem 
Geld« tmd der Ritter verläßt in Verzweiflung das Land, wo er 
alles, was er besaß, verloren hätte* Mittlerweile verdient sich 
seine Pran in Treis > Troyer) ihren Lebensunterhalt durch kirnst- 
liehe Stickereien ans Silber und GüIeL Der Ruf ihrer Schönheit 
dringt bis zum Herrn des Landes* dem Grafen Dieb Eilt, der sie ru 
sich holt und dessen Erbin sie nach dessen baldigem Tode wird + 
Ja sie steigt nach verschiedenen Erlebnissen noch zu höherer Ehre 
auf und wird Gemahlin des Königs von Paris, der noch vor Ab¬ 
lauf des Jahres stirbt und ihr das Reich Mmterläßt. Wie ihr Ge¬ 
mahl nach langen Irrfahrten als Bettler ln ihr Reich kommt, 
erkennt sie ihn an einem krummen Finger, den er durch eine 
Verwundung behalten hat. Sie gibt sieb ihm zunächst nicht zu 
erkennen* läßt den Bettler in ein Bad fuhren und in köstliche 
Gewänder kleiden. Und als die Großen des Reiches von ihr 
fordern* daß eie sich einen Mann wähle, der nunmehr die Regent¬ 
schaft führe, erwählt sie den ins Land gekommenen Bettler und 
gibt sich ihm als seine frühere Gattin zu erkennen. Die Gatten 
erzählen eich ihre Schicksale- Der Mann berichtet von dem \ er¬ 
löst seiner Söhne und wie der Adler ihm den Sack mit dem Gelde 
geraubt habe. Da ruft die Gattin aus: daß der Adler ihr den 
Sack mit d^m Gelde bereits gebracht habe. Sie hat damals ge¬ 
meint* daran den Tod ihres Mannes zu erkennen, und faßt nnnniebr 
nach diesem wunderbaren Zusammentreffen die Hoffnung, daß sie 
auch ihre Söhne wiederfinden werden- Und schon melden auch 
Borger des Land es, daß sie von Knaben gehört haben r die beim 
Bischof von Rheims erzogen werden; die Knaben werden geholt r 
und die Familie ist wieder vereinigt. 

Id. Die dritte hier in Betracht kommende Erzählung ist die 
vom Ritter Ysambrace (Literatur vergl. bei Holland S. Bl). Das 
englische Gedicht erzählt: Der Ritter Ysambracc* der ob seines 
Glückes hochmütig geworden ist, hört einen Vogel 1 ) auf einem 
Baum ihm «ein Geschick verkünden. Er habe nur die Wahl, 
ob er in seinem Alter oder in seiner Jugend großes 
Wehe ertragen würde. Der Ritter dankt Gott dafür, daß 
ihm Gelegenheit gegeben sei* noch in der vollen Kraft der Jugend 
Bnße zu tun- So hriebt das Unglück sofort über ihn herein. Wie 
er daheim ankommt, findet er das größte Elend. AUe seine Habe 
ist durch Feuer vernichtet, und so entschließt er eich, mit seiner 

i) KacIi der sndtrtn Redaktion das Gedirhl« wird dem YpsmlirftCC die 
durrli Einen Kng&I xtftalL Ytrgl- Holland S- 81 ff- und dazu die Ausgaben: 
E, HAÜivelt The Tb&rntoo Romunces If44 p. 88—120“ G. Schleich, Sir J laukhni 1001* 
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Ffau «nd seinen drei Kindern zur Sühne seiner Sünden nach Je* 
ruritlem za pilgern. Aut der Wanderung kornmcn sie in einen 
\\ ald, wo sie durch ein Gewässer am Weiterschreiten gehindert 
werden. Der Kitter nimmt seinen ältesten Sohn und bringt ihn 
ans andere Ufer. Während er zurückkehrt, um das zweite Kind 
zu holen, wird das erste von einem Löwen ergriffen und in dna 
Dickicht geschleppt, wahrend der zweite Knabe die Beute eines 
Leoparden wird. Der Kitter wandert mit seiner Frau und einem 
KLtde weiter und so kommen sie an die See, wo die Flotte eines 
heidnischen Königs liegt, der gegen die Christen zu Felde zieht. 
Da der Bitter sich weigert, sich seine Frau auf den Vorschlag 
. d f s Sultans für eine große Summe Goldes abkaufen zu lassen! 
nimmt man ihm die Frau gewaltsam und zählt ihm den Kaufpreis 
aut den Mantel hin, Her Sultan erwählt die Frau zn seiner Braut, 
verschiebt jedoch die Vermählung bis nach Vollendung des Kriegs - 
zuges und schickt diese zu Schiff voraus. Der Ritter wandert 
mit seinem dritten Sohne weiter und setzt sich unter einem Baume 
nieder. Da stürzt sich ein Adler herab und raubt das in den 
Mantel gewickelte Gold des Ritters, das er sieben empfangen 
hatte. Während der Vater dem Adler nachjagt, raubt ein Ein¬ 
horn den dritten Sohn. Der Ritter begibt sich mm in eine 
Scbmiedewerkstätte und weilt dort uh Handwerker sieben Jahre 
lang, währenddes er sieh eine vollständige Rüstung schmiedet. 
Xaek sieben Jahren gelingt es ihm, an einer Schlacht teilzunebmcn, 
die ein christlicher König den Ungläubigen liefert, und dabei den 
König, der ihm seine Frau entführt hat, zu erschlagen. Er gibt 
sich aber noch nicht zu erkennen und nimmt weitere sieben Jahre 
der Buße auf dch, bis ihm ein Engel die Vergebung seiner Sünden 
verkündigt. Xun wandert er weiter und kommt zu einem Lande, 
fto eine frrigiebige Königin, eben seine Gattin, regiert, Er nimmt 
an einem Turniere teil, so daß die Königin Interesse an ihm ge- 
winnt. Da findet er eines Tages in einem Adlernest seinen Mantel 
mit dem Golde wieder, und die Erinnerung versetzt ihn in tiefe 
Traurigkeit. Die Königin forscht der Sache nach, und wie sie 
von dem Funde hörte und das Gold ihr gezeigt wird, erfolgt die 
V icdererkenimngsszene. Die beiden nun vereinigten Gatten ge¬ 
raten aber, weil sie die Sarazenen zum Christentum bekehren 
wollen, in Zwist mit diesen. Und wie sie beide gewappnet dem 
Sarazenenheer gegen oberst eben, erscheinen ihnen plötzlich zn Hülfe 
dt et Ritter in ^Lugelfiklftidaug“, der eine auf einem Leoparden, 
der zweite auf einem Einhorn, der dritte auf einem Löwen, und 



dlfl Geschichte eitles WiedererkennuD^RiisLircheay g|6 

führen den Sieg des Tage? herbei. Freudig feiern Eltern und 
Kinder ihre Wiedererbeunnug* 

16. Des vierte in diesen Kreis gehörige Stück ist der Meister¬ 
gesang vom Grafen von Savoyen iJn Regen bogenß Ton gedichtet 1 . 
Die Geschichte erzählt: Es lebte einst eia edler Gräf ? gewaltig 
und reich, der sich vermaßt daß es in aller Welt seines Bleichen 
nicht gäbe. Er hatte eine hochgeborene Frau, die Schwester des 
Königs von Frankreich, Diesem Ehepaar erscholl einst eine 
Stimme von Gott her, welche ihnen die Wahl steüte 1 ob sie 
lieber in der Ewigkeit Kot und Leid erdulden woll¬ 
ten, oder in dieser Zeit. Sie wählen natürlich das letztere. 
So bricht denn sofort Kriegenot über sie herein, und sie verlassen 
das Land, um sich ins Land der Heiden ühersetzen zu lassen. Die 
Frau gibt dem Grafen, der über seinen Verlust von Hab und Gut 
untröstlich ist, zwei edle in Gold gefaßte Steine, 1200 Kronen 
wert. In d m Augenblick stoßt ein Adler vom Himmel herunter** 
der die Steine in dem sic enthaltenden Sacklein raubt* Vergebens 
verfolgt der Ritter den Adler und kehrt traurig zu seiner Frau 
zurück. Dem Strande nähert sich ein Schitf mit vielen KitaÜeuten, 
nnd da diese planen, den Grafen in das Meer zu versenken und 
die Fraq allein wegzuführen, rät die Gräfin ihm selbst, daß er >ie 
jenen Männern verkaufe. Er bekommt BÜO Kronen für sie als 
Kaufpreis, die ihm jedoch, als er aas dem Schilf gestoßen wird* 
in das Meer fallen» Er bleibt allein am Ufer zurück und begibt 
Bich schließlich bei einem Herrn im Lande Latnpurt in Dienst. 
Der Gräfin nimmt sich ein alter Mann an, der den Kandenten 
riitj die Frau dem König van Frankreich. der ein schönes Fräulein 
zur Heirat sucht, zn tibergeben. Der König nimmt sie mit Freuden 
auf nnd bestimmt sie za seiner iTemahlin, Sie bedingt Bich aber 
ein Jahr Frist aus, bis sie Ihn heiratet. Da lüd der Kßnig zum 
Turnier ein t wer Preis und Ehre erwerben wolle, solle m ihm 
kommen» Mit dem Herrn von Lampart kommt der Graf zum 
Turnier. Die beiden Gatten erkennen sich* nnd der König von 
Frankreich gibt ihnen alles Land, Silber und Gold, das sic ver¬ 
loren, nnd noch viel mehr zurück. Es Ist klar, daß diese Geschickte 
mit den bisher skizzierten auf das engste verwandt ist, obwohl 
io ihr die beiden Kinder garnicht mehr erwähnt werden nnd so 
der ursprüngliche Typus des Wieder er kemmngeiniirehenB arg ent¬ 
stellt ist /vergh den Überblick bei Holland S. 87—90; dort weitere 
Lilemtnrangaben). 

16, Ein direkter Abkömmling von WÜhelni von England ist end¬ 
lich der Wilhelm von Wenden des Ulrich von Eschenbaeh. Auch 
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hier ist der Held König and trägt den Kamen Wilhelm, doch ist 
er Heide, Er wandert aas, am Christus keimen zu lernen. Unter¬ 
wegs gebiert ihm seine Frau, von der er sich eigentlich insgeheim 
hatte fortsehleichen wallen, in der Wildnis Zwillinge. Wie dort 
wickelt aach hier der Vater die Knaben in seine Huckschöße, um 
sie eben an diesem Zeichen später wieder za erkennen. Dann 
verläuft die Erzählung etwas anders. Wilhelm verkauft seine 
En&ben, verläßt seine Gattin und geht ins heilige Land, am sich 
dort taufen za lassen und gegen die Heiden za kämpfen. Die 
Gattin ist mittlerweile Herzogin geworden and bei ihr finden sich 
die Familienmitglieder wieder. (Vcrgl. die Inhaltsangaben bei 
W. Foerster, Der Karren ritter des Wilhelm sieben p. CLXXV und 
Leo Jordan in seinem gleich zu erwähnenden Aufsatz im Archiv 
für das Stadium der neueren Sprachen Bd. 121 1900 S. 366.) 

Es ist auf den ersten Blick klar und längst erkannt, daß die 
in diesem Abschnitt behandelten fünf Erzählungen aui das engste 
unter einander zusammen gehören und gegenüber der gesamten 
übrigen Überlieferung eine geschlossene Einheit darstellen. Ich 
hebe diejenigen Züge, die für diesen Kreis charakteristisch sind, 
nach einmal besonders hervor. 

a) Das stärkere Hervortreten der Frau in der Erzählung, 
Dies Hervortreten ist ein so starkes, daß die Frau beinah au 
Stelle des H anne s die eigentliche Trägerin and Heldin der Er¬ 
zählung wird. Immer verläuft die Erzählung so, daß die Frau es 
ist, welche zuerst wieder zu Ehre und Würde gelangt und Herr¬ 
scherin oder Königin des betreffenden Landes wird, in dem sie 
verweilt. Immer kommt dann der Hann unerkannt, oft als elen¬ 
der Bettler, an den Hof seiner Frau und wird von ihr zur könig¬ 
lichen Würde erhoben. In dieser Vertausch an g der Hollen von 
seiten der beiden Figuren der Erzählung macht sich wohl schon 
die abendländische mittelalterliche Wertschätzung der Frau und 
mittelalterliche Romantik geltend, In keiner der orientalischen 
Erzählungen (abgesehen von der buddhistischen Legende der Pa- 
täcara. doch sind hier ganz andere Motive maßgebend) wird in 
dieser Weise die Frau als Heldin verherrlicht. Der Orient kennt 
allerdings ein anderes Motiv, dem wir später noch in verwandten 
Erzählungen begegnen werden, nämlich das der verkleideten Frau. 
Die verlassene Fraa zieht Männergewand an, erlebt in dieser Ver¬ 
kleidung allerlei Schicksale and wird so zur Heldin der Erzählung, 
Das ist wiederum echt orientalisch gedacht. Jordan hat in dem 
oben zitierten Werk diesen fundamentalen Unterschied auf die 
Formel gebracht, daß in den orientalischen Erzählungen die Schein- 
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ehe des Mannes, in den abendländischen Erzählungen die Scheinehe 
der Frau das Zentrum aller Verwickelungen bildet. Aber so ist 
der Unterschied nicht richtig formuliert Die Formulierung bleibt 
vielmehr an einem mehr zufälligen Einzel zage hängen. Ea ist 
allerdings richtig, daß fast in sämtlichen genannten mittelalter¬ 
lichen Erzählungen die Scheinehe der Frau ein besonders markan¬ 
ter Zug ist Dem gegenüber kann m an darauf hin weisen, daß 
z, B. die ScMh-Bacht-Er Zahlung die Scheinehe des Mannes erwähnt. 
Aber in der orientalischen Überlicferongskette spielt im großen 
und ganzen die Scheinehe des Mannes überhaupt keine besondere 
Rolle. Andererseits wird auch in ihnen Wert darauf gelegt, daß 
die geraubte Frau vor der Ehe, die ihr auf gezwungen werden soll* 
bewahrt bleibt- Zn welchen falschen Folge rungeu die Betonung 
des Motivs der Scheinehe bei Jordan führt, zeigt seine Behandlung 
der Placi das-Legende* Er stellt sie in die Reihe der ah endl indi¬ 
schen Erzählungen (Scheinehe der Frau), Aber von einer Srheip- 
ehe der Frau ist hier garmebt die Kodes pnd was hier von der 
EVau erzählt wird, daß sie von dem Zwang der Ehe wunderbar 
bewahrt bleibt, führt nicht über den allgemeinen Typ der orienta¬ 
lischen Märchen hinüber. Freilich ist das Motiv der Scheinehe 
des Mannes hier gänzlich verschwunden, wie auch in anderen Er¬ 
zählungen des orientalischen Überliefernngakreises- Es bleibt doch 
dabei, daß in der Placidas-Legende der eigentliche HMd der Er¬ 
zählung der Mann ist, daß dieser zuerst zu seiner früheren Würde- 
Stellung wieder erhoben wird und daß die Frau sich zu ihm zurürk- 
findet Die Piacidas-Legende steht also mit ihrer Grandau Fassung 
auf Seite der orientalischen Erzählungen, gegenüber dem mittel¬ 
alterlichen Dichtuugskreis- 

b) Gemeinsam verbunden erscheinen auch die unserem Kreis 
an gehörigen Erzählungen durch das Motiv, durch welches die ganze 
Hund Io ng in Bewegung gesetzt wird. Überall drängt sich hier 
die religiös moralische Betrachtung stärker hervor. Der König 
Wilhelm von Eugland erhält durch eine dreimal Igo Stimme vom 
Bimmel her den Befehl, Kd uh, Hab und Gut zn verlassen. Dem 
Ritter Ysambrace wird durch einen Engel, in einer zweiten Rezen¬ 
sion durch die Stimme eines Vogels sein künftiges Geschick ver¬ 
kündet. Zum Grafen von Savoyen kommt eine Stimme von Gott. 
In den Erzählungen vom Ritter Ysambrace und dem Grafen von 
Savoyen wird ausdrücklich der Hochmut des Helden als der Grund 
«eines späteren traurigen Geschickes angesehu. Er wird diesem 
unterworfen, damit er sich bessere und Buße tue. Iß dem Gedicht 
von der guten Frau, welchem der Zug von der vom Himmel er- 
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schallenden Stimme fehlt, wandert der Held «i» eigenem Antrieb 
aas, weil er sein bisheriges weltliches Leben für Sonde hält und 
Buße tun will. Wilhelm von Wenden rieht in die Fremde, um 
Christus zn suchen. Genug, überall sind wir bei unseren Er¬ 
zählungen im religiös-moralischen Milieu des Mittelalters. Zwei 
von unseren Erzählungen stimmen noch in dem merkwürdigen Zag 
»herein, daß dem Helden bei der Verkündigung seines Schicksale 
die Wahl gelassen wird, ob er Heber im Alter oder in der Jagend, 
lieber in der Ewigkeit, oder im Diesseits Strafe und Leid auf sich 
nehmen wolle. — Es läßt sich nicht leugnen, daß an diesem Punkte 
dm PIaetdas-Legende die nächsten Parallelen anfweist. Auch hier 
offenbart der dem Feldherrn erscheinende Christus diesem am An¬ 
fang der Erzählung sein künftiges Geschick. Auch hier wird ihm 
die Wahl gelassen, ob er dieses in der .fügend oder im Alter auf 
Eidi nehmen wolle Doch ist eine beachtenswerte Differenz bei 
nlledrm zu notieren. In der Placidss-Legende weissagt Christus 
dem Feldherrn nur sein Geschick und dieses bricht von sich aus 
uber ihn herein, ln an Herein mittelalterlichen Erzählung* kreis 
wird die göttliche Stimme, oder ein religiöses Motiv direkt die 
Veranlassung, daß der Ritter sein Heim verläßt and in Elend 
und Not gerät Nur die Erzählung vom Putter Yumfance zeigt, 
hier eine unmittelbare Parallele mit der Placidus-Legende; sie 
konnte in der Tat nebenbei von dorther beeinflußt sein, zumal sie 
auch an anderen Punkten, vor allem in der Erzählung vom Ver 
Just der Kinder, in Überragebender Weise mit dieser übe rein* tiimnt. 
Andererseits wird man mit der Annahme einer direkten Beziehung 
zwischen der Placidaa-Lcgende und unserem ganzen Erzühlnngs- 
knis, wie weiter nuten noch genauer hervorgeboben werden soll, 
jehr vorsichtig aei» müssen. Gerade in den eben hervorgehobemm 
Zügen der Himmelstimme und der dem Ritter frei gelassen«! Wahl 
der Zeit seiner Geschickserltllung zeigt sich die Placidas-Legende, 
wie wir sahen, verwandter mit dem armenischen Märchen, das doch 
«eher unabhängig von ihr ist, als mit dem mittelalterlichen Diebtones- 
“■ hs bleibt daher sehr wohl möglich, daß jene eharaktcristischen 
Zuge aus irgend erner anderen Quelle als der Placidas-Legende 
selbst m die Dichtung vom Ritter Ysambrace abergegangen sind. 

c. Auch dann stimmen alle Glieder unseres Kreises überein, 
gegenüber den uns bisher bekannt gewordenen Erzählungen, daß 
dl« Geburt d.r Kinder (Wer Zwiffiuge) erst uadi der BWH des 
Ehepaares u> der Einsamkeit, im wilden Walde, erfolgt. Damit 
"i"™ ^ ^^klnogea dem nur noch teilweise hier her 

13 ‘ <>n ^ 11 Dnd d&ber T °ö nns nicht mehr ausführlich behandelten 
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Märchen kreis, in welchem die unschuldig vertriebene fromme Frau 
in der Einsamkeit des "Waldes mit einem Sohncheti. oder mit Zwil¬ 
lingen, niadcrkommt. (Genoveva-Motiv). 

d. Ein weiteres charakteristisches Motiv unserer Erzählungen 
ist das vom Verkauf der Frau. Auch dieses findet sich in ihnen 
allein, gegenüber allen uns bisher hekannt gewordenen Erzählungen. 
Es ist in allen Erzählungen mehr oder minder verschleiert. Dem 
Wilhelm von England rauben die Schiffer die Frau und werfen 
ihm dafür 5 Byzantinen zu. Der Ritter Ysambrave wird gewalt¬ 
sam zum Verkauf gezwungen nnd ihm der Kaufpreis auf den 
Mantel dargezählt. Aber auch die B gute Frau“ läßt sich frei¬ 
willig zur Leibeigenen verkaufen und der Graf von Savoyen 
verkauft, um seinem grausamen Geschick zu entgehen, seine Frau 
in Übereinstimmung mit ihr. Nur im Wilhelm von Wenden 
ist dies Motiv gänzlich verschwunden. Wenn wir es genauer be¬ 
trachten, so sieht gerade dicB Motiv des Verkaufes der Frau durch 
den Mann sehr ursprünglich und sehr orientalisch aus. Es wäre 
möglich, daß uns hier der mittelalterliche Dkhtungskreis das ut- 
spriingliche Motiv der Erzählung gegenüber allen anderen tlber- 
lieferungsgliedem noch am reinsten erhalten hätte. Auch in den 
UUH bekannt gewordenen orientalischen Erzählungen scheint übrigens 
dies Verkaufsmotiv hie und da noch hindurch zq schimmern 1 * 3 ). 
Ebenau möglich bleibt es allerdings auch, daß ein fremdes Motiv, 
das freilich kaum im abendländischen Milieu entstanden ist, in die 
Erzählung eindrang. Das 31otiv des Verkaufes der Frau oder der 
beliebten, ist uns bekanntlich aus 1001 -Nacht geläufig*), 

e, Wohl die hervorstechendste Eigentümlichkeit, durch die 
letztlich unsere Erzählungen miteinander verbünden sind, ist das 
des Raubes durch den Adler (oder einen Vogel): Ein Adier rauht 
dem Helden, nachdem dieser alles verloren hat, endlich auch noch seine 
Börse mit den Kaufpfennigan. In wunderbarer Weise bringt er 
dann seinen Fund zurück, etwa genau In dem Moment, wo die 
Wiedererkennungsszemm beginnen, oder der Ritter findet auch 
sein Geld im Nest des Adlers. Jedenfalls spielt Erstattung dieses 
Verlustes fast immer eine wesentliche Rolle bei den Wiederer- 
keunungsszenen. Nur im (trafen von Savoyen steht der Zug 

1) \gl, *. B, Die jttdiitlic l'.rzjihlnnjf Kr. 3 und die berbsriicLfl Nr, 5, jq 
denen berichtet wird, di fl. dia Frau beginnt, die niedrig*: nn Dienste zu verrichten, 

wrn sich und jbre tziniüe eti ensüJiren, oder den ütmn ans dom GefUngnis lt>s- 
ttduufen. 

3) ^gl. *■; B üie ErzAhlang ln 1001-Nacht na Ali Xtir ed-Dic und Enls 
el-Dsrhelfg- Henning II 104 ff, 

Kj], G«. d, Wüj. Nidirkhsir, PML-hta. Klittt, Win. Heft 4. 
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ziemlich zusanimcnhaugalosi da^ Nicht der Kaufpreis wird dem 
Ritter durch den Adler geraubt, sondern die Frau schenkt ihm 
kw ei wertvolle Steine, die der Adler ihm dann nimmt, — Hier 
ist odenbar ein der ursprünglichen Erzählung fremder Zug in die^e 
eiogedrutigem Auch dieser Zug mag aus der orientalischen Märchen* 
weit stammen. Bereits Holland tua. Q.5,97 hat hier auf die schöne 
!Ü0!-Nacht-Er Fühlung von dem Prinzen Kamar cs-Snmän und der 
Prinzessin Bndur hiagowiesen: Hem Prinzen wird ein kostbarer 
Edelstein, den er hei der Prinzessin Bndnr gefunden hat, durch 
einen Vogel geraubt. Bei der Verfolgung verirrL er sich in ferne 
und fremde Gegenden, verliert die Prinzessin und erst nach mannig¬ 
fachen Schicksalen erfolgt die Wiederveremigung des Paares, hei 
welcher der geraubte Stein eine wesentliche Holle spielt *). lu der 
Erzählung von der schönen Magolone (K* Simrock K Volksbücher I 
S. 87) hat Holland diesen orientalischen Märcbenzog übrigens in 
einer ursprünglicheren und an 1001-Nacht viel stärker an klingenden 
Form unchgewiesen. 

An diesem Punkt haben wir eins der Hauptprobleme un¬ 
serer Untersüchimg zu behandeln. Nämlich die Frage nach dem 
Verhältnis der Piaridas-Legtmde zu unserem mittdalherlichen Sagen¬ 
kreis. Auf gewisse Berührungen zwischen beiden wurde ja bereit* 
hinge wiesen und dabei schon her vor gehoben. daC diese Parallelen 
uns vor der Hand keineswegs zwingen, eine direkte Beziehung 
zwischen der Legende tmd den mittelalterlichen Dichtungen unzn- 
nehmen, Nun ist es freilich in den Kreisen derjenigen Forscher, 
dis sich mit der einen oder anderen der mittelalterlichen Dichtun¬ 
gen beschäftigt haben, soweit ich sehe seit den trefflichen Unter¬ 
suchungen Hollands, fast Kam Dogma erhoben, daß jene mittel¬ 
alterlichen Dichtungen sämtlich im Verhältnis der Abhängigkeit 
zur Flacidas^Legende stünden. So urteilt z. B. der verdiente For- 
scIht uut dem Gebiet des WilhelmsIcbenB W Foerster: .Sicher ist, 
daß alle diese Erzählung n ans der alten Eustachius-Legende sich 
gerades wegs entwickelt habend (Wilhelms! eben und Kar reu ritt er. 
CLXXVI). Jordan in seiner oben (S. 614) angegebenen Untersuchung 
setzt ebenfalls dies Urteil als gegeben voraus und wagt ntir zaghaft für 
einige andere weiter unten zn besprechende Erscheinungen eine 
andere Beurteilung eimzufähreu. Honte verdi bat 3 wie im Anfang 
bereits hervorgehüben wurde, sogar jenes Dogma zu der Behauptung 
gesteigerte daß die Eustachius-Legende überhaupt, als die letzt 

1] Auch in dor Kinrnr ^Sm^nEr^tiluüR wird der EdedJtcfü das Mittel, 
dun h vdclmu die FrinwB&m Dudin den Aufenthalt ihr» tfemeOLU entdecke 
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erreichbare Tnst ana aller eng verwandten Parallelen auch der 
örieutflUflchfiü anzu* eben seL Diese Meinung entstand offenbar in 
einer Zeit (vgL die Ausführung von Holland), in der die weite Ver¬ 
breitung unseres Märchenstofles noch nicht bekannt war und 
mfui nur einen ganz kleinen Teil des Materials übersah- Auch der 
Umstand, daß die Enstachiuz-Legende äußerlich betrachtet nach¬ 
weisbar ein älteres Datum trägt, als die meisten uns bekannt 
gewordenen Parallelen und vor allem als die mittelalterlichen 
Dichtungen, hat jener Meinung offenbar Stütze and Halt gegeben. 
Und so hat dies^e sich in den Kopten der Forscher zum Dogma 
verhärtet. Sie ist trotz alledem eigentlich durch nichts, aber auch 
dnreh gar nichts begrEindet, und man sucht vergeblich bei sämt¬ 
lichen Forschern, die sie so zuversichtlich auf stellen, auch nur 
nach dem Schatten eines Beweises- Auch hier steht vor allem die 
schon hervorgehobene Tatsache dieser These entgegen, daß die Pla- 
ddas'Legende eine Kombination von drei Motiven dürste 11t, von 
denen nur das gme weiter gewandert wäre. Es ist aber methodisch 
falsch, das Einfache aus dem Komplizierten abzuleitem Und wenn 
man auch allenfalls cs uw enden konnte, daß das dritte Motiv der 
Placidos-Legende, das Martyrium des Helden, in der Sagau- und 
Märekeaiiberliefernng des Mittelalters hätte wieder verschwinden 
können, so wäre cs derb völlig unbegreiflich. daß das schöne 
Hirsch motiv in allen besprochenen Parallelen restlos verschwunden 
wäre. Was vor allem den mittelalterlichen Diobtungskreis anbe- 
triff't, so wärt? noch hervor zuheben, daß die beiden Motive des 
FrEiucnverkanfB und des Raubes der Geldbörse durch den Vogel 
aus der Placidos-Legende nicht abznlaiten sind, und daß äm erstere 
wahrscheinlich, das zweite sicher orientalischen Ursprungs ist; 
daß also hier sicher der mittelalterliche Dichtungskreis direkt und 
ohne Vermittelung durch die Pladdas-Legende mit dem Orient ver¬ 
bunden ist. 

17. Das vorliegende Problem kompliziert sich aber noch in inter¬ 
essanter und schwieriger Weise durch eine Frage, die mit der 
Überlieferung der Ploddas-Legende Zusammenhänge Die Placidas- 
Legende findet sich bekanntlich auch Ln dem Ycügärtest der Gesta 
Romanonun c. 110, Aber sie hat dort in der ursprünglichen An- 
Inge der Gesta keine sickere Stelle. Es muß in diesem Zusammen¬ 
hang nämlich auch die Überliefernag der jinglolatiu heben Gesta 
und ihrer engliechen Übersetzung herangezogen werden. Über 
die schwierigen Fragen der Entstehung und Überliefenmg des 
Sammelwerkes der Grat* haben die Untersuchungen von H* 
Qesterley tGeata Eomatiormn Berlin 1972) erst volle Klarheit ge- 
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schaffen. Danach ist die nmprfiuglichö Sammlung am Ende des 
13. r höchstens am Anfang des 14. Jahrhunderts entstanden. (Wir 
besitzen bereits eine Handschrift der (Testa aus dem Jahr 152';) 
ihr Entstehungsort Ist wahrscheinlich England, jedenfalls rrprfiaen^ 
tieren die unglolat mischen Handschriften (HauptvertreterHarl. 2270) 
und die ihnen entstammende englische Übersetzung den ältesten 
und besten Zweig der Überlieferung. Durch eine Erweiterung“ 
dieser Sammlung entstand diejenige Fenn, welche in den in Deutsch- 
hiiul vorhandenen Handschriften und einer germanischen Heber- 
setzung vorliegt. Aus dieser Redaktion entwickelte sich durch 
eine Auswahl von 150 Nummern die Editio princfps. Erst eine 
zweite Erweiterung von iS) 1 Erzählungen repräsentiert den Vulgär¬ 
text. Sehen wir uns nun den besten Zweig dieser Überlieferung, 
den durch die englische Übersetzung repräsentierten angloiati- 
niscLen an. so finden wir in der Ausgabe, die Sidney I, H. Herr tage 
(Early english Text Society Extra-Serie 33: The early english 
vereiona of the Gesta Komanorum) nach drei Handschriften heracs- 
gegehen hat, p, 87 unter No. XX1V (nur nach einer englischen 
Handschrift Earl. 7333, vgL anglolatin Harl. 2270), die Placidas- 
Legende ohne den Namen ihres Helden in einer völlig anderen 
Form. Der Bericht lautet; Averyus, ein römischer Kaiser, lud 
einst alle \\ eit zu einem großen Turmerlest ein und versprach 
dem Sieger seine Tochter zur Fran. Da war ein Kitter, der hatte 
ein Weib und zwei kleine Kinder, und als der Ritter den Ruf des 
Königs vernommen Latte, ging er in den Wald und hörte eine 
Nachtigall einen wunderbar säßen Gesang singen. Ein alter Mann 
deutete ihm den Inhalt dieses Sanges. Er soll nach dreien Tagen 
zum Fest des Kaisers ziehen, aber dann große Not und Sorge er¬ 
leben. Aber wenn er geduldig bleibe, solle Bein Leid in Freude 
verkehrt werden. Der Greis verschwindet und der Vogel JÜcgt 
davon Der Ritter teilt seiner Frau sein ErKhnis mit. Sie be¬ 
schließen, dennoch zum Hofe des Königs zu ziehen- Als sie gerade 
im Begrid sind zu reisen, bricht ein Feuer aus und beraubt sie 
aller ihrer Rabe. Sie besteigen ein Schiff, und ah das Schiff sie 
ans Land gebracht hat, behalt dar Schiffsherr, da der Ritter ihm 
den Fahrpreis nicht zahlen kann, die Frau als Pfand zurück. Er 
hätte sie gerne geheiratet, aber die Frau weigert eich bis auf den 
Tod, und in kurzer Zelt starb jener Schiffs harr, und die Frau be¬ 
ginnt, ihr Brot von Tür zu Tür zu erbetteln. Der Held setzt mit 
den beiden Knaben seinen Weg fort, cs erfolgt die bekannte Szene 
des Stromiibergange b. Das eine Kind wird hier durch einen Löwen, 
das andere durch einen Bären geraubt Der Rätter kommt an den 


die Ge&clJdite eines WiedererkennnoiismiLrrheEj, 521 

kaiserlichen Hof zum Turnier, gewinnt dort den Sieg und wird 
vom Kaiser mm Feldherm seines Heeres ernannt. Eines Tagrs 
lind et er in einer Stadt, in die er kommt, einen kostbaren weiß, 
rot und schwarz geiarbten Stein; ein Sternkundiger, dem er den 
Stein zur Prüfung vorlegt, sagt ihm, daß der Stein die Eigenschaft 
habe, jemandem r der alle Dinge verloren habe, diese wieder za 
verschaffen. Der Ritter ist hocherfreut darüber, und schon beginnt 
sich sein Geschick 211 wenden. In seinem Heer befinden sich zwei 
frage Ritter; die sich gemeinsam in allen Kämpfen ans zeichnen,, 
sic werden bekannt mit einander und beginnen sich ihre Geschichte 
zu erzählen. Der jüngere Bruder beginnt mit der Erzählung seiner 
nns bekannten Erlebnisse und. fügt hinzu, daß, wie er vom Löwen 
geraubt sei, ein Bürger aus einer benachbarten Stadt ihn gerettet 
und aufgezogen habe. Der ältere Br oder, der non beginnt, weiss 
noch mehr aus seiner Jugend za erzählen und schließt seine Er¬ 
zählung mit dem Bericht, wie Dorfbewohner ihn ans den Klanen 
des Bären befreit haben. Und während sie so erzählten, hörte 
eine schöne Frau, die zufällig in demselben Gasthaus wohnt, ihre 
Erzählung, erkennt ihre Söhne und umarmt sie unter Freuden- 
thränem Die ganze Nacht bleiben sie froh zusammen. Am anderen 
Morgen begegnen sie auf der Straße dem Feldherrn des; Heeren 
der die ihm wohlbekannten Jünglinge begrüßt und sie fragt, was 
sie für eine schöne Dame bei sich haben. Da erkennt die Frau 
ihren Manu au einem Kennzeichen an seiner Stirn, fällt ihm um 
den Hals und küßt ihn. So haben sich Vater und Mutter und die 
beiden Söhne wieder zusammen gefunden. 

Die Überlieferung in dom anglolatinischen Zweig der Gcsta 
verdient das allerhöchste Interesse. Sollten wir in ihr vielleicht 
eine höchst interessante Voretafe der Placido-Legende gefunden 
haben? Auf den ersten Bück zeigt sich die außerordentliche und 
enge Verwandtschaft mit dieser, auf der anderen Seite aber auch 
die Selbstständigkeit unserer Erzählung. Denn in der vorliegenden 
Erzählung fehlt In der Tat die Bekehrnng durch den Hirsch am Anfang 
und das Martyrium am Schiaß r Man würde also vielleicht anzunchmen 
hüben, daß die ursprünglichen Gesta in ihrer Sammlung noch nicht 
die eigentliche Flacidas-Legende aufgenommen haben, sondern daß 
ihnen auf irgend einem Wege noch deren Vorstufe zugänglich 
gewesen sei- Die festhtudische, germanische Bearbeifnug würde 
dann an Stelle der filteren Legende, die mit ihr eng verwandte 
und weit verbreitete PJacidas-Eustachius-Legende erst eingefugt 
haben- Das scheint auch die Ansicht von P. H, Ogdeu zu sein. 
Der tu dem auf S. Ü2 seiner Abhandlung entworfenen Stammbaum 
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den anglolatiniachen 

Gesta eine Stelle vor der gesamten anderen Platidas-Dber- 
Lrferong in den Acta Sandern*, etc, gibt, sie direkt von dem 
arabischen Zweig der Gesamtüberliefcrung abldtct nnd von hier 

aaE / I % ^ m -^°? e ™ Ght dera ^ttelalterHchen Dichtungskreis. 
w ahrend 1 Iacidas-Legende and mittelalterlicher Diditangskrois nach 
i tu gRr kerne direkte UfiEiehnEg zu einander haben. 

Ganz so einfach liegen die Dmge hier allerdings kaum. Anch 
?* "*«« “ anglolatinischen Geste kann,'so wie sie vor- 
begt r die ornrnttelbare Vorstufe der Placido-Legende nicht dar- 

?* ^ " etlindär * n Z(i E™ vermischt nnd zeigt in «ich 
L iistimmigkeiten, die an ihrem ursprünglichen Charakter irre machen. 

me greifbare Unstimmigkeit ist es, wenn unser Held mit Fran 
mid zwei Kindern sich zu einem Turniere auf macht, bei welchem 
der König «me Tochter dem Sieger zum Weibe vereprochen bat. 
Iberhaupt ist das Motiv dea Turniers und der Zug daß der Kitter 
durch den Sieg im Turnier sich eine angesehene Stellung wieder- 
erringt dnrclmns mittelalterlich, uns auch schon in einig™ mittel- 
““ Parallelen begegnet. Immerbio mag es ursprünglich 
sein, daß der Held der Erzählung zu einem Pest, das der Kaiser 
m um gibt, zieht, auf dem Wege dahin alles, was er besitzt, 
verliert, dafür aber von dem Kaiser zunächst mm Fddherrn 
befördert wird. . Es scheint sogar, als wenn in der Rezen- 

— G Legende (s. o.} ein Rudiment dieser Er- 

zahinng stehen geblieben ist. Hier ist ganz unmotiviert von 
einem großen Siegelest, das der römische Kaiser <ribt 
de- Rede, bei dem man den Plaeidas vergeblich sucht. Auch" de.- 
/ng. daß der Ritter den wnndorbaren Stein findet, dessen Eigen- 
BC *, , den \\ ieder gewinn alles dessen, was er verloren liat, 
verbeißt, mag späteren Datums sein. (Vgl. das Motiv de* geraubten 
Goldes oder Edelsteins im mittelalterlichen Dichtungs kreis.) Eine 
luvere astirntnigkeit in der Erzählung meint Ogden gefunden zu 
h " Er weist darauf hin, daß die Fran hier ihre Söhne sofort 
mich deren Erzählung wiede rerkennt, ohne, daß erst die Wieder¬ 
erkennung mit dem Gatten erfolgt, und ist der Meinung, daß das 
im \ i der Spruch Htehe mit dem Anfang der Erzählung, nach web 
ehern der Raub der Fran vor dem Verlust der Söhne erfolgte. 
Ogden meint daraus schheBen zu können, daß in dem Urbild der 

S.p m ’ S n fT ? * hnl * har wie z - ». » Schah- 

erzählt «T- ™f , C 5 der Frau dem Verlust der Sohne 

der “ n . d . dafl dl * ^^telluug vielleicht eine Beeinflussung 

der anglolatinischeu Version durch die spätere Placidas-LegeZ 
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verrate. Ich halte diese Vermutung eicht für ganz gesichert. Ans 
dem, was der ältere Sühn von seinen .LehensSchicksalen dem Bruder 
erzählt, konnte die Matter sehr wobt die Gewißheit, daß sie ihre 
Kinder vor sich habe, entnehmen, auch wenn sie bei dem Raub 
der Kinder durch die Tiere nicht mehr dabei gewesen war. Siche¬ 
res wird hier bei den ständig sich kreuzenden Einflüssen nnd Über¬ 
arbeitungen nicht ausgomac-ht werden können. Als Resultat er¬ 
gäbe sich demgemäß, daß die anglolatinischen Gesta zwar nicht 
die direkte Quelle der Plaridas-Eustachias-Legende darstellen, aber 
daß sie doch diejenige Form des orientalischen Märchens am besten 
wieder spiegeln, das in der Placidas-Legende mit Hirschmotiv und 
Martyrium vereinigt wurde. Andererseits scheinen von dieser Form 
der Erzählung aus wiederum Linien zu jenem mittelalterlichen 
Kreis von Lichtungen, der wir in diesem Abschnitt unsere Auf¬ 
merksamkeit zu wandten, hinüber zu laufen (die Vogelstimme am 
Anfang, das Motiv des Turniers, der wunderbare Stein], 


VI. 

16- Eine besondere Stellung für sich nimmt in dieser ganzen 
Überlieferung die spanische Romanze vom Cftvallcro Cifar 1 ) ein. 
Cifar wandert mit Frau and zwei Söhnen aus. weil ihn der König, 
in dessen Dienst er steht, nicht seiner Gewohnheit gemäß im 
Kriege verwandte. Mach einigen kriegerischen Erlebnissen kommt 
er in die Ebene Falac. Dort wird der älteste Sohn Gariin. wäh¬ 
rend die Eltern schlafen, von einer Löwin entführt. Gleich darauf 
verlieren sie in einer Stadt den zweiten Sohn, der sich verläuft. 
Cifar will sich mit seiner Frau nach Orb in cinschiden. Da nehmen 
ihm die Schiller, vom Teufel verblendet, die Frau fort und lasses 
ihn allein zurück, während sie jene zu Schiff entführen. Die See¬ 
leute erschlagen «ich gegenseitig, und sie wirft einer göttlichen 
Stimme folgend alle Leichen ins Wasser. So kommt sie unbehelligt 
nach Urbin nnd gründet mit den U eicht nmem, die ihr durch das 
Schiff zu Helen, dort ein Nonnenkloster, in dem sie neun Jahre 
verbleibt*), Während dieser Zeit kommt der Gatte mit seinem 
Knappen Kihaldo znm König von Mentun. Er besiegt dessen Feind, 
dessen beide Söhne er tötet. Infolgedessen gibt der König ihm 

I) Ausgabe i Miel iß laut Tlietoria del CuvalVro Cifar. Tübingen 1B72. Vgl. 
W. Foerstef, Karrenritter tt. Wilhelms leben CXX1V f. 

2i Eine beachtenswert« Parallele za diesem Sonderzng wird weiter unten 
im Abschnitt Vll behandelt werden. 
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seine Tochter znr Frau und stirbt bald darauf, so daß Cifar König 
wird. Er gedenkt aber in Trauer seiner geraubten Frau und 
schiebt hei seiner zweiten Frau ein Gelübde vor, das ihn za zwei¬ 
jähriger Keuschheit verpachte. Die Gattin willigt ein, die Büße 
niit ihn zu tragen. Abermals auf eine göttliche Stimme hin hat 
die rechtmäßige Gattin Orbin verlassen und ist nach Ment cm ge¬ 
kommen, Die beiden Sohne sind mittlerweile von einem Bürger 
aufgenommen und erzogen worden, der sie nun nach Mm ton sendet, 
Qm sie zu Kittern schlagen zu lassen. Cifsr und seine Frau er¬ 
kennen sich sehr bald, nachdem diese an den Hof gekommen ist T 
wagen aber wegen der Doppelehe nicht, sich gegenseitig zu ent¬ 
decken. Durch einen merkwürdigen Umstand' wird die Mutter 
zur Wiedererkcnmmg mit ihren Söhnen geführt. Eine ihrer Die¬ 
nerinnen belauscht folgende Szene. Zwei Jünglinge lehnen an 
einem Hause, an dem sich ein steinerner Löwe befindet ; da erinnert 
einer den andern, wie er von einer Löwin entfuhrt, aber voa 
seinem Pflegevater gerettet worden sei. Die Matter, von der 
Dienerin kerbeigeholt, erkennt ihre Söhne, und da der Vater be¬ 
reits seine Frau erkannt hat nnd mittlerweile die zweite Gattin 
des Ritters zur rechten Zeit gestorben ist, steht der glücklichen 
" x *derVereinigung der ganzen Familie nichts mehr entgegen. iDer 
Inhalt der Erzählung ist skizziert nach Jordan, die Eustachius- 
legende, Christians Wiibdmslebcn, fioeve de Hanstona und ihre 
orientalischen Verwandten, Archiv für das Stndium der neueren 
Sprachen Bd. 121 1908 S. 350, 357, 359). 

Auf den ersten Blick zeigt sieb, daß diese Erzählung ganz 
und gar von dem in dem vorhergehenden Abschnitt behandelten 
Kreise abseits steht. Keine der speziellen Züge jener Sippe findet 
«ch hier wieder. Der HanptbeJd bleibt in dieser Erzählung der 
ilann. Das Motiv der Scheinehe, dag in dem Roman stark betont 
win3 r fallt dem Manne Die Frau kommt an den Hof äm 
Mannes, der mittlerweile zu königlichen Ehren erhoben ist. Die 
beiden Knaben des Paares werden nicht erst während der Wan- 
dernng geboren. Die religiöse Motivierung der Flucht oder des 
Rückzugs des Helden (Himmelsatimrae, Vogelgtimme) fehlt gänz- 

j Et f ne ? das 3Iotiv des Boraenraubes durch den Adler und 
das des V erkaufes der Frau. Gegenüber jenem Kreise steht also 
unsere Krzählnng völlig selbständig. Auch hier behaupten nun 
J“ f ^ ^ten Forscher (auch Michelaut in seiner Ausgabe 
,2 “ Abhängigkeit von der Pladdaslegende. Und zum Beweise 
koimtc! aictl ^erster (Wilhelmsleben CLXXIVj auf S. 70 
vr Ausgabe von Michelant berufen, wo der Erzähler in der Tat 
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auf diese Legende an spielt und die christlichen Namen sämtlich er 
Mitglieder der Flacidnsfamilie nennt, also deutlich seine Bekannt¬ 
schaft mit ihr in der uns vertranten Form verrät. Diese Zitierung 
der Legende beweist nun aber doch keineswegs, daß auch die 
Cifar-Erzählung direkt aus dieser Quelle stammt, ja man konnte 
fast eher das Gegenteil daraus schließen. Außerdem will die 
Cifar-Legende nach ihrer Einleitung aus dem Chaldäischen* d. b s 
aus dem Arabischen (nicht wie Michel&ut meinte dem Griechischen) 
ins Lateinische and vom Lateinischen ins Romanische übersetzt 
sein. Daher wird das Urteil von Chauvin zu Recht bestehen, der 
bei seiner Besprechung des Märchens vom König, der alles verloren 
bat bemerkt: „Cette forme pourrait bien etre deriv^e de celle 
qui, plutLt qne rhbdoire de saint Eustacbe r a donne nnissance au 
conte du cbevaüer Cifar“ (1* c. VT 348). Diesem Urteil hat sieb 
auch Jordan a. a, 0. S. 348 ff. in einer weit aasholenden Unter¬ 
suchung im großen und ganzen angeschlagen, in der er sich freilich 
noch immer zu sehr durch die allgemein verbreitete Behauptung 
der Abhängigkeit der meisten mittelalterlichen Dichtungen und 
Erzählungen von der Fladduslagende imponieren läßt. So kommt 
er mir zu dem Resultat, daß für den Cifar neben seiner Haupt¬ 
quelle, der Placidaslegende, noch eine orientalische Nebenquelle 
angenommen werden müsse, ein Urteil, das ich nach allem Voraus- 
gegangenen mit Bezug auf Haupt- und Nebenqoelie geradezu um- 
kehren mochte* 

19. Neben den Cifarroman mochte ich endlich noch die Boeve- 
Sage stellen- Obwohl sich nicht mit Sicherheit erkennen läßt, in 
welchen näheren Zusammenhang sie hmelngehort. Von dieser Sage 
urteilt Deutschbein (Studien zur Sagengeschichte Englands, I. Teil» 
Die Witingcrsagcn 1906 3 + 181): * Freilich ist tune Untersuchung 
dieser Sagen mit großen Schwierigkeiten verbunden — sie ist nicht 
mir in zahlreichen literarischen Veraionen bei fast allen Völkern 
Europas überliefert, sondern die Sage selbst erscheint als ein 
buntes Gewebe: der ursprüngliche Kern muß starke Zusätze er¬ 
fahren haben** Deutschbein 8. 13 verweist uns auf die Aufstellung 
des Stammbaums* den Stimming io seiner Untersuchung des anglo- 
normannischen Boevc (Bibliotboba Noruxanmca VUj Einleitung) für 
die Übcrlieferungsgeschichte des Boeve gegeben hat. Er gibt da¬ 
nach einen Überblick über den Inhalt der Sage, auf Grund der 
ihre älteste Stufe repräsentierenden englischen und der ebenfalls 
eine ältere und gute Überlieferung darstellenden anglonormanni- 
scheu Version. Für unsere Zwecke kommt nur ein kleiner Teil 
der Sage in Betracht, nämlich der Abschnitt, den man als Braves 
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«weite** Exil zu bezeichnen pflegt Deutschbera hat S. 206 ff. einen 
L bf-rl'l:ck über’diesen Teil der Erzählung geboten and daneben 
zum \ ergleich die Erzählung des Wilhelmslebens gestellt« Die 
Erzählung lautet: Nach der glücklichen Heimkehr Boeves nach 
England kommt ein neues Unglück über ihn, sein Rufi hat den 
Königs sohn erschlagen, ec wird zum zweiten male gezwungen, die 
Heimat zu verlassen. Weib and Kinder begleiten ihn. Aul der 
wird sein Weib Josiane von Gehurte wehen ergriffen, er und 
sein Genosse Tierri bringen sie in eine Hütte, sie gebiert in Ab¬ 
wesenheit der Männer zwei Knaben and wird sogleich nach der 
Geburt von Sarazenen geraubt. Die beiden Männer suchen die 
Frau vergeblich, wickeln die von den Sarazenen ztiriickgclasseiien 
Neugeborenen in ihre Mäntel (resp. nach der anderen Rezension 
m Tücher). Später vertrant er sie einem Förster and einem Fischer 
ab Pflegekinder an. Die beiden Holden kommen nach Civile (Se¬ 
villa), das von einem feindlichen Heer belagert wird, und beteiligen 
sich am Kampfe. Die Herrin des Landes, die vom Turme zu- 
geschaut hat, bietet Boeve ihre Hand an, Tloeve erklärt sich nur 
zu einer Sc hei uh eirat bereit, bis er sieben Jahre hindurch auf 
Josiane gewartet habe. Inzwischen ist Josiane durch den ulten 
Erzieher Boevej, «Sabaot, aus den 1 fänden der Sarazenen befreit 
und kommt, als Mann verkleidet, in Spielmanns-Tracht nach Civile. 
bettelnd an den Hof. Boeve erkennt seinen Erzieher Sabaot, und 
Josiane wird herbeigdiolt. Tierri Leimtet die Herrin von Civile, 
die beiden Kinder des Boeve werden nebst ihren Pflegeeitern her- 
beiger affin. 

Die Erzählung ist hier teilweise fast bk zur Unkenntlichkeit 
entstellt; vor allem ist das charakteristische Motiv des Verlustes 
der Kinder (nicht nur der Fluß Übergang, sondern auch der Raub 
durch die Tiere) verloren gegangen. Die Kinder gehen dem Vater 
überhaupt nicht mehr verloren, sondern werden nur Pflege eitern 
an vertraut und später einfach borangeholt. Doch kann an der 
Zugehörigkeit der Erz&blnng zu unserem Gresamtkreise kein Zweitel 
sein. Durch einige Motive ist in der Tat unsere Erzählung mit 
dem Wilhelm sieb cu eng verbanden. Hier wie dort werden die 
Zwillinge hui der Flucht in der Wildnis geboren. Hier wie dort 
schließt sich unmittelbar an deren Geburt der Raub der Frau 
durch Kaufleute oder Sarazenen an. Besonders überzeugend ist, 
daß sich auch hier da.- Motiv wiederfindet, daß der Vater die 
Kinder in seinem Mantel resp. in dio Schoße seines Rockes ein¬ 
wickelt. Und zwar findet sich in der Buevesage das Motiv ak 
herübergenommeues Rudiment und verschwindet deshalb in einer 


die GHcythta einee WIed*rerkemmng* märchena. ry T >- 

Rezension ganz. Was aber den Hnnptgang der Erzählung an- 
betritft, so sind die Übereinstimmungen zwischen Boeve und Cifar 
sehr viel stärker als zwischen Bocve und Wilhelmslebeu, denn 
hier wie im Cifar bleibt der Mann der Held der Erzählung, er 
tritt in die Scheinehe ein und nicht die Er an und die Frau 
kommt an den Hof des Hannes. Da nun endlich andererseits der 
Boeve gewisse Erweiterungen des Cifar, so die Schicksal der 
} rau auf dem Schiß' und die Gründung des Nonnenklosters Orbin, 
nicht kennt, so wird man diesen nicht etwa als eine 
Kombination aus Cifar und dem Wilhelmsleben reap. diesen ganz 
ähnlichen Varianten betrachten dürfen, sondern ihm eine eigene 
Wurzel zusprechen müssen, die uns schließlich wohl wieder in den 
Orient hineinfiihren dürfte. 

2U Unter dieser Nummer stelle ich der Vollständigkeit halber 
noch eine Sippe von Erzählungen zusammen, die ich eigentlich am 
liebsten von der Untersuchung ganz anssch ließen möchte, da in 
ihr bereits ein ganz anderes Motiv in den Vordergrund rückt. 
Dieses hier herrschende Motiv ist das der unschuldig verfolgten 
fälschlich angeklagten Pram Eint* edle Frau wird des Ehebruchs 
oder einer anderen Schuld angeklagt, in die Einsamkeit verbannt, 
gebiert dort Zwillinge oder eben Knaben. Auch ihre Kinder 
gehen ihr verloren, aber schließlich wird eie mit ihrem Mann und 
ihren Kindern wieder vereinigt. Ich zähle kurz die hier io Be- 
trächt kommenden Dichtungen und Erzählungen auf. a) Die Er¬ 
zählung von der schönen Helena, die uns bei iTatthaeos Paris 
Chronika major. Ausgabe von Wals p, ßtiö—968 erhalten ist. 
b) Die Dichtung La-Manch ine {H. Stic hier ceuvre poetique de 
Beamoanoir I Paris 1SB4 L c ) Die Sage vom Kaiser Octavian (alt- 
französischer Roman, berausgegeben von K. Volhnülier. Heübronn 
1683. Davon abhängig ein englisches Gedicht und das deutsche 
Volksbuch. Inhaltsangabe and Näheres bei Sarrazin, altenglische 
Bibliothek von Kolbing III 1885 Octmrian), d) Die Erzählung 
von Torrent von Portugal, die nach Ogden S. IG etwa der mitt° 
leren Partie der schönen Helena entspricht (vergl. Early english 
Text Society. Extra Serie 51; Torrent of Portyngale von E. Adam ), 
e) Die Sage vom Ritter Eglamocr vou Artois, nach Ogden etwa 
der mittleren Partie von Manekine entsprechend (HalliweU, Thora- 
ton RomanzeB 121 ff.; Überblick bei Adam p. XXVIII). Dazu ver¬ 
gleiche man den Stammbaum, den H. Ogden für diese sämtlichen 
Glieder und «och einige andere mehr p. 18 entwirft. 

Zur Vergleichung skizziere ich kurz nnr noch zwei von diesen 
Erzählungen, soweit sie für uns in Betracht kommen. Zunächst 
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die vom Kaiser Qctavüw. Kaiser Üctaviaius schone Gemahlin ist 
mit, Zwillingen medergekouimen* schon diese Geburt erweckt Ver* 
dacht. Durch eine schändliche Machination gelingt es, die Königin 
m den Verdacht des Ehebraches za bringen. Schon vorher träumt 
der Frau, daß ihr die Kinder durch einen Adler geraubt werden, 
sie selbst von einem Löwen oder Leoparden zerrissen wird. Sic 
wandert mit ihren Kindern in die Waldeinsamkeit. Eier wird ihr 
der eine Sohn Flürens durch eine Affin geraubt, der wiederum 
Diebe cs abjagen, hia später ein Pilger sich des Kindes annimmt und 
es erzieht (eine auffällige Parallele in der indischen Erzählung unter 
Nr. 11)* Das andere Kind Lion wird durch eine Löwin forfc- 
geachleppL Auch hier haben wir dasselbe Motiv* wie im Wühelms- 
leben, daß die beiden Kinder von ihren Pficgeeltern frir bürgerliche 
Beschäftigung gewonnen werden sollen. Sonst aber entwickelt 
sich die Sage von den sämtlichen bisherigen Varianten, die wir 
kennen lernten, derartig divergent, daß eine weitere Vergleichung 
eich kaum lohnt. Buß schließlich die getrennten Glieder der 
Familie sich sämtlich wiederfmden, ist naturgemäß and gehört, 
zum ehernen Bestand dieser Erzählungen. 

Auch die mittlere Partie des Torrent von Portugal möge kurz 
skizziert werden. Die Tochter des Königs, Desonclle* die ihr 
Geliebter, nachdem er sie durch verschiedene Abenteuer gewonnen 
hat, vor dem Eingang einer wirklichen Ehe verläßt, um auf neue 
Abenteuer auszuziehen, gebiert Zwillinge. Zn erwähnen ist viel¬ 
leicht üoehj daß ihr Ritter ihr zwei goldene Ringe hi nt erlassen 
hat, die sie dann Ihren Söhnen gibt und die bei der Wieder¬ 
erkennung dieser eine Rolle spielen. Desonelle wird von ihrem 
erbitterten Tater in einem Boote aufgesetzt und treibt aufs Meer 
hinaus. Sie gelangt nach Palästina und dort werden ihr die beiden 
Kinder, das eine von einem Drachen, das andere von einem Leo¬ 
parden, geraubt. Der König von Jerusalem findet den Leoparden- 
kmbrn, der den Namen Leobert erhält. Das Drachenkind wird 
von einem Eremiten gefunden, einem Sohn des Königs von Griechen¬ 
land, der es seinem Vater zur Erziehung bringt. Deaoneüe ge¬ 
langt an den Hof eines Könige von Nazareth. Torrent von Por¬ 
tugal! der Bache au seinem Schwiegervater genommen hat, zieht 
zur Fehde in das heilige Land, wird von seinem Sohn besiegt* 
gefangen gesetzt und wieder befreit. Schließlich erfolgt die 
Wiedererkennung der ganzen Familie hei dem Turnier, dis der 
König von Nazareth auf Wunsch der Deaonelle veranstaltet. 

Man sieht, ganz unabhängig sind auch diese Erzähl äugen von 
iI^ttj von uns behandelten Erzählung=kreis in der Jümelaasgegtnl- 
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tung nicht* Es erinnert bald dieser bald jener Zug an schon Be¬ 
kannt ei sind Vertrantes. Besonders beachtenswert ist T daß auch 
hier dm Motiv des Raubes der Kinder durch Tiere eine derartige 
Rolle spielt. Kreuzungen von Einflüssen sind hier also keineswegs 
ausgeschlossen. aber es muß festgv halten werden, daß das Haupt¬ 
motiv der Erzählung, das der unschuldig verfolgten Frao r ein 
anderes und für sich besonder es ist t wenn freilich auch der von 
ans behandelte mittelalterliche Dichtungskreiß dadurch schon ein 
wenig in dieses Motiv hinübergleitet, daß in ihm die Frau als die 
Hauptheldin erscheint. 

Aach das hier vorliegende Motiv wird übrigens uralt sein. 
Wir finden eine gewisse Parallele bereits in dem siebenten Buch 
des indischen Heldenepos fiamay-ana ■), auf das ich durch Ogdcn 
p~ 20 aufmerksam geworden bin, Raum! der Held dieser Erzählung, 
wird zweifelhaft an der Tugend seines Weibes Sita tmd verbannt 
sic in den Wald* wo ein Eremit sie aufnimmt und für sie Sorge 
trügt. Die Königin gebiert in der Einsamkeit zwei Sohne, die 
berühmte Rhapsoden werden. Diese kommen an den Hof ihres 
Vaters, dem sie zufällig ihre Erlebnisse erzählen. Der überraschte 
Vater erkennt sie und holt seine Gattin beim. Man sieht auch, 
daß da.s uüü bekannte Genoveva- oder Croectintia- Motiv seine 
eigenen Wurzeln tief in der Vergangenheit bat. Man wird aber 
wit* gesagt gut tun, um den Gang der Untersuchung klar und 
einfach zu gestalten, den Typus dieser Erzählungen ganz auszn- 
scbaltcn oder nur vorübergehend beranxuzieben. 


VII, 

Aber nach einen anderen berühmten Anagnurisnien-Roiiiaii 
möchte ich in diesen Zusammenhang hi ncinzns. teilen versuchen, 
nämlich die Erzählung, welche dem Pseudo-Clement mischen 
Schriftenkreis (Homilkn und RecDgnitiontin) zu Grunde liegt. 
Wie schon gesagt, ist mir die ganze im Vorhergehenden vorgelegte 
Sammlung allmählich aus der Suche nach Parallelen zu dem 


I) Wifi Ogdftn S. 21 ^ii oeiuen fabelhaften Ansätzen für die Zeit des Ra- 
tmyttna komnit, ist mir gänzlich unklar. DaxiAch sali unser Gedicht, weil es bereits 
dem Mahahhmtft bekannt ist, scLüh Ltn U* Jahrhundert t. Chr. existiert haben IE 
Aufh der Auaati von M, William* für daa Ratamj&n* (hei Ofiden ehftudnrt, 
5, Jahrhundert v. Uhrj kt noch viel xa hach gegriffen. Man wird mit dem 
ältesten Hestand des Kamarana nach dem mir frenndlicbet milgetdlten Urteil 
Herrn Ptüfwor Oldeaberg* nicht über die rweite, höchstem das dritte vorchrist- 
Uche Jahrhundert hiaausgehen dürfen. 
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Clemens-Roman erwachsen, bis diese schließlich zu eioer eigenen 
Untersuchung uuswucha und vor allem d as Problem der PI acidas¬ 
iegende mich zu interessieren begann, ich kehre jetzt noch einmal 
zum Clemens-Roman zurück, zumal ich zu meiner Freude sehe, daß 
auch Gaster [Journal of R r Asiat. Soc. 1893 p. 870) die Pseudo- 
Clementinen in diesen Zusammenhang eingestellt hat, 

Es wird doch vielleicht notwendig sein, zunächst den Gang 
des Romancs. der uns in den Pseudodementincn ja bekanntlich 
nur brachst tick weise enthüllt wird, noch einmal darza legen l ). Der 
Vater des mimischen Clemens, ein vornehmer Mann ans eonsul&rL 
echer Familie, mit Namen Fans tue, bat eine Gattin Mattidia, die 
ihm zunächst zwei altero Sohne, Faustas and Fauätmianus. 
gebiert* ein Zwillingspaar h dessen überraschende Ähnlichkeit her- 
vorgehobed wird, und als dritten den Clemens. Eines Tages er¬ 
zählt die Frau dem Gatten* sie habe ein Tranmgesicht erhalten ? 
sie solle mit ihren zwei ältesten Söhnen aus wandern, sonst werde 
die ganze Familie dem Untergang verfallen. ln W ahrheit gibt 
die Frau selbst später dem Petrus als eigentlichen Grund ihres 
Fortgangs sm daß ihr Schwager zu ihr in Liebe entbrannt sd 
und daß sie* um dessen Nachstellungen zu entgehen, jenes Traum¬ 
gesicht erdichtet habe. Nach ihrem Fortgang* so erzählt wenig¬ 
stens Faustus dem Petrus, verleumdet dann der boshafte Schwager 
die Mattidia bei ihrem Manne, daß sie eine ehebrecherische Neigung 
zn ihm gefaßt habe, daß er aber seinerseits auf ihre Wünsche 
nicht eingegangen sei, and daß sie ans Mcharn und Furcht darüber 
geflohen sei. Noch komplizierter wird die Erzählung dadurch, daß 
Faustug seihst behauptet,, er wisse aus einem seiner Frau gestellten 
Horoskope daß ihr das Schicksal bestimmt gewesen aei* sich 
in ihren eigenen Sklaven zu verlieben, das Lager mit ihm zu 
teilen und schließlich elendiglich umzukommen, und daß die*« 
Schicksal sich an ihr erfüllt habe. Man sicht auf den ersten Blink, 
wie auch dir neueste Bearbeiter des demem-Romiiini Werner 
Heintze (a. uj gut hervorgehoben kat h daß die Motive hier auf¬ 
einander gehäuft und verwirrt sind. Doch wir folgen zunächst 
dem Geschicke der Frau weiter nach. Auf ihrer Reise nach Athen 
erleidet diese Sebiffhruch und wird von ihren beiden Sühnen ge¬ 
trennt. Sie selbst wird bei der Insel Arados uns Land getrieben. 
Dort, von einer armen und kranken Witwe, die ihren Mann durch 

1) Ich gebe den Inhalt rueUt ohne und Tet weise fit t nläa 

EJniftlheilen auf meinen Anfa&t* e Dlfl Wifidererkcnnanpfabetii in den pwado* 
klementlftiiclieia Schriften*, Ztsdir, f. ncat. WuL^uAtfi, V 1904 S. Iß ff. ö-ClJ difr 
genauen, UnterflucLtmgen töö W. IMntze, Dtr Klem^romin l&H* S. U4 ff 
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Schitfbrneli verloren hat, aufgenommen, sucht sie mit dieser zu¬ 
sammen ihren kümmerlichen Lebensunterhalt. Die beiden Sohne 
werden aus den Trümmern des geborstenen Schiffes von Seeräubern, 
die ihre Namen Fauatinos und Fauatiaiamia mit Nicetaa and 
Aqulla vertauschen* aufgnfischt und auf den Markt von Caesarea 
geschlappt. Sie werden als Sklaven an eine Witwe Justa ver¬ 
kauft, die sie (mit Simun Magus zusammen) in den Künsten nnd 
Wissenschaft™ unterrichten läßt, Der unglückliche V ater wartet 
min vergeblich auf Nachricht von Frau nnd Kind, -Boten die er 
auaeendet, kehren nicht zurück. Er schickt im dritten Jahr neue 
Enten ans, die im vierten zurilckkehren, aber von Mattidia nichts 
wissen. Endlich läßt er seinen Sohn Clemens in Rom zurück und 
reist ab, um seine verlorene Familie zn suchen. 

Nach der Trennung sämtlicher Familiemnitglicder erfolgt 
etappenweise ihre Wiede rerkemmng und Wieder Vereinigung, Cle- 
m«m bnmmt in Begleitung des Petrus zur Insel Arados, Während 
dm übrigen alle in einem Tempel die dort sich findenden Wein- 
atocksäulen bewundern, trifft der zurückgebliebene Apostel am 
Tcmpelportal eine alte Bettlerin, die ihm ihr Geschick, allerdings 
unter falscher Angabe der Ortsnamen, erzählt, Petrus, der schein 
geglaubt hatte, die Müttidia in ihr zu erkennen, erwidert, dadurch 
irre geführt und betrlbt p daß er stieben von einen] römischen Jüng¬ 
ling eine ganz ähnliche Geschichte gehört habe. Bestürzt fragt 
die Mutter nach dessen Namen und ehe Petrus noch antworten 
kann, spricht sie ihn bereits aus; ^Clemens 41 . Wie Petrus mit der 
Bettler!u Hand in Hand mm Strande geht, wird er von Clemens 
zu dessen Verwunderung in dieser i^itnation betroffen. Doch bald 
fallt die Mutter ihm anfschluehzend um Jen Hals, und Petrus sagt 
ihm* daß das seine Mott er sei. Drei Tage später kommen Petrus h 
Clemens und Mattidin nach Laoäicea. Nicetas und A 4 ui Ja wandern 
sich über die Frauen in Begleitung des* Petrus. Während Petrus 
ihnen der Reihe nach ihre Erlebnisse erzählt, brechen Niceta» und 
Aquila plötzlich in den Ruf ans, sie seien Faustinns und Fausti- 
isianq-H. j£u anderer größten Verwunderung ist aber die Mutter 
jetzt plötzlich nicht mehr anwesend, während sie in den Recogni- 
tioneu wenigstenrt (VII 27) ausdrücklich als anwesend vorausgesetzt 
war. Vielmehr hören wir nun, daß Mattidbi sich in ihr Schlaf- 
gemach zurückgezogen hatte, um zu ruhen. Die Brüder wollen 
sogleich in das Schlafgemach dringen, aber Petrus wehrt ihnen, 
er will erst die Mutter auf das Wiedersehen vorbereiten, geht zu 
ihr hinein und beginnt mit einem langen Vortrag über die christ¬ 
liche Lehre- In einem gegebenen Moment stürzen dann die Jüng- 
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liuge auf Geheiß des Feims, zur Tür hinein* umarmen die Mutter 
und erzählen ihre Geschichte. Und schon am folgenden Tage trifft 
Petrus am Meeresstrande den als Bettler im Lande her umziehenden 
Faustas; dieser erzählt ihm seine Geschichte als Erlebnis einer 
dritten Fer*on t weil er, wie wenigstens dio Houniien XJ V d an- 
geben, sein Inkognito wahren will. Er befürchtet nämlich, daß 
man ihn, da er ans kaiserlichem Geschlecht stammt? sobald er sich 
zu erkennen gäbe, nach Rum bringen und iu seine früheren Ehren- 
stellungen wieder einsetzcn werde. Da« aber will er. gebeugt vum 
Kummer* vermeiden Diesmal durchschaut Petrus die Maske des 
Faustn* und fuhrt nach den Homilien sofort* nach den Recogni- 
tionea erst nach dreitägiger Disputation, hier in außerordenriich 
eindrucksvoll er und feierlicher Weise, in voller Öffentlichkeit, vor 
versammeltem Volke, die Wiede rer kemiung herbei. Die Ein zei¬ 
tige des letzten Anagnorismos habe ich, weil sie sehr weit von 
dem uns bekannten Typus ab« beben und «ehr singulär sind* nnr 
kurz augedeotet. 

Wir atcllon uns die Frage zur Beantwortung, oh auch diese 
Erzählung In den von uns behandelten Kreis hinein gebürt- Auf 
den ersten Blick scheinen die Abweichungen ganz wcscutlirh die 
Uberemstimmnngen zu über wiegen. Es bandelt sich auch hier 
allerdings um eine FaiitlLie t deren Glieder alle r oder fast alle von 
einander getrennt werden, um eich schließlich wieder zu vereinigen. 
Aller nicht einmal die Zahl der Familienmitglieder scheint überein 
zu stimmen* denn wir haben es hier rnit Vater, Mutter und drei 
Sollneu zu tun. Aber hier kann nun darauf hingewiesen werden, 
daß von mir und dem auf diesem Gebiete so verdienten Forscher 
Werner Helntze, schon lange und ehe uns die oben angewiesenen 
Parallelen zugänglich waren, der Beweis geführt ist, daß die Per¬ 
son des Petrus-Schülers Clemens, erst künstlich in die Auagorißiner- 
novelle eingeschoben ist 1 )- Die Faustus-Familie, die Trägerin der 
Novelle bestund also wirklich ursprünglich aua Vater, Mutter und 
zwei Sühnen, Freilich sind hier die beiden Brüder Zwillinge> 
deren wunderbare Ähnlichkeit außerdem ausdrücklich hervorge^ 
hoben wird. Auch wurden sie in der ursprünglich zu Grunde 
liegenden Novelle* wie es scheint, nicht von einander getrennt. 
Aber das sind nicht so wesentliche Varianten* daß sie nns irre 
machen ko unten, und auch in andere Glieder unseres Kreises sind 
diese Motive (Zwillinge, Ähnlichkeit der Brüder, vgl, die Fladnas- 
Legende) emgedrungen. Vielleicht bandelt es sich liier um ein 


1) Vgl, iüe Törife Anmerkung 
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Motiv, das» wie Werner Heintze treffend her verhebt, von Seiten 
der griechischen Komödie (Jnattge Verwechgelang der Zwillinge, 
vgl die Mcimcbmen dea PI antra und Shakespeares Komödie der 
Irrungen 1 )} eingeßosäen ist* 

Allerdings ist in unserer No veile die charakteristische Art. 
wie die beiden Knaben verloren gehn, gänzlich verschwanden. 
! Fl ab Übergang, Rsmb durch Tiere). An Stelle dieses Motive* ist 
das der griechischen Novelle geläufigcre* der Schiffbrueli getreten. 
Wir sahen aber doch, wie in einer der sicher in unseren Kreis 
gehörigen Erzählungen [e, o. Nr, 4} genau dieselbe Veränderung 
eingetreten ist, so daß auch hier ein SchifFbruch alle Glieder der 
Familie von einander trennt. Und es ist sehr beachtenswert* daß 
diese Erzählung eine spezifisch jüdische war. Demi wir dürfen 
vermuten, daß die letztlich aus j aden-christlichen Kreisen stam¬ 
mende Komposition der Ctemcntmen, die auch sonst nachweisbar 
vielfach jüdisches Material verarbeitet hat 2 ', eine jüdische helleni¬ 
stische Novelle aufgenommen haben dürfte. Überdies ähnelt der 
weitere Verlaut 1 des Geschickes der heiden Knaben (Verkauf durch 
Seeräuber und Erziehung bei der frommen Wittwe Justa) dem 7 
was wir sonst in unserem Erzähluugskreis vom Geschick der Ver¬ 
lorenen hören* bis zu einem gewissen Grade* 

Sehr schwierig lat es, über das Aufaagemotiv der Erzählung 
ins Klare zu kommen, durch welches das gesamte Geschick der 
Familie ins Rollen gebracht wird. Wir bähen schon oben darauf 
hingewiesen, wie hier die Motive sieb kreuzen und in Verwirrung 
geraten sind. Heintze hat in seiner außerordentlich scharfsinnigen 
Untersuchung nuebzu weisen gesucht, daß das Motiv der Schwager¬ 
ehe und SchwagerVerleumdung der ursprünglichen Anagnorismexi- 
fabel nicht an gehört haben könne. Er konstruiert die ursprüng¬ 
liche Erzählung (S. 122} folgendermaßen: „Faustra und M&ttidia 
leben beide in glücklicher Gemeinschaft« Mattidia sieht sich durch 

1) Dmro.it möchte ich meine dümtiitig^u Aufstellungen liier spezielle Be- 
Tiii'biiD^en des t lernen immunes- suro mindesten ru den MenSühmen dos Flfcutue als 
erledigt zuniekiiiheik Auch meine V er n iii tu ngc-ci nt er die fteziohUDgen zwischen 
Uemens-Ronsan und Shakespeares Komddie der Irrungen würden sieb in dieser 
Fern kaum halten lauen, 

2) Es itft «tos Verdien« tou W. Hexntae erwiesen zu haben h daß eine um- 
tongrekho judkebe Apologie, die sich mit der griftchischeä liötterlehre, mit der 
Frage der Vi.^ehnng und mit den Lelireu des tstrülofhchen Fataduuilia beichäf- 
tfgtt, den Pseudo-Clcmentinen ein tot teilt 15t. Ater auch die apologetische Predigt 
deu Feime in Eecognitionen IV ff, und Hem. VIII W, iit widirschemlkh jüdischen 
Ursprungs. Und endlich weist auch das verarbeitete juden-cbiiitUche Material 
k tätlich auf j Odile btt Traditionen hin. 

Kgl. Otl. d. Wb| P Nactarictmn, Fliil -hin Klau*. IflA H«1 4. 
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ein Traumgeaicht gezwungen, mit ihren zwei Söhnen in Begleitung 
van Sclaven ans zu wandern. E*er Gatte* von Sehnsucht vee zehrt, 
reist wenige Jahre später ab p tun seine seitdem verschollene Fa¬ 
milie zu Buchen. Fern im Ausland erfahrt er von einem Ästro- 
logen daa Schema seiner Gattin, verzichtet in seiner Verzweiflung 
auf die Heimkehr und führt das elende Dasein eines ProletarierE. 
Endlich findet er seine Familie wieder 6 *, leb möchte die scharf¬ 
sinnige l nterflüchang Heintz&s nur in einem Punkte ergänzen. Mir 
will erscheinen, daß als späteste Schicht des ganzen Gefüges das 
astrologische Motiv und aJles, was damit Zusammenhang^ an Zu¬ 
sehen seL und daß dieses recht eigentlich vom Verfasser der letzten 
Hand, der mit der Novelle die große autFastrologische Disputation 
verband, stammt l ). Aus dieser Annahme würde sich mir um besten 
erklären, wie in dem Gespräch zwischen Clemens und Faust ua 
(Ho. XIV 7 and Ree. IX 35) der grobe Widerspruch zu Stande ge¬ 
kommen iat r daß Fuustua auf die Frage, woher er denn wisse, 
daß das astrologische, die Selavenliebe seiner Frau weissagende 
Schema emgetroffen wäre, mit der Erzählung antwortet, wie sein 
Bruder ihm von ihrer chebreeherischen Liebe zu ihm (dem Bruder) 
erzählt habe. Ein Widersprach* der in der Darstellung der Reco- 
gnitieneu künstlich verdeckt ist* in den Homilen noch klar heraus- 
tritt (Hemtze 116). Meines Erachtens hätte also dem Verfasser 
des Clemens-Romanes die Anagnori^memioveile schon in der durch 
das Motiv der Schwager hebe komplizierten Form Vorgelegen, Aber 
darin hat nun Heintze an bedingt recht gesehen, daß hier keine 
einheitliche und unüberarbeitete Überlieferung vorliegt. Man kann 
es sich in keiner V* eise erklären, daß Fauste so verzweifelt nach 
seiner verloren gegangenen Frau butte suchen sollen, wenn sein 
Bruder ihm die Überzeugung von ihrem ehebrecherischen Treiben 
hei gebracht hätte. Scheiden wir aber die^e# Motiv der Schwager- 
liebe und Schwager Verleumdung aus, so erhalten wir zu unserer 
Verwunderung dafür in aller Klarheit ein uns aus unserem Er- 
Zahlung«kreis vertrautes Anfangsmotiv der Novelle. Mattidia ver¬ 
läßt mit ihren Rohnen die Heimat auf Grund eines Trurnjigesichtes. 
das ihrer h oitiilie Vernichtung droht, falls sic nicht ausw ? andert* 
Das ist das Motiv, das uns namentlich am dem mittelalterlichen 
Erzähl ungskreis wohlbekannt kt nud auch an den Anfhngszug der 
Placidas“ Legende und des armenischen Märchens (himmlische Offen- 


I) W, Hcintzp EL V2{ für adcie von der unpninglü'Eitin Zuge- 

btingktift dea Mtrclugiachen Motivs mol An Aff DodweiK-Boinga der Clemfln linen 
bringt, vermag mich okM zu fthamotfeii, 
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bannig, Stimme eines Genius) stark erinnert. Freilich bleibt in 
unserer Kot«I le der Mann in der Heimat, nur die Fraa wandert 
ans. man darf wohl vermuten, daß Mer die Sekundarität auf Seiten 
unserer Novelle liegt, und daß diese Abweichung vielleicht mit der 
Einfügung des dritten Sohnes, des Clemens, zusammen bangt, Fau- 
stns muß notwendig noch eine Weile bei diesem dritten Sohne in 
Rom bleiben. Denn nur so kann dieser die Hauptfigur dsr Er¬ 
zählung werden, durch die schließlich direkt oder indirekt die 
Wiedererkeunong sämtlicher Familienglieder Iierbeigeführt wird. 
Das Tranmorakel resp, die göttliche Offenbarung gewinnt übrigens 
einen viel besseren Sinn, wenn es sich auf die Auswanderung der 
ganzen Familie bezieht und nicht auf die der Frau mit ihren Söhnen 
allem. 

Aber damit nicht genug, wir dürfen vielleicht auch noch eine 
Vermutung aussprecheu. woher der Kompilator der Anagnoriamcn- 
uo veile, die Lu den Oleinensroman eäjige&rbcitet wurde, da s ^eue 
Motiv der Schwagerehe und Schwager Verleumdung entlehnt haben 
mag. Heintze S. 130 weist zwar seinerseits darauf hin p daß die 
Liebe zum Schwager der Gattin ein im griechischen Roman sehr 
bekanntes Motiv sei Aber hier kommt doch noch das zweite 
Motiv der frechen Verleumdung der unschuldigen Frau durch den 
schuldigen Teil hinzu- Der Nachweis dieses Doppelmotivs ist 
Heintzc nicht gelungen* während natürlich das andere Einzelmctiv, 
die Verleumdung des unschuldigen Teiles durch dem nbgewiesenen 
Liebhaber seine zahlreichen Fanallelen hat, von der Erzählung 
vom Weibe des Fotiphar an bis zu dem Xnemon in Heliodors 
äthiopischer Geschiehle> der durch seine von ihm nicht erhörte Stief¬ 
mutter fälschlich bezichtigt wird. (Heintze S. 131). 

Dies gesuchte Duppelmotiv ist aber wiederum in einigen 
Geschichten von 1001-Nacht n ach weis bar. Und zwar finden wir 
es zunächst gerade in jener ursprünglich jüdischen Legenden- 
Sammlung (Henning IX + 14 ff,)* von der oben gehandelt wurde,, in 
d r n umi fctelbnren N äbe j euerjü dischenAnagnorismen- 
uoveile, die wir unter No* 4 besprochen haben. Die Er¬ 
zählung lautet: Ein Israelitischer Kadi unternahm einst eine 
Pilgerfahrt nach Jerusalem; er setzt seinen Bruder als Stell- 
Vertreter ein und befiehlt ihm sein Weib. Dieser stellt seiner 
Schwägerin mit Liebesanträgen nach, und als es ihm nicht gelingt* 
sic zu verführen, stiftet er, um der Bache seines Bruders zu ent¬ 
geh en t falsche Zeugen gegen sie an, die sie des Ehebruchs beschul¬ 
digen, Die Frau wird gesteinigt und bleibt unter den Steinen 
liegen, ein Wandersmann findet eie und nimmt sieh ihrer an* 

37* 


536 


W, B0tl55ft t 


Dieser gibt ihr sein Kind zur Pflege, aber ein Räuber,! dessen 
\ erlangen nach ihr sie ab weist, macht einen TStungs versuch 
gegen sie und trifft dabei den Knaben. Die Frau, in falschen 
Verdacht gekommen, muß fliehen and kommt an eine Stätte# wu 
gerade ein Mensch gekreuzigt werden soll. Da ihr kund getan 
wird, daß sie den Verbrecher durch ein Lo^egeld erlösen kann, 
so zahlt sie dieses für ihn und läßt dch dann als Äsketin in einer 
Zelle meder T während der von ihr befreite Verbrecher aht Diener 
iur sie sorgt. Der Schwager der Fra«, der nach der Rückkehr 
des bekümmerten Gatten# diesem die Verschuldung seiner Frau 
mitgeteilt hat# bekommt als Strafe einen Krebsschaden im Gesicht, 
und da sich der Ruf der frommen Wur der trau mittlerweile ans- 
gebreitet hat# rät der betrogene Ehemann seinem Bruder# zu jener 
Frftn zu gehen, um Heilung zu finden. Die Frau zwingt ihn dann# 
In Gegenwart des Gatten sein Vergehen zu bekennen, so wie sie 
auch ihre übrigen ungerechten Verleumder entlarvt. 

Auch diese Erzählung ist weit verbreitet und hat mannigfaltige 
Varianten, aui die ich. obwohl uns das ans unserem gegenwärtigen 
Zusammenhang herausführt, noch etwas näher eingehe# zumal uns 
eine Form dieser Erzählung wieder zu einem Seitenzweig derAna- 
guurismeniiberliefcrung, dem spanischen Cifar^Roman zurück führt, 
wie denn ja überhaupt, im weiteren Sinn, auch unsere Erzählungen 
dem Anagnorlsmentvp an geboren. 

Eine zweite,, der eben skizzierten sehr ähnliche Geschichte 
findet ^icb bemerkenswerter Weise in einer zweiten Sanunlimg T 
die uns schon einmal beschäftigt hat# Dämlich der Erzählung von 
dem König Schah-Bacht und meinem Vesir Er-Rahwän. Der Haupt- 
gang der Erzählung (die Geschichte von der rechtschaffenen Frau, 
die von dem Bruder ihres Gatten der Uuzacht beschuldigt wurde# 
Henning XVIII 137} ist auch hier derselbe, nur ist der Ehemann 
kein israelitischer Kadi mehr, sondern ein Manu ans KiBchähür, 
der dne Pilgerfahrt unternimmt und seinem Bruder Geschäft und 
Frau anvertrant. An Stelle des Beduinen steht ein Wandersmann, 
der die Frau in Bein Haus anfnimmt. Die Intrige gegen die Frau 
wird hier von dem Sohn des Hauses angezettelt, der einen Dieb 
besticht, die Aussage zu machen, daß die Frau mit Ihm sich In 
das Eomplot eines Diebstahles eingelassen bähe. Die Frau befreit 
einen Menschen, der seine .Steuer nicht bezahlen kann, vor Miß¬ 
handlung, Dieser wiederum, mit seinen Llebesonträgen von ihr 
ahgowicseiij erhebt gegen sie die falsche Anklage einer Spionin, 
TJm den vielfachen Plackereien zu entgehen, legt die Frau daß 
Gewand eines Gnttcauiannea an, kommt an den Hof eines Königs 
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und schließt Freundschaft mit der Tochter des Könige die dar über 
in nage rechten Verdacht kommt and nach dem Tode ihres Vaters 
ermordet wird. Die verkleidete Asket in, der es natürlich leicht 
ge1ingt ( Ihre Unschuld zu beweisen, macht man dann ans Reue zur 
Herrscherin des Landes. Dann kommen zufällig ihre sämtlichen 
Verfolger und dte Königin vollzieht ihre Entlarvung. Die Er¬ 
zählung scheint sich hier bereits reichlich kompliziert zu haben. 
Das Motiv von dem verkleideten Mädchen in das aich eine Prin¬ 
zessin verliebt* ist bekanntlich weit verbreitet. Man vergleiche 
auch hier z. B. die Erzählung von Kamar es-Samän und der 
Prinzessin Bndür. Daß die Frau schließlich Königin wird, er¬ 
innert wieder an den von mm verfolgten ÄnagnorisnieuroiJian- 

Eine dritte Erzählung dieser Hippe erscheint in der türkischen 
Bearbeitung des Papageienbuches (Tuti-Nameh) als Beschichte der 
Mer Emma (übersetzt von Bosen I B9 r vgl. dazu auch Parallelen aus 
einigen Handschriften und Ausgaben von 1001-Nacht bei Chauvin 
VI 155). Sie stimmt mit der ersten gegen die zweite über ein, 
doch zeigt sie wiederum neue Züge. Ein Selave des Beduinen 
schlachtet, um sich für die Abweisung seiner Liebesautrage zu 
rächen , das Hohnchon des Beduinen und beschuldigt die Mcrhüma 
des Mordes. Ein Jüngling soll, weil er dir Kopfstener nicht zah¬ 
len kann, gehängt werden and wird durch die Frau vom Tode 
befreit- Er folgt ihr als unerhörter Liebhaber und — hier nimmt 
die Geschichte eine andere Wendung — verrät und verkauft sie 
an einen Schilfsherrn (Motiv des ungerechten Schiffflherm) als 
de&aen Sclavin. Von dessen unsittlichen Anträgen rettet sie ein Schilf- 
bruch* Die ganze Besatzung des Schiffes kommt am. Die Frau wird 
mit dem Schiff und seiner Gold last ans Land getrieben* übergibt 
ihre Schätze dem dortigen König und läßt sich von diesem eine 
Klosterzelle bauen. Zur Heiligen im Kloster kommen schließlich 
Gatte* Schwager und alle anderen, die übel an ihr gehandelt haben* 
und beichten ihn Ein Beamter des Königs protokolliert verborgen 
deren Beichte und so wird die Unschuld der Frau ans Lieht ge¬ 
bracht, Wir sehen nunmehr also ganz deutlich, woher in dem 
spanischcn Cifur-Roman die Erzähluog von der Gründung des 
Klosters Orbin durch die Frau des Bittere stammt, und daß auch 
hier die mittelalterliche Novelle nicht frei erfunden, sondern ein 
neues orientalisches Motiv emgefügt hat, (Zu der Erzahlnng wäre 
außerdem vielleicht noch als Parallele die Geschichte -das schiff¬ 
brüchige Weib* Henning IX IS her&nzu ziehen* die wiederum In 
dem jüdischen Legendenkreis unmittelbar neben der hier an erster 
Stelle behändelfcep, ihren Platz einnimmt). 
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Als vierte Erzählung stellt ich die von der schönen Repsinm 
hierher, die in einigen Ans gaben von 1001 -Nacht Aufnahme ge¬ 
funden bat, ohne doch bisher handschriftlich bezeugt zu &ein und 
deren Kenntnisse ich Chauvin VI 159 verdanke. Ein Kaufmann 
von Baira verheiratet seine Tochter an einen Kaufmann, der eine 
Reise nach Indien macht und seine Frau seinem Bruder aneinpfiehlL 
Da dieser mit seinen Livb es an trägen von ihr abge wiesen wird, 
schafft er heimlich einen Mann in ihre Kammer., überrascht sie 
e ehein bar mit herbeigeholten Zeugen und beschuldigt sie des Ehe¬ 
bruchs (vgl den Anfang der Sage vom Kaiser Oetavian). Man 
verurteilt die Frau zum Tode und vergräbt sie bis zur Brrnd in 
die Erde, an einer großen Straße* Ein arabischer Räuber befreit 
sie und vertraut ihr die Fürsorge seines kleinen Sohnes an. Ein 
von ihr znrtickgewiesener Schwarzer tötet d&s Kind und beschul¬ 
digt die Rejüsima des Mordes, Aus dem Hause getrieben, wandert 
sic weiter, befreit einen ScJaven. den man gerade verkaufen will* 
dieser verrät sie, wie in der Erzählung des TntUN&meh, Ein Un¬ 
wetter rettet sie und wirft sie an den Strand eines Landes, wo 
eine Königin regiert. Sie wird, ab diese stirbt, zur Herrscherin 
des Landes erwählt, und zugleich verbreitet sich ihr Rnf als der 
einer großen Wunder tat erixi. An ihren Hof kommen schließlich 
alle ihre Verfolger, die durch das göttliche Strafgericht von irgend 
einem Leiden getroffen sind, und müssen ihre Schuld bekennen. 
Repdma wird mit ihrem Gatten, der ebenfalls dorthin gekommen 
iflt r schließlich wieder vereinigt. 

Somit hätten wir das Motiv der Schwagerliebe und Schwager- 
\ erleumdung, durch das die Einheitlichkeit des clementmischen 
Anagnorismen - Romans gestört erscheint, in einer Reihe von Er¬ 
zählungen nachgewiesen, deren Wurzel bei ihrer weiten Verbreitung 
recht tief hinab zu reichen scheint. Freilich hätte der Kompilator 
des dementinischen Ansgnotismen-Romaiifl sich nur die ersten An¬ 
fänge der Geschichte für seine Erzählung ungeeignet da er weiteres 
für den Verlauf derselben nicht gebrauchen konnte. Und so muß 
zeige standen werden, daß für unsere Vermutung sich der über¬ 
zeugende Nachweis nicht erbringen läßt. Immerhin mag darauf 
hinge wieseti werden, daß die beiden Erzählungen von dem 
jüdischen Kaufmann, der sein Weih und seine beiden Söhne verlor 
(9 - Ok Kr. 4), und der fc ran, die von ihrem Schwager unschuldig ver¬ 
leumdet wird, sich neben einander in demselben jüdischen Legendeu- 
kreLs finden, und daß gerade in der jüdischen An&guorisraen-Novelio 
das Motiv des Elußüberg&nges und des Raubes der Kinder durch 
ic Titre, mit dem geläufigeren des Schiff bruchs vertauscht ist (s.o.J* 
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Dürfte man annehmern* daß jene jüdische Legendeiisainmlung* die 
iima in 1001-Nacht erhalten ist, mit ihren zahlreichen Parallelen 
La der Überlieferung der jüdischen Mi drasch im und des Talmud (s, o<) 
in ihrer Grundlage bereits in den ersten christlichen Jahrhunderten 
existierte und von einem jüdiBch-henenistiscben Novellisten bei 
der Erzähl ung eines AnagnoTiEmen-E™ans benutzt wurde, der dann 
in die Clement men aut genommen Ist? 

Es kann immerhin noch auf einige weitere Verwandtschaften 
zwischen dem von uns behandelten Erz:Ehlungskrebse und der Wieder¬ 
erkenn etögs-Fabel der Clementinen hingewieaen werden, Die Eigar 
des Fauslns« eines Mannes aas kaiserlichem H&uee, der, nachdem 
er Weih und Kinder verloren hat, in dar Welt eis Bettler uner¬ 
kannt umherzleht und sich fürchtet, seinen wahren Namen za 
nennen, um nicht wieder an der alten EbrenateHung emporgeh oben 
zu werden (Born. XIV 10), erinnert in der Tat sehr stark an die 
Gestalt des Feldherr n in der PJacidas-Iregende. In dem von uns 
behandelten Erzählongskrds spielte fast überall das Motiv der 
von der Frau bewahrten Keuschheit eine grolle Rolle, Auch in 
der clement wischen Erzählung hält Petr ns (vgh Hom. XIIII eine 
lange Lobrede auf die Sophrosyne der Mattitiia und preist sie, daß 
sie ihre Keuschheit nicht mir gegenüber den Nach Stellungen ihres 
Schwagers, sondern auch späterhin als anne Bettlerin gewahrt 
hübe. Auch in den Clementinen beginnt die Wieder Vereinigung 
der Familie damit, daß die Bohne sich mit der Mutter zusammen 
finden- Und selbst der Zug ist hier erhalten* daß Fanstinns and 
Faustinianne der Mutter ihre Geschichte erzählen, obwohl aller¬ 
dings die Wiedurerkeunung nicht mehr durch die Erzählung herbei 
geführt wird. Freilich ist In unserer Schrift diese ganze Wieder- 
erkennnngssrene arg kompliziert und entstellt. Aus dem einen 
Anagnorismoa sind in Folge der Ein Schiebung der Person des Clemens 
zwei geworden: einmal die Wiedererkennung de.n Gemens durch 
Keine Mutter auf der Insel Ariidns und dann die Wietiererkentitmg 
der beiden anderen Bruder in Laodicea, Doch hat bereits Werner 
Heintze in trefflicher Weise klar gestellt (S* 126 ff*), daß die beiden 
Anagnuriamen eine Dublette sind und daß in der ursprünglichen 
Erzählung unreine Wiedürerkennuugssccne zwischen der Mutter 
und den beiden Söhnen auf der Insel Arad ns statt gefunden hat. 
Vielleicht können wir durch diesen Vergleich auch noch ein wei¬ 
teres Rätsel in der Komposition der Clciaena-ErzÜhJuug lösen. Es 
fiel bei der Darstellung von deinen CJaug bereits auf, daß in der 
zweiten WiedörerkermtragsBeeue in dem Augenblick, als Nieetas 
und Aqoila sich als Fausti sm und Fanstiniauus kundgebenj die 
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Mutter, die vorher nU anwesend gedacht wurde, plötzlich eich in 
ihr Schlafgemach zurückgezogen haben soll. Erst nach längeren 
Vorbereitungen den Petrus stürzen die Brüder dann in das Gemoh 
hmem und geben sich zu erkennen. Hier scheint in der Tat in 
der Komposition ein Fremdkörper vorznliegeti. Nun erinnern wir 
ans des charakteristischen Zuges bei vielen Gliedern des von uns 
behandelten Erzählungskreiscs, daß die Matter in einem Gemach 
resp. m einer Kiste emgeschloasen die Erzählung der beiden 
Brüder draußen vor der Tür mit anhört, und daß die Brüder dann 
die Tür, die zum Gemach ihrer Matter führt, erbrechen, oder zn 
erbrechen suchen. Sollte jene Unstimmigkeit in der Erzählung 
des Clemens-Romanes darauf hinderten, daß dem Verfasser des¬ 
selben noch eine derartige Erzählung als Vorbild vorgeschwebt 
hatte? Auch läßt eich darauf hin weisen, daß in der Tat bei dem 
ersten Auagnorismos (Clemens und Mattidia) die Wieilercrkennong 
durrh die einfache Erzählung des Geschickes der Familienmitglieder 
berbeigeführt, wird. Nur ist hier nicht der Zug erhalten, daß die 
Mutter im Verborgenen der Erzählung ihrer Sühne lauscht, sou- 
dem hier ist die Figur des großen Wnndermaunes Petrus einge¬ 
schoben. der sich zuerst von Clemens und dann von Mattidia ihre 
Geschichte erzählen läßt und so Mutter und Sohn zusammenführt. 
Endlich mag noch darauf hingewiesen werden, daß wenigstens uach 
der Darstellung der Recognitionen die letzte Wiedererbenuunga- 
scene zwischen dem Vater und den Seinen in großer öffentlicher 
Versammlung und mit feierlichem Gepränge erfolgt. Ein Zug, der 
auch in dem von uns behandelten Erzählung? kr eise sehr häufig 
wieder kehrt. 

Somit kann in der Tat mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
behauptet werden, daß auch die Anagnorismen-NoveUe der Clernen* 
tins.n ein allerdings sehr entartetes Glied unserer Erzälilung&sippe 
darstellt. Wir konnten fast Punkt für Punkt den Gang der Er 
Zahlung aus jenem alteren Typus ableiten. Es wäre dieses Resul¬ 
tat ein sehr wesentliches lur die Bestimmung der Zeit, in der das 
orientalische Märchen im Westen wirksam geworden wäre. Eins 
a ir mag noch 2 tnu Schluß hervorgehoben werden. Ihrer ganzen 
Art nud allgemeinen Haltung nach unterscheidet sich die Novelle 
stark von den meisten Übrigen Gliedern unseres Erzählnngskreiaes, 
namentlich den älteren und sicher dem Orient angeborenden. Die 
Erzählung ist dort viel einfacher, schlichter und kürzer, hier viel 
Starker mit Einzelzügen ansgestattet und viel knnstvoller behandelt, 
zeigtsic deutlich in ihr der Geist der hellenistischen Noveliistik. 
ir sagten, j?c on obeu T es wird ein jäiUgch-heUeuia tischet NpveUiat 
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gewesen sein» der von griechischem Geistesei nfluß berührt, au* 
dem Schatz jüdischer orientalischer Volksübcrlieferung den riemen- 
t mischen Anagnorismen-Ronian zusamm enge woben hat. 

Wir stehen damit am Endf der langen Unlcrsncbung, Die 
Wanderung unseres Wifldererkenmmggmärcbens von Osten nach 
Westen bat sich uns in ihren einzelnen Etappen enthüllt. Wir 
konnten mit aller Wahrscheinlichkeit ihren Ursprung bis nach 
Indien zu rück verfolgen, Hier landen wir in Erzählungs-Sammlungen, 
Hie dem fünften und wohl schon dem vierten nachchristlichen Jahr¬ 
hundert angehören — also einer Edt, die viel früher ist, als bei 
sämtlicheu andern Gliedern unserer Gruppe nachgewiesen werden 
konnte , unsere Erzählung und zwar bereits in einer Umarbeitung, 
die deutlich asketiseh-bnddhist [sehe Tendenz verrat, So wird es sehr 
wahrscheinlich, daß Hie von Ogden nachgewiesenen Märchen aus 
Kaschmir und dem Pcndschab, die den Charakter des mspr irng - 
lieben Märchens viel getreuer erhalten haben, mit leichter Um- 
Wandelung direkt der alten indischen, vorbuddhistischen Volks- 
erzäblung entstammen. Dann ist die Erzählung durch das Medium 
der persischen Literatur zu den Arabern gewandert und taucht 
so. wie so vieles andere indopersische Gut in 1 Ml-Nacht an 
mehreren Stellen aut. Ob sie aus der persischen Literatur direkt 
nach Armenien kam, oder ob hier die spätere syrische Literatur, 
in der sie bisher nicht nachgewiesen wurde, die vermittelnde Rolle 
spielte, mag dahin gestellt bleiben. Mit dem Islam (oder dem 
Judentum?) ist sie dann über Nordali'ika gewandert, wir finden sie 
hier in den Volkscreählungen der berherischen Stämme wieder. So 
ist sie auch uach Spanien gekommen, der Roman des Cavallero 
Cifar will seinen Stoff aus dem chaldäiscben (arabischen) entlehnt 
haben. Wahrscheinlich ist es dann auch der Islam gewesen, 
dessen Einfluß die Verbreitung der Erzählung in den mittelalter¬ 
lichen Dichtungen französischer, englischer, deutscher Sprache zu 
verdanken ist. Um andere aus 1001-Nacht wohlbekannte Motive 
(Raub des Goldes, Edelsteines durch den Vogd. Verkauf Her Frau 
als Sklavin) vermehrt, spielt unser Wiedcrerkennungsmäreben eine 
huchbedentende Rolle und hat die Literatur weithin beeinflußt 
und befrachtet. 

Es muß aber von der indopersischen Literatur, schon bevor 
der Islam sie übernabm, eine frühere große Welle nach dem Abend¬ 
land gedrungen sein. Vermutlich war der Haupt träger dieses 
Wandernogsprozesses das Judentum, das sich in Babylon mit dem 
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Orient berührte. Beweis dafür ißt vor allem die Achikarlegende r 
die sicher bereits im vierteil vorchristlichen J&hrhnodert dem 
ägyptischen Judentum bekannt war, die aber ebenso sicher nicht 
im Judentum heimisch iet t sondern ans dem Orient stammt nnd 
nach den Nachweisen Benfeys (kleinere Schriften Illütifi'j und 
Cüsquim iBevuc Bibltqne VIII) Motive in sich enthalt, die sich 
ursprünglicher in der indischen Literatur wiederfindtn. Auch im 
Tobit-Ruch ist eine der bekanntesten Wanderiegcnden, diejenige 
\om dankbaren Toten, auf genommen und vom Standpunkt jüdisch’ 
monotberistischen Empfindens bearbeitet. So begegnet uns auch 
unsere Anagnorigiuen-Fabfel in jüdischer Überlieferung T r einmal selb¬ 
st ändig im späten Lekalog-mldra^ch, dann in einem in die 1001* 
Nacht aufgenommenen f ursprünglich jätlIschen Legendenkreis, dessen 
Alter dadurch bcstimtiit wird + daß fast alle seine Glieder bereit® 
in der Überlieferung der Mi^chmi und des Talmud n&chge wiesen 
werden kenn™ und daß eins der Stücke, die Legende vom Tod 
und den* König idem reichen Mann), in das Zeitalter unserer 
Evangelien! iteratur zuruckzu reichen scheint. So erst erklärt eich, 
daß unsere Wiudererkcnnungsfabel in einer christlichen Märtyrer- 
eoSblung, der Flacidas-Legende erscheint, die mit Sicherheit in 
das vorislanüsclie Zeitalter gehurt. Und hier ist nun unser 
Waudermärcheu kompiliert mit der wohl ebenfalls aus dem 
Orient stammenden schonen Hirsch-Legende und einem Mar¬ 
tyrium, das in der Zeit der römischen Kaiser Trajan — Hadrian 
gespielt haben soll. Eine ähnliche Erscheinung liegt nun wahr¬ 
scheinlich endlich auch in den Pseudoklementinen vor, Auch in 
ihnen finden wir unsern AnagnorismeivRoman in einer stark abge- 
änderten kumplizierten Form. Ua(ux t daß hier Einfluß jüdiseh- 
hellenietischer Überlieferung vor liegt, spricht erstens der allgemeine 
1 barakter des psendoklcmentiniachen Schriftoufereisefl, zweitens, daß 
die beiden Erzählungen (Anagnorismen-Novelle; Schwager liebe und 
>chWägerver!cmmdtingi, die hier mit einander verwoben zu sein 
scheinen, in jenem jüdischen Legendenimds der lOÖLNaiM tat¬ 
sächlich nebeneinander stehen, dritten®, daß der Wegfall des 
chamkteristischen Motivs des Flußübergangs und sein Ersatz durch 
das des SchiiTbruchea sich gerade auch in der jüdischen Legende 
j^Defl Erzählufjgskreisen vorl'and. Lie Um wandelnng des Hanpt- 
helden in einen vornehmen römischen Patrizier in. der Novelle der 

I semlHjrJemeutauen erinnert endlich au die Gestalt des römischen 

I I Idherm PIacidas p so daß auch hier verborgene Beziehungen vor- 
liegen könnten. 

So stellte sich uns nach allen Seiten unsere Fabel und ihre 
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Wanderung als ein Mufiterparadigma dar für allgemeine Gesetze 
der Wanderung von Erzählungen vom fernen Osten ?,nm Westen, 
von der vorbuddhisrisch en-indischen bis in die mittelalterlich euro¬ 
päische Literat eit. 

VIII. 

Von unserer Untersuchung fällt endlich auch ein Lieht auf 
die von Wilhelm Meyer erhobene Frage nach dem Verhältnisse 
der griechischen Rezension der Plaridas-Legende in den Acta Saac- 
torum (September Bd, t>! zu der durch sein Verdienst erst recht 
eigentlich bekannt gewordenen kürzeren lateinischen Rezension 
im Codex Casintmsis und den verwandten Zeugen (a. o. S. 472), 

W Meyer tritt in seinem Aufsatz mit aller Energie für die Pri¬ 
orität dieser kurzen lateinischen Rezension ein. Er führt zu Gunsten 
dieser Annahme zunächst den allgemeinen Grand ins Feld, daß 
wir es in der Plaeidas-Ugende mit einem lateinischen Martyrium 
zu tun haben, das auf lateinischem resp. römischem Boden spiele, 
and daß deshalb «oben u prirori die Wahrscheinlichkeit groß sei, 
daß die Legende zuerst in lateinischer Sprache anfgezeiohnet und 
dann ins Griechische übertragen sei. Dieser Grand scheint mir 
aber doch nur stichhaltig zu sein bei wirklich historischen Marty¬ 
rien oder bei solchen, in denen ein erreichbarer historischer Kern 
steckt. I)je Flacidaü-Eustachius-Erzählung aber trügt den aus¬ 
gesprochenen Charakter der Legende lind dar Wan der-Mo veile, 
Man könnte dagegen ein wenden, daß das bestimmte Datum des 
Martyriums und die Erwähnung der Erbauung eines fvxrijptoi/ 
oder einer Easilica am Schluß der Legende doch auf einen solchen 
historischen Kern hinzudeuten scheint oder wenigstens auf den Kultus 
eines Märtyrers, an den sich dann — eben in Rom — die Legende 
angehangt hätte. Doch das kann bezweifelt werden. In Roiu ist 
wenigstens eine Burilica resp, ein Kult unseres Heiligen erst nach 
dem achten oder neunten Jahrhundert (vgl. Zöekler, Artikel in der 
theol. Realenzyklopädie s, v, Eustachius und die Ausführungen 
der Bo 1Jandisten- Ausgabe Sept, VI p. 122 No. 72-75), Andererseits 
war unser griechisches Martyrium im Osten bereits dem Johannes 
Damaskus bekannt. Überdies schwankt das Datum des Martyriums, 
die griechische Rezension bietet m Übereinstimmung mit sämtlichen 
älteren griechischen Meuologien (vgl. Einleitung der BoJiandLten- 
Ausgabe p. 114) den 20 September; gerade im Abendland schwan¬ 
ken die Ausgaben beträchtlich (s. ebendort); die kürzere lateinische 
Rezension des Casinensis hat den 20. Mai. — Es wäre durchaus mög- 
lieh, daß erst aus einer im kirchlichen Osten entstandene Legende eines 
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erdichteten römischen Märtyrern der Katt der heiligen Eustachius 
in Bom entstanden sein könnte. 

Ja. es könnte selbst die Frage erhöhen werden, ob in der ur¬ 
sprünglichen Placi das-Eusttu chins - Legende das Martyrium des Helden 
überhaupt in Rom statt gefunden Lahe. In L. beißt es freilich 
ausdrücklich: regressi sunt cum magno triumpbu in patriatn Eo- 
manorum (c. 27), aber der Satz Fehlt in 1 t, wo nur — wie in L — 
erwähnt wird, daß der römische Kaiser dem siegreichen Feldherrn 
— es bleibt undeutlich, wohin und von wo ans — entgegen ge- 
- stogen sei. In <f findet sich andererseits allerdings der Satz; 
&S dativ ‘Rapaioiq imvlxtov toprij'i' der seinerseits in L 

fehlt, Solist bleibt man völlig im Unklaren darüber, w o die ganze 
Begebenheit sich abspielt- Außerdem lesen wir za unserem Er- 
staunen zum Schluß in G (30), daß beim Martyrium des Helden; 

ztdv tÖ sirjdoff ici&f jtitfröi.' xrri jm* Ek kij r (d v |!l fttd- 

GGü&ut, — Die A ei Oku sang t daß der siegreiche Feldherr eines 
römischen Heeres anch in Rom im Triumph eingezogen sei und 
dort sein M&rtyrism stattgefunden habe, konnte sich natürlich 
leicht in eine Erzählung riaachleichen, die urspimglich im Osten 
spielt- 

Doch will ich hierauf kein Gewicht legen und nur noch ein¬ 
mal betonen, daß wir durchaus keinen Grund haben, irgend ein 
historisches, römisches Martyrium als Grundlage unserer Legende 
anzunehmen. 

Wir werden jedenfalls die Torte der beiden Rezensionen selbst 
auf Ihre Priorität zu prüfen haben unter der Voraussetzung* daß 
sich hier apriorisch gar nichts entscheiden läßt* Nun hat W H Meyer 
ans diesem Vergleich den Geeamteindruck erhalten, daß der kürzere 
lateinische Tarnt wohlgeordnet und gut erzählt sei, und daß der 
griechische Text erweitert und mit den üblichen rhetorischen 
Mitteln auf geputzt sei. Ich will nicht leugnen, daß G. in der 
Tat an vielen Stellen im Vergleich mit L« den Eindruck hervor- 
ruft, den W, Meyer so bestimmt formuliert, und will meinerseits keines¬ 
wegs demgegenüber für die unbedingte Priorität von G. eintreten. 
Aber ich möchte doch verschiedene Bedenken erheben uni nach- 
weisen* daß L. an einer Reihe von Punkten sicher sekundär ist- 

I. Ich beginne mit einem m- K entscheidenden Funkt. Nach G- 
(s.u. 5.473) richtet der ihm erschienene Christus an Placidos die Frage, 
ob er sein ihm ge weissagtes trübes Geschick füjj ij hd iü%fhtap rmv 
auf sich nehmen wolle. Ploddas entscheidet sich für das 
iw, und so beginnt das Unglück sofort hercinzubrechen* W. Meyer 
375 hält auch diesen Sonde rzng für sekundär und rechnet ihn der 
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*, geschwätzigen II. Fassung* zu. Sicher mit Unrecht. Denn wir 
haben hier einen Zag, der In der gesamten Überlieferung unserer 
Wanderlegcude eine gewisse Verbreitung zeigt. Er fand sieh nicht 
nur in der Sage vom Ritter Ysambraee und im .Grafen von 
Savoyen u wieder — auch hier könnte man ja kaum mit einem Einfluß 
der Pladdas-Legende in ihrer griechischen Form rechnen —, 
sondern auch in einer ganz selbständigen armenischen Erzählung. 
Der Zog gehörte also der ursprünglichen Legende an, and G* der 
Hm erhalten hat* erweist damit seine Priorität an diesem Funkt 
in unzweifelhafter Weise. Oder sollte man wirklich aunehmen F 
der ursprünglicheu Flacidas-Legende habe jener Zug gefehlt und 
er sei erst aus irgend einer verwandten Überlieferung in Gr. wieder 
emgednmgen? Das wäre do-rh ein merkwürdiges Spiel des Zufalls 1 

2 . Ich füge gleich einen zweiten wichtigen Beweis für die 
Überlieferung von Cr. hinzu, auf den ebenfalls schon in der vorher¬ 
gehenden Untersuchung hingewit^™ werde. In G. c. 7. schließt die 
Weissagung des dem Placidus zum zweiten 31 al er sc heinende o 
Christus (unmittelbar vor der eben besprochenen Scene) mit den 
Worten; Brav y&Q fjUvtiofua bq6s tfe xal TtdXiv d^tmara- 

fff iv rfi jpdrfpff ffoi h l Yr hat hier noch hinzu gefügt* 

donec p^rvenias ad martyrii triumphalem coronaru. Auch hier ist 
L. sicher sekundär. Wir sahen oben bereits, wie an die Anagno- 
rismen-Novelle der Legende das Martyrium des Pia ci das -Eustachi us 
ganz oberflächlich augehängt ist. G. läßt die äußerliche Kcropi- 
Ifltionsarbeit noch deutlich erkennen. Der Kompilatür hat selbst 
an dieser Stelle* wo wir einen solchen Hinweis not wendig erwarten 
sollten, die Erwähnung des Martyriums vergessen* G% repräsentiert 
a ho den ursprünglichen Text, L. hat den Mangel bemerkt nnd 
die Unebenheit ausgeglichen (während er die folgende ihm ganz 
onverständlich und überflüssig erscheinende Scene [s. o. Nr\ 1] weg¬ 
ließ). Oder wie wollte man es umgekehrt erklären, daß der im 
Zusammen bang so notwendige Satz La, wenn er ursprünglich der 
Legende an gehörte* in Cr, fortblieb? 

Ich gehe nun der Reihenfolge der Erzählung nach und notiere 
noch felgende Instanzen für die Priorität von G* 

3. Li charakterisiert im Anfang nach dem besseren Text den 
Placidas mit den Worten: mitns secundum camem glüriorisginmaf 
die Carinenser Handschr, (über ihr Verhältnis zu den übrigen s, W. 
Meyer 270 f.) ersetzt den ungefügen Text durch einfaches nobi- 
Hssimus. Sollte in L fc nicht eine ungeschickte Übersetzung von G, 
yivovs tov mii Gtigxtt fXtö6%ov vorliegen? 
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4* L. fügt § 5 zu dem Satz 2 ff et veniens magister mH i tum 
iflüctvit haec mulieri“ noch vel filiis suis hinzu, G, hat den Zu¬ 
satz nicht? und schwerlich iat der Erzäbier der Legende so unge¬ 
schickt gewesen* daB er aqimhm, der Vater habe bei der Be¬ 
sprechung mit seiner Gattin seine im zartesten Älter befindlichen 
Kinder hinzugezogen. 

5. Sollte der Grieche zu L. § 6 den Namen der Frau vor 
der Taufe Ti mwif aus freier Erfindung hinzugefügt haben? Warum 
erfand er dann nicht auch N&meo für die Sohne? 

ß. G, erwähnt ausdrücklich? daß PJacidas sich nach den ersten 
Unglfickefallen ttg ^vax^&pi^uEvov röiror zurückzieht p und daß 
Räuber ihn daselbst aus plündern. L. läßt den Rückzug in die 
E insam keit fort und erwähnt nur die Räuber, Der von G* erhal¬ 
tene Zug steht im Znsammenkaug der Placidus-Legen de ziemlich 
ungeschickt da. Er wird aber bestätigt durch die parallelen Er¬ 
zählungen f iu denen die Rauher den in die Steppe oder Wüste 
geflohenen König ausr&uben ( 0 , o + 5^ 479)* Der gern einsame Grundstock 
der Wanderlegentle hat sich hier gerade, wie wir bereits «achwioaen T 
bis in die Einzelheiten erhalten, 

7. Zu dom Sonderzug in G. (9), daß Placidus bei einem großen 
Siegesfest hätte zngegen sein sollen Er* ctgaT^kiitr^ ft» nu xai 
jrpöroi/ ^vysd^tüv (fehlt in L.) r vergleiche man das üben S. 5Ü£ 
über die änglolat mische Version der Legende Ansgeführten 

8* Das Motiv Jn G, daß der Schiffsberr wegen der großen 
Schönheit der Frau in Liebe zu ihr ent brennt, läßt L, ganz fort, 
es ist aber im Zusammenhang beinahe unentbehrlich, 

9. L* § 20 beginnt (nach der Textkonatruktion von W, Meyer) 
mit dem ungefügeu unverständlichen Satz (qno dicto) haec omnia 
nota facta sunt in his locia (ei eo vel de jussione imperiali), Der 
Oasineosis bat die cingeklammerten Worte fortgelassen. W. Meyer 
urteilt aber selbst von den letzten Worten: a 3ie sind die verderbten 
Reste eines Satzes? den die II. Fassung erhalten hat 15 und stellt 
die Worte aus G. daneben. Aber ist nicht damit das Zugeständnis 
gegeben, daß L* den ursprünglichen Test — hier bis zur UnVer¬ 
ständlichkeit — gekürzt habe? 

IU. Daß der Vater seine Söhne? bevor er sic wieder** r kennt, 
mach G. c. 16 zu Tischgenessen macht, [hctXtvGEv revtovg girejj«* vigs 
TQt&u£*iS avTQV öwitfuovg ttVTüvg tfaradtijijcEs) während nie nach 
L % 20 Centurionen werden, dürfte das Ursprüngliche sein. In 
mehreren der Nebenüberlieferungen erscheinen die beiden Knaben 
als Pagen und Vertraute des Königs. L. hat die Erzählung dem 
Mille« entsprechend umgestaltet und wahrscheinlicher gemacht* 
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11. Von der Matter heißt es L. 16 nur, daß sie an ihrem 
iu‘pcn Anfest haltsort nach dem Tode des Schiffaherm; absoluta 
est ad facienda w, qaod 111 i piaceret. ln G. c. 16 wird erzählt, daß 
üie m dem Garton eines der Dorfbewohner sieh in einem Zelt 
niedergelassen, um dort die Früchte zu bewachen. Davos hat L. 
nichts erhalten. Ihm war wohl der zu einer orientalischen Er¬ 
zählung so passende Zug von dem Wächter (der Wächterin) im 
beide (Jesaia Is: Eine Hütte im Weinberge, eise Nachthütte im 
Gsrkonfelde) nicht mehr durchsichtig, so ließ er ihn Fort. Aber 
^elt nnd Garten werden nun. in L § 22 doch wieder erwähnt und 
zwar ohne alle nähere Erklärung f et ecce illi dso juvenes ingressi 
saut in qnendam(?) hortum, qtti mt juxta tabcrnacBlnm, in qno 
assiatebat mulier. Wie nnklar ist hier die Erzählung in L! End 
di* 11 ganze l n klar heit rührt daher, daß L. durch die Kürzung in 
§ lü keine klare Vorstellung von der Art und Weise gibt, in der 
die Mutter der beiden Sohne an dem betreffenden Orte wohnt. 

12. Überhaupt ist die ganze Wieder erkenn ungsscene z irischen 
der Mutter und des beiden Sühnen bis zur vollkommenen Un¬ 
verständlichkeit gekürzt Ich habe die Erzählung oben 5. 475 
nach G. gegeben. Hier ist alles deutlich und klar. L. veno er kt 
zunächst siebt, daß Piacidas auf seinem Feldznge gerade an den 
Ort kommt, an dem seine Erau weilt. Er erwähnt ferner nicht, 
daß der Feldherr im Dorfe Rast macht, seinen Pavillon in der 
Nähe des Gartens der Frau anfschlägt, daß die beiden Jünglinge 
al=s seine Tischgenossen (s. o.) in seiner Nähe Quartier bekommen, 
eben in dem Zelte ihrer Mutter. Er speist uns mit folgenden 
mageres Andeutungen ab; douec pervenit (sc. Piacidas) in vicmn 
ct erat in ipso loco mulier eins adsistens ad fenestram tabernaculi(?), 
ut videret cxercitum applicantem, efc ecce illi duo juvenes, qul erant 
centuriones, ingressi sunt in quendam horfcam (?), qui erat juxta 
tabersacplum(?), in quo udsistebat^V) mulier, quae per fenestram 
intuebatnr cos. So schreibt kein erster Erzähler einer frischen 
und ursprünglichen Legende. Hier hat ein Redaktor bis zur voll¬ 
kommenen Unverständlichkeit gekürzt. 

13, Der Ort^ an dem der Anagnoriamos stattfind ct, liegt nach 
G, am Fluß Hydaspcs, nach^ T*. kommt der Feldherr zur Donau. 
W. Meyer sieht hier eine Änderung der 11. Fassung. Aber wie 
sollte selbst ein griechischer Redaktor auf den Einfall gekommen 
sein, den indischen Hydaspes-Flnß in die Erzählung hindnzu- 
bringen, wenn ursprünglich der bekannte Donanäuß in der Legende 
genannt war?! 
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W. Böneiet, 


Dem Herausgeber des Bollandieten-Texte* hat jene geogra¬ 
phische Aufgabe übrigens großes Kopfzerbrechen gemacht. Er 
kann sich nicht denken, daß der römische Feldherr zum indischen 
Hydaspesflaß (Horaz Oden I 22,8: qnae loca fabolosns laxnhit 
Hydaspea) gelangt sei- Daher will er lieber einen modischen Hy- 
daspea annebmen i Yergil Georg IV, 211, Modus Hydaspes), den es 
jedoch kaum — im Unterschied vom indischen — gegeben haben 
dürfte- Man sieht aus diesen Überlegungen p wie schwierig die 
Annahme ist, daß ein griechischer Abschreiber den feinliegenden 
Fluß Hydaspes in die Legende hi nein ge bracht haben konnte, Wir 
werden doch besser tun, wenn wir den Hy das p es der ur&prnug^ 
liehen Legende belassen and in dieser Notiz eine Andeutung auf 
den oriental bdicn Ursprung ihrer Anagnorismen-Novelle vermuten * 

14. In der Wiedererkennungsscene der beiden Brüder wird 
OL 17 ein l nterschied zwischen dem älteren und dem jüngeren 
Bruder gemacht. Der ältere Bruder hat die genaueren Erinnerun¬ 
gen; er erzählt daher ausführlicher; der jüngere Bruder weiß sich 
nur noch zu erinnern*, daß die Dorfbewohner erzählten, eie hätten 
ihn von einem Wolf errettet. (Hier muß übrigens wahrscheinlich 
der Text von G. ani dem Text des längeren sonst mit G* eng 
verwandten Lateiners ergänzt werden. Nach L* erzählt nämlich 
der ältere Bruder* daß er gesehen habe, wie der jüngere von einem 
Wolf geraubt sei r bevor er selbst vom Löwen ergriffen wurde. 
Denn nun erst gewinnt die Antwort des jüngeren Bruders in G. 
ihren Sinn und Zusammenhang: xal ül £ph iva&^^dft^voi xttind 
/io# iltyovy Srt ix Ivxov $*. Freilich stimmt mit alle¬ 

dem nicht genau GK 10, wo der Vater zuerst rieht, wie der eine Sohn 
vom Löwen, daun wie der andere vom Wolf geraubt wird). — L J hat 
nun bei der Wiedererkennungsgeene alle diesen kleinen Züge fort- 
gelassen, Aber er muß sk in seiner Quelle gelesen haben. Denn 
nur so erklärt sich, daß er £ 13 von dem vom Löwen geraubten 
Bruder sagt; ignor&ns, quid actum esset de patre eitt®, — dagegen 
von dem andern Bruder; ignorante jjuero* quid actum &it de 
patre vel fraire* 

IG, Nachdem die Mutter die Wiedererkennnngsscene der 
beiden Brüder belauscht hat, geht sie nach L. sofort (cito) zum 
Feldherrn, nach G. erst am folgenden Tage. Ich glaube, daß L. 
auch hier sekundär ist. Der Redaktor von Lp war wahrscheinlich 
der Meinung, daß zwischen beiden Ereignissen ein ersichtlicher 
Zusammenhang bestehe. Er konnte es nicht begreifen, weshalb 
die Frau noch einen ganzen Tag wartet, ehe sie die endgültige 
Wiedererkennnng herbaiführt. Tatsächlich soll nach dem nrsprüng- 
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] tchen Sinn der Erzählung das Kommen der Frau ein zufälliges 
<em. Sie begibt sich (so gibt auch L. an) zum Feldherr*, um ihre 
Befreiung ans der Gefangenschaft zm erbitten. Dabei findet sie 
dann zufällig in jenem ihren Mann wieder. Wie diese ganze nicht 
sehr geschickte Erfindung entstanden ist, wnrde oben bereits er¬ 
örtert, Damit, daß zwischen der ersten Wiedererkemiungascene 
und dem abschließenden Anugorismos eine längere Frist verstreicht, 
stimmt G, mit einer Reihe der übrigen Parallelen fiberein. 

Id. Das Gebet, das die Märtyrer vor ihrem Tode beten 
(G.2J, L. 32) ist in L. (W. Meyer 284) in weitgehender Überein¬ 
stimmung mit U. erhalten. Aber der eine Zeuge für L, f der Code* 
f »sinensis, läßt das ganze Stück fort. Darf man nicht urteüea, 
daß dieser letztere Zeuge uns hier einmal ein Beispiel bietet, wie 
im lateinischen Zweig der Überlieferung fortwährend gekürzt ist? 
l f od wird man nicht doch vielleicht vorsichtig mit der Annahme 
sein müssen, daß eine Reihe von Gebeten und ähnlichen Aus- 
[ uh rangen in G. nur retborischer Aufputz des griechischen Be¬ 
arbeiters seien. ("Vgl. z, B. G. 4 n. 7; ich mache nebenbei auf die 
interessante Ansprache Jesu au Placidas G. 4 mit dem wiederholt 
einznsctsenden &yth aufmerksam). 

Allen diesen Instanzen gegenüber, die für die Priorität von G. 
gegen L. sprechen, will ich nicht verfehlen, auf eine eventuelle 
Gegeninstanz hinzu weisen. Es wurde bereits oben darauf hinge- 
wiesen, daß nach G. PJacidas am Anfang seiner Geschichte auf 
fjrnnd einer vorherigen Aufforderung nach der Taufe an die Stelle 
zurückkehrt, wo er das Bekehrung»wunder erlebte, ln L, fehlt 
der betreffende Passns und das Zurückkommen des Placidus bleibt 
völlig anmotiviert. Bei L. scheint die künstliche Rat, die hier 
vorliegt, noch deutlicher sichtbar zu werden als in G. Und so 
kannte hier eine spätere Bearbeitung in G. ausgeglichen haben. 

So will ich mit allen vorgetragenen Erwägungen nicht die 
unbedingte Priorität des Textes von G. behauptet bähen. Es mögen 
G. und L. zwei Zeugen eines gemeinsamen Archetypus repräsen¬ 
tieren. Aber ich glaube doch, daß G, diesem näher steht als L. 


Nachtrag. 

WJUiTRDd der Pnidtfeguug dieser Arbeit wurde kh ™ meinem hiesigen 
Kollegen Herrn Professor Beb™» freundliche! auf die letzte Arbeit tan WendeJio 
itanter, Krieiiwt tod Troyes» Wörterbuch m reinen iämtlichen Werken. Re- 
Kfiit d. Will, NichrteJiten. PUL-Hst, KLlssc, Hefl 4, Sg 




W« BOdltflt, 


660 

manische Bibliothek 21, Halle I9l4 r S. 71, verwiesen, Hier nennt Foaretef neben 
der Arbeit Ggden« („nur zwei Kapitel uu einer großen nie efKhiöüeo&o Arbeit" ) 
Oie Abhandlung von G, fL Üerould in den Publica demp af the Mod. Language Asftoc« 
America XTI 11904) 

Die vormefche ond ein drin iremle Arbeit Gejünlds gibt mir tu wesentlirhsu 
Änderungen meiner Aufttellnngen keine Vfrattlag'mng. Auch sehe ich ui einem 
Vergleich der beiden Arbeiten mit Freuden f dali das Material vqn mir ziemlich 
vollständig ms ammen gebracht ist. Es bleibt nur eine verhiltnxsmäüig unbeden- 
inndo Nachlese, Abgesehen von zahlreichen Litcracuranffahen im ein*einen ver¬ 
weise leb namentlich auf das fon G + p. SCO—371 unter Nr, U—11 zuBfcmiutdgeitolltt 
Material. Hier tmdet man noch zwei oder drei weitere Ausläufer unseres Märchen- 
kremaj i. Die dänische Ballade rau iaakaris (l>annnwrks gamfo Folkevber II 
u)5—tiUT. dag einzige mir bekannte Beispiel, in welchem lieh das Hirsehmuti* 
mir dm Wiedererfcenouupfiiärdieii, wie in der PiaüLdas-Legende verbindet, 
die letztere also als Quelle anzusehen sein wiriL 2. u. 3. Eine brctto&Uche Ballade 
in doppelter Ferm. (Lnzel, Chams populaires de la Basse-Bretagne 1Ö6B i L70 ff.), 
dlü mit einzelnen Motiven {Vogelstimmc im Anfang, drei Söhne, von denen zwei 
duich Tiere geraubt werden, einer ins Wasser fallt) am meisten an Kitter Ysam^ 
brace erinnert. (Vqn der von Gerould ebenda S, 37ü erwähnten Hubertus-Lugende 
glaube ich in diesem Zusammenhang ganz absehen tu können ). Außerdem Lat 
Gerould seine Aufmerksamkeit auf einige Nebcnmotive^ das des geraubten Schatze« 
<p r 302ff. p ^tammbamn der in Betracht kommenden EriJkblongen 40&) ond das 
der Wahl zwischen dem Unglück in der Jugend oder im Alter lp- 424 iT. s, tder 
virfi miUL'U] düs Vßjr.idiliniriinKca dieses Motivs mit anderen) gerichtet und bringt 
hier reichfea und interessantem Material bei, das aber für die HüuptuntflfducLQug 
kaum Ln Frage kommt. 

TiVai die Beurteilung dei Uenzen betrifft, so frone ich mich in dam HuupE- 
ptinkt, mit G. zu&ammcuzutrHT-ri Auch er uitonat an, dal die gesamte orientalische 
ÜherliefBitmg imabliäjipp von der PLaddas-Lcgendfi sei, daß diese ihre Ursprung- 
Lieb». 1 : Heimat in Indien Ij^lIht, und ikfl ako die i' 3 atid.ts-Lugende nur ein Sc ho Ul in g 
des gesamten Märchens tammci ist. Andererseits besteht er mit Naeldrurk darauf, 
daß die occidcutaliwhen [mittelalterlichen) Erzählungen, Romanzen und Balladen 
HLuiitlich von der Placidoa-Legendo abhängig seien. In I bereinstimmiLnt: mit Wagner 
(Soufces of FLCivallaro Cifar) nimmt er an, daß an- der spanische t'ifar tm 
wesentlichen direkt aus der Legenda gcllowm *oi Runter Betonung uines XebüiiEiis- 
flnsses von Seiten WUhelüup von Englands p. 303, 417 ff,). Endlich behauptet er 
die Abhängigkeit der angloladnisdien Hoata (v. o. Nr, 17} von der gewöhnlichen 
Form der Pljkridas-Legende» Irh will gern zugehen, daß hier noch nicht Ul« 
EiiWElfrsgen geb'igt sind. Auch fällt cp ni-bL in meine Kompetenz, nie ?u lösen. 
Was aber die Hauptsache betrifft, die These vun der Abhängigkeit sämtlicher 
omdeutaUschen Erzählungen ans der Legenda, so muß ich nach wie vor au meinen 
Erwägungen und Resultaten f&rtJialtm fcs mag hier und da das eine oder andere 
Glied des ganzen Kreises bereits von „Fladdaa* beednönßt ztin, abar es wird 
nicht möglich teiu T diesen als die Wnrsd der samten ocddent&lUdmii l her- 
He kräng anzu&ehen. Die Gründe, dm G. p. 400 f. für seine Haupt-These heibawßgt, 
haben midi nicht Obf-rzcugtm können und sind m V.. herdt^ hü V'oraua durch 
niiririe Darlegungen erschüttert. Ich erwähne nur nöch < gegen G, p, 407), dtib die 
ErÄäbSung vom Raub der Sdhne dsird] die Tiwe keinesw s egs ein Zug ist, welcher 
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der Fhräd.is-Lege&Je mft dem mit Leister Lieh na Kreis allein gemeinsam ist- Viel- 
mehr findet er sich {wwgvtatt bei dem einen Knaben) auch in der indischen 
Legende (Nt, 9) und im armenischen Märchen (St, 2). 
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Haussa-Sänger, 

mit Übersetzung und Erklärung. 

II. 

Lieder des „Heimchens". 

Von 

Radelf Prietze. 

Yorgelegt vom vonitse&elen Sekretär in der Sitznog vom 29. Mürz 19IC. 

II. 

Wötinaii wäka-r ne. 

Dies Lied das Heimchens ist. 


P 

1 Güfc ya-na däkn mAlam, 

Heimchen es tut hmisoa Örtlicher, 
in ga-fitu rnAma tu. 

wenn ef kommt beratis, heisch kL 
3 Käria-r kddü ta fuwi 

Au&Üucht die Krokodils die Wasaere iitj 
tft pä-fitö imtmi ne. 

3 Käfia-r mär/a tiki mi kog^ 

Ausflucht die Schleppern Baach Bur Hohle n 

in ifa-fitS wtfe, M kc warf, 

wenn er kommt heraus f es tat hier. 


1 ttaümchen, gaff, PL gdfuna, ne»nt ficb der Sänger, weil das kleine füt- 
liehe Insekt mit snioej 1 feinet] * weithin ackaUt-nden Milatk für du Vorbild seiner 
Kirnst gilt I)akfi i- I 78; m&Um et«] ein verborgenem GelebftftndMciu 

führen. Dos Heimchen halt sieb in ErdrUzen versteckt, weil Kinder und Tiere 
ITitn uachitdlen. Vielleicht wird auch m die Seßhaftigkeit des Sünden gedacht, 
Tgl- EinL — M schreibt hier mdimi nt; in I hörte ich vorwiegend md/fia, In ist mfr* 
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IL 

Diea ist das Lied des Heimchens. 


£* 

SelbuteinnrhÜtzung des Heimchens: Jedes Wesen hat 
ein Mittel, sieh zu behaupten; das seinige ist die ihm 
eigne Gewalt über den Ruf der Leute und sein mäch¬ 
tiger Gönner Bofri. 

I Wie ein Geistlicher bütüt dua Heimchen Hans; 

€q wird mm Wfldpret F kommt ed heraus, 

Sf Im Wasser birgt eich d&e Krokodil; 

ee wird mm Wildpret, kämmt es heraus, 

S Des Sehlcppbaachs Hort m die Höhle , 
denn kommt er heraus, ist es mit ihm aua. 

2 liie Bedeutung von fcaria p das ML und E mit Lüge, Falschheit frieder¬ 

gehen , fst offenbar allgemeiner, etwa Trick, Ausflucht, Zuflucht ML unterscheidet 
freilich von Lüge ein k&nya Schutz, Reschützung; Verteidigung; doch anch 

hier, wo dieser Sinn unzweifelhaft Yorli&gl r schreiben sowohl A ala M 

3 jlfn-fa «K steht poetisch für Schlange. Die hier t orliegande 2. Halb zeile 
fehlte hei A und wurde bei Bl aus 4 ergänzt & ke «wirf heifit wie das Bomuwort 
däii bald so stabt es p bald es ist an Ende. 
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4 Kfijria-r Hnrtma ta dügi, 

Ausflucht die dea „ die Felsen*, 
in tfä'fiiv Si ke cmiL 

5 Kafm-r hufigt fämi — 

Ausflucht die Erdeiehhonis Loch —- 

htria-r ntu/uri da abi*n kai-ufa. 

Ausflucht die des Menschen mit Ding dem Kopfs seines. 

6 Abi-n fidi na fadd m f 
Ding dns QmAca das der Rede kt, 

ha ji kam fadd ba. 

nicht gebe daß ich ennnngela Rede. 

? Ni Mtbia^r Bah m ai-gdlafi t 

Ich Sangmehter der des „ hübend Axt, 
da kümgtjj ha sorw* 
mit Scham, nicht Furcht* 

8 Ubu-ü Kurumb§ da Damfh 6 f 

Vater der der „ und n 
Bai er i haba-n Gdmäi f 

tj Oheim der des „ 

9 uba-n-su Zdruma t 
Vater Ttm ihnen n 
Mfo nc sai gaiyä* 
atarh hi nur Heerbann, 


Bp 

lü Sa-drtkiLf da-n asati-n gangäj 

Trink Prügel, Sohn der Ursprungs des der Trommelp 
i v&tule jfä-ß Sig&gel 

welcher er übertrifft Pfuscher l 

4 Schon hier wird auf das Hauptlhema des „lUwaju^, Huriiwi in seiner 
Felsenhtug Nmg *, abgespielt, s. EinL 

5 a) Das Erdekhhcra entspricht in der Sudan-liBifabel wegen der Noiaua- 
gÄnie fernes Baut iijw&nn Fuchs ; rgl PtL n*T. 121 — b) Kai-nt* für kai-na sa r 
prosaisch ka- h-*b, Des Verses halber steht hier kai für käi, rgL l 23. 

€ b) A6*-n f$i ist der Leumund, namentlich im üblen Sinne, — h) Für kirnt 
(nach Mi unfähig oder akbt vollzählig sein) setzt M fasa, Zu T gL I 6üff t fi3, 

7 A) über sdbm, djw h obwohl hier einen Mann bezeichnend* dop weihl. Ar- 
tUccl aufweisL s. Ebl J>er Eigenname &ak% kam schon Iß>5,90 als Bt^i ror. 
Mai-gdiün wt wie daa ähnliche mai tUaku „Herr der Streitet“ 1 ein beliebtes Epi- 
t beton omatis. — b) Kam t/a lautete I 140 kunya, wie gewöhnlich in Kano. 

8 a) Kämmte weiblicher Name. Ba-^firo hat nach M tum 2, Bestandteil 
das auch im 3 bekannte Rornuwort firo Mädchen, heitSt also Jungferniohn. un- 
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4 IJarun£i'= Hort ist das Burglaiad; 
denn kommt er herauf i=t es mit ihm ans. 

6 Erdeidihorne Halt ist das Erdlodh — 
des Mfittfichen, was er im Kopf hegt 

ß Uen Le um und ichafft mau durch Hed e, 
und &jj Hede wird mir's nicht fehlen. 

7 ^angmeieter von Mohr, dem Ärtmann, 
bin ich bescheiden, doch furcbllos- 

8 Mohr T KrirUtobf*, IMtußros Vater, 

BaMrij Oheim des (rrujiij, 

9 ist Vater von Kindern wie Zarum^ 
itt einem Heerbann gewachsen* 


Bi 

K a c h 1 o bc nd er Ap o 8 treph i c r u ng fl e i n e s G e fii h. r t en , des 
Trommlers (vgL I !5f,) T und Betonung der eignen Ge¬ 
fährlichkeit (vgl. 1 Bf.) erfolgt ein Angriff auf seinen 
o inh eim Ischen N ebenbn hier Btt f« « p für den das Singen 
nach der neu a nf gek omm e n an Tan z w e i a e A £»5 aro (a, EinL) 
ein einträgliches Gewerbe sei. 

Nicht nur gegen ihn selbst, auch gegen die Eltern und den Brotherrn Bi I- 
fdii’s werden wüste Ausfälle gerichtet, während der Sänger flieh gegen 

solche für gefeit erklärt 
10 Piiigelknabp Sproß vom Trommlerg^ehlechtj 
erhaben über dem Pfuscher! 

chElkhes Kind. — bj BaUrt ist Bali ins Fulfulde übersetzt, und awar mit dem 
Artikel einer Tiere bexefchn enden Ebne. Zu &dta irfL I 21. Gamii ursprünglich 
laut Mi. br&itlilitterl^er Eäntflcbuk. 

9 aj Vgl* 1IL 40 uban-ai Yvküdma \»i aus m assimiliert!. Beidemal ist 
der Name eine Appairitioii sum Plur, m als Erstgeborenes mehrerer Kinder — eine 
nach M auf die Poesie beschränkte Konstruktion. Zu Zantma vgl- ML jarumi, 
Fcm. farmtma, tapfer ; doch besteht M darauf, dnJE ms du männlicher Name ad. — 
b) Mi übersetzt tato mit wohlgenährt, R mit stnmg male er /rmofe rture. Nach 
M ist cs ursprüoglkh der Mann in den Vesten Jahren wie jüfcio il 168) und wird 
^ern prägnant in der Verbindung fafro *ui gaiya (s, I 09) gebraucht: an stark, 

nur eine gana* Sch.tr ihm ge wachsen ist. Sai gaiyd ist hier van M *u* &ti- 
lifltiM’h-rhythrniitrhen Cirunden eingefügt; 01 Hödöt sii:k auch &&, 

10 aj S^dvlka scherzhafter Beiname dessen, der von Kind auf gewohnt ist, 

einen Klaps m bekommen, ohne sieh darum zu grämen, ?|L I 15, auch I 7& r Er 
entstammt einer alten Tromm] crfäPÜho- ^fsuii Lehnwort vgl. 12?? Uf - 

.-vprünplkh Part. Prät. v. %a, hgt hineingehn, emdringen, sich cmsebleichen < et- 
waa abweichend gebildet, da man siyigge erwarten muhte): Eindriuglinib ÜohnhBse, 
Pfuscher. 
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11 Sa-duküt iifci-ui iftluif, 

Tduk Prügel* Enkel der des H 

ti ru - hi - hi sn-id gtitigü! 

Kinder lic felgen dir sie trinken Trüinnn&S l 

X? Ni tie kunu-m hauft * i pis t 

Itb hin Abkochung die der Sykoiuore, 

yäfo yc - m - ui tutirtifrSL 

Jumbo er trinkt mich verdrehen ihti- 

13 Ai wie «ei Kunde ptia-n Jukant, 

Ich bin der der „ Wasser das von ^ 

a-ää- ni a-na forS. 

man trinkt mich, man tat Furcht. 

14 Magidm daga km 
Entzündung von Kopf 

hü 2&-ta Inir <fö-ri ifüpi 5a, 

nicht geht sie Laasnn Kind dof der Zehen 

15 Magrdttä-r mai-Üba 

Entzündung die dea Tabakeherrn 

hü sii-ta hur inft-sf? pujfi hu* 

nicht geht aie logaem zu ihm Zehen, 

16 GoH-n tihü-n mm-täba 

Stirn die ’V atera des Tabakaherni 
sai ka-tr dakali-n Gap$kf m 
nur dn seg#t Mauer die von n 

1? Gdto^n üa~ r fUfii-tdba 

Scham die Multer der des Tabakshcrrn 

fami-r UfidUn GapfkL 

Dicke Gleichheit die Watfonpftiiä^ dos von m 

18 Da ni da ytyo-m mdtfr 

Und ich und Wartckind das Werwolfs 

16a yu-fasa Mtje m. 

wer auch er verfehlt Schandkerl ist, 


II Zur ersten Zeile h, 1 19, 

l - a3 Kumt A 4 sich eine dicke Hirse*tipp*, mit Tamarinde gea&ucrt, *gh 
St. 42h ; hier dut Durchfall erzeugende Abkochung *oü Sykomorcnrindn. Baurer' 
Dich M die weibliche Sykemore neb&o bdure der männlichen ; ho auch katftinye 
männlicher nebec k^ianya weiblicher Schibntlerbatun, dabinc m&niilfche n laIwo da- 
bi^oiro weibliche DAttclpalmfi, vgL BL. 2a. — b) Der Schluß ist nach A dti Ve«ee 
I^Jber nuanimeugtogeu ins wurfa du m r Umdrehung mit Die, (VT setzt im* 
mwrde-vi, daß ich Um um drehe. Es hi ein Bohren Lcq Magen gemeint ML bat 
, droben,. R mirrrf» und uik^c; die Vertretung von {f durch jp ist bemer- 
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11 Prügetknab, Enkel vom fingen bamn, 

die Jagend folgt dir, der Trommel za lauschen. 

]2 Ich bin Sjkomoreiibrühe: 

Der Bub. der mich trinkt, verrenkt eich den Leih. 

13 Ich, Kande's Bruder, bin Kann's Pfuhl: 

Mao trinkt midi und gerat in Angst 

14 Eia irbeU im vom Kopf beginnt, 

wird auch dio kleine Zeh 1 nicht schonen. 

1 5 Und wenn T a den TabakBinnim ergreift, 
wird’s keine Zehn ihm übrig lassen. 

15 Die Btira des Vaters vom Tabakeniann 
könnt' ujnn für G&rki'S Mauer halten 

17 Die Scham der Matter vorn Tabakmnann 
ist dick wie Garkis Wattenpanzer 

18 Hab' ich’a mit dem Hnxenpfiegling eu tun, 
ein Huu^fott, wer den kurzem zieht! 


13 M bestreitet .Vs Ansicht; daß *fü hier Sohn bedeute; cs könne nur Bruder 
heißen. KamU wird ein nach 3 oder 3 Knaben geborenes Mädchen genannt. Der 
pta-n Saturn i*t ein Teich voll übeliwbsinden M adera inmitten der Bladt Kano, 
in dem jährlich Leute ertrinken. Er gilt nach A für ungesund, nach M. für un- 
beimlkh. A-nv für n~mt h. 

14 a) Mb R mapedntra Krankheit, welche dio kleine Zehe zerstört p nach M 
auch die übrigen Zehen und di© Finger. Mit dieser Kranke it vergleicht er sich 
selbst : Wenn ich die Großem Tornehme, werde ich auch die Kleinen nicht ae Lernen. 
Zn Ad? vgl. 1 23. — b) Klud der Zehen = kleine Zehe, 

15 Durch mai-iüba wird der Gegner, der ehedem schlecht über ihn gesungen 
hat, bereits deutlicher bezeichnet, mit Namen jedoch erat V. 23, Der Tabak wird 
in jenen Ländern geraucht, geschnupft uni gekaut. Tabakbau und Tmhakhandel 
gilt für armselig; vgb die nämliche Bemerkung in dem tos E. Littmann in EtL 
XXVII derZeiticbr. für Assyriologie veröffentlichten: nürdaheszmischen Heldenlied,, 
Y«l 4fl, 76 (= Pnblicatious of tke Princeion Expedition lo Atttssima, Toi. !V t 
No, 75). 

IG Zu ka^ot vgl. I 143c). Mi dMali niedrige Mauer; M vermutet dan&iili 
Batate, doch sidiworlieh mit Recht, TgL d. folg- — Gar^ki Ist eine Stadt zwei Tage¬ 
reisen au Pferd uordöatlieb von Kann, berühmt wegen ihrer dicken Waltoupuizerj 
sie steht unter einem Ftalbefönten. 

17 Zu der Untätigkeit TgJ. I 145, 

Iß *) G PL ^öyuna, weder bei R noch hei ML, soll nach A die mütter¬ 
liche Tante bezeichnen, doch scheint mir M’s Deutung als Bubst zu gfttja „ein 
Kind auf dem Rücken tragen* zutreffender. Aläy* fvgL f 163), männlich und weiblich, 
bedeutet Werwolf, Heien meistcr, llexe r Träger des bösen Blicks F pfyCMn mäyc 
wohl Tragkfod der He» — b) Fäga wie inan in tf: nicht mshr können, ahlassen r 
njlmlicti m Schimpfwettrtrwt Zu «yr vgJ. I 121, 
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Rudolf B Hetze, 


19 Ni nc dimi-n gniia, 

Ich bin G-arbf die der Erdnuß, 

mai - ffiijff * h §ifi na fjida-n Mali. 
hikbr-Bii Schvimgkeit die Ordnung der Hnuses des * 

20 A hrtinaknn ahn ii hm yi T 

In Tagen denen Dingea ca pflegt m&ehen, 
kan - iruöc t i€gni kan ufukt. 

wenn e* ging T orU?i, moderen pflegt ?ncben 
PI *4 A'ifVi iifrAi-ii AWiri 
In Teigen denen Unwetters 
twtowtM i fn/i, ca-rn tn%£ird* 

Tuge die Wamn, Kinder die der Tanraire. 
d facäna£f-ji 
In Tagen denen Winde« 

Aan d ÜwJiwt, ep-m flfdyufidt 
pflegt iwH Eeiher T Kinder die der Tan* weiße, 

23 Mäffara td-tama f&ri : 

Tunzweise sie ward Barschaft i 

Baratt, ko'düim t kogi. 

n höre auf (lehn Ücwviisscr- 

24 Älufftirn ta-zama hithm~r nhn f 

Tanz weise sie ward jüngre Sehweater die Valor«, 

ka-te fftd-m: bßhmtL 

fiage zn ihm: lT 

25 Kad&n kt da tffl-$äke f 

Wenn TrominelsdilnLg er Wechsel t T 
rum yrt-sukr, cd-m imm* 

Tau* er iverhäelt, Kinder die Spiels. 

M Saläre^ kai nü-s<i&-kß t 
Weißer du ich kenne d.ieb T 
wahn ha zd-n ma-ba tedfa ba, 
hei Gatt nicht gehe ich au dir Lied. 

2? Zamnntfoni küstd ne. 

Hohe kn echt Tonbecken ist, 

kan tfä-f r ü& 1 ti'dni kan ntima. 

wenn es zerbricht, andres pflegt suchen. 


]Fj a) Da es ebp Garbe von Erdnüssen nicht pbt, meint dar Säuger: ich 
Mu nicht iti falten. YgL denselben Avttdr. im I&H-Bpricflinirt in MP* Lehrhadi 
der K-Sprache S. IIS. — h) jtfig bezeichne* Jen Sauger als den Neffen 3£aiTs r 
in dessen Hause er auf wuchs. rgL 1 4, 2t. 
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19 Ich bi» die Garbe der Erdnuß ; 

schwer kramt eicks mit dem töHü Hanse JUnifs* 

20 Ein Ding hat Tage, wo ulacfs übt, 

and ist'» vorbei,, gebt man imdrem nndi + 

21 An Tagen, wo h e Gewitter gibt, 
kommt RegcnfaLL ihr Tanzgenosaen, 

22 An Tagen, wo der Wind weht, 
giht’e Reiherbmten, TanzgenoSiöm, 

23 Dm* Tanzlied word wie barra (leid; 

Rarau T mm geh nicht fischen mehr! 

24 Efl ward wie Vätern Schwester dir, 
nun sog’ zu ihm buch Muhme, 

25 Wird andrer Takt getrommelt, 

so tonzt man anders, äpielgtseilen. 

2(3 Dick, du Weißer, kenne ich! 

Bei Gott, nie sänge ick für dicht 
27 Der Haiifiknecht ist ein Tongeßchirr, 
zerbriclit'5, bolt man ein anderes. 


20 Das 2. kan steht fdi Jku«iripE wenn, vgl, I Uö, lßi?, da* 2. ti- 3. ist lliHü- 
verb; in Prosa, stünde n-kan man ptlegs. Zu yi ist äi das Objekt, 

21 ZTö (vgL I 69) steht liier ircd«'r im eigentlichen noch in diminutivem Sind, 
Hindern für die Teilnehmer an der mafjafa (s. Ein!)* 

22 Unter ÜHÜMi, PL nach A iiniun a p wird ein schwarzer Beiher mit weiter 
Brust verstanden, der auf Bönnien innerhalb der ritadt nistet j seine Jungen, die 
der Sturm häufig aus den Nestern wirft, gelten für Leckertiisseo, ML gibt jnv 
j'iürti irrig durch Pelikan wieder, vgb 1 67. 

2h *) Nach A ist ;dri Kapital, nach Mi. fiyrmügen, Reich tunt, nach M ge- 
naüür Darlflbn. — b) Itarutf t 1 9fi. Kr ist der Tabshimann von Iß ff.. leiem 
laut 27 ff. Dünste im Bause dra Mihi« and sucht nebenbei seinen Unterhalt mit 
der Angel (A /H#u» Fl- D*B er auch in seinen Liedern nach der neuen 

Tann*eise nicht erfolglos wir, ist au* dem Ingrimm «eines Xeboahuhlena «ndchtlirK 
Nach A wären sie ehedem Freund* gewesen. £o$i s, 03, 

24 Jffitüidi ist das der kanmi-r «&n fntftpmchnnde Kanari wort, du ln H auch, 
durch ftdßa vor treten wird. Auffallend ist mä-w statt md4a, de) leicht ein Vor- 
aehen des Schreibers. 

äti Dieser Vtre Lat eine ein gestreute Anrede an einen Weißen (Enropöer 
oder Araber, vgL I ßö t 105), der wohl seinen Obolus verweigerte* alfi für den 
Sänger gesammelt wurde vgl- Einl. irdjhi statt dtü uab. uMtllidd (so I G8) hei 
Gott. Hinter za-n fehlt Ln poetischer Kürze pi machen. 

27 i) A euifld* rfa »i, M zawd da tu ft bleib hd mir 11 ist gleichbedeutend 
mit feafU d. h. Jemand, der für Kust und Kleidung arbeitet, weil er für Feldarbeit 
m schwach Ut- — b) Das 1. kan für kaddn, das 12- für fl*fom wie 
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Eudälf Priqtifc, 


£6 bAf-a na gidd-m Makdu 

Schandkerl der (t*) Dienw der Hauwa de» 

™7° ynd Juntkii* 

er aß Kanada er machte Tollheit, 

^ nä-fi kfirgfi-w Mwa f 

Ich ich Übertrete Stärke die de* Sklaven, 
bäm < wt ä-n *aio, da-m ß r H! 

SkinTe Fähnchen d*, des Sacks, Schn der wilder Ehe. 

30 AiA-fi ubatgitf-A-ka md, 

Ich übertreffe Herrn deinen aach, 

iiUituIi foWi-m Makdu! 

haufdiciiweüe Kol der des 

31 Tun da säfe ya-sSma-Si, 

Seit mit Margen et beginnt ea r 

sakä-n &ifi mu-ka tiirr-§K 

Mitte die der Nacht wir haben weggeatoben ihn. 

32 Ni nä-Sa j/^ätraka 

Tch ich trank Zaubere itel ich hin B&tt p 
lähu nä fofo-m hdli t 

nichts ich habe Furcht die Mundes, 

33 $aääd§ttfi-tn bäH-n iulu f 

Eidechse die Mundes des Kniged, 

a - kus - ni a-kus tuM* 

man tötet midi man tötet Km^. 

P 


c. 

34 Ku-i hdiikali, ea-wi vuiyarn, 
Macht \ erntend, Kind+.T din dar Tons weise, 
bar tcaii-n Daufu. 

dafl nicht ihr wandelt Seite die t. 


SftMUn»* 5 , ij,t eia ' ,t)Tl tu *P fit Kimmen abgeleiteter Name, also 

»Spätling Tina ebenso hartnäckig verfochtene wie dem Nitergesete widerstrei¬ 
tende Ansehannng im Sedan und weit aber «eins Grau« hinans ist der übrigens 
«Lr wohMügo, fehlte«. Zerwürfnisse verhütende Glanhe, ein Krnbiro kenne nach 
den ersten Monate« se.ner Entwicklung im Sehcfl der Matter »echhttmem- ohne 
wettere Fortsei,ritte zu machen, und *War nick! M r Monate, eondern Jahre, ja 

Jf 7 ™ BC ^ >eT Wachstum wieder aufrtmebmen und 
^Ch Ablauf der ihm noch fehlenden Monde gehören m werfen, Ein Kind, das als 

J^TAT en! Zeit deo etwa ttarh 10-12 Monaten anr Welt kommt, 

: tDn ,!! iblich ‘ >Va *«irrta- handelt sich-, aber » Jahre, 
» beißt es Akarnu, Fern, »Jakrimg-, Hternad, ist Mi’s Erkläreng der 
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9ä Der Lump tüo Diener in Spstlin(jä Haas 
mfl JLiiiiok, ist lihergeschnnppt. 

S9 Wühl bin ich stärker ab 00 «n Bklnv t 
solch Sückbrochmittel,, *olch. Hurenjtoiin! 

£Q Ich bin auch mehr wert als sein Herr; 
solch Bröekrlkot von öpätlingl 

31 Früh morgens legt er damit löft* 

mn Mitternacht störte ihn uuaer Stoß. 

32 Ich trank an Zanheneetieln mich dick, 
hab nichts m fürchten vom bdftän Blick. 

33 bin wie der Eideehs vom im Krag: 

wer nach mir schlügt. zerschlagt den Krug. 


c, 

w arnnn^ vof dem wegelagernde a Werwolf yakAfa^ 
d&r samt seiner Mutter beschimpft wir<L 

34 Ihr TsnzgvüflHffiu hütet euch feiu p 

schlagt nicht den Weg nuch Daura eint 


letztgenannten Wörter zu ergänzen- — b) Lant PC «- T* 12 ist fö^o sonst eine 
angegeben* Kost. vgl. I 136. Pie ihm hier xugesebricbeüe Wirkung ifit die der 
Sykranofenhrühe s, 12 Und der d&föa Pti. n. T. 23. 

m Zu nd-fi vgl. 1 &} r Buröu wird spöttisch Sklave genannt, weil seine 
Utem Sklaven waren; daher uma~ti ÄiJta aus amm na zaM Atisepcäec dea Geld- 
beutelBp weil ein Sklave Hel Geld kostet, 

30 Per Ualbver* wurde. da bei A enichtUch eine Lücke vorlag. durch M 
erginxt. Zn tvlüüH vgL HL, 37 n. ML Mi. hiK, R MM, m Haufen. Der Sänger 
sendet seinen Spott gegen Baratt Brotherrn, dessen Hartleibigkeit verhöhnend, 
dit ihm die Verrichtung der Notdurft *utu Tagewerk mache. YgL I 14G. 

31 Ob das Hilfsverb Au hier V ergangen beit oder Gewohnheit ansdmekt, habe 
ich nicht fest«teilen können: vgl, I 6fr 

39 al Tf?diruja, PI. ypawefrafo ist ein Zettel, auf den dua Korannire ge¬ 
schrieben iflL Man wirft ihn ins Wasser und trinkt dies als Mittel gegen Zanber 
oder bösen Blick, — b) Per mit dem bösen Blick behaftete behext auch durch 
das falsch gemeinte Lob sein** Mundes ; daher heüdehnet baki auch geradem wie 
hier den böaen Blick Eine andre Wendung dafür fl. HL lö: Su-h $fmi idattu 
^sie ahea Augen 11 d. L übten bösen Blick Na poetisch für m&lL 

33 Sinn de£ Gleichnisses: Wer mich angreifc + nrafl fürchten p meinen Be- 
scbütier zu traffite, vgl 7 ff. Zu kos vgl. I 7b. 

34 a| Der Vers knüpft an das Ynrhergebende an: ihr, die ihr nicht 10 ge¬ 
feit seid, hütet euch jl k. w. Eii*kuU ist das ar*b. 'aqt f dem H Laatstande fluge- 
paßt Tg i I äa Zu i« vgl. 2L - b) har für Acida 1 . I 20. 2W t dom = gehn 



562 


find öl f Prietzo, 


35 A-$i ice büWtMfr makdß f 

Man stiehlt Sklaven den des Blindem 
Si trtß, mafoxfo, a - rJrtfo? - ii. 

ihn aucL 1 Blindem man schlägt ibn + 

Jff A'sfctfr« habhd-m inüyc, 

„ großer der WerweII, 

wa-iafv« j^pd. 

Schandkerl zerbrechend Knochen den der Knaben, 
57 t/a-r Nakürti da bäbb&rH difci 
Mutter die des „ mit großem dem Bauch 
kamfcr fumbä dusd! 

Gleichheit die der Scheuer Kleie. 

38 Ua-r Nafoifa da fa-ür idv 
Mutte die „ mit hochrotem Auge 
kaimUr gautd-n ktili! 

Gleichheit der Melansnne der der Hühner, 

D» 

ö9 Ba dun ahi-n bi pjt ha 
Nicht wegen Sache d er des Fremd Be ins 
mai-ittfftt htm na gaji ne* 

Mann weither wie der der Stadt ist. 

40 Ofafünu i$ä-mn datit/a, 

Schl in gpfianze kennt Zaun, 

£fi-ya f£na dumd tcayd, 

geht sie rächte ti Flaschenkürbis Schlauheit, 

41 ßlihjafa ha niata ha, 

Tanäwei&e nicht Feldarbeit, 

tdfifl hu na-i mdda lAko Sa* 

Lüge nicht ich niech« zu ihr StüizHtock. 

42 M&gafa Im-ta da dyu f 
Tanz weise nicht ste mit Schlußpunkt, 

kw>i ta-te tnd4a; H ke mi>i. 
was auch du sogst zu ihr: ei ist hier, 

43 Äötm i/e-&e mi-ni $£ganlala 
Wer auch er tut za mir Nichtsnutzigkeit 

in - sä * ti niAgafa. 
daß ich setze ihn in Tsnvweiia, 


a* I)f>k* r dük* schlagen, muttilirtlkhe Variante zu Mlta Prügel 20. 

SB JV*-ifedrü könnte Brnder der Hyäne {küra) bedeuten; doch glaubt M, 
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ä5 Da wird dem Blinden der Sklave geraubt, 
ja selbst den Bünden prügelt man 

36 Nukitfa, großer Werwolf du, 

Schandkerl, der Kindern die Knochen bricht! 

37 Nakufa'® Mutier mit dickem Rauch 
gleich einer Scheuer voll Kleie! 

33 Nitfiilfü s Mutter mit brandrotem Aug 1 
gleich einer HuhnmelanEflne 3 


D* 

Preis der neuen Tan e weise Ntiyara, die er, der fremde 
Säuger, besser zu handhaben wisse als einheimis cbe 
(Tiämiicb Baratt s. o. B), und Einladung, ihm zu lauschen 

39 Stunde der Fremdling nicht so allein, 

er würde io gut wie dm Stadtkind eesn. 

40 Doch kennt die KltittörpdMLzc dun Zaun, 

Wird an Wibs herab uisl den KürbU schaun. 

41 Das Taazüed ist nicht Feldarbeit, 
ihm heuchle ich keine Müdigkeit. 

42 Das Tanzlied macht keine P(1 uec p 

so viel du ihm engst: Nun iaFs genug, 

43 Und wer mir kommt mit Iluneföltuiroiii, 
den bring’ ich ins actio Tanzlied hinein. 

taÜto: Dar aus JT4m eisern südlich ton Kano gelegnen Ort- Wägt &. l&r I 162. 

Zu ¥gL I iah , 

37 Kloo Scheuer für Kleie fPfurikfutter nach St L*J6) ist größer Abs emo 

Hir&eEcheuer- 

93 Zu zti-ur vgL mfliae SpeKir.-Vfiraiarknn^sadvcrhian im Ilaossi uad KAnuri 
Jahre- XI der Mstt_ <L Orient SeminAr*: ir-wr Vemärkang au f» rot hochrot, 
ffauta Lftt eine Art MduusanQ, Eierpflanze: die gautä-n kßM „RMmmodinune“ 
wird aicht wie die eigentliche jpffNto gagesB&a 

39 a) Mi harr geteilt, getrennt m\ n; hier diu Vereinzelung, das AUdnjtelm 
obnB Angehörige. — b) Dea Ytnaea wegen steht hier tevm für katua bezw r founa-r. 

40 A grüfimu, TI garafu$w ¥ Epheu uft kurzen, yu#ia+ PL yudioi, Ephen 
mit laiigen R lauern, vgl Mi. tjarafw^ K gara/mi l’fluu« mit bitteren, su Suppen 
verwarnten Blattern. Mit dieser SchüngpdAusiB wird der Fremde * erglfcli«». der 
sozusagen über de.» Zinn klettert und auf den von der Innouecile Bich mtnm* 
keadeu einkeimiffrhen Flaschenkürbis (tluma t vgl. I 73) hemhblkfct 

41 ML B B fro Stfttzstock für I-Asten, dir man nicht Auf die Erda legt, daher 

auch Bnbepauae = ßtm. Hier also; Ich unterbreche mein Singen nieht mit vor- 
geschütster Müdigkeit, wie der Inner Beine Arbeit. F 

42 Mit tfya ist die arabische SehhiÜbezesrhmüng gemehrt- Zu K te non *gL 4. 

43 In Prosa dürfte yi macken nach ge-it eicht fehlen. Ä^paafuta lat Körnen 
acdöüis *n «cp* a- 36 In-m-fi Konjunktiv, rgl I 63. 
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Rll da)f Ffi£t ic, 


44 ,4 häAkali ice mägafa T 
ln Verstand tut Tfluzweiee, 

ha gtidti na ford äa ba< 
nicht Lauf der der Jagd 

45 Maidiü^d da-m mda ne, 

Habend Tanzrock Ekshn der Licblingütrau ist, 

inöftiS-bazd da-m bäfa nf. 

ohne Tanzroc k Sohn Vemadilä?ägtefl ist, 

46 Ku-$d xafi i f äii-Ji xanii 

Setzt Leibe, hört Rode 

na Amadiit na gida-m Mail, 

do&smi de* „ dessen Hauses dea w 

47 Kusä 5n fü m kabSira^r kufdi t 

Setzt Leiha wie Knrhis der der Luino, 

JO fü yt thhuu-n rafL 

Reibe w ie Flaschenkürbis der Baches. 


E* 

46 Ni küi€ü yff-f^nfJ 

leb wer auch er verachtet Mägdlein mein, 
vjmuu j t/a-siga mfigarä. 

jetzt er gebt hinein Tamweiseu 
49 K&da ht-f£fta ffoida, 

JJali nicht ikr verachtet Mägdkm, 
sahn ftz-n ifffiri ku*n su pttai* 

Seife die Waschens des des Burschen 
60 Komi tja-rhia gmäa, 

AVer auch er verachtet Mägdlein, 
f/rt frtd i umdd-sa t/wda dif 

einst dort Mutter seine Mägdlein war. 

51 YAfo aböki-n yAp>t 

Knabe Frennd der dea Knaben, 

fjäfo hu *u-i ta ijäro ba, 

Knabe nicht geht er hassen das des Knaben, 

44 f/nri£ah »-34, Für müÜte in Pro&a Blejhn a-&c p man macht, Tor 
»a setzt M kama Gleich hejt 

4B Den ZusMummhm% dicM« Veraas mit dem vorhergehenden imd nachfoL 
ieeden habe kb nicht ergründen können ; er ist wohl ein an einen Anwesenden 
eerichlet^ EinErhiebsd wie 20, Bnit% PL ist nach AM der ans den Fa^ 

wm der rana (HL raaia R rnmma Pflanze, am der Stricke gemacht werden) 
liebte Tanarudt, Er reicht vom Gürtel bis auf die FüÜt, ist weih, nach rot 
oder grün Re&rbt, hat imt*o rote Fransen, ist mit Muscheln (trodo* arab. Lehn- 
^ jr t, nicht bei Mi. H.R) besetzt und gilt für werttoll. Von fern Ähnelt sein Steif 



HiUBBi- SÄngef* 


665 


44 Solch Tanzlied ns acht man out Bedacht* 
er kt kein Können wio auf der J*gd- 
4ö Wer Tanaroek trägt, ist der lieblifflgflfrmi Sohn* 
wer keinen trägt, der Verschmähten Sohn. 

4 0 Setst euch in Efciben und lauscht dem Wort 
von Amadu f M Bruder ana MMfo Haus. 

47 Ttcüit euch wie Kürbis fttxf rrüiinnerfeld, 
rdlit euch wie FLaadienk&rbiE am Bach. 


E. 

Preislied auf die kleinen Mädchen im allgemeinen nnd 
not* eins im besondcrn; ohne sie fehle dem Fest die 

Freu d e_ 

4^ Wer da verachtet mrin Mägdelein, 
der kommt ins Tanzlied Üuge hinein, 

4& Verachtet nicht das Mägdlein, 

die Seife zum Waschet» des Burschen, 

50 Wer da ^erachtet die kleine Maid: 

einst w r ar auch seine Mutter klein! 

61 Der Knabe hl des Knaben Freund, 
er wird nicht hasseu, waa knabenhaft, 

der Seide. Bei Mi u. R btua »«i — auabreiten, bei Mi. außerdem bäi« = Sfhnallfl 
aor Befestigung des Sleigbii^drieniena am Sattel. B&fti t. I 122 f. 

46 „ Mi. nfu Reihe, Linie, R raff u Reiha * R. beim 

i'bwDhl in, Anb. raff, wird es von AM mir * schrieben, flirr: Krt.s der /n- 
biircr. — Zu b) vgl. 10, 11. 2J. Er berühmt sich de* Amad* <*ü* Xo^timmadu), 
f inei bekannten Singers, ab »eines Bruders und des .Wo* als Meines <.'hnuns ; 

47 Eubiwa nach AM Kürbis fnmh B Ctwurbita prpo), am besten auf Ruinen 
(4 Mi Am ftii, PI. lufüifail gedeihend, wie duma ain Barbe. Wir das W sehstum 
dieser WncherriilnnMn, so lebendig »11 die Teilnahme der Zuberer »eia. 

4* AM goida, PI. goidwti, bei Mi u R oirht angegeben, ist das junge tuhA 

unentwickelte MAdcben, etwa 7-Bjährig, . 

4t» A sflbiJn, PI. »mit, M tübiiU, R §abu*i. Mi. «&uJw und tnöusii Seife. 
Mit ihr wird da* kleine Mädchen verglichen als Reinigungsmittel für den Jungce- 
setiea. ici es nach A, weü es sein Zeug wMchl, sei <?» nach M als Vorbild, 
weil cs mehr badet und Henna auflegt als die erwachsenen Krauen und weil er 
schließlich um ihretwillen l*i der Verlobung ein Bad nehmen muß- A3I «ar*«*» 
oder sfffsrmjm Mi. sdwtrayi, PL tdmari, in der Jüngling, Junggeselt. 

50 leb schreibe hier wie 52 da, nicht da, weil beide etymolugisch au scheiden 
„ind: du ist stet» unbetonte Partikel, di bedeutet eine ferne Vergangenheit und 
Kebt adverbial, dem Satz den priteritnlcn Sinn gebend, der der Kopula A fehlt, 
lier Zusat r. toi „dort“ verstärkt den Begriff der Entlegenheit. 

ßlf. To steht hier sie Deinonstrativ in neutraler Bedeutung. Es könnte 
„jDi^dwfi vertreten, das nicht nur für Wort, sondern auch klwtmkt für Sache, 
EigciW'-haft gebraucht wird- 
Kgl. Oes. d. VFSss. Nachrichten. Pbil.-bnrt, KUus«. MIA Heft *■ 
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52 Ni mu ha m-n ki ia $6ida h i r 

Ich auch nicht gehe leb Lusien das dee M&gdleiite, 
dm f eM ran priiffo r«** 

weil einet dort Mutter mein? Mägdlein war, 

53 Müiju ha m-i ki ta mA§U ha t 

Schlechter nicht, geht er ha&?ön du** dt!« Schlechten, 
sai Jfcö - tafdj $u-lAlti££. 

aast oh eie «ich wmmeln, sie verderben, 

54 Äiyafi ke yoida kt dr f 
Heißa du Mägdlein du litt, 

fa * {fu-rl AH rnai-wäyo. 
die Sohnes de s „ habend Klugheit. 

55 Ni irä m-n da ke fifdfa, 

Ich Spiel weiches maul tut nackt T 
kflj m ia ha wp-i ffld-fn trftudo in, 

Lüge nicht ich mache zu ihm Üoae. 

5fi Domiii aM-n tht da ruho f 

Wegen Dinge« diu nicht eu mit Liut, 
ni tm hn ja-m mo-H ruh# ha. 

ich auch nicht gehe ich zu ihm laut 
5? Riki biddn Ui 

Fest wenn nicht Mägdlein, 

ni Wi Im m-n iyti murmi ha . 

ich auch nicht gehe ich können Freude« 


F* 

58 j ! dünia kt wM&wa t 

ln Welt (man) toe Magen, 

tyi-n ikimari na mäßüfd* 

Kinder die Jünglinge die d^r TauzweiN 1 , 

55 Dünia giS^ft fr . 

W eit Salz ist: 

da ddftdami ferit kAfe-ta, 

mit Schmecken (mau) pflogt endigen aie r 

ßO Run in mi-dunüna, 

W eit Tnrsinlitiid, 

iure yt-fe f m-m »idf/a/tf* 

Hund er sogt* Kinder die der TnnzuEtae. 

54 Aiyari int eine aufmimt^niEle, dein Tandred angobOrige Interjektiqm (nicht 
ket Hi tl Ri. Tm bedeuiet hkr SchwErter, wie na 4ii und an andern Stellen 
Brüder. 
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52 noch wer*T ich ha^ttr was mädchenhaft, 
weit meine Mutter einst Mägdlein war E 

53 Selbst der Schuft ist der Sache des Schufts- nicht feind + 
mir gehn sie *en?mt auch zu Grunde, 

54 Juchheißa, das Mädlein, das bist du, 

Schwester des Sohne* -rl^s de® hingen! 

55 Dein Spiele das man nackt begann, 
dem lüge ich keine Hose an. 

5G TVrs keinen Frohsinn in sich trügt T 
das will auch ich nicht beiter machen. 

57 Wenn einem Fest das Mägdlein fehlt, 
da kann auch ich nicht Freude schäften. 


F* 

Lebensweisheit: Mao genieße das flüchtige Dasein in 
dieser Beblechten Welt und gebe sich keiner Ttiuetehniig 

hin, 

58 Man lasse sich*» wühl asm auf der Watt, 

JungmaDiifcchafi, die sich zum 1 anzlisd killt! 

59 Das Leben ist ein Klumpen EW*, 
mit NaJcben wird es BufgüsehrL 

SU Die Well sinkt tiefer immerdar, 

so spricht der Hund r du Tanzliedssehar. 

&5 Dem Vera zuliebe steht iV für uhr yi wäe 4L BowüM fifdra ftls mndo 
«iod Konjekturen tou M an Stelle der ihm unbekannten, auch hei Mi, «ad E aicht 
angegebenen Lesarten A'*: teräre wenig hHäucht and ^dndü Frohsinn- Letztere 
wiirdob mach für da» folg^nd^ eine Tautologie ergeben. i*t wohl hier wie 

in 1 159 adTßrhiai anfätnf.issen, 

m A ri>ho r M rüfö i nicht hei Mi u. R) Fronde, Lustigkeit. Za-m Für r a*n t 
daa wieder in poetischer Kürze für Mt*m yi sieht fgl. I 11 

57 Mi- buki Fest* E bkki l iiki Hochzeit, 

58 Wie 55 kt für a-kt [jO- A twltm-a Lustwandeln, rgh Mi träfa in Frieden 

leben, R vrata y urufaira reichlich Plati *um Sitzen haben. &u ta-n tfL 

I G9 Adui. 

5W Der Vergleich des Lebens mit dem S&li als einer schon vom Kosten fain- 
sch wind enden £ache steht auch in IV 41 meiner Itomulieder, JT«« ^tebt poetisch 
für d'-Jhuü. 

60 Kack 51 kommt rtiri>dtiMäfUJ rem ifnrid Mtrückgekn, sich Tßjichlechtern. 
IHea findet sich |>ei Mi n, E nicht; doch rpL Mi. dwmani UntertAudrung* wozu 
Win duttiina AdjekthUlduTig mit Wötdkbfir Endung ücin könnte. Las pessimistische 
FrtEjl wird sprichwörtlich dem alten blinden flunde ms Maul gelegt, weil er in 
der lobend Liebkosung und spater nur Prügel erfuhr. Ähnlich io IV 51 meiner 
BümuLIeder: J>ünm tluHciKft, tJünwi dunetnu VgL trab. dün niedrig 
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61 Ko dftni a f 

Ob Welt sie endet«, 

kttzit ba tä-dau tdiki hu. 

Henne nicht sie hehl Sock. 

62 Ko dünin tA-Mfv t 

kitsu ha sa-i Imka ftiifii ha, 

Müub nicht geht eie graben Lech. 

63 Kan ftidäma fa-Jaife, 

Wenn Überschwemmung sie «ndete t 

Arkffl ye-^i bahbfi-ik kütji, 

Krokodil es geht (sn) großem dem Gewässer. 

64 tfomin d&tö kann ite, 

weil GftJükelei Lüge ist, 

ran samaft na m&gafdt 

Kinder di« Jünglinge di« der Tarn weise. 

65 Gt/rfitjuh ?lka-n Gambo 

„ Enkel da- des H 

tlt-m ßatcanfjdra mi guiydl 

Sohn der Erna Hnfi Wadgara nur Heerbann. 

66 Ga tnipt tfd-Min nufe f 

Sieh Diener er fand Heirat, 

flijMi gidd ha i-fäitiu ha. 

Sohn der Hannes nicht er findet 

67 ifai-gidd da pirfu-n-^a 
Hauftherr mit Hanse ?esnem 

kttitiii a-düttre kmui-f Mki . 

immer mim band Gleichheit die ~Emh. 

68 Giüfctrm dn-m mtUfm 

n Sohn der de- „ 

ha t-ji hali-m mftlgm ha, 

nicht er macht Charakter den des „ 

Temjins wie in Med in Rungs- und Folgesatz. 

62 Mi. Jtfi-ü. Pi. Jttfsrt f A PL Sh iss (so nach M in 6'oit^o, Afarii^L 

Oefnr und Kthb t r dagegen in Kutia f Biiuet„ Kufrna- damharia „Kind des ft*ueh~ 
fang?“* Eiud Pen En. Sollte Ider die 1*ty.t*re ItarinLLtufifr Tnrtiegen? 

63 Kan ist aus kaddu. lerkftro, Kogi ist jede putie: WusfartnaA«, ^cr 
und Strom, faddna dai Üb«ndiw?mmaiig9gebLet dar Regenzeit, ln «ekhuii das 
Krokodil fffmutipr^ I^triausbödinguaiied sucht T tim hekn Seilwinden der Siinspfe t 
gewijiserniiik&eD enttäuscht, Kum lieferen Wasser als dem varlnälicherea Aufenthalt 
xurhrkzubebren, 

64 a) däM oder ftto, PL Jebamr, Taschenspielerei. auch Cd ertragen: Et- 
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61 Und mag die Welt vergehen, 
jato beben Bühnet 1 Backe nuf. 

63 Ond mag die Welt vergeben. 

nie höhlt die Maus den Felsen aus. 

63 Bo bald die Überschwemmung schwand, 
gfiht’a Krokodil zum Strom ssurück* 

64 weil kein Verlaß auf Blendwerk ist, 

Jungidannechaft, die das Tanzlied liebt? 

(j. 

Im Anschluß an den letztem Vers Hinweis auf einen 
vorliegenden Fallj wo der ürnifi, w ackere & d fag&£i e 1 ne 
Fr an fand, steinreicher, windiger Patron G agafdu aber 
michi t vielmehr noch als Pferdedieb entlarvt ward, 

65 (w6ragq^i t Enkel 

Der Waugdrerin Sohn, wie ein Fleerb&tm stark? 

66 Sieb, wie der Diener zur Heirat kam; 
des Hauses Sohn erlangt sie nicht 

67 Des Huuseä Sohn mit samt yebem Haus, 
man briod iie wie Esel immerfort. 

68 (riitjür Jh p Geistlichem Bohn, 
zeigt keilte geistliche Sinnesart. 

was sein wollen, ohm ^ m buiiucD. VgL ML dabo T SM, Hetcliwomoir 

Magie, Uwni; der torfingende Vergleich mit farfriMM spricht imJöü für 4in 
Richtigkeit von As Angabe. — h] Di wer HaUnem schon 56. 

05 a) Zur Erklärung des Nanmn:- GüfagM nennt 51 das bei Mt u. R nicht 
angeführte pdf* ~ JfcÄw Luji + Freude, und vermutet eine Entlehnung des Boruu- 
Wortes gaM (im 11 mda Jüngster), also etwa: jüngster, kleinster Schatz. Oder T 
„eini man Mi. g$m Sperling kerbeizieht: Jungspa iz. Doch auch Mis gurg^ji 
mümlkho Eidechse mit rötliehern Kopf könnte bei Annahme ober Metathese zu 
Gründe liegen. Gemeint Est ein junger Bursche r Freund und Diener des reichen 
Gagcirtht, der «war eineä Gastlichen Bühn r aber ein miii-dfbo (*. 64), tL h. ein 
Elender, Bchvitser, Schwindler ist Oamho wird Laut M ein Knabe genannt, der 
n:urh 2 oder mehreren Mädchen gebäre u wird; der entsprechend« MiddbenSKm* 
iic Kvad* b. 15 + Nach ML wurde der Name ffamho einem Kirnte gegeben, du* 
auf Zwillinge folgt — b) Jtaiui öpciru, Fern, zu JteirdwpH ist die Frau aus 1F®»- 
mira, einer Stadl, die m fernen Westen außerhalb des eigentlichen Haus&agcbiets 
iü Kt So laut Mi da jedoch auch der WnhnBtt* dos SÄngers (rgl, EinL} gleickfdl* 
Uantjara beißt und imiem Kana liegt, so ist wohl eher an dieses zu denken 

£ai Odi^d i. schon 9 . _ 

66 Bora &. 27 f. Hier ohne verächtlichen Sinn- So* ist des Verses wese□ 
reduziert ans sdww. A<*ff ist wie tfouj-r in 67 dem Kn&odialekt eigen; die west¬ 
licheren Mundarten haben amr*> tfamre ? die östlicheren afimt? dopmr. 

67 6. beziehen sack auf den Diebstahl einer Stute, dca Gagaräu (m gdgurn, 
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G64i(i-r GiujAfe 
State die dt-fl „ 

fd ■ Aa>ia yäfd tr^L 

Ais bat verhindert Küabeu Spiel 

H, 

70 KMfu 7 t ka-siimu kuföH-ta, 

Wenn du erlangst Geld dein, 

ktufaj hj-bül ittz darttfiro, 
daß nicht du gib«t zu Bankert. 

71 K&-£< foi-hut ua m6a t 

Geb gib zu LieblingEfrEui, 
ko tärßjfü nta-kit ßanSSt 
ub eie übertrifft zu dir Rede! 


I. 

72 Mai-gari-tl Dabigd 

Herr Stadt der * 

ha mufrim ha wü, ivmhge ne. 

nicht Mensch ist ? Fledermaus ist, 

73 Miii-gafi-ü Dabigd 

yü~ri kuikutffi da bait-m bäki. 

er hat gegessen Hündchen mit schwarz dem Maul 

7d Mai-gafi-m Binano 

ba ggi maf&ga ba t 

nicht geht er Warten Waine F 

75 sai ko tnafägti^n da-n s*iko ; 
außer ob Wtüae die Kinde« dea Küken«; 
dottnt} ya-gipna^ sn - ganka - H* 

weil ca wichst, «io schlachten ea. 

76 $t]ge -rt gari da ktifi-n ih/roa, 

Hurkind das Stadt mit SchLtnzs!oug dem v* p, 

Mg^n gap tia Mfi-n daüi 


nach ML hciwingeti. bewillig pij, nach R heftigen Widerstand leisten), der Solm 
dnea Geistlichen, begangen hatte and am dessentwille» viele junge Leute ein ge¬ 
sperrt waren. Vis der Täter überführt wurde. 

Zu Gvttfiift fgi R g*§ara f gugari mächtiger Mann, 

7Ü a) Hier setzen A u. M F entgegen ihrer *u nötigen Re|?ei für Bedingnngs- 
satce r den Aorist L- statt des l"rät. - — h J Das zu b als Nacne erklärte 

4*mj%rti steht hier in seiner generellen Bedeutung wie tgL lS t I 121. 
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Die Stute des Gutjäpj, 

die hat den Knaben das Spiel gestört 


FL 

Rat, wem man am zweckmäßigsten schenkt. 
(Einschiebsel wie 45.) 

70 Wenn dn dir etwas Geld erwirbst, 
glhs nicht dem ersten beuten Strolch, 

71 Geh hin und gib r a der LLchlingsfrau s 
oh sie mit koldenn Wort dir lohnt! 


I- 

Ausfälle auf die geizigen Fulbe-Stadtberreo von 
Dabigel und ßinAno nad anf ihre Städte. 

12 Der Stndthmipimann von Dabigel 

ist gar kein Menselh, ist 'in Fledermaus. 

73 Der Stadümiiptmann von Dabige) 

hat ein Bthwnra^huänziges Hündlein vermehrt# 

71 Der Slndthauptmann von Binono 
wird keine Wul^o flnferziybn 
7h es sei denn ein verwaistes Küchlein; 

deTin wird dae grüß r so schlachtet num*. 

7tS Das Lnmpenneflit mit der "Wehr von Wnrmtol*» 
dns Luna pennest mit dem Do rnverli nii! 


72 JMbigel, von M Ihtnb^jd geschrieben , Ist wie Jiüiuno der Fulbemme 
«BW Stadt üsllich «n Kann. Ihr Herr wird Fledermaus genannt, weil seine Wege 
dunkel sind. 

73 Emkuyo, PL nach A Jtmyäk nyci. ttadi Mi. tapofaryi , bedeutet weh A 
und HL U nur Hündchen, narb ML auch Junges von wilden Tieren- 

74 Gei, goyi und riot/a bedeutet nrfipriLüglich: SH’h ein Kind auf den Rücken 
binden, dann: es warten, auf riebe »gl- gögo 1«. 

76 pn gibt liier, wie m oft, dem folgenden Worte diminutiven Sinn. 

7<J Zu fit/e vgl- 1 121. Kdfi, PL narb A ktifumi, nach Mi. laftkaft, i»t 
nnch A IlolibefMtigutig, nach Mi. Barrikade, im Vergleich mit der Stein- und Lebm- 
ul!loer al |,ferer Stfcdte (jurüj eine dürftige Schutt wehr, *umal wenn sie aus dem 
weichen, wurmstichigen Hol* der dofüa (nach ML Pnrkt* biglotwsa) besteht, üfiei 
. , pg u ^ er wegen seiner Unausrottharkeit mi rai-yitum d. h. *ehu- 

LL genannt wird), PL (fcfcuwti. mag durch seine Stacheln an sieh eine gute Be¬ 
festigung ahfieben; doch der Sänger verhöhnt eine so primitive Verschalung. 
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H* 

77 Mai-Knmurya t ttuii-Lanüre, 
mai-Ätika, ttwi-Ihut£oA! 

78 Mai-Ktimüfgtii bä tfoft Mt ha, 

Herr v. Ip nicht um äkh H 

da IU1W4 f/<* yaha. 

und wir sahen Pferd das Streite 

79 Mm-Sümufyit Jaulen ddma — 

Herr v fc H Sichel die Blei — 
raunt ha hifia M- 

biegen nicht brechen, 

SO Atui- Lamtre. tftsi 

Herr T, „ ateh auf, 

2 Qfc ma-na ffäfod! 

hindere zu uns Streit! 

81 Xi kitthrii tfüdu gä-tiü^ 

Ich wenn Laufen ca stünde anf P 
ha sä - in ^ Fäfftjm foi. 
nicht daß ich gebe gehn nach H 

82 Affisu-icäwa-nt b$rpvi 

Herren dea törichten Schlaf* 

ya-su da icäua-n %&ro! 
sieh eis mit törichtem dem Schrecket! I 

83 Ware itmra m-ku i? 

Welchen Plan geht ihr machen ? 

fi-ii alii-n-da ku ke i ha, 
nicht ich höre I>ing welches ihr tut machen. 

84 Kadtlü itMfj g§4 ttfrirja, 

Wenn Ort er macht KampfLnnn, 
ht-ttCmi ir-urtri Lahh <£-»§ hem. 
ancht den Wesir groß die Maul. 


77 Ifai nimmt hier den Sinn von Etadivür&teher an. bie 4 genannten klei¬ 
neren Stadta Hegen lüdlkb von Kann, Kumuryn in der Nahe vm Garbo. 

7t# fc) Lau:^ PL tauMwna, Sichd heißt hei ML Inuit, PL JdjbüIU. — b) J£a«»t 
heißt hier biegen; bei ML bt rüimr Elastizität, bei Ü hin- und bersch wanken. 

wird bJtitrnc d. k. biegsame Sichel genannt, weil tr sich und 
aeüi& Leute mit heiler Haut durdi alle Fälirtiebkcitün hinderebzurattdn weifl- 

ftl a) Güdu Uemirfinet hier die Flurbr der Landkate *t?r einem RinbiUg 
aii'h einem festen rankte. — hj Fä?&nti ist eine kleine Stadt im südlichen Kant)- 
gebiet. 

04 *) Das Knut nkht belegte t£Mrf:i ist aa^h A KnegaLarm. M schJjgt an 
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Die Haltung einiger Stadthäupter wäbrend dieser 
gefahrvollen Zeit anerkennend and ern* in Fargai 
eingetretene Panik rügend, weist der Sänger aut 
den Wesir genannten wilden Statthalter von 0arko 
als den starken Mann hin. 


Von ihm samt reiner ebenfalls mit den besten Zuubmnkieln versehenen 
Gefolgschaft dürfe man, «o übel auch sein Verhältnis zur Geistlichkeit sc«, 
eb erfolgreiches Vorgehen gegen den mehr ^fürchteten a!« mnehugen Hs- 
rann is. Einl.J erwarten. Freilich sei des Wesirs Angriff durch seinen OWr- 
U-rm, den Kanokönig, gehemmt worden, der von «>iu*n> Vertrauten Da- 
m"W erfuhren habe, daß Haruno in reinem schwer zugänglichen Felsennest 
jVirtrti weile. Obwohl der Feind hierdurch nur das Gefühl seiner Schwache 
verrate, werde sich die Ungeduld des Wesirs vor der Hund mit einem 
kleineren Streifige begmigvn mftsreiL *u dem der Sänger ihn nach Kräften 

anfzuhotzen sucht 


77 Ihr Herren von Kümurtja, von htwiic, 
von „ddrto und von Dnusmi .’ 

78 Herr Kumufya\ wärst du nicht, 
das Kriegaroß kam' uns zu Gesiebt. 

70 Herr A'Mwiifyu’s, du Sichel vo« Blö 

sie biegt sich, aber sie Li-icht nicht entzwei. 

»0 Herr von Lamfrr , mach dich auf 
und wehre uns den Streit ab! 

81 Wenn eine Flucht entstünde, 

daun macht* ich nie nach Fargai gehn. 

83 Sich nur die närrisch t orschlnfenen, 
wie sie vor Angst jetzt närrisch sind. 

83 'Wodurch gedenkt ihr Kat au schaffen? 

Das, was ihr tut, versteh" ich nicht. 

84 Sobald ein Olt von KriegBlntm Bchallt, 
sacht den Wesir, die große Maus. 


Stelle 4c* ihm unbekannten Worte* wuyä Schwierigkeit vor oder auch ya dm» war 
leer Statt yt « «wrfc. - b) Der Wesir wird bira genannt, weil (fas: Maus 

alle* zerstört Kr ist der unter dem Kernig von Kura stehend« Gebieter von frerfo, 
einer lehenslnstigeu, 2 Tagereisen Bildlich ton Kano liegenden Stadt- eei * 

der stärksten Zaubennittel, ist er ein Tut kriegerische £**»*"»*” «J* 
Euchter Führer. Seine Herkunft ist dunkel; ans sclrnapft lim «ff* t® 1 1 > 

Tochter eine Singerin von leichtan Sitten, die Spottlieilor auf g , 

r SteH„ ü, ,r S, ,hm „u.«* LacbM <n«^. 

Freuen re wand. 
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85 Bafci mai-tfögo^n 

Sehwamr habend langen den Kc#eiikrfiiK 
ha dun iü&-fk-kn ya-£o }*a r 
nicht wegen Brei eures er kommt, 

88 l*a dum fufä-r-kit ya-w Afl, 

nicht wegen Kloßes enreE er kommt, 
mai-ham A wanä-n mmni* 
verhindernd Tag den Sitzen*, 

8? Waxiri gäwti-r ntdfu, 

"Wesir laiche die der Eraue^ 
ha g&wa-r mtdpn hi. 
nicht Leiche die des n 

88 Ktidan icaziri yü-fädi r 
Wenn Weeir er ist gefallen, 

iado mätemi gu - tä{ux - ii! 

daß nicht ^ er berülire ihn! 

89 ä - Mi - Ai hhju-n däki. 

Man bringe ihn Rücken den v. Gemach, 
ian äu-dti mülti ke soi. 
dort wo Weiber tun Urin. 

90 Kdda fi - Mi - *i 

Daß nicht man bringe iim zu Gräbern, 
ioda mfdemi ga - tdba - ML 
obgleich H er berührt ihn. 

91 Zofo-H dfltf-ii ritiina 
Altes das Füllen das Paradieses 

M ne §ig q mita ne ba. 

nicht das Eingehna (in) Feuer ist 

92 Ktt* ne sfifilci-n Gdrko t 
Dü bist König di*r v. n 

hu n-£i afjhn da M-üe ha, 

nicht ich höre Ding welches du engit, 

93 IVfidW, lai ne päfo, 

Wasiri T Mi ne AtiAM. 


85 aj liufci ist Liier nicht Sine wie 1 95, inndem gilt der Hautfarbe. A 
Fl- etehttm, R&swnkranz ist ans dem Aral entstellt. M, schreibt tarfhi T 
Mi. t&*bpha r litt Wesir trägt ans Heuchelei einen Roeenkmnz von mehrt-ren 
Metern Länge, steht aber infolge seinem lockreren Wandels und Müier ftamHftätig- 
keit, die vielen das Lehen kantete, mit der Geiitlirlikeit auf iq schlechthin FuBt, 
daß iie p wie der Sänger spöttisch empfiehlt,. Keinem Begräbnis am, testen fern- 
b liehe. — b) J>tm ftlr d<m durch Abgleichung an den folg Vokal, wie dum 86. 
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«5 I)«- Mohr mit langt m Rosenkranz, 
er kommt nicht eurem Brei zulieb, 

»6 er kommt nicht eurer Klöße kalb, 
der Störenfried der Ruhezeit. 

87 Sein harrt Bestattung durch Weiber, 
nicht durch die Geistlichkeit 

88 Sank der Werir dahin, 
berühre kein Geistlicher ihn f 

89 Man bette ihn hinter der Hütte, 
dort, wo die Weiber piseeß, 

90 Man trage ihn nicht *tt Grabe — 
ein Geistlicher könnt - ihn berühren- 

$1 Wu ros jeher da» Paradies gefällt, 
kommt nicht ins Uöllenteüer hinein. 

92 Du hist der König von Garko, 

D nd was du denkst, vernehm’ ich nicht 

93 Wesir, du bist ein Knabe, 

Weeir, du Inst auch groß. 


. , , 1 i« 5 f Iiqm Wesir ist es um die Kriegs- 

^n^rerXnsJhütöingc. .*** und mit der er auch diebast- 

h^*n des Feierabends (l~£- ^ L öcbe wird denanteinst ™ 

Frauen gtlXn und ctegThnllt werten, nicht vom MV™, ^ dies sonst be. 

Mannmra IIln terwmid der einzelnen Betmunragöi (£***. rgi t ‘“ l >' ^ 

Hof umschließt. befindet sich der dazu gehörige Abtritt. Sn« Cnn für du (te- 

I 75. Per Plnr. steht wohl für Friedhof. — b) Sollte 

n * Ck * U AurbTte^ Veni gibt Katoel aof. Ks scheint der groteske Schern vor- 
sultecen daö der Wesir deshalb vor der Verdammnis sicher sei, weil er mit seinen 
ErtJUiucn das Paradies bevölkert habe. Oder wird gar die durch den Wesir 
begünstigte Liederlichkeit der Stadt Varko mit dem Paradiese verglichen? Nc ist 
das dem folgenden Vokal genäherte demonstrative na vor dem Genetiv. 

92 Zu ba n ü vgL 118, z« «fc-* <te I 7- Oft wird öe für das innere Sagen 
das Denken, gebraucht, ebenso ü für «las innere Hören, das ^fassen Man 
wußte da fl der W«ir Äh ^ Zuge £ e £ ftD ßan,TI1 * hitta* 

ton seinem Uberherrn veranlaßt war davon abzustehn. Der Säug« erfuhrs gern, 

wie er rieb darautbin verhalten wird. , , 

99 Sinn: Du bist in zwiespältiger Lage, gegenüber den. König von hano 

Mein, »1s Hot von Garko groß. 
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sttmur*-™ nä*ktif 

Wo Burschen die deimgeuV 
Ga-tfi, wuijfti 

^teh es-, Not m‘ hat gefunden. 

1*5 Ku-nfmt Kizf tm Mifiki-n /Üaftr, 

Sucht Fett dun Königs des der Schlächter*^ 

null - ömiki - n Jirffffcowi ! 

Herrn Gewerbes des dea Schmelzens! 

9$ Anu Kafdtt, Tia ^dfiki^n Garbo, 

Wo GLaoftrmbimd* dar Königs des v. p . 

swßi - draifci - A käfiewa 9 

Herr Gewerbes des des Zäfbra&hens? 

97 Ku-n&ffli ka?thhfti< *i hm 

Sucht Tonkrughais* er such 

famui-T'ti u Baldniile 
Gleichheit ihre n 

98 In foä-n if, jhi-« tr« ffcirftxia: 

Woan ihr gabt, sagt zu p 

Äft f«4 wa-sa jäfci Jto, 
Landwehr nicht sie macht zu ihm Krieg- 
$9 Dutoiiti hifahilu 

Wegen winzig kleiner Ponvij seiner 

dm ugnuan bü *jt r-i lütt-na ßma ha. 

wegen dieses nicht er macht zu iius Gepränge. 

109 Ga mayjtgd-n fagi, 

Sieh Herr Tobe der P 
ha&i tmi-kdxu-m 
schwarzer Herr Fells des der Katze t 
101 am *a mafin ndnfcfl, 

wo Burschen diu deieigen, 
mai-ldna yrtfti trasa? 

Verbinde« *tr Knaben Spiet ¥ 

10.2 Kaddn imziri 

Wenn der Wesir er fiel» 
müfä m xä-iti fhfi-Si. 

Frauen Eind gehn sie bedecken ihn. 


94 Es ist die Bande Ton SN» ?-iuberkundigen Spiefigeaellen gemeint, mit der 
er Riubiügo ausfnhrt. Der Ruhm der hier genannten Häldcii besteht laut ihren 
Beinamen hauptsächlich darin, dati ik Wunden zu Yermeiden wkaeiL 

95 Der mm de guerre Fett bezeichnet den 3 der schmilzt» rersi’hwindeti wenn 
man ihn fassen will. Na wird hier nicht Bruder» sondern Üefolprm&n sein. 
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94 Wo riud sie, dehn? Gesellen'f 
Sieh, es ward £n*t für sie! 

93 jaucht Fott, des Fleiacherobereten Mann, 
ihn, der die Kunst des Schmelzen» lioTat! 

Wo ist Glasriüg, de* Königs ton Garko Mann, 
der im Zerbrechen so geübt? 

97 Sucht auch den Tonkrughnls. den Maust, 

der Leuten wie Rhächt 

98 Und geht ihr, wogt Huniita an: 

Ka kämpft mit ihm kein Bürgerhann 

99 Mit seinen Ponys, den winzigen Tieren, 
d» kann er uns nicht imponieren. 

10U Schau hin, du Monn im SVtigewand, 
du schwarzer Trdger des Katzenfells, 

10 j w „ and sie, deine Gesellen. 

du Störenfried des Jngeüdspiels? 

102 Sinkt einst der W«ür in diu fetzte Kuh, 
itnnn kommen Frauen und decken ihn zu. 


9G „rtlasrüig* ist ebenfalls nicht zu fassen, weil er iu kleine Stücke ?er- 

97 Mi und K gehen tafüiiyu ungenau durch Slilmba wieder Hs ist di« 
Mündung des groll«, Tookrug* «.1» (vgl. 3J>, die ganz Weiht, wann *^r 

/erbricht Wegen solcher Festigkeit ist kaiunga Spitzname de» dntteu Sl> . ee 

ZZX -A- ««*—'*—» '-Old. asj-pWJ 

wird. Von letzterem heißt es sprichwörtlich: h Mrua-r (die teko, 11. *“? . • 

(Wand, PL fonjogi* mai-him^r aiofiM* d h Mauemke. dm (im 

wie' ein Mmp aueeieht, also unerschütterlich, Zn rgl. ». . 

yg (iaifä (vgl. 9 1 , da* Aufgebot seiner I nwrtauen wird nach seiner IslL lag- 

fertiirkeit. im Vergleich zu dieser «efolgsihaft, gering gewertet. 

M a> Nach A bedeutet das bei Ml und K nicht genannte buit, P fci«t+t«a, 
a *u y klein. AVi. ist PL oder Nebenform de» in Pfl u- T. 162 Vorkommen Jen 
Idfu Pom. - bj Ha ist eine dem Areb. entsprechende Ncbenf- rm von •» ’* r 
Ml. R /opiu stolz, Hochmut, 

im a , Nach A dient rW‘ kleine* Netz, PI. «fW. l»Ü L Mi. räyü Dunge- 
matte f ragnetz) hier snr Bezeichnung des netzartigen Waffenrod« des "es.ra. 
Das große Netz beißt nach A Limo, PI. tdmomi, (»« auch U; Ml dafür fom^, 
das M als Baumort bezeichnet, Für rwj ä setzt M hier m*,« Humpen (== M ,.. 
- h) iJo*i «. >16. ZfiSru, PL huiayt, sonst ein bell, auf dem man iirtt, ist hier 
der ausgeetopftc Pelz ein« Katze (A mögt, PL f*ä 9 W, ® "«SWO* to deD 

/aut«miictel ciugepJlbt i»t- . ^ _ n j , lpr 

101 a| Iifer schlieBt der 94 mit derselben trage e.ngeleitete P«*u» tmdder 

Shnger variiert in den ochsten 3 Versen da» 87-0« Klagte. - b) ^hhBch BÖ b- 
W1 Oie'Bestattung tat M den H ähnlich wie hei den Arabern NordafnkJm ■ 
nur wird diu r,mbkammer mit Holz statt mit Steinen ungedeckt. 
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WH Kttuta-r ma-otrtJa-A Gtirfo} 

Gleichheit die WLgeplatzes de# v. r 
si* ne cA-su rnft-üi* 

Aif -jhd gehe sie bedecken ihn, 
iöi il/u-su mtinyü-utdiitffi d&ka 
Haliend große große Haartracht 
sh ne £<Lsif taki-sh 

sie sind g^hn sie berühren ihn. 

105 Maidalmticfrm häki t 
Habend Wulst den Mundes, 

IlarfiMi hahbä-n Rtfje! 

** großer der Hureaaohnt 

106 Hu dumm ahi-n htingä hn 

Nicht wegen Dings Am umsonst 

dm na loüffti, 

habend Bein eins tut Humpeln. 

10? Ba doniln aki-n wöfi ha 
Nicht wegen Din^ de* Leeren 
mai-ido de m hmne. 
habend Auge eins tut Blitncelö. 

108 Mm-feafpfi kr> da ktifti 

Habend Kräh ob mit Rohr 

' j/£-* Aifff, hu kl babbä^n hera! 

er macht Verjagen, schwarz Großer der Mauf ! 

109 Wä r&'i hana nrn-na langd? 

Wer geht er hindern zu uns Hinkspiel? 

Sdflki yüdirma laiUßK 

König er hat gebindert HinhspieL 

110 Kt?da n a-ft hdm fanr/ei, 

Wenn man hindert 11 inkspiet, 
ka-ha rm Splitt 
Lump du hinderet Haselien- 

111 Waxfri yd - tafi OQnid, 

Wesir er ist gegangen. 
ha i * ivtirfi gßro (ml 
nicht er bringt heim GuronnÜ, 

lüä Ma-auna ist noch A örtlich ein GotreidcinuÖ in Gewalt eines 7* Liter 
ftOäFrnden KürhisgelUes, wie diu gini ch ^rn&e^ Ynnn-Qge einer Handhabe als LOffel 
benutzte iwle^ Pl. lu^nc. Nach Mi, ist iRd^unn der Ort, wo verraten oder fer- 
wogen wird, mü-auni Wage, Moli, Hier wird ma-auna für Kuppelei gebraucht; 
es «ibt in (Jarko Frauen, die dein Fremden für Kom und sonstige Ware in ihrem 
Hutiiie Obdach und ein Mädchen vi-rw haifeu. 
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10# Der AVriberbönsi von darku gleidi 
werdet sie nahn und decken ihn zn. 

104 Die mit der riesigen llaarfrkiir, 

die werden die Hnnd r=n ihn legen. 

1Ö5 Du Mann mit dem wulstigen Muttlr, 

Hwiinap alter Hiinsfott! 

IÖG Eh spielt nicht ohne Ursach r 

wer bloß eiti fhdn hat, Hinkeluli 
107 Eh ist nicht ohne guten Grund, 
wenn der Einäugige blinzelt 

luB Wer Kraft hat, obsiegt mit dem Hohrhalm im ^trnuß, 
un^r SdrertrHr* die große Mao*. 

109 Wer will uns hindern nm Humpdipiel? 

Der König hemmte das Hnmpdäpiell 
HO l'nd henunte nmc do*t Humpebpid. 

ein Hnmstottj hezutmsE du ein Haschen anchl 
Hl Xasih (rpKio zog der Wesir hinaus, 
bringt keine Guronub nach Baua. 

W4 l'Lp rfo*cK ist nach A and Mt die aufgetürmte wnlbBche Haar¬ 

tracht im Sndau, nach ML dem früheren bayrischen Raupe ohelm ähnlich. 

105 In diesem und den folgenden Vorsrn macht der Verdruß nher die Ver¬ 
hinderung des Feldwege sieh in Schimpf und Spelt gegen Harn na Luit> der so 
wenig Kraft zeige. lakm ü&, hei Mi. und R nicht angegeben, ist ein dicker Wulst 
luimentHch der der Fülerlippe, wie am Kamel. Dnfi die Bewohner des Sudan sich 
ihre wulstigen Lippen vorzuwerfen liehen „ zeigt Nr. 24 meiner BüTouHeder, wo 
der Kamin dem H jmsingi. Dein Maul ist wulstig wie das des Kamele 

lOtS Latydt ursprünglich ein Bofmiwuri. dem im H äfatn ßüispiicht \nkht 
tKci Mi o- ft)„ ist ein Kinderspiel, bei dem man seinen einen Kuh mit der Hand 
rückwärts empor halt und stuf dem andern an einem Ziele humpelt 

107 Wenn hier das <Jen des letzten Vprses zu </e rrrkurzt Lut, bo zeigt dies, 

wie auf Forderungen des Rhythmus Rücksicht genommen wird. 

lüü Diese wohl mit dem ähnlichen Klang von kard und hilf* spielende Wen¬ 
dung a- auch HL. 37, Zu MV s tffl, *u Mbd-m ?-rra 04. 

103 Zu ma-na vgh Ö9. Der Vergleich mit Ja%a. der 106 dem ^erhalten 
Hamca ö galt wird liier auf die vom Wesir begonnen«, mm Kanohönig verwehrte 
Unternehmung «egen jenen bezogen. 

HO Dem laitgä wird ein andres Kmdertpkl t da? Haschen, ifiai (nicht bei 
üü. u. Ej gegen&hergCflteilt als Bild für einen kleineren Beutezug (H fern. dem 
Kanuri entlehnt), dessen Verbot geradezu eine Oemdnheit sein würde. Kn du 
kaiso im Sinne von man verstunden werden, die Keckheit jedoch, mit welcher der 
Kauokönig in den Versen lfit E aagegrüTsn wird, rechtfertigt die Annahme, daß 
hier eb^ direkte Anrede vorlißgt. 

\\l Aus ffpwiiT beziehn die H ihrß viel beehrten Kola- oder Gurouüsso r«L 
1 52. Mit einer mißglückten Huide&reuMi dorthin vergleicht der Säuger den Un¬ 
ausgeführten Feldang dea Wesirs, um diesen gegen die Weisung seinfis Oherherm 
acharf zu machen. 
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112 SaMaru t4-km cf, 

Kol&jnsde sie hat gepflegt *fisen t 

isk\ tä - bnse - Su 
Windsbraut nie hat geblasen ea. 

113 Kan a-tl hana atu-na hiAtja, 
Wenn fron hinderte zu uns Hinküpisl, 

tjöbe ntaa * £e t^mi 

morgen wir werden gehn Huschen! 

111 Ba hnkü uc ba r 
Niehl so iat, 

ba hdka a-lc Muni-m ba. 
nicht so man tut Farbe die. 

115 i tai-Knwnfiftt, £i-kü Kumüfpa^ 
uiüi-Dtirfhl^ komü Dürft}* 

IM Guiiiü. kurüi Hartum \ßi-*'uko. 

Weil wue auch ,, er arbeitet + 
-fit da äitu*-m Dtmgnga. 
alles mit Wiß»eii dem den ^ 

12? Kötui Singi ta-famm r 
Wos auch n sie Tin gräbt, 

Lhinyltfu t/ä - töne - iL 

n ei* grub auB ei. 


L* 

118 Hi ni da yäyg - r Mao 

Und ich und altere Öchwüster die des ^ 
itstninc feha-wu? 

Wer bt geht er Lronnrn una? 

119 Yüijt - r ÄläQ t kauna ijnfinya *% 

Altere Schwester die des * liebe Mädchen ist,. 

« htn\hiU kam hi-ta y tn-girmu. 

in Klugheit (man) pflegt folgen ihr, sie wird groß, 

120 Äfüta-r nuttuti katjarl-fi-$a r 

Weib die des Mfnsrhen Grab sein* 

bäba mi-kiu 

nichts löfiond ihn. 

112 .Vdrntara tind wfcn sind die beiden Feinde der Guronüflse. /um Schutz 
gesen Abtrocknung weiden die»« vinidn in Blätter gewickelt und in einen Leder- 
k&fler Terp^ckt. der nur wfrchentlkh einmal peüffnet wird, weil sie der Anfeiicb- 
tung tourten. tiahhnra und witn rersinnbydijehen den konigl. Befehl, der den 
verdirb. 
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112 Es hat ein ¥unn an ihr geehrt, 
es hat ein Glutwind Eie veraekrt 
US "Und wehrte man uns dite HmnpelepieL, 
eo wollen wir morgen haschen gehn! 

114 An! solche Art nicht! 

So spielt man diese Weise nicht! 

115 Herr Ä a .umurj/a\ geh nach Rütrtufifa f 
Her? Dn rüX kehre nach Barki Eurück, 

HO weil alles, was Harüna treibt, 

Ihinytrya nirbt verborgen bleibt 
117 So ™1 auch Nhuji vergraben mag, 

Btiuyaffü bringt es an den Tag, 


L. 

Von dom fe&t&n Bande, das den Sänger an diejenige 
knüpft, die ersieh zur Frau aasersehn hat (vgL E 54), 

HS Mich und des Mao Schwester, 
wer möchte je uns trennen? 

119 Kind, LieV kt eine kleine Maid, 
man hegt sie klüglich* und sie wächst, 

120 Die Gattin ist de# Mannes Grab, 
nichts kann ihn davon lösen. 

1 ia 3/«a-& ist das Fat F dessen Frä&rvn kal tweippflijF. unter Erhöhung des 

enten Gipfels, betont wird* Äld b. HO, 

114 Ltiuni au* dem Arab. v mit Artikel Jat™-», heißt hier Tan*weise. 

115 s. 77 ff, Sein Herr wir wie der ron Ztar-ti, das ebenfalls zu 
dem Kreise Heiner Städte südlich von Kino gehört, in begriff gewesen den Krie^- 
xug des Wesirs mitEUmachen. und erhielt nun GcgcnbefehL Zr-ka t altertüml. 
mit Suff, statt Pröf.p geh. Koma kehre xurück. 

na Banyay t* s w&rtl. Sohn des älteren brnders oder der iltmn Schwester 
lyaya in dieser Bad. kt dem Kanuri entlehnt), iit der Name eine* Mannes f der 
infolge verwandtschaftlicher Zwistigkeiten von Ningi auf fünügebust übergwisdek 
war- Dank alten BeriehaTigen kennte er den König über das Treiben Haruna 1 * 
ln Kenntnis erhalten, 

117 Für initme hat Ml knie, Ii Hfl*«. ftihgi Ist als Stadt Fern, 

110 Yäya i. 118 . Näö kt tieUaicbt der 54 genannte Sohn Ali's, dwen 
Schwester dort augeredst wird. 

119 MR kanma Liebe, Verlangen, ML kannnci Hoffnung, kam b. 20. 

120 Ein beliebtes Sprichwort: Die Frau int das Schicksal dea Mannes, von 
dem er nicht bekommt. Kuban xeigt* wie bei Entlehnungen aus dem Arab. 
dessen velares fc durch 1c wiedergegeben, also nicht mit dem k des II wesensgleich 
(refunden wird, ebenso ofiUlt Richter u, a. Den 2. Ifalbvers hat M hinauf t%t, 
daher meiner Mundart cntaprecbtmd statt ntü‘. 

|£ S !. Ok, ± Wls», WichHehteB. Ptiil,4rl§t IClxaafc 1916. Heft «+ 
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121 Wota uyä sai flä-ha t 

Welche Not außer deiner’ 

Bar? bn yä-jur€ ka* 

Nichtverwaudter nicht er ertrüge, 

122 Mai-Gär§bi yihyi t&iri, 

Herr v. B er machte Räudiges, 

Äa i-AOfl ati-n hinjfa ba. 

nicht er wußte Ding das der Scham. 

13^ Mai-Gar fhi r barka ddugaf 

Herr v. „ Segen mit Not! 

yd - i raim d gu-n-su Earünfi! 

Er hat gemacht Tanz in Ort ihrem » 

121 Yd - » p su-n fzhkz-Si t 
Er hat gcmaclit sie schlachteten ihn. 
3/di-Crar^it ba dod fall far t 
Herr t. „ nicht wegen driuer, 

125 »Fa *ä i ii ford-n ofi, 

wer geht er fühlen Furcht die des L«™, 

dd ^ÄÄ-fas sa/ania! 

und Gott er gab dir Kbirig&würde 1 

126 Bära abi-n jfOfd ne, 

Spiel Ding das der Knaben lat, 

ißmu ha #A-ga iga bat 

Bort nicht geht er kennen. 

127 Cümu ba ya-gige gimn ba, 

Bart nicht er läuft Burt, 
ni ba tia-guje arnc ha. 
ich nicht ich laufe Heide. 

128 Mai-Garfhi t bl-lüM/e — 

Herr v, ^ du bist verdorben — 

wafä-f-ha mu-fi gant-ia! 

Lied dein wir haben gesehn ca. 


121 a) Statt nä-kü würde man td-la erwarten. —b) Bare s. S9: Sclbftt der 
gänzlich Unbeteiligte wäre erspürt. Yä Temptu der Folg« nach einem *ft ergtkn- 
senden Bedinganpaats. A jdle* jvre erdulden, atiffb&l um — Mi. jur &, daurc p R 

daun r M Hülfe. 

l*a fjorJ» liegt 3 Tage reisen südlich von Kano. Ltäri ist da* arab. fJafT, 
dem liftQtaharäkter 4eg H angepalSt, vgl. 1 B, 177. 
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rnwille Über das schmachvolle Verbalten des Stadt¬ 
herrn von Garbi, der Haruna's Gebiet mit Krieg 
überzogen hatte, aber gelangen werde und sich fob 
den Leuten Haruna's zum Tanzen z wingen ließ, be¬ 
vor sie ihn erschlugen. 

131 Welch Elend vergliche dem deinen sich! 

D«n Fremden selbst ww’h ungeheuerlich. 

1S8 Mit Schmach belud sich Garbi'« Herr, 
er wußte nicht, was sich nicht schickt! 

133 Stadtherr von Garbi, wohl bükonun’s! 

Er tarnte vor Haruna's Volk! 

134 Er tafs — und es hat ihn geschlachtet! 

SiadtUerr von Garbi, wer sonst aü du 

135 verspürte je tnj feige Furcht, 

wo Gott dir Hurrscterwhräe gab! 

133 Das Spielen kommt den Knaben zu; 

Wer einen Bart trägt, darf d« nicht! 

137 Und kein Bart läuft vor andern! Bart! 

ich laufe selbst vor lidden nicht 
128 Ötndtberr von Garbi, du verdarbst! 

Genug mit unserm Lied von Dir ! 


123 a) Ddwya ist znsammengwojren aus doftuju^a; hnriu tiöhnisrh: sei ge¬ 
grüßt t"n der Not. — b) aus a. L 30. Zu «u mit folgendem Nwnea 

9 9, hfftr: flfünma und seine Leutfl 

Nach yd-i iat lua de m vorigen m ergänzen, Bq dan kai ha hät 

den Sinn des englischen tirt for thee. Hier liegt der seitens Fall eines Enjunbe- 

ments ?ör« _ 

las Ofi für wofi. Wie 121 uyu für jrwya, Surauta ist eine krgänznng M s, 

126 A d/ira FL därüri, ein bestimmter Tan*.. Uagegcn ist nach M «ffyu ein 
Spiel, bei dem Muscheln in kleine Erdldebar geworfen werden. So auch bei fi- 

127 Gvje iat hei B als Nebenform von puda Laufen angegeben. Von ihm 
*n anterscheidan ist gmt aus weichen 136, 
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Alai-rfdft ii 3 mwö ne! 

Herr des Fcleen er Hase \nt i 

SQnirnr§a yä-fofi har Goniä. 

Name aem er iat gegangen bla n 

130 Kfiwa duk*i yä-xdn-la. 

Wer mich jeder er kannte dich, 
löfiti-tt Kd no yä - sd- ka 7 
Kfinig der v. M er liebte dich, 
ynnzd yü-bür wofu 

jotat er ließ leer. 

131 Mazä-n kmxfü kaim-r da~n Wäir& 

Männer die der Güte Gleichheit die Sohnes des n 
$ti köwa kr hitnnd. 

sie wer and» tot Lieben. 

132 Dom in zomiie fnai-dup r 

Weil Ha^e Herr des Fölsen* 

6a a - A-d* - H gujri-n tjabd. 
nicht nmn bringt ihn Ort des Kampfes. 

133 Sai hamd-r sufiki-n Gphgon 
Hur Gleichheit die Königs dea y. „ 

DA na hft -ka da ?cfd- 

„ nicht du mit Furcht 

134 Kama-r-m mai-K&rat; 

Gleichheit ihre Herr r. „ 

futhti-n Ammin bdriya *opu 
Oheim der des „ nicht er Furcht, 

135 Uifol-M B^lld ba ya +$&ce ba t 
Oheim der des in nicht er weicht, 
hiddn icuft t ff-i irorAi. 

136 kn~n?Mi tmba-n Gynto, 

sucht Oheim den des w 
Wbffö hdr ka-m tu um. 

Sklave bis Kopf den des Sklaven. 


129 Gemeint iat Brjlo, dpr Fulbcfttret r«..n LKi$\ Gaduur, einer cimfamr- 
refcben Feste* 4 Tagereisen östlich toxi Biatso im Gebirge, der, seit er vor Harn na 
floh r Ter^pattet wird. Ob der 2 Halbven und ISO ihm, wie die Vorrede &a"f; 
einen ehemaligen guten Rnf xnarhreiben oder seiner jetii^en Unebre gelten, ladt 
sich nicht sicher erBchlieÜen; die Liebe dea J&J ff. bitter geuhmähfen Kanokdaigs 
enter beiden die Frage nicltL 

ISI a) Das meist mm VeraUrkungpadv. ^sebr 11 abgeb] ahle zeigt hier 
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Der Sänger rügt die Haltung des Herrn von 2 >h = * &a- 
tläur der, sehr unähnlich anderen Herrschern, letzt¬ 
hin durch Feigheit ehemalige Sympathien eiugebäßt 
habe, bezweifelt, daß ein neuerdings große Erwar¬ 
tungen erregender Günstling eines Kanu-Großen sich 
bewähren werde, und proist dafür den Würdenträger 
Kudubf in Marma unter der Hoheit des Königs von. 
ffudeio. als erprobt. 


129 Der Herr vom Fels ist ein Hasel 
Sein Nknic drang bla Gfltiid hin. 

180 Du warst in oiJer Welt bekannt, 
und Kam/s König bat dick geliebt^ 
bat jetzt dich *nlgeg*ben. 

ISI Nur tapfre Männer wie fFrür^a Sproß, 
sie bat ein Jeder gern 

132 Dodi weil der FeUherr ein Haas ist, 
bringt man ihn nickt zum Kampf. 

133 Nur ein Mann wie du, Fürst von fjoAfft* 
i)i~ 4 nü t du fürchtetest nichts! 

134 Nur Leute wie KAfCte's Herrscher, 

Ohm AmadVa, fürchteten üichtB. 

135 Der Obeim Belh's wich nicht, 
wenn Kriege Eftrm aidi erhob, 

13 £ sacht nach dem Oheim Güntoe, 
dem Sklaven^ ja Ühorsklaven! 


wie in MFi ^i-n *wu>v*i Beinen uraprungiifhtEt Chirwktef als Snbst. iJer tapfere 
Sohn der südlich von Ä~a«ü gelegeufio Stadt Wair& Abu Uufrur mr Zeit des Kö¬ 
nigs AM von Kuno, fiel üa Kampf pegen Karuna. — b| Pa,« Obj m wt hier, 
wifäl betont, voranges teilt: Jfcg für yt£e, 1 ^ Jürauui s. NM» 1U+. 

132 Uta den Attsfill gepen einen Fulbelilr&tfcn als solchen an kennzeichnen, 
«teht tfmfct, d- b- daa H-Wcrt rotue mit demjenigen SnfSi, mit d*m die Fulbe 
die dem fl entlehnten WUrter tu vergehn pflagea (z. H, btdaht-it Batate für H 
bidaku, laJcantd-h für EI tidcuntia Kuekcrrobr; nur dürfte dies Iff oder je eigentlich 
Pluralendung nein) Das eigentliche Fuihewort für ITasü int hqjd. 

533 G*)ü^n klebe sn Kanu gehörige, eine Tagereise WütL seltene &tadr. 
134 ln der Nihe von Gpitym, weatlieh davon, liegt Küfae, ein grüÜerer Ort, 
der 500 Berittene itftllb Au seiner Spitze 3 tebm die Bruder Amadrn und THUv 
(13&), dieser als Fünt r jener als Thronfolger {galaäima), Ihr Pheun und Vor- 
eänc&r M mit Düna (133) im Kampfe gegen Hmrtmn, 

13B Bftfö S, vorige Anm. l>er 2. Nii*W« fand airb schon h 4 und steht 
Hfe f anadiemend *ot*üi5, da sich dieselbe Wendung wie ^4 anK-hlseht. 

m Obwohl das Wort häw* Sklave an rieb nicht terüchtiJrh mi, vielmehr 
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End cif Prietie p 


137 Mtm-n Äbdu nä sagt 

Sklave der des ^ der der Kostbarkeit 
si ne afrpdib 

er iet er lat Versprechen. 

188 AlwäS ha gäH bfi 7 

Versprechen nicht Krieg 

sai a-n gi kan sdn gmkg. 

ftiiiier mm hat genacht, pflegt wibßen Wahrheit 
139 Am« Rudttbe na s&fiki-n Müfim 
Aber n der Königs dm w. n 
tjfi-i uni ~ n gam f ha woi ne b(t* 

er hat gemacht, wir haben geeehu, nifiht Geloht ist, 

14Ü Awa Sudube, da-m Fotffffl, 

Aber „ Sohn der dar fl 
sara abi-n rvfa aJr«^ 

Balken Ding dae Dockens Lehmbau aei 1 , 

141 Singt na s&ffki-n Marma 

Zaun der Könige dm v, „ 
dxtfi tiiki-n fad ne H t 

Stein Pi^iii'b der Wassers Ist er, 

142 U\ i-säfl dna fand ba r 

nicht er weiß wo Sonne, 

hä i-MM äna iska hä r 
nicht er wetö wo Wind, 

143 ATkamarf körn dü?i — 

"Weizen der Kopf des Felsen — 

AMfi ka-bä - da fm, 

Gott, dm gibtft ihm Wasser, 

144 räni bu-iya küm'-tu, 

Trockenzeit nicht flie verbrennt ihn, 
ina-budi t huhu-n Aüe ! 

SchSttuel, Oheim der rt 

145 Yafä jfii-Ä göde manyä &u-n göde ma r 

Knaben sie hoben gedankt dir, Große sie haben gedankt dir T 
üjm-hfif/i, jUjQ-m jl/dfiwtf» 

ScbliiSrit-3, Bnnmenbnlken der v. „ 


oft Kriepknccht bedeutet, gibt ihm deck die Steigening hnr £a-m Hirn spöttische 
Fjybaag, weü der Betreffende prahlerisch auftrat Har dürfte auf arnb. ^orta 
mröckgtlum, wie das. ieminLün r auf l. 

t3t a) J.hdii war ein Würdfintrfigfir in Kano, Na wie 91, Biß, Ml. lagt 
koribv anfgeschÜTtK Pferd, ilai Lm Zuge hinter dem König geführt wird (A = 
li A xagr ? Fl. idgogL^ P mnlc stark tdöti-h zagt Sta&tepfcrdj p hier ironisch* 
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3 37 Abcfirs Amb KJeiaodt 

er ist's, der YerspretLangea mächt¬ 
ig Versprechen int nicht kämpfen; 

an der Tat mir erkennt mau das Echte. 

1 &9 Doch des Fürsten von Manna Mann, Kadubt-, 
hat gehandelt, wir sahn s, es war kein Gerücht 

140 Doch Kiuhibf'y der Fauna liohn, 

er int ein Balken, der Häuser deckt, 

141 der Zaun des König von Manila, 
an Felsblock* der im Wässer liegt: 

142 er apürt’fl nicht, wenn dk Sonn® sehtfin^ 

rr &pilrt r H oiebt, wwo der iVnid webt. 

143 Fon Weizen, der auf Feken wäcbit — 
du, Allah, gibst ihm Wasser, 

144 kein Sommer kaum ihn sengen — 
ist Aischö's Obm, der Knnimerherr, 

145 Es sind dir dankbar Jung und Alt, 
du Brunneribalkeia tüd ALsrmu! 


weil anf einen Renommisten täglich. Nach M ist auch der Ausdruck höwe-n 

JO. »r —.. » » m -* *»« 
*n— * *—* 

«.verlässige Führer der Sklaven in der Stadt Mnfm* deren ^ 

dev Köni^ von tf^esa war. K hat tapfer gegen Hann* geimpft, ohne ver¬ 
wendet m werden. M«W* ™ jfttfMiM*t heiß, hei A - M- 1 

feeres Gerächt ist wohl identisch mit MLR wai, dein Awdiw* der Ln B ewiB- 

’“ i ' : B.™,,™.. WL . .«. A -™. de, V™ *J»J 

für ÄMOra, PI. öHrä* Deckbalken. S6rai ist Plm. von *0ra Lvbuihaus du out 
Balken gedeckt wird, auf die man nach Mi. eine fu&dieke Si hicbt Lrde lcp. Km 
O hemotk darüber heißt nach M vOnLin &?"«, und zwar sollen beide Worte aus 
Btimu stammen. Ml. nennt cs sörtm hmt und deutet dies als „Han* des kleinen 
Vogels bene“, dw mehrere Nestor übereinander haut 

141 A iingt, PL »Hjtcijii, flecke, Zaun - Mi. timw. #*#* 

14 -> Bild einer unanfechtbar^ Stellung, nämlich in M Gunst seine 

143 Zu der Laut gestalt des dem Arik cnUiamm enden ottum«, «■ üureli 
»ine neue Endung Fern, wurde, vgl. d» zu Mari 1 * **“*"■ Dm ** hat 

eiro ähnliche Bedeutung wie das vorige. Wie der Weizen auf dem Fel*™ nur 
fintt sein Dasein verdankt, so Kudubt seinem König 

144 JI^M* .Oftmr“. Schlüssel, ist derjenige, der an FbritcnhSfen dm 

« Audknr führt (ia Bomu &***). Daher nachher der «* d “ 

I, it™ w- lU rcncl der Fönt der Brunnen Bein wurde. fpl I 132 * 

^ v™ mb- »*-*■ ™ 

lultver . m«n ®roli,oGI,.d C ,,» 8 b,,Wd,t. ! . ™ ™. ->* 
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Rad elf Prietze 


146 lafö ha-iya Mi yatyti f 

Knabe nicht er führen Landwehr, 

$ai da manya sa-na faß. 
mir mit Großen ßie sind äyeammeu. 

147 YäfO bä-ilfu tfan yAfQ hu r 

Knabe nicht er Aufheben Knabe, 

mi ~k6 m - tapi &u-lal&m. 

nur ob aLo -nich Bummeln -sie verderben 

MS Tüsa ha ta-ßpi wuid ha. 

Bauehwind nicht er bläat Feuer 

sai fei hüfitt JÜ-a yk 

nur ob Lüge gehl man machen. 

0 . 

149 TFSflrfa ia-i ie 
Welcher gehl er gehn 

tu yä-Ie t yti-c? tca Har Ana: 
wenu er geht, er äuge zu p 

150 l T d-i käro da b&tva-n sdrki T 

Er hat gr macht Widderatob mil Sklaven dem Könige, 

bä Jbio ää-u safihi ne hti. 

nicht auch Sohn dem Königs ist, 

751 Yä-Sünt dti-'u ävmki-n-$a t 
Er fand Sohn den der Million »ein, 
ya-mike uma-Ml 

er wechsle wetseo ihn! 

152 I Vonnati (hi i-tcuma ba, 

Diei nicht es fnÜt, 
ye+nPmi sAtw*n ddrto, 
er nuche neue die Feile. 


dann wohl göttt betonen wflre r ßq mn- j{$& b, 144 An in Bei Mi- isl 
jigpo Galgen und Pfosten, an den geschlachtetes Vieh aufgehikogt wird, bei R so¬ 
wohl letzteres, als auch titütEbalken für das Dach (wie owa 140) und Brunnen- 
halken 

140 Auch dieser und die fügenden Verse sollen die Bedeutung des erfah¬ 
renen Kaumerherm hervorheb en. Gaiya a. 9. Nach M bliebe su-ha hier besser 
fort ; tafi ist Adverb* 

147 ai Das nuch ba-iya iiliert{ÜB3ip'& 2. bu eleht wohl als Kein auf 14Ö n. 
-Pou Ist eine Kurs form für ^EgjuJtö heben, trogen, wie $a für ^un: tahen. — br Im 
L’&it steht a man für tu iie; doch M empfiehlt letzteres, weil 4 vor den passiven 
U%fu uod den intramitiven Mföt un^ewöhnliclj wnre. Übrigens steht dieser Halb- 
vftrfl schon &ä r 
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146 Kein Knabe «teilt dem Heerbann vor, 

*u Großen nur schart «ich di« Kund«. 

147 Kein Knabe hebt den Knaben empor 
vereint selbst gehn sie *u Grunde. 

148 Ein Bauch wind bläst kein Feuer hervor — 
man führe denn Lägen im Munde! 


0. 

In der Erwartung neuer Kämpfe mit Haruua werden 
den etwa des Weges Ziehenden Botschaften aufge- 
Inmol -Ml rlfn Feind diesem einen fiChwe- 

ttaeen, emmm an nun* um«.. 

rureu Streit als den mit dem eben gerühmten Kn- 
Aubt ausgefochtenen verkündend, daran! au Kuäube, 
U, ,um Erwerb neuer Zaubermittel su veranlassen, 
da die vorigen unwirksam gemacht seien, dann wie¬ 
der an Eara.a mit dem Hinweis ant Städte und Land¬ 
schaften, gegen die sein Angriff nichts vermöge. 
Knr Kano sei infolge der Weich 11chke 1 1 se mes mm 
Kinderspott gewordenen Herrschers BelU Wehrlos, 
wogegen Fürsten wie der von Jfof'N« Blct nl<! aha 
liches bieten lassen wurden. 


149 Wenn Jenumd sieh nach Ningi begibt, 

SO mag er Huruna berichten: 

150 Mit dem Sklaven bnl er den Bocks teil geübt, 
mit dem Sohn de» König* mit nickten! 

161 Er prüfte sein MilUonenacbwert. 

tum aebafi“ er ihm neue Schneide! 

152 Penn diese alte faßt nicht mehr, 
er Buche die neuste Feile! 


148 Der Inhalt die*»» IW, eins ehlietf lieb des Zn«*», findet sieb als 
Kr, 366 in meinen Born«s|irieh*ürlem- 

14-- Irt (ans dem Arth.) ytAt dürfte nach dem ersten Halbvsn nur vers- 

ErOto») 1». ™ 

d h entdeckt wie es durch den Kampf mit KuJubt lUfienehtci »St. Dumfia, von 
d. h. entdeckt wie ^ rflUWliifli j. h . i(X)0 mal 1000. Der höbe 

werden bia weilen so genannt. 

I5ä TJ dafia teile. 
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Rudolf Pfietze, 

153 iVtterm -uui-itfi-n kirki 
Er suche ScLmitsi dun der Güte 
iuat-tcQ.ü da iyatca. 
eckleifend mit Können. 

164 TFb s& «$i Kttrhuie ko gäbe? 

Wer gehl er uncb . ob morgen? 

Ni m-n ™&5, w yä-te, 

leb gehe ich zu ihm Auftrag, wenn er gebt, 

155 ya-£i wa Küdubt Fauna: 

er sage zu „ Sohn dem der _ 

j " 

tfa-mke diki, trjnmn su-m hfäa-iL 

er wechsle Werk, dieses eie haben vernichtet ea. 

ISS Ye-nfam wM§m t 

Er Buche menen dem Gelehrten, 
ye-nimi mhn-A böka; 
er suche neuen den Arzt; 

157 sifi ha ya - Avlfc ha. 

HüBtuDg nicht w ward fertig, 

Ku-ce ira Harttna : 

Sftgt eu 

158 Baut* * fjari-n Nyanwtjäm ne. 

<t Ort der „ ist, 

3i iua 5a ß<Uyu tya Int, 

ca amdi nicht geht er künneix 
Zduzan $u-na du du 4 mn f 
* sie sind mit Fdöeo i 
ndm mü ba id-tja iya ba . 
dort auch nicht geht er können. 

160 Gf/mhe na da bMä-n ko$i r 

n ist mit großem dem Gewässer, 
nam ma ha ßa-ya Myt ha, 
dort auch nicht geht er diirdnlrLQgen, 

Ißl Sai Kann rfb£i iäli-n Dtibo 
Nur H schlaffe Familie die des n 
hd-^m l 

Stadt ihre nieht sie Krieg. 

154 A'iürtaie ist eine kleine tapfere Stadt im Meldete von Ifndrza f im dar 
KMub* damals weilte. Ko - ob auch. sog«. So bei Mi lo-yax sogar beul*; 

* e, ° *<► [.schon“ dürfte ron diesem kö nicht cy trennen sein. Hinter der Futur* 
Umschreibung tä-n ist y£ machen oder ba geben zu ergänzen. Za-» in der 1. 
Zeiie für za * it (§. H'»J ist asiffzileud; ti Halt y a oder i ist im Sokoto-Dislekt 

Üblich. Za in vgl. 149. 
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158 Er rache einen bewahrten Schmied, 
der wohl versteht zu schleife». 

154 Wer will n«h Kirke ie morgen sehonV 

lim gtb' ich den Auftrag, er mdg* dom Sohn 

155 der Faun», Kidiih?, sagen i 

Er wechsle den Zauber! Diesen verdarb man. 

laß Er Buch' einen neuen Geistlichen, 
er such 1 einen neuen Arzt! 

157 Er ist nicht fertig gerüstet! — 

Und d *»" 1 H orunn meldet i 
168 JJfiUri ist Eannibalenetadt, 

«io wird er nicht zwingen können. 

15D Zdusau, wo man nnf Felsen baust, 
auch dort wird er's nicht können 
IßO 0>jmbe bat grobe Wasserflut, 

auch dort erzwingt er »ieht Zugang. 
m Nur die Stadt von Dato’« weichlichem Stamm, 
nur Ktttio mag nicht kämpfen. 


155 A*i bedeutet hier Z f n ^ rn *^^, h £h 

M .etrt hier »fVolker. 

zzs z irS.“«*" ■>*«* *••****• 

Fohp an ei»«n großen GewtaMT ^ M 

B* U M Mi. M» ^ 

Parallelstamm zu fniw absteigen, herrschte damals der trotz 

sassÄÄtdsssÄ 

Krieg ist nicht ihre Sache, 
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E ndalf Friede, 


16Ü Sfinki-n-su $ä-£iffti sor6 f 

König ihr er ging ein (in) Furcht. 

y&fä jif-wi mä-sa wäka : 

Kinder sie haben für ihn Lkdz 

163 Wü si tfci-n katämbale, 

Gerücht t?r Sohn der der Trägheit* 
jfr ne mai-Fänisäit* 

er ist Herr v* „ 

164 Bglh bä-iya yäki, 

» nicht €r Krieg, 
fffli zAa Fänisät*. 

nur Gehen „ 

165 Ku-f-e ica Haruim ; 

Bella na Fiinisnu* 

166 Blini-n da kan im B^lh f 

Verachtung welche pflegt zu n 
Mtifma ha usima ha. 

„ nicht man beginnt, 

167 Tafaktke-n r^ini 

Fußtritte die der Verachtung 
Manna ha £0>i kiirha Im. 

1P nicht geht er empfangen. 

168 §a£-$ai-n da u-kan wa fdkua f 

Trinken Trink en^ dtu* m&n pflegt zu Beblupfwespe, 

sunm ha tü-kufha ha, 

Bienft nicht ik empfängt 

169 Sag-sai-n da a - kun wa al§mi r 

Trinken Trinken welche omn pflegt zu Küofekt F 
tnadi ha yä-knrha ha . 

Syrap nicht er empfangt. 

17Ü pf;he-d#ht-n da katl um m gind y 
Holen LLolm welchem pflegt zu ihnen Terwitu, 
goano hn gtl-karlm ha. 
gr, Amelie nicht eie empfangt. 


lt>2 i) Safiki ist SuLijükt. > b) &v-m am ik-p mit pootiltcljer Ausladung 
tob yi: sie haben geumtbL 

IG3 Wfrt <r 136*. A schreibt kuläwmte T M kutiinbnlc — fagtrnci Trägheit. 
Vgl, hierin ML kütambdri kleiner Stramb, dealen W urzel ab Abführmittel dient 
und au* des 8*>n Blättern eine schwarze Tinktur h erstellt wird, mit welcher die 
t rauen ihren Xaaeururtan liMtrekhen, Fanitmt ist eine Stadt in der Nike toq 
K ana,, der Lufitort des Eüniga, 

164 M «chrmbt Ballo, A Binlo Üa-itfa s. I S'2. 
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132 Ihr König irt “ A"g ?t versenkt; 

die Kinder siegen ein Lied auf ihn: 

103 Eo beißt, er ist ein Faulpelz, 
ist Herr yjh Fänisäu, 

164 Bfjüo führt keine Kriege, 
geht nur nach Fdnizüu. 

• Ißä Sa sagt auch zn Harhna; 

B<tUv von Firnis««, 

166 Verachtung, die pan B$llo zollt, 
verbucht man nicht bei JMoffliff- 
137 Fußtritte der Verachtung 

wird JLfürtw« nie empfangen. 

166 Ein Kaschen, vrie pan's bei Schlupfwespen Pacht, 
das ist bei Hießen nicht angebracht. 

169 Ein Naschen, wie pan's mit Zucker werk Pacht, 
das ist mit Öyrup nicht angebracht. 

170 Lose, die men mit Tenniten Pacht, 

ist mit Kampf onjeiseu nicht angebracht, 


105 jVa ks.no. wie ich annehme, Demonstrativ sein, ffl dem Fä«i*au t« Ge¬ 
netiv es k»n .her auch das um sein FriUbt paefech ™kor*,e 

Hilfsverb wo »ein: Bcüo ist in .F«msfl«. —j,— 

160 Mi. schreibt KuA M verkürzt aus 

MaT »ä, 189 u. Ul Name der Stadt, wird hier and im fal B ende D für ihren be- 

bJetu gebraucht; es »t davor ans dem vorigen kan ™* » ' 

l5 ML «H Auftreten, Schritt. PI. *M*M, jj lcb kait 

I6& a> Ms- Aayfctdyl, FL toh Ja trinke^ vgl 1«- o. 1 rt. * 

ist ei Schee ZU ergänzt. A rd*««, PI r^cm, Bchlnpfwespe, d-e ««hw 
iSXmm oder im Beden «Mt und io diesem Fall p**r |to «J* J« 

L Bodens), PI. M. 8*»“* wifd ala ? eewl " nt J"“ ' ü. S li nee 

w ie von der Biene gostochan werden, und nawri.e ziehe du. ' 

Tr Hjenenhorb Ist ein zwischen Baumzweigen befestigtes «tenarÖges S g ■ 
5JSTÄ - M— treibt man die Dienen durch Feuer in the Kege der 
TMr , d. k fl man ibn vorn ungestört heraujscbneiäen kajm. 

m »t Wh ML wk M »***' ™ <- 

arab eljefwu, aus de... es entsundan ist. Dagegen .st «fl* ivgi. 1 72) «kR 
eine Art Melasse ans den Fruchten der <fuzw» («»>« Ficttsart, vgl Ho) u 
ftlKro «ad der l««* oder tri*** (St. 312 Diospjros 
auch der arftia (Balanitis icgyptiwa, vgl. St. 043j, welch letzterer - 
t mrchf'kU erzeugt - daher inutmaflHch der vorliegende '«gleich. 

1 7Ü iu dtbMi von deh<i pflücken, fcemaeiiebu wie m sättot veranscbanln 

die V i t die Wiederholung. M *U« vor: ~ T“ 

» im. >w. st» * sw«- w. «.«.-» 

* * * £■£ MW kl»» On*. 

SHtTÄSS “t -*- - - *-—-— 
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littdolf Prietee ? 


171 Kaft sneiä tä-Hirp, 

Wenn Bfld es auaiiarri 

gaiiga-n tihi baica ne, 
Trommel die Leibes Sklare ist 


F* 

172 Nanmtixjt$l f $ark{-n rfökL 

„ König 1 dar der Hast, 

jagrf-ft ßafaf-tt «tpf/ 

Vorläufer der Brust des Vorläufern 3 

J73 Nunmlofel GuaM t 

me rd-t/ü fatli ku-fintä? 

was geLt e* fallen du hebst aal? 

174 na mitimi 

Herr langes des dee Todes 

G uaia t < - j w in h «e-Ü l 

* man hat begraben ihn! 

175 TTUsa rfd a>n fJftna — 

Spiel alles man hat Wendel — 
CrMflio tfl i-rffilMi $0, 

n nicht er endete« 

176 NamtidtUfl aami da atfri, 

^ Heil mit Arbeit, 

Gnala na säfiM+n Garko! 

177 DofAa kose mai-sari, 

n töte Bmm der (iier, 
funtu käse mai-figal 
Nackter töte Herrn der Tobel 

178 Krf/Iftli'ii 3<ida r 

kmu-n yani tlaga b&gu! 

Schönea das Sehens von Rücken! 


für einen schmackhafteren Leckerbissen als Heuschrecken. k gmamö^ Pi- guanuna, 
^roW schwarze Ameise, PfL n. T. &2. Nach A ati^Ln ydjta" König dea Krieges 
genannt. Man rührt sin nicht an H denn ifc beißt, 

171 Km i für faufrivt. Zu iürr vgL 121. Hier gilt Trommel Ln weiterem 
Sinne als Insinimenl, Werkte ug r Iler Fen hx die Moral obiger Vergleiche, 

172 m) Namw][6t{ i i, eine mir ron A beengtet rätselhafte Hcnenniing. soll 
einen übereifrigen Menschen bezeichnen, der überall eine leitende Rolle spielen 
wüL besonders bei Festen^ aelbit bei Leichen zu gen. Döki (nicht bei Mi fl. R) 
Eile, Hast, Üatki n doki r König der Haat h ist eine wortapidende Parallele m io* 
fiki-n ddfci König des Pferdes, StaUmefstar. — b) Zn w$l vgl, ro^ L37 p hier 
Läufer n&r dem rekenden König. 
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171 Ist ein Here im Beharren brav, 

diont ihm des Iflib« Maschine »U Skia?* 


P. 

Scherzhaft er Kacbmt'anfGMfld«, den Ubersesahaftigeii 

Gcfoljrs'iaann des in K Ionogenen W«ira-«in Fakto- 
tum, das, obwohl bestSadig ein Stichblatt des WitM*, 
«einer, Herrn, .. T. natürlich d.rch Zaab.rkr.ft d.. 
grSßten nud gewagtesten Dienste geleistet hatte, 

1“2 Haus Inunerronnif, du Hastrügent! 

Läufer, der vor dem Vorläufer rennt! 

173, Guviä, Hans fcmnervortmf, 

bebst du. was künftig fallen wird, auf? 

174 Ihn, der der Begräbnis« Tjciter war, 

Guaia hat mau begraben! 

176 Ein jedes Spiel ist zu Ende nun — 
fl,ifi-ii fand kein Ende! 

17ti Hans Inunervorüuf, Glück auf 3:11113 W«kt 
G«a*a, des Herrschers von Gorlo Manu! 

]77 ß<>rfa, die den Fresser verschlingt! 

Nackter, der den Gewappneten swingt! 

178 Frucht der sAJn, so lachend schön, 
trefflich, wen» von ferne gesehti! 


174 aj ln «6u -h statt de- gewohnten cH* hat sich dsa ursprüngliche « er- 

"■"V74. 1 A schreibt 1M-tfewöi M erklärt (■-» dii*n tot richtiger. 
Mit tr«« üt das T M? .v erlügen gemeint, bei dem tiua.» martre de pliUir war. 
]rh len nicht sicher, den Sinn riehtig getroffen ^ haben, vielleicht zu über- 

snteen- Ein jede» Spiel hat -einen SebluB, GuaUl nur fand km Ende. 

173 Sauu tiii nda ist der Gruß, den der H an Arbeitende richtet An deutet 
Ue, wohl nicht auf den Bruder, sondern wie schon Sß auf den 

177 al Dorf» P«W* Wglnhosa rgl. Fff u.T, 3», wo sie wegen ta Gefahr- 
UchKeit ihrer Frucht matrfiya tödlich genannt wird. Zur Konstruktion von Jwe 
vjiI 175 La (tiumu mit verborgenen Amnleten versehn ist, merken nelo me^ T 
2 Lfhhriiob er ist, und erliegen ihm. - b, G. ha« sc schwere Zaubertränie 
„rtn eiserne Waffen eingenommen, daü er eine Rüstung weder notig im no 
traeeo kann, da sie zer reiften würde. So ist er dem Bekleideten u er egen. 

170 a} A'fiKJtfii nach A PU von fr« J«wtsl, glänzen der bchmuek nac 
etwas Hartes und Glänzendes. Es steht nieht bei Mi.« bei R rg], Jw&b l reu e. 

S2 “t *“=» Cber di« Fd «■ PH- a T.«. «• «U «tt «.U« 

Üuniisi sein. - b) Doja b&ya von hinten, hier nach M von ferne. 
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Rndol T Prie ti e p 


179 Bantma na safiki-n Gar ko f 

Spuk der Könige des t. w 
ftiai-bodtfa tcdiüa-n &ö^ f 
Verleiter Narren dce Fremden l 

ISO Tümya mdkanta klann r 
Kaktus blendend Augen, 
wätra ka - Mfa - tat 
Tor du roibri ein ilua. 

181 Zartifkt makrtkici. 

Bo Urne betrügend t 
wqn ca bä-ta mma! 
welche nicht sie reifen. 

182 Gayäm^fjayam m stifiki-n Gärko 

ip die König* dca v. m 

wqnda ba-iya täpo* 

welche nicht cs eimiamtnella, 

JS3 Ni ha n-ce faria fra* 

leb nicht ich Enge Vermessenheit; 
mai-farla doh n£ t 
Vermeaaener Tor iit r 
in i-ü» ta dünia ba. 

nicht er weiß dna der Welt 

184 Amu haddn Martina yä-fcäfa. 

Aber wenn er wiederholt, 

d(j§a wthitiüfi ha ijfi - käma ha r 
Ton diesem nicht er kehrt wieder, 

185 Kn f, mui-tafia nnn f 
Du Wanderer dort, 
kam BolAtO xH-ka, 
wenn nach n gehst du. 


173 a) ptxr A bekannte cfttnltiKi, PI. dariinioi, aoll ein unheLmUrhe* 
Wmoh bezeichnen, das gegen idtea gefeit Ist. — h) M badda entspricht dem ba- 
fotda bei Mi. IPdifa-ii bak*t generell: lief törichte Fremde. Niels A bezieht cs 
■ich anf die Leute Hanmwi, wahrend + M daraus schließt, habe tu A. das 

weitverbreitete Geachft-ft betrieben, Fremde irrezufiihrpn. um sie Ln die Sklaverei 
eu verkaufen. 

3ÖO A nitikapito, M PNul'aftJa, blind machend, Mi. pj-j akabia . Et IW fl- 

tomdi, malatiNfa Blindheit vtio malö/o blind. Der Killt ua (A tima) ist den Augen 
besondere durch «owe kleinen iom Winde rer webten Hücheln gefährlich; bei den 



Haussa -Säufer, 


m? 


179 Bes Gflrkohäuptliiags Hollewawnng, 
deE duifflnen Fremdlings Baun6n|l 

180 Kaktus der die Augen vtiraeuchlfc — 
ein Tqt, wer rie damit betracht* 

181 Bohne Ton jener trügenden Art» 
die eiemak reif befunden ward E 

182 Schote des Garkohlaptling*, die fpriiigt, 
daß keine Bolmenlese gelingt! 


Nochmaliger Ausblick auf einen neuen Krieg mit 
Harnna. Der Sänger weissagt ihm den Untergang, 
zugleich versichernd, d&h ihm selber voTEeitige 
Ruhmredigkeit fern liege, die schon dem Zart übel 
bekommen sei. Es sei um so mehr Pflicht der Jung' 
mannschaft von Garko, sich ernsthaft zu rügten, 
als die Blüte der Stadt durch die politische Tren¬ 
nung von dem früher mit ihr verbundenen Du?i Ga- 
° dävr (b. N 129ff.) sehr znrückgegangen sei. 

183 Ich bringe nie Yermssaenefl vor; 
denn wer da prahlt, der ist idn Tor p 
er kennt rieh nicht im Leben aus. 

184 Docli finge lifirmm nochmals an, 
er kehrte nimmer wieder dtüwi, 

185 Lhi T n Wanderer dort, 

führt dich der Weg nach Büttkrfj 


[[ aber wird die Zerstörung der Sehkraft in erster Linie eemfcm milchweißen Saft 
711g schrieben. 

ldl a) A jej-opa (nicht bei Mi. n. E). PL- #afofiW, Bolmcnart, die 
nie reift oder nach M nie gar wird. — h) M schreibt hier wmula Sd-ta twnÄ 

182 FL v* yayüm * gleichfalls nicht bei ML n. R)* Bohnen irt, 
deren reif* Schote bei der Berührung aafspringt und ihren Inhalt mi«M; sie 
™d daher grün als Ziegenfutter yerbrancht. Sinn dieses wie des vorigen Ver¬ 
gleichs: Mac kann seiner nicht habhaft werden, 

183 A M faria fnkht Ul ML u. R), PI. färioi, Prahlerei, Überrollt, CfJfiS- 
Wer st. B. etwas in Aussicht stellt, ohne iniallah MnsnmfüB«“ ► beftM eine 
farta. Ta steht hier in einem allgemeinen, neutralen Sinn tot dem als Geaett» 
m denkenden düfiin; man kaan es auch als Hinweis auf magnna Wort, "Wesen, 

Sache aoffaesen , 

18B Kam für Kadtim- Jiolaft ist eine su Kant» gehörige Staut £a-kt i T 
p Ml g t zor Fu tnrumschreihuag mechanisiert, steht hier Ln seinem ursprünglichen Sinne. 

K,t. Oes. 4. Wh*. Nscbrktrtn. FWt.4b*. Klm*. UIA Hrft 4. 41 
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Rudolf Prietse, 


I8ö düba ufewa da kdka, 
blicke Korden mit Brotbotun, 

Zart ne a konte. 

„ ist in Liegen. 

187 Zari yä - de 

„ er bat geengt V«mes*eabeit, 
farta fd-di-st, 

Tennesneobeit sie nÜ 3®r 

188 ba »-so« to 6®'* Adam t/a, 

nicht er wußte das der Kinder der Adam», 
fafduta täuoj 1 . 

Jagd die den beeren, 

138 StM» so nii’ia* mo-*»® J®.™* 

Sie Laben gewollt sie toten *u uns Knaben. 
Taükv dar m wwi-föra. 

w golin den da Schmiede, 

190 „Ba girin-ifiriü ba, 

Nicht Geklimper, 

dat nü Ja jtijw-J* dci?“ 

rechts mit Fett dem etwas? 

I9J JEa-n samnri-ii Gurkö, 

Kinder die Buschen die T. „ 

Jfcu-i Mri da ydskid! 
macht Vorbereitung mit Wahrheit! 


W6 Xa.fi, ein Muni des Fürsten von Batate (s. Tor. Anm), hatte sich ohne 
lÜnznfuguDg von imoJfoA anheischig gemacht, Ga mit, einen Gefährten U"™»’ 6 
zu erschlagen. Er wurde ton Ganii unter dem Brotfrnchtbanmo getötet und liegt 
nördlich davon begrab. Zu ta* tgl. Mi kwann Enge. Liegen. 

187 Hier mit Emphase das Perfektum tfä<e, während man sonst dem Aorist 
ye-et (dos ya hier stlkndig an geglichen t lieteptt- Doch Tgl. 165 den Adhortatir ya-ff, 

188 Zu ta Tgl. 133. Das ia in tötwA aus Idroofi geht natürlich auf fäfauta. 

189 So wollen dient mach phraseologisch, unser „beinah* 41 auszudrücken. 
Kau für hole s, 1 75* Ma-na statt mti-mti, tgi- 99 Taäkn ist der Name eines 
Knaben, der nach mehreren Mädchen geboren wird. Mit W sind die Leute Ha- 
runi's gemeint. .Vn-Jtyn kann die Schmiede sowohl im Sinne von Werkstatt, als 
der Mehrheit tun iwn-feffi Schmied bedeuten. In beiden Füllen ist «8 ein selt¬ 
samer Ausdruck statt des zu erwartenden mn-ftfr»- 

180 f. Angesichts dieses neuen Übergriffs der Bande Hirnna’s ermahnt der 
Singer die Jungmannschaft von Garko unter Anspielung auf eine bekannte Faboh 
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1B6 Schau nach Norden tu» Brotbauni - 
Zofi ist'*, der dort rüht! 

157 Vermessen tat fif sich gerühmt, 
Vermessenheit tötete lhft 

180 Er wußte nicht, was dem Menschen ramt, 
es war pin eitles BhuüIul 

18& Fast kitte mau tim einen Knaben erlegt, 
Tanke der Schmiße Söhn, 

190 ^Nür kein bloßes Geklimper! 

Nicht lieber etww Fett?* 4 

191 Ihr jungen Leute von Oirko, 
auf, rüstet euch tml Ern*U 


« nicht beim bloßen Geklirr (zu ^ vgl Mni^m ^ZtZl 
tocni andern sich ernstlich in Bemtecbaft iu »alten. Die Fabel er.ihlt M 

f olgendermafleii; 

W'.jtman (dfdiiml injm rf. 

ltn ie fcwö «öte rdnü tn*te* «» **** J .. 

Sie vor auch manchen Tag sie pflegte kommen Bauch den der htadt 
da Ag* &kan d**ki >b~* ^ä V a ga “««ne 

mit Nacht sie pflegte nehmen Hohn de» der Ziege an Wehen, auch immer 

mdiL Sa I fäTw^i 

Hau*. Nur Tag den aie kam aie H*m des Herrn der Laute. 

Ta-dauki jurimi, ffrwt Ufih-kir^ Kip* 

Sie nahm Laute, Laute sie sagte; , * ajßm 

t&*t : Ba fäTÜ* Wf»Ä wa * ■ 

sie sagtB^ Sicht * , «■«** Fett 

Dien ist dsw Märchen von der Bytot 

Sie pflegte dann und wann nachte in die Stadt zu kommen und bald ans 
diwem bald «üs jenem Hans ein Zi-klete tu holen Doch an dem Tage (von dem 
die Hede ist) kam nie tam Baute eines Lauienspioiera nnd nalim dm Lante 
kirrina", sagte die Laute. „Kein Kinin g-kirring“, sprach die Byane, „achatte Fett. 

XB- Der ^indir-Dialekt M’s kennzeichnet sich durch den weiblich an Artikel 
l für das westliche r und wi Air tnüi ^fi«!» Tii-so4a mit dem Peraonslolemeut 
vorn und hinten ist eine Übergangsform ; in der Vorgeschichte der Sprache au e 
cs snfligiert, wie sich aus einigen Beeten ergibt. Die Beschreib nng von ^1» 


g KIudL t n* 

iMmn ist ursprünglich die rechte Seim, dann übertragen der bessert Teil 

(daher auch wohl die Muße). K führt in diesem Sinne an: da dcim« etwas mehr, 
va .yi dam* es w*re besser. Das hier hinter dom durch » determinierten ki;e 
stehende ist ein Flickwoit, etwa „wirklich, gibt mV* 

191 Zu f«-« sofnari i, 1 6t> Anm, 


41 * 
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Rudolf Frieüe, 


192 öojtf äfir matfe-n-m 

Ört mit Tiel Gepränge sein 

yd-fr&a DüH Gaddur . 

er 2ft&üd JSrtrQek vor „ „ 

193 BAzi iün da tä - M - si t 

H seitdem sie verschmähte ihn, 
häbu saura-n wayo T 
nichts Rest der der Kun^t n 

194 tüäyo-ni hanzti ne t 

Kaust die des Nichtigen ist, 

abi~n da badya üöhv* 

Ding welches nicht ca Gewöhmmg- 


R* 

195 Baba-n Zidoti ciröma, 

Oheim der des „ * 

Inihii-u Hurtig 
Oheim des tt Vater mein, 

19fi fiir&nui, kaddn kai sdrki , 

„ wenn da König* 

Ncgde yahidima ne. 

„ Thronfolger ist 

t * 

* 

197 Mm-kduna-r AUa. Aar tja - Mfa 

Herr Itiebe der Gottes, doti nicht es wiederhole 
zägi-n fjäye ma-dcÜE8a t 
Schimpfen das Krätze der nhitumpfeadeu, 

198 ku-bä-ni drü-n k?m r 

gebt mir Darluhn das LnmpemEntte, 

eä - in simfidihcn g&ye tna-deüem! 

gehn dnti ich tuisbreUcn Krätze iibbiumpfende, 

* * 
m 

152 ff. Vielleicht Kind diese Verse nicht, wie in der Yoirheiiierkiing geschah, 
als m 4 gehörig, sondern sie selbständige Betrachtung anzu&ehn^ Ganz an Ser 
dem ZmiinintphäDg scheinen nur folgende Zeilen m stehen, mit denen A hin Cer 
lffi diesen H IHwtLn if , unclehh dem vorigen, ina Sande verlaufen IülM: Fa-is yatfc 
GapJci, Jferthm iu~n jrdfie Mofajb er ist nach Qariki spaziert, die Ttomsileutc 
haben Mprajti verbrannt. ^rarifct ist eine fern im Osten in der Nähe von Crri^fJ 
liegende Stadt; unter den BuinnlenEen ist Tamman von Lamägarufn zu verstehn, 
ein unruhiger Vasall dse Bamukönigt. 

103 Zni Erklärung von (ffl* ML mäda i Anselm, Zmehn, Betrachtung) 
nennt A ata Synotivm jun (bei ML Prahlerei k sei .fantasia*, also hier etwa 

tplüglceii, Gepränge, munteres Treiben. Xh iri Gaddur, auch kurz genannt, 



HauisÄ - Sänger 


mi 


Die Stadt zmmnt'0 in Leben uni Treiben 
int Dttst Güäfiur nicht aul 

193 Seife sie aufgegebciL, 
schwand alle Lnfit liahin, 

194 ist nur ein eitles Bestreben^ 
findet nicht Boden dim 

E* 

Spräche eines offenbar sehr volkstümlichen Sängers 
NcgeUt d-ie Heimchen seinem Diwan angliedert. 

195 gHd&gVs Oheim, Erbprinz, 

Wordoä Oheim, mein Tnter! 

19ß T^rT-jprinZj sobald du König bist, 

iat Regele nächste» um Thron* 

* * 

* 

197 Freund Gattes, auf daß sich nicht mehre 
Verwünschung schamloser Kratze, 

198 »o loht eine lumpige Mntte 

51 um Lager mir sdnunloser Krütsäft ■ 

* * 

* 

wurde schon 129 ermahnt, wo Bein Herr esu Hase geschalten wurdis. Hatte dessen 
Feigheit die Trennung seiner Stadt von der des tatenduretlgen Wwirs herbeige- 
fnhrt ? 

19S Wage bedeutet nicht anr wie hei Mi. List, sondern Mich Kunst. Ein¬ 
fall, heitre Laune. Lustbarkeit, .Leben 1 * im »pezmseben Sinne, int also auch bj- 
nfluym mit göfi i s. o,) r be*w. ma4t 1 „fantMin“,. und so ganz dja ideal der Tlaudsaleute. 

19Bf. Zidoli ist der Beiname einet Kindes, dis heim Ki n k el m s en der Ernte 
l'iiJfl) geboren wurde, GaladinKi and nirÖKKi Rind nach M Rangstufen bei Hofe, 
welche, wia schon di« Endung ma besagt, ans Borna stammen, and «war ist gala- 
dima der de» Thron znnäcbststckaiide, üftma der im Hange folgende, mithin jener 
in der Regel der «rate, dieser der iweite Sohn des Fürsten. Hier scheint sich 
jedoch B 1 * Anffaseung zu bestätigen, weiche den Arömo ata Kronprinzen bezeichnet. 
Nach R ist cv-ffnui der Titel eine« Königssobnö und ruweilen des Thronerben. 
Di« Stellung des 5 aiaifmn mag nicht überall die gleiche sein. Mi bezeichnet ihn 
al» Minister des Innem, R als Cl*U- and MiRtärbeamlen; B nennt ihn unter den 
GroBwürdenträgem ron Bcmn an dritter Stolle. 

Regelt spielt seinem Gönner gegenüber scherzend die Rolle Fallstaffs mit 

prim Heinz. 

197 Za Itiimit vgl. 119. Jftrr aus feMa daiS nicht 6dy« r web M gae, ist 
das Falbe» Wort für Krätze» die i» R fräst« heißt, A erklärt mu-dtUaa für Schrecken 
verbreitend res d;JläH in Fonht setzen. Bei Mi. u, R findet sich daRuse stumpf 
sein. Vielleicht kommt M hier dem wahren Sinn am nächsten, wenn er ma-dfjJega 
als dasjenige bezeichnet, was den Menschen des Anstandes beraubt , insu fern es 
ihn veranlzBt, sein Klmd aufzukebeo, um sich *u kratzen. 

19& Arg und 'ito, FL katma, dürften beide wab. Ürspnmgs seini Uso 
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Rudolf Priett«, 


199 iiä tatirfdi Negele! 

JV^ele ba Mt«-» mä&e »e ba! ■ 

B nicht äkluf< 1 des Weiben ist. 

200 Wände ye-san AUa, hdda ya-lfaa 

"Welcher er keimt T , daß nicht er wiederhole 

tägi-n Jäwa na CM. 

Schimpf den des n dee „ 

201 Baki-n mai - fxäkatemä 

Mund der des Herrn der Nt;des 

kß a fdAmi ma fra-£i da hida, 
ob ixn Jenseits auch nicht er mit Lohn. 

* * 

* 

202 Santa äükiehr md-sa luteidi 

Nichtig Hübe die des Trinkenden Z&ubertruk 
sai mtfä ta-£i. 

nur Feuer es ißt 

203 Sa nü-Man gida^k ma-k 1 ittÄtäü 

Und kb weiß Hane im des Trinkenden Zfcubertmnk 

sai in - giwQge* 

nur daß ich hcrumgehe. 

* * 

* 

204 Masu-gafi däudu j 
Herren der Stadt edelste, 
däudu fNam-jävye' 
edekte Herren des Öorfa, 

^05 utoMc-Nidra^a masu-gari-n na kcaidd f 

Herren der Hauptstadt Herrn der Stadt die des Geschenks, 
täeka na f&ma da kuäi-ti frasd* 

Armer der der Flage mit Geld dem des Bodensi 

* * 

* 

206 Samara nm - kämt i wam f 

Jünglinge wir Lehren zurück (zu) Spiel* 
zäum- u tjidd sai yüfä da wkätd. 

Sitzen das Mause* nur Knaben mit Frauen. 


nach R alte Grasinatte* alter Lumpen, alter Teppich T narb Mi alte verrottete 
Matte, Mattenaack für Kaurimnnebeln, Betrag von 20 000 Kauris (die solchen Bade 
gerade fällen ). —> NtgtU bittet, um die Entzündung weniger zu spüren, um eine 
Unterlag«, und zwar nur um eine ihn, zerlumpte Matt#, weil er, im Galgenhumor 
eich atll'Bt ala Krätze ptraonitiiiiirtdd T kein heuere* Lager beanspruchen könne. 

ln Hmfida (Mi iinfida, hnfüäa) büre ich da» stets bilabiale f fast wie 
aapinerlaa p. 

190 Jto war dar Sklave einer Frau, zugleich ein Singer, der gegen Jütra* 



IlarasA-Singer. 


m 


199 ila, Kespekt ror Ni$de! 

JgigcU kt kein WeibewklnT! 

200 Wer Gott kennt, «tUse uieht lfinger fort 
dM Schimpfen auf Jdiw, ffc-t'» 

20t Es wartet für des Ncidinge Wund 
auch in dem Jenseits kein Gewinn! 

* * 

* 

202 Nichts teuigt deB Zaubertrinkers Gut, 
nulter etlt HöllcnghU 

203 Weiß ich des Zflubeitrintera 

weich' ich im Bogen aus, 

* * 

* 

204 Herren der Stadt, eriauclite, 
erleuchte Herren Tom Land! 

205 Wer aiü LehensMiz v^r 
Ttann Spender ßdu T 
p e n Armen plagt 

die ÖnmdateüÄrpöUL 

* * 

* 

206 Auf, Bnmohun, wieder aum Tana heraus! 
Nur Kinder und Weiber bocken au Haas 


B™l.r <«V !■*•» * *" ‘“j“ 1 "• «f^L'SS 

I |_w r™.uw «UM. fu ■WdMnoa ■»■ »'»■' ■“? " 

■taten I*..,. «»1 *■« .»**■»>, 4« 

.«da«, ... a «— <»*“»■ ™ f*u 

201 M schreibt ba*i*. llso der schwort Herr etc- Ädtoftniw 
■ w ± ** f äria cinrFtMiunt dem Arahiflchen, 

202 A lukudi Ziubertmnk, der reich machen soll Uut M «* es ““ 
rlM er f »□ dem 10-20 Tage Uhr 1000 Kaurin.usd.eh. ■***»**""“ 

203 M schreibt «*oy*. Vom Hause de*en, der solches tnnkt, bat der 

fcwferjKhl* in )aüt Ml ü R der JNU*»** und awar ^ « 

VU a) erstgeborenes Kind, b) oberster Bausmeister, narb Et Trtel an« ^ f J 
Thronerben; das letale wird von A bezögt. Es Uagt nahe, bei 

hhitrc an iah. kar^a au denken; doch * B» * flnL . , b 

<XiB nl A mu«ton, PI Hauptstadt, Mi. ».aroya S.bc de» Lebens. 

rifcto «ta ,äbU, a «•-£. 

'*• iri^ck 'i. Sr. 1 4« U.r..li<4« 41. Jw»4 .nm Tu. W 4.0 

4u«h to TM**. >4« 4tac. W* » **~m 
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Rudolf FrleUt» Hausse Sänger 


20? Ciwida ba m&hiü ba T 

Krankheit nicht Tod 
nd mai - fcdtfawpii ! 
der des Heim der kl, Trommel 3 
203 TäM mu-iß gidd t 

Steh auF t wir gehn Hau^ 
bauta td-i hali - n - &a r 

Sklaverei sie bat gemacht Charakter ihren, 

209 Nd mai - Mlmbyti 

Der des Herrn der hl Trommel 

yd - fi$a kQnto, 

er hat gehalten V«r*teck_ 

210 Negdß tmdiii-n kmMi 

w Schlange die der Spreu 

Muq h&r&i da kdito. 

wen auch er beißt nickt er mit Ach- 


207 Kranksein ist nicht Sterben, 
du TrümmclmannagegeUl 

208 Steh auf, wir gehn nach Hatis, 
die Sklavenart drang heraus. 

309 De» TrommolmEumB (Geselle 
hält sich an lieimUeber Stelle, 

210 NSgtlfj der Spreu^chlange gleich, 
kennt, wo er beiflt, kein Bedauern, 


eines TrenunJefia: als dieser aich krankheitflhalber entfernt, bricht auch Kegele 
ihn verhöhnend ab. 

a) Sprichwart ; dassolljü Bonuispricliwörter 187. — b) Zu kal&vtfa ^ 
Verzeichnis der Musikinstrument* ln der Ein]. 

20S ffali aug dem Arab. T dem TT angcglkhen. 

209 Vollendung in der Gegenwart. Mi. kwartto Versteck. 

SIE) aj Zu maräi-H- küifcen vgL FfL u. T. 70, — b) Ml hifo Ausdruck des 
Mitleids, R fcaifa = alaa: t'ieii ist das Stammwort au jwaöJi: Per Beider. 





Die Verskunst der Iren 
in rythmiscben lateinischen Gedichten. 


Yen 


Willielm Meyer aus Speyer 
PiofeKör in Göttingan. 

Vorgelegt in der Sitzung von) 20, Mai 19l6 ‘ 

Wer flieh mit der Entwicklung der lateinischen rythmiscben 
Dichtung des Mittelalters beschäftigt, dessen Gedanken müssen 0 
zurackkfbren ,a der lateinischen Dichtung der alte. Iren. Sie 
standen den Anfängen der lateinischen Rytbmd‘ n , 

anderseits zeigen sie höchst merkwürdige ^genthnmhchkeitem 

Blume hat 1908 im 61. Bande der Armiert» bymmca S. 257 
365 eine Hvmnodia ffibenw-Cdtica saecnli V.—IX. 2 usaoimenuu- 
stellen versucht. Die Denkmäler dieser altmscban lateinischen 
Vkhirmg sind zerstreut in vielen Handschriften Irlands and de, 
Festlandes, oftmals, wie besonders m Andachtsbächarn, wie Pru.a 
geschrieben. Deßhalb ist ea ihnen oft ergaogen wie aDer flchon- 
^foerischen Prosa, d. h- sie wurden mich dem Gutdünken des 
Treibers geändert und verschönert. Dann ut ca oft schwierig, 
die dichterische Form an erkennen. Bietet ». B. - 

Aotiphonar von Bangor (ed, Warren 1893j durcbrtbmtthch _ 
SmEch verlässigen Text, so bietet dagegen das su genannt*, Book 
"f Cerne und eine damit verwandle handschriftliche Sammlung » 
London (beide edirt von Knypers 1903) meist emo sehr nnsmh^ 
Grundlage das Textes. So bringt e. B, der Tex von 
Blume 'Aniici nobiles Christi aont virgines au™ V d _ ^ , 
Blumes Einfälle (doch die virgmes die amici ^ l ~- <x*U 
also sind die Lesungen der Handschrift: t>,3 4 oi p 9,1 *ti, 
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iuncti und wotl 13.3 ignoti bdzubehalten); nach der Text von 
no 235 ist in der Handschrift so verderbt, daß z. E. nicht sicher 
za entscheiden ist, in welcher Zeilenart das Gedicht geschrieben 
ist, ob in 4_^-f-7u_ oder in 5 — 

Die christlichen irischen Schriftsteller waren in einer eigen- 
thiimlieheu Gage. Hebräisch war die Spräche des alten Testaments 
and vielleicht Christi: Griechisch war die Sprache der Septuaginta 
and des neuen Testaments und vieler hochgeachteten Kirchenlehrer: 
freilich die christlichen Nachbar en der Iren standen zu meist unter 
der Herrschaft des Lateins. So war natürlich, daß auch die Iren 
meistens Latein schrieben; aber es ist doch begreiflich T daß eine 
stilistische Richtung bei ihnen zn Ansehen kam. welche in die la¬ 
teinischen Sätze etliche hebräischen und beträchtlich viele ,tcriethi¬ 
schen Wörter mischte, wie B. bei Blume der Hymnus no 241 
beginnt: Alta audite tu zoya und no 244: Andite puntes ta erga. 

Die lateinischen rithmiscbcn Dichtungen der alten Iren haben 
dieselbe Wurzel wie die ganze übrige älteste lateinische Rythmik. 
Daa ergibt sich schon daraus, daß alle hier vorkomtuenden 
Zeilen&rtcn die Nachbildungen bekannter quanti- 
tirender Zeilenarten Gind^ Dabei worden die C&eauren. 
die BilhenzahJ und die Schliißc&denzen der Vorbilder genau be¬ 
achtet und nßcbgrmacht. 

Der beliebte Senar wurde auch gern rytluniech nach ge¬ 
bildet als o-u| Sancti vealte Christi corpas sitmite* 

Bei Blume, der S. 293 über diese Zeile seltsam ortheilt r frndexi 
^ich 4 Gedichte (&> 271. 298. dtJS und 337)^ welche aus Paaren 
solcher Zeilen gebildet sind. Für 2 seltenere quantitirte Zeilen 
üudet sich hier je 1 rythmisches Nachbild. & 314 der ryth- 
miHche Ai?klepiadeer f der sogenannte Alexandriner, + 

Annei nöblles Christi sunt virgines [nach dem Vorbild des Horax: 
Maecenas ätavis odite regibus), in Zeilenpaarcn, Daun S + 316: 
6_u + 0_u- O Andreas säaete pro me IntereAde, ebenfalls in 
Paaren von Langzeikm Woher das quantitierte Vorbild von 3 
Prorhaeen geholt ist, ist mir nicht sicher. Vielleicht war es die 
2. Hälfte der sapphischen Zelle: nivis atque dirae. 

Schwierigkeiten bereiten die Sie bona Uber. Ein Mal, weil 
cs? an qnantitirten Vorbildern nur zu viele gibt, anderseits weil 
diese rydänischen Siebensilber bei den Iren in vielerlei Gestaltung 
anftreten. Sie treten bei den Iren nL Langten in Paaren mit 
l^Lreim anf. Aber einerseits sind zwischen die Zeilen 7_u oft 
sehr viel Zeilen 7^^ gemischt (so sind in dem Gedichte Colum- 
Mundas iste traimibit 1 (bei Blume S. 352) 57 Zeilen sru 7_u 
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gemischt mit 64 zu 7v_\ anderseits beginnen in dem Gedicht 
des Jona» auf Columban ‘Gare saeerdos clnis’ in der Ausgabe von 
190& ‘Jonae vitac Sanctomm' 8. 224, — wenn die Überlieferung 
verlässig ist, - von den 60 Langzeilen nicht weniger als 21 mit 
einer Knrzzeik von 6 Silben (Sic vixtutnm deens oder Te solnm 
pr^ceresj. Siehe solche Siebensilber bei Bin me S. 328. 851. 3n2. 
356. Ben seltsamen inneren Ban dieser Zeilen werde ich vielleicht 
besprechen, wenn ich noch dazu komme, ein Gedicht m dieser 
ZftUenform nachzuweisen. daa im Book of Gerne (Fol. 53’'—54 k ) als 
Prosa versteckt kt und dort Fol. 53* beginnt mit den Reimpaaren: 


Ubi re seiendent semper angelorum milla 
regem reg am laudantes cmn ingenti gloria, 
übi viginti qnattoor senior es sunt proui 
agnurn dei landantes ante conspectum thron!. 

Der beliebte qnantitirte trochaeUche Septenar kt auch von 
den Iren ziemlich oft rytbmisch nachgebildet als 8-^ + 7^ —: 

Cantcmas in omni die concinnant.es virie, 


welche Langzeile in Paaren auftritt, oft mit Reim der Knrzzeüra 
7v — ; a. Blume S, 305. 321. 330. 333. 340. 

Dieser rythmische Fimfzehnsilber besteht ans zwei Kmwww 

nT nl 7 U _, Von andern strengen Dichterschulen werden diese 

beiden Kurzzeilen oft selbständig zum Aufbau von Gedichten ver¬ 
wendet. Aua der Zeile 8— u kann eine seltsame rythmisehe bpie- 
l er ei der Den hervorgegangen sein. In diesen Nachricht™ 1009 
S. 418 habe ich nachgewiesen, daß schon bei Hilarius die Zeile 8 —« 
zerlegt wurde in 4^o + 4_^, wie Stabat mater dolorosa, und 
habe°dort S. 421 die Verse des Virgilius Maro citirt: 

Phoebns snrgit - caelum acandit; Polo claret L cunctis parct 

Hiermit habe ich verglichen die irischen Kunststücke hei Blume 
& 299—301: 


Sancte sator suffragator, Legum lator* 1 arges dator. 
ii«d Christum peto Christum preco, Christnm reddo • corde laeto. 
und Heli Heli 1 domintf mi. 


Sonst habe ich bei den alten Den weder 8noeb 7v_ selbst¬ 
ständig zum Aufhau von Gedichten verwendet gefunden. Das ist 
seltsam Sollte der Grund vielleicht folgender sein ? Die alten 
Iren waren sehr ungenau in der Beachtung der SehluJlcadenz. 
8u _ vertauschten eie leicht mit 8- « und oben habe ich notot, daß 
maasenhaft mit 7v— gemilcht wurda. Haben sie vielleicht 
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deßhalb ungern ein ganzes Gedicht in oder in 7 <j_ aufge- 

baut ? Für die Zeile 4 ^ + 7w _: 

Dei patris festinare muximuin 

mihi cito peto adintürium 

kann ich ein quanütirtes Vorbild nicht nach weisen, allein eine 
Erfindung der trau darf man deßhalb diese Zeile nicht nennen. 
Es ist eben von der gewöhnlichen Zeile zu 8-^+7^- nur statt 
des Achtsilbers seine Hälfte za 4_^ genommen. 2 Gedichte 
dieser Zci leoart habe ich in diesen Nachrichten 1012 heraus ge- 
geben: S. 56 den Reisesegen des Gildas und S. 65 den Kanon Evan- 
geliürum,, den dann De Broyne in der Revue Bcnedictine dem Aileran 
augewiesen hat. Die Zeilen bilden hier Reimpaare. Ebenso 

steht es in den 2 Gedichten, welche Blume gedruckt hat: no 235 
S. 312 Feto Petri pastcris praesidia. wo aber der Text so unsicher 
ist* daß es auch Senaro zu + 7^-_ sein konnten; dann S. 358 
die umfangreiche Lori ca [des Gildas?). 

Es bleibt noch eine Zeilenart T der AcliLsüber mit steigendem 
Schlüsse, 8u_. Er ist den am brosiani sehen Strophen naebge bildet. 
Ich habe nachgewiesen, daß schon die ambrosianischen Strophen 
in der Regel in der Mitte eine Sinnes pause haben, so daß diese 
Strophen aas zwei Langzeilen s 8^— + 8v_ und 8u_ + 8u _ T be¬ 
steh en. Auch bei den Iren finden sich nie Verbindungen von 3 
oder 5 oder 7 Achtsilbern, sondern nur Strophen von 2 oder 4 
oder 6 oder 8 oder 12 Knrzzei]en t d, h. der Achtsilber 8u _ tritt 
nur in Langzeilem 8^_ + 8^_ au£ So besteht die I2zeil%e 
Strophe hei Columban ^Blume 8- 275) aus 6 Langzeilexi t von denen 
in der 15. Strophe die letzten 4 mit Onius und in der 16. Strophe 
die 5 ersten Langzeilen mit Qub beginnen; die achtzeiligen Stro¬ 
phen bei Blume S< 321 bestehen also aus 4 Langzeilon, die alle 4 
in der 14, Strophe mit O und in der 16. Strophe mit Quis be¬ 
ginnen; S. 336 beginnen die 3 Langzeilen der 14. Strophe mit 0 
und die der 16. mit Quantum, Sehen wir anl den Reim, so sind 
die 12 zeitigen Strophen 3. 275/0 and die e^iHgen Strophen 3. 317 
in Paaren gereimt, aber von ein und demselben Reim geschlossen 
sbd die achtzeiligen Strophen S. 321 und die sechazeili^n Strophen 
S. 335 und 3, 357. 

Alle Zcilenarteu der Iren sind also schon iq der qimutitirendeu 
Dichtung vorhanden gewesen: keine ist von den irischen Ryth- 
mikem erfunden oder aus ihrer nationalen Dichtung entlehnt. 
Vteiterhia kämm für die rythmischen Zeilen hauptsächlich in Be¬ 
tracht die Silbenzablp die Schlußcadenz nud der innere Bau der Zeilen. 


Zeüi'nanen der Iren. Silben zahl. SchluÜcadenz der Vem. Tcmfiil der Zeilen. li09 

Die gleiche Silbenzahl tief sich entsprechenden Zeilen ist 
durchaus sorgfältig gewährt} denn die Überlieferung des Gedichtes 
des Jonas auf Columhan (oben S. 607) ist mir sehr verdächtig: ea 
scheint mir ein unvollendeter Entwurf zu sein. Das große Ge¬ 
dicht Blume S, 302—304, worin die Silbenzahl stark schwankt, ist 
nicht irischen Ursprungs nnd wird mit zwei anderen Gedichten 
desselben Verfassers von mir in der folgenden Abhandlung (s- S. 
645/682) herausgegeben werden. 

Nächst der Silbenzahl ist die Schlußcadenz der Zeilen 
wichtig. Die entsprechenden Zeilen schließen sinkend oder steigend. 
So dieSen&re zu 5 — u + 7u^ oder die Septenare zu 8_v + 7u_: 

Sancti veuite Christi corpua aumite 
sn.net um bibtntcS qno redempti Eangnlne. 

Maria de tribu Iüdfiu, summi mater dömini 
opportunam dedit coram aegrutanti homiiii. 

Die Beobachtung der gleichen Schlußcadenz ist bei den Iren 
lange nicht so streng wie die Beobachtung der gleichen Silbenzahl. 
Ziemlich oft steht unter den proparoxy tonen Zeilenschl fasen ein 
paroiytonex und umgekehrt, meistens mit der im Kapitel über 
den Reim (s. S. 619) aaszufuhrenden Regel, daß, wenn unter pro- 
paroxytoue SchldsBe ein paroxytoner gemischt wird, dieser nicht in 
einem zweisilbigen, sondern mindestens dreisilbigen Worte auf tritt, 
also Ln Zeilen za 8v_: 

intern ob, oculos, snperos, int Amtes. 

Vor den Schlußkadenzen, also im Innern der Kurz zeilcn, 
haben die Zeilen der lateinischen Gedichte der alten Iren alle 
möglichen Arten des Tonfalles. So kann n_w den Ton- 
fall oder haben: Fünere truso, Linnen aeteroum; 

Subrar reo saAvo. üu —: Amlci nöbiies oder: RAgnant perpetno. 
6_vi: Mäne ätqne n6cte. «ter: Tn vArus piscAtor oder Nc dor- 
Tfiiara fltrlctae. 7u„; Vfvwn offett dömino oder Exemplum 
mirifieum. itagnifteant dominum. Bei den Zeilen zn 7— o und zu 
8w— steigt die Zahl der möglichen Tonfälle anf 3; 0 unda multum 
mira; Flamma* pröfündae poAna; Luctum mägnüm l&väte, Ex- 
cAlsus mündi mächinam; DrAco nrägnÜH taätArrimos; Metn terrltl 
fragile«, ln der Zeile zu 8 - v sind 4 verschiedene Tonfälle mög¬ 
lich: Impigt-r credAntes pasdt; Qui cunctä cd Aius mensain'. Au¬ 
dit e ömnes äradntes. Tiri In Christ» b&Ati. 

Das sind all die Tonfälle, welche in den Kurzzeilen von B—6 
Silben überhaupt möglich sind. Belege für all diese Möglichkeiten 
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kaxm Jeder kicht aus den alt irischen lateinischen Gedichten holcn T 
wie ich es hier gethan habe. Damit ist bewiesen. daß, wie in der 
alten Eythmik überhaupt, so auch von den Iren vor der frchinfi- 
eadenz die Silben nur gezählte nicht bestimmte Accentfsifo ein ge¬ 
halten wurden. 

Gruppen imd Strophen der rythmiscfaen Zeilen, Seit 
Augustus wurden die rythmiscben Gruppen, h. Distii hen oder 
Strophen und Zcilcngruppen, durch bestimmte Sumespansen fester 
begrenzt; z. B. eine Bapphische Strophe durfte nicht mehr mitten 
in einem Satze enden. Das hing wohl zusammen mit einer neuen, 
schärfer betonenden Art der Musik und des musikalischen \ er¬ 
trag*. Bei den christlichen Dichtern wird diese scharfe Gruppb 
rung immer deutlicher und herrschender. Die irischen rythmischen 
Gedichte bestehen stets aus gleichen Gruppen oder Strophen; erst 
der Angelsachse AethilwaJd schaöt eich epiache Freiheit. Bei den 
Iren sind die Zeilen zu u + 7u—, sm B — ^+*7 ^—za 

7y„ nnd tu 7_o + 7_^ y ebenso zu 8— u (Blume 3. ülb) 
als Langweilen gehraucbt p and stets werden nur die Schlüsse dieser 
Langzeilen durch Reim oder Assonanz gebunden ). 

Die Achtsilber (B^_) sind sehr oft gereimt, aber nie habe 
ich hm den Iren die Langzeilen zu Iti Silben im Schlosse gereimt 
gefunden, sondern stets die Knrzzmkn, Also alle anderen Zeilen 
werden als Langzeilen gereimt aber die AchtEilber- als Knrzzeikn. 

Wie kommt das? Es hängt jedenfalls zusammen mit der 
eigentümliche*! Natur der Achtsilber, über die ich in der Ab hand¬ 
lang Ober Hilarius (in diesen Nachrichten 1900 5- 420 fü) ge~ 
sprechen habe, Sind die Achtsüber von einer regelmäßigen Cacsnr 
durchschnitten (stabat mater* dolorosa oder minister' alt&ris dei 
oder fiaa deorum* pontii'ex), so sind sie die kürzesten der Lang- 
zellen; denn jede Zeile (von 9 oder mehr Silben) soll durch regel¬ 
mäßige Caesar in 2 Kurz zeilen zerlegt sein- Sind &l*er die Acht- 
süber t wie die zu 8^^, fast immer und die zu 8 —j oft t nicht 
durch eine regelmäßige Caesar zerlegt, wie Cujus purere tubesco 
oder Consummato certaminft ^ so sind sie die längsten Kurzzeilea* 
Die Achtsilber stehen also an der Grenze der Kurzzeilen nnd der 
Langzeilen. Für die Reimverbmdung galten sie den alten Iren 
als Langweilen, und es findet sich nicht die Reimverbindimg 8 + 
8H-Bw_a t sondern nur 8a + 8a. 8c + 3c, oder, da auch 
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gruppiert; tim- tiier echriueu oft die Kurzwellen zu reimco: Amici ncbile& 
Christi Sünt firgÜMi, 
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hier die Fortsetzung; der Reimhette beliebt ist. 8a+04, 8a + 8a 

Alle Zeiknarten alsy. welche die alten Iren In lateinischen 
rvthciischea Gedichte® gebraucht haben, sind aus dem Fomeareich- 
thmn der quantitireuden Dichtung herüber genommen. Dabei wird 
die Silbenzahl genau beachtet, minder genau der Tonfall des ZeiLen- 
scblnsses. Der Tonfall der Vorbilder innerhalb der Kurzzeilen 
wird nicht beachtet. Also ist nicht die Rede von bestimmtem, g*~ 
^„ e ltem Tonfall innerhalb der Zeilen, von Fußen. 

Und doch wußte ich zwei Gedichte der ältesten Quelle, des 
Antiphonars von Bangor, nicht anders zu erklären, als durch 
Annahme von bestimmten, regelmäßig wiederholten Accent fußen. 
Deßhalb will ich die Besprechung dieser beiden Gedichte hier 
einfiigea. 


Accent-Fflwel Die Labspriicbc auf das Kloster Bangor, dm \ er¬ 
füll fiüniliae Bcnchuir (Blume B. Abt), *ind ^ großfi) lieim- 

kunstetück, welches uns aus der früheren Zeit des Mittel alters erhalten ist 
Ea sind 40 Siebensilber, von denen je 2 zu einer Lnn-aeile, dnnu je . 
T,„T» ^ib» za einer Gruppe BUHammen gestellt sind: 

Aren Obdrubin tecta ömai pärte aurdte 
»acripSiinctiE rtferta viris qnnttuor portAlu- 
Kunstvoll ist der Reim. Eigentlich sind es ’l Bnime- Einmal ist 
die letzte Silbe stet, durch a gebildet- Dünn tvimew die ^ oeale aer vur- 
letzten Silben; sie ober bilden di* seltenen gekreuzten Reime; «bl, ut#, 
erttt ftta; ena uctti, efa ueta; auEa otu: aiilft ata U. a w. Oroßerfi KuhbI 
lat im Tonfall der Zeilen wifgcwendot. Sonst etnd dioae Siebeusilber 7 _ v 
mfcMwnkafl mit 7u — durchsetzt: hier fmdtm sich nur die 2 Zehen: Ben- 
tbnir bona reguln, Stricto «umta sedida in der Einleitung and nachher die 
Zeile: Sopra montein posita. Der innere Bau dieser Siebe«s.lLer ist «otft 
a» verschieden wie möglich: hier gilt die feste Regel, dnö du- “ Bte 
Accent bat; 4 Mal Nebenaecent (Ckntate, Gloriosa, baeroanuctis, bnde- 
eumuuel, sonst immer vollen Accent- Da im Latein nicht 2 betonte Silben 
neben einander verkomme» können, so müssen alle zweiten und fünften 
Silben dieser Zeilen unbetonte sein. Zwischen diesen beiden anbetonlen 
Silben muH eine vollbetettt« stehe», entweder die fl. oder dm 4,: Mvis 
miniiuäm türlsita oder Ftde fünädti certa. Dieser letzt* Tonfall kommt 
nur noch 4 Mal unter den 37 Zeilen vor: Ddmus delicns pletia Lhnrto 
reirina Ante. V«e regdlL* »ule. Grfegla qu$ Christi cAute; «her von den 
R7 Zeilen haben nicht weniger uU 32 den Tonfall „u^uu—w reite 
cEvitas finna- Glöriösa me digna, auch Simplex atmul que «ktaV Ln 
Sachen des Wohlklang» binden sieb die Iren nicht leichtau unabänder¬ 
liche Gesetze, wie hier zwischen dlo 37 P ara* t vton(>n Schlüsse 3 F“P“' 
0CTton * und zwischen 3« zweisilbig* Heime die 2 «ptn: dortn 

«.rnisebt sind: aber daß von 37 Zeilen zu 7 - 32 den Tonfall 

haben, daß kann kein Zufall sein, Das ist ja der bekannte Tonfall des 

Phcrekrateus: NIgrifi aequom v**tis. 
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Der Di etter tat eine bestimmte Melodie t welche Ton den 7 Silben 
die I. S. und 6. als Vorbild genommen nid darnach srine Vft^e 

betont Kr hftl jüflfl seine Zeilen mit A c te n £ f ußon gefällt Daa ist 
in der lateinischen Rythmik prinzipiell nicht geschehen. Das ist aber an 
sind für sich nicht nnöntürlich und ist du Prinzip der damals blühenden 
und berühmten kirchlichen Dichtung d@r Byzantiner nod ist dann daa Prinzip 
der lateinischen Se<pienzCödichtiiiig gtwordei. 

(Griet bliche Eythmik % Viel auffallender ist im Bereich der la¬ 
teinischen Rythmik die folgende Erscheinung. Das Antiphonar tod 
B angor enthält Fol. 12 b und 13* unter der TJberadlrift: ‘Tnraum in na- 
tale martymm ud ^bbato: ad matutiafiin* einen Tfilt in ^ Abfiatafn, rd-Ho 
in 3 Strophen fBltuira, Anal 51 p r 313). Es Ist leicht zu erkennen, daß 
jede Strophe ans 3 Zeilen besteht welchen uls Eef^öÄeile rim* vierte folgt« 

lj Säcratüsinii martyrei summi dei* 

Ijollatores f orüsrimi Christi regti a 
potentisrimi düsen exerritns der 

Victore® in cafdis den canontes, al(lehiiah 

Die letzte Zeile heißt in Str 51 und 3 nur: Tibi sancti prudamaut, 
in Str. 4, 5, Ü, 7: Tibi sancti Mebant; in Str. « wieder: Tibi sancti 
prodamant, und endlich in Str. 9 l Trimtati cum sanctis dic&mns allelnia. 
Der Eefriin wechselt bW. Die 3 enden Zeilen zählen selten U, meistens 12, 
nicht selten 13 oder 14 Silben; sie schließen meistens mit Parostyionon, 
sou&i mit Proparcuyiöion. Von irisch^lateliiischer Rythmik ist hier keine 
Spur. Kein Keim, keine Alihemtion. Reine Paarung der LangzeiJem Vor 
Allem: die Langzdkm zÄhlen alle mehr als 8 Silben und Emd doch durch 
keinerlei feste Caisfur tu feste Knrzzeikn getheilh Ich (pnLlte mich mit 
diesen seltsamen Gebildet), hinge und vergeblich. 

Endlich kam ich zur Überzeugung, daß dna Innere dieser meilt zwölf- 
silbigfrn Zfilen durch Äccenifüße geregelt sei, do0 also hier eine Schäbion- 
melodic fostgehalten sei: Sacratisstttd injutyres BÖtmDQi d^i, Tihi sancti pro- 
cbitnant: all v !ljI m, Dieser Schablone fügen rieh viele Zollen; ho die 1 
Stropko: 

Hicebisslme Christi co^hVrüm deujs' 
chenihin cÖ südüe ctoi pdtrt flacra" 
ungclöriini[ihi] Öt märtyrttm fulg£n& chöms. 

Tibi babcIY j^oclAmÜnt ülleltila. 

Zweifel erregte mär der Tonfall des Anfang»- Das Natürliche schien 
-Lu^Luy-tvi^j Allein Ln def irisch-angelsächsischen 1 stein lachen 

Lyrik werden din rilbenzäblendBn Kurzzeikm sehr gern mit einer vollbc- 
tonten Silbe begonnen, wie Ydlo vale fidia-rime. Dagegen in diesen Zeilen 
ist vollbetonter Zeilennnfang uiiHalleml selten. Dos schien mir dafür zu 
rpreeben* daß die erste Silbe knrz zu nehmen sei, i L daß hier ryth- 
miaebe Annpaesie Vorlagen: fäcrAtüslmi mdrtyröa eiiminf d4L 

Eino Zeile, wie A f 1 l Annis gpiiitalibuB irtunita mente’ ist leicht zu 
bessern in; Splrlt&llbüs örmls mümtä münte; allein sonst bietet diese ryth- 
miHche Zeile von Aqnpaeaten viele Schwierigkeiten* Eiurilbigo Wörter 
können ja in jeder Ryt Lunik als Scukungen gebraucht werden, allein der 
Gebrauch twelHilbiger Wörter = 2 tonlosen Rüben Ist bestritten. Ich hübe 
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ihn pieJirf&ch uacbgewicKii; h* ühvr Fkcidas iNachricbten 1&lo) S. 951; 
Spanisches (1913) 5, 155; Forhmai-RytLmns (1308) S. 64, Dann wider- 
spricht der anapfleBtiBche Tonfall eigentlich der lateuuscbeo Aussprache 
kein Wort, keine Konszeile kann uuupaeatieth schließen, d. h. so, daß vor 
der letzten' Silbe zwei reine Senk Liegen stehen. Eine Betonung wie in 
Harre eher gebot, gibt es im Lateinischen nicht Heßhalb mußte der qunn- 
titirte Aflkiepiedeer 'Maecenä* älävis ödilo regiW zum rythmiscWn 
\lexnndriner werden: Mncctnss ita tib. Dm Vorbild uusecer Zeile 

war wahrscheinlich aus 4 Anapästen gebildet; aber der Schluß 'Herrscher- 
giTbdjt mußte in der liieiniacbeö Kjtbmik geändert werden^ a. B. io: Herr 
Wille, Weiter möchten folgende Erwägunge» führen, 

Irland hat keine Martyrien erlebt; dieser Hymnus kann also nur de» 
ausländischen Märtyrern gelten. Der von mir angenommene Zeilen bau mit 
Aecentfnßen ist in der lateinischen Rjttmdk sonst unerhört, war aber ge¬ 
rade damals in der griechischen rytbroiBchen Kirchendichtung in voller 
Bltithe. Ich dachte so an ein griechisches Vorbild des Anfangs und des 
Refrans wie; 

/tdptvpti tav infrterov oder 
yd ol Syioi ttpeiZQuäiY ’ 

Ich suchte iö Pitro’s Annlecta sacra Hpieilegio Solcsmenai porntn, I 1870* 
einer Sammlung der ältesten griechischen kirchlichen Dichtungen, mit der 
ich einst (1886) in der münchaer Abhandlung 'Anfang und Ursprung der 
lateinischen undgrieehi pchcn Dichtung’ (abgedruckt im Anfang de» 2, Bandes 
meiner Gesammelten Abhandlungen 1905) viel habe arbeiten müssen. Da 
habe ich nicht den griechischen Text de« lateinischen Liede» gefunden, 
ober ich habe gefunden dieselbe annpaeatjsebe Zeile, verwendet ebenfalls 
7 .um Preise der Märtyrer, und im Refrän ebenfalls dos AHehiiu, 

Einer der ältesten und berühmtesten Töne war der »ach dem Anfang 
jft'Tbff uuvos genannte, Dan SO beginnende, also wohl älteste Lied trägt 
den Nomen eines Anastasius und enthalt bei Pitra. S. 24 2 29 Strophen; 
es int ein kraftvoller Grab gelang. Pen Namen des Romanos, der zu -fiisti- 
ninn* Zeit lebt®, tragen mehrere Lieder bei Pitra: S. 44 TtAt i rw & a ' > * 
30 Strophen, ebenfalls ein Grabgesong drastischer Art; Pitra S. 166 1^ 
Strophen, über dieselben Märtyrer, die «unser Lied preist, wie schon 
der Anfang ankündigt; Ol #v waOp rp rü fiaprup^dartit. Pitra S. 3.4 
tin lied des Theodoras Studita f n t vlbt 13 Strophen, ein Grabge- 
für Mönche, Pitra 395 von Joseph«» llymnograpbus, 35 Strophen 
über die h. Thekla. Pitra 435 von einem Johannes 3 Strophen über 
den Märtyrer Tryphon. Pitra 564 zwei Strophen über den h- Daniel 
St v Jita Pitra 579 : 7 Strophen über den h. Theodor. Pitrn 665: 

1 Strophe üb«r den h. Jakob, 

Dar Ton besteht aus 8 Zeilen und einer Refianzeüe. Nun wird zwar 
ein und derselbe Ton Wim Gebrauch von verschiedenen Dichtern in Einzel¬ 
heiten abgeändert, wie ich f Abhandlungen II S. 87-92) an den versdnü- 
denen Gedichten den Tons Tb jji naebgowiesen habe, und daiwelW 
ließe sich uneb in den ver&cbiedsiieD Liedern dea Tones At' awcL- 
wtbee; Allein für mria Ziel ißt dem nicht notwendig. Pitra hat & IIW 
den Ton Auth pärot anelyBirt sind beginat jede dfcr 8 Zeilen nut ' d. h 
über da b ist ein Irrthmn. Natürlich konnte bei A&iiuiga warten? 
wie W 6 p~ die erst«? Sil ha mit einem Nebenaccent belegt «in. Aber 

Hut, Qrt t, VOs*. Nuchrlclitcn, ML-M«. Kta«- «16. Hei« 4, 42 
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in Wirklichkeit findet flieh hier auf den waten iwei Silben fast nie ein 
sicherer Accent Sehr oft stobt kein fester Accent, »ehr oft steht nur ein 
serenmierte* Hilfswort di r Sprach«, wie ich du f Abhandlungen U B. 55« 

charakhsrUirt habe. Bo ist ovrAg ~ w _m ; ebenso $x £ * rm 

Fitra S, 24B T 4 iat zu betonen: otin In im I vixpot outt ßiya g — 

\lJ -Or U _ J) , 

Die Strophe beginnt fast bei allen Dichtsii mit zwei Paaren ifl + Ab- 
hnndlungtfU li S, 6S) von Elfsilberu; r AX&vpm rijt SaXdtiÜTtf eft fJflara. 
D ann folgt fast immer ein Zehnsilber von 5 Accentjamben: daWtftv 

tyffrdreuöawfg, DU 6. p 7. und B. Zeile sind fast überall zwölf silbig* 
Die 7+ Zeile besteht oft, wie Zeile 1—4 + au« 11 Silben* oft aus 4 reinen 

Accenbknnpaesten; die 8* Zelle fast immer an* 4 solchen Anapnesten. Bo 

Fitra 248,24: 

eI pjj jidvor bpärrts papalr&ricu, 

Kn ir Bp^yoitr «s iroiöti^ &kSp/i^ aber 243. □ : 

^Titf rf oiJ- ApXeTc Ixdltti tfiiiv, 
dAÄtf Orrw plf AöXajk ij^swr., 

E-h bleibt die 6- Zeile der Strophe. Siß ist zwolfsilbig,, ündot sieh 
aber auf 2 verschiedene Weisen betont: ft) auf die 2 einleitenden Anapäste 
folgt; v-Luu^k/; s. Fitra 247,20 und 27: 

'Jraxav&Qt tof Üttra wn 

!fdeu ^ trfflup/fli ror^ u&vqv Äuratftdu. 

oder bi auf di* 3 Accenlanapaeale folgt ein tJingtibogener Anapaest 
so daß gertittu derselbe Tonfall den Zeile entsteht T welchen ich ins Liede 
des Aütiphon&rs von Bangor fesigesteilt hübe ' T Pitrn 243, Str. 2 ffL 

2 tliftttY uoi * £[' ?ü±j tl$ yjfY woßiv cip, 

5 od rm/ AoijtoC 1 “ ipfAe. 

12 piAJU if fapftfrorai 

15 /stfi Mt jT^oipwdijj bXij. 

21 <j6tos b bclva f b ßttya obrof. 

26 b Ttf ^pältor StöpüÄ* ßt&}i£v<k} r T 

SB Äffou tfaört Twy flixirfM»' £irip^- 

SäcnlüssTmt murtvred eumml döi * 

Ascöndlstl ftd coölüs äd deitrftm deL 
Ut In ipsTfLs gldr iiim cdnsummänur. 

Et ln sanctA JenU&J£m eivltdte. 

Die völlig« Gleichheit dca Tonfälle besonders der letzten griechischen 
Zeilen und dieser lateinischen Zeile ist deutlich. Die griechische acht¬ 
zollige Strophe schließt mit einem htefrzn, der in vOTciuedeneii Liedern 
verschieden Ut. Er lautet bei Fitra S. 44 T 242 und 374 xb ADL^AputJi. 

Wie ist dies Klangwort zu betauen V Das mögen uns die andern Refrün'u 

lehren, mit denen die übrigen Lieder desselben Tons schließen Sie lauten 
noXvitet bei Fitra B. Ibä—169 r di} rr^ros Ö P 435/6 und £5. ä79/Sl t 

di; Ttpwtba^ ,1g $ B. 395. fpm£ yyaÜEs^ B. 5G5 und tbr {piAdvSjMüXQY 
B h 6Gä. Mao Ut ftqch ro dAA^Aooux fünfslfbig und auf jp ftn betonen: 
tfu-L v u- Die Betonung hcbräissLber Fremdwörter ist ja vogelfrei und noch 
mehr die solcher Voksüspiele, wie AUduia. 

Wir haben also byzantinische Todteugtsänge des G. .lalirhunderts,, 
von denen einer gerade die Märtyrer besingt. Diese Gesänge sind gefaßt 
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in ein™ berühmten Strophe&tou- Er besteht ana 8 Zeilen^ von diesen ist 
eine fcohnsilbige jambisch betont Die andern 7 Zeilen sied elf- oder zwölf- 
BÜbig und bestehen aus 3 reinen Accoutanapästen mit verschiedener Schluß- 
cadeez, Jede Strophe schließt mit den Eefriii iiAi/Aoina. Das irische 
Lied besingt ebenfalls die Märtyrer. Es besteht aus B Strophen von je 4 
Zeilen Die 3 ersten Zeilen scheinen gleich gebaut zu sein tuad aus 3 

Accfintanapästen mit einer Schlußcadena von u_^ zu bestehen. Die 4^ 

die Eßfrünzeile, scheint den drei ersten Zeilen Im Bau gleich an »ein, 
schließt über immer mit dem "Wort Allel ula. 

Dieser Sachverhalt fuhrt zu der Annahme t ein Ire hörte jene grie¬ 
chischen Lieder im Ton ^juvö£ singen nnd wurde angeregt etwas 

Ähnliches in lfttffini«?hnr Sprache m schaffen. Er wagte sich aber nicht 
an den kunstreichen Ban der Strophe von 3 verschiedenen Zeilen, sondern 
machte die Sache einfacher. Er wählte nur die Melodiesch ablo ne einer 
Zeile. Diese Melodie wiederholte er nach lateinischer Art 4 Mal In der 
vierten Zeile fügte er stets als letztes Wort den Ruf Aüeluie ein. 

Den kühnen Versuch lateinische LnngzeÜEn aus festen Accen (fußen zu 
bilden, könnte mm skh auf diese Webe begreiflich machen. 

Sonst liegt allerdings hier noch Alles Im Dunkeln: 

Wir kennen nicht die Regeln, weicht 1 der lateinische Nachbildner der 
bvzantinischen Zeilen sich vielleicht geschalen hat. Dort wüh?d Reihen 
von 4 Anapaeaten häufig: im Lateinischen ist der anapaestische Schluß 
j_ W u * unmöglich: wnlü aber wind 4 Annpueate möglich, wenn nach dem 
4. Anmpaest noch eine Senkung folgt. Sie ist vielleicht beabsichtigt in : 
J ? 3 potenüssimi düces eiercltüs dei. VgL 7> 3. 

Im byzantinischen Vorbild schließen viele, allerdings elfsilbigeo, Zeilen 

nach den ’6 Anapaesten mit u^v, 6 ü öA/jfpA rf/? ra v&ara. 

Uh dadurch der gleiche Schluß der l&sLlbfgvn Zeilen gerechtfertigt 
wird?: 

5 t 2 proelnintinm sAncta pn* tüa gltina. 

6,2 quae per spiritum sinctum firm Avil mirtyreff* 

6 r 3 qui corL&t#rnErent zühulum, [et] mdttwn vincerent. 

Bedenklicher wäre ein Elfsilber, Hem die erste Senkung fehlt: 

4,2 apöstali sAndi to aünt secütL 

Von den Griechen werden die beiden Senkungen hier und da mit 
«mein voll acceutuirten Worte gefüllt ; vgl meine Abhandlungen II S- öä 
nnd Pitrt 245 ? 12 : 

yvftrüf ßiÄÄtiz ifitl itapititarm iravta^ 

So sind hier wohl als Senkungen behandelt; 

5 S 1 Cbrtste roirtyrmn tu m adiätor polens. 

B, 1 Christi gnitiam supplicea obfiocrümui, 

Ea kam in der rythndachen Dichtung vor, daß zweisilbige jambische 
Wörter* welche in dem qualititirLfln Hymnen sehr oft als Jamben vorkamen, 
daun von den rythmiechen Dickten mit demselben Tonfall gebraucht wurden, 
also ä dedp nön habet ( vgl etenim t üAhmMI i. Sind vklleicht hiernaeh 

betont ? 1 

4 r 3 qui cum ipsi e r Ü c l s pftier*ntur mortem 

7 3 tmütäti Mein ttitö cord« sormntes. 

42 * 
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Anderseits iit die Abschrift im Aatiphoimr von R&ugür durchaus sieht 
fehlerlos So wt Eicher sm bessern: 

fipintiÜbuE armU njunftÄ mente, 

wo die Handschrift Armis spirit um, me. bat Die müh Farne Bildung 
der Anapäste batte den Lateiner wohl öfter an künstlicher Wortstellung 
gezwungetip wo dann der Abschreiber die Worte wieder natürlich Keilte* 
So ist vielleicht nirmateilen: 

8/2 refulalsti qui munde devicta mörte. 

5,3 qui victorea exirent cmn de hoc B&eclo; 
die Hft hat: <4ui dev. morte rel mundo und t^nj cum viel. ex. de hoc 
saeenlo, (Ob auch G,1 Tun 1 donme , LUuatrifl, landdnda Yirtus ? rfnft; 
liliiatris Ina *dominc lau, tL). Einfach ist die Bti&MTiLEg in ß, 8 [etj 
centenjlrto frttctu replöti guüdenh ober noch keinen Weg habe ich gefunden, 
wie l r 1 und 2 und ß t l nnd 2 au bessern sind. 

Ich glaube hier die Tbateache bewiesen $ti haben f daß ein In? des 
7. Jahrhunderts es gewagt bat, Ln lateinischer Spruche den Tonfall einer 
byzantinischen Melodie nuchzuiilimen nnd dabei die damals in Irland go- 
brauch Lichen Regeln der lateinischen Rythmik wenig ru beachten. 

Du war ein kühnes Beginnen, Allein die Iren waren nick offcnhjtr 
bewußt, daß die rvthmiach^ Dichthnnit etwas Neues, noch nicht in alten 
Einzelheiten streng Geregeltes sch So vertauschen Eie nicht selten die stei¬ 
gende und die sinkende Scbün&eadenzü labnrö mit corpore. Sie wußten nbo T 
daß man diese Kunst weiter aus bilden könne, und sie haben das mit großer 
Kühnheit versucht im Gebrauch des Reims und der Alliteration. 


Reim imd Assonanz bei den lateinischen Dichtem der 
Iren. Nach meiner Ansicht ißt mit dem Prinzip der rytfemischen 
Dichtkunst auch der Reim van den Christen des Orients zu den 
Christen des Oecidenta gewandert Im 6- Jahrhundert waren Reim 
nnd Alliteration lateinischen StUknustlern bereits bekannt als Zier- 
rathe, mit denen man kunstvolle lateinische Prosa oder Dichtung 
verschönern könne. Die Iren haben diese Kunatmittel so eifrig 
ergriffen und ange wendet, daß sie 2. B. von Manchen als die Er^ 
imder der Reimknnst angesehen worden sind. 

Der Reim der Den sticht hervor durch die Häufigkeit 
der Anwendung — nur wenig« rythmischen Gedichte der Iren 
sind nicht gereimt — und durch seine künstliche Ausbildung. 
Der Gleich kl apg der letzten Silben ist fast immer reiner Reim 
domiuam : specolam (nicht dominam: specula)- dazu tritt wegen der 
ähnlichen Ableitungssilben, wie llur itis r ia usw. sehr oft Reim oder 
Assonanz der vorletzten Silbe. Das hat die lateinische Ry thmik 
der Den mit der ganzen alten lateinischen Ry thmik gern einsam. 

Eigentümlich ist Ihr der künstliche Aushau des sinkenden 
zweisilbigen Reimen und des steigenden dreisilbigen Rei- 
10 w. dazu die Anwendung des Binnen reim es. Der Gleich- 
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klrtDg der vorletzten Mid drittvorletzten Silbe ist bei steigendem 
Reim Schluß meist auf die Vokale beschränkt (Assonanz; similis : 
originis); ebenso beim zweisilbigen sinkenden Reime (tecta : referta). 
Der Binnenreim, zweisilbig und sinkend, bindet entweder die beiden 
Kurzzeilen einer L&ngzeile, oder er zeigt sich in der ersten Kurz- 
zoÜe einer Langzeile. Die betreffende Langzeile ist meistens die 
zweite eines Längzeilenpaares. Z. B, Blume 305 (JUone, Hymnen 
II 385, bat diese Künste zuerst nachgewksen), wo man auch die 
Alliteration and die dreisilbigen Beime der Langzeilen beachte: 

Maria, m&ter mirftnda, patrem guum edidit, 

per qnem aqna late latus Mus muudus er edidit. 
und Haer coucepit m&rgaritam, — non sunt vsnn somnia —, 

pro qua stitti Christi um' vendemt sua onrnia. 

Dreisilbiger steigender Reim der Langzeilen lindst sich 
bei Blume S. 305 (verbunden mit Binnenreim in der zweiten Läng- 
zeileb Blume 330 hat keinen Binnenreim, Blume sagt dann 
ausdrücklich, ‘der dreisilbige Reim ist durchweg rein, auch die 
Konsonanten umfassend'. Aber doetore : corpore, energfae : super- 
biae, species : reqtiies nsw. sind doch nur Assonanzen, keine reinen 
Heime. Blume S. 333 hat in 7 ZeiJenpaarcn dreisilbigen, in den 
16 andern zwei- oder auch nur einsilbigen Gkichklang: Binnen¬ 
reim nur selten und vielleicht nur zufällig. Diese 3 Gedichte sind 

in Paaren von 8_ u + 7u - geschrieben. Blume 3, 337 enthält 

24 Paare von 5_u + J«— Binnenreim fehlt bald, bald steht er 
in der ersteu, bald in der zweiten Laugzeile, Etwa 17 Paare sind 
mit dreisilbigem Beim oder Assonanz geschlossen; sonst ist er 
mangelhaft. 

Der zweisilbige Gleichklang findet sich regelmäßig nnr 
im sinkenden Schlüsse von Langzeilen. Oft besteht er nur in 
zweisilbiger Assonanz, Blume S. 316 besteht ans 12 Paaren von 
€ —w + 6—vaj Binnenreim ist selten und unsicher: 

Te nunc peto care mane atque nöcte, 
ne dormiam strictae anim&e in tnorte. 

Wichtiger sind die Langzeilen zn 7„^4-7 — ^a. So Blume 
S. 828 sechs Paare mit gelegentlicher Alliteration und Binnenreim: 

Martinas, mirus more, ort landavlt denm; 
puro corde eantarif abque &mr ieit cum. 

Blnme 3. 351 zwölf Ijmgzeiienpsare mit derselben zweisilbigen 
Assonanz und mit Binnenreim in. der ersten oder zweiten Lang¬ 
zeile. in dem seltsamen Gedicht Blume S, 352 schließen 57 Kurz- 
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zfiilen hinkend, 64 steigend: die sinkenden feilen sehltLsEe reimen 
meistens mit zweisilbigem Gleichklang, die steigenden oft mit drei* 
silLigem: 

Cogitare convemt fce hfiee cuncta, amfce; 
absit tibi aroaiv hu ins formularn vitae. 

(honis est caro foenum fingrans. licet ffdrida, 
sicque quasi dos fbeni omnis eins gl drin. 

Ben Höhepunkt der Reimktmst erreichen die 10 Fssro von 
Langzeilen, welche die Versiculi familiae Benchnir (Blume S. 358) 
bilden. Alle 40 Kurzzeilen bilden die letzte Silbe durch a. Ebenso 
werden die 22 Langzeilen bei Blume S. 312 und die 48 Achtsilber 
bei Blume S. 319 alle nur mit a gereimt. Aber die Veraiculi 
las Een auch die accentuirten vorletzten Silben reimen oder aas<>- 
niren; 

Vtrc regalis aüla, variis gemmis ornäta, 
gregia qoe Christi ciu'ila. patre summe servafca. 

Also stets zweisilbiger sinkender Reim oder Assonanz, aber 
gekreuzte Reime! 

Zweisilbiger sinkender Reim oder Assonanz beherrscht noch 
die Paare von Viemlbem (4 _ u + 4 __ ^ = 8 _ u) Blume S. 299_302: 

Sosete sätor snffragitof, 

Qoando erlös enrrit vdlox. 

Die kunstvollen dreisilbigen und zweisilbigen Re misch Bisse 
sind besprochen. Sie treten alle am Schlüsse von zusammenge¬ 
setzten Langzeilen ein [5-|-7v_; 8+7 .j_; ß + fi — vj 7 + 7_„); 
deßwegen treten diese Langzeilen stets in Paaren auf. 

Za besprechen bleibt der einsilbige Reim. Dieser ist stets 
rein (sehr unsicher ist Blume 312, Str. 9). Die Reimsübo ist stets 
im steigenden Schluß, hat also stets Nebenaccent: grdtiä. Diese 
letzte Silbe soll nicht durch ein gewichtiges einsilbiges Wort ge¬ 
bildet werden. 

Hieran möchte ich eine Bemerkung knüpfen. In den alten 
Rythmen werden mitunter zweisilbige sehr bekannte Wörter im 
Zeilcnscbluß nach der Quantität betont gebraucht So schließen 
Blume S. 321 von den 12 (reimlosen) Zeilen zu 7u_ drei: (Castus 
hic servit d?6. Orat dominum südm. Salvatoremque sütim. Und 
in dem reimlosen alten Gedicht (des Secundinus?) bei Blume 340 
sind von 52 Zeilen zu 7 u _ acht geschlossen mit denm, bönis, crücij 
nur einmal findet sich der auffallende Schluß : nuptiaii indütns. 

Wie oben gesagt, sind die Iren in der Bildung der Schlußcadenz 
i6clit aBctläsEig. 
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Der steigende Schluß d et Rythmik verlangt ja ein proparoxy- 
tenes Wort dominus, eaelestibns. Nun ist seltsam, daß von den 
meisten irischen Dichtern die sinkend d. h. falsch gebildeten Schlüsse 
nie in einem zweisilbigen, sondern in einem mindestens dreisilbigen 
Werte vor Augen treten; s. oben S. 5. Ich will mit dem kräf¬ 
tigsten Beispiel beginnen. Ton den 586 Zeilen des Angelsachsen 
Aethilwald zu 8u_ (s. nachher) haben 37 parosytonen Schluß, 
wozu noch etwa 6 Schlüsse mit Fremdwörtern kommen. Aber all 
diese 37 Schlüsse vermeiden ein zweisilbiges Schlußwort: sie schließen 
mit; tempestas. potita. rediroita. peregrinis etc. Ebenso bei 

Blume: S. 275 Unter 2S4 Zdlen (des Colnmban) sind paroxyton 
16 Schlaßworter: alle diese Schlußworte! zählen 3 oder 4 Silben. 
Bl. 301: unter 196 Zeilen sind 17 Zeilen mit sinkendem Schlüsse, 
aber alle, außer dem ersten rd tgy«, in Wörtern von 3 und 
mehr Silben. In 46 Langzeilen zu S + 7^_ (Blume S. 333i sind 
11 Siebensilber geschlossen nur mit Wörtern wie dnetore, crea- 
ti'iram. Blume S. 335; von 14S Achtsilbero sind 20 mit einem 
parosytonen Worte geschlossen; dies zählt stets 3 oder 4 Silben. 
Dagegen sonst ist der unregelmäßige sinkende Schluß. wenn auch 
«eiten, in einem zweisilbigen Worte zu du den; so Blume S, 294 
rhriflti und sancti; 319 rA Ipyw; 327 in tota und mirus; 338 per¬ 


gens und ardens. 

Weßhalb haben nun die alten Iren gemieden, gerade diesen 
unrichtigen sinkenden Zeiienschlnß der Achtsilber durch ein zwei¬ 
silbiges Wort wie h&e mensa zu bilden, während sic imraensa zu¬ 
ließen? Vielleicht wegen der sogenannten Rchwebenden Beto¬ 
nung?, indem sie meinten, man könne tmmenna vielleicht so be¬ 
tonen , daß es dem nach der Schablone richtigen Tonlall der Ca- 
denz inmensä sich nähere, während das bei huc mensa nicht zu 
hoffen war? Ich fürchte, der Grund war ein ziemlich grober. 
Die lateinischen Rythmiker waren sich natürlich dessen bewußt, 
daß die steigenden Schlußcadenzen nur mit Wörtern von 3 und 
mehr Silben gebildet werden konnten; wenn sie anch Tausende 
solcher Verse machten, keiner durfte mit einem zweisilbigen 
Worte schließen. Nun lag den alten Iren nicht sehr viel an der 
richtigen Schlnßcadenz und eie ließen zwischen den steigenden 
Schlüssen leicht einen sinkenden zu. Aber zwischen den regel¬ 
mäßigen mindestens dreisilbigen Schloß Wörtern ein zweisilbiges zu- 
zukssen. dazu konnten die meisten sich nicht entschließen. 

Die Ketten der einsilbigen Reime. Es ist ein altes 
Rdm&pSelj daß all? Zeilen eines Gedichtes mit demselben \okal, 
besonders mit &, enden. So endigen bei Blume S. 312 die 24 Lang- 
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zeilen auf a; ebenso S. 319 die 43 Achtailber tmd S. 35« die 40 
Siebensilber. 

Äonst tritt ein seltsamer Unterschied hervor. Hauptsächlich 
werden zusammengesetzte Langzeilen gereimt. So die Elfe über 
(4 + 7u_} ( die Zwölfe ilbor (6_v + Ö_ u und ä — ^ + Vv—), die 

\ itTzchnsiIber i7_v+7 — v) und die Fünzehusüber (8_ «x7 u _ 

Die Alexandriner, + Öu_ bei Blume S. 314 sind sehr schlecht 
Überliefert: aber einige Male scheinen hier die Kurzzeilen gereimt 
zu sk in; 

Anuci öohiles Christi ßtint virgiDes j 

regnent perpetrao com ipso dymino. 

Die Achtsilber mit steigendem Schlüsse i8v_) sind von den 
Iren am häufigsten angewendet zum Bau von Gedichten. Wie 
früher (S. 61U) bemerkt, werden immer '2 solche Achtsilber durch 
den Sinn verbunden; sie bilden also Langzeilen von 8 + 8^_ = 
1« j- Silben. Allein, während die Langzeilen von 12—15 Silben 
sti-ts nur am Ende der Langzeilen durch Reim zu einem Lang- 
zeilenpaar verbunden werden, ist die« gerade bei den Achtailhem 
nicht der Fall. Ich kenne kein Gedicht, wo die Schlüsse der 
Langzeilen zu 16_._ miteinander reimen. Es reimt nur Achtsilber 
mit Achtsilber. In Hinsicht auf den Reim werden also die Acht¬ 
el] her als Langzeilen behandelt. 

Diii Ivnrzzeilen zn Öu- treten also zunächst immer mindestens 
in Reimpaaren anf. Es kommt nun darauf an, ob und wie 
diese Reimpaare weiter gruppiert werden. Da finden sich 2 Ge- 
brauchsarten: Strophen, in welchen jedes Reimpaar verschiedenen 
Reim haben kann, und Stephen, in welchen alle Kurzzeilen zu- 
midist denselben Reim hüben. 

Blume S. 275 (Colnmbnu), 284 Acbtsilher, besteht ans Strophen 
von je 12 (14 i Ktirzzeilen, die meistens Paare von verschiedenen 
Reimen bilden. Allein bei den Iren ist es durchaus nicht ver¬ 
boten, daß das nächste Reimpaar denselben Reim hat, wie das 
voran gehende. So folgen sich in Str. 4: 6 Reime auf us, 4 auf 
um, 2 auf is. In Str. 7 sind die 4 ersten und letzten auf us ge- 
rmmt. dazwischen stehen 2 Paare: mu ; qm und es : es. In Str. 9 
mud 8 Zeilen auf ibus eingeschl oasen von je einem Paare ae : aa. 
Bltune 31 1 stehen die 3 letzten Strophen eines ABCdare: jede 
Atrophe besteht aus 4 Paaren verschiedenen Reims. Reim- ’ 
ketten finden sieb bei Blume S. 335 und S. 321. Die 148 Zeilen 
von S. 335/8 büden Strophen, deren je fi Zeilen von denselben 
Renn geBchlossen sind. S. 321/4 (1% Zeilen) werden in 23 Strophen 
1 eilOT voa ******** Reim geschlossen. Auch hier lieben 
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Reimpaare. Verletzungen der Reimregel. 

die Iren die Abwechslung. S, 386 beginnt die (1-0 6 adlige Strophe 
mit iam : iam, fährt fort mit iroa: ima und schließt mit nun : uam. 
S. 323 beginnt das Paar am : am die 14. Strophe; es folgen 6 um. 
Die nächste Strophe 15 beginnt mit i: i; es folgen 6 e. Str, 18 
beginnt mit 4 oa, schließt mit 4 a. Das Reimpaar ist also auch 
hier der eigentliche Banstein. Deßhalb ist der Schluß von S. 322 
Strophe 7 wobt so zn ordnen: 

Gladium quoqne Spiritus tenens sanctis in manibus. 

levatum ad nequlssimos, qno prosterneret superbos. 

Die Hit bringt tenens s. i. m, nach superbos, Reimketten 
von 6 gleichgereimten Steilen zeigt auch Blume S. 367 ; doch machen 
die vielen Eigennamen das Gedicht ungefüge. 

Gewöhnlich treten diese Reimpaare der Langzeilen so auf 
daß 2 eine Strophe bilden. Dann haben die beiden Paare bald 
denselben, bald jedes einzelne bosemdern Reim. So die 4 Strophen 
bei Blume S. 325: ! i: i; e : e; 2 vier us; 3 vier ns; 4 mn : um; 
us : ns. Vgl. Blume S, 294: 6 Strophen mit 4 gleichen Reimen 
und 3 Strophen mit 2 Paaren verschiedener Reime. Vgl. noch 
S. 264/5- (S. 296 bat nichts mit den Iren zu thun). 

Da die Reimkuust der Den historisch wichtig ist. so will ich 
ans der Sammlung Blume’s hier notireu 1' die nicht gereimten, 
2t die fehlerhaft gereimten Verse. 

Reimlos sind Blume S, 296 "Ignis 1 : das Gedicht ist quanti- 
tirend und nicht irisch; s, S. 625, Blume 297/8 'Domino'. BI. 293/9 
^Sancti venite 11 ; (Seltsam, daß die Schlüsse einiger Strophen reimen: 
6/6 ia, 7/8 iam, 9/10 ibus). BL 302/4: Dies nicht irische Gedicht 
der gothacr Hft werde ich mit den zwei dazu gehörigen nachfolgend 
herausgeben ; s. S. 645/682. Bl 313‘Sacratissimi 1 , s. S. 619,616. 
Bl- 321 *Andite ! . BI. 326/7 'Matre*: wohl späte Gedichte. S. 
340[2 Secundini? Bl, 349/5U Sancte Petre. 

Reim -Ausnahmen oder Fehler in den von Blume 2 U- 
sammenge stellten Gedichten, Von den wahrscheinlich gereimten 

Gedichten in Blnme’s Sammlung ist dos erste (Bl. S. 271/3) das 
schwierigste. Es besteht aus 84 rvthmischen Senaren (5_v +7 
von denen offenbar je 2 2 u einem Paar znsammengefaßt sind, Blume 
bringt noch 3 Gedichte dieser Zeilenart. S. 299: 11 Paare: reimlos. 
Dagegen S. 308: 22 Paare and S. 337: 24 Paare, alle mit Heim 
der 1 Langzeilen. Von den 42 Paaren auf S. 271/3 sagt Bltune, 
<der Reim sei hier durchweg beobachtet'. Dann möge er in den 
Strophen 4. 17. 29, 30 and noch mehr in 34. 35. 36. 38 und 41 
einen Reim nach weisen. Ich finde in diesen 9 Strophen keinen 
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™ ^ Cn an ^ eiTI Strophen ist Reim sicher, aber in 
so seltsamen Spielarten, daß man de feststen maß. Dieser 
Dichter scheint nicht nnr die Schlüsse der Langzetfen in 7w_, 

sondern auch dis Caesarschlüsse m 5 — in 3e in Heimspiel hinein- 
gezogen zu haben. 

In nicht weniger als 6 Strophen beherrscht derselbe Reim alle 
4 kaesur- und Zeilen j*ehlusse: 2. 3. 6. 7. |£. ig. 

7 Ita veterno isto hggte snbacto 
polnm nodoso solvit mortis vincolo. 

Also müssen wir Reimabaieht annehmen auch in den Strophen : 
14* 18. 33 : r 

3S Corrosum nodis arniis feto milibus 
extrieat saevis inferi feralihus. 

Da der Dichter also offenbar aqch iKe Kurz Keilen m 5_. in 
da* Heimspiel hin einzieht, so müssen wir Reimabsicht nach in den 
Strophen 1* *38. 40 und 12 (mit Assonanz) annehmeu, obwohl hier 
die Schlüsse der Langweilen nicht miteinander reimen: 

1 Precamor patrem regem omnipotentem 

et Jesarn Christum sanctmn ijnoqne spiritam. 

Es bleiben 20 Reimpaare, in welchen, wie in den Widern Ge¬ 
dichten S. 3U8 and 337, die Schlüsse der UngzeÜen reimen, 

Iß In fine mtmdi post tanta mvsterla 
adest aalvator enm grandi clementia, 

mit der weiteren Freiheit, daß statt Reim öfter nur Assonanz ein- 

SS* W» 0, 23 <äiclum ost: 

So scheint mir dies Gedicht ein starkes Beispiel dafür zq sein, 
mit welcher llngebundenWit die Iren die Reimgesetze verletzten. 

Minder holprig geht die weitere Aufzählung der nnreeel- 
mäßigen Reime dahin: In den 284 Achtsilbern = 1-12 Kcim- 

paaren des Colnmb« (Blnme S. 275/8) finden sich die 3 Fälle; 
Strophe 4,12 Inmima : praecipites; 8,11 homines ; ocnlis; 18,9 ama- 
nssimos : erompemns. Blume 8. 286: 24 Acbtsilber (von Co- 

SnU*^" f .“ +8 .“' tral < J “* *»*»*•»- pas*iu 
T™ s, o /• S - 311 ®" Str - 13 CbMMmM : mumm*. 

V,„ T ~ , S ' “““ r * ; S. ai-l □ diB« 14 Pur. von 

AloxMdrmeni <8. +6o_) «hoinen zum Tbeil gereimt zu sei«: 

i Arnim nobilea Christi sant virgines. 

regnant perpetno cnm ipso domino (vgl Str. 9). 

Doch “* der handechriftliche Text zu verderbt 
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Blume S. 321 4: 196 Acbtsilber in £4 Strophen von je 8 Zeilen 
mit dem gleichen Heim: Str. 4,7 coteros : ojtftribai; in Str* 7 ist 
wohl Z* 6 zu stellen vor Z_ 6. Blume 5- 346: 11 Strophen von 
je 4 Achteilbern, gereimt zu 4 oder eh 2< ausgenommen die Asso¬ 
nanzen in Str. 7 gen tili tas: monita; 8 asturia : tu erat ■ ü dileetissinii : 
praeaulls. Blume S. 347: 23 Strophen von je 4 Aditsilbem, ge¬ 
reimt zu je 4. Ausgenommen Str. 4 mit den Reimen: us. mn, 
umj Str* 7 m a, (). a; Str. 15 am ua, ns. ns, Blume S- 349 : 
6 Strophen von je 4 Acbtsilbem; nach Blume ‘in mäßigem Um¬ 
fang gereimt’ ? d. h* Str. 1 us. us. ns, m; Str. 5 cm em t um um; 
aber Str- £ um am is um; 3 ar us ns um; 4 o um a um; G e e 
am um. 

Irische Reimprosaj. Wohl klang wurde von den lateini¬ 
schen Redekunst lern von vornherein in der Pru?a ebenso sehr er¬ 
strebt wie in der Dichtung. Schon Cyprian kannte Reimproean 
Anoh die Iren wußten davon und haben sie zur wirklichen Kunst- 
prosa aiLEgestaltet, Die ganzen Hiaperioa famina (zuletzt 1900 von 
.jenkinson herausgegeben) sind in salbs bändigen kurzen Sätzen ge¬ 
schrieben! die alle nach i5iner Formel gebaut sind. In der Mitte 
steht das Verbum, vorn and hinten stehen Subjekt und Objekt oder 
andere zum Verbum gehörige Wörter, ist das ein Nomen mit seinem 
Adjektiv* so steht das eine vorn, das andere hinten. Sind 2 No¬ 
mina mit 2 Adjektiven da, so stehen die beiden Adjektive vorn, 
die beiden Substantiv© hinten. An beiden Stellen können andere 
Erweiterungen hinzutreteu. Aber in der Regel ist das v^rn 
stehende Wort mit dem dazu gehörigen und hinten stehenden WWte 
durch Reim verbunden. Auch Alliteration wird gern zu Hilfe 
genommen. So: 

B 126 Sublimem posco rectoreuu 
A 561 Superunm vasti posco hemm poli 
B 142 Imielitica ruboreom indmrit agmina per pontum* 

B 151 tiinos pid imbrium mporc observavit in fonwds e$tu 

natos. 

A 596 Tum frondena (fremden^?) immtie toter m fragoricat 

saltus. 

Alliteration bei den lateinischen Dichtern der Iren. 

Nach meiner Übcr^etigtmg wurde die Alliteration von den lateini¬ 
schen Schulmeistern des 5, und 6, Jahrhunderts als Zierrath der 
schönen Rede in Prosa wie in Vers gelehrt und empfohlen. Die 
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nachsbmendeu Germanen nahmen sie als Ckarakteristiküm für ihre 
Diehtnngeu an and erhoben sie zum Gesetz* 

Aach die Dichter in irischer Sprache haben eie nachgemaebt, 
aber n wie ich in der Abhandlung 'die Preces der moz&rab. Ljtmgie\ 
1914 S. 6/7* nach Kuno Meyer notirt habe t in geschmackloser Weise 
eü. daß sie eine kleine Reihe von Wörtern mit demselben Buch¬ 
st aben anfingen and viele solche Reihen sich folgen ließen. Da- 
gegen die lateinischen Dichter der Iren blieben bei der natürlichen 
Weise der Lateiner und Germanen, daß innerhalb einer kleinen 
Wortrciho oder einer LangzeilG T mehrere bedeutende Wörter mit 
denselben Buchstaben beginnen > wobei andere Wörter und besonders 
Neben Wörter nicht beachtet werden. Dafür einige Beispiele aus 
Aethllwald's Gedichten, I 51 GO: 

Turba terram teretibus grass&batur grandinibus T 
qnae catervatim caeli tus crehrantur nigris nnbibns. 

Neqne eaelorum cnlmina carent nocturna nebnla, 
quorum ptüchra planities perlncebat ut glacies. 
donec nimbo ac nuhibus torve tegnntnr trncibus. 

1 93 At tarnen flagrant fulmina late per caeli cnl minit , 

qaandu pftHenteni pendnk fiamtn&m vomiint festigt 
qnorum natnra uubibu.^ proceclit conlidcntibos. 

Bei Aethüwald ist die Alliteration kräftig und sehr häufig. 
Doch in den von Blume zusamm enges teilten Gedichten ist sie viel 
weniger geregelt als der Reim und eine bloße Sache des Wohl- 
klangs, die dastehen, die aber anch fehlen kann. 

Ich will Blume ’e Sammlung (ÄwUecta hymnica 51,271—365 
ra.ich durchlaufen und durch cinzelm* Beispiele einen Begriff vom 
Ganzen zu geben versuchen, Regelmäßige Alliteration ist nirgends 
zu finden; aber alliterirend gebundene Ausdrücke, besonders von 
“ M ortem, sind sehr häufig* wie »ubmerso saevo* Cincri canuut ‘ 
surdi sanantor* pascere plebem divinis dogmatibus. Natürlich 
treten anch sehr oft Wörter nahe zusammen wie 'auimabas ae- 
thralibus eiqsdem obviantlbus’, welche mit einem Vokal be¬ 
ginnen; sie werden eindrucksvoller, wenn derselbe Vocal beginnt, 
wie: A_ma amantissimos angeloriim popalos. 

Blume S. 271j 4 caeli ab arce nrnndi moli mieuit. 

31 eraci conhius polum mire concutit. 

Bl. S7o/a (Colnmbae ?) p J i qu&rrnn uberioribns ycais velut uberibns. 
D regia regum rectissimi prope est dies domim. 


AUit$jrai|?it bei den Iren, 025 

Häufig in den kleinen, dein Columban zngeschrlebenen Stücken ; 
z. B.: 

Bl. 284, Str* 6 deus largug longammi* dens doctor docibills. 
2B6 E: Te tlmemns tcrribilem und o res regrnn reetisaime. 

Str. 2: Te cnncta canunt carmina angelorum per agm in a 

toejoe exaJtrnt culmina codi vaga per fulmina 
{? teqnö oxalt&nt fulmlna eoeli vaga per culnaina), 

Str. ä recta regens regimina- 

BL 29G der Hymnus Tgnis creator ignens lumen donator Iattli^Is , 
hat allerdings In der 1., 3*, 5, und 6* Strophe etwas Alliteration j aber 
irisch kann er nickt sein. Denn er ist noch, quantitirend gebaut* 
Mercati (in Stndl e testi XTT. 1904, p. 25) hält ihn für eia Dich¬ 
tung des Ambrosius. Auch das ist unmöglich. Denn Ambrosius 
bildet nur jambische Dimeter der gewöhnlichen Art, deren zweiter 
Fuß ein reiner Jambus ist. Bier aber liegt eine überhaupt noch 
nicht erkannte Spielart vor: jambische Dimeter mit alt- 
lateinischem Ban; von 33 Zeilen haben 18 in der 2, Senknng 
eine Länge, Diese altlateiniscbcn jambischen Dimeter sind in der 
Hymnenrlichtung gar nicht selten. Ihr deutlicher Gegensalz zu 
den gewöhnlichen jambischen Dimetern zeigt T daß die Ansicht, 
welche Blume 190B in der Studie t der Corsas S. Benedicti' ver¬ 
fochten hat, wo mach bestimmte Hymnen-Cyclen von einem Dichter 
verfaßt seien, nicht richtig ist. 

Blume 29ff + Die Reimknrartstücke J Saacte sator sndragator T 
sind dock bisweilen ohne Allitcratlom 

BL 30ö. Das rrtbmische Kunststück J Cantemas in omni die* 
bringt auch manche Alliteration: 

o haec est summa p haec est sancta virgo venerabilis. 

7 per mallerem et lignum mundos prius periit 

& Maria mater miranda patrem sanm edidit. 

10 tunicam per totnm tevtam und yorte statim sfceterat. 

BI. 30S- Diese rythmisehen Senate enthalten viel AlHlerafion; so: 

2 Clavk'üiarii Petri primi paatom. 

7 opem oremtis prole cnm pervigüL 
12 Thaddaei tota famosi per teil um. nsw, 

BL 312. In diesen Elfsilbern tritt die Alliteration oft selir 
stark auf. Der Text Ist vielfach so unsicher, daß ich die Hand¬ 
schrift selbst aas e eh reibe: 

1 Peto Petri pastorIs praesidia. 
jj multl inundi Mathei merita. 
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i tonantcm Thomae tota per tntamina. 

& boni beatä Bartholome! benigna, 

Iadae mUsi leui laeU lucida. 

6 Bäu Li pari piiasimi oracula. 

“ ornnfls istus at evad axn sgminii 
ilitti dora daemmniom pessima 

8 et clars caeli celsi cttlmina 

ciftis caatos castus diligentia. 

0 do minum de am dare mihi manenta 

vertun vivum vit&ui viam fatnrana, 

11 reg! regnm reetori per omnia 
sine tine fiaecnlormn in saecnla. 

Blume 3IS/6, Die ersten dieser 5 Strophen alliteriren: 

I 0 rex o rector regminis o cultor cacli carminis 
o persecutor murmuris o de tu? alti agminls. 

BI. 316, In diesen sinkenden Seehssilbem sind stark aUite- 
rirende, aber verderbte Stellen: 

6 o Petre germane vere mira proles 
lampaa larga legis spl&odor sammi solis. 

7 eomBfl Christi c&rug retribüe rdictis. 

II £ri& civasr darns civitatis mirae 
regnabis cum rege regnm sine rine. 

BL 317. Die 3 Strophen auf JJrigida alliteriren nicht stark, 
aber lagt regelmäßig, 

BL 319/20, Diese 48 a endenden Achtgilber alliteriren 
mitunter stark: 


I Alta audite w toto mtmdo uucantia 

Brigitae beati^sima in Christo ooraacantia* 

- caeli couscendit cnlmina caritatis deinentia. 
6 lucerna Inciu lud da 

inira d vifc&s ccnsita sopra niontis cacamina, 
9 Änstri edita Salomo nie scientia 

sancta adepta opima Patricii patrocinia. 


BL <131/4. In diesen Strophen schließen nicht nur die 8 Zeilen 
mit demselben Reim, sondern in der I. and 4. Strophe beginnen 

fifrJ n V''} t ° d ° r mlt ° ünd ia der 10 - vier mit K ' 
Bl. 333. Die Funfzehusilber auf den h. Michael alliteriren gern: 


1 Ärebangelnm minim magnmn Michaelem miUtnni 
niiru fulgore folgentem veneramqr principem. 
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3 coiqfl vita ctiius virtua cujus etatus stnbilis. 

4 deus dedit Micbahelem priuetpakm pastorem. 

10 Jfaetro caelomm constroctü dericto diaholo 

tone iulgebit Michel mirua (= 9,2 u, 17 P 3) cum cohorte 

crednlo. 

12 de üb dedit Michiiekm ducem mnltis milibaa. 

23 nenne Michael magnue manet man es foriis factoria. 

18 Kberavlt Michel man dum magno adiavamme, 

ID extiugaetur Michaele mortiferum morbidimi. 

21 Xristi anrora folge bit in fntnro agmine 

srehangelue magniis mundo cnm ingenü fnlgore. 

Blume 337- Die Sonare auf Mo nenn a alliier Iren oft; so: 

4 nt mereamur magna Tnirabilia. 

G lemiua fida mini folget favüre 

c&cluxn eonecendit sed com magno laborc, 

7 g rat ui Christi qnievit gratissima 
unica cara facta Melisaima. 

10 Kastam cn^todit camem coram angdis 1 
folget in albis stolis Claris candidia. 

15 patria de sna ad peregrina pergeua 
havena m cruce Ince de Ince ardemu 
10 quasi advfcua rncmdi cura camit 

dornini digna fide linnü Somit, nsw. 

Blume 340 2. Das Gedicht [des Seetmdinns-') über Patricias 
bat oft bescheidene Alliteration . besonders wenn man die vofiftli- 
schen .Anfänge mitrechuet; z. B,: 

17 qüi caeleste haurit vintim in yusIs caaleatibus 
propinansque dei plebi spiritale pocuJuna. 

1 qnümüdo bonum ob actum aimilutnr angelis 
perfectamqae propter vitam aeqnatur apostülis. 

Bl. 347 + Etwas Alliteration zeigt der Hymnus auf Petrus; so : 

1 An dito ftalres famma Petri pastoris plorima 
baptismatis Hbamina fudit velnti ilnmina. 

Bl 351. Diese Siebeuaüber haben wenig Alliteration: 

3 luctum magoum lernte mea mala iugete. 

S ne me eonsumat ira mnnda nunc mea mala, 

BL 352, Ecich au Alliteration sind wieder diese dem Co- 
1 umbau zages ebriebenen Siebensüber: 

7 lübricnm qood labitur conantar colligere, 

10 peccatoribas impiis qnod impielas praestat. 
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11 cogitare convenit te haec cuncta arnice, 

12 omnls est caro foennni Sagrans licet Honda* 
orto sole flxescit foematn et flos deperit. 

17 plerique perpessi mul poenarmn meendia, 

S2 per quos captoe ceteros lucautos cumperinms. 

26 ubi cibo superuo plebs caclcstis pasciturj 
ubi nemo moritur qui& nemo nftseitur. 

28 ubi vita viridis wraque in Iura est 
quam nee mors nee maerork metus consmnpturtis est. 

29 laeti leto trans&cto laefmn regem videbunt 

cum regnErnte regtiabtmt emu gaudenie gaudebunt. 

SO tune dolor tune taedluin tune labor delebitur. 

tone rex regum rex mund ns a mundis videbitur. 

JSL 358. In dem Lorica-Gediclite (des Gildas?) sind Verbin¬ 
dungen, wie maris magni ■ liriquiuit laue ran dam ' denso defenden teä “ 
salns saepiat, nicht selten; sonst sticht hervor nur der Vers; 
Christus mecum pactum ilrznum feriut, 
timor tremur taetras turbas terreat. 


Die Verekunst des Angelsachsen Aethilwald. 

Von dem Angelsachsen Beda sind uns über 8ÖÜ jambische 
Ach teil her überliefert. Aber der gelehrte Metriker schrieb in 
quantltirten Versen 1 ). Rythimsche Achteiiber sind uns 586 über¬ 
liefert unter dem Namen des Aldhelin. Sie stammen jeden Mb 
von Genossen des Aldhelm, besonders von Aethilwald, und ans? 
dem Anfang des 8. Jahrhunderts. Die große Zahl mul die Gleich¬ 
artigkeit dieser Veranlasse machen sie geeignet zu einer ein drin¬ 
genden Untersuchung über die Versknnst dieser AngelBachueii* 
welche eifrige Schüler der gelehrten Iren gewesen sind. 

In der Wiener Handschrift 761 (Theolog. 259}, die im Anfang 
des 9 + Jahrhunderte geschrieben ist, stehen (Fol. 40,41 und 4^) 
5^0 Kurzzeilen von je 8 Silben mit steigendem Schlüsse. Je 2 
sind gereimt* bilden also ein Reimpaar oder eine Langzeile, In 
der Hit sind sie so geschrieben, daß alle ersten Kurzzeilen der 
Paare unter einander in der 1. Coltnrme stehn, dann alle zweiten 
Kurzzelleu unter einander in der 2. Columne. Also: 


1) NitüTlidi fuhren nicht ?tna ficd& ha - din StropUs, welche eine Sulz- 
t'UTj|er Uft &fcee. XII dem Achrmen Hymmu 4 Prime d ulus. caeli globim^ angeflickt 

Wdcl# Katern 5ü p L ohne tanken tmd Bedenken, *Is Str.29- 

'W gedruckt bat. 
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1 Lector cws catholiee. 2 atqne obsea antbletiee. 

'S tnia puls nt us precibus. 4 obnixc fkigiiantib; f= bus) 

5 ymnista carmen cecini, 6 atq 2 rcsponsa reddidi* 

Die 2 Th eile einer Langzeile oder einea Reimpaares füllen 
also hinter einander zwei Spalten. Die Schrift ist sauber und 
scheinbar sorgfältig, aber doch gedankenlos liu 4. Gedichte schreibt 
der Schrei her m die erste Spalte: (9) faeimdn fnnde famina; dann in 
die zweite; queä cepto in carmine. und merkt gar nicht, daß er 
eine Kurz zeile ausgelassen und das Reimpaar zerrissen hat, and 
so schreibt er dann gedankenlos weiter, so daß ihm am Ende dieses 
Gedichtes fi tenns feliciter für die erste Spalte, und nichts für die 
zweite übrig bleibt. Dasselbe passiert ihm im 5, Gedichte T wo 
durch Ausfall einer Kurzzeile die Langzeile entstanden ist: 

(57 1 Quantil mundo mirabile. Neq; altü ingeniü. 

So sind bis zum Schlüsse auch dieses 5. Gedichtes alle Reim¬ 
paare zerrissen. Aus diesem zweimaligen über viele Langzeilen 
sich erstreckenden Fehler ist wohl zu schließen, daß die Vorlage 
auch in Eurzzeilen geschrieben war, so wie Ehwatd diese Ge¬ 
dichte gedruckt hat (in seiner Ausgabe dos Aldhelm, 10 14 5 , 524 — 
537), während Jaffi* iilunmnenta Moguntina 1866 S. 38—48) und 
Dkm in J er i Episteln? Merowingiti aevi 1, lS92 r Sh 340—217) sie in 
Langzeilen, die also je ein Reimpaar enthalten, haben drucken 
lassen, 

Die Anfangsbuchstaben der Eurzzeilen sind in der einzigen 
Handschrift bald UnriaL, bald Alinuskelhuclmtabeu. 

Interpunctioii gibt es eigentlich nicht. Nur wollte der Schreiber 
ihn Schluß jeder KurzzeÜe durch P bezeichnen. Doch läßt er dieses 
Zeichen stets weg* sobald schon die Abkürzung b; (= bus) die 
Zeile schließt. Das ist also eine Station der Entwicklungsge- 
schichte der Zeichen . und Zuerst diente * sowohl ab Abkürzung 
der Scblußsilbe eines Wortes wie als Interpunktion. Dann wurde * für 
die Interpuncüon reservirt und im 8. 9 + Jahrhundert trat als Ab¬ 
kürzung für die Scblußsilbe bus das Zeichen b; an seine Stelle- 
In der Folgezeit wurde auch ; mehr und mehr für die luterpuuction 
reservirt und die abgekürzten Schlußsilben wurden durch ander e f 
neuen Zeichen notiert! bus besonders oft durch h\ 

Die Zeilen zählen immer 8 Silben und schließen fast Immer 
steigend (Bu_). Sie sind also lythmische Nachahmungen der qu&n- 
titirenden ambrüßianiodien Zeilen. Von den &86 Zeilen schließen etwa 
37 Zeilen sinkend: 121 teiupMaa; 27/8 petita: sopita; 84 caterva 
ubw., aber diese falschen sinkenden SchJußcadenzen finden sich oie 
Kgl, Ors, d. Win. NftchriUdni. PUAbl Wfflt S01ß- Heft 4, 43 
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in einem zweisilbigen Worte, sondern, wie die richtigen, stei¬ 
genden Scklnfieadcnzen ? nur in einem Worte von 3 oder mehr 
Silben f worüber oben S. 619 gehandelt ist. Einsilbige Schlniä* 
worter sind ja hier wie in der lateinischen Dichtung Überhaupt 
gemieden. 

Wort großen im Achte il her« Im 5. Gedicht kommt 
überhaupt kein Wort vor f das mehr als 4 Silben zählt. Sonst 
bandelt es sich um den Zeilen aufang oder den Zeilenechluß. Im 
Anfang der Zeile findet sich I 126 somnirulosos und im St Ge¬ 
dicht ä solche Anfangs Wörter, sonst nirgends eines. Im Schluß 
der Zeile finden sich im 1. Gedichte 13 Schlüsse, wie fiagitantibus: 
sonst 1 im iX r 4 im III. und 2 im IV. Gedicht: also 20 in den 
686 Zeilen. Wörter von 6 Silben kommen überhaupt nicht vor. 

Man vergleiche damit z. B. das Gedicht (Columbans ?) bei Blume 
275/8; von den 2B4 Zeilen beginnen 10 mit fünfsilhigen Wörtern 
wie mormit&tia, 2 wie animullbusr und e» schließen nicht weniger 
als 54 (also 1/5) mit Wörtern von 5 Silben, wie iondaminibus, und 
8 mit Wörtern von 6 Silben, wie proftuidiorlbns. 

Der hochtrabenden tmd langstieligen Ausdrucks weise der Angel¬ 
sachsen sind vidsilbige Wörter sehr angemessen. Daß sie bei 
Aethilwald so gemieden werden, das hat also wohl einen techni¬ 
schen Grand im Ve rs bau. 

Di© Fiinachnitta ( Gaesuren) im Achtsilber des Aethil- 
wald. Über Einschnitte im rythnuschen Achtsilber habe ich 
gesprochen besonders in der Abhandlung 4 Die rythmisohen Jamben 
des Anspicins 1 (in diesen Nachrichten 1906 bes, 3* 203 ÖL); vgl. 
die Abhandlung L Lat. Rythmik und byzantinische Strophik' (in 
diesen Nachrichten 1908 8. 196—198), wo Ich S- 220/1 aach die 
Form anderer, sehr roher Achtsilber besprochen habe. Brandes 
batte darauf hingBwieecn t daß bei Anspiel ne (164 Zeilen tun 470 
in Frankreich entstanden) in der Mitte der Zeilen fast Immer der 
Wurt&cccnt mit der jambischen Schablone zusammen falle; ich 
habe naehge wiesen, daß schon in manchen qnantitirend gebauten 
Acbtsilbern eine feste Caesar den 2. oder den 3, Jambus durch¬ 
schneide. Dies« Caesar hat Auspicms in seinen rythmischen 
Achtsilbern nachgemaebt. Er hat also sehr häufig die Formen: 
Litetificiibus | antea «fer Incürrat 1 avaritme o tkr Salutem | dieo | 
pltutmam; dagegen »ehr selten den Einschnitt nach der 4-Silbe: 
Aut renovas | ant sapcr&s oder Oui quidquid | tribaeris. Au spiel tus 
wollte also sinkenden Einschnitt nach der 3. oder nach der 5. 
Silbe mnd vermied Einschnitt nach der 4. Silbe. 

In der Folgezeit war die rythmische Nachbildung der qo&n- 
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titirten funbrosianischeii Zeile außerordentlich beliebt; eie scheint 
auch bei der Entstehung- der nationalen Dichtungsfürmen der Ger¬ 
manen und Romanen eine große Rolle gespielt zu haben (Vgl, diese 
Nachrichten 1913 S. 107ffl, j. Die Geschichte ihrer Entwicklung 
Ist also wichtig. Aber sie Ist noch durchaus nicht in allen Stücken 
klar. Unsere 586 Zeilen sind also für eine solche Untersuchung 
ein wichtiger Stoff. 

Die Hauptsache ist folgende: während Anspie ins den Einschnitt 
nach der 4 Silbe meidet, ist bei Aethilwald der Einschnitt nach 
der 4. Silbe der allerhänfigste. Aaspicins schneidet fast nnr nach 
der 3. and 5. Silbe ein: noch Aethilwald hat diese Einschnitte 
sehr oft, — zusammen in etwa '240 Zeilen —: aber beträchtlich 
mehr Zeilen — etwa 330 — sind nach der 4. Silbe emgesetmitten. 
Das ist wichtig; denn so kommen wir zu der Bildung der ryth- 
inlscben ambrosiamschen Zeile, welche wir überall Im Mittelalter 
finden. Zeilen, wie Justifieationibus oder Yis interrteientinm finden 
sich fast nie. Aber selbst der leicht sich bietende Einschnitt nach 
der 2. Silbe, vor ßsübigem Schlußwort, ist auffallend selten. Im 
27. Band der Analecta hymnica, in den mozarahisehen Hymnen, 
habe ich nnr die 3 Zeilen bemerkt: Nostrae sunUIt udinis, Camdor 
ineqarrabilia und Iure hereditario; und es bleibt ein besonderes 
Merkmal, daß das dem Colnmban zngoschriebene Gedicht ’Altus 
prosator vetustus’ (Blume 51,275—278) unter seinen 284 Zeilen 
nicht weniger als 6 zähit, wie: Tribut gloriosissimls, Numquam 
doficientia. 

Bei Aethilwald ist jede der 58S Zeilen eilige - 
schnitten nach der 3. oder 4, oder 5. Silbe, also so, daß 
man von einer gleichmäßigen Thetttmg des Achtsilbers (in 3 + 5 
oder 4 + 4 oder 5 + 3 Silben! sprechen darf. Unmöglich war also 
II 111 Qaorum aactoribas aius (Ehwald: q. anctori afns). Die¬ 
selbe Regel gilt für die übrigen rythmiseben ambrosianischen Zeilen 
des Mittelalters. Zn derselben Regel kommen wir tn den quan- 
titirten Achtsilbern des Beda (s. Droves, Analecta hymnica, 
Bd, 50 S. 100—114). Es .sind über 800 Zeilen, allein eine jede ist 
eingeschnitten nach der 3. oder 5. oder 4, Silbe. Die 2 Verse 
no 80 Str. 13,2 und ns> 87 Stt. 3,3: Die creatoris sui und Ac 
b&ptizaturum sno sind die einzigen Ausnahmen; sie zeigen aber, 
wie nahe dom Dichter die Gelegenheit lag, diese Regel za ver¬ 
letzen. Das ist die erste, wichtige Regel des äthilwnldisehen 
Achtsilbers. 

Die zweite Segel, welche Aethilwald befolgte, lautet: dem 
pro parosv tonen Zeilenschlnß soll p a r o x y t o n e r C a e s u r s c h 1 u ß 

43* 


*32 


Wilhelm Meyerj die Yen tun* t der Iren, 


vorsngehen und proparoiytoner CaeaiiTScMtiß ist zwar nicht ab¬ 
solut verboten, aber er ist möglichst zu meiden. Empfehlens- 
wertii sind also die paroxy tonen Einschnitte: 

3 _u + 5 All idens [ libentissime 

3_u + 5 Cnm grata | galikmia 

lll ISS Cttm ^uarta gailk- wJ rin DructfMer), 

-h 3 Summnm saturem | sülia 
3^,u + 5 —u + 3 Caelorum | stimme lümiue 
3—^ + 3 Contermiti | frÄtribua 

4 ^ v 4- 4 Yale väle | üdissime 

4_ u 4- 4 Per profundam ] indaginem 
1-^ + 4 RalutiUns | supplleibafi. 

Za meiden Bind die proparoxy tonen Einschnitte: 


3w_ + 5 Protegena J ammlinibus (1) 

3w_ + 5^u + 3 Noriea b£nos I drciter (3} 

4^_ + 4 Doctiluqui | oräculi (3) 

4^- t 4 Ac tutidem | torrdntibms (Bi 

2 4 - 5 u_ 4 . 3 Orte inbaris \ lumme 14) 

5v^ 4- 3 Sapiintwr j omnibns. i4] 


Die paroiytonen Ebadmitte sind überall massenhaft imd be¬ 
dürfen weiter keiner Erörterung. Dagegen scheint es nützlich., 
die proparozytonen Einschnitte bei Aetbilwald ge~ 
nauer zu prüfen- 

Vorerst aber ist die Wortfügung in Betracht zu ziehen, durch 
welche das entsteht, was fob daktylischen Wortachlmß ge¬ 
nannt habe. Wenn einem proparoxytonen Worte eine betonte 
Silbe folgt, wie pericülis omnibus, so bleiben die beiden Endsilben 
des proparoxytonen Wortes absolut unbetont. Wenn dagegen das 
folgende Wort mit einer nicht betonten Silbe an fangt, wenn sich 
also 3 unbetonte Silben folgen, wie: in ümnibüg pEricnlis r so er¬ 
halt die mittlere dieser 3 unbetonten Silben einen Nebenaceent^ 
in omnihiis pericnlig* DeGhalb sprechen wir: Dum iiivira^H s Limas, 
aber: Jnven&s dum summa. Eolgen sich 4 anbetonte Silben, so er¬ 
hält die 2* oder die 3, den Mebenaccent* Vwmibtis ln pErieulis* wird 
wohl gesprochen omnibUs in perfoulia, aber: Caesar impSriwisset- 

Den rein daktylischen Wortschlufi, pericblls omni bas. habe 
ich acbon öfter besprochen: s r Üee. Abk U 378 und diese Jfacb- 
richten 1908 S* SOI. Schon die Dichter von ^aantitirten Jamben 
and Trochaeen haben ihn gemieden; dann ist er in der Blüthezeit 
des Mittelalters von den rythmischen Dichtem meistens stark ge¬ 
mieden worden. Aber auch im frühen Mittelalter wird er von 
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den meisten ryth mischen Dichtern wenig zügelndem Ton den 
obigen Fällen enthalten ne 2 NovTte bmos circiter und no 4 Ortu 
iiihürlä 1 umine r Sapüntior omnibus sicher, und na 1 Pr6t£gfiu& 
ärundinibos vielleicht einen solchen daktylischen WortscMiiß, und 
schon dieser Fehler bann bewirkt haben, daß diese Einschnitte 
Belten zugelassen sind. 

Der 2. Fall: Rabidi riete! rictibus gehört vielleicht gar nicht 
hierher. Denn dem ZeHenschluB rictibua geht ja zunächst der rich¬ 
tige paroxytune Einschnitt r^stri voran. Wenn also die Zerlegung 
der 5 ersten Silben m rabidi roetri gemieden wird, so ist das viel¬ 
leicht nur geschehen, um den daktylischen WorUchluB zu ver¬ 
melden. Jedenfalls ist diese Theilnng ziemlich selten; etwa 24 
unter den 586, z, B. im 5. Gedieht Vers 20 38 42 47 53 and 67. 

Dagegen sicher ist der falsche Einschnitt in no4: Situ rösculo 
robora. Mit einem fünfeilhigen Anfangsworte, wie Sapiuntlor Om¬ 
nibus kommt diese falsche Theilnng bei Aethilwald gar nicht vor. 
Auch von der zerlegten Bildung Ore hulitüm corpore finden sich 
höchstens IÖ Beispiele, in denen Öfter v£lnti den falschen Ein¬ 
schnitt bildet: 142 erütiL 16U; II 0 11 30 labäro. 32 velfltL 140; 
III 13; IV 16 velüti 47; V 37 velöti. 

Im Einschnitt der L) Art: Hostium j a feridbus oder Prote- 
gens j arundinihus wird man lieber die 4. als die 3, Silbe mit 
Nebenacceut belegen- Dann bilden die 2. und 3. Silben den be¬ 
denklichen daktylischen WortäcUuE Jedenfalls ist dieser Ein¬ 
schnitt bei Acthilwald sehr selten. Denn gegenüber etwa 33 Zeilen 
zu 3- u + d (Pulsuböt promontoria) linden sich nur die 8: I 144 
Concüti [ et (so* und nicht ac 3 hat die Hft) creporibns; II 57 A fa¬ 
st rahimt 85 Frosflit, 136 Mundo et; III 24 Tribüat, 27 Alma per. 
43 Hostium. 44 ProtCgens, 

Es bleibt der 3. Fall mit dem Einschnitt nach 4^ UndU 
fiimis | fragoribus, Leg^ntihüs | per ävina. Daktylischer Wort- 
achlnß entsteht hier nicht; denn die 4. Silbe wird mit dem Neben- 
Hceent belegt; wie wir sprechen und singen: Juvenes dam surnus. 
Aber doch zeigt die Statistik ein seltsame Vcrhältniß. Von Aefchil- 
walds 586 Achtsüber sind etwa 330 nach der 4. Silbe zerschnitte q. 
Von diesen Einschnitten haben aber 2B9 Paroxytonon vor diesem 
Einschnitt und höchstens 30 Propar u xy tu non. Ich habe schon 
(Anapicins S, 205) gezeigt, daß kein mechanischer Grund der la¬ 
teinischen Prosodie vorliegt, weßhalb Einschnitte wie Perfcüeris | 
angelicnm seltener sein sollten als der Einschnitt: Perfraärls [ an- 
gelicum. Sie sind aber bei Aethllwald viel seltener; ja von den 
77 Zeilen des V* Gedichtes haben 45 Zeilen den Einschnitt 4_- + 
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4w_j keine einzige den Einschnitt 4 . + 4v_. Der Grand ist 

wohl der gewesen^ daß Aethilwald die Zeile nicht zerlegen wollte 
in 2 Viersilber von ganz gleichem Tonfall + 

\J _i_ U i* 

Zur NaehprüJ ung seien die Verse *1 ^ — hier aufgezählt: I 4t) 
(furirent?). 75, £3 (Zodiacus). 85 Quem Hazaroth. 101 (?). 103.1Ü7, 
116. 143. 187. (10 )—U 6. 12- BO, 55. 58. 65 Tom agapc. 87. 104 
Carismatum. 109. 114. 117. 119. 122. 142- 170. 173 Thoracidas. 
175. (17)—HL: 0 x—IV 1, 6|?), 50{?). 54. (4)— V: üx- also im 
Ganzen höchstens 31 Zeilen zu 4v._ + 4 U _. 

Die Arhtsilber des Aethilwald haben also immer einen Caesar 
ähnlichen Umschnitt und zwar nach der 3. oder 4. oder 5. Silbe. 
Dieser Einschnitt tritt in der Regel ein nach einem paroiytlmen 
W'ortEchluß, selten nach einem proparoxytonen. 

Ich mochte noch auf einen Punkt hin weisen. Ich beobachtete, 
wie viele Achtsilber den Aethilwald beginnen mit einer Silbe, auf 
der voller Accent liegt oder wenigstens ein Nebenaccent. Z. B. 
von den 77 Zeilen des B. Gedichts beginnen nnr 5 mit einer nicht 
accentnirten Silbe 25{?). 44(?). 48. 72 und 74, Sollte das viel¬ 
leicht mit germanischer Vortragsweise Zusammenhängen? Allein 
es bat wohl seinen mechanischen Grand in der Betonungsweise der 
lateinischen Wörter und in den Einschnitten dieser Vers«. Von 

den 77 Zeilen des V, Gedichtes haben 45 den Einschnitt 4_u. 

\ on diesen 4 Silben muß die erste Silbe vollen Accent oder Neben- 
accent haben: V41« vale; Philochriste; Qnem in curdis] SilötätuB* 
Per profund am nsw. Wenn der Einschnitt nnr nach der 3, Silbe 
fällt, dann beginnt die Zeile meist mit einer unbetonten Silbe, so 
\ 48,* 72 Robust um * per suifra ginnt. So erklärt sieb ziemlich 
einfach, weßhalb diese Achtsilber so oft mit einer betonten Silbe 
beginnen. 

tfnd doch zeigt die Statistik eine auffallende Thatsache, Mehr 
als ein Drittheil der Achtsilber sind nach der 5. Silbe einge- 
schnitten. Die 5 Anfangsetlben sind meistens durch 2 Wörter ge¬ 
bildet. wie: \ 4 Cingo anüm vincnlo, 10 darum «reAvit actibus. 
18 r Iämen ad gm’sei gandiia, 21 Sümmo satdre sobolb; ebenso V 22 
21 28 29 31 32 33 39 43 49. ln all diesen Versen könnten ebenso 
gut die beiden ersten Wörter eingestellt sein: Satore sümmo, 
Amüris cingo nsw. Nnr in einem einzigen Vers« ist die Wort¬ 
stellung umgekehrt : 74 CaelAstis scAptri gremirun. Weßhalb? 
Wenn der Dichter mit einer vollbetonten Silbe seinen Vers be¬ 
ginnen wollte, so hat es «inen Sinn, daß er die zweisilbigen Wörter 
voraus teilte und die dreisilbigen folgen ließ. Vielleicht aber 
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sprach hier eine ganz andere Sache mit, ncmlich die Rücksicht auf 
die AIüteratiom Im 1+ Gedicht finden sieh die Verse: 

3 Tüis pulsätus precibug cbnixe fiagituntibus 

5 ymnista cärman recini atquo rem sponsam reddidi. 

53 Qnae eatervatim caelltns crebrantur nigria nnbibttfl 
äfr neque caelörtim calmina rarent nocturna nebnla. 

83 Tune pari lAnce liropida Librae torpebat tratina» 

14-* Turn t Ad dem euren caiervö eoafracta liuqneüs limiiia* 

VgL Zeile 92 181 136 164 191 195. 

Die von mir acccntuirten Wörter konnten leicht umgc stellt 
werden, wie 

145 Tum enrsu taudem eaterva Knqaens confraeta lunina, 

allein daun wurden alliterirende Wörter getrennt. Vielleicht wäre 
das gegen die Regel des Dichters gewesen. 

Die Hauptregeln der ambroHianischen Achtsilber des Aethö' 
wald sind also : 

Jede Zeile zählt S Silben. 

Fast alle Zeilen schließen mit Proparoxytonoru Schließt eine 
Zeile mit Faroxytonon (wie 37 schließend so muß das betreffende 
Wort mindestens 3 Silben zählen; also: Astra convexi Ölimpi, 
nicht: Convexi Olimpi Astra. 

Jeder Achtet!her muß um din Mitte, also nach der 3. oder 4. 
oder o, Silbe , durch dn Wortende getheilt sein* Dieser Wort- 
Schluß soll in der Regel paroxytonon sein. Proparoxytoner Wort- 
schloß kann als Ausnahme beim Einschnitt nach der 4. Silbe ein- 
treten, viel seltener beim Einschnitt nach der 3, oder 5. Silbe. 

(Reim und Alliteration bei Aethilwaldj. Die beiden 
Zierrate der schonen Rede, Reim und Alliteration, welche die la¬ 
teinischen Dichter der Iren gern und mit Eifer ange wendet haben r 
spielen auch in den lateinischen Dichtungen ihrer Schiller, der 
Angelsachsen, eine bedeutende Rolle. Einsilbiger Reim der 
letztenj der 8, Silbe war hier das Ziel, Aber, wie die Iren 
diese Regel nicht selten verletzten, so manchmal auch diese angd- 
sächsischen Dichter. Schließen von den 586 Kurz zellen nicht we¬ 
niger als 37 gegen die Regel mit Paroxytonon, so sind der Ver¬ 
letzungen der Reimregel beträchtlich weniger: nor 1J (13 1 In 8 
i 10) Reimpaaren schließen die Silben, is : na. So II 5/6 melMck : 
vorsibus: 11/12 scedulis : Seddins: 39/4Ü horridls : imbribns; 41. 42 
viribus ; etrennms; 175/6 anriferis : capitihns; III £9/30 fortibus : 
butneris; 37/8 beterrinms : gremiis; V 27/8 crinibus : nitidis; dasm 
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Epistolae Meruw. I 429,4 angelicis ; milihus and 430*» itngeliris : 
legionibna. Dazu kommen die 3 Fälle: II 27 trilidbuif : humeroa; 
II49/50 vorticcs : fragoribiti; .III 35/6 onmipoteaa : tenebriB. Also: 
wie die irischen Dichter die Kette der lateinischen Keime hier und 
da unterbrächen ( 9 . oben S. 62L'fi23), so auch diese angelsächsischen. 


Ehwnid ist hier anderer Ansicht Nach seiner Ansicht ist das L, 
Gedicht von einem andern Verfasser geschrieben ab die folgenden 4- Ge¬ 
dichte (no U—V). Einen Beweis dafür findet er (S. 522 Milte) e™h 
darin, dnll der Dichter von nn I nur Reime gehrauche, in denen der Vocu! 
der letzten Bilbc und dar oder die etwa folgenden Consultanten gleich 
seien, daß dagegen der Dichter van no Ü—V zufrieden sei, wenn nur der 
letzte Huch stillte der letzten Hübe gleich sei; ihm seien bImo u* : is, 11 s : o-s, 
es : ns nnd er» : ie genügende Reime, Diese Regel habe dieser Dichter 
(Aethilwald) ja selbst in den) Briefe un Aldhclm (S, 497,1) ausgesprochen, 
wo er von seinen Zeilen spreche: octenis syllnbis in ntta fjnoübet voran 
compositis, um. eademqnc Utters compari* (d. h. comparibns 1 linenrum tra- 
mitibus aptntfl. 


Das wäre eine wichtige Boche! Es kommt ja oft vor, daß riehlufl- 
rilfwn reimen, welche nach gleichen Vocalen mit ungleich,-t, Consonnntcn 
schließe« tAssonanz i, wie tnendfl : consentiL Aber daß nur die schließenden 
Conscmmten den Reim trugen, daß also *it: ent '«* : es’ Um - um' reimen 
Bollen, da» ist mir wenigstens eins neue Reimform, an die mm höchstens 
im Rndtiel) (ed. Seiler Ö. 144) gedacht hat. Für eine solche Lohre braucht 
es solide Beweise. Erwägen wir die Timt-muhen. Das L Gedicht ent- 
lialt 200 Knrzzeilen — 100 Longzeüen oder Reimpaare. Die Gedichte 
no 11, ID, IV nnd V enthalten 386 Knrzzeilen — 193 Lnngaeileii oder 
Reimpaare, Von diesen 386 Kumcilen schließt etwa die Hälfte mit einem 
der 5 Vokale; wenn dar Dichter die Regel hätte, daß der letzte liucWafa« 
der Reimzeilen gleich sein müsse, gut, so war er hier gezwungen limiua : 
l atBim, mmiero : caleulo usw. an binden Aher got die Hälfte jener 193 
Baimpanra schließt mit einen, Consonunrcn (etwa 21 mit m, 9 mit e, 3 
uiit t und 70 mit ft): wenn dieser Dichter die Regal hatte, daß zun Reim 
die Gleichheit des schließenden Co m> cm an ton m : m. r : r, a ; s und t : t 
genüge : gut, so reimte er homdis mit imhribus. vnrticea mit fragt, ribus. 
und kümmerte steh nichts um die Yucale der letzte Hiüieu. 

Aber er hat sich gar sehr um die Vocale der letzten Silben j»- 
kümmert. Von 193 Reimpaaren hüben 182 vor den gleichen Schluflson- 
sonanten mich gWche V«d* nur 11 bilden eine Ausnahme und rauten 
X; u3 : is, und (3x) ne : oft oder us : es oder is : es 

Diese 11 Reimpaare sind also nur einer Nachlässigkeit zuzuschreiben, 

****/"% T b h*! J" 1 ™*“ Uh ^™C a - 9 ti 2 J/ü 23 jf U 1 aet. Fragt man weiter, 
weßbalb diese 11 Annahmen alle mit s schließen, so antworte ich: dna 
ist mn Zufall aber ein Hehr begreiflicher; denn die Endsilben mit V sind 
nußererdenlhch bänbg, von den oben erwähnten 206 Knrzzeilen haben als 
bchlnflcousonant m 42 , MS, t 6 : aber HO Kumzeilcn endigen mit s. 
uue^^ t« Korzzeilra unserer Gedichte ergibt eich also die Th nt 
letzten tfSe ^e paarweise gemurrt sind und doli dieser Reim in den 

■ foW n ^ Consonanlen 

^ ' “ Ü ' b &*** Bcblnficonsonantun verlangt; camnrw : nmchina- «the- 
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rennt : premium; lacifer : H jnun ig^r■ ttflupestog i vimtit&s; vocitet : damitct;, 
freinilaos : 

Lkwald p_ r>2S bdxauptet,, Anderes Jahre da: Dlchta- Aetbilwüld. selbst.: 
enflcerü u ni ns litterae toucordiam eplstuln Aethilwaldip 497 r l tettatur. 
Dü sagt AetMIwoifb in seinen Acbtsilberii sei Tina codcnaque Utters eorci- 
jjoria ßcconim trumitibiiB aptata ? * Camparis stellt statt rampAriim* and die 
comparea trmnituE liuesrinn sind die Zeilenpaare. AelMkatd hätte sagen 
sollen: übten [ vthtsli et, $i m ^eqmtnr, ennEonnnri ;> aber er bat den breiten 
Auädrock gekürwt. Auch leb nenne Ä culmin:i : nelndai ; rr^jerinina : nisti- 
ipätiis" kurz 'ciuailbigtt' Keime, oh wob] die Cdnaouiititeii, welche üe letzten 
SiELen beginnen,, verschiedene sind. 

Gleich sein muß alao der Vocal der letzten Silbe und, w&tm 
diesem noch Consonanten folgen, auch diese Coneonanten, Verboten 
ist bei Aethilwald bloße Assonanz (am: at’i oder bloße Alliteration 
der letzten Silbe (aut: uni). Derselbe Reim bann mehrere sieh 
folgenden Paare binden. So reimen l 13—18 auf a. 106 —109 und 
111—110 and 133—138 auf ibos, usw, Der Reim ist regelrecht 
einsilbig. Natürlich stellt sich sehr oft zweisilbiger * oft dreiBiI- 
bilger, ja mitnnter viersilbiger Reim ein : msnaeibus ; arcibus ; fri- 
goribos : c&loribuE; entmine : fulmine ; tnrrentibna : lucentibus ; arie- 
Libtis : parietibus. 

Die Alliteration bei Aethilwald ist el Unfall b viel häufiger 
und regelmäßiger als bei seinen Lehrern, den Iren, Dieser Binnen¬ 
reim der Zeilen ist bei Aötbilwald allerdings nicht so regelmäßig 
wie dk Kette der Schluß reime. 

Wie der Schlußreim je 2 Knrzzeih-n zu einer Langzeil+\ einem 
Reimpaar* muammenbindet, so ist auch das Arbeitsfeld des Innen¬ 
reim^ dea Stabreims. auf diese Langzeilen beschränkt. 

Zunächst gibt es ziemlich viele Langzeilen, in denen kein 
Stabreim zu Enden ist. So im ersten Gedicht: 

31 1 Qnibns bis senu nomina mdidtirnnt volnmina 
63/4 Germanae Phoebi nmnina atqne praeclara Lumina. 
vgL 85 6 169/W 171 3. Anderseits gibt es ziemlich viele Lang- 
zeilen, deren eine Hälfte Stabreim anfzeigt r während die andere 
Hälfte keinen Stabreim hat; so im I. Gedicht: 

107/8 OeeanuA cum molibus atque diria dadrantibus 

109 10 Fulsabat promouioria suffragante vktoria. 
vgL I 97/3 120 122 174 178. 

Der Stabreim kann ako in einer Kurz zelle oder in den beiden 
Kurzzeilen einer Langzeile fehlen* Das bewirkt oft eine Un¬ 
sicherheit, Zh JL läge es nahe, daß in Zeilen.. wie ; — 

I 25/6 Dt rupto retinae ulo de*sevirent in sec nie. 

I 41 12 Tremebat tellns tnrbida atque e-ruta robora. 
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I 118/4 Innigen de fiammibos eeopnlosis margtmbus, 

H 77 8 Tandem de-cprsG concite per-Iongi callis limite* 

I 195/6 Grates dicerans dnlciter maneuti im-mortaliter. 

IT 77/8 Jrlane&t im-mortaliter fine tenns feliriter — 

die Stamm Wörter der Composita mit reimen. All ein da Mer 
kein Reimzwang herrscht, ist die Entscheidung unsicher. 

Unter den Epistolae Merowingici aevi 1 guid S. 428 zehn and 
S. 430 acht Lnugzeilen der Berthgyth gedruckt, in dienen die An¬ 
fänge der 2 Knrzzcilen aJliteriren. Diese Zeilen lehren wenigstens 
Einiges. 

Vale viveua felieiter nt sie sanctus simpliciter, 

Ufe armata iingelids vallata ltigiombns+ 

Also bildet der Yoeel U mit dem Consonanten V Stabreim, 
Ebenso zeigt der Vers 

Clar a Christi dementia celse lau di? in seciila. 

daß ca co en mit ce ei Stabreim bildet, was fdr viele Langweilen 
ilce Actbilwald wichtig ist, wie 

V 27 Capnd candescens crinibtis cingont capillä mtidis. 

Y 3/4 4 nein in cordis cnbicnlo ciugo amoria vmculo. 

S r 429 Auge lo rum luetisshna aethraleu laetltia. 

Hier kommt es in an und ae nur auf das a an; für den AethiL 
wald waren alle anfangenden Yocsle gl eich wert big, wie 

III 3/4 Alti Ülympi arcibus obyallatnä tmnaribus. 

I 115 6 QnicI dieaxn de ingentibns altlthroni operibus. 

H ~9/so Ed-em almarn adicre. pairia ejuam petirere. 

II 129/30 Camque proles progreditur, o vor um alvo oriietr, 

IY 69/70 Ulis, lllis in omnibos acqualem dico acribus. 

V 39/40 Anres aiiäcoltant omnia verba ex ore prodita. 

Schwer ist es deßhalb zu entscheide^ ob h als Consonant ge^ 
rechnet wurde, z. E. in 

II 20 Paria mimque per fabricam acthrali» heri vegetam. 

11 d9 Qnae iugax Orcus homdis timet telormri imbribus. 

Darf z* Bp der Vera Epistel ae Mer. I 430: 

Have 4 care cmcicola, salatate a sorore, 
wo die Hft hat 'salutata a sorere\ nmgestellt werden zu?; 

Huve* care erneicola, a sorore aalutate. 

Der eigentliche Bezirk des Stabreims i?t also die Tj&rtg zc i Ie f 
das Reimpaar von, Ächtsilbern r Der Stabreim kann beschrankt sein 
auf jo ein Wort in jeder Kticzzdk > 
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II 61 2 Oberräntes per de via dcmosi mris Iimina 
II 81 2 TTbi Petri corpascnluin iaeet tdlnre conditmn. 

II 83/4 Tum alter e fellcibus conterinis fratribus. 

Doch ist dle&e einfache Alliteration etwas dünn im Klange 
und dtßhalb selten* Lieber werden die aUiterirenden Wörter 
en g zusauiinengerücbt; so sehr oft in die eine Kiirzzeüe des 
Paares r wahrend die andere Knrzzeile ohne Alliteration bleibt. 
WJe bei den Iren, ist die haufenweise Alliteration am beliebtesten 
und sie tritt überall hervor* Besonders beliebt bt die Form* daß 
der Buchstabe, welcher 2 oder 3 Wörter in der ersten Kurzzeile 
anfängt, auch das erste Wort der zweiten Kurzzeilo anfangt und 
so die beiden Korzzeilen der Langzeile zusammen bindet; 

I 97/8 Quorum natura nnbibus procedit conlidentibm 
I 107/8 Öceanns cwu nioUbua atque dir Ls dodrantibns. 

Epist I 423 Profceto ipsutn preoibtis peto profusis fietibus. 

I 67/8 Sient solet srpissime auratum aidms surgere. 

I 1378 His tantia tempeatatihns ae terrorum turhmihtis. 

I 147/8 Portrsm petit basilicae populante pernide. 

I 127/8 Tum binia Staates classibns celebmmas concentibns, 
l 131/2 En statim ftiEcra ilamine nntabant a fand tun ine. 

Ep. I 429 Paradbi perpetnb perdnrantes ln gatidib. 

1 I25/B Suscitarent sonantibus aomniculosos cantibns. 

1 133 Tigna tota cmn trabibas tremibunda ingentibas. 

I 167 Ecce casae eacomina cadebant ad fundammn. 

Hiezu gesellt sieh in sehr zahlreichen Fällen eine Verstärkung 
der all iterir enden Vortragsweise, indem in der ncmlichen Lang- 
zeile sweiaüiterirettde Wortverbmdtxiigen einander r^h folgen 
oder sieb mit einander mischen. Am häufigsten ist natürlich die 
Art der Mischung, daß der eine Stab die dine, der andere die an¬ 
dere Enrzzeile besetzt. 

I 65/6 Neqne flagrabat flammiger ductor diermn Lucifer. 
t 69 70 Sed caecatur [$ol die Hfi) caligtae velnd furva foligine. 
1 712 Planstri plane pulcherrimfl. non conparent curricnla. 

I 117 8 Quae nnlloa nequit numero conpatare in calcolo. 

Sehr beliebt ist auch die Variation, wie in: 

I 145/6 Tom Tandem cmrsn eaterva eonfraeta Imquens Iimina* 

II 17/8 Pepulisse pemidter parum sister^ stabiliter. 

II 41/2 At vofl famod viribus viri sudantea stremmis. 

Aber auch die andern Venni&chtingen zweier Stäbe sind zu 
finden: 
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V 11/2 Forma et visu virilem facto et dicto senilem. 

II 67/8 G radiantes eublimia Petri petirnt saffragia. 

Epp. I 426 Yivamus aoli domino vitam semper In seeul o. 

II 9 Stili calamo stridnlo carasante perfiodttlo. 

LL 85/6 Proäilit de ergastulo carnis evulgus danealo. 

EU 41/2 En pilorum acerrima parmu pelhit acumina. 

Einige Zeilen ans dem 4. Gedicht mögen die mannigfachen 

Spielarten der Alliteration Hliustriren: 

IY 17 Astra Olimpi lgrdto ardni orbi reget d 

19 larem librant laciflnam. Iob tränt axis Igniflnam 
21 oiolem mundo miuacibus eminentem cmn arcibms; 

23 Fumam fürvam frigoribua foei conplent caloribu.s, 

25 eeli mbar e eulmine croceo fundun t fulmine. 

27 Titan tremet tcurentibuB taedis late Incentibns 
29 passim orbis per marginem ad usqae eneli cardinem. 

31 Phoebe qnoqae flagmntibafi fratrem iuvat ardörihus p 

33 noctem TÜgxfrio nubiculis lueens Ina trat corniciilk. 

35 Ambo ftpargunt splramiua, ignis aethralis liitamjL, 

37 neque noeent nitorlbus nemo-rosis ceapitibus 
39 mriß rigati rivulo roscidi roria sednlo. 

41 Öed lntoaani liquoribns teUnrem nmectantihus 
4H arebant aatra ignito torrentis globi iaculo. 

Wie es durchaus erlaubt ist, daß der Reim eines Reimpaares 
im folgenden Reimpaar wiederkchrt, ho kann auch derselbe Stab¬ 
reim in 2 sich folgenden Langzeilen Vorkommen: 

I B3/4 ljuae catervatim caelitus crebrantnr nigris nnbibufl. 

55/0 neqoe caelorum culmina carent nocturna nebula* 

YgL hierzu I 28 und 29; 34 und 3ä; 60 und 61 ubw. 

Alliteration in angelsächsischer Prosa, Aldbelm. AethiL 
walds Genosse, wendet In seinen Hexametern den Schmuck der Al¬ 
literation oft an. Seine Prosa gibt Zeugnisse in Fülle, daß, wie 
die lren H so auch die Angelsachsen auch in der Prosa diesen Rede- 
schmuck gern an wendeten. Ich führe nach Ehwald's Ausgabe nur 
wenige Verbindungen hier an: p, 61 provida * * praecordia— 

pignua pepigisae et spiritali sodalitatis — p< 62 caritatis coufcn- 
bemia eopulasse — palmitibns pululasse — supteno Bapientiae — sep- 
tiformls Bacmmentornm d* sacrosanctis — replicationc revolTCns — 
campestrimn cauüculus — coaccrvans ad nniua ooronae texturain 
congerere — propatulo patescat cunctisque semtiniu scrutautibus 
luce lim pidius clarescat— pFocesHermt. pnlulavermt* viguerint — 
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j . 63 in ictu et atomo — , p. 74 danculo cordi.^ cogitatu cp. 
perscratans mst. perqnirut et percontetur cor septinarlae suppu- 
tationis calculus — canonem . - eoactns congesserilm iterum atque 
Herum septnplo et sepfcuplo perpkia revolutione replioetnr — re- 
Ct ,tat et remiuiscatur — fragilis et gracilis ingenii frutioes et mit. 
verborum vimiua osw, Besonders bei den mit et oder atqne ver¬ 
bundenen Ausdrücken spielt die Alliteration (oder der Reim) eine 
große Rolle: earnali et corruptibili — concfliasse et copulasse 
reenperentnr et recfileacant — plus absentia jiulsat quam praesentia 
pascat — Tirme grandem nunc gracilem — strictim suinmatiniqne — 
rimanda ac recenaenda — contribnlibas et coaetaneis — commentando 
et coaeervando. 

Kurzzeilen, Langzeilen, Strophen hei Aethilwald. ln 

den lateinischen Gedichten wird seit der Zeit des Angnstns die 
Gliederung der Kur Steilen, Langzeilcu and Gruppen oder Strophen 
immer mehr geregelt. Bei den Iren werden bestimmte Kurz zellen 
zu Langzeilen verbunden, welche der Reim und mindestens schwache 
Sinn es pausen schließen. Zwei solcher gereimter Langweilen bilden 
eine Gruppe oder Strophe. Die qnantitirenden Achtsilher hat 
Ambrosius wu vierzeiligen Strophen verbunden , aber so, daß der 
1. Acbtsilber mit dem zweiten und der 3. mit dem vierten enger 
verbunden ist als der 2. mit dem dritten, daß also die ambrosi- 
anische Strophe aus 2 Laugzeilen von 8w^ + 8^ — besteht. 

Aethilwald zeigt dieselbe Bindung der Kurzzeilen zu Lang- 
zeilen durch den Sinn, durch den P&arreim nnd durch den Stab¬ 
reim: fraglich ist, ob er die Langzeilen zu regelmäßigen Gruppen 
oder Strophen vereinigt hat. 

Stets gehört die Kurzzeile mit der ungeraden Zahl 1. 3, 5 
uaw. mit der mm ittelbar folgenden Kurzzeile mit der geraden 
Zahl 2. 4. 6 nsw. enger zusammen, als diese geradzahlige Eurz- 
zeile mit der ihr Folgenden ungeraden; also gehören zusammen 
1 + 2, 3 + 4, 5 + 6 usw, Auch Aethilwalda DichtungsFunu ist also 
eigentlich die Lang*eile 8u_ + 8w_. Also kann kein Gedicht 
z, B. 81 Kurzzeilen zahlen, sondern nur 80 oder 82. Am bedenk¬ 
lichsten ist Interpunetion in der Kurzzeile. Der bedenklichste Fall 
ist in dem verwickelten Satze Hl 0/15 

9 Caius inmensa mtmera nequeo prorsne, fonera 
11 antequam rictu rabido rftptent et rodant avido 
13 ore halittim corpore mortis rigente torpore, 

1 ü carminare concentibas celsae laudis atridentibus. 

Hier gehört jedenfalls nequeo zu carminare; also ist vor fu- 
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nera die Kurz zelle durch ein Cömniä zu durchgehneidem Aber 
weiterhin ist nicht vor corpore ein Comma zu setzen, sondern 
rapteilt e turpore halitmn ist eng zu verbinden. III 25 betet 
Ae thUwald um Gottes Hilfe : 

23 Titnbanti totamina tribirat per Lamina 
SS sacaraancte soblimiter suä'ragims manu fortiter 
27 alma per admimcnla ho&tiuin derart spicula. 

Hier wird nach sublimiter mit j interpungirt und so die LELiig T 
zelle zerrissen, Es ist vielmehr nach solamina mit ; zu intcrpnngiren 
tiud sacrosanctä (= sua di yIiiä ] mit mann und demat zu verbinden. 
Im L Gedichte droht im Sturm die Kirche eiuzustiirzen : 

137 His tantis tempestatibus ac terrorum turbinibuF 
139 nostra pavent pr&ecordia tot monstroruni prodlgia, 

111 quundo cemebant lumina tectornm lai|ucäria 

143 horiisuni> frftgoribus coneuti et (so dk Hfi-, nicht an) cre- 

poribufl. 

Hier setzt Ehwald nach preoordia, Comma und nach lumka: 
Doppelpunkte dagegen Jade hatte mit Recht nur nach prodigte 
ein Comma gesetzt, also praecurdia pavent prodigia verbunden, 
Nach diesen Grundsätzen ist wühl auch der Anfang des L Ge¬ 
dichtes so zu gliedern 1 

1 Leetor* c&Jtäes catholice atque obses antbletice t 

3 tuis pnlsatus predhus obnixe iJagi ttüntibns: 

5 ’immsta carmen cecini atque rem sponsain reddidi,, 

J sicut pridem pepigeram, qn&ndo profectas fueram- 

2 tleqne diram Domnoniam per carentom Comubiam 
31 dorulentis cespitibus et foecundis graminibn^ 

13 Elemente mormia atque faüta infonnia 
15 quässantiir sab aetberea conveza cell camara, 

KorzzeiK 1 —Ö enthalt die persönliche Einleitung, 9 —IG den 
Anfang der lleiseschildermig. Da du, lector, casses und obseg? ^V« 
1 und 2 ) mich dringend gebeten hast (Y 3 / 4 ) t so habe i^h Verse 
gemacht und habe so erfüllt (V. 6 / 6 ), was ich bei der Abreise 
versprochen habe (V. 7/8). Auf dem Wege bis Domnonia durch 
da * dürre Cornubm (V. 9/12] rüsten die Elemente (V. 13/16), 
Joife Interpungirt: Z, B cecmi; — 6 rvddidi, — 7 pepigeratn, — 
dann 12 gramiuibus. — IG camera, dam, Ehmtd dagegen: 6 red- 
didi, — 4 pepigeranL — Dann IS graminibna t -— 16 camara. dam, 

r r sppen — Strophen. Die alten rythnuschen 

ecUchte sind fast alle in Zeileagruppcn oder Strophen gegliedert. 
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Die nraftchun Gedichte binden die Zeilen von S^_ gewöhnlich in 

2 Langzeilcu von 3v. + 8^_ = die ambro^ianlscbe Strophe. 
Aethilwald liebt Jangathmiga, aus vielen Kurzzeilen bestehende 
Satze. aber sie lassen sich außerordentlich oft in Absätze von 2 
li^iigzeilcn zu 3u_ + Su_ zerlegen. Doch nicht immer. Sehr 
gelten ist eine einzelne Langzeile. Das IL Gedicht erzählt Vieles 
von zwei frommen Männern, in der 3, Person. Plötzlich schließt 
in der i* Person der einzelne Vers: 

183/4 Yaletüte felicibns vitam clausnri calci b ns. 

Dagegen mit einem Langzeilenpaar schließen das 1. Gedicht 
(J97 —-200 Dosa), das 1. (75— 78 Tibi salu^J und das 5. (75—78 
Ubi samper)* Aber dm 3. schließt deutlich mit einer mit heilbaren 
Gruppe von 3 Langwellen (41—46. Ahn! ich es ergibt die Unter¬ 
suchung der Gedichte, ln der Regel lassen sich leicht Groppen 
von 2 Langzeilen scheiden, aber ziemlich oft sind die Gruppen von 

3 Langweilen sicher. So zerfallen im 5. Gedicht die teilen 1—32 
and 39—78 deutlich in Gruppen von je 4 Kurzzeilen; nur 33—38 
lassen sich nicht trennen, so daß hier allein eine Gruppe von 3 Lang¬ 
weilen angenommen werden muß. Diese Groppen von 3 Langzeilcn 
sind auch sonst sicher. Z. B. gehören 1 137—192 sicher zu- 
rammen, worauf dann difr Gruppen von 2 Langwellen 193—196 nnd 
197—200 schließen. Im 2. Gedicht wird geschildert, daß die Pilger 
sich durch keine Gefahr absch recken lassen: nicht durch Seenotb 
(49—ISJ) t nicht durch Räuber (53—66) und nicht durch wilde Thiere 
(59—64). Ebenso gehören weiterhin im 2 Gedicht eng zusammen 
die Kurzzeilen 77—82 und 83—88 und 89—94 und 95*-100 nnd 
101—106. also ö Gruppen von je 3 Langzeilen. 

Man hat anderweitig “die Verwendung ungleicher Strophen 
neben einander als ein eigentümliches Kunstprinzip der deutschen 
Dichtung 1 erklärt, vgl. Möllenhoff-Scherer, Denkmäler* 3* Ausg. II 
S, 70 und 78. Von einem solchen Kmubprinzip ist hei Aethilwald 
geh wer lieh die Rede. Vielmehr war in dar ryt hm i sehen Dichtung 
Bindung der Zeilen allgemein Mode; Aethilwald insbesondere liebte 
lange Satzverbindungen. So ist es fast natürlich, daß sich einzel 
stehende Langzeilen kaum bei ihm finden. Anderseits sind von 
diesen 5 Gedichten die 2 ersten und längsten epischer Art, nicht 
lyrischer, wiu es die von Blume zusarninengestellten irischen Ge¬ 
dieh tu sind. Auch die beiden Lubspriiche, no 4 und 5. sind weltlicher, 
kaum lyrischer Art. Nur die kurze no 3 t eine oratio ad deum ■), 


lj Irb 1litte 3. Gedieht de.- Aethilvuid flufzaldea und L^sprech^ni 

sollen jo meiner Arbeit ^Oratio Bedafc pfGlbTteri* (in diesen XacJuieLten V312 
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ähnelt den von Blume gesammelten Gedichten. So hat Aethilwald 
sich die epische Freiheit gewahrt nnd beliebig viele Langzeile u 
miteinander verbunden, d- h. naturgemäß regelmäßig 2 oder 3. 

Die Formen der lateinischen rythmischen Dichtkunst hatten 
die Iren mit Eifer auf genommen und besonders die Künste des 
Reims und der Alliteration weiter entwickelt. Aethilwald folgt 
in seinem engeren Arbeitsgebiet der ryiimischen Achtsilber den 
Jren, bat aber den Schmuck des Reimes nnd der Alliteration regel¬ 
mäßiger ahgewendet Von dem einzelnen Dichter darf man auf 
mannigfache and vielseitige Ausbildung und Ausübung der da¬ 
maligen poetischen Technik schließen. 


S- 283); denn die beiden Gedichte sind ZwiUm-e. Von Tteda f s Gedicht bube 
iuh jfltat «lug /weite AL^linft gefiuiileii im Book of Ceme ed. Kuypflrij K 1EM32 p 
2i7 T wvkhe mcjite Arbeit betiitigi, aber mch verbessert; vgL den ärhliüS; 
audiat ttngeUco dnkes ipa cannine laudea 
bauticoiiuc sacfum peraooet ore melos, 

unniuii hat die Oft flfrleaog}' carmSne, itast kh conjicrrtr, hat Pme. 
Dadt cpqae hat 0 : kh ewyfcirfr ipiaque j Davitküqqe hat Cmie. 


Uebersicht 

I Yersk übst der Eren (ß. 005-628), S. 606 Alle Zeilen sind quantL 
lirenden Mcbgeahmt. & G09 gübenahl. ßchluBcadem. Tonfall im Innern 
der Zeile. 3. 610 Knrz- und Langweilen, Gruppen. Strophen. S. (Hl 
Aecentftlßc i S. 612 Griechische Rytlimik nochgoahmt ? S. 616 Reim 
^. 619 Falscher paroxytoncr Reim nnr in 3 Billigen Wörtern). & 621 
Reimlose oder schlecht gereimte Verse. 8. 623 Reimprosa S 623 

Alütßrfttion, 


IT Tcrakubat des Angelsachsen Aethilwald {8. 628—644). g 623 
Einrichtung der Handschrift SUbenzahi. Sehfoßcndcnz. g. 680 VitB- 
Lmacknitte, bes. nach der 4. Silbe. 8. 632 Rmpnrnsytone Rin.ebmtte. 

e cf? b f A t th ’ ?' ß87 hei Aeth. (g. 630 zwei Stahe), 

“* b4] Knrszeilen, Langweilen, Gruppen bei Aeth. 








Drei Gothaer Rythmen ans dem Kreise des Alkuin. 

Von 

Wilhelm Mejer ans Speyer 
Professor in Göttinnen. 

Mit einer TafeL 

V oi gelegt in der Sitrnüg vom 20, Mai 191fi r 

Im Jahre 1915 laa i^L in ß. Ebwald's Ausgabe des AldheJm 
bei der Beschreibung der wichtigsten Hft des Gedichtes de vir- 
ginitatc, I 75, S. 330 die Notiz: In extremis foliis Sedoliani co- 
dieis. ut etiam illnd ad dam, dno legnntur hymni (cf, etiiim Brit, 
3rns. Reg, 2 A XX) Merowingica scriptura saec. IX exarafci: (A)ltus 
aoetor Omnium et (Ar)rius et Babellins, qoos editurus descripsit 
Blumius. Der Verweis auf Brit. Mus. nützte mir nichts; denn 
der citirte Text ist gedruckt von Kuypers, The Book of Cerae, 
Cambridge 10U2, S. 213; aber er ist nur ein prosaisches Gebet 
kein Gedicht. 

* 

Ich bat also zu weiterer Aufklärung am eine Photographie 
des Gothaer Textes, weiß auf schwarz. Doch dazu fehlte in Gotha 
die Einrichtung. So hatte R, Ehwald die außerordentliche Güte, 
den ganzen Text für mich zu copiren. Da stellt« sich nun heraus! 
daß Blume schon 1006 In den Analecta hynmlca, Band 51 S. 302,5 
die Bälfte der Verse gedruckt hatte. Aber zugleich wurde mir 
klar, daß eine sorgfältige Veröffentlichung dieses Denkmals unserer 
Vorzeit sehr wünsch cns werth sei Eine genaue Photographie gab 
mir dann die sichere Grundlage für die weitere Arbeit* deren Er- 
gebnisse ich hier vorlege. 

ln der Handschrift in Gotha I 75 im Ende des ersten Be¬ 
standteile^ der Abschrift des Seduliös aus dem 8. Jahrhundert, sind 

KgL Qzs> d. WIb, Nadiritiilm* PhO.-tdü Kirne. 1916 , Heft 5, 44 
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von einer andern Hand, die in dieser irisch-angelsächsischen Hand¬ 
schrift Bonst nicht vor kommt, 5 Seiten mit 12 Spalten beschrieben- 
Bl. 20b mit S Spalten fl 1-64), Bl. 21 a und 21 b mit je 3 Spalten 
il 6&—168 und l 169—11 84}, endlich BL 22a in 2 Spalten mit II 
Ö5—114. Am Ende der Seite 22 a bleibt der Kaum einer findigen 
Strophe leer und auf der Rückseite, BL 22 b, folgen in 2 Spalten 
die % Zeilen des HL Gedichtes , nach dessen Ende mehr als die 
Halite der Seite unbeschrieben bleibt. Es sind also 368 Zeiten 
von einer Hand in 12 Spalten geschrieben. 

Bisher wurde nur von *2 Hymnen' gesprochen. So bei Jacobs 
und Ükert, Beiträge znr älteren Lltteratar, II 1836 3. 136; Auf 
der Rückseite fängt ein Hymnus an, welcher von einer anderen, 
ebenfalls alten, aber rohen Handgeschrieben 10 Spalten füllt, An- 
fa;ig r 1 0 densr anctor omnium: und nach einem leeren Raum ful. 
22 von derselben Hand 36 Verse, von denen durch -Beschneiden 
die ersten Silben verloren sind; .Anfang (irmjs et Sabellicus. 

Bruno Hr usch T Kenels Archiv IS 1884 S. 272, notirt; ‘Auf die 
Bäcks eite des 20. Blattes bia fol. 22h hatte schon im 8. Jahrhundert 
eine Hand in merowingischer Cursive zwei Hymnen eingetragen: 
der erste beginnt f. 20b: ‘. . ns anctor omnium'; der zweite Über 
die Häresien des Arins. Subellins, Nestorius und EutyoW. 
fast zu gleicher Zeit beschrieb Huemer, Sedulii opera 1886 
S. VIII, dieses Stück so: alia manu scripti Iegantur liymni hi: 

;• auctor uuimom .. I 21 b Benedicamus dei nato (den 

Jrrütum Ilemer's hat Blume S. 305 corrigirt: es ist der verstüm¬ 
melte Anfang der Y-Strophe von I, 169); f. 22 h contra haere- 
ticoa: [Arrijus et Sabelltns. 

Endlich hat Clemens Blume in den Analecta Hynmica Bd. 51, 

l.'OB. in der Hymnodia Hibernü-Celtica saeculi Y,_IX, 8 302_ 

30Ü das I. Gedicht veröffentlicht und dazu S, 305 bemerkt- Auf 

Ti* TT* WÜ3e,J5 bifiia,1 & «aedirte Gedicht folgt ein zweites 
Akrostichon, in dem aber alle Yerae der mit A, B nnd C be¬ 
ginnenden Strophen derart geköpft sind, daß ich eine Rekonstrnc- 
T , r wage ... Hie Würdigung des dogmatischen Gehalts 
kath,n * ^ ^ anßerliait des Rahmens dieser Textpubli- 

, n „ ÄC ? l4 f Äonfft nitht verkommende Schrift, die beispiel- 
• . ,lsch J Form der seltsame Inhalt dieser 3 Gedichte 

einer Lntersuchn^wertb, nnd ich habe viel Mühe daran gewendet 
UK^b.. heü.d, ke , m . d d i Prlgm 2U dner lb XZr en 

I gekommen, aber ich hoffe, den richtigen Weg zu ihrer 

L wüs ,, " 8e " hia * < “ - i oh nicbt ® , 0 w iz zu 
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3 Rythinen — denn am Rythinen, nickt um Hymnen handelt es 
ekh hier — eine würdige Fortsetzung der von den Monumenta 
Gmnaniae durch K Strecker 1914 veröffentlichten Ri thmi aavi 
Merowingici et Carolini bildeq. 

Ea handelt &iuh also um 3 RjÜuucsnt 

I. 188 Zeilen m nchtzeüjgen nsfih dem Alphabet geordneten 
Strophen, denen man den Titel geben könnte: De trinitale et de 
Christo deo hominfc, 

II f* I 1 ^ Zeilen in sechszeiligen nach dem Alphabet ge- 

ordneten Strophen, weide eine Deprecatio ad deum enthalten. 

m f. 22 b: 36 Zeilen in drei ü wölfeeiligen Strophen, welche 
die Lehrsätze dw Amns nnd SabellinB, des Manichaens und Pho- 
tmns. endlich des Nestorius nnd Eutyches nennen nnd bekämpfen. 

Zur Untersuchung der Schrift ist eine Prot« derselben noth- 
wendig. Außerdem sind mehrere Spalten durch Beschneiden oder 
dnreh das Einheften geschädigt. Defihalb habe ich eine Tafel 
beigegeben, auf welcher ich die 4 schadhaften Spalten vereinigt 
habe. Die Originalblätter haben jetzt, nach R. EhwaJd’s Angabe, 
eine Höhe von 24,5 cm, eine Breite von IS cm. Die 4 von mir 
ziisammengestellten Spalten sind die erntet Spalten der Seiten: 

1) HI' I 1—32, Es fehlen 1 oder 2 Buchstaben im 

Zeüen&nfkog. 

2) Bl. 2ia = I Bö—96. Weggeschnitten ist nichts; aber durch 
die Heffechunr int öfter der 1, Buchstabe verdeckt. 

3| Bl. -1 b — 1 Jbtl— 1SH nnd U 1 — Id. Jjoq Anfang der Zeilen 
aind 3—5 Buchstaben weggeschnitten. 

4) BL 22b — III 1—30. Der Anfang der Zeilen mit 2_4 

Buchstaben ist weggeschnitten. 

Die Schrift der Rythmen. 

Erusch hat die bchrift dieser 3 Rythmen ‘merowingische Cur- 
«™* genannt. Es kt richtig, daß die Schrift dieser 3 Rvthmen, 
welche in der ganzen gothaer Hft nicht wieder vorkommt, mit 
den angelsächsischen Händen, welche die übrigen Theile der Hft 
geschrieben haben, nichts zu than hat. Die Anfänge der Culnmnen, 
die Zeilen der Coluninen sind durchaus ungleich. Offenbar sind in 
einem Orte des Frankenreichs, wo die Hft sich spater befand, die 
6 Seiten von einer festländischen Hand flüchtig beschrieben worden. 

Diese Schrift ist nicht angelsächsisch. Sic hat merovingische 
Bestandtheile, ist aber weder die alte groteske merovingkehe 
Schrift, noch die späte, schul- oder kanzleimäßig geregelte mero- 
wingische Schrift, die in den Urkunden Ludwig des Frommen und 

44* 
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seitier Nachfolger noch erscheint, Sondern sie ist eine Minuskel, 
eine Bncha chrift. ähnlich, wenn acich nicht ao dnrchgebildet t wie 
die karolinger- oder die angelsächsische Minuskel ana dem Anfang 
des 9, Jahrhunderts. Sie ist eine Mischschrift ? welche neben den 
Resten der merovmgisehen Schrift viele Spuren der Karolinger- 
niinuskel aufgenomiuen hat'). 

Das cunrive sogenannte offene a herrscht noch durchaus. Es 
ist dem u ähnlich, nur daß der 2. Strich im Wort den nächsten 
Buchstaben umfaßt, im Wortschluß aber aufwärts gekrümmt wirdp 
wie Ver.-i 15* G5. 70 . Das karolingische & steht nur in den ersten 
Zeilen von I einige Male (I L 2. 4. 6. 8. 18. 29. 30; II 9) p sonst 
äußerst selten. Im Zeilenanfang steht bald das enrsive bald das 
Miuuskd a; s. 4. und 83; ae und e sind fast immer richtig 
unterschieden; nur 99 coequsdem aurl II 79* 126 presta* i; statt ae 
etwa 8 Mal {03. II 14* III 19). 

C ist fast immsif das Minuskel c. welches die folgenden Buch¬ 
staben mit dem Fuß umfaßt. Doch haben steh von dem hohen, io 
der Mitte des Bogens e^u geknickten c der Caraivschrift (7* 67, 171) T 
welches die folgenden Buchstaben mit dem herabgebogenen Kopf 
anfaßt t manche Beispiele erhalten- So oft die Verbindung co; g. 
91. 93. 111 30* Dann er (117) und das h ähnliche cä in SO und in 
BB. wo neradter als nerahr = uera habetur verlesen worden ist, 

e hat fast immer die harolinger Form; doch hie nnd da die 
etirsive hübe Form, wo an der Zunge des e der erste i-Strich de& 
folgenden Buchstabens hängt; so 89 und 18 8 em, en 90 und II 12 
nnd er \ 10 ), dann et (in 103), Hie Ligatur äfe kommt regelmäßig 
als das selbständige Wort vor, aber kaum im Worte, während die 
Ligatur tur ec im Worte oft sich findet; s. 14, 74. 

Die Striche des i nnd die entsprechenden in u tu und r aiud 
ach lichte senkrechte Striche, uhne besondere Fuße; mir bei n nnd 
m wird der letzte Strich gern etwas verlängert und gespitzt; s, 
11. 12, 15. 90. 93 III 22. 89 bietet den einzigen Fall, daß in 
mi das k an den letzten Strich des m unten angebiingh wird. Zur 
Interscheidmig von a wird im a der 2, Strich gerade herunter ge¬ 
zogen; s. r>, 19. 24 ID 13. Nur in HI 11 ist nf %rt. Oft wird 
in li der Fuß de* 1 aufwärts gebogen nnd i daran gehängt {23* 
lMb. dann in ei (70) das i an die Zunge des e gehängt. Ein häu¬ 
figer Überrest der enrsiven Schrift ist der, daß i im Wortanfang 
*- rl L abefhsIrt wird; *■ ^2. 79. 82 II 6 eutt» 


Tfic i * ^ L fa&t nur Beispiel e h tclchf auf der beigegeko^ 

d un'a°i ™ meÖ " ^ U mn ^ TO lit-ze ich nuten Vo buhlen sind kbr; Li il 
' n ™ 1 ■*™*™ Veto habe kh di& ZwM l tchsImmd. 
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Statt n steht hie und da N: so 73 Krm and ] 57 reNanatus ; 
dann kommt statt nt einige Male die Ligatur von K and T vor. 
wie in 11* 

r hat meistens die karolingische Mmnskelfurm. Die Zunge 
f'aJifc meistens den folgenden Bnchstaben an; doch im Wortsehlaß 
wird sie aufwärts gekrümmt (b. 97. 98), nnd dasselbe geschieht 
hie und da im Silbenschltih, bo in (35 carjne, 71 oancurjdantes, 39 
ger minatiit; doch anch in r vor a (4. 18. III 27). Das cursive 
hohe r mit spitzem Kopfe, dessen Zunge eich mit dem folgenden 
Buchstaben vereint, kommt öfter vor; besondere in der Ligatur 
tb; s. 13. 73, 77, 171 111 24 »sw., minder oft in ri, z. B. 77 ID 12: 
dann einige Male in den Ligaturen von rt und rn (ISO), auch rn. 
Zu notiren ist besonders die Ligatur to (21, 38}, wo die Zunge 
des hohen spitzen r sich herabsenkt. zum o, das oben 2 Zipfel h:it r 
deren linker ungefaßt wird, während der rechte frei in die Höhe 
steht. 

o ist das gewöhnliche der Karolinger Minuskel. Die eben er¬ 
wähnte enrsive Ligatur von ro, wo das o oben 2 Zipfel bat, half 
mir die seltsame Buchstabengruppe im Anfang von 70 zu ent- 
räthseln: man butte gelesen hnf (hubonfj oder Ihf (Jesus): es ist 
homo; beide o haben oben noch den rechten Zipfel, aber das o 
selbst ist mit dem letzten Strich des h und dann des nt ver¬ 
schmolzen. 

t hat meistens die karolingische Form. Dabei berührt meistens 
der Eopt nnd der Fuß den nächsten Buch staben; nicht selten aber 
droht der Kopf sich vor dem folgenden Buchstaben in die Höhe 
oder geht über ihn weg: s. tu 14, 18. 67 II 7; ta 16; tr 26. 27, 
In der Silbe ti geht der Kopf des t oft über das i weg (12), oft 
hängt das i am Ende des Kopfes (20, 94. 180. 182 III 4. 22); in 
beiden Fällen wird das i abwärts verlängert Die aufrecht stehende 
cursive Ligatur für ti kommt nur II 29 (delictis) vor. Auffällig 
iat eine Majnskelform des T, welche liier sehr oft vorkommt, Sie 
ist mindestens doppelt so hoch als das Minuskel t and geht meist 
mit dem Faß unter die untere ParaUellinie (s. 86 II 5). Der Fuß 
M nach rccbtB gekrümmt, faßt aber den folgenden Buchstaben 
nicht an. Dieses T kommt auch im WortanfUng vor and im Wort¬ 
schluß (III 18); aber regelmäßig steht es im Worte und zumeist 
nach einem Znngenbncbstaben, besonders nach e (17. 66. 77/8,9. 
8fi. 172 III 2. 22); dann nach r: nach a (III 10); sonst nach c (87. 
95 II 6). 

X folgt dem allgemeinen Gesetz des Schreibens; der nach rechts 
abwärts gehende Strich wird durch den Druck der Feder dick, 
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der n&cb rechts aufwärts gehende ist dtinm Seltsam ist nur, wie 
groß das x gebildet wird, welches von der Zunge eines vorange¬ 
henden e in dem Schnittpunkt der beiden Balken berührt wird; 
s. 80 III B t aber auch oii III 17 und 7. 

Die Schaftbnchßtaben 1 b d und b haben wenig Besonderes 
an sich. Selten sind die beiden Striche (hinauf und hinunter) sicht¬ 
bar] ans denen der Schaft entstanden ist (81. 172. 185]. Nicht 
selten ist in d der Schaft unter die Linie hinunter gezogen. Die 
Ponn b kommt nur 2 Mal vor, in iibergeschriebenen Ergänzungen 
(I 56 und 151; I 08?). 

[ and f werden etwas unter die Linie gezogen (bcs, 30. III 28 
nnd U 14), Die enrsive Ligatur i't sitzt auch liier fest (05. 68. 
84 etc.) r wie in der beneventaner Schrift; ft (84) ist sehr selten 
getrennt. Sehr selten ist der Schaft des I gcthcilt (80 und III 6); 
nur in Hl 11 ist das f mit dem 2 Strich des vorangehenden o 
vereint, 

g, der empfindlichste aller Buchstaben, in I 131 and 144 
besonders characteri&tisch gebildet durch 2 in einander laufende 
Schleifen, 

p und q sind nicht Entfallend; der Schaft endet unten oft 
spitz (8. 11. 20 etc,). 

Abkürzungen und Chiflfern. Die hier verkommenden Ab¬ 
kürzungen und Chiffem weisen in die frühen Zeiten der Minuskel- 
Schrift. Die Abkürzung wird meistens durch einen hurizuri taten 
Strich angezeigtp der oft nach rechts verlängert und auch gespitzt 
ist (s. 67. 69 Steht dieser Strich über einem Schlußvoeab 

so ersetzt er ein m (nicht n); in Wortmitte wird m nicht so er¬ 
setzt. oder mit einem Häkchen ist que; auch in absq. qtioq. ueq.; 
b’ oder b- ist die Endung bus. Im WortschlnB finden sich noch 
einige seltenen Kürzungen: so ein halber Bogen über r (2. II 9) = 
mm oder über t (81, 83. 84 III 16) = tur. Einzeln sind noch 83 
lum t 94 nom und pat = 85 uemcit (men und ter). Der Vorrath 
von Chiffern ist noch sehr bescheiden. Zunächst für die 3 Prae- 
Positionen: per pro und prae, die sich auch in Compositis finden. 
Dann n— non oft+ nnmq mit Strich durchs q = nutnquam (111); 
nf = nunc U 65, Sr = sed (71) und 2 Mal q mit einer Schleife 
= quoi Häufig ist e = est und 3 Mal ee (II 9. III 3) = esse. 
Von den Pronomina: K= haec III 7; ei ? = eiog (70), nrm — noa* 
irum 169. 73) nnd 3 Mal om, (70. 79j = omneeL Die Cliiffem für 
Nomina sind recht wenige: die Formen von ätm oft; 1 Mal d£f f 
oft ipl r I5f und Ihn und Ipf fpu und IST; I 2 folor 1 für seculorum, 

Iiaterpimction findet sich sq gut wie keiue. Nur wird d&a Ende 
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der Strophe, hie und da auch das der ersten Hülbstrophe bezeichnet 
durch einen Punkt oder ein Häkchen s. ßfi. 72. 84- 88. 92, 96 usw. 

Die Worttremmng ist schon durchaus sauber. 

Nehmen wir die dargelegten Einzelheiten zusammen, sq stammt 
weitaus der größte Tbeü ans der karolmger Minuskel, ein kleiner 
Theil stammt aus der Cuteiv-Schrift. Kaum aber werden unter 
den Minuskel- oder Majuskel-Ruch staben sieh mehrere finden, die 
gerade ans der Merovinger-Ctirsive stammen müssen. Da aber die 
angelsächsische Hft ins Pranken re ich gebracht und dort der Ein¬ 
trag in dieser Schrift t die keine äuge Lsächsi sehen Eigentümlich¬ 
keiten zeigt, gemacht worden ist, so müssen wir auch diese Schrift 
zu den Versuchen rechnen, eine kleine und bequeme Buch schritt 
au construiren. Solche Versuche wurden im Fraokenreiche im 
Übergang des 8. zum 9, Jahrhundert manche gemacht, z. B. bei 
der Schrift von Corbie* Unser Schreiber hat schon so viel Ele¬ 
mente der Karolinger Minuskel, daß die weitere Entwicklung ihn 
wohl ganz ?n dieser geführt haben wird. Aber interessant ist 
dieser Versuch P und eine Probe in wirklicher Größe sollte in eine 
größere palaaographi sehe Sammlung angenommen werden. 

Die Art der Abschrift können wir wohl aus den Fehlern 
beurthcilcn, Ziemlich sichere, nicht corrigirte Fehler 
Hegen wohl vor: I 2 satur (sator), 7 contcncs , 14 fecistfeti; 30 
(n)QffleH; dann scheinen nach 48 vier Zeilen zu fehlen. I 57 re- 
Xonatus (renatns <, 63 sine defeetni (defeetn), 82 pastostoribtis, 84 
deuiostratnr, 110 pasus* 140 antecelletf-it), 159 potabunt(-anth 164 
reserat{-ret), 166 quh (qtU) , 170 alto (alta ?}, J79 aurimüus. — 
11 41 trista (trist!), 44 liberat (libembit?), 46 flagitium (-tii oder 
-tionun) r 58 oboediam (ob Gedient iam), 64 paplkani, 66 fabe (fave ?), 
90 saaciat (-et), 94 jfeilf non, % tribuet (-at ?), 99 nullius egis (nuUis 
eges?), 1U& uienisti (vieistih 

Etwas mehr sind die Fehler, welche nachträglich corrigirt 
sind, wahrscheinlich vom Schreiber selbst, wenn auch hiebei 2 Male fr 
statt d gebraucht ist; mit \*. V bezeichne ich, daß das Wort über 
der Zeile nachgetragen ist, 1 44 ad s. L 61 trmpuB omne, 
durch: ist die Umstellung notirt 59 bi s* 1. 79 q + tf. i ■ 86 

dicitur aus diciter corrigirt 97 nach Nam ist q T ringe Hiebt 101 
zuerst omnipotes 106 ne re ist zu nerbi eorrigirt Der Vers 108 
ist zwischen 107 nnd 109 eingedickt 120 matre + ith^r e tin dümivs I 
125 res $, U 151 &f s . L 170 wohl zuerst arto, dann alto 176 
adorarstes ist in Anderes hineincorrigirt, — II 13 pater $, t + 

18 fordif: daß schließende f steht in Rasur 22 me s. I B 100 
bona s . L 122 to in prutaplau&ti $* l, 123 fuü $, L 134 in 
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amari ist ama dunhgestrkJiCH md zek übergesehritbm. — III 7 
B a, L 10 fimnf ist m frans eorrigirt. 23 e a. /. 

Wie von dar Merowinger Barbarei in der Orthographie hier 
keine Spur ist, so sind auch diese Fehler nicht stark und nicht 
übermäßig viel. Wenn der Verfasser selbst ans Conccpten hierher 
seine Rvtlimen reingeschrieben hat, flüchtig und anspruchslos, ist 
diese Abschrift begreiflich. 

Die ryüumscien Formen der gothaer Gedichte. Blmne. 
*® p das I. Gedicht veröffentlicht hat, sagt wenig von seinen For¬ 
men. Br weist daranf hin, daß die ersten Zeilen entlehnt sind 
ans 2 irisch-angelsächsischen Gedichten and schließt, ‘daß jeden¬ 
falls dieses rythmisch ungelenke und den Heim vernach¬ 
lässigende, aber manche Alliteration aufweisende Reimgebet 
in den Kreis jener Dichtungen gehört, ohne daß altirischer Gr- 
sprnng ihm zngesichert werden kann’. S. 350 vergleicht er das 
Gedicht no 256 wegen der unglei chm Sßigen 8 ilben za h 1 der 
Verse and des nachlässigen, oft fehlenden Reims mit nnserm ersten 
Rvthmus (bei ihm no 232) und mit no 227. Allem diese Ähn¬ 
lichkeiten sind unwesentlich. no 227 (S. 297) besteht ans 16 am- 
brosiamsclien Strophen, ohne Reim. Von den 64 Zeilen zahlen 4 
sieben, die übrigen 60 acht Silben (1,1 und 4,3Iesn); 2 schließen 
sinkend (6,3 in hob und 16,1), die übrigen 62 steigend. no 256 
(S. 3491 bringt in 8 ambrosianischen Strophen etwa 7 Zciien zu H 
und 1 oder 2 ko 7 Silben; alle Schlüsse sind steigend, außer 1,2 
nt mihi sind 8,2 in sanctU. Die Überlieferung beider Gedichte ist 
eine unsichere; denn das Book of Gerne liefert oft recht entstellte 
Texte. 

Mich stellte die Ij ntersnehong dieser 3 Rythmen vereine ganz 
neue T hatsnehe. \on jeher meinte ich, daß die lateinische Rythmik 
anf 2 Grundlagen beruhe: der gleichen Silbenzahl und dergleichen 
Stbiußcadenz der sich entsprechenden Zeilen. In der Abhandlung 
über die rythmischen Verse der Iran (s. oben S. 609) fand ich von 
den Iren die gleiche Hilbenaahl überall gewahrt* die Gleichheit 
ikr Schlaß c a d emten nur durch die Ausnahmen verletzt, die ich 
dort (S. 609) aufgezählt haho; dann fand ich in den fast 600 Zeilen 
des Angelsachsen Aethilwald die Zahl von 8 Silben stets gewahrt, 
dagegen die proparoxytone SchlqUcadenz nur in etwa 36 Zeilen 
durch paroxytone Ausnahmen ersetzt (S. 629/630) 

Ganz anders steht es hier. Nicht nur der I., üchon von Blume 
me te RythmiiB* sondfcni auch die hier zum ersten Mul 
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gedruckten beiden folgenden RytInnen hüben genau dieselben Formen 
der Zeilen. 

Die Zeilen sind abgesetzt geschrieben, so daß kein Zweifel 
darüber besteht, daß diihterisrhe Form beabsichtigt ist. and Vc , 
die Zeilen enden. Da ergibt sich eine bis jetzt beispiellose Willkür 
und Freiheit; 

1) ist die Gleichheit der SilLo-nzahl durchaus aufgegeben 

2) sind die beiden möglichen Schlnßcadcnzen durchaus will¬ 
kürlich gemengt. 

Die poetische Form verlangt aber doch gewisse Grenzen. Die 
Frage ist insbesondere, ob die Silhenzalil sich nicht innerhalb ge¬ 
wisser Grenzen bewegt. Der Schlaßcadenzen gibt es ja nur 2: 
Paroxytonon oder Proparoxytonon: ömninm oder saecolörum. Der 
erste Blick lehrt, daß hier beide Schlußcadenzen bunt gemischt 
sind. 

Bei der Berechnung der Silbenzahl lasse ich die verstümmelten 
Zeilen bei Seite (I 173/8 und 181,8 = 14 Zeilen; i[ 1—16 and 
10 Zeilen von III); vou den 308 Zeilen benutze ich als» 329. Unter 
diesen 329 Zeilen finden sich; 

73 Zeilen zu 8- und 131 zu 8- u = 204 Acht silber; dann 
33 Zeilen zu 9u« und 48 zu 9 u = 81 SroDsilbcr. 

Von den übrigen Zeilen sind etwa 32 Siebensilber and 
10 vielleicht Zebusilber. 

Der einzige Sechssilber, n 142 l»us honor et virtua, ist 
also sicher za bessern. 

Von den Sieben silbern schließen 17 steigend, wie 11 Alton 
anctor omniam; 60 141 142 146 160 164. II (44?) 61 64 66 72 
79 124 138. Auffallend ist das einsilbige Schlußwort in II 132 
Soli deo eemper laus. Taktwechscl ist durchaus erlaubt: Et re- 
seret pActora; Luz vera fidclhm. 

Mit Parosytonou schließen 15 Siebensilber, wie Nunc r|u6que 
ntf lugentein. I 27 64 102 JÜ9 145 168, II 36. 43 (wo freilich 
heu zweisilbig gelesen werden kann), 49 53 65 87 119 139 144. 
Die meisten beginnen mit aceentnirter Silbe, wie Passus est prin- 
cepä reg um. Diesen 32 Sieben silbern können wohl noch zage rechnet 
werden: II 4 [damo] cordo credulo mit? III 6 [et t]onfundens p«r- 
sonas. Darnach ist es sicher, daß der Dichter siebensilbige Zeilen 
verwendet hat. 

Mit den Zehn silbern steht es eigen th am) ich. 1 38 89 104 
105 121 122 138 (183 3 87). 11(46): Diese 10 Verse enthalten aller¬ 
dings 10 Silben, aber in jedem Verse treten mindestens 1 Mal zwei 
Vocale auf, die durch Synizese mit einander zu einer Silbe ver- 
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schliffen werden können und in, alten Zeiten oft versehlifFen wurden • 
ia ii io ia; ei eo. So: 


I 121 qai ucc unioue est confnsns. 
3 BO Mariae greminm genninavit. 

I 105 Omnia data a deo patre. 


Kein \ers kommt vor mit der festen Form , wie Blume sie 
in 1 10 Condidisti cuncta celeriter conjicirte. Eine Ausnahme macht 
III 33 filius hominis venit de caetis, 10 oder gar 11 Silben. Allein 
dieser Vers wird schon durch die Worte 'audi... hoc* als Citat 
(Daniel VII lrf) gekennzeichnet und Citate sind oft von Gesetzen 
der Metrik oder des rythmischen Satzschlufiaes frei; vgl, schon 
den Hyunnus des Ambrosius, 'Amor* Christi nobills 1 Str. 5,1— n. L 
Deßhalb kann der Vers 3H 33 uns nicht hindern, in den dtirten 
10 Zehnsilbern Synizese am mich men und festzmrtellim, daß unser 
Dichter Zeilen von zehn Silben nicht wollte. 

Darnach wollte unser Dichter Zeilen schaffen, die nicht we¬ 
niger ah 7 und nicht mehr als 9 Silbeu enthielten, in denen aber 
die Schlüßen'lenz, Paroxytonon oder Proparoxytonon, völlig frei war. 

Der Zcilenschltifi wird nur II 132 auffälliger Weise dorch das 
schwere -laus' gebildet; sonst nur durch einige Hilfswörter: je 
ein Mal durch snm, es, cat und 3 Mal durch me, 

Von einer regelmäßigen, gleichartigen Caesnr ist keine Rede, 
aber cs wird auch die Mitte der Zeilen nicht von einem viekrilbigen 
Worte, wie deificato oder subsistentiie, überspannt. Stets tritt, 
wie ich das in den Achte über n des Aethilwald nachgewiesen habe, 

mn die Mitte der Zeile ein Wortende ein; aber der Dichter 

kümmert sieh nicht um steigenden oder sinkenden Caesursdiluß. 
Die W Örter treten so meist in 3 Gruppen zusammen, wie 
Bonus factor- bona valde condidit cuncta ■ celeriter; 
doch oft gibt es ftuch 3 Gruppen, wie in; 

Qui nasci ’ dignatus ■ ex ea oder Homo 1 ex aijua" ren&tus. 

Im Innern der Zeilen ist keine Rede von irgend einer Regel¬ 
mäßigkeit des Tonfalles, von Accentfußen. Allo Spielarten des 

Tonfalles, welche möglich sind, kommen hier auch vor. Man nehme 
als Beispiel die nuten nnter no V cltirten Zeilen zu die 

sonst so oft eine gewisse Regelmäßigkeit zeigen. 

Ebenso ließe sich für die Siebeusilber und Keunsüber nach- 



sondern m sicheren wie in unsicheren Fälle oft genug zug 
Factus hümlnis filius oder Sed cäpUl cönoordantee. 
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Wie ist die Ungleichheit der Silbenzahl m erklären P 

Ich habe einst der Kritik der Gedichte aus der Merowinger- and 
Karolinger-Zeit Hilfe gebracht, indem ich nachwieSt daß oft der 
Zeile eine Silbe vorgesetzt worden ist, eo daß eine Zeile 9 
statt 8, B statt 7 und 7 statt 6 Silben zählte. So konnte noch 
im 12. .Tahrh ändert Rorate mea Inmina mercari margaritam eine 
Yagantenzeile (7w—+ fi_u) bilden- Allem hier handelte es sich 
nur mn einen Vorschlag, nicht mn einen Zusatz mit Minderung der 
Schlnßcadenz (etwa 8—^ statt 7y^.) r nm eine Vermehrung H nicht 
übi ein Minderung der regelmäßigen Silbmzabl (etwa 7y_ statt 
8^_)* Hiermit also kann die verschiedene Silbenzahl der Zeilen 
unserer 3 Rvthmen nicht erklärt werden, 

Sodann habe ich 2 Arten alter Rythmik nachgewieseu; die 
Wörter zählende Itythmik setzt Sn die entsprechenden 
Zeilen gleich viele gewichtigen Wörter. So: Quadrans in qMtuor 
iam hdbes Ami ob iisqne perductos *i prölcs secimdus tot tem- 
pns habtret transcriberem li bellum. YgL diese Nachrichten 1913 
S. 142—163. Zweitens die Hebusagen zählende Rythmik 
Nicht nur die vollen Wortacoente werden verrechnet, sondern anch 
die Neben&ccente, also iuvenns dum sumus; jede Schlußsilbe der 
Zeile gilt als Hebung: Süncte et immortalis = Ömnia mda peccäta. 
Die viethobigen Zeilen dieser Art können ß—10 Silben zählen 
und können sinkend wie steigend schließen; *. diese Nachrichten 
1908 S* 49 oÜ und 1913 S, Ihr—173. Die beiden Gedichte bei 
Strecker, Eythmi Mer. et Car. S, 639/40, gehen um 8ÜU schon die 
ansgebildete Form dieser Zeilen, die dann den deutschen Reimver&en 
des Otfrid als Vorbild gedient hat. 

Vergleicht man die unten folgende Übersicht der von unserm 
Dichter gebrauchten Zeilenformen> so ist klar, daß er weder Wörter 
noch Hebungen gezählt hat 

Damit klar werde, um was die Frage steh dreht, scheint es 
mir nützlich, die sämtlichen von unserm Dichter gebrauchten Zeilen- 
formen vor Augen zu stellen: 


1 7 'Altos aüctor ^iuniuiD 1 

lux v^ra ddelium. 

II restirgens rex a mörtuis 3 

venit et sdnetus Spiritus 
astris tulit niirimtibuE. 5 

III 9^^. ubi d4xtra d£i pätris est 

et trfbuet d£i bönitae 7 

amörem dir um peciiniae 

mörtis degtnixit imptiriuns. 9 
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IV iNunc quüijuu md lqgöntem 10 
püaaas est princeps r^gam 
quia crimen agnoseo. 


\ codpit dssa Christus Lütno 13 

ab dmnihus ddüriindus 
qui buIqä mortem ricisti 15 

natus natura non d<tno> 

VI 9 —u gigndndo pater dppelbi,tus Yt 

inia et summa i'inivt’rsa 
5 imul i'imma säfcis bona lä 

ladtemürqne ömnes in do 
qnl nilsci dignätus ex da. 21 


Unser Dichter Lat also >i verschiedene rytlunische Zeilen ge¬ 
braucht: 17'-,—, II 8 U — III dann IV 7_ U| V VI 

9_w, Im Innern dieser 6 Zeilen arten hat er alle möglichen Ton¬ 
fälle (Taktwechsel) zngelassen. Die durch Silbenzahl. Schlußca- 
denz und hall der Wortaccente im Innern der Zeilen verschie¬ 
denen Spielarten betragen 21. Nun ist natürlich, daß der Dichter 
einen bestimmten (Irondsatz gehabt hat. War sein Ziel nur, Zeilen 
von 7. 8 oder 9 Silben zu bilden? oder lassen sieb seine Formen 
durch einen andern Satz einheitlich erklären? Jedenfalls ist es 
mir bis jetzt nicht gelungen, andere Gedichte mit ähnlichen freien 
Formen nach zu weisem Für mich sind diese Formen ein Unictim- 
Ihr Dichter ist jedenfalls kein gewöhnlicher Kopf gewesen. 

Reim ist durchaus nicht beabsichtigt. Wenn in Str. 16 die 
1, 5. ß. 7. und 8. Zeile aal ns endigen und die 2. 3. und 4. Zeile 
auf e, so ist das Zufall. Daß die Anfänge der 24 Strophen die 
Buchstaben des Alphabets bilden (Str. 21—24 beginnen in I: Xristo 
Ymnum Zelum Gloria, in II: eXul Vinnum Zelo Gloria), das ist 
m der alten christlichen Dichtung hantig. 

Mit Recht spricht Blume von ‘mancher Alliteration'. Vcl. 
I 6—8 

Adonai omnipotens 
qoi menBU 3 es mann aquas 
et c&clum pulmo conti n cs 
terramqne pagno concludis. 

t"borall klingt die Alliteration durch, wenn auch selten so 
stnrk wie 1 109—112 and 125—132: 

10? Passus est princeps regum, 
cniqB pater passns non est? 
nec procedena passus umquam: 

Cbristns solns came passua, 
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125 ßesnrgcns rex a tnortnis 
mortis deBtrusdt Imperium, 
solvent Tlncla raancipatiä 
et redacens r egno dei. 

3 29 Keule mit nos Fernen factor 
magno pretio mirifice 
cum sacro suo sanguine ? 
non metallis mortui iliue, 

Dasselbe giJt für den IT- Rythtane. Das zeigen sehen die 3 — 
6. Zeile. 

iZiöileupaaröj. Ich habe darauf hinge wiesen, wie die Den 
imtl Angelsachsen ihre Kurzzeilen stets durch den Sinn za Paaren 
vereinigten. Das war auch in den gereimten Gedichten des Aetfail- 
wüld ziemlich natürlich (Reimpaare). Aber es gilt auch für diese 
reimlosen Rythmen. Sowohl die 8 zeiligen Strophen des I. wie 
die G zeiligen Strophen des II, Gedichtes würden richtiger in Lang- 
zeilen ged räch t. So I 125—132 (s. oben) and II 79—84: 
Resurgena rei a mortuis mortis destrnxit Imperium, 
solvens vincln mandpatis et reducens regno dei. 

Redemit nos remm factor magno pretio mirifice 
cam sacru suo satiguine, tvm metallis mortalibus, 

“y Omnipoteas trmiias, nna vara divlmtiis, 
sascipe ine iogientem de criminum, caligme; 
ad verum linnen revoca me tnac sanctae seientiae. 

In den izeiligen EalbHirophen des I. Rythnrns durchbricht 
der Redefluß hier und da diese Regel; vgl. I 13—IG- 113—110' 
149— 156. 

Der Inhalt der 3 gothaer Rythmen. Die 3 Rythmeu 
sind in der Handschrift nachträglich eingeschrieben um 800, viel¬ 
leicht vom Verfasser selbst. Sie sind alle drei von demselben 
Hann verfaßt, Ihre Dicht ungs formen sind beispiellos und jedenfalls 
frei und kühn gewählt. Die Hauptsache bleibt natürlich der In¬ 
halt. Blume artheilt (Analecta 51 S. ÄKS) über den Inhalt des 
ersten Gedichtes: ‘Dieses Seimgebet Ist wohl eine Art Glaubens¬ 
bekenntnis. weßhalb ich ihm den Titel ‘Symbulum fidei rythmicum' 
gab. Die Würdigung seines dogmatischen Gehaltes fällt außer¬ 
halb des Rahmens dieser Textpublikation’. Krusch hat im 
Neuen Archiv IX 1884 S. 272 als Inhalt des III. Gedichtes er¬ 
wähnt ‘über die Haeresien des Arlus. Sabellius, Nestorius and En- 
tychftfc\ 

Blnme's Charakterisierung des I. Gedichtes ist sicherlich zu 
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eng. Bei der Besprechung der Trinität wird überall hervorge- 
hoben das Wesen des G entmenschen, Noch die SchlnEstrophe preist 
in ihrer ersten Hälfte die Trinität + Gloria tibi triuitas\ schließt 
aber die Strophe and damit das Gedicht mit einer besonderen 
Eigenschaft Christi: 

Gloria tibi* Jesu hone, qm naturam nostrae carnis 

(tarne) deitati adonusti nt nos in te gloriemur* 

Ebenso ist inhaltlich die 22. Strophe 1 165.8 + 169 72) gegliedert. 
Der richtige Titel scheint also zu sein: De trinitate et de Christo 
deo hemme mfer De trmitate et de inearnatione Christi - 

Das II. Gedicht ist ein DcpreeatiOj vgl. 22 eripe me depre- 
cantem (93 Quiequid mea etultitm - * non sapit depreeare); dann 
Q5 nunc qutHjue me lügendem fbve und 128 canto earmen Ingubre* 
factus sine auiilio solus plango peGcaminm 

Der Inhalt des I, und der des II* Gedichtes ist nicht selten. 
Aber befremdend ist der Inhalt des III. Rythmus. Die Lehrsätze 
von f> Ketzern werden genannt und bekämpft. Lange habe ich 
geglaubt, einen arg veratü mm eiten Te*t vor mir zu haben. 

Zum IL Rythmns t zur DeprecaÜo f wollte ich ähnliche 
Texte vergleichen. Ich suchte und fand eie in der Sammlung, mit 
der ich mich einst viel beschäftigt, deren Handschrift ich mit Mühe 
und Glück wieder anfgespürt und ans der ich Gildas Reisegebet 
in diesen Nachrichten (1912 S, 48—1ÜB) herausgegeben habe. Es 
sind die dem Alkuin zugeschriobenen Officia per ferias,. die 
von Frohen im II. Bande p. 52—125 (= Migne Corsas 101 Sp. 
510—609) gedruckt sind, ich erstaunte aber dann za finden, daß 
2 dieser prosaischen Gebete, ein dem Augustin und eia anderes, 
dem Hierottyoias zagere hri eben es, von unserem Dichter im EL Ryth- 
mus wörtlich ausgeschrieben sind: (s, nachher S. 664). 

Ko waren meine Augen und Kinne auf Alkuin gerichtet Einen 
großen Theil seines literarischen Nachlasses bilden die Schriften* 
welche er als eifriger Diener Karl des Gr. im Streite gegen die 
spanischen Adoptianisten verfaßt hat. Frohen und Enhuber haben 
in dor AJkum&usgahe die Lab reu dieser in den letzten Jahrzehnten 
des 8. Jahrhunderts in Spanien auftreteuden Theologen geschildert, 
und Hauch hat einen großen Theil des 1. Bandes der Kirchenge- 
schichte Deutschlands darauf verwendet p darzustellen, was diese 
Spanier wollten und mit welchem Eifer Karl d. Gr. P der vor einer 
großen Ver^amralung selbst eine Rede gegen sie hielt* und seine 
gelehrten Theologen dagegen kämpften. F&olin von Aqoilojs hat 
in Prosa und in Yersen (Migne 99 und Poetae karoL I 126) gegen 
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sie geschritten, aber am meisten hat Alkuin in verschiedenen 
prosaischen Schriften den Elipandns nnd Felix bekämpft. 

Diese Spanier griffen Lehren alter Haerctiker auf and be¬ 
schäftigten sieh besonders mit der menschlichen Katar Christi; 
er sei nicht im Leib Marias in Allem vollständiger Mensch ge¬ 
worden, sondern der vollständige Gott habe nur äußerlich Men¬ 
schengestalt angenommen. Das bezeichneten sie mit adeptare nnd 
darnach erhielten sie ihren Namen (Migne 101. 121C; fingentes.. 
novnrn adoptionis nomen, quod in tota veteris novique Testament! 
aerie non iuvonitcir). 

So wurde mir zunächst der L Rythmus verständlich. Gewiß, 
er enthält ein Gläobenstekeimtntß, aber ein ganz besonderes: 
überall brirht die Erörterung durch, daß Christus im Leibe der 
Maria reiner und vollständiger Mensch geworden sei und die voll¬ 
ständige göttliche Natur mit der vollständigen menschlichen in 
sich vereinigt habe, Ro wird der Schloß klar. Die letzte, die 
Gloria-Strophe, preist in der ersten Hälfte die Dreieinigkeit, Gott 
Yater, Sohn und den heiligen Geist; dann schließen die Worte: 
Gloria tibi, Jesu bone, qol naturam nostrae ramis 
[tnaej deitatl adun&sti, nt nos in te gloriemnr. 

Was soll zum Abschluß eines groß angelegten Gedichtes eine 
solche Einzelheit V Sie war eben fnr den Dichter nicht eine Einzel¬ 
heit, nicht eine Nebensache, sondern die Hauptsache. Das Ge¬ 
dicht ist keine polemische Schrift; der Dichter nennt nicht ein¬ 
zelne Streitsätze der Adopthmer, wenn nicht vielleicht der sur- 
pentifl sibilus und diu draconis ubera (Y. 175 7) anf sie deuten. 
Der Dichter bekennt nur seinen Glauben; aber laut und deutlich 
bekennt er sich gerade zn den Sätzen, welche die Adoptisner am 
heitigstiiii verwarten. Er übt eine indirekte, eine positive, nicht 
negireuile I olemik. So paßt dieses Glanbensbekenntnlfl zn den 
polemischen Schriften des Daulin und des Alkuin Im Kampfe gegen 
die Adoptianer. 

Daß dies Gedicht dem Alkuin mindestens nahe steht, mm 
Folgendes beweisen. In, 3, Buch de fide S. Trinitatis behandelt Al¬ 
kuin im 3. Kapitel die Frage: da das Symbolum fidel i Migne 1Ü1 Sp. 
58 Ä > Christus nenne ‘temporalster natum de spiritu «ancto et Maria 
virgio e, wie Christus denn ‘nnllo modo sit Spiritus sancti ülitts' ? 
Alkuin antwortet: non concedendum est, quidqaid de aliqua rc 
nascatur, continno eins dem rei filiitm nnncupaudnm. Ut de multis 
exemplis hoc prüferam: carte qni naacuntur ex aqua et spiritu 
sflnebo, neque fllios eos recte quisqnam dixerit aqua« vel spiritna 
sancti, sed plane dicuntnr filii dei patTia et matrlseccle- 
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eiae. Sic ergo de spiritu sancto natus est fillus de! patris et 
n^n spiritas sancti. Diesen auffallenden und eigenthil nüiehen 
Beweis konnte ich sonst nirgends finden; er scheint Alkuin 1 s Er¬ 
findung za sein. Aber denselben seltsamen Beweis mit fast den¬ 
selben Worten gibt unser Rythmus I —60: 

Homo Christus hiimanatus de spiritu et virgine 
dei patria esse proiis, non sancti Spiritus creditur, 

Homo e* aqqa renatoa natus aquae non didtur, 
sed dei patris esse prelle et matris eedesiae. 

Minder sichere Ähnlichkeiten zwischen einzelnen Stellen des 
Alkuin and Versen des I, Ryth ums gibt es viele und ich werde 
solche zq den einzelnen Strophen des Testes notiren. 

Der III Rytimms wird ebenfalls auf dem betretenen Wege 
verständlich Nach langem Sachen glftabte ich gefunden zu haben, 
daß dieses verstümmelte Ge [licht verständig angelegt und wahr¬ 
scheinlich vollständig sei. Die 36 Zeilen sind zerlegt in 3 große 
Strophen von je 12 Zellen, Jede Strophe behandelt ein Ketzer¬ 
paar. Die ersten 6 Zollen jeder ersten Halbstrophe nennen die 
Namen der 2 Ketzer und geben dann ihre Lehrsätze, die einander 
entgegengesetzt sind. Die zweiten Halbstrophen bringen dann die 
Widerlegung der angeführten ketzerischen Sätze, wobei in den 
letzten Zeilen der Strophe die beiden Namen wieder gemannt werden. 
Su werden Arrius und Sabellins genannt in Z. 1 und 11/12 
und widerlegt in Z. 7—12; Manie haeus und Phot in na werden 
genannt in Z. 13 und 22.4 und widerlegt in Z. 19/24: Nestorius 
und sein Widerpart Eatyches worden genannt in Z. 25 und 
3] 34 und widerlegt in Z. 31/36, Diese Anlage t 3 Paare zu* 
summen ans teilen und je 2 Haeretiker, welche ober einen Punkt 
Widersprechendes lehren, zu einem Paar zusammen zu nehmen, 
ist auffallend. Ich suchte also nach einer derartigen Quelle. Allein 
nur Nestorius und Eutyches finden .«ich Öfter msamniengeHtellt, 

Da glaubte ich die 2. Strophe der Deprecatio gat so ergänzen 
zu können : 

[böno deuflJ T qoi dizisti 
[guudjsum esse angelcrnm [in snperjnis satis magnum 
[super ujno peccatore [agenlti penitentiam. 

Aber Lneaf 15j7 lautet: Dico vobis p quad ita gaudiutn erit 
in ca ela super tmo peccatore poenitentiam agentej quam tic. 

Ich suchte also in Sabatier e Biblia antiqua. Ich fand da 
viele Varianten zu diesem Vere notirt T doch für 'coram angeliß 1 
nur 1 Citat: Fuigeutiua Kusp. epistola VH (1684 p. 194): Seit 
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mim plus es» garnält corsm aogelia dei soper nnopecc. noen 

*f 3T TV ?“? ei5l V rate “>< * ** d “" Bkkt wrkger 
hh 2 Parallelen in den Briefen dm Alkuin u m 797 fani Tn 

dem Brief « D Aetbelhard (Epi stohie IY p. 190,17): dichte ipsa 

amtete: 8,c emm gandiam eat in eaella ca ran, angelis dei 

*uper uav pecc. pacn. ag. qtiam mit., und mit einer Erweitern™ 

ia dem Bncfe ad paeros s. Martini (p. 195,13): ipsa ait veritas: 

* lc ent gandiom In caelo cor am patre veatro et angelu eins 
änper mtü pecc. paen. a g. 

DieBe Übereinstimmung des Fnlgentius, des Alkuin and un¬ 
seres Dichters fiel mir ad and sie wird weiterhin za verwerten 

“ Z ““ ch£t blättert * ™ Fulgentian weiter and im fol¬ 
genden H. Briefe fand ich die Quelle unseres HI. Rythmms 
des Ketzergedichtes. In diesem Briefe will Folgern* seinen 
jimgen Freund Donatns ausrhsten, daß er bei religiösen Disputen 
urtheden gleicht selbst mit dkputiren könne. Der erste und 
größere Teii dm Briefes behandelt Fragen über die Trinität (S 
197—20Ö — Cap. 1- IX = § 1—1QJ_ 

Dura führt Folgen tios (g IS) weiter, er wolle sich hon fassen 
Itum werden m f 20 „„,1 21 die sieh «ntgegengMotcteo Lehren 
1,1 Iraner and Ammer über die drei göttlichen Per- 
s-.nen antgetheüt. Es folgt <§28) die Ansicht der Macedon inner, 
welche dan Y. eu<?n des heiligen Ueistes anders erklären als da? 

*. m T beiden andem Perüünt>n. 

v ff- d °mmieae incarnatioma adverte (§ 23). 

La folgt die kirchliche Lehre: in qno sicut cst plenitndo divinae 
Dato me. ita rat et plenitudo hnmanao substantiae. Es folgen die 
Witze des haereticös Manieh&eua (§24) nnd die entgegen™- 
letzten des P ho il n i a n us haeretiens 2BJ. 

Wiede rum wird [§ 20) nach der kirchlichen Lehre Christus ge¬ 
nannt als: ip?e onus, in qno est genaina . . . natura et nfcrinsqne na- 
turae ona persona. Dagegen dno rnrena haeretici, sibimet cuntraria 
smtientes, diverses errores infcoliase cognoscuntar, Nestor ins 
s^üljcet et Eatycbfts. Ihre Lehrsätze werden angegeben 

Jetzt {§ 27) werden mehrere Stell™ des neuen Testaments 
ntirt: Hinc Sabel hanas vincitar. ,, hinc etiam Arianns sn- 
peratnr.. Weiterhin: hinc etiam et Manichaena si mul con- 
funditnr et Photinns . , Der nächste Abschnitt (§ 281 beginnt- 
Xestorins quippe et Entyches apostolicis convincantur elo- 
qniie . 

Der .Schluß (§ 29) wünscht, tl&B Dtrnat so den Haeretikern 
widerstehen könne, ßnntter retinena tmam natnram et tres per- 

Kf], ü«, d r Witt. Nidiriditen. Phil.-hiif, iO*ait 1910 . Heft 5 , 45 
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Bön&e in trinitate deo, et an am persoxiftm daasquo oatuiES in uni- 
genito dei Irl io Jesu Christo. 

Fnlgentins will also die Lehren von 3 Hasrfltikerp&iren zu* 
erst f§ 20—26) nennen t dann (§ 27/8) dieselben widerlegen: die 
Paare findet er T indem er je 2 Männer zusammen nimmt, die über 
dieselbe Sache contraria sentiunt, Seltsam ist, daß dem ersten 
Paar, Ar ins und Sabel lius r ein einzelnstehender Dritter r Macado- 
niu&i zngesellt wird. Daß das g-ei^on die eigentliche Absicht des 
Fulgentiu« geschah, beweist der Umstand, duß in der 2, Abthei- 
lnng 1 in der Widerlegung, an der entsprechenden Stelle Macedoidus 
gar nicht genannt wird. 

Ehe ich unser Gedicht mit der Vorlage des Fulgentius ver¬ 
gleiche 1 mochte ich zum Vergleich einiges über Faulin von Aqui- 
leja sagen. In seinem polemischen Gedichte über die Adoptianer. 
in der Regula fidel (Migne 99 Sp* 469 Foetae Kard. 1 123), gibt 
auch er (Vera 90—106} eine Ketzerliste; V T 9Ü Cerintbus 
‘prmcipiuin, capnt cmne mali r nefas umne 1 , 92 Ebyon i FTebion) T 
94 Aerius, 96 Eunomins, 99 N e a lo ri □ a, 100 Macedonius, 
102 Eiitvchee, 104 Mams T 106 SabeHina. Von diesen 9 Ketzern 
sind also 4 in unseren IlL iiythmus nicht genannt« 

Frohen 1 s Index zum Alkuin ist gut, wenn auch nicht voll¬ 
ständig, Paulin's Cerintus, Ebyon und Macedonius kommen in Al¬ 
kuin's umfangreichen Schriften nicht vor; nur Eunomins wird 
(Migne 101, 179 Aj aus Hieronymus flüchtig citirt Dagegen die 
sechs im Hin Rythmua genannten Ketzer sind oft in Alkuin s 
Schriften citirt, öfter als der Index angibt. Dagegen andere 
Ketzer fuhrt Alkuin nicht an. außer den genannten Eunomins 
Oms Hieronymna) und den Pelagius (offenbar aus diner Quelle, zu¬ 
sammen mit Nrntoriuo; vgL Migne lül, 1G4 B; 191C und 222A)* 
Allen in nennt in der an Karl d. Gr> gerichteten Dedication seiner 
7 Bücher gegen Felix als benützte Unelkn die Schriften des Hie¬ 
ronymus, Augustin, Gregor* Hilarius, Leo, Fulgcntii epiflcopl, 
dea Ambrosius, Cyrill gegen Nestorina, Petrus Rav,, Jkda, Gregor 
N-miinz. f Isidor und des Juvencus* Alknin citirt freilich den Ful- 
genfins nur an Wenigen und unbedeutenden Stellen (Migne 101, 
79 C T 279C(?) und 288 D] aber er hat ihn offenbar gekannt und 
huch geschätzt; 288 D -Ftfigentius lunulenttfis cathülimc fidei scriptoF. 

Es besteht freilich keine auffallende Ähnlichkeit zwischen den 
einzelnen Ans drücken, den Citaten und den Gedanken des Fulgen- 
tianisclien Abrisses und dem III. Eythmusj allein der Grundge¬ 
danke und die Anlago dieses Gedichtes ist sicher aua Fulgentius 
bezogen. 
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Also; in der Deprecatio sind 2 Gebete wörtlich ausgeschrieben, 
welche sich in einer Sammlung befinden, die in den Händen der 
AngeLüch*ischen und Karolingischen Gelehrten viel corairte, ja 
mitunter dem Alkuin selbst zngcschrieben wurde. Der I. Rvtbmna 
ist das Glaubensbekenntnifl eines siegesgewissen Streiters* gegen 
dte Ado pl mner und er gibt au einer Stelle einen seltsamen Be* 
weis, den Alkuin vorgebmebt bat. fast mit denselben Worten 
wieder. Der III. Rythmas, der Ketzercatalog, ist sicher concipirt 
nach einer Skizze des Fulgentius, den Alkuin gekannt hat. Dieser 
kurze Rythnme nennt nur sulche Ketzer, aber damit fast alle, 
welche Alkuin in seinen Schriften gegen die Adoptianer citirt und 
bekämpft hat- 

Darnach ergibt sich zunächst, daß der I. und der KL Rythmus 
geschrieben sind während des großen Streites gegen die Adoptiauer, 
der Karl den Gr. und seine Gelehrtem etliche Jahre anftegte. 

Diese Rythmen sind also den Quellenschriften für die Ge¬ 
schichte dieses ReligionsStreites beiznzählen. Der Verfasser 
des I. und III und also auch des II. Rythiims ist zum Mindesten 
Alkuin nahegestiinden und sein Gesinnungsgenosse gewesen. Na¬ 
türlich stellt sich nun die Frage, o b A1 k ui n eeI bs t der Dichte r 
gewesen ist. Das kann nicht sicher bewiesen werden; aber ea 
sprechen auch nicht triftige Gründe dagegen. Mir scheinen die 
Gedanken und die Ausdrucks weise dieser ü Gedichte der geistigen 
Höhe Alfen in's zu entsprechen. Rythmiscbe Gedichte Alkuins 
kennen wir bis jetzt nicht. Den Reim bevorzugt er nicht, weder 
im Vera noch in Prosa. Zur Alliteration hat er als Angel¬ 
sachse Neigung in Vers wie in Prosa. Z, B. die Verse (Epistolue 
IV 477 — Migue 101, 648 — Poetae kar. I 303); 

Omnia qni cemit CordiH secreta superm> 
luinine. quem rmllum veile latere potest. 

Sed tibi sanctae solus Imago 
magim, creator* mentis Ln arce 
peetpre paro dum pie vmt. * 

Und der vorangehende Brief beginnt: Garissimae in Christi 
Coritate Sorori Enlabi&e virgini Albinus in domino salutem. 
Sanctae Sullicitudini vestrae et luudabiJi in dei Studio placuit de 
preeari die rationc animae aliquid nostrum scribere devot ionem 
Ha» ist nicht die Überfülle des Aldhelm oder des Aefchilwahi, 
sondern eher das besonnene und kräftige Maß des Beda. Dieser 
Schmuck mäßiger Alliteration nähert sich aber sehr der in unseren 
drei Rythmen gebräuchlichen. Hiezu kommen die S, 66Q u. S. 661 
im Urteil Parallelen des I. Rytbmus mit Alkuin; a. auch zu I 33/36, 

45* 
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Vorlagen für den El. Rythmus (u. S, 6Ö8). 

Zwei Gebete sind von dem Dichter im H Eythnms ausge¬ 
schrieben- Das erste trügt den Namen des Hieronymus and findet 
rieb bei Alkuin de psnl morn m usu I 16 (Migne 101, Sp- 490DJ; 
hier mit F bezeichn et. Dann in der H andschrift in Orleans 184 
(168), p. 265; gedruckt hei Migne 101 Sp, 1385 G; hier mit O be¬ 
zeichnet. ln dem Liber preuationani., qnas Carolus Calvus . * li- 
teris seribi auma mandavlt Ingolstadii 1583 S. 6 [hier mit K be¬ 
zeichnet]. Über dessen Original handschri ft ich gehandelt habe in den 
Sitzungsberichten der phiks.-pbilol. Clnsse der miinchner Akademie 
1833 S- 424—436. bes. S. 434 oben In dem Book of Gerne f. 
45 a ied. Kuypers Cambridge 1902 S* 90} t hier mit C bezeichnet. 
Endlich in der Londoner Handschrift Royal 2, A. XS foL 22 a 
(bei Kuypers p Appendix S, 210), hier mit A bezeichnet Dies 
Morgengebet beginnt mit TWane cum snrrexem 1 . ln F und C gehen 
voran die Worte; Mecucu esto, domino Sab&oth. 

Die G-Strophe de* II. Äythmns (V, 37—42) lautet: 

37 Guluu aufer tippet! tmu t repelle a me luxoriain. 

3U amorem di rum peemuae cum peste iracundiaej 

4 1 trista (triati ?) saecli cum taedio, deus, ampuba superbiain. 

Das (jihti beginnt in C und A mit,: Auf er a me f dom ine 
(in?/. V. 37), solJicitndinem secularetn, wobei in A domine fehlt und 
terreuam statt secularem steht. In FOK beginnt: Abscinde (ab- 
Seide die BättrfsrArifltn ww 0 und K) a ine dum ine: sollst sec. 
oder terr. fehlt in CQK. Es folgt mm in den 5 ILften der gleich¬ 
lautende Text: gulae a ppetituni (V, 37) T coucupiscentiam for- 
nicathnis (vgl. 38 luxomuii, amorem pecuniae (39), pestem 
iracüüdiae (40 ), iristitiam (so auch die Uff 0 , nicht iusti- 
tiam) s ec ul i (41). Jetzt folgen in den 3 Elften FOK die Worte: 
mentis accidiam (vgl. 4i taedio) l vanani laetitinm h tyrannidem su¬ 
perb iae (42). Dagegen die Hfteu C und A sind schwer verderbt 
und verstümmelt; C hat: aaeculL boniicidimn. Vau am luetitinm. 
Terreuam superbiam ; noch übler A: Seoul i accidiam nun am laeti- 
tiam terren&m (ohne superblanv* Zn V. 37 aufer enthalten also 
G und A die Vorlage unseres Dichters* aber sicher nicht zu V. 42. 

Das zweite hier stark ausgeschriebene Gebet findet eich in 
den Offhia per ferias, welche unter den Werken des Alkuin ge* 
druckt werden, Migne 1U1 Sp- 598 D mit dem Titel Oratio s. A u¬ 
gust i n i und dam Anfang: Dem? iustkiae te deprecoF. Die Hft* 
Park 1153, die ich in diesen Nachrichten 1912 S. 52 besprochen 
hsibe* habe ich selbst verglichen; ich bezeichne eie mit F; dies 
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G^bet teilt f- 86 &* Sün&t stabt d&s Gebet m den oben genannten 
ÖftfD: O 263 =* Migie 101 T 1384 D, C: f. 73 b ™ Knypers S- 
I46p A: f. 4Üa = Kuypere 8 + 222. 

Die Verse 31—-36 des 11 Kytbmus lauten: 

31 Ffcteor nunc f'adnora tib^ conscrio secretanuu r 
3ä egu ore* ego corde T egü nperc mquinatas. 

Kö ignosee mi (mihi?) pater sancte, quui crimen agnosco. 

Angnstm's Gebet mit allen Varianten lautet: ego ore. ego 
corde (33), ego opere (34; + ego eogifatione CA), ego (+ In 
O) omnibus vitÜs Inqainatus (34, comqum&tus CA) sum (F, et 
ohne tom O, siuu et CA), oomibiis scelerihns coopertus mm (ohne 
ßmn A). Veniam peto (vgt. 35; -f cleinenfi trinitas CA), qnia 
crimen (F, criminaOA, crimina meaC) agnosco (36; cognoeco 
0). Scelera mea tibi (ow. 0) fateor [31/2; ac. mea coniiteor 
A, sc. m. non defendo, sed confeaaus snm C). quae etei non con- 
fiterer (faterer CA), tarnen itam. otn. C A) te (te tarnen O; latere non 
poGHont (vgl. 32; F, poterimtOA, poteruntC). Tn enim (+ es C) 
scratator (4- es 0 A) cor dis (cord i um C) et renium es (F); tibi oeeuita 
nrnmiestantur (F, t. sibscuudita revelantnr 0, quia tibi abscon&a 
revelantnr CA) et secreta (vgl. 32; et scelera 0) pateüont. 

Ea folgt jetzt ‘Miserere mei- facta mea', die Vorlage für V. 67—71. 

Dann folgt die Vorlage für V. bl—54 des II. Rvthmus: 

49 Iteraoa iteravi criminum auti cnmalum. 

61 qnae si tu adnltor deus vindicare volnissen, 

53 ölim me terra vivqm deglntiGflet redintegrom (?). 

Der Anfang der PuraUeistelle dea Gebetes lautet in jeder 
Hit anders; in F: Si tu tiansgressioiies meas iudicio tuo per&eqni 
oc pnnire voloisses (51 ond 52); in O: tu transgr- meas, qui 
si in iudicio pera. ac pun. volnisses; in A: tn transgr. meas, 
quae si iudicio tno pers. ac. pun. voluisses; in C: Tu transgr. 
meas qnas egi. Si in iudicio volnisses conpimiro, pro qui bas 
©Hm. Dann folgt in FOCA der Nachsatz: olim me terra 
vivom (FA, vivnm terra OC) ab&orb nlsset (obflorbuisset CA}, das 
deutliche Vorbild für V. 53 54. 

Ich gehe zurück aal die Stelle: Miserere md &is facta mea', 
die Vorlage für die Verse 67—72: 

67 Miserere mihi deus, ne patiuris me perire 

69 neqne aetemis tenebris vel atra morto conßumi; 

71 sed omnes acttu vanitatbi enret Christi gratia. 

Miserere mei, domine (dens CA, deiu domine 0; 67), 

ne me perire patiaris (pat. per, C,, perire am. A; 68) ne 
me sions (0; ne siaas A, ne smas tne C; ne sie permittas F) 
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aeternis tanebris (69) et perpetua mcrte consimi (70; 
eons, mortc A). Änfer domine C A) a Corde mco alienatüin 
(alienum Fj sensnm. {-bet CA) cura (72) iq me stuporem mentis. 
exstirpa ä (de 0 P in A) visceribus meig consilia iniquitatis. erade 
a Lingua mea detrabendi consuctudinem, mentiendi fallecitatem i fa- 
cilitatem F), loquendi (o»t_ 0} scurilitatem (loq. garmlitatem CA) 
et o ran es actus vanitaijg (7 t) tneae (actus meus ? ohne van., 
F) arte medicmae tuae (arte et medicina taa F) s&na (72. + et 0) 
ciremndde in me (-tdomine F) vitia cordis et corporis. 

Miserere mei r deus. qnia tn uosti facta mea (i'arta inpudcntk- 
sima C , f. mea inpadentisaima A). Si tu transgr, , Nach ab' 
sorbukset (s. zu V. 63)54) folgen etwa 15 fremde Zeilen; dann mit 
Protege me * , * lumen ortende" die Verjage für Y. 35—96/93; end¬ 
lich die Vorlage für V, 73—78: 

73 Nomen fmtm gloriosum invoco, sulus sempiteraa, 

7r> ut confr actum redinlegrcB emendesque vitiätum. 

77 indolge hoc, quod peccaci; presta, ne plus adieiam 

Diese Vorlage lautet: Miserere met domine (F; dfios CA S deos 
dornine O) et {tvn. OCA) red Integra co n f ract u m 175) r sank 
corruptum, emenda vitia tum (76) et (ac A; + per maketateni 
atqnc (et A) pietatem tnam CA) Ülud [mu. 0 K etillud A) induige 
quod feci (77) et boc presta (78), ne itaram factauL Hier kt 
dam wirkliche Ernte. In F fügt unmittelbar ein anderes Geltet- m Mi- 
serieors et mkerator (= O bei Migne 101 T 1401). OC und A 
schließen : hoc praesta (78) t ut am plins non faciani. Dann folgen 
die Formeln} in Qt Salvator raundi qui cum patre de.; per aalva- 
torem domiuLütEJ uostnjuii T qui etc. C, per salv. d. n. Jesum Christum, 
cui etc. A. 

Wie eben gesagt, geht im Gebet dieser Vorlage für V* 73— 
70 unmittelbar voran die Vorlage für die Verse 85—96, Die 
Verse lauten: 


83 Proteotor deus, protege me KCuto tuae verltatk, 

87 nt me tela ignitti diahuli non penetrant 

et potestaa tenebracuin iam araplius noo saudet. 

81 Qqicquid mea stultitia et excessus desidiae 

S'd aqt non sapit deprccare aut (non) prae^nmit dicere. 

9& boc maiestas largiatur et trlbuat dei honitas. 


Der Text der Qebdtootlage lautet: Protege me, dom ine 
(Ö5) t BCnto veritatis ae (ac om. OA) fidel tuae (86j tuae twi m 
F; ver. tuae et fidei, ut C r ver. tuae ac fid. tuae, ut A) atme 
ia 01 (^bolica A) iacula iguita (igiL iacnla CA) aon pe- 


drei Gothaer Rythine n aus dem Kreise des Alkuin, I, 1—6, 057 

ne treu t (87. 88), Et (m* O) q nie quid (+ enim O) ülad est quod 
infeHeitaä meu (91) a (de 0) te pefcere (+ aut non accipit 0) aut 
non praesnioit (9-1; Hmuit A) aut non 

F: intdlegit, id tu pro tna virtute tribue (96) et hoc lar- 
gire (95) 

Ol sapit (93), boc tu pro virtate taa tribue {96} et pro xna- 
iestate et pietate taa largire (95) 

C: na pi t (93) p id tu pro taa pietate et mai esta te ac dem eit ti a 
taa mihi largire (95) 

A: sapit (93) s id tu pro taa pietate tribue (86) et pro ma¬ 
lest a t e ac dementia taa mihi largire (95). Dann ; 
FOAC quod arnmam me&m salvet (dignem salvet C) a morte 
et exeunte me (ereunti mihi Q, exeunte mibi CA) de boc chao 
(OA; d. h. chau C f de hac elaastra ¥ T de bac dausara F ftffif.) 
mairnm porrige (pomgas 0) et (om- C) lamen ostende (oetendaB 0). 
Folgt die oben gedruckte Vorlage für V. 73^78+ 

Zu bemerken ist, daß die beiden von unsenn Dichter aa&ge- 
Bcbri ebenen Gedichte in der Hft Ö unmittelbar aufeinander folgen 
(Mlgne 101j 1384/5)* Weiter ist deutlich daß der Text der Hften 
JOE meistens dem Text sich nähert, den der Dichter benützt hat; 
aber hie und da kommt diesem der Text der Hften C und A naher. 

1 [De trmitate et de Christo deo kommet 

Eh beginnt diis erste Spulte det* Bl. 20 b, die linke neLr wenig Inr- 
scbmUeii ist. Z* l—65—96 und 16B—1SH h lud uuf der Tofel pboto- 
gi-üphirt. Henimigogeben von Clemtm Blume in den Amüectn hymnica 
51 (19OS} S a 362/4. I>ie Ergänzungen der weggf^chnitteuen BticWubvo 
Find tuh Haume, wenn nicht andere n, txatiti Lat, Heber den Inhalt dieses 
I. liTthmua s, oben S. G5^59. Natürlich Enden zu dieser DarBteliimg des 
orthodoxen Glsubnna in den Schriften Alkuins sich sehr v ii.de parallelen 
Stelle m Hicir will ich nur tjolchc befcchreihcu, welche im Ausdruck dem 
Gedichte Aufallend ähnlich eiiud, 

AjUüs auctor omni am, 
sator stimmus seealorum, 

3 legxmi lator, largus dator, 

ab omnibus ad or an dos. 

Ajdon&i Dmnipotens p 
qjui mensus cs mann aqaas 
7 et caelom palmo contines 

terraixiqne pugno coucludis. 

2 pfttur G, 7 contrnes G: Blume imderte 1—S: im Book of Ceroc 
ifd. Knyj^ra, Cum bridge 1902) fcfinmt S. 213 eine Reihe pg* alphabd iseh 
geordneten Gebeten mit: Aitns auctor anmion] creatunmms, Mann frf^mnf ein 
in an^^aehirtacÄm llundxchriftm ur^f sonst weit verbreitet** frtbet mit starkem 
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wai 4 mmmi fJItau, Anteta S1 tu, 239); Saoct« Sater «uttragatr-r 
Mar largus dator. 


Bofaos faetor bona valde 
cjondtdit cimcta celeriter* 

11 qmt s mguTri sunt nam bona* 

Bimcl omnia satis bona 
Oejenedico te, nx aeberae F 
qqi Fedsti per verbtnn tunm 
15 i]ma et anmma universa 

qnique regis cuncta den«, 

10 .^Ddidkti (ethwtmgtr T*r*rj t waf «t M 

fecististi G. 


Cf um eEsot dei ünicua 
nittu s natura, non düno r 
10 factas hominis filjqs 

plraus gratin per domun. 

C]qm yirginali in utero 
coepit osae Christus homn, 

23 non aliqd esse eoepit 

homo coepius F -|qam dei nutiL-^ 

21 tnrgmmle G 18 i gL Alknin lOü, 418 c duui nee necessdlBte ner 
voliuitate fiJiL.m genuiaiet »cd untnra. 101,390 = 317 1) nnigoaihu e=t 
dei filiiw non gtatia, sed eiütura. 19 factiis (e B t> 21—24 vj?I. Alknin 
! W fc 39 A = 117 A =■ 2G£B ei quo homo eaec coepit, non aliud coepii 
litis« 1 quam dei üling. et hoc □ liifiLtfl, 


Bei] paträ» unigenitos 
ejat matri primogemttta F 
21 ijdem i|>^e utrumque,, 

ex utroqqe untia Cbriatu». 
Dcjaa pater donat nato 
njorned alt um stqper anncta, 
äl noqj hoc verbo per gratiaiq F 
sed eorpori deificato. 


30 ^ ™ 11 ^ ,hkA e,n ^ 9^hm: non Jftytir, dal 

Intmr *.9 Philipp. 2 P 9 deufl «iflliaTJt ilJuiti et donimt [Ui 
esl super uinne autoen 
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Ego sinn sine prinoipio, 
^ui smn sine fine deas; 
ipse uniiä 9qbstantia p 
qui in tribus subsiatentii». 
Ex corde patris genitna 
summa sapit-ntia filins. 
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39 proeedebat paracletus 
ex ambobos indivise. 

36 EabäLatentiip ist ziemlich deutlich: Bhtme loa aubristenms und machte 
damta eubeiätnnna, 40 ffiuwe druckt indnimfi, 33/34 rgL Exoii3 r l3 
(Mia Israel) dkam: Deus pntrnm vralromni mimt me ad v^. ei dixoriät 
nriM: Quod est nomen etua ? quid dieaiu eis? Dixjt denn ad Mosem: 
Ego üuw qui anm, Ait: Sie dieea filüs Israel: Qui «t, mimt me ad 
Tot Über das seltene Won 4 öubs ist e ntis’ batte Anw den Alkuin 
befragt; dieser antwortet in einem besonderen Brief jMlgije 100 r 418). 
Darin bringt Alkuin sraerat die eben citirte Stelle äer Exodus 3 r l4 vor; 
dann sagt er: Grneci aoknt dlcete de deo: ima uwia, tras hypoatoees, id 
est, uoa substanria, treg eubBiatentiae; quod beato Hkronymo non |>3acuit T 
mdins esse dicendum arbitranti latino «Loquio; una substantia, tnss per- 
mnm, Alkuin t der dm Wort auch bei Fulgentius Rnsp. epist. XVII 2 
(p, 287) gelesen kaben kann "Christum in duabos nnturls.. „ in um porsona 
sive subaistentia confiteri' T ritirt es noch aus Cyrill, üp. 70 B = 72 B ‘eat 
je iubflütetaMn Spiritiu tperiidi 1 . So war es ein vornehmes Wort go worden 
und Paulin sagte in arinuu Gedieht gegen die Adoptiauer (Foetne kor, 
l 116): 14 In deitatü qüidtnn simple* wsentia eonst;st. 

lh in trinMute manet sed. subakientiii triplex. 


Fidei uostrae fundamenttitn 
dimtns Jesus erncifixus, 

43 de äiunzao patris ima petens. 
ut nos ad alta revocarei. 

Foudajnentnm boc haüentes 
in snpemis satte alt am. 

47 illae mente aucendflimis. 
tibi dextra dei patris est. 

41 sci7„ (iöt 44 ad itd ilW der £ eite, ergänwt. 

Gigneado pater appallatas 
proiem ex bq prodit almum. 
yl cuius ante omne tempns 
una et patri cat maieataa, 

* i 

ol tempus omno Q f mH Zeichen der Umäteflung 39 una et p*r Blume, 
itofd richtig, wenn nicht patris tu ändern ÜL Vor Z. i<j oder nach Z. $2 
fehlt eine ffothtiroidm roti 4 Zeiten, deren erste mit G begann, 

Homo ühristns kumanatus 
de spiritu et virgine 
Sä dei patris esse proiis, 

non sancti splritua creditur. 

Homo ex aqua renatns 
n&tos aqnae non dleitnr. 
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59 sed dei patris eese prolis 
et matris eeclesi&e. 

57 renatiiH Blume: reNonatni G ; vgl Job. 3,5 59"dei ist über der Ztik 

ergänzt. Der gleicht Gang der Gedanken warf Worte bei Alkuin de fitfe i, 
tr imtat is UI 3 (= Migne 101 t 3*)D—40 A) urf oben S. GtäfM gedruckt 
Ideai virginis ölios, 
id«m qni dei est fillns, 

63 sine lief ec tu alternis 
utnxmqae urnis Jesus, 

3]p m Christas earne aut ob 
ut eeteri cnacti nati t 
ö7 in natura, non peccsto, 
sine criimtie castus natus. 

63 defeetn JWi*!«*,, defectui G vgL 156 C: ab inkio conceptiönis 
detifl Tenn et voru« filiua dei absquv omni peccato conceptns est et natus, 
GI t 65 + 66 add, ml V\ GS—iW rittf in der tfjmtte der Tafd phatogra- 
phirL Sic bilden die 1. Spalte ro« BL JHa. Manche Anfangsbuchstaben sttckrn 
unter der HefUtdmvr- 

Kaput uostram Christas deas 
nosque omm-s eins menibra; 

71 sed capiti concordantes 
carltas nos Christo inngit 
Kaput nostrnm com corpore 
anufi Christus est efiectas, 

75 qqäntü nrngis mediator 
homo dens mnus Chris tag, 

71 in O ^tnnl S mit einem Haken; Blume 8i p Meyer tfod 72 G*- 
ritafl G; Blutne druckt Spirimn and notirt ak Lesart der Eft: CMtu» i\) 

76 homo G und Meyer jtfedm e ist mit dem vorangehenden Strich Ügtrt : t. 
oben 8, G49); Jflwme las Ic*u£ vgl. f. Tin*. 2,5: unus erahn dons p huub 
et mediator dei et hominiun homo Chtigtus Teaus. Hier wie oft in dfesm 
Gtadicfafeti strnl Formen, vm e**e m cr^i«een r 

Laetare, virgo Maria, 
l&ctare in tue filio P 
I& laetemnrqoe omnes in eo T 
qni nasm dlgnatna ex ea! 

Laudabatur ab angelia, 
a pasioribug iuspicitur- 
63 a magis Christas qu&eritur f 
et a etella demonsiratur. 

79 q; rifeer £ter Zeile G 60 (est) ei ea ? %2 jiaatostoribiiH G 

64 (lemuHtrihir, 

Maria vixgo v«jmciter 
dei genetrix dicitur. 
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87 verbam enim enro factum* 
non in carnem couvergnTn est + 

Marke gremium gennh&vnt, 
genuit de um et hummem. 

91 verum corpus et animatp, 
pt homo Lotus eit redemtu-s- 

85 verncJf G {a. Phuiuqr ^; Elmnc k\s vera habet* wo* fr fi* habetur 
oorrijifte 86 dicitvr ist aus dicitex torrigirt, 

Kone commune deitatk 
dep8 nomen trini tätig* 

95 in qqo nnicoE beuedictus 
veuit et sanctus Spiritus. 

Kamqne pater omnipotens 
in hoc esse adprobatnr. 

99 qnia deum coeqnäkm 
genuit natura filium, 

95 Korn, 9 t 5 pfttrH et ei qüibija est Chriutos secmjdum carnem, qui 
«t ffuper oimna iem Wnedietu* tu secula. 97 Bit 2* Spalte des Bi. 21a 
beginnt mit: Ham pater „ i cabei zwischen m und p eingeklemmt ist q* ( que): 
Blume hts Nunquum pater 98 in adprobatur ist &ana& ungcbrümddfclie 
b durch Cometur [aus t?) bergest ritt 

Omnipoieris verbum patris 
virtnsque et volontas 
1Ü3 caell terrae cmirta implet 
euae deitatis potent ia r 
Omnk data a deo patre 
hnmanitati eins verbiß 
107 eedie patenme conaeaeio 
et angdunim olricia, 

101 ÜnmipotenB ist aus amulpotem ttirrigirt in G 102 cgi. IJ 115 
virtufl patriH et vduntas 100 uerbi ist aus uere a>rngirt, was a Htm Blume 
kmnt 107 Blume druckt confe*gio und 108 officium Der V. 10& ist in 
der Engt twischen 10? und 109 naehgeiragem G. 

Passus esfc princepa regum, 
cuiuB pater pass ns non ert* 

111 nee procedena passns omquarn: 

Christus solus carae passus. 

Primogenitur ex luortnis 
per sangoiuem gibi cuncta, 

115 qqae in caelo et in terra, 
sanetfl psce Bodirii 

VgL AjXic + 1,5 a Jesu ChoHto, qui est testia liiMk primogenitm mor- 
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tHOTum et prinMpt rtffum terrae:; qni dilesit hüa ct lavit ugä a peccatU 
□oitrii m mntpnne nun 11Ü patm G 

Quam ante saecula credlmiis 
p&tri natnm sine matre, 

11& ipsnm qnoque in eins Kne 
pnatri natum sine patre. 

Qni nee raione est oonfosua 
nee diatiuctione geiuinatus, 

123 idem Rampe r hümo deoa, 
ipse de us faume veruü, 

11b patris 2flu*rt röne Jfoe 120 fn G isi matre {= JWwHntf) äh 
matri com^rt r 3 /e^iu B: ipse unfe fsccuU de pntre eine 

tnatre T ipse in fine saecidonmi de matre sine patre, 112 A: Säum deua 
ty nj UüPJOp et (|iii dem idem hamo t man ccmfuiiüöß ftamme h Bad Imitate 
pf-rsonae, 285 A: uec natiiranmi copiilaünM confasus nee mtiifÄniiQ du- 
tiuctione gern iiuitua. 

ReEUTgciLfl fei a mortui? 
mortiä destmxit Imperium* 

IST EoWens vlncLa uiancipatis 
et redneens regno deL 
Ecdemit uns rerum facto r 
magno pretio mirifice 
131 cum sacro sno sanguine t 
non metallia mortalibus. 

125 nei, dm über der Zeile naekgetragm wf, las Blume dk: fiet l 2D Blume 
druckt - nt reducens. 

Spiritus sanetus paradetu s p 
consolator, advocatus, 

135 eat com patre et filio 

noater factor et redem[fcor.] 

Sancti Spiritus pro cessio 
ita nt Mi uativit[as] 

1S9 latet cunetaiB creat[uras] 
et anteceilit utüverfsti]. 

Mit V. 133 beginnt dk 3. Spalte der Vorderseite des- 21. Blattes, 
W uit nach rechte vorapi'ingendrn Zeilen sind hinten einzelne Buchstaben [ ] 
a%eechiüTteiL HO aitfeceÜit Blume, antec eilet G Migne 107 IA: qui sit 
mndug pro^B&ionia, ita non poiammu eTidenter dici'te , sicut generationem 
lilii non potltot hnnmtms änimni iestiTnare. 165 A ijicnrnationis mystcrinm 
humanua ocuJus penetmre non snfficit. 104 B: geuenstio (Christi) super 
omnetn originem bumaoae creatiods excellit 

Ter cum deum dioimus, 
non tre$ deos credimng. 


drei (kithacr Hjthmen aus dem Kim» des Alkuin. J p 117—174. 673 

148 sed unum nmsibilem 
in maieetatis gloria. 

Terais in bis personis 

tränitaLem credinmi; 

147 patrem. verbum, procedenftem] 
nno lau den mg ciirmine, 

Unufi den* est nmn pater, 
umcus dem esi filius t 
läl auicus deua mt spiritns; 
hoc unita^ trinitatisf, 

Veruß pater qui getmit, 
verujg öiidjs qui genitn[&J t 
Iö5 vertm procedens sptritns: 
hoc trinitas imitativ. 

J ft] dttli BtfT der Zeile ergänzt ut Q m 

Xpo in cruce corona t[o] 
fol ad escam deder[unt.] p 
168 aitim potftbant aceto: 
vae tibi, gern miser[a][ 

Xpg e cuelo vemeus, 
ticilicet ut earae praea[cnaj 
exrekqe indicet orjbem] 
et re^eret peetura, 

169 pal uh li ai G 163 o uitf CMH*t Sn'cA, dm hhA* der 2 . Strich dee 
m MU feigen wcheint 0: amnes j?jHMr v orbein Iß4 rea^net Blume. 

reeeriit G. 

Ymnum dient ord|o omnis], 

Melis qut iurafnitiirj * 

167 patri natu para[ekto] F 
glorimae triniftati], 

Ymnum] dicamus dei nato 
qnl ab a]rce alta caeü 
171 bdqtjaa venit corpore, 
nt aflJvaJret no$ vitales. 

Hits qui Blume, quia G mit V, 171 beginnt die 1, Spalte der Kack- 
•«ite von Bl. 21 m Diese im A n Taug stark beschnittene Spalte kt auf der 
Tafel pbotograpliirt Die Er^än^Lögvn stammen juineurt von Blume. 

1 70 ree zu lesen utf nie*f sicher aita BJuine, alio ist m G aus urto 
fjirt 171 hat ührvdm den Leih r *m Himmel mit gebracht ? rot 

in ÖQ, 

Zelom dei] de babentes 

non] inanes obloquentes 
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175 abs]qne serpratug sibilo 

verum] deqm ttdorantea. 

Zelo b-ujno ©mitteniea 
dir]a draeoaia ubera 
179 aqua t?] vitae baurinmiift 

de fonjtibus salvatorbt, 

176 JftiM« vrffänti : ainma] deum adanratea i*t Mark cörrigirt 
obd?) 177 ZeW bojno Mever 178 fd*> Blume 179 fturiamuB G 

Gloria] tibi;, trinitas, 
patri T ] filio. procedenti, 

Jö3 ima ejademqae indivisa, 
hjcmor et gloria. 

Gloria] libi r Je&n btme. 
qat uatjuram nostrae earnl* 

Itiae] deitati adnnastL 
108 nt m>&] in te glorieinur. 

184 virtnfl oder laus (II 142) *zu arpüium 187 vgl. Migne 
101,29 t) (filiug dei) camem es virgme awunenc» ita hunaana« naturne 

ndun&tns est t tJt idem eaaet hoiOO qui deus„ et deuö, qui liomo T 2B6D: 

Filii per&omi aäsnmpsLfc homiuetn in utero Tirjdmdi et adunavit Rlbi in 

iiTiftTn peröoanm, nt esset mdub (iS ins dei_ 

H (Deprecatia) 

Diea Gedieht beginnt in der halben Höhe d^r I. Spalte von FaL 21 b. 
Die linke verstümmelten Zeilen 1—15 sind in der 3. Spalte der Tafel 
photographiri lieber dita gmm Gedicht a, S. p 356; die darin benützten 
Vorlagen eind abge druckt 8. 664/67. Dir Kj*gnnzungi*n sind vott W\ Meyer. 

Adintor ]in te sperantinm, 
exjaudi me unser uni. 

3 de pro]fondis peccatorum 
elatnoj eorde credulu ; 

5 ne me] tradaa tetris fcectie 
et imi infernL 

1 vgl. Fs. 17 P 2 deoa mcua udiutof mens et gporabo in rum, Fro- 
teetor meas . , 31 Protektor est omni um ■qjiTunu.nm in ee. 5/G vrt leetiä 
richftf, iüö ts< rxtEticht l diri]et' tu rrgünieri ; aft ftf vtm den totwbid« die Rtdt ■ 
ao V. 69 und Migne J0l r 6E>5C: tenebrae npmiemnt me, caEigo infemi 
involvit nu\ ofteniit me tenebrarutn horror, 

7 Benediejto ore too r 

booe deu]^ qni dixisti ? 

3 gandlinm e^sc Angelorom 
in än]penLis aatis magnam 


drei Gothaer Eytiunen aoa d™ KreUe des Alkuin. I, 176—H 40. ßJö 

11 ßaper n]oti peccatori 

ageE]ti poenitentlani* 

8 Luc. 15*7 Dioo voM* r quod ita gaudimn erit in Code enper uno 
peccatore poebilCLntmm ajrente etc., die anyeii werden nur mm Ftdgmtiuz ja. 
oben S. 660/fii uni YcmAlknin an 2 Stellen erwähnt 10 rgi 1 46 io 
äiipemi? eatis nltum. 

13 Cero]e r pater piissime t 
amarje flere T quae t'ecL 

15 expur Jga cor uor&tum 
puro foate laerimsiruim 

17 unde anima ablnetnr 
a tarn sordidis aotibus- 

13 pater ist über der ZeiJe ergänzt 14 me ametre? 15 neRHdit ist 
ilbratTJlu geschrieben^ doch auch nrnbrnium gibt keinen Sinn. mit Z. 1$ be¬ 
ginnt die 2. SpcHe fw M. 21b, 13 Hordidia Meyer: 0 hat sardis, wobei 

f in einer größeren Rasur zieht. 

19 Dens aetemae gloriae, 
obsccro te semper, Jesa T 

21 per YOxillqra veme cracis 
eripe me dcprccantem 

23 de laqneo delictornTn 
et faucibus inferonim« 

22 me über der Zeüe ergänzt in G- 

2ö Egrua aum ego, in Iabore 
canturhattis et confnsus. 

27 nihil digne umqnaci egi, 
in peecatie concoeptas sum* 

29 degeus semper in delictis* 
presenß pondert pesHimü. 

26 Pp. 50,7 in miquitatibiia concoptcis buhi et in pecentb concepit 
me runter men, 

31 F&teor minc faemora 
tibi eonscio aeeretorum: 

33 egn ore, egn corde, 
egn upere lnqiimatas. 

36 ignoßce mi pater saucte, 
rjnia crimen agnoaco. 

Die Vorlage a. oben S + 36 mihi? 

37 Gulae außer appetitum, 
repeUe a me luxoriam, 

39 amorem dlrtun peenniae 
cum peste iracundiae. 
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4 t tristi saecll cum tedio, 
deuE ? amputa super Liam, 

Bit Vorlage * o&*t S. SU, £8 reppelle G 41 trieta G, tristi 
jVf^: i*pL .Mi^nr SälA: nbscide u me triEtitiam «euli ( = acddift meuLU) 

43 Heu mihi, tmtis pl&ttgo* 
quis me tnleui übe rat 
45 de ctm-pagine peceatorum 
et rurugine fiagitinruirt 
47 nid gntk advocati 
alliesimi agni dei? 

44 liberabity vgl. Migoe 591 A: quis me liberabit de corpore mortis 
biiiuß fieccflli (pecc, ftkU 1401 U) nisi grade tun, domiue .Tmti Qirirte? 

4S fagitiomm Mayen flagjtJtiiD G; dTireft. dt> FurHA/et/uwj flagitiomin inVd 
d?r Yerit neutuilbig. 47 e$t Jak Ep. 1 2,1 advocatum hftbenrat apud pa* 
irem, Je? nin Chriatuni m&tmu. 


49 I terans iteravi 

crimmom aurx cqmnlsim. 
ö l quae ei tu, ultor deus, 
vindieare volnisseä, 

5Ä olim me terra vivoin 
deglutisaet integrum. 


Die Vorlage s. oben s. ea& 
SL 31 6 . G gibt 
yodagt hat itbeorbiilBSCt, 

Bo» (Laimiüj). 


f J9 beginnt die 3 . Spalte von 
oi ^ ,ldt,itor wwJ 54 HMiategrutn: eorr. Ütyer 54 die 
doch vgl Psalm 123,2 forte vivo* deglutifisenl 


55 Earl taten dena tiou fietam, 
rajjti taten da perfectam 
57 Lümilemque tfnaciam 
et veram oboedieatiiim! 

5» in te sint mihi omnia. 


qaem aiuo super oroBia! 

5 *■ 664 ■* 37 -tä Otirtm Gebet de* lUeronymu* geht 

e *T* Pl“‘“ “ »* virtntea. . «rftatem . . Ü 

* ™. n ( 5 °). fratenmm caritstem . 57 Jtiow UM t 

tr,ri(J «ff« tenicm unter Lottern genannt &ö »buediam G. 

Hl Lnr vera fideünm 


et larga dei pietae, 
i>3 qni benignm? adstetjsti 
publicani precibns, 
nunc qnoqne me Ingentem 
foTe aancta trinitas! 

M | Upl ‘“ ni 0 05 fMe M‘y*rt Mw G; nntätüdi» wäre f BTe , dmi 


dtti Gothaer R^Uuncn ius dem Kreta des AJknin. U, 41—99. 077 


dff Aftwtatfc me scheint tmmfyiii *; t^ r A%a* 471B: qui Gon Kpreviuti pobli- 
c nnum 1 m fipemiu me. 


67 Miserere mihi, den**. 

ne patjaris me perire 
69 neqae ac terms tenehris 
¥el atra morte consumi; 
7] sed omnes actus y Anita tia 
enret Christi gratia. 

Bit Vorlage ist oftm 8. 685 gedruckt, 


73 Nomen turn» gloriosam 
invoco, s&Iüs sempiterna, 
75 nt coniractnin redintegres 
emendesqae Titiatmn» 

77 indnlge hoc, qnod peccavi; 
presta, ne plus adiriam, 

Die yerläge ist cbm S. Q6& gedruckt. 


79 Omnipotens trimtas t 
nna vera divinitas t 
S1 suseipe me fngientem 
de criminum rntigine. 

6S ad Yei-qiD lnmen revoca. me 
tuae sanctao scientiae, 

85 Proteetor den«, protege me 
seßto tuao veritatis. 

S7 nt me tela ignita 
diabnll non penetrent 
et potestete tenebramm 
iam ainpÜna non fändet. 

Dii Vortage id ohm S. 6G6 gedruckt. m ü Z. 85 beginnt die 1 . Spelte 
hwi BL 33a. Bb Fü* 17,3 Protector meufl 90 snn&iet Mmprt sapcial G 

91 Qnioqnid mea &hd titln 
et exceaaus desidiae 
93 ant non sapit deprecare 
ant (non) prae&omit dicere h 
95 hoc maiestas largiatnr 


et tri bunt dei bpnit&s. 

Die Vorlage ist oben G€7 gedruckt, 
der Vorlage. 96 tribdat G; tribuat Meyer. 

97 Kex regnm rectisaime 
et domlnns ditifisime P 
99 qni nnllis eges opibns, 


94 non fraft* ich ergänzt atu 


Kfl. Cf*, d. Wlb. HiMUil PhH-Utt, KUa*t. 1914. Heft 5 r 
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semper boaa targitos esj 
101 doce me veile et m>sse 
tuara facere vgltintatem. 

37 vgl. Cülumhan? J Tö timemua tcnribiletn . . O re* regum rectissimc 
bt i Biume^ Anatecti s Ajymmüi 5J p. 96 O ftat Uns, nidd diiü 99 

nallifl egee Meyer, xmllins egls 0 100 bona vti über de r Z«fe ergänzt 
101 i$Z. M%ne 101 1 591 A: deee Mn facene Tdüätateni tnam* 

103 Sp*g anieft et siiicem, 
mnudi ßaloa et vita es. 

105 qtii sulas mortem vidstij 
aditnm vitae Teserasti, 

107 eme me de ttmbra saortis 
faegne Intrare viam iuds. 

105 uicuiati G. 

109 Te iudicem esse spero, 
quem a^nosco salvatorem* 

111 venlsti pro me iadieari f 
qui veneras ludicare, 

113 sed quem mitU lihnruti, 
numquam einas hterire, 

119 iiencniä : vb vetuaa? 

115 Uirtus patris et voluntag 
irangens daustra inferoram 
117 kümmern odio abietitum 
astm tulit mimntibus: 

HO meqqc imo iaceatem 
taa sublevet detnentia. 

115 vgl I 102^3 Ounüpotäni verbmu patrij virtaeque ot tüIudUwl 
■# U& IrgintU diä 2 . Spalte ra» BL 22 n, 

121 eXql homo paradisi 

per peceatuTU protoplasii 
193 eiltnm Bunin expave scena, 
dum danduBtur lumiriLi! 

125 aed tq, mi Jeti^ ruberere^ 
presto qtiaeso, partem vitae 1 

122 preplaueti, to übrrgtitJiricbtn^ G 123 fgQ über der £cik G 
127 Ymnnin deo mmc debeo, 
sed canto carmeq Ingubre, 

129 faetqs sine aaxjliü 

Efolnfi plango pece&mma. 


drei Gothaer liythtnen ans denn Kreise de« Alkuin. 11, inn_lir \ 2 , ßjg 

131 tarnen dico, qaod debeo: 

Boli deo semper Iauh [ 

130 tgL 43 Lien imlu Iristig plougo 

133 Zelo habere, qnod amavi, 
et amare t qmod zelavi 
13ä mmnta dextra excelal 
Iesn fiüi altissimij 
137 nt hie efc in perpetno 
te lau darä tnerear. 

J 34 zelQiii tri owj amnni wrrigirt in G \ ich rentehe « nie**, auch nicht 
da« folgende imnyta 136 ÜEi? 

139 Gloria (ko patrl 
aeqnalisqne deo filio 
141 tma com sancto spiritn 
laus honor et virtüs 
porpetaaqoe potasks 
144 et aeterna m&ic Stils! 

142 Dicy.fr tintige Seelmüber ist wohl durch einen SdirtibfMer entstanden. 
Vielleicht ist l *it P zu ergänzen. Am Ende der Spotte ist noch de r Jtaum 
tfiwr sechsteiligen Strophe feer geblichen, 

iDrai Ketser-Faare,) 

Ar]ritis et SabelHtis 
bcjretici inpndici: 

3 an]ns non vnlt nnatn esse 

tri [ni tätig s nbetautiam, 

B ttltjer iemgons incongrue 
et] confundc-na ptTsonas. 

7 Andjite Laer orthodoxi, 

]ies Christi expngnavit 
9 un]o loco anibos simiil: 

eg]ü et pater nimm suuüs, 

^njnma 1 non supit Sabelliqs 
12 ne]c Arritu ormm 1 1'arL 

Über die Anlage dieses Gedickte und das Vorbild bei FnWtim 
Eupp p. 205/7 vgl oben S, fl 61/2, Die V 1—30 h. mf der C Spelte 
der Tafel 3^4 l'nlsuifi ee? n qood Ariam triam persfuiarum tres natura? pi?r- 
slindere contendunt Fulgn tim. 5/6 Si quem viderin p»tM et ölü et qp* 
ri+ns sanctL, nnsm adsnrrrc personam... Iiu^nsticum SfibdlKmiim agnoaeci... 
Ariani nntnram tarraitnlia dividunf et person^s Sabelliaiii confimdatiL 7 fi" 
tf&tfr der Zeile G 6 rot £* steht i oder der fct&e Strich eines n oJrt- m - dann 
ist xpi fip tht flißfcrr: e.n könnte muA xpf 1 cm* 10 Dizitr Vers des Johannes 
lOj&Ü wird ton FiUjjmtiwt S. 331 de trinilak cap. 4 to erklärt: k natim r nd na- 
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tu mm refnrre hob douet, ifummr ad personaa . „ * Audiat Ö*JM?lünfl 'Fiuntia^. * * 
Antiiüt. Arina 'umun' et non differcntifl ßliss m dicat eüse BAbirae. Von Alkmn 
wird der Vera (Migm t&Q f $83 n) §*gm Sobeßius und Jriiu und deutlicher 894 A 
#e erklärt i Gonticentat BabeLÜm oudiena Ego ei pofrr, qui nuain peraonnm 
patrifl et filii prufA dor Irina diaaa-uit; num ego et pafcr dmc sunt personae. 
Item embesCAt Ariua aadiima 'unum mmmrf, qui dum muuraa in pntre et 
filio astruit, dum um mn unam naturam rigid ticat T aieut Turnus' dnaa per¬ 
sona-?. Ihr Plural 'summs' snrei jrwr Widerlegung den iina Ptfrton lehrenden 
SaforfkiuBj da? Neutrum l umnu' = uim natum inr d ntr Widerlegung da drei 
natura* IcArenden inw emeendet. 10 fumuf ist nun Immf comgiri 
11 vor UB *i*d nur 2 nicht ein ganzes m erhtäen. 

13 Mfijnicheas et Futimus 
e Jdiverso, seä mipie 
lö im]os Christum verum dftmn, 
nun] bcunineto profiletar; 

17 aljter aeqaß obnoxie 

hojmineui purum indlcavit. 

19 Dicjant Christum vörba vitae 
den]m verum et bofninem 
21 quo liäzams lacrirnatnr 

eni tsee fotinus profttetnr 
23 m a quo eet susdtattis 

em nee credit Manicbe&s, 

Y§L Fulgmtiui § M{5 Si quin aic in Christo reram diviai Utero prae- 
dicat f nt eins veram curnem negare coutaud&t, rat hacreticni Maftiebaoas- 
Rrjrmm qni sic dicit Chrislum Imimnem, ut deum negut „ e*t PhotiniAnus 
haereticuE. 15/lG ÄRgns 101 7 1380 B: Anathcmatimnms Mrnüchaeuui, qui 
Christum aolum derun et non huminom fui. s ae pradicut 17 obnoiie — 
noxie rgl Migne 101, 478 B: «kau di IDO peccatoretn el culpabikm et tn- 
digmmi et negligenteni et ohnoxiniu IM purum »ai ■ cfrcriH> # oh 

Indien rit oder iudienvit« r^ü. Fraedfstinati d* Ader, I 44: Photinns . . ho- 
mir ein purum fnisae Christum doeebrri et u Maria coopiase. Mipte 1Ö1, 
383D: FhoÜtttta diciti Christus hotuo t&titum eat; non dotti; zu 18 homo 
purns r$l nüch 140A, 15$ D. t$$A- 291 Tt. 101C. 31 tit kcrinintnr oder 
lacrimtttuä, itt fituichcr, 22 fw em sfeA< a o^cr d. 10—24 Dieee Zeilen 
waren mir lauge uuT&ratändlich, Bio noüsaeii eine Widerlegung der Au- 
sichten des Manithtua und Photinus entlialtcm I>ie ritirto Pi^reon des La- 
zortlH hwmu dszu dioneti, im-yfern als die Boweinnng de^ IjEiiLin« (Jotu 
l! p 3& et luHMfeiN e*t JeatiHj die Menachheit^ die Auferweck wag deä Todten 
aber d]ni Gottheit Christi bezeuge» kunm Doeh Tergoblieh Buchte ich uacb 
einem Zenguiß füir dipsn ErkJiming. Nur Augnstiu TW.L 4 2 iti Job, be¬ 
merkt zu Job- li) t 4 Mujirmitaa hm? noti est ad mortem, md pro gloria 
dei, nt giorifieetur ßlins drd por raju’.: Vidote, quornadumduui tanquam qk 
nbliquo dotoinns denm se diiit, prü[it^r quoedam qui deoogant hlium denm 
esBO usip. Der Wortlaut dieser Widerlegnug Bcheiut in der Überlietumng 
der Uft eut&tellt zu Bciu, Zuersl knm jedeufalls das Zeuguiß drr Bibel: 

(Dic)unt Christi™ rerba rit&e (dea'lm ^emm et hotninfiu. 



drei GoEhaer Bjthmen aus dam Krtiae des Alkuin 111, 13—36. ftBl 


Kud folgen noch zwei Butze, von denen aber jeder zwiespältig ist, 
1) Dem Shizr der Bibel entsprechet) auch Christi Handlangen (bc*j Lazarun^ 
er h*t a) den Laz&rua beweint, als du echter Mensch j er hat b) den längst 
geetorbenen Laune wieder lebendig gemacht, ah* ein echter Gott i) Diesen 
annniBtöBljd]<^l Tkatsachen widersprechen non die Sitze der beiden Hä¬ 
retiker : a) des M&nicheus t weicher leugnet, dalj Christus echter Mensch 
war, b) dea Photin us, welcher leugnet, daß Christum echter Gott war. Also 
und diese Sätne falsch. Es können nun % uerst die I^arustbatsiichen bei¬ 
sammen gestanden sein, and dann die wid<^prucbEvollen, also falschen. 
B&tzo der Mnuretlker: 

(a) qmö I^Karus tacrrmiitur, (id)em a qno egt suscitatus: 
aber (hoiniiijein nee credit MankheüB, -dcu)n] nee Fatums profltetur. 

oder es kann jeder Iiaz hms th utssehe sogleich die Folgerung bpigcgoben 
worden seia: 

(b) qno Luzartu lacrinifttur^ (himc) (homin)™ nee credit ilanichouö, 

(idjeni a qno frst «uflcilatuü,, (Aümc) (den)™ nee Fetimiü pmfitetur. 

Neatjorius et En ticken 
cotitrajrifl Christum pTofitenteä: 

27 p]rior propter dnas uatura.s 

d]uüs Christo a mtrodiiiit; 

22 a]lter e caelo Christtun narrat 

Immamim snmeisse eorpns. 

31 Audi* Kestori itöquisrime, 
unionem iü hoc Christi ; 

33 fUiiis hominis venii de cadis! 
et tu, Euticheu, aadax pestis ? 
disce Christi corpus esse 
3G es genuine David regis! 

ÜO Hom^issc Mryer^ euml G 31 neafcere G Die letalen 6 Zeilen 
Htchoo in der 2. Spalte des Blatter 22 b ? sind also unversehrt. Dies 
Ketzerpaur wird ntcht nur von Fulgentius und Anderen susjiminüngestelU p 
sondern auch von Alkuin ; vgl Sp. UB A B und 231 D T 96 (contrftjrie : 
ergünzt nach Ftdgtvtin^ S. 208: ulii duo mrsiia haerofcici, aibiiuet coutmna 
Eentientes, diversos errares fntnlisae nn&e unter, 27/8 vgk 164 B Itfestoritm 
duas in Christo persona* voluit intellcgi. 223 C: nee Christum dividJums . . 
in duas cum Meetorio personas* Sp s 18t> A; Ceaaet Nestorlus filium ho¬ 
minis a filio dci aepararts et dnoa sibl fucere Christas «sw.; Bp< 290 Dt 
^fon honuDcm et Verbum p du ob Christo^, olternm sublimem et alte nun süib- 
di(uin .. confitenmr um,; Bp, 44 A: non sunt duo Christi, nec duo filn t 
sed mm g Christum et unua ülius, dtme botoo. 23/30 vg! r Gennadius de 
dogmatibns enp. II: caraem ei virginis corpore traheni?,, et non dü caelo 
secuiu nfferens, atcul Marrion, Origenca et Euljches ofürenant (O^hlor, Corp. 
liuereseolog. I 330 und 302) p womit verwandt tat (bei Oohler S. 239) 
FacndQ'Hierünjini lodicnlua eap. 10: EutychitM dicunt Jeaum ,, . non ei 
carne virginb curuetn sed quasi de caelo asLhlbutsrit eorpus. End¬ 

lich bt an vergUichen die bei Migne 101,300 A dtirte Stelle aus dem 
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Br«vianum causae Ndtoniuuie et Entjchiut^ des Li beratua cip, ] 1; Eu- 
tyches praedicabat Christum eonsnbätmsLiulem nobis non esse Eecundum 
cfunem, sed de coelo corpna habuisse, 33 Die Worte 'audi .. in hoc' 
kündigen ein Citol ns; dies könnte, wie oben 3. 654 bemerkt, die unge¬ 
wöhnliche Form des iwsea 110 oder 11 Silben) entsduiidigt'ii. Aber welches 
Citat ist dies? Sachlich ähnlich fand ich nur Daniel 7.13: et eece cum 
ttubihas cae ^ qnaei fiiittH hominis venirhat. Aber unter den vielerlei For- 
men. in denen dieser Vers (nach Sabotier) citirt wird, fand ich keine der 
unsrigrn 'filius hominis vemt de cselis’ ähnliche. Wenn aber anser Dichter 
dem Citat die Form selbst gegeben hat, wcßbalb hat er dium nicht die auf¬ 
fallende Zahl von 10 oder 11 Silben vermieden: *, B. filius hominis de caelis? 
36 wqhi noch Item. 1 3 qni fatttis est Kt stmiinä David sccuadtun carnem. 


Uebersicht: 

Die Handschrift in Gotha I 75 und darin der Nachtrag auf Hl, 30 b— 
33b. 3 , 647 Erklärung der phatngr, Tafel. 8 . 047—653 Schrift (Ver¬ 
such einer Minuakelschrift}; S, 650 Abkürzungen und Chi (fern; S, 651 
Art der Abschrift. 8. 652—6o7 die ryth mischen Formen; 8. 653 Silben¬ 
zahl und Scblußc&denEen; 8. 655 der itmere Zoilenbau; 8, 655 (t bezieht 
der Zeilenorten; S. 656 Alliteration; 8, 657 Zeilcnpaarc. 8, 657—663 
Inhalt und Verfasser; S. 65S Inhalt von 1 und II; 3. G58 Alkuin und 
die Adoptier; 9. 659 Inhalt von ] und (3. 060) von JU; S 061 Ful- 
geutiuB von Rutpe Quelle dea Ul. Rylhmus; 8. 663 der Verfasser int ein 
Freund des Alkuin oder Alkuin selbst. 9. 664—067 Vorlagen für den 
II. Rythnuiw. 8. 667—683 Text der 3 Eyihnien: 8. 667: I, Rythmns; 
B - 674; l| r Rythmus: 8. 679: ITJ. RvÜuiuls. 






Der neu entdeckte Urtext der Lex Salica. 


Von 

Brnnci Kr nach. 

Vsrgelegt W, Meyer in der Sitzung Tarn 24, Juni IÖ16, 

Die Stellung der Des Salica unter den deutschen ßechtsqnellea 
™d ihre Bedeutung Dicht nur für das deutsche Recht, sondern 
für die gesamten inneren Verhältnisse, die deutsche Verfassung, 
Hans und Familie, Besitz und Kultur, auch für die Geschichte der 
dentschen Sprache hebt ihre Ausgabe weit heraus itn Arbeitspro- 
gramin der Monumenta Germaniae, und noch die Freunde des Alter¬ 
tums jenseits des Rheines sehen mit Spannung gerade dieser Publi¬ 
kation entgegen, vor allem aber hat die Göttinger Gesellschaft 
der Wissenschaften seit Waitzens Tagen so lebhaften Anteil an 
dieser uralten Quölle und dem Gedeihen unseres großen National¬ 
werkes) Überhaupt genommen, daß sie die neueste Entwickelung 
dieser Angelegenheit nicht gldchgiltig fassen kann. E* handelt 
sich aber bei den Arbeiten des Dr. Mario Krammcr, der seit nun¬ 
mehr 13 Jahren diese Ausgabe itn Schoße der Leges-AbteiInug 
vorbereitet and durch seine wundersamen Ergebnisse die rechts- 
historischen und sprarhwissenschafLflcben Forschungen nachhaltig be¬ 
einflußt, am eine völlige Umwälzung der textkritischen Grundlagen, 
der man nur mit großen Besorgnissen zusehen kann. Seine im 
Druck br endliche Ansgabe gründet sich auf den von den anderen 
Recensionen völlig abweichenden 93-Titel -Text, die dritte Familie 
J. H- Hessels *}, als den Urquell unserer gesamten handschrift¬ 
lichen Überlieferung and steht in schroffem Gegensatz zu der 


1) L<a Salta: the ten teste vitfi tbe (Jona and the Lei einen data, kaam. 
von J. E. Essels, London 18SO, 
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bisher herrschenden Ansicht der früheren Forscher seit Pardessus l ) 
und Waitz*)^ die vielmehr den ältesten und reinsten Text in der 
kürzeren 65-Titel-Fassung, der ersten Familie Hessels 1 3 , eh finden 
glaubten. Jene bisher für eine völlige Umarbeitung einer verhältnis¬ 
mäßig sehr späten Zeit gehaltene Rccerudon rückt ako plötzlich 
als die älteste und beste an die Spitze der gesamten Überliefe¬ 
rung (A) p die bisherige erste Familie erkält die zweite Stelle {B)* 
der interpolierte 65-Titel-Text die dritte (C) T und BC sollen nun 
umgekehrt schlechte Überarbeitungen von A sein, ja nicht bloß 
ans dieser Klasse herstammen, sondern ihre Verlage wäre sogar 
noch heute in der Handschrift von Montpellier H 136 saec. EL 
in. (bei Krümmer A3 5 ) erhalten. Die bisherige Auffassung geht 
ijn Wesentlichen auf die grundlegende Arbeit von G. Waitz zurück, 
der sich der genauen Prüfung der überlieferten Texte als uner¬ 
läßlichen Vorarbeit für seine verfassung^geschichtlichen Studien 
unterzogen hatte. Jfuo kommt, es leider an den Tag, daß Waitz 
ganz verkehrte Bahnen eingeschlagen p das Verhältnis der Texte 
völlig verkannt und die schlechte Ableitung ans einer noch er¬ 
haltenen Handschrift der karolingischen Fassung A für den alten 
heidnischen Urtext der Lex gehalten und seiner Ausgabe zu Grunde 
gelegt hatte f Und dieser Stümper in der Editionskdtik ist 1876 
an die Spitze der Honatnenta Germaniae gestellt worden I 

Allerdings batte auch Krummer einmal über A keine ganz so 
günstige Ansicht gehegt und über C keine ganz so schlechte. In 
seinem ersten Aufsatz 4 ) würde umgekehrt gerade C als der älteste 
Text gepriesen^ wiederum im Gegensatz zu der früheren Forschung, 
und damals war A als die minderwertigste ftecension in die letzte 
Stelle geschoben worden. Dieser Aufsatz ist ein erster Teil ge¬ 
blieben und hat die in Aussicht gestellte Fortsetzung niemals er¬ 
halten. Die Erleuchtung war Krummer nach einer Reise durch 
Italien, Spanien und Frankreich 5 ] gekommen, nnd ein zweiter Auf- 


I) PtrdeajFüfl, Lni Saline. Puu 1843. 

2* G- WuEtz, ins alte Recht i*.t Blbndjcn Franken, Kiul ISitJ r 

3) Ick bebake die fü^'tu-n Klassen- und HsH.-Sßz&ichntingeH Kriüiut^i baf 
uod nßnuö D 4 die Hauptkt, Parii im t Bß die WalfeobÜLl^r, WeiSenburg 
S7, h 2 München 4H^ B 1 Paria Wäll-, C 2 Firii 4403 R , C I Pani 1*337, 
A3 Montpellier H ISG s A 2 St* Gallen 731, Al Purk 4627. Ües&eb zahlt 
di- Hsx in der richtigen Reihenfolge um 1 bis 9 und weicht ron meiner An 
ordnimg nttr darb A b ( daB er A 1 (8) rer A 2 (9) seizL 

4> Krifebo rntensnd,qiigen *ur Lex SdicA. Von Mario Krimmer. Erster 
r ™> V A XXX ( S, SCI—319 

ft A. XXXÜ (1907), 8, SS. 
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aatz *) fünf Jahre später brachte die überraschende Entdeckung der 
neuen Theorie über die Entstehung der Le* Salica anf der Gr Und¬ 
inge von A. 

Da dies aber auch nach Krammerü Urteil eine karolingische 
Bearheitang bt, die direkt als Urtext nicht in Frage kommen 
kann, so erwache ihm die nicht ganz leichte Aufgabe, den „un¬ 
zweifelhaft 13 meroviagisehen Urteil aas dem späteren Machwerk 
zu rekonstruieren. Ein dritter Aufsatz *} wiederum mehrere Jahre 
später suchte die neue Entdeckung zu rechtfertigen und Aufschluß 
über die „schrittweise Entwickelung* zu geben, wie sie sich nach 
Kram mors Vorstellung vollzogen haben sollte. 

Das war ja nun freilich auch die höchste Zeit, Inzwischen 
hatte nämlich Billiger 4 ) in einer scharfen Kritik von Krümmers 
vorhergehenden Arbeit sein neues System unbarmherzig zerzaust 
und erklärt, daß eine Ausgabe auf dieser Gr und löge „der größte 
lifiekschritt* wäre, den die Forschung auf diesem Gebiete eu 
verzeichnen hätte. Launig bemerkte er zu Krümmers Sprunge 
von C zu A als der Quelle unserer gesamten Überlieferung, daß 
jetzt alle Möglichkeiten erschöpft seien, ea müsse denn jemand 
noch an die Emen data oder die Ausgabe Herolds denken wollen. 
H i Ni ger wies nach, daß Kram mors Beweis für dio Ursprünglich- 
keit von A mißglückt sei, daß der Epilog, aof den Krummer sein 
System gebaut, nicht zu A gehöre, sondern von der wichtigen 
Wülienh iittßlerHs. des &5-Titel-Texterf f bei Kram nie r B Ü, abbange. 
Damit fiel dessen willkürliche Annahme über die Entstehung der 
Los in ein Nichts zusammen, und er hatte auf Grund der Titel- 
aablcn dos Epiloges behauptet, daß Chlodovech die Titel des A- 
Textes bis 74 in den Jahren 48G—49Ö, bis 77 nach seiner Bekeh¬ 
rung 496—507 gegeben, die folgenden aber bis 99 seine Söhne Chil- 
debert I. und Chlothar 1, hinzuge fügt hätten . Die Titel zahlen des 
Epiloges beziehen sieh vielmehr auf die Nummerierung der Hs. B ß, 
wo hinter der eigentlichen Lex Saüca die angehiingten Novellen 
fortlaufend weitergezählt sind, darunter Gesetze Chüdeberta I. und 
Chlothnrs I, nämlich der Faetus pro tenore pucis. und diese Titel, 
nicht die A-Titel der Lex meint der Epilog, wie das die frühere 
Forschung, Waitz an der Spitze, bereits richtig erkannt hatte. 

1} M. Krummer, Zqr Entstehung der Lax Salfi;*, fn Fasten hilft U, Brenner 
mm 70. Geburtstag daigebncM van Schülern il Verehrern. Weimar l'IU) S. los ff. 

S) Forschem gen tat Lex Salica. Von Mario Krimmer. I, N. a. XXXIX 
(19141, S. 59»— Wl. 

3) JJenao UiUiger, Lei Salica, Epilog und Hnndfrttitdteit. Historische 
VierteljihrHchrift XIV (1911), 'S- 153—Jjl, 
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Zuerst hatte Rietsehel 1 ) diese Zahlen mit den 99 Titeln in Ver¬ 
bindung gesetzt, jedach auf den Einspruch Brnnnera *) seinen Irr¬ 
tum zugegeben a ) t was freilich Krummer nicht abgehaltcu bat, auf 
diesen Irrtum sein ganzes System zu begründen. In höchst wir¬ 
kungsvoller Webe hat Billiger ('S* TZBfg.) die spätere Entstehung 
des 99-Ti.tel-T«tcs du rch den Hi nweis auf die ab weichen de Stilisie¬ 
rung der dort durch IKffereimerung neu gebildeten Titel in einer 
Tabelle vor Augen geführt, in der eich die neuen *8! qnifl f -TiteI 
van den alten ‘De'-Titeln des B-Textea scharf abheben; die Neu¬ 
bildungen geben auch nur die Anfangs werte des Textes wieder, 
weßhaib sic im Text selbst keine Überschriften tragen. Steht aber 
hinsichtlich seiner Gliederung A dem Urtexte ferner als jede an¬ 
dere Bss-Klasae, dann war daß van Krummer aufgestellte System 
falsch, und die schleunige Abkehr von dem falschen System wäre 
das Klügste gewesen, was man hatte tun können, machte auch 
der angerichtete Schaden schon damals ziemlich beträchtlich sein. 

Krummer hat die ernste Mahnung In den Wind geschlagen 
und in eigensinnigem Festhalten an dem falschen System seine 
Ausgabe drucken lassen 1 3 ;. In seiner Rechtfertigung suchte er 
nnchzö weisen, daß umgekehrt ß das Kapitel Verzeichnis vun A 6 
fortwährend benutzt habe, welche Hs, ja die Quelle der gesamten 
B-Klasse sein soll; jede Bezugnahme auf Billigere Kritik ist aber 
sorgfältig vermieden* und so kann sich der Leser ohne jede lästige 
Störung ganz dem Eindrücke seiner Ausführungen hingebem Nur eine 
kurze Notiz Krnrnmers in den Nachrichten des N- Archivs XXXVIL 
S. 34d, beschäftigt sich mit Hilligera Schrift, und hier ist seine Fest¬ 
stellung aber die Gestaltung des Kapitel Verzeichnisses von A sogar 
als D wertvoll 4 * bezeichnet, ja wir hören P daß sich die gleiche Be¬ 
obachtung ihm selber schon aufgedrängt habe; überhaupt habe cs 
ihm jederzeit ferngelegen* Hilligers Verdienste zn bestreiten. Bas 


!) E. Rici?(*]ic j l p dcf Fictui pro tenora patu und die LntstuliUngBgu^ctiirlite 
der Lex Salica iZütachf. der S&Ti^ny-Siirtiing für Rechtagegch. 2T Bd. Germ« 
Abt 1SOB, 3, 2153 EL) r 

2) ll 4 Brunner, Uber du* Alter der Lei SaJicft und des Pactum pro teflon? 
paew (ZeHaddt; der Biktigny- Stiftung L RechtHgeick 29 M* Gerat Abt ltws^ B 
S. lS6ff). 

3) S* RietscheJ „ die tutiifthanpicit der Lei BiLica (ZeJtsuhr. dir 
Btjftmag. Bd, Sü Gent Abt IÖG*L S, 117t.}, 

4) Der Druck der Krxmmenchen Ausgabe hat nach dem DftizMk-n Jahres- 
bericht UU2 begannen, md war Taren ß Bügen Ostern 1913 (K, A. XXXJX, S. Ö), 
TeitfiTe 9 Bügen 1&14, f 3 Rogen l&IS gedruckt noch 1 Seiten ini vorigen 
LcEchüftajaliT gekommen einst 
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klingt niclit g£rud@ so, äls wenn msin viel \ ^riräusn ssur sigetien 
Entdeckung gehakt hätte. 

Ein um die Jahreswende erschienener neuer Aufsatz Kram- 
mcrs ) enthalt s^hr notwendige Ergänzungen zu dem vorigen and 
fesselte außerdem meine Auftnerksamkeit durch die entschiedene 
Absage gegen ein Arg□ ment, dessen ich mich zur Begründung meiner 
Bedenken aut der vorjährigen Plön arver Sammlung der Zentral Di¬ 
rektion der Monumenta Germaniae bedient hatte. Ein rein üqßer- 
1 ieher Umstand hatte mir damals Veranlass eng gegeben, m feh mit 
dem meinem Arbeitsgebiete ganz fernliegeuden Gegenstände einige 
Tage zu beschäftigen, und ohne Kenntnis von Hilligers Kritik 
war kh zo ganz denselben Ergebnissen gelangt, wie dieser. Meine 
Ausführungen schienen auch damals auf die Plenarversammlung 
Eindruck zu machen, und der Anregung eines Mitgliedes folgend! 
habe ich eine schriftliche Widerlegung der neuen Lehre aufge¬ 
setzt, die im nächsten Heft des N. Archivs 1 * 3 ) erscheinen wird und 
schon Ende des vorigen Jahres gesetzt war. Wenn ich mich trotz 
meiner Abneigung zu einer Kritik der inzwischen erschienenen 
neuen Verteidigungsschrift entschließe, so geschieht es, wie ich 
betonen darf, lediglich aus rein sachlichen Gründen, um weiteres 
Unheil zu verhüten and denjenigen neues Material zu liefern, in 
deren Hand die Entscheidung über die Fortsetzung der wichtigen 
Publikation gelegt ist, lm Interesse der Monumenta Germanins 
wäre eine schleunige Entschließung dringend zu wünschen, und ans 
Interesse an ihrem Schicksal schreite ich zur Veröffentlichung dieses 
Aufsatzes. Sandelt es sich doch utn einen in der fast 100jährigen 
Geschichte unseres großen National Werkes einzig dastehenden Fall. 

Ein Mitarbeiter der Mmnunenta Germaniae, dem eine der 
wichtigsten Quellen aus ihrem Editionsgebiete an vertraut tat, hat 
in seiner 1B jährigen Tätigkeit zweimal in diametral entgegenge¬ 
setzter Richtung die Arbeiten begonnen und beide Male in falscher - 
alle Arbeiten und alle Kosten, welche auf diese von Grand aus 
verpfuschte Ausgabe verwandt wurden, sind weggeworfen, und die 
bisher gedruckten Bogen müssen eingestampft und die Arbeiten 
von neuem begonnen werden. Das schwerste Mißgeschick, welches 
die Monumenta Germaniae seit ihrem Bestehen betroffen bat, kann 
niemand mehr beklagen als ein in ihren Diensten ergrauter Mitar- 

I) Die ursprüngliche Gestalt uni Bedentim* der Titel Do ültorto und De 
vestigio niDudo des Hindu Gesetzes. Eine kritische Untenochiuig von II 

Df. Mau Aramnier (Zefhichr. der SsTigay-Stiftimf M se Germ. ALt ISIS S 
030-497}. 1 

3) S. Archiv XL, 8. 4S7-B7S. 
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beiter, dem es vergönnt war, in dem glänzenden Zeiten eines TS sitz 
und Hemmaen mit zu sch affen. 

Waitz selbst batte sieh die Leges-Abteilung bei der Neu-Kon¬ 
stituierung der Monunicnta Germaniae 1875 Vorbehalten, and in 
keine besseren H ände hätte sie kommen können, als in die des Verf- 
des alten Rechts der Salischen Franken. Mit sicherer Hand hat er 
die Ansgabe des Formel-Bandes geleitet, and es ist klar, daß unter 
seiner Leitung ein solcher Fehlschlag undenkbar gewesen wäre. 
Eb ist hier nicht der Ort na prüfen, ob nicht vielleicht dem wenig 
glücklichen Mitarbeiter, der auf alle Fälle die Verantwortung für 
seiner Publikation zn tragen hat. mildernde Umstände ans der 
ganzen Organisation des Unternehmens erwachsen, die für andere 
Zeiten und Personen zugeschnittao war. Schon Dämmler war „eine 
reformierende Fortführung“ der Arbeiten, eine „Reorganisation des 
großen Nationalwerkes“ von Mommsen nahe gelegt worden, als 
dieser ihn 1H89 als neues Mitglied und Nachfolger von Waitz in 
der Akademie der Wissenschaften begrüßte *). Zu dieser Reorgani¬ 
sation ist es nicht gekommen, vielmehr erlangten nach Waitzens 
Tode die einzelnen Abteilungen wachsende Selbständigkeit, und 
auf dieser Linie hat sich die weitere Entwickelung vollzogen, die 
zu der neuen Ausgabe der Lev Salica geführt hat. Damit leidet 
dieser Editionsplän zum zweiten Mal SchiHbrueh. l.'rspriinglich 
wollte der Begründer der Monumenta Germaniae die Ausgabe 
selbst besorgen, schlug aber sofort eine so verkehrt e Richtung ein, 
daß im Inland und Anhand die Fachgelehrten dagegen ihre Stimmen 
erhoben. Das hat Erammer nicht abgeschreckt, an derselben Stcl Le 
seine Urtext-Experimente zu beginnen, au der so viele «Jahre vor¬ 
her der erste Editionsplän gescheitert war. 

Die völlige Unmöglichkeit auch seiner neuen Theorie, der 
Text-Entwicklung von B aus A, ergibt sich jedem Fachmanne so¬ 
fort sowohl aus der Beschaffenheit der Hsb,, wie aus einer V erglei- 
chtmg der beiden Texte im Einzelnen, die außerhalb Hilligera Auf¬ 
gabe lag. Alle Annahmen, Erklärungen und Schlüsse Kranuners 
zur Begründung eines solchen Verhältnisses sind falsch, drehen 
den wahren Sachverhalt um und zerstören die ganze bisherige 
Forschung, so daß nicht dringend genug davor gewarnt werden 
kann. 

■*+ 

Der GO-Titel-Text von A ist durch systematisierende Überar¬ 
beitung der ßö Titel von B ent standen, und der Überar beiter A 

1) Sitirangjberichte der Berliner Akart. d. WisKnaeb. PhJL-Wit- Kl.. 1993, 
5. 666. 
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hat an zahllosen Stellen den richtigen B-Text gründlich mißver¬ 
standen und verdorben, besonders eine Anzahl ganz unentbehrlicher 
Satze, ja ganze Abschnitte übersprungen r die eich richtig kB and 
in C finden. Durch seine Nachlässigkeit ist eine der wichtigsten 
Stellen des ganzen Gesetzes über die Grenzen des Fraukenreiches 
in dem berühmten Titel B XL VII l De filtortis' ausgefallen, worauf 
Krammer zq meinem Erstaunen in seinen vorigen Forschungen zur 
Lex Sali ch mit keinem Worte eingegangen war. Sein letzter Auf¬ 
satz holt dies nach und führt an zwei Titeln seinen Reinignngs- 
prozeß der Lex. Sülles vor, der den echten unverfälschten Urtext 
zum Vorschein bringen soll, ln einer Note kündigt er sehr be¬ 
stimmt * weitere 11 Fortsetzungen seines vorigen N. Archiv-Aufsatzes 
an, vermutlich am dem Verdachte znvorzuk ommern daß dieser ein 
erster Teil bleiben könnte, wie sein C-Aufs Atz, und später will er 
uns sogar noch mit e i ner zusammen hängenden Behandlung der 
vielgestaltigen und z s T* sehr komplizierten Textentwickelang be¬ 
schenken, so daß an ein Verriegen dieses zerstörenden Sturzbaches 
^noch lange nicht“ zn denken ist. Die jüngsten Erfahrungen scheinen 
sein Selbstvertrauen eher gestärkt als gemindert za habere and wie 
sicher er seiner Sache zu sein glaubte, verrät die Entschiedenheit 
im Ausdruck, die kaum noch eine Steigerung zuläßt; „unbedingt“ 
enthält die A-Klasse den relativ ältesten Text, aas dem die übrigen 
entwickelt seien; ihre mitunter .geradezu verderbt anmuteude Dik¬ 
tion 0 ist vielmehr ein Vorzug; Altes und Neues sei in ihr ver¬ 
bunden, und er erkennt noch die Näiite J die jüngere Bearbeitaugen, 
wie B, beseitigt hätten* Erst die Heranziehung von Ä habe die 
Möglichkeit geschallen, die lange verborgenen Intentionen des sali- 
scheu Gesetzgebers wieder zuerkennen, den Schleier zu lüften, der 
ein Jahrtausend über ihnen gelegen haben! „So lange man von B 
ansging, war es unmöglich zum verlorenen Urtext zu gelangen“. 
Weit weist er den Gedanken zurück, daß vielleicht doch in B der 
echte Text za finden sein konnte, als. wenn er den bewußten 
Schleier doch nicht gelüftet hatte. Ans seiner Kenntnis der luten- 
üonen des Gesetzgebers heraus schafft er den verlorenen Urtext 
der Lex Sali ca wieder teilweise in souveräner Unabhängigkeit von 
der handschriftlichen Überlieferung, welche die Pedanterie der 
älteren Forschung eich noch zur Richtschnur nahm. Verblendete 
Welt, beschränkte Banausen! 

Die Befähigung eines Übermenschen gehört allerdings dazu, die 
Ausführungen Krammor 1, s auch nur za verstehen und steh in seinen 
Gedankengang hineinzufindem Er behauptet, ans A and zwar aus 
A 3 sei zunächst B abgeleitet, A 3 sei die Vorlage des Arche- 
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tyfius von B gewesen 1 2 * ), BC stellen redaktionelle Umarbeitungen 
dieser Hb. dar, und C sei unter Heranziehung wohl sämtlicher 
überlieferter B-Formen verfaßt *), also, schließe ich, muß B jünger 
als A 3, C jünger als B sein* A3, die Es. Montpellier H 133, 
stammt aber nach dem übereinstitnmottden Urteil aller, die sie ge¬ 
sehen, erat aus dem Anfang des 9. Jahrh., also, schließe ich, muß 
der daraus abgeleitete Archetypus der B-Klange frühestens im Anfang 
des 9* Jahrh*, der wieder von B abhängige Archetypus der C-Klasse 
noch später geschrieben sein. Hier bietet nun die neue Entdeckung 
Erammers gleich beim ersten Anlauf schier unüberwindliche Schwierig¬ 
keiten. B 3 nämlich, die Wolfenbutteler Ha., Weißenborg 97, stammt 
noch ans dem 8. Jahrh« und B 2, die Münchener Hs. 4115. vielleicht 
noch aus dem Ende des 8. Jahrh., spätestens aus dem Beginn des 
9, Jahrh., ja selbst aus der C-Klasse haben wir noch eine Hs, 
Paris 4403 B, die Pertz 8 ), ein ausgezeichneter Hss. - Kenner , nicht 
bloß in das 8. Jahrh. setzte, sondern überhaupt, für „die älteste 
aller vorhandenen“ Hrs. erklärte, während Hessels auch nur 
zwischen Ende des 8* Jahrh. oder Anfang des 9. Jahrh. schwankt. 
Die neue Entdeckung Krammers stellt uns also vor das nicht ganz 
einfache Problem, daß Texte mit Hss. des 8. Jahrh., und di® Bf*. 
B 2 und B 3 habe ich seihst unter den Händen gehabt und ver¬ 
glichen, ans einer Hs. des 9. Jahrh, stammen sollen, und überhaupt 
die allerälteste Handschrift aus einer weit jüngeren* Das ver¬ 
stehe, wer will! Verzweifelt faßt inan sich an den Kopf! 

Und ein zweites nicht weniger merk würdiges Problem reiht 
sieb sogleich an. Der ziemlich flüchtige Schreiber des Archetypus 
von A hat nämlich infolge noch erkennbarer Mißgriffe einzelne 
Sätze, ja ganze Abschnitte ausgelassen, die also nicht bloß in A 3, 
der angeblichen Vorlage von BC, sondern überhaupt in allen A-Hs.s 
fohlen, von denen eine, die Sanctgal lener 731, im J, 791 geschrieben 
ist, und diese fehlenden Stöcke stehen in den angeblichen Ablei¬ 
tungen aus A3, den Hss.-Klusäi-n B uni C. In Krummere Urtext 
sind diese von A übersprungenen Stellen natürlich nicht mehr zu 
finden; er streicht sie kaltsicnig heraus, er streicht sogar nicht 
bloß in Bf, sondern auch in A, also in allen Hss, erhaltene Stellen 
heraus, er setzt teilweise einen ganz anderen Wortlaut dafür ein, 
setzt Wörter zu, verändert die Yerhalformen: kurz er schaltet 
ganz nach seiner Laune nnd Willkür in unbeschränktester Selüst- 
berrlichkeit, und der nftch seiner Radikalkur glücklich noch übrig 

1) K. A. XXXIX, 5, 623. 

2) Kh'-jid. S. «00. 

fl) ArtbjT VH, 8. 730. 
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gebliebene, von ihm rekonstruierte Urtext, ein Denkmal mensch¬ 
licher Verirrung, zeichnet eich dann, wie er rühmt, durch voll¬ 
kommene Klarheit und Deutlichkeit am?, nicht minder freilich durch 
eine beängstigende Schlankheit, so daß er noch so eine Mißband- 
h and lang schwerlich überdauern würde. Verwundert aber wird 
man fragen, wie es möglich war. daß den Fachkreisen der eigen¬ 
tümliche Charakter dieser Schrift st eher ei so lange fast vollständig 
verborgen bleiben konnte 1 

Ich lasse non zunächst den Krummere eben Urtext des Titels 
B XLY1I = A LXSXI folgen 1 ), welcher den Ausgangspunkt seiner 
nenen Forschungen bildet, und füge die handschriftliche Über liefe- 
mag in [ j Klammern bei, nämlich die Zusätze und Verbesserungen 
von BC zu dem lückenhaften und verdorbenen A-Text und dann die 
aller Dsb. an den von Krammer ganz willkürlich gestrichenen oder 
veränderten Stellen, in ()aber die von ihm ohne jede handschrift¬ 
liche Unterlage interpolierten Worte. Es läßt sich jetzt mit einem 
Blick der Abstand des Krammerschen Urtextes von der handschrift¬ 
lichen Überlieferung übersehen, und man wird staunen, wie weit 
sich diese von den Intentionen des Gesetzgebers entfernt hat, aber 
auch staunen über die Divinationsgabe, welche dazu gehörte, diese 
Intentionen glücklich zu „entschleiern“, 

'8i (juis, qoi lege Sali ca vivit, servum — — super älterem 
agnoverit, mittat eum in tercia manu. Et ille, super [‘aput 1 Bl.äC] 
quem agnoscitur, [ de bet a gram i re, et ai citra Ligerc aut Car¬ 
bona ria am ho manent, et qui agnoscit et apud quem agrtosedur’ 
Zus. BC, fehlt AJ, in noctes XL placitum faciat [so Hub«; faebint 
ABC], et in ipso placito [‘quonti fnerint* Zus. ABCJ (eum), qui 
rem [so A; ‘caballu ipso’ B; ‘caballum ipsnm aut mo ipsam’ CJ 
[Zns. ‘aut vendiderint aut cainbinveriut aut' B und ohne das erste 
'aut' C r ‘vendiderint vel candaverint ant 1 AJ furas se [‘fortasse' 
nnd Zue. l in aolutione detteruni’ BO] (vidctpr) ? [Zm> 'omn^s’ BC, 


lJ Hek- -nsimktion in ihw Zeucht. der SftYignj4Mftung f. Redit-- 

Germ. Abt, XXXV I, S. 3 j i *. Seinen Urtext hat Krummer mit großen Typen 
drucken iisseu, die Leiden ßbenirbeitnpgini A und B nmlurlidi mit kleben, und 
nur die Angeblichen InJeq.elatiuiien sind darin &U Mbgtändige Partien groß ge- 
druckt, ukmlich in A die Abweichungen van rein ein Urtext, d, h. die von ihm darb 
gestrichenen oder vertnderten Stellen + in Ü die Abweichungen von A, Also die 
von A au^etaaseufn q-der veränderten Stellen. Eigentlich hätte I! der ori^i^ 
mde Text exoQ, A aber als die Cbcr&rbeitniin klein gedruckt werden mnasca, 
und nur die Abweichungen von der Vorlage B durften mit großer Schrift oder 
gjien'dmk Wiedergaben werden. Die völlige Unbrauchbarkeit der neuen A114- 
gabe ergibt sidi schon aus der verkehrten DmckeiTiriditong. 
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^omines 1 l ) AJ [Zns, ^mter pladtnni iüium BC] commoneat fcommo- 
neal^t 1 l^ , ABC] fhoc est nt MmEqaisque de cnmnegotiatoribaB alter 
alter am admoneat' Zus. B und mit "communeaC oder J conuno- 
mmt T AC]. Et st f'qtüa * 1 BCJ commonitus fuerit et enm atrnmia 
tion detenaerit et ad placitam venire distulerit p [*iHo qui eam enm 
uegoti&vit’ Zus. ABC] mittat tres festes, quomodo ei nantiasset,. 
— — negotiasaet. Istud si f«cerit p e^uit [so B, ‘exivit* AC] sc de 
latrodmo et [Zus, *illi qui non venerit' AB P £ IBe qui noveriF C] 
[‘super quem testei iuravenmt T Zus. BCJ, ille eet perit 1 ABC] latro 
[^illiufi, qui agnoscit. et prerium reddat illi, qui cum eo negotiavit, 
et ille secandum legem conpon&t illi t qui res sn&s agnoscit 1 Za 5 . 
B and ähnlich AC]. Ista omuia facere debet [Zus. J in illtm malluni 
A s vor ‘debent fierT BC] p ubi [Zas. 'Ule 1 BC t Hpse 1 A] ham&llns 
esse denoscitur f est humaBos* BC], ^sapet quem res iEa prrmitus 
faerifc agnita aat intertmta* Zue. B« ähnlich C und ohne ^rimitus 1 
A]p Qnod si träne Ligere aut Car ho narla man et fm an ent* 
ABC] Üle [so Ai; L illi p A 2. 3; fehlt BC]* qui cum [so A 1; 'cum 
quem" A 2, 3; Vnm quibas K BC] (eo negotiavit) [so Krummer; - res 
flgnoficitor 1 oder bloß 'agnoscituF ABC] F in nootes LXXX U% ista 
cnstodiaiur^ 

An der fettgedruckten Stelle fehlen, wie man sieht, in A die 
Wohnsitze der beiden Parteien „diesseits 11 Loire und Eohlcnwald, 
denen die Jenseits* beider Grenzen belegencn am Schlüsse des 
Titels entsprechen, nml mit den Wohnsitzen sind auch die beiden 
Parteien selbst ansgefallen, aber der Flaral "p lad tum faciant* ist 
stehen geh Heben, der sich infolge der Lucke nun auf einem Singular, 
den Besitzer des gestohlenen Gates, bezieht and die Erinnerung an 
das Ansgelassene für ewige Zeiten fest hält. Jedes nur einiger¬ 
maßen philologisch geschulte Auge erkennt sofort, daß der zer¬ 
streute Schreiber A von einem "apud quem agnoscitar p zum an¬ 
deren über gesprungen ist, und also ein Homoeoteleuton die Lucke 
verschuldet hat. Es ist die bare Unmöglichkeit, daß aus dieser 
lückenhaften QucBe A die vollständigen anderen Hss. stammen 
können, die sämtlich die Lücke ans füllen, und insbesondere völlig 
undenkbar, daß eine dieser Hss. p nämlich A 3 P die Vorlage der 
B.-Hss. gewesen sein könnte,, was uns Krummer glauben machen 
will. Jeder Ansturm gegen die bisherige Forschung muß an dieser 
Logik zerschellen, and schon dieser verzweifelte Fall hebt das 
ganze Kramm ergehe System aus den Angeln. 

Auch in Krümmers Augen erscheint nichts ein leuchte oder als 

l) Krammer 376 t iadert stillscta-e-EgcniL die Lesart der A-Hes in <bftmaes\ 

wtet ml “ ^ ß’ÜtwÜBfenuig in seinen fc-Teat ein- T gJ. N. A. XL, S, 
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diese Argumentation, besonders auch der Plural faciant* in A 
-scheine' zu ihren Gunsten za sprechen, — aber alles nur leerer 
Schein, ein Trugschluß: die in A übersprungene Stelle ist vielmehr 
Interpolation von B, und non wird das Kunststück vollbracht, 
avgar die Verlegenheit“ der A-Fassung über den nur „scheinbar" 
besseren B-m’eit «ns eben dieser Lüche zu deduzieren, wohl das 
Stärkste, Was methodischer Kritik jemals geboten worden ist. 
Kr&mmer greift eine beliebige andere Stelle ß L = A LXXXV mit 
‘placitum focerit’ heraus, aus der sich ihm die „Tatsache“ ergibt, daß 
das ‘placitum facere T in der Lei SaJica nicht Sache mehrerer/ son¬ 
dern eines einzelnen nämlich des Schuldners, sei; „fraglos“ sei dieser 
Titel nach tbm Vorbilde des früheren B XLVII geformt: „Demnach“ 
.umß- auefcn !ier der Singular eingesetzt werden, und auf Grund 
dieser Logiü ffwird nun umgekehrt das fraglose Vorbild nach der 
Cöpie korrigiert in ‘placitum faciat’; so schreibt in der Tat der 
überarbeitete A-Teit bei Hub^), der also die Lesart des Arche¬ 
typs erhalten haben würde. Könnten aber nicht vielleicht ‘placita’ 
einmal einseitig, ein andermal zweiseitig gebraucht sein*;, und ist 
es nicht eine verkehrte Welt, für die ursprüngliche Lesart gerade 
die des schlechtesten and spätesten Textes zu erklären? Krammer 
\ erwirft die Lesart der gesamten älteren Überlieferung mit Ein¬ 
schluß von A, der tlnelJe des Hube's eben Textes, als ei ne „jüngere 
Entstellung“ des echten Textes, und an dieser Entstellung, dem 
Plural *faeiant T hat B, „wie so oft“, angeknüpft und in der An¬ 
nahme, daß eine Mehrzahl, daß beide Parteien zusammen den Ter¬ 
min anznsetzen hatten, die hier „nicht unbedingt erforderte Phrase“ 
von dem V ohnsitz „innerhalb“ jener Grenzen nach dem Muster des 
Schlußsatzes über die „außerhalb“ jener Wohnenden eingeschoben! 

\ orher «Lei Lütte er im Anschluß an den Singular: ‘super cjnem 
agnoscitnr, der zu iaciant nicht zu passen scheine, ein neues Verb 
im Singular: ‘dehei agTamire 1 2 eingeschoben, wie jeder sieht, eiu 
höchst altertümlicher Ausdruck, der sich ebenso Im Tit. XXXV11 
1, findet und hier auch von Krammer als Bestandteil des Urtextes 
anerkannt ist (unten S. 702). Mit philologischer Akribie unter 
sorgfältiger Beobachtung des Stiles des Gesetzgebers hätte also der 
Überarbeiter B die Stelle interpoliert, die von den Forschern bisher 
iür die kostbarste des ganzen Gesetzes gehalten wurde, und aus 
welchem Grunde interpoliert? Ans dem Stroben nach größerer 
Ausführlichkeit.! Auf eine solche Begründung wird man schwerlich 

1) E. Hubes Li Lm Siliqne d'iptis un mimmerit de la BiMiothäjt* centrale 
de Vareöfio, VaTBoriö 1807* 

2) Solim, dor Prozeß der Lei SoJicu. S. 17. 

KfiL 0« H d. Wtto, Nidmchtrn. Ftii^friiL XlllK. 191 b, Heft 5. 
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gefaßt gewesen seii^ und sicher bat Krammer ganz klag daran getan, 
diese Überlegenheit der A-Foorang nicht eher xn entBchleiern p als 
bis e$ unbedingt nötig war. 

Infolge des gleichen Versehe™, der Abirrung von einem Aus¬ 
druck Knm folgenden gleichlautenden, bat der Schreiber des ^cuje.3 
Samen Archetyps der A-K lasse nicht weniger als fast B Kapitel 
ausgelassen, die uns die B- und C-Elasse erhalten haben: 

B XL, G. A LXYlly 5* Ä Si iam vero in maiore ctimine fnerit 
inculpatua, [imde Ingenium — ml KLV conponere possit f B XL, 10, 
Si ver o adhuc nrnior culpa fnerit sbrnüter' fehlen A], tpdfl ingenunf 
XLV soL conpönere debnerit 1 fpossit 1 B), 

Ein andermal findet eich der gleiche Wartschluß, j^r die Lücke 
im Archetyp von A verschuldet hat, nur m ein^- T einzigen Hs, 
der Klasse B r der Wolfenbtitteler (B 3} p noch wiedtP 

B XLI 1 I, 3. A LXX, 3, "et tres arfhunc (so B 3; W fehlt 
B lp 2, 4.) | l si fuerint de ipso contubernio. 30 sol. s<|vant F et tres 
ödhuc fehlen A| ti hierin! (so B 3; ‘si V fehlen B 1, 2, 4) de ipso (so 
B2 P 3; W B l s 4) contubermo sol, 15 solvmut 1 - 

An zwei Stellen bemerken wir dann sogar fast die gleiche 
Lücke wie in A auch in der Wölfenbltleler Hb,, deren Bezie¬ 
hungen xu A schon üben (S. G85i erwähnt wurden:^ 

B XVIII, A XXIIL l De enm qui (so B 3; *De euiquo' sinn¬ 
los A) ad regem kominem innocenlßm ( l i/fehlt B3) absentem [‘aceu- 
sat. Si quis ad regem, hominem mnocantom abttiitem’ fehlen B 3- AJ 
accüsaf [ H ecca*averit T BB) r und an der zweiten Stelle scheint auch 
die in B3 Wiederkehr ende roiü&niBierte Form ‘rundere 1 für ‘reddere 
darauf hin zu weisen, daß A den Irrtum aus seiner Vorlage über¬ 
nommen hat: 

B LIL A LXXXYIL 'Et si tune eas tmlußrit runder«, [Adhnc 
super eeptem noctes ei Bpatiam dare tlebct et ad septem noefces ad 
enm Bimilitcr conteateinr, ufc noete proxima in hoc, quod lex Sajica 
habet, res suos tenere debeai. Si nec tune Vfllußrit reddere' fehlen A 
und ebenso mit Ausnahme des ersten Wortes s adhuc T auch B 3] ad 
alias septem noctis adhue cum testibus venire de bet’. 

Man sollte meinen, daß aus diesen Beispielen auch ein Mensch, 
der niemals in seinem Leben mit solchen Dingen zu tun gehabt 
hat, erkennen müßte, daß BC nicht ana A3 and überhaupt nicht 
aus der Klasse A hersLammen können, also die Ivraturnerische Knt- 
deckung -ad absurdum 1 geiübrt istp und die auf dieser Entdeckung 
titrierende Ansgabe nur noch einen materiellen Wert für die Papier¬ 
mühle besitzt. Die Beispiele führen aber nicht bloß mit jeder nur 
wünschenswerten Deutlichkeit die Negation vor Augen, sondern 
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bringen auch die positive Beantwortung der QueUeafrage, und 
schon Billigere Scharfsinn a. a. 0. S. ISO, hat in dem vorletzten 
SdufeiberirTtum em Zeichen gesehen, „daß die Vorlage von A aus 
derselben Überlieferung stammt, wie B 3 J . 

Zur Charakteristik des nachlässigen Schreibers des Archetypus 
von A, der in seiner Zerstreutheit von einem gleichlautenden Aus¬ 
druck zum nächsten gleichlautenden übersprang, auch den analogen 
Fehler seiner Vorlage gewissenhaft wiederholte, darf ferner auf 
die häufige Wiedergabe von Ansdrücken durch ähnlich klingende, 
aber ganz unsinnige hinge wiesen werden, fast als wenn die Worte 
verhört uder verlesen und die Mißgeburten dann schnell glatt ge¬ 
strichen worden wären. Während der angebliche Archetypus A an 
diesen .Stellen völlig versagt, findet sich die richtige Leskrt wieder 
regelmäßig inseinen angeblichen AbleitungenBC, was wiederum ziem¬ 
lich deutlich auf abnorme Familien bezieh nngen hmzuweisen scheint. 

Einige Beispiele werden auch diesen krankhaften Zug von A 
bestimmter zum Ausdruck bringen. 

B XXXV, 6 ‘sa noverit eolviturum’] richtig BC; ‘si noluerit 
aervitutem i>e n. Servitute' A 2) falsch A LVIIL 

B XLIH, 1 *uln quintjno’J riubtig B 2, 3, 4; ‘(H)abicQmque' ( w 
A 2, 3, ‘ubi 1 A 1) B 1 mit A LXX. 

B L, 2 Geithe ganthichio’j richtig 114; ‘mutti cantigium' B3; 
‘nestigante’ B2; 'instigante' am verdorbensten B 1 mit ALXXXV, 2. 

B LYII1, 3 >stca’ (‘postm B 3)J richtig BC; portet' oder 
‘pOrtit falsch A XCVHU, 

B LVIII 'diger cst'J richtig B 2, -1; “id est’ falsch B 1,3: J Jeder! t’ 
sinnlos A XCVIHI, 3, 

Tm letzteren Falle handelt es sieh um eine ganz seltene, nur 
durch ein PJaeitmn Theuderichs HL von 679 ‘) und die Formulae 
Andegavenses bezeugte merownjgische Phrase *diger est' in B 2. 4, 
d. i. ‘indigere est\ es ist Mangel, die A durch eine nur äußerlich 
ähnliche Form von fast entgegengesetzter Bedeutung ‘dederit 1 er¬ 
setzt hat, deren Sinnlosigkeit längst erkannt ist*). Solche äußer¬ 
lich tadellosen Ausdrucke, die nur nicht in den Zusammenbau- 
passen, konnten eine lebhafte Phantasie wohl mehr anregen, ah 
gut war, und wir werden gleich sehen, in wie engem Zusammen 
hang sie mit der willkürlichen Teit behänd! ung stehen, die uns Mer 
beschäftigt. 

Auch in dem Titel ‘De filturtis’ B XLVII = A LXXXI, zu 

1) fi_ Ptirti, Dipl. 3. 45 

2) PuniCHHin, Loi Salfqua S. SEflfg.: Dan« IV, il egt remplud par ‘dederii’ 
qui u’a pn de a«dt. 
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deia wir uns zurückwenden, bietet hinter 'yendidermt aut cambia- 
leriot Bat die Lesaxt ‘füraase' von A eine ganz unmögliche Wort- 
form, die aus der Satzkerns trnktiun so vollständig her&usfaHt, daß 
nicht gerade viel Latemkenntnisse dazu gehören, um den Unsinn 
zu bemerken, und wie wenig das Verb auch sachlich als Bezeichnung 
einer Eiwerbsart. zu den beiden in allen Hss. tadellos überlieferten 
^ erben paßt, hat sogar Krummer selbst schon erkannt. Statt 
dieses formell und inhaltlich zu beanstandenden Ausdrucks steht nun 
in B 'i'-rtasse, ein „Füllwort“, wie man geringschätzig gesagt hat, 
doch dieses s Fäl l wort“ stellt mit den in BC folgenden. Ln A aber 
ansgelassenen Worten J iu solntioneui dederunt' i n völlig logischer 
Üedankenfolge eine dritte VeränßcrungBBirt, die Weitergabe des 
Gegenstandes, eines Pferdes, zur Begleichung einer Schuld, also 
als Zahlungsmittel, als möglich hin und paßt so vortrefflich in den 
Zusammenhang, daß ?irh sogar Krümmer s Brust das Geständnis 
entringt, daß zunächst .4, wie an anderen Stellen, neben B wie eine 
minderwertige, entstellt* Fassung wirke. Wiederum ist dies na¬ 
türlich nur täuschender Schein, wiederum verhilft eine willkürliche 
Annahme dazu, den „echten Kern* ans einer späteren ungeschickten 
Überarbeitung herauszuschälen, nnd nach Tilgung der Spuren der 
jüngeren Rezension entpuppt sich dann gerade die sinnlose Lesart 
als das .Keststück' des verlorenen Urtextes. Der Ausgangspunkt 
tbr diese „befriedigende“ Erklärung ist die Annahme, daß es sich 
bei dem D ritteban d vo rff i b ren nur tun die Ladung eines Vor mann ea 
gebandelt habe, eine Annahme, die der Wortlaut der Quelle glatt 
widerlegt, und nun „muß“ natürlich alles am* dem Teste der Lex 
Salica schleimigst verschwinden, was auf eine Mehrheit hinweist. 
Krummer streicht also aus der völlig einwandfreien Überlieferung 
aller Bäs.-Klassen: ‘qaantl fuerint’, wofür er den Singular ‘eum’ 
eiuschiebt, er streicht: otnnes . hernach gleich den ganzen Satz: 
-hoc est common Cant, und ändert den voranagehenden Plural 

,commonenntnr' einfach iu ‘commoneaf. Den eigentlichen Stein 
des Anstoßes, jenes ‘furasse’, hatte er * einstweilen- völlig unter 
den Tisch fallen lassen, wo es natürlich nicht liegen bleiben kann, 
und nun beginnt die zweite Etappe der Radikalkur. Das Wort 
paßt seiner Form und seinem Inhalt nach gar nicht in den Satz; 
cs geht auch nicht an. nur die Wortform in Toravcrit' zu besseren, 
wie die schlechte A-Uberarbeituug bei Bube schreibt, und sic den 
vorhergehenden Verben vendideriut vel cumiaverrat' zu kuorcü- 
iieicu. die sich liiavvischea ebenfalls den Singular haben gefallen 

sicli ^ 1 Tf ^"j Vemnßomngsart und die Erwerb aart lassen 

d e trkoppeln“; nur eine von beiden kann Ursprung- 
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licli sein, und nun stroicht Krummer die tadellos überlieferten 

^ Vd cami * verin * als spätere Eindringlinge 

und laßt gerade die Verderbnis Waase* im Texte stehen t IM aber 

™" B »“ ebnmI «üd bleibt, schiebt er dahinter 

anoh noch ‘Tidetur ein, das durch die .Unachtsamkeit* eines Ab¬ 
schreibers ausgefallen sein soll, oder vielmehr Videntor' denn wie 
er weiß, hatte der Überarbeiten auch da« fehlende, von Kammer erst 
interpolierte \ erb in den Plural gesetzt. Den nachten Infinitiv hat 
also doch auch Lrammer nicht als die urnprüngliche Lesart zu ver- 
teKbgen^craLcht! \Yie erklärt sieh nun aber die hinter dem kor- 
on ™ BC «tuende dritte Veiänßerungeart Üu sein- 

. dedomnt, die nur da« wenig zuverlässige A wegllflt weil 

paßte? sk “teb-PÄW 
Z ™* deshalb >* In einem anderen Titel H XXX VH \ LXI 

wl to Meh z „ r a c i zu | i m sM nnr ^ Erwertnrten 

genannt und es ist nicht zu bezweifeln, daß der eine Titel den 

SS? ** *■ <P«« dem früheren ,££: 

drittel fl h r r nit nebeü Verkaüf Bnd Vertausch die 
dritte ^ erauherung,art auch vor, *ie ist aber im Grunde eine über- 

flüssige MensartS und bei seiner tiefen Abneigung gegen^W 

dnssjge KedensaHen streicht sic eben Kmmuer ah Sl t 

biet Z J°°_ B ' tf0 daß dsa A „durchaus" die ursprüngliche Fassung 
netet an die Berst B angeknii P ft* haben soll. Ein merkwürdi™ 

fo r “„Xüpir™ dCiK,D ” r "*** 1 *«*-* Wart- 

Der Gerichts termin, auf den die drei Gnippcn der Vonnämior 
geladen werden, ist mit ■m ipee plneite' an die Spitze gestellt 
rmd hernach be. dem Aurfrach der Ladnng i„ BC mit - m L T 
ml an »tum wrederhn t, aber nicht in A, and „ach KranuZ li die 
Wiederholung ; ehuratt«r«li,eh> für die .den nrepriingliehen Tezt 
ernrertemde Art eon B“; doch aneh die VermhWr eind unm ÜeW 
rerher «ferm.«' unederhelt und dicemal nicht bloß in7“ 0 " 
dem auch in A. und die Wiederholung könnte also WhV * 

******* im nicht gerade klas'izch °bilde“„ «tLZ 
bers sein, wenn sie nicht Kranurar nte nt*!Lar ■ ' Tfcs etzgt,- 

ficmem Urtexte gestrichen hätte. Wem, « nodi^^Tl 

läuternng der Ladung mit ‘hoc oet’ n <t w „ f t ■ u f <%™ de Er- 

* in eilen drei KiJ.ee ‘l" a U 

Aagewehnhcrt red,™ würfe, den Text in dem Streben nuTi, “ 

feLrlehked erwe.tert zu hzben, .o hat er doch die Stelle ™ 

emsertig gegen B «usgebentet alu Bewein für die starke Ver^j 

rnng der ,nr.prü„glichen‘ and .allein riektigea-F^g ^ 
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die er in A gefunden zu haben meint (S. 357), worauf er seine 
Dankbarkeit dadurch bezeugt, daß er sie aus seinem Urtext, wie ge- 
sagt, herausstrekht (S- 376)* Seine Ausführungen knüpfen an die 
Lesart von B1: ^ttünftgoiaqne qni com negntiatoribus* an: A bietet 
mit besser passender Präposition de neguiiantibns 1 , doch maß er 
leider in einer Note (3. 356) sdbat zugegeben, daß auch die beste 
Hs. 33 4 noch ein "de 1 * vor ‘cmu' erhalten bat, nnd nach dieser Hs, ist 
folglich: ’tmusquisqua de cnmnegotmtoribBs’ zu lesen, wie zuerst 
GeÜcken richtig verband, Aua dieser Lesart würden sich beide 
Varianten sowohl die von A als die der übrigen Hss. ausgezeichnet 
erklären, und eie würde als kleiner Beitrag für die Vortreif Ikh- 
keit von B 4 dienen können, wozu sie Kr&mmer freilich gar nicht 
gebrauchen kaum f Offenbar 41 , schreibt er, p liat B 4 fc de* erst aus 
A eingeschaltetdas ^oum 1 ersetzen sollte, aber bemach ‘cum* zu 
streichen vergessen t und von ^connegotiator* weiß er, daß ein 
solches Wort im damaligen Latein nicht e&iatierte, womit ihm 
jede Berechtigung abgeschuitten wäre. Vorsichtiger wäre es viel¬ 
leicht gewesen zu schreiben* daß es im damaligen Latein bisher 
nicht naebge wiesen sei, — and von wie vielen anderen Worten der 
Lex Sali ca gilt dasselbe! — immerhin ist gleich darauf in der 
Lex Salica die sachlich genau entsprechende etwas umständliche; 
relatirische Umschreibung dafür zu finden: ÜUe qu* cum eum ne- 
gotiavit 1 , und ea handelt sich folglich um eine ganz richtige Bil¬ 
dung, die den lateinischen Lexicis eiuzufiigcn wäre 1 }. In Kram- 
mers Urtext ist natürlich auch jene relativische Umschreibung ge¬ 
strichen , die er aber später in anderer Bedeutung selbst wieder 
interpoliert hat 

Sieber richtig und auch in Krammers Urtext anfgenommen Ist. 
gleich darauf die Lesart von Br 'exnit se T , wofür AG ‘exivit 1 oder 
*exibit se p lesen* was auch Krammer wegen des anschließenden 'so* 
als in der Tat *nicht brauchbar 4 * * bezeichnet: aber auch die offenbar 
guten Lesarten können den schlechten Rof von B nicht verbessern ; 
sein Redaktor r mn& j ‘emit 7 in richtiger Erkenntnis der Unmög¬ 
lichkeit von ^exivit 7 „wieder 111 eingesetzt, also ursprünglich die 
falsche Lesart ebenfalls vorgefunden haben! Alles das erzählt uns 
Krummer ohne einen Augenblick in Verlegenheit zu geraten. Miß- 


1) Die Präposition hat B 4 mach in Vumponm 1 XL, 1, und VtUDTtofirtf LUT, 6, 

nicht wintert. tte Bildung Vonnogotimtoi' Ut nicht verwunderlicher als Von- 

ewabimn', ‘ftmeufibbre' in den frlakisrhen fLechtaqualJou, Wie wenig da« Utei- 

^1“ UildmL ^ n “Sfcti Cor, 0,19, mlpgriup* 

P E Te^«ionii noBtrio^ bei ßkronrmua, während Vanper^ 

«nniü ent fa« SSdnnini VU T i Tf onrheim 
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faUeu erregt dann die mit ‘exuif korrespondierende Futnrform 
-erit’, die schleunigst gegen das Zeugnis aller flau. in eaf geän¬ 
dert wird, während umgekehrt 'ent* mit aller nur wünschenswerten 
Deutlichkeitdaranf hinweist, daß 'exnit' als Futurform, als die mero- 
vngwehe Schreibung für 'exnet' l J zu fassen ist. Krummer jedoch 
erklärt, die Fortsetzung „kann nur* ‘et ille eaf lauten, nnd mn diesen 
Zusammenhang zu erhalten, hat er zwischen ‘et’ und Ule’ den 
wieder von allen Bas* bezeugten nicht erschienenen Vormaim ga¬ 
st riehen: ‘ille qni non venerit’, da kein Bedürfnis für die Um¬ 
schreibung bestanden habe, und sie also für ein jüngerer Zusatz 
zu halten sei. Natürlich, denn sie wurde indirekt wieder für eine 
Mehrheit von Tormännern zeugen und maß mit allen anderen sol¬ 
chen Zeugnissen fallen; man beachte aber, wie geschickt der 
Krammersche Interpolator diesen mit ! ille T beginnenden Satz vor 
dem anderen l ilie T eingeschaltet haben würde, fast als hätte er 
einen philologischen Seminarknrsns durchgemacht; wäre aber der 
Satz nicht interpoliert, würde man in dem doppelten ‘ille 1 für die¬ 
selbe Person wieder eine jener Wiederholungen des Gesetzgebers 
erblicken tonnen, die ihm Krummer nicht gestatten will. Über¬ 
haupt erweist sich der Mann den Krammerschen Anforderungen 
in Bezog auf Präzision des Ausdrucks b keiner Weise gewachsen 
und gebraucht fortwährend Wendungen, für die gar kein „Be¬ 
dürfnis« bestanden hat, die nur der „größeren Deutlichkeit 1 - dienen, 
die also Krummer als spätere Interpolationen wegzustreichen befugt 
ist. Hinter dem nicht erschienenen Vonnann streicht Kammer 
die gegen ihn auf tretenden Zeugen ‘super quem testes iuraverunt’ 
als späteren „Einschub* von B, dann ‘iilins qni agnoucEt’ als .et¬ 
was gazwangenes Anhängsel« des nach größerer Ausführlichkeit 
strebenden Überarbeite™, der in seinem falschen Streben auch noch - 
‘et precium - agnoscit’ und ‘millum mallnm’, dann den ganzen Satz 
‘super quem - iutertiata’ mschaltete. Dieser in allen Rezen¬ 
sionen erhaltene Satz paßt nicht zu der vorhergehenden Änderung 
von A facere debef für ‘debent fierf (so BC), denn er verrät 
deutlich, daß sein Verfasser nicht den Besitzer als Subjekt zu 
‘debet’ angesehen haben kann, und mußte daher Wegfällen Be¬ 
sorgt aber wird man fragen, wie viel vom Texte noch übrig bleibt? 

Mit spielender Leichtigkeit weiß die Kramersche Kritik die 
sich vor dem total verkehrten System au formenden Schwierig- 
kdten zu bewältigen, und cs kommt ihm auch nicht darauf an, 
an die Stelle der Überlieferung einen ganz anderen Gedanken, das 


1) Vgl. SS. rer, Merov. 1, S. 923, Banset, 'LiÜb* 5 lo7. 
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Erzeugnis der eigenen Phantasie za interpolieren,, wie das Schicksal 
dez Schlußsatzes des ber ühm ten Titels B XLVII beweist der auf 
Grund der folgenden Erwägungen ein völlig verändertes Aufsehen 
erhält. Entsprechend dem am Anfang des Titels gesetzten Fall 
des Wohnsitzes von Vindieant und Besitzer des gestohlenen Gnies 
diesseits Loire und Kohlenwatd, der allerdings in A and in Krüm¬ 
mers ITrteit fehlt, wendet sich der Gesetzgeber am Schluß za 
dem entgegensetzten dos Wohnsitzes jenseits beider Grenzen, und 
hier ist in BC in der bestimmtesten Weise der Besitzer bezeichnet : 
hnunentp etiiq quibus res da agnoscitur 1 . allerdings im Plural p viel¬ 
leicht weil man dabei auch an den Vindicantcn gedacht hat, der 
am Anfang mit ihm zusammen genannt war. Dagegen bietet 
Krammera maßgebende Hh t A L eine heillos verdorbene Lesart 
hnztnenl ille, qui cum res agnoscitnr 1 , und er selbst bezeichnet sh* 
a!s „wunderliche Form' 1 , ^zunächst völlig anbrauchbar“ r worauf er 
sich sofort au&diicki, ihre Brauchbarkeit zu erweisen. Dazu ist 
es nötige zunächst alle besseren Lesarten beiseite zu schieben. Die 
Fassung A 2, 3: hnanent iJli c cum quem res ftguuscitnFp die eben¬ 
falls den Besitzer noch erkennen laßt erscheint im Ausdruck et¬ 
was T befremdend 41 , nicht sowohl wegen der Pluralferm "manentb 
— die Vertauschungen von Singular und Plural sind, wie Kr&moier 
weiß, häufig und stören ihn nicht, — Bondern wegen des Geb rauch es 
von in der Bedeutung von s apad\ „boi* (S. 368), die schon 

vorher (S. 3a4, N*) für die Lex Sali ca energisch abgeiehnt war: 
'cum' meint er, habe in der Los „stets* die Bedeutung Nun 

an dieser Stelle sicher nicht, denn erstens setzt die Emendata 
direkt ‘apud' in die A-Fassnng dafür o!n f woraus K ramme cs Scharfe 
sinn umgekehrt die Unstatthaftigkeit des ‘cam 1 zu deduzieren ver¬ 
sucht 1 j, und zweitens läßt die tadellose Überlieferung von B über 
diese Bedeutung keinen Zweifel, die zugleich für die Plucalform 
des \erbs das dazu passende ttdativum liefert* Auf Krummer 
macht aber gerade wegen jenes = cum T die Fassung von A 2 + 3 
keineswegs den Eindruck der Echtheit f sondern stellt r wohP nur 
einen ungenügenden Besserung» versuch der Vorluge * A 1 vorj 
ftir „vollends verdorben 11 erklärt er die Form von B p das umge¬ 
kehrt nur wegen des verbalen Plural» das ( quem h der A-Vorlage 
in 'quibus* verwandelte, und dieser verkehrtesten Form sind alle 
forscher bisher gefolgt" Krummer tat das natürlich nicht, son- 

( ^ ^adaklnren von D ^Ilsroldj- uar] E (Em^ndata) Hi^nibd “apud" 
iir am, wdl «äo d<m „fliehUnd in der FcrmuKflning* bemtf taten, dafl oümlirh 
4 ^L in der S * tl£a mit „twl* überBetEt werden nUrfl So Krimmer 
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dem folgt der, wie er selbst sagt, „wunderlichen“ and zunächst 
unbrauchbaren Form von A 1, natürlich nicht aus bloßer Schwär¬ 
merei für wunderliche und unbrauchbare Formen, sondern well er 
gerade not der starben A'erdorbenlirit das Kceht auf vollkommenste 
WÜlkfirlidikeit für sich herleiiet, Und nun kommt die Haupt- 
sache, „Freilich“, fahrt er fort fS, 369J, .muß, wenn wir somit 
doch A 1 zugrunde legen, angenommen werden, daß im alten Text 
hinter qui cum' etwas anderes gestanden hat, als res agnos 
citnr, das ja dazu gar nicht paßt“. Er , verbessert“ also einfach 
den Ausdruck und schreibt dafür etwas ganz anderes: 'qui cum eo 
negotiavit, das in seinem Urtext (3, 376) zu finden ist, gegen Eille 
Iiss. nach eigenem Gutdünken; er will damit den Besitzer durch den 
\ orniftnn ersetzen, schreibt auch gleich die Übersetzung vor: „der¬ 
jenige, der mit dem Besitzer gehandelt hui J . Leider muß er selbst 
bekennen, daß derselbe Ausdruck „stets" in anderem Sinne sonst 
gebraucht, wird: er begegnet nämlich in dem Titel mehrfach und 
war von krummer als Interpolation des Überarbeiters bisher stets 
herausgestriefaeil worden; er bedeutet vielmehr den Hintermann, 
der mit dem Vornmnne gehandelt hatte Nun interpoliert er 
ihn selbst au einer Stelle, wo die Hsb. etwas ganz anderes haben, 
und noch dazu in ganz anderem SinneI Und za dieser zweiten 
ganz willkürlichen Annah me tilgt er dann in demselben Atemzuge 
noch eine dritte: eben die andere Bedeutung des Ausdrucks soll 
der Grund für den Bearbeiter ‘gewesen sein, ihn dort wieder 
heraus zu werfen, wo ihn Kr&mmer interpoliert batte. Dafür er¬ 
brüt der schlechte Mensch daun seinen wohlverdienten Denkzettel: 
er habe den klaren Sinn des Titels durch seine Korrektur das 
„ursprünglichen Foxtes zerstört, den Krümmers Scharfsinn trotz 
der Zerstörung wieder gefunden hat, und nun behauptet er schon, 
der bb erarbeit er habe die Wendung umgekehrt ans dom Schlüsse 
S T? S Urtextes interpoliert, fl wu wir ihre Heimstätte anseizen 
diirlen“. Mit stolzem Selbstbewußt sein kann er der „wenig be¬ 
friedigenden und einwandfreien“ Form der Überlieferung leine 
eigene Rekonstruktion gegenüber et eilen, die allein „einen klaren 
and einleuchtenden Sinn“ gibt, 

Auf Grund seiner ans der Lex Ribuam befestigten Erkenntnis 
von der ursprünglichen Bedeutung der ; tortia nmnus’ geht dann 
Krammer von B XLVII im angeblichen Anteile Childeberts I. an 
der Lex zur Behandlung des damit in sachlichem Zusammenhang 
stehenden Titels De veatigio minaudo’ B XXXVII A LX1 über, 
der zu den letzten Stücken von Ühlodovechs Anteil gehören sali, 
und staunend hören wir, daß dieser Anteil jetzt nur noch bis Tit, 
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67 J ) toxi A reicht, nicht mehr bis Tit. 77, womit die Zahl des Epilogen 
und damit der letzte Halt des neuen Systems preisgegeben ist. 
Es soll nnn zunächst wieder der Urtext folgen i wie er ihn rekon¬ 
struiert bat [S. 411} P und in Klammern füge ich dann auch wieder 
die Abweichungen der handschriftlichen Überlieferung bci T aus 
denen tnan ersehen wird, daß der grausame Ceuaurstift hier fast 
noch schlimmer gewütet hat als vorher, 

L fc Si qtds bovem aut CHbalLnm vel queiolibet pecus ['qualibet 
animal’ BC] Ln furtum perdiderit et eum, dum ['per 1 Zus. BO] ve- 
stigio sequi tur t consecatus fuerit [ 4 asque in ( 4 mT A) tres noctes 
Zmj. ARG], ai ille qui eum ducit [ l aut emisset aut cambi aaset di- 
xerit vel 1 Zus. ABC] reelamaverit ['prodamaverit 1 ABC] r ilie qui 
pr^r vestigio sequitnr res bubs per tertia manu adehraxnire debet 

Sä. [-Sä yero (iam 1 Zus. BC) tres noctes exact&s , qui res suas 
queret, eas mvenerit, ille p apud quem invenerät s eas emisset aut 
cumbiasset dixerit t ei lirefit adchramire’ Zue. ABC]. 

3. C£uod si ille [/Si ille vero 1 BC], qui per veatigio sequi tut, 
res anas [so A, 4 res suaa' fehlen BC] [ L qoas ('quod se' B 2. 4, C) 
agnoseere dieit 1 Zus ABC], lüo 3 ) alio reclamaute. pnec offerre per 
tertia manu voluerit uec f'veP falsch A'i solem secam!um legem 
('s, 1/ fehlen A 1) eulcaverif Zus. ABC] [‘et ei r Zus. BC; W Zim. 
A] violenter [ A boc qnod &e agnoseere dicit 3 Zus, AB 1.2,3] tclüsae 
convincitur, soL XXX eulpabilie indieetor’. 

Hinter dem gestohlenen Ochsen und Pferd wird als dritter Oegen- 
stund in A J vel qnemlibet p ecu b’j io B aber A vel qualibet anim al r 
genannt; mit A stimmt genau ein früherer Titel B IX, 1, auch hat 
' animal’ in der Lex nicht die Bedeutung von ^Tiar*, sondern von 
„Rind*: also haben wir es, schließt Krammcr, in B mit einer r spü- 
teren Änderung 41 zu tun, und der allein mit der „Vorlage“ überein¬ 
stimmende A-Text hat hier wie r überall* die ursprünglichste Fassung 
erhalten. Wie überall? Sollte das nicht vielleicht etwas m viel 
behauptet sein ? Falsch übersetzt Kramrner das 'animal' von B mit 
pTier^ es bedeutet „Vieh 4 und hat diese allgemeinere Bedeutung 
auch an anderen Stellen der Lex 3 ), die also das Wort nicht nur für 
*Rind 4 gebraucht. 4 Animal und 'pecoe’ sind vielmehr Synonyma, wie 


1) Hie Zahl ist bei Krümmer |S P 39Ej) in Worten üusgedriirkt, und an einen 
Druckt übler Ist auch deiholb oldjt zu d&nken t weil bei seiner bisherigen Herb- 
muig tia Tit 77 der Tit, Ol eben nicht eins der letzten Studie wäre. 

Wt A-Ubs. Lescq 'JHe + p was Kriimncr ale ft reinen SchrelbefehleT 4 {B. 407 Jf.) 
rinfsrh TCrhcBÄert, 

3) Han vergleich« & XYJ, 4 t £ Si ^nia antciu cum porcu an! scurti Cum 

Eünulihm mit B IX, 4. £ 3I quiskibet pprci aut Qi^lihet pecora 1 . 
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auch ein Glossar 1 ): ‘animalia : pecora, iumenta" erklärt, aber spä¬ 
teren Abschreibern war natürlich pecns* als „Vieh* geläufiger als 
andere Ausdrücke, und auch B 2 hat im Trt XLVIl, L hinter dem 
Pferde und Ochsen 4 vcl quoEböt pecus r interpoliert für *ant qna- 
libet rem', eine Interpolation, die umh Krammer verworfen hat. 
Mit der angeblichen „Vorlage* B IX* 1* ist die tIberern ati mm nng 
übrigens keinenwega eine so ft genaue“ und ^wörtliche 15 , wie Krammer 
behauptet, denn dort ist an erster Stelle statt dea T Ochsen 1 ( b bo- 
vcmT ein 'animal 1 neben dem Pferde genannt, also ein Rind, und 
es kt klar^ daß mm in der dritten Groppe nicht wohl wieder 
dasselbe Wort in, weiterer Bedeutung verwendbar war* sondern nur 
eben das Synonym *pecus r * Die Differenz in den Lesarten läßt 
sich alfco vielleicht aoeh noch unter einem anderen Gesichtspunkt 
betrachtenj als es von Krammer geschehen ist , und Jedermann 
wird mir zugeben, daß die Schlüsse t die er daraus gezogen hat, 
das gebührende Maß weit überschreiten. 

Nach diesem Vorspiel streicht Krammer die Dremäehtefrist 
bei der A affin düng der gestohlenen Sache durch Spurfoiges ‘usriae 
in ( p ad' A) tres noctes’, deren Innehultung dem Sporfolger ein be- 
sende ree Recht eia räumte* and laßt im direkten Gegensatz zq dem 
Gesetzgeber keine Ausnahmebestimmung gelten: er selbst gibt 
dem Paragraphen kraft eigener Macht Vollkommenheit generelle 
Wirkung* Nachdem diese „sich ohnehin nicht leicht in den Satz 
fugenden Worte“ gestrichen muß natürlich auch der ganze zweite 
Paragraph mit der Gegenbestimmung einer Überschreitung der Drei- 
Nachtefriet als späterer Zusatz gestrichen werden, ^dessen Diktion 
von der sonstigen* dea Titels abweicht. Man sicht hieraus, von 
wie einschneidender Wirkung für die fränkischen Rechtsverhält¬ 
nisse seine Textkritik ist; er tritt einfach als selbständiger Gesetz¬ 
geber neben Chlodovech auf und krempelt den fränkischen Prozeß 
vollständig um. Wird eich wirklich die deutsche Rechtswissenschaft 
eine solche Willkür noch lange gefall™ lassen? 

Dabei entdeckt er (S, 403) außerdem noch ganz überraschende 
Beziehungen der Lex Saliea zu ihrer Tochter, der Leac Riboaria, 
die, wie jedem bekannt ist, aus ihr geschöpft hat. Der spätere 
Überarbeiter soll die gestrichenen Worte unter dem Einflüsse der 
Lex Ribnaria hinxugefügt haben, welche die Frist tit. 47 L nsque 
tercio die' nach Tagen angibt und nicht nach Nächten; er müßte 
sie also in die altert hm hebe Mondrechoung nach Nächten*) nmge- 
setät haben, und vom Inhalt des gestrichenen zweiten Paragraphan 

U ThfcMuma Linguae Lntinac Vol, II, coL BO. 

2) J. Grimm, DeQficho ReeItt^altertiimcr S. Q6&. 
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ifit überhaupt keine Spur in der Ribnaria zu finden. Mit dieser 
neuen Entdeckung tritt die. Ableitung atu der Lex Saliea zu ihr 
gleichzeitig in das Verhältnis der Quelle, und nicht nur A, son¬ 
dern auch B soll der Kibnuiia „weitgehenden bestimmenden Ein¬ 
fluß“ auf die TextgefsLeitung eingeräumt heben. Schon bei der 
Behandlung des vorigen Titels BXL.VII hatte Krammer eine ganz 
erstaunliche Entdeckung in der Ribnaria gemacht iS. 386); sic hat 
noch den alten verlorenen Urtext aus der frühen Merovingerzeit 
benutzt, eben jenen, mit dessen Rekonstruktion KräDuusr zur Zeit 
beschäftigt ist, und ihre Vorlage ähnelte A, das ibin ja am nächsten 
stehen soll. Das steht wiederum im Widerspruch za der ganzen 
bisherigen Forschung, denn die Ribnaria hat vielmehr eine B-Ha, 
benutzt 1 >, deren Verwandtschaft mit den erhaltenen Bas. sich noch 
bestimmen läßt, und vor Kurzem wollte Krammer selbst') noch 
den Zusammenhang mit der B-Form »pater darlegen. 

Ist nun auch infolge der neu entdeckten Beziehungen der In¬ 
halt des Titels bereits so stark geschwunden, daß § 3 unmittelbar 
an § 1 «ttwchlicöfc, so sind doch die „späteren Zutaten fremden 
Geistes“ „noch lange nicht“ erschöpft Aus § ! streift Krammer 
vor allem noch schnell die beiden Krworbsarten; 'aut euiissct aut 
ca inbiasäe t dixerit vel\ die auch in § ä wieder kehren und auch 
dort durch die Streichung des ganzen Paragraphen glücklich be¬ 
seitigt wurden; als VeräuGcrungsarten in B XLVII waren sie 
„wohl sicher“ unsenn Titel r nachgebildet 0 und teilten billigerweise 
das Schicksal ihres Vorbildes. Das stehen geblichene 'prurJanm- 
verit' verwandelt sieh in ‘reclamaverit’, unstreitig .eine viel bessere 
Wendung“, als das was der „Überarbeiter“ dafür eingesetzt hatte. 
Aus § H scheidet die Wiedererkennung der gestohlenen Sache ans, 
die in A an 'res suas’ angearblossen, in BC neutral gefaßt ist; 
sie wurde zwar in B XL VH im Texte geduldet, aber hier liegt 
„nicht so der lon d aut' dein ‘agnoscere 1 ; sic ist also nachträglich 
in unseren Titel unter Einfluß des Titels ß XLV1I eingeschoben, 
der eben noch selbst als Nachbildung' unseres. Titels figurierte. Diese 
Zirkel bewegung gehört zn riert Eigentümlichkeiten du neuen Sy¬ 
stems! Sei bst re rst ändli ch muß nun auch die entsprechende Formel 
am Schlüsse: 'hoc quod se agnoscere dielt', „ohne weiteres“ als 
späterer Zusatz „zweifellos* desselben Überarbeiten aug scheiden. 
Kurz vorher hat Krammer die Weigerung des Spur folgern, das 
Drittebaud verfahren und die Solsadiernng verzunehmen, als das 
i-geistige Eigentum“ des Überarbeiters gestrichen, und er erkannte 

l> N A. JCL, S. 641, X. i. 

a > n a. xxm, s. eii 
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den späteren Zusatz an den neuen Worten and Wendungen , an 
der Voraussetzung des § 2, der nicht ursprünglich ist, 'an der 
völlig überflüssigen Wiederholung der SchlnßbeStimmung des $ 1 
in negativer Wendung; der Hauptgrund war aber, daß'die Stelle 
der von Kr&mmer „wieder belebten* Sequestertheorie den Todes¬ 
stoß versetzt, und seine Verlegenheit laßt eine Äußerung anf S. 410, 
M,, erkennen, es sei schwer zu sagen, wa* eich der'Verf. unter 
dem Geloben 'per tertia mann 1 vorgestellt haben möge: er rät auf 
einen Schwur selbdritt, so daß also 'tertia inanns’ hier nicht den 
Unparteiischen, den Sequester, sondern den Spurfolger selbst 
bezeichnen würde. Selbstverständlich können nicht beide Erklä¬ 
rungen der 'tertia manus' nebeneinander bestehen, sondern we¬ 
nigstens eine von ihnen müßte wohl falsch sein, wenn es nicht 
beide sind. Einen offenbaren Fehler bietet dann die Lesart von 
A Vel solem' in der gestrichenen Stelle, was nach Krümmers Ver¬ 
mutung „wohl- ans nee solem’ verschrieben ist, und er hat auch 
gleich ‘nee’ stillschweigend ohne jede Nute in seinen Abdruck des 
A-Text es eingesetzt: nun genau so liest das verachtete B, doch 
hellen kann ihm dies nichts; ea hat, belehrt mau nns r „auch wieder 111 
die richtige Lesait eingesetzt, hatte also ursprünglich ebenfalls 

das falsche Vel’. Laßt sich die -Befangenheit in der Kritik noch 
weiter treiben? 


Gewissermaßen als Zugabe beschert uns Krajnmer in einem 
dritten Kapitel einen wunderlichen Rechtsfall durch seine Ami* 
gung des Titels B LX1 = A XC1V, dessen Urtext (S. 430) sieb 
nar d “ uxl3 * 1 Ton dv* A-Fassung unterscheidet. daß — ge- 
rade die Hauptsache dimo wegge&tricheii ist: 

1- ‘Siqma ad ira [‘de mann ad ira’ A, alteri de mann’ RCf 
|Zu S . ’deauper ilhm’Bl.a, ‘desuper ilW richtiger e, 'super illo* 
B 3, 'desuper alter um’ R 4] a liquid per vir totem tollcrit aut ra- 
tmerd yd mcpoliaverit [Vel e’. fehlt BCj [ rem in eaput mldat ct 
insu per und ähnlich Zn?. BC] [ J 12O0 dinurios qni faciunt’ Zns, B L 
4, C] soL XXX culpainlis iudicettir* 

3- Si Yero quicumque deanper hominem aliquid [ a.’ fehlt BC] 
in tertia manu miserit et si per ['et super' A 1; ‘et per’ A 2.3: Vt 
ci per o. ähnlich BC, doch ‘sed ei haec manonf B 4] virtntem uli- 
qnis ei [‘a. ei* fehlen BC] tullerit, [*J2üO denarios qui fariunt’ Zns. 
B 1, 4] sol. XXX [so BC; 'XXXV' Aj culpabilig radicetur’. 

Der erste Paragraph bandelt vom Handraub, und Krammera 
neuer Rechtsfall, der Raub n im Zorn*, gründet sich auf die Lesart 
von A ‘de mann ad ira’, für die er zur Erklärung das Gefäß mit 
Bienen Vasum ad apis’ (A IX, 2) heranzieht, aber diese Analogie 
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ergibt offen siebt lieh keinen Raub im Zorn, sondern einen Raub 
„aas einer Hand mit Zorn“, wo die Hand den Zorn ebenso, wie 
Has Gei aß die Bienen umfassen würde. Auf den Räuber bezieht 
Eich der Begriff der Gewaltsamkeit: 'per virtntem', und die Kor¬ 
rekturen der jungen Überarbeitung des A-Textcs ‘per iram' oder 
*pcr iracondiaiu' für 'ad ira’ sind natürlich wertlos. Trotzdem 
faßt Krummer den Ausdruck in diesem Sinn und erhält so einen 
gewaltsamen Raub .im Affekt*, der eben deshalb geringer bestraft 
sein soll, als ein Rauben und Plündern „mit vorbedachtem Math“. 
Woher kam nun der Zorn des Räubers? Hier zieht Krammer 
wieder nach seiner bewährten Methode einen beliebigen anderen Titel 
heran? E XXXVH, 3 handelte, wie wir sahen, von dem gewalt¬ 
samen Zugreifen eines Bestohlenen; hiermit verkoppelt er unsere 
Bestimmung, uud der Zorn ist nun der des liebte bleuen über don 
Dieb seines Gutes, der ihn zum gewaltsamen Zugreifen veranlaßt. 
So hat Krümmers Zauberstnb im Handumdrehen den Räuber zu¬ 
gleich zum Bestohlenen gemacht? 

Diesen köstlichen Raub liefert nun, wie gesagt, nur die von 
Krammer „ v erb ätsch eite* Rezcmdon A, und stolz erklär L er, daß 
in allen anderen Jlss die kritischen Worte fehlen. Dem Über¬ 
schuß von A steht aber auf der anderen Seite ein Minus gegenüber, 
denn bei einem lianbe ‘de manu' fragt man unbedingt nach der 
Person des Beraubten, und ohne den Besitzer bängt die Hand in 
der Luft, die nun auf Grund folgender Erwägungen restlos weg- 
geblasen wird. Einen Überschuß bat A auch in der Beschreibung 
des Raubaktes in dem hinter ‘tuleritant r&puerit’ noch hinzugefügton 
dritten Verb ‘vel eipoliaverit’, das in BC hier fehlt, indessen 
das hier fehlende ‘cipoliaverit’ steht bei beiden in anderem Zu¬ 
sammenhang im folgenden §, und A hat seiner Gewohnheit gemäß 
zwei Paragraphen in einen sinnlos zutammengezogen. Denn zu 
‘de manu* in % 1 paßt 'expoliaveriV in keiner Weise, und ich stimme 
Krammer durchaus bei, daß diese Fassung „natürlich unmöglich“ 
int. Einer von den beiden Ausdrücken tnnß also weichen, und 
wiederum erklärt eich Krammer, wie so oft, nicht filr die Über¬ 
lieferung sämtlicher Hss., sondern für die Interpolation von A in 
einer Sprache, die keine Widerrede duldet: „Wir werden nicht 
das Vxpoliaie 1 , sondern die Worte "de mann' als einen späteren 
Zusatz des Üherarbdtera der Lex ausächriden“. ln seinem Urtext 
ist also *de manu’, der Haupt begriff dieses Titels, der die geringere 
Buße begründet, als „eine Art Glosse“ gestrichen, und dieser Zen¬ 
sors t rieh befreit uns zugleich vun der kilzelichen Frage nach dem 
Besitzer der Hund; dafür ruckt nun 'ad ira*, „auf dem hier der 
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Ton liegt 11 , au den ihm gebührenden Platz au der Spitze des Titeln 
Eigentlich gebührte dieser Platz wohl dem Beraubten r der ans 
Krümmers Urtext vollständig vergeh wanden litt nach seiner Er¬ 
klärung aber mit dem Diebe identisch sein würde P dem der Be¬ 
stohlene im Zorn sein eigene* Gut raubt. — in dieser Juristerei 
ist eben alles verkehrt, — und wie wenig dieser Platz frei bleiben 
kann, beweist Krümmers eigene deutsche Übersetzung; „Wenn 
jemand (einem anderen} im Zorn etwas fortmmmt“. Er schiebt 
also schüchtern mlÜammcm „einem anderen' 2 ein: nun diese* 'al¬ 
ter i + steht wirklich vor *de manu' in alten anderen Hgs* BC und 
selbst in der Emendnta; es vertritt vor s de mann 1 in BO die Stelle, 
die k ad i ra 1 !□ A dahinter hat. Eine gewisse paläographisebe 
Ähnlichkeit zwischen den beiden korrespondierenden Ausdrücken 
fällt sofort in die Augen: in beiden kehren wieder der Anfangs¬ 
buchstabe a n der lange Schenkel von d e und i gehen in der 
m cro v in gischen Sprache durcheinander, und r stimmt wieder völlig. 
Ein schwarzer Verdacht drangt sich da auf: sollte etwa di-r 
nicht sehr glückliche Überarbeiter X das kostbare ‘ad ira’ aus ‘al- 
terf zurechtgemudeit haben? Die Frage laßt sich kaum unter¬ 
drücken, and icb hoffe, daß auch mancher der Leser mit mir den 
Hand raub „im Affekt“ als eine der vielen Dummheiten von A vom 
Sündenregister der Menschheit wieder absetzeti wird. Xu Krüm¬ 
mers Urtext hatte sieb der Handruuh nach der Tilgung von k de 
mann ! in einen Kaub im Affekt verwandelt, and er rühmt sich 
seiner Tat, jene ^vermeintliche“ Institution des fränkischen Rechts 
glücklich beseitigt, die als aui einem Mißverständnis der Vorlage 
beruhend erkannt zu haben. Und was für eine Kollo bat dieser 
Sandraub ohne Affekt als eine minder strafwürdige Art des Raubes 
im fränkischen Recht bisher gespielt! Sollte dieses Opfer der 
Erammersehen Kritik niemals wieder zu neuem Leben erwachen ? 
Die iu sich klare Form des Paragraph™ in B hat auch Krummer 
anerkannt, doch dann wieder gegen ‘de manu" eingewandt , daß 
nuzweifelhuft 4 eine andere klarere und ausführlichere Form vom 
Gesetzgeber gewählt Ware, wenn er diesen Gedanken hätte zum 
Ausdruck bringen, wollen* Also einmal klar und daun wunder nicht 
recht klar [ tf uz weift? Ihaft war dem unklaren B der über ein Jahr* 
tausend verborgene Urtext der Lex Salten noch nicht entschleiert, 
dessen Klarheit ihn hätte sofort erleuchten müssen. 

Auch der folgende KechtsfaU des zweiten Paragraphen bat in 
Erammers Urtext ein ganz anderes Gesicht erhalten, wie bisher, 
indem nicht mehr, wie in BQ der bestohlene Agnoscent gewalt¬ 
sam xogreift, sondern auf Grund der Fassung von A eine beliebige 
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Person { aliqui* 1 A 3, ‘aliquid' A 1- 2). Unter dieser Person ver- 
steht Krummer den bisherigen Besitzer, der dem Sequester das fort- 
geführte Stuck Jm Unwillen über die ihm widerfahrene Schmach~ 
wieder entreißt. Der AgnoflCent, meint er, käme jedenfalls am 
wenigsten in Betracht, und daher sei die Fassung von BC keines¬ 
wegs zu „loben“. Wegen der halben Buße setzt er auch in diesem 
Falle eine Affekthandlung voraus, und was läßt sich nicht all es voraus- 
setzenl Als Buße nennt A 35 Sol.-, ß aber 30, wie im ersten Para¬ 
graphen alle Hss., auch A r 30 gerechnet hatten: hier hat Exammer 
die höndficbriftliche Überlieferung von A stillschweigend korrigiert 
und in seinem Textaldruck finden wir also 30 SoL und nicht 35, 
Das ist nicht, etwa ein Schreibfehler von ihm. sondern er glaubt 
wirklich, daß B die richtige Zahl erhalten hat„ und einige Seiten 
vorher (S- 418) hatte er sich in einer bescheidenen Anmerkung 
über den ärgerlichen Zwischenfall folgen dermaßen geäußert: n So 
wenig ich KuUfcfc geneigt Lin, diesen (d, i* B und den anderen Testen) 
zu folgen, glaube ich doch, daß B hier den Test seiner A-Vorlage 
richtig verbessert hat 1 . Richtig verbessert? Also hatte es ur¬ 
sprünglich ebenfalls die fehlerhafte Zahl 35 gerade wie A ? 

Der neue A-Text ala Quelle der verlorenen Urform, wie Krummer 
ihn hier vor legt, scheint mir in mancher Beziehung von den früher 
anfgestellteu Grundsätzen bedenklich abzn weichen. Die beliebige 
Person, die im 2* Paragraphen als Räuber aoftritt, ist darin auf 
Grand der Hs.A3 mit alaqnis 1 und nicht nach A 1.2 mit 4 ahquid P 
bezeichnet, was ja Unsinn wäre nnd er selbst inzwischen ala sol¬ 
chen erkannt zu haben scheint 1 ); kurz vorher liest sein Urtext ‘in 
tertia mann 1 und ‘per virtutem* mit A 2. 3 g während in A 1 wie- 
dertim widersinnig "de tertia manu' und 'super virtutetn 1 at-eht; 
endlich ist auch im L Paragraphen ‘aiiquid per virtutem mit A 
2. 3 und nicht per v. &/ mit A 1 geschrieben. Krammer hat also 
seinen neuesten A-Text durchaus auf der Grundlage von A 2, 3 
nnd besonder* der Es. A 3 konstituiert und das ganz fehlerhafte 
A 1 als unbrauchbar ausgesc haltet. Und gerade diese Hs. A 1 
hatte er in seinem vorigen Aufsatz als die Grundlage -einer Aus¬ 
gabe zu erweisen gesucht: sie stamme, schrieb er*), von einer 
„besseren* Form her, Ä 2. 3 aber „von einer weniger guten“. Er 
hat nun selbst durch die Tat zugegeben t daß sein früheres Text¬ 
prinzip praktisch undurchführbar ist r daß er sich in der Bewertung 
der drei A-Hsa* vollständig geirrt, die schlechteste für die beste 

US. 421, N, i f pprichT er van der „frdflrheto 11 Form *alk|uid’ nnd von der 
richtigen ‘aUquiiT. 

2J ti. A. XXXL\ r $. eia. 
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und die beste für die schlechteste Hs. gehalten hat ; eine aa f 
seinem falschen Textprinzip begründete Ausgabe mit den ganzen 
Fehlern von A I würde also selbst für die Benutzung des A-Teitcs 
völlig unbrauchbar sein und so tief unter der HesseLfsehen Aus¬ 
gabe stehen , daß sie in den Homunenta Germaniae nimmermehr 
erscheinen darf. 

Dieselbe Beobachtung drängt sich bei der Nachprüfung des 
in der nebenstehenden Kolumne (S. 420) abgedmekten B- Textes 
aut Beim Handraub an einem anderen (‘alter!’) wiederholt der 
Gesetzgeber nach seiner bekannten Gewohnheit später noch einmal 
die Person des Beraubten: ‘desnper altemnf B 4. "desuper illnm’ 
C, ‘super illo r B 3, wo ‘desuper’ für .bei“ steht; doch Krammers 
handschriftlich« Grundlage B 1.2 verbindet widersinnig das Pro¬ 
nomen mit dem folgenden J rem’ und schreibt also ‘desuper, illam 
rem , wodurch die Präposition ihres Akkusativs beraubt nnd zum 
Wrack gemacht wird, ln Krauimere neuestem Textabdruck ist nun 
dieser offenbare Fehler stillschweigend verbessert und somit dies¬ 
mal auch seine Haupths. B 1 preisgegeben. die keine bessere 
handschriftliche Grundlage bildet als A 1, Die Wiederholung ist 
natürlich in A gestrichen, und Krummer betrachtet sie als einen 
späteren Zusatz von B, der dem ‘desuper bominetn' im 2. Para¬ 
graphen „offenbar“ „nachgebildet“ sei. Dies« „Nachbildungen“ an¬ 
derer Gesetzesstellen spielen ja in seiner Kritik eine ebenso her¬ 
vorragende Rolle, wie die richtigen Korrekturen falscher Lesarten 
und die Erweiterungen des nach größerer Ausführlichkeit stre¬ 
benden B, für die kein Bedürfnis vorliegt. 

Auch für die Beurteilung des neuen Urtextes, an dessen Her¬ 
stellung Krummer fortgesetzt arbeitet, werden die vorgeführten 
Proben hoffentlich genügen nnd aller Welt über den Charakter 
dieses Zers töruiigs Werkes die Augen öffnen. Die Grundlage bildet 
eine schlechte karolingische Überarbeitung, nnd gerade die sinnlos 
entstellten Lesarten werden darin als Heststücke des verlorenen 
Urtextes zum Ausgangspunkt einer TextumWälzung ^acht di« 
auch in den allen Hss. gemeinsamen Theilen alles niedermähl 
Wim den ganz willkürlichen Annahmen im Wege steht. Die neue 
Lehre würde das alte fränkische Recht in wesentlichen Punkten 
umgestalten, und bereits macht sich ihr Einfluß in der juristischen 
Literatur bemerkbar. Es muß natürlich den Fachmännern über- 
lassen bleiben, einer richtigeren Erkenntnis wieder die Bahn zu 
eröffnen und die neuen Krumm ersehen Konstruktionen zu wider- 
legen, die besonders jüngeren Forschem nur zu sehr den Kopf V er- 

K*l, Oes, ± Wus. NidiriffhEfH, PfdL-htaL KEknt, Hefl y dg 
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wirrt haben, Ein paar flüchtige Beobachtungen in dieser Beziehung 
wenden aber auch dem Laien gestattet sein- 

Dag Feld iflr seine Operationen üffnet sich Krummer durch 
die Deutung der Tertia maW iru Tit. B XLVII als den Unpar¬ 
teiischen, indem er also die ^endgültig totgßsagte^ Sequestertbcorie 
wieder belebt, während die B znr Zeit herrschende Lehre 0 den Autor 
oder Gewehren, den Vüfuiaild darunter versteht« Wir haben be¬ 
reits gesehen (S + 705)* wie Krimmer au einer Stelle dem Ansdruck 
eine ganz andere Bedeutung unterlegt* (S. 410, N..), und mit dieser 
Ausnahme würde er sich eigentlich selbst schon widerlegt haben. 
Die Sequestration ist außerdem eine römisch-recht liehe Einrichtung, 
die in der Le je Salica keine gute Figur machen würde* 

Geht man von römisch rechtlichen Begriffen aus, so liegt aller¬ 
dings nichts näher ale diese Theorie, die bis Ln die Neuzeit hinein 
das Feld beherrscht hat, indessen die Ent Wickelung des Intertiar- 
Verfahrens in Tit. 47 läßt keinen Zweifel darüber, daß der Ge- 
setzgeber unter der Tertia mau ns" die Yonnanner versteht, atil 
deren Stellung der ganze Prozeß beruht. Muß ich alau m der 
Hauptsache vollständig der fl herrschenden Ansicht“ beipilichten, 
so lassen sich doch methodische Bedenken nicht zurüekdrängen, 
ob man zur Ergänzung und Erklärung der Angaben der Lex Sa¬ 
li ca so viel spätere und auch ganz fremde Rechts quellen heran- 
zieben darf, und schon Waits*) hatte seine Zweifel geäußert, ob 
man das Recht habe, die Lex Saüea ans der Lex Ribtmria zu er¬ 
klären. Wie die Lex Salica hei ihrem hohen Alter ganz für sich 
steht, mochte ich mich lieber zum Grundsatz bekennen s daß sie 
auch ans aicb heraus ansznlegen sei, und dann ist unhaltbar, 
was Brunner z ) meint, daß der Bestohlene, wenn er auf der Spur- 
folge die Sache in fl Tagen findet, sich ihrer ohne weiteres zu 
bemächtigen befugt gewesen sei. Daß Recht der Vindikation J ahs- 
que interdato 5 gewährt in diesem Falle die Lex liibuaria XLVII r 1, 
aber nicht die Lex Salica, die XXXVIL L da* Gegenteil vor- 
schrei bt, und eine Verbind tmg der beiden völlig entgegengesetzten 
Bestimmungen m der von Brunner beliebten Weise erscheint mir 
nicht uiibrdenklich. 

Der Bestohlene (A) erhält in der Lex Saüca XXXVII, I, bei 

1) ti, Wiitz, Dai ulte Ilwbt der Saliechcn Franken S, ifi7 h Auch £L M&yor- 

Hömber^, Die YolkErechte im MitteJaltpr t Weimar 1912» I, S. H7ß, 

hai bei der Vnnrifräämhtä der Seiden Volkorechte in ciuer Reihe ve- 

mükher rankte bedenklich gefunden, ein Volte-echt aut dem änderen arklirta 
fldtr argtixaq tu wollen. 

2) Unitmvr, Dcmsdie ItecLiigcicliirhte 11, B. 497. 
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der Auffindung innerhalb dreier Nächte nnc.b der Erklärung des Be¬ 
sitzers (B): ‘Emi aut cambiavi res’ das Rech t, seinen Eigentums - 
beweis zu führen; ‘res suas per tercia manu agramire debet’, and 
dasselbe Recht hat B, wenn A sein Eigentum nach 3 Nächten 
findet; in dem ersten Fall wird der Besitzer B von der Verteidi¬ 
gung, in dem zweiten der Bestohlene A von der Angriffshandlnng 
ausgeschlossen. Brunner versteht nun im ersten Fall unter 'per 
tertia mann 1 2 ausnahmsweise die Hand eines Bürgen, im zweiten 
läßt er die auch von ihm anerkannte Deutung als Gewährsmann 
bestehen, und diese Verschiedenheit ist offenbar der wunde Punkt 
in seiner Theorie, Das ‘per tertia mann agramirfc’ von A nmß 
vielmehr dieselbe Handlung sein, wie das von B, es steht dem an¬ 
deren vollständig parallel Dieser von Sohrn J ) festgestellte Leit¬ 
satz scheint mir bisher von den Unräten noch nicht völlig 1 zur 
Anerkennung gebracht zu sein. Sohin selbst meinte, daß der Kläger 
A den Beweis „ nicht zu erbringeu gehabt habe, den B zu er¬ 
bringen batte, und erklärte nun ‘per tertia manu' als ‘de tertia 
manu', wodurch aus der Person des Gewähren das Verfahren ge¬ 
macht wird; andere haben an ein Gelöbnis für das Drittehandver- 
faliren. znm Zwecke der Durchführung desselben gedacht, also 'per 
tertia mann' als ‘pro tertia manu' gedeutet. Der Ausdruck: 'per 
tertia manu agramire* kann hier, wie B XLYU, nur das eine 
bezeichnen, die Führung des Eigentums he weises durch die dritte 
Hand, d. h. durch den Gewähren, re-htsformlioh versprechen, und 
muß für A wie für B in gleicher Weise gelten: diesem Gewähren 
von Ä ist man bisher ängstlich auegowicben, wie die verschiedenen 
Deutungen und Änderungen im Tifc. XXXVII, 1 auswräen. Er 
würde auch unmöglich sein, wenn mit der Person des Gewähren in 
dem, gerichtlichen Termin zugleich auch die Sache mit zur Stelle 
zu bringen gewesen wäre, aber das wird wieder nur ans der Lei 
Eibuaria geschlossen, die Lex Salica enthält nicht die geringste 
Spur einer solchen Bestiannung 1 ). Der Schloß, daß wie E nach 
3 Nächten, auch A vor 3 Nächten seine Vormänner vor Gericht 
zn stellen hatte, scheint mir eine notwendige Folge dos Sohmschen 
Leitsatzes und nicht zn umgehen zu sein, wenn man nicht zq ganz 


1) Sohin, der Prozeß der 1 a Salten, S, 82(1. 

2) Krimmer, H. 35*1 fg., äÜ7, versteht allerdings gerade das Versprechen der 
Stellung der „Sadtc* unter dem idramirft*, die der bestohlena durch dio Hand des 
Sequesters vor Gericht bringen lassen wollte, doch scheint er selbst zu iweifaln, 
ob man diese ÜhiirMtrnnff gelten lassen wird. Dis Unmöglichkeit seiner Erklärung 
von XXX VH, 1, ergibt sieh atuXKUTha, wo dieselbe Sache negativ amgedrüAt 
ist, und deshalb hatte eben Krummer diese Stelle gestrichen (siebe obao S. 7U5}. 

48* 
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willkürliche» Annahmen greifen will, wie dies bisher geschehen 
ist. Ein etwas „beschränkterer 11 Inhalt darf der Handlung von 
A auf keinen Fall beigelegt werden, als der entsprechenden von 
B, wie das jüngst auch noch .Ranch 1 ) getan hat 

Das Anefangsverfahren beginnt in Tit. XLVII nach der Auf* 
Bildung der gestohlenen Sache durch den Bestohlenen mit dessen 
Erklärung: llittn rem 1 ,! in tertia mann’, wodurch sie symbolisch in 
die Hand des Vormamis geschickt und der Verfügung des Besitzers 
B entzogen wird 1 ). ‘Miitere 7 hat beide Bedeutungen von „schicken“ 
and von „Legen“, und die erstere ist gesichert durch Tit. L, 1: 
'niHjne in rem mittat*), Hjni\ Nun soll ddebef) der Besitzer H 
rechtetertniieh Zusagen, durch die dritte Hand den 15eweis für 
sein Eigentumsrecht zu führen i'agramlre), die Vor manne r auf 
einen Termin za stellen, die ihm das Objekt verkauft oder vor- 
tau.H. ht haben. 'Debet T hat in der Lei Salica im Allgemeinen 
nur die Bedentnng eines Hilfsverbs und steht geradezu für den 
Konjunktiv 5 ). Aber auch A war nach Tit. LXI, 3, gebunden, 
wenn er die Sache bei H in die dritte Hand geschickt, und durfte 
nicht gewaltsam zugreii'en, sondern mußte das Bfiwefeveifahren 
abwarten. 

An der letzteren Stelle ist in den Haupthä, ß-1 der Text ver¬ 
dorben 11 ), und Rauch {S. 25) hat daraufhin sofort das Verdam¬ 
mung^ urteil über diesen „voU% verderbten“ Text gesprochen, das 
bet K ramm er mächtigen Wiederball gefunden hat Wenn man die 
kostbare H*. nach dieser einen Stelle beurteilt, kann man eine 
solche Ansicht äußern, aber die Schwärmer für jenen „völlig ver¬ 
derbten“ A-Tett dürften eigentlich nicht so feinfühlig sein. Einem 
Hann wie Waitz waren natürlich diese uud andere Stellen , an 


0 Rauiili, ^purfülge und Anefang, Wtsbamr IUCiR,, g, loT. 

2) Iiu I>*t rttbt ’omi* für wie B IX, l r -lic Eoicuiliita Mast 
nüiiLlWh rem, di*» IIra. der ipäforcD A-Cbentrbieitim^ haben 'jpMin r&m’. 

-J. lit. XÜX; 'Si hoc fAcare ptituoiit, [poteat] n?ui intertiaia v inj io am 1 , 
nilmlich der Besitzer. 


I) 1>*8 hier der Begriff de» Schieten mu-edrärkt Jrt, gibt such Krummer 
fS. &-5U, S*) zu, lipdt ’LL'er mit A 'trjnsmiscrif und erklärt um gekehrt 'miliar fnr 
fine apMero Amls ning von Bf', durch die :ui scheinend die Unuirteiler „als bessere 
LmlbiUlen die alte Bedeutung ton mitten)’wieder belebt Jutan". Indessen‘inuie* 
mlttaf btt hier web B 2, das sieb miau an der Wiederbelebung nicht beteilig 
hömiern den Urttii E.'räialttü habe u müßtet 

Tit. LA IN. schreibt die Mehrzahl der lias, donct’, «rührend allein Bl 
da» uaatrtiüji richtige 'deaiire dtbot' erhalten bst. 

■ J defl f LXi - 3: ^ tSTra ' Matt ‘in tertia’ und schiebt davor lauter 'Iso- 
mmen, cm anmloM» ‘murtnum' eia. 
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denen £ 4 versagt t sehr wohl bekannt, aber neben den Fehlern 
hatte er so viele vortreffliche Eigenschaften in die-er Hs. gefunden, 
die man in allen an deren vergeblich sucht, daß er ihr die eräte 
Stelle gab and sie seiner Ausgabe zu Grande legte, nnd wäre Kram- 
mer seinem Hei spiele gefolgt, sc brauchte seine Ausgabe vielleicht 
heute nicht eingestampft zu werden. Man möge sich nur die in 
Hessels' Abdruck von B 4 (S. 406 ff*) hinter der Lex 8alica fol¬ 
genden Novellen an sehen, die sich in dieser Vollständigkeit in keiner 
anderen Hs. finden, und unter ihnen finden sich solche, welche in 
den Text von A (B LXYI = A LXTV) oder überhaupt in den 
aller anderen Hss. schon ejngerdht sind, wie Tit. LXVÜXI = B 
XXIY, AXXXTV über die Schur von Knaben und Mädchen gegen 
den Willen der Eltern, d. k über ihren zwangsweisen Eintritt in 
den geistlichen Stand. Diese letzteren allein von B 4 noch nicht 
in den eigentlichen Text eingereihten Besümmungen amd von mir an 
anderer Stelle 1 ) als die frohesten Spuren vom Eindringen de? Christen¬ 
tums in die Lex Salica nachgewiesen worden. Im gemeinsamen 
Text lassen sich die Fehler von B 4 meistens mit Hilfe der an¬ 
deren drei H-Hss in derselben Weise eliminieren , wie dies oben 
in B LXI, 3 möglich war, au zweifelhaften Stellen aber müßten 
ehe Texte parallel gedruckt werden, was in ähnlichen Fällen auch 
sonst in der Monumenta Germania*.; geschehen ist. 

Eine einheitliche Ausgabe der Lex Sülira unter Verarbeitung 
des gesamten handschriftlichen Materials muß im Interesse der 
Wissenschaft durchaus gefordert werden! und zwar wird sieh mit 
dem zusammengcarbeitaten B^Tcxt im Allgemeinen C verbinden 
lassen, aber auch die unverändert übernommenen Teile und die Zn* 
sEtze von A würden bei der Textkritik der Haupt Ausgabe zu bc- 
riicksichtigen sein; als Ganzes mußte die A-Rezension in einer bu- 
sonderen Ausgabe bearbeitet werden, in der die ent leimten und 
geänderten Partien ln der üblichen Weise durch den Druck zu be¬ 
zeichnen wären. Wollte man die Herstellung eines Urtextes auf 
der Grundlage von B unter Berücksichtigung anch der sp-Ctcreo 
Überlieferung für unausführbar oder anch nur für zu schwierig 
halten, so darf an das Beispiel Mmnmsens erinnert werden, der 
sich einer derartigen Piücht niemals entzogen hat, und ehe man 
nach Hessels' Vorbild wiederum ganz mechanische Hes,-Abdrücke 
veröffentlicht, würde ich raten, dann lieber von der Ausgabe über¬ 
haupt Abstand zu nehmen. Fiir handwerksmäßige Imiiationsdrucke 
liegt meines Erachtens bei der Lex Saliea durchaus kein Bedürfnis 
mehr vor. 


Lj ML Archiv XL, 5. 543 ff. 




714 Bronn Krnath, der neu entdeckte Urtest der Lei ^alica, 

Jedenfalls kann nach dem gewonnenen Einblick in die Kr&mmer- 
sehe Methode die Entscheidung über seine Arbeit keinen Augen¬ 
blick mehr zweifelhaft sein. und selbst, wer niemals mit solchen 
Forschungen zu tan gehabt hat, müßte eigentlich einsehen, daß 
hier nicht besonnene Wissenschaft, sondern eine ungeschälte zügel¬ 
lose Phantasie die Feder geführt hat. Die Urtext-Kekonstruktiou 
der im Druck befindlichen Ausgabe würde aus der Uex Salica » ine 
Lex Krammeri scbaffcD, ond die weitere Fortsetzung dieser Arbeit 
sollte von der maßgebenden Stella sofort untersagt werden, schon 
damit der ungeheure materielle Schaden nicht noch vergrößert 
wird. Diese Ausgabe der Lex Sailen darf unter keinen Umständen 
erscheinen, und nach meinem Gefühle würde auch die Veröffent¬ 
lichung der kostspieligen Bogen mit anderer Firma die Momanenta 
Germania« empfindlich bloßstellen. Auf eine Kachgiebigkeit Kram- 
mera ist aber, wie jede Zeile seines letzten Aufsatzes beweist, 
niemals zn rechnen. Er setzt alieu sachlichen und Vermmftgriraden 
sein starres „entschieden'' entgegen und beharrt unf seinem Evan¬ 
gelium; er allein hat sich von der „Einseitigkeit 4 der bisherigen 
Forscher freigehalten. Hier sollten Historiker, Juristen und Phi¬ 
le logen einmütig und entschlossen zusnmmenstehen und zum Schutze 
der „früheren Forschung“ gegen den Umsturz sich erheben. Handelt 
es sinh doch om eine der wichtigsten Publikationen dea Mittel¬ 
alters, den Weltruf der -Uonumenta Germaniae, die Ehre der 
deutschen Wissenschaft ? 



Zur Geschichte det> Worts hrühman-. 


Von 

EL Ohlenberg. 

Vor'Jifle^t in der Sitzung an] 22. Juli 1810. 

Die Indologie darf es *ieh nicht erlassen, entspreehend der 
fundamentalen Bedeutung des Worts brähmm- die Entwicklung 
der damit verknüpften Vorstellungen so bestimmt wie möglich za 
ermitteln, Eine gewisse Bestimmtheit kann ja in der Tat erreich¬ 
bar sein auch wo die Vor stell nagen einen so vnrschwimmenden 
Charakter tragen, wie in manchen Teilen dieses Gebiets, Fehlen 
den Figuren die festen Umrisse, können doch in der Gruppierung 
der Massen Richtungen hervortreten, die es gilt gegenüber andern, 
nicht oder nnr scheinbar sich ftbzeichnendeu Itiühtnngen mit aller 
Entschiedenheit auf zu fassen. Ein besonderer Antrieb mich an 
dieser Anfgabe zn versuchen, Hegt für mich darin, daß früher 
von mir vertretene Anrichten, wie ich jetzt meine* an einzelnen 
Stellen Korrekturen verlangen. 

Das hrähmtm- als daa All wesen der philosophischen Spekulation 
soll uns im folgenden nicht beschäftigen, Sünderu allein die älteren 
EntwicMnugsphasen der Vorstellung* Von selbst schließen sich 
da gelegentlich Probleme an, die das Wort trAftmana- betreffen, 

1, h r 4 h m au- im R g v e d a, Fragen wir nach der ältesten 
erreichbaren Bedeutung von hrähman- f so brauchen gegenwärtig 
wohl zwei Auffassungen nicht mehr in Betracht gezogen zn werden; 
einerseits der Ansatz Roths 1 ): „die als Drang und Fülle des 
Gemüts auf tretende und den Göttern mstrebende Andacht“, ander- 


1) Fel, W, B,j ähnlich Deuftseö System des Vedänhi 128, A3I^ Gc^di. 
der Philosoph iü I, 1,341* 
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*tnt6 Henrys 1 ) Anknüpfung an eine von lim angenommene 
Wnr*el Irak- = bhrftj - „glanzen e nnd seine Annahme des „^pa- 
nomssemant d'on iumble gertnc naturaliste — U conccpt de k 
splendenr solaire et des Attributs qui rescortent 4 . Was zu fragen 
ist, ist dies: ob ursprünglich allein das heilige bzw. zauberische 
Wort, ob auch der entsprechende religiöse bzw. magische Üitns 
gemeint ist, ob vielmehr von der Vorstellung einer verborgenen 
Macht, gewissermaßen eines Fl nid n ms der Heiligkeit und heiliger 
Wirkungskraft auszugehen ist. Die letzterwähnte Auffassung ist, 
wenn ich recht sehe, gegenwärtig die am weitesten verbreitete 
Schon Haag*) sprach von r a latent power, like electridLv, which 
was to be stirred op at the time of the performanec of tbe cere 
mony. The appAratos were the sacred vessels, or the hymns, or 
chantd“. Ähnlich erklärte ich in einem vor längerer Zeit ver¬ 
öffentlichten Aufsatz 3 ) brähmart- als „das Fluidum oder die Potenz 
gei&t 1 ich-zanherbafter Macht, samt ihrer Verkörperung einerseits 
iu heiligen Sprüchen, Zaubersprüchcn nnd dergl. Riten, anderseits 
in dem Stande der Brahmanen. welche jene Macht besitzen" 
Ebenso sieht Hillcbrandt 1 ) jetzt in, brahman- „das magische 
Fluidum ritueller Zauberkraft 11 ; „the iicuter denotes the obiect 
or the thiug, the masc. the person who k endowed wilh or p oa - 
eessos the brtihman*. Dem stimmt auch S öder b J oiu 5 ) bei der 
insonderheit die schon von andern Seiten») befürwortete Paribli- 
siernng des brähman- mit dem gegenwärtig von der Edigions- 
Wissenschaft so aufmerksam betrachteten Krafttlnidam „Manu* der 
Melanesier in den Vordergrund stellt. 


I) Los Livre X, XI et Xll Jo PAtbirv^Vrida, p, VIII, 

t n u AitaTeya Öf 1 Xnln>d - V « L a nc h ™«n JlnTiiatr ,ft M Wert BriLtui- 
B.-fl. Bayer. Ak. il, W. IMS, BO ff. 

Upmikadlin“ Jaf ^ A °‘ **** me ** .Vedsfornchnq*' dlif, ; „Lehre *lor 
4) Vediftdjo Mythologie, Kl. Ansg. C]: Artikel lir j n dar Kncvelon of Hali- 

^ r^w'd' 1 T ] ff Bed r nJ * ilymam - S P rariJ «art «rtckBsdringt. 
S vr i , d<!n ff GattMglmbon,*, bEuttden S. 370 ff Doch acj.eim mir 
JL i !nT g “ i nfcht 64 So Leiat ea S.370C, <kß hröb mm . .onprtog. 

wttu , '■ faöbaH! bcieichB6 “'- vor .fern iu LJn 

Wir faoge n xo der u llgwt i,. re%i , r , 5en IWi „aparte Ull(l im Entdeflrall ^ 

SS!!*? “■ Aimlirh 8. 37&: .eine 

ü7™^ ftZT" "* h fTj 1 ^ meR vorhin Jene Muhl', 

heim" Opfert .unpraoglteh die gerangen* oder rentierte heilige Formel 

l**ti im 5* atreuB, ÖrW 

****«» geJS, n ' [n(1 _ 1 mflu>e d « üpttinütt- 41*, wo bereit. 
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Wiederholte Prüf rag des Sachverhalts laßt mlv diesen doch 
in ander an Licht erscheinen. 

Ich gehe vou dm ältesten Materialien ans* denen dm Kgveda. 

Hier siebt, nun eine Tatsache im Vordergrund, die im wesent¬ 
lichen schon besonders H. B, Griswold 1 2 * ) treffend durgelegt 
hat ohne doch, meinem Eindruck nach, die gebührende BL?uchtong 
zu finden. In einer geradezu übergroßen Zahl von Stellen erweist 
sich als die Bedeutung von hrdhuan- „heiliges (liturgisch ca) Wort 
(Hymnus r Lied}“, Die Bedeutung „heiliger ist nirgends 

gefordert oder nah gelegt; ebenso wenig die Bedeutung 3 Fluidum 
der Heiligkeit 0 . Selbstver&täiidlich finden sich unter den sehr 
zahlreichen Belegen auch solche, in deren unbestimmter Ausdrucks- 
weise diese Bedeutungen an sich zulässig wüten. Aber daß der 
Zusammenhang nirgends einen positiven Hinweis auf sie bietet, 
stellt bei der M&sscnlm ttigkeit der Materialien ein durchaus über¬ 
zeugendem ttrtjiuitvjiti'ni n silent io dar, Axmahrmd ebenso — dag 
Genaurre s. sogleich — steht es im Bgveda mit. der Bedeutung 
„Wesenheit des Brahnmnenstande^ L *) 80 werden wir für diesen 

Veda als einzige — oder ah annähernd einzige? s. sogleich — 
Bedeutung „heiliges Wort * Hymnus 4 * * * * * * u. dgl. anzusetzen haben, 
welcher Beden 1 tung, so viel ich sehn bann, nirgends eine Schwierig¬ 
keit im Wege steht. 


1) ^Brahmiiti: ji starly in tlie kifrton of [nrlkn pMlosopkj ,B r Nc-w Yurk isou), 

1 tr, — Ill aliüiklinm Sfnrt, dock mit minder eingehender BaweiBfilkmn^ außen 
sieb Oe t hoff, Oeitr. XX.IY. 1:2011. Hier ht nnch auf die teilweise fraflkli 

riffsa wirre AtudutLDderaetmng vmi Ludwig, Etfreda 111,297 ff. zu verweisen, 

2) 1: öldner fidoaur) entnimmt d™ Rgreda ah Ohmdbedentutig; ^die inuom 

Stark ttrjf nud ekstatische Stimmung durch Soma nsw. p ., . diu g eh eimn i g volln 

[\ r 3 f t j, die den Dichter inspiriert und jsuiü Weber macht nud di* er auf die 

Ofltter thertrigt [VEIT, 0. 9; 3.3 , 111, Dl, If T 17, 3j*. W*nua aber *d! TH1* 

/.im hrdAm» fttu*utiahi) nicht verstanden werden wie nah dauern (v^L meine 

Prülcgonseua 215) 4.0 dmit üpaxfuti mf — VIJ1, 5, y tdt ttfi yüuii . . brdkma : 

der Dichter geht den Gott um Gewährung einer wirksamen Formel nn 

eines demttam bruhma {I, 37*4; VIBj »2,27 ; vgl, X T 03, 2. 3 7). — [II P M, 13 : der 
Soma wird durch die Kraft des heilig du Spruchs in Indras Bauch und Kopf 
befördert (so BcrgAlgn^ ReL vtid. U t 207), — II, IT, &: durch tfou liaiHcen 
Sprni b wird Indens Mpma* in Ih-w^gung gesetzt, — Es k&nntc bei der oben 
wifHiergegebcncu Anaetföng Geldners seine Auffassung des Worte päradatfe- im 
Spiel sein, ilat Yll^ 9,9; Ö, 3 n&ben steht. Fi'ir jene« Wort verweise 

ich auf einen Anhang dies» Arftattes Alles in allem finde leb Beblechter ding* 
keinen Grund, hiuter der ;m &o fielen Stellen nidi Auf drängenden P^deptiipg 

jLeüiger Tost 11 al s Grttttdbednutung die innore Diapnmtiau düsen, dr^r ei neu 
solchen Text schifft, m Btittüeroi. 



718 


II 0 Idonb org t 


Wie sich dieser Ansatz mit den Geschicken des Worts in den 
jüngeren Yedatexten vereinigt, ist weiterhin zu üntersnehon ^ 
Zuvorderst seien die soeben nur im allgemeinen angedenteten Tat¬ 
sachen näher präzisiert nnd veranschaulicht, die etwa in Frage 
kommenden Kinsohränkangen erwogen, 

ße ständig begegnet im ßv. ftrdAwaii- anf einer Linie stehend 
mit Worten wie uhilnl- nedtfta- väc#s- arid- sftmn* (jir- wäiunan- 
mdnim Ich führe nur eine Stelle an: VI f 33,3: dhiyA , . . indr&ut 
ab/itf cinftsy arkalh, brahnü ca ghü dadhlre säni aämtn mahätfix W 
stomß ädhi vardhad indre , v, 4: edrdhüit ydyi tfqjUti uiti s&tm indmvn 
rärdhfid htiihm «n gträ ir Lihti Cft nuhnmi. Man bemerke, wie in v. 4 
auf der einen Seite die positiven rituellen Yerriehtnngen 
Soma-) zn&axn men gestellt sind, auf der andern die Ausdrücke für 
die liturgischen Prozeduren. — Bezeichnende mit fcr. verbundene 
Verba: I, 37,4 dtraftam brdhma gät/abt; X, 120,8 Wiii brdhma 
bfMddivo ricakiindräya süsnim ; X, 148,4 imti brdhma . , + uarpsi ; 
VI, 17,3 sntdhi brdhma vaerdhusrufä tjirbhtfi, — Bezeichnung des 
eben vorliegenden Hymnus, als ht\ besonders gern, wie schon 
Gel du er (Yed. St ui. II. 148 ) und Griewold hervorgehoben hat, an 
seinem Schluß, z. ß. I, 63, 9 dfiüri fa iurfru tjafantehhir brühmäntf dl.tä 
mimasü hdrihhjäm] XV, IÜ, 21 riktlrt ttj htirivc bräimui nävi/am dhtwX 
syümft rulhydh sudasäft. 

Die hier veranschaulichten Ausdruckweisen sind in so breiten 
Massen vertreten f daß man sieh zur Annahme der Bedeutung 
„Hymnus* ähnL dnrehaua gezwungen fühlen wird* Dagegen 
konnte man allerdings versucht sein, die bemerkbare Yurliabe für 
Vcrbindnng von in mit dem Yerb f:y-~\ geltend zu machen (z. B, 
«Aäri brdhma IY, 6,11; vgl. auch die Nomina kffdhwhman-, brah- 
makrl-, brahmakord^ brdAmaifti-), Darm ließe sich scheinbar ein 
Hinweis darauf finden, daß mit br . nicht nnr bloße Wortgebilde, 
sondern auch konkrete sakrale Handlungen gemeint sind. Doch 
tun diese Auffassung angesichts der vorher besprochenen entgegen^ 
stehenden Materialien uls belanglos zu erweisen genügen die 
immerhin nicht spärlichen Stellen, an denen auch Worte wie cur-! 


1) iJoda schon hier Tlll rihe ick darauf uu/iuerks^ • I:l LI die Enticlieidung 
für die itodsiitiing „riLuollfis Wort 3 gegeniibar „ ritueller Bnndianf- dureb dto 
junpereh 'S c&n entschieden besthljgt wird. Wenn dort das for. mit dem dreifachen 
Wii*eij r mit fic, UjaB ( etc. identifLgicrt wird, trügt äia ein ToUkommoJi 

arulrfF kb wenn im StA der gelttuligEn mystischen ldeetifLkiiLicntu dos 

Wi dem Opfer glrichgtiEtit wird. Näheres s, unten. 

« V*U duy.q Gcidner Yed. Ktud Tb 153; Oithoff *, a, 0. 100 ; SCderMom 
ä a. 0. 971. 174, 
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t Jfcis-j u/Jhä -p sfdnra- in gleicher Weko wie ArdÄMtf»- mit hr- ver¬ 
bunden sind. In IV, IG, 20 ftmÄMiiiAcirwri tAr^aio nd nUhatn wird 
iJai? kf* doch nicht anders zu beurteilen sein als X, 3^ T 14 stnmam 
, , ühannätalxQittu hhrguvn «iu rMham . VII, 103, R stellt im selben 

Satz mit Am/jim Äfnrdw/oJ auch irßAjrcflradsoA ,. . . tdcain akratn. 
Mit X, I84 t G ■ET.s’ni i'äwi S/&N0 asvitiäv aMri steht zweiteilig auf einer 
Linie das i/ 1 2 * in VII, 97, 9 ij«w nlm ird/iHiü« puU sm/kür brdh- 
minäräffü tajrfot oMrL Vgl. etwa noch 20, 1 ; VIII, 101,7 ß*w* 

Besonders zu erwägen ist weiter, wie sich der Egveda zu der 
später so häufigen Charakterisierung des Brahiuanenstandefl 
durch das Sc klag wort hrdhmuji- verhält *)• Liegt von dieser Sette 
her Anlaß vor, dem Ar. sehen für die Zeit des# filterten Veda das 
Wesen eines Fluidums zu zusch reiben, welches Menschen innewohnend 
diesen eine besonders geartete Wesenheit mitte dt? 

Als ein erster Ansatz zu derartigem - aber, seheint mir, 
eben nur als ein solcher — mag II, 2 f 10 aufzufassen sein: vuyrim 
agne Arr&tm t-ü tiuviryom btahm&nä va titaijema jänmi dfi. Die Be¬ 
ziehung auf die beiden oberen Kasten ist klar, zugleich aber auch, 
daß bmhmon- doch noch ganz in seiner sonstigen Bedeutung als 
„geistliche Formel 1 * verstanden werden kann und muß; ein Fluidum 
ist m so wenig wie das entsprechende Charakteristikum der Adds- 
kastc tirratti-. Vielleicht — doch man kann zweifeln — steht 
damit VIII, 35, IG—18 auf einer Linie, wo Vers für Vers um 
Segen für jede der drei Kasten gebetet wird, und zwar mit den 
Ausdrücken brähuui, dhtyuh — k0tram t nfn — dhmüh Y vistih* Wie 
da f Ihtnäh doch sicher kein Fluidum des Vaisyatums bedeutet, 
sondern n Milchkühe** kann *mch hei brtihtna % bo gut wie bei dem 
benachbarten dMor/A, sehr wohl au die ge kt liehe Formel als den 
charakteristischen Besitz des Brahmananätandes gedacht adn. 
Doch ist zugleich die GegenüberStellung mit k$atriim r dem später 
so häufig dem brdhma korrekten Begriff, unverkennbar. Und so 
mögen wir uns hier wohl in naher Nähe des Punktes befinden, 
wo — vielleicht eben unter Einfluß von k$aträ- und des Bedürf¬ 
nisses, ein diesem entsprechendes Schlag wort auch für die Priester¬ 
kaste zu besitzen *) — brähman- zu seiner alten Bedeutung „geist¬ 
liche Ponncl“ auch die geistlicher Wesenheit überhaupt dies 


1) Darüber* in welchen! Sinn diese CkirakterüiicTian^ zu versteh tu ist, Ltb-e 
idi >j|ierta in meijifcf „Lekr* der Lpan," S. 542 A. li bemerkt. 

2) Au solchen Einfluß rou denkt auch Griswold *. r. 0, Ih. tu 

der Tat Ist Jbfanders als 1/räfm lan-, da Bezeichnung einer in ßewiea-en 
Hensdieii wohnenden Kraft echon im Rv häufig. 
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eine rein vorläufige Formulierung; genaueres unten — ange¬ 
nommen hat 1 ). 

Vom rgvedischen Bestände ist schließlich uueb das an einer 
jungen Stelle iX t 105) zuerst belegte hraiintucürtn- zu er¬ 
wägen Es handelt >ich rnn den einen besti mmten Lebens wandet 
Observanzen) beinigenden Brafcunauensdmler: also den, der das 
brdhm&n-i nach dem oben erörterten Sinn dieses Wortes, sieb an- 
eignet. Su wird kein Anlaß vor liegen h für die Entstehung dieser 
Zusammensetzung anf eine andre Bedeutung von brähman- als eben 
jene zu rekurrieren: sei es nun T daß direkt eine Wendung 
cttrati „er lebt in (der Beschäftigung mit) dem br.* zu Grunde 
liegt - 1 , oder daß Nachahmung etwa von trahi^irm- (ftv. TU, 103,1) 
anzanahnien ist- 

Sind abo in den zuletzt besprochenen Stellen wirklich erste 
schon irn TL\ sichtbare Anfänge einer Weiterentwicklung der 
J/rdhtittni-Y orstelltmg zu erkennen? Meinerseits mochte ich — ab¬ 
gesehen vielleicht von VIIT t 35> 16 — dies kaum glauben, 
V äre doch anders zu urteilen* bliebe das für die Gesanitautfassiing; 
des Problems im Grande belanglos- Daß eine hu Ganzen nach- 
rgvedische Erscheinung doch in vereinzelten Vorläufern in den 
figveda, insonderheit La dessen jüngere Partien hinein reicht, ist ja 
häufig genug. 

Es bleibt für den JJgveda die schwierige Frage übrig, ob 
unter den verschiedenen dort in Geltung stehenden liturgisch- 
technischen Typen des heiligen Worts das brähnim- eine spezieller 
charakterisierte Stellung einnimmt. Dies kann nur erwogen 
werden, wenn zuvörderst die Materialien der jüngeren Veden über 
hrähman«, soweit sich dies auf die Sphäre des ritu¬ 
ellen Worts bezieht, überblickt worden sind, 

2 * Da$ bräkman als heiliges Wort in den jün¬ 
geren Veden. Da begegnet nun zunächst im Atharvaveda sehr 
häufig^ wie bekannt! fmihntan- als Bezeichnung der Za über texte 
dieses Yoda: n durch das Sr. des Agastya zermalme ich die Würmer* 
u. dgLj in zahlreichen Belegen 1 ), Doch auch ein Lied, das Örd- 


1 1 Mögt die Ssrbe ähnlich hi-i mhrnfma&yäm X, Ü2 r 4 (vgl. untan Tl!L1 
Aam * W ^nffaaKiEg ilti s Roicl.tnm in wirksamen Formeln“ tut m E. der 
StßtJe iPChUkommeu Genüge; mpttyvAtvrim Von 3 , 


2} Zu »Irtan Vcrtiifldan^oü d« Verbs c<ir- irgl Giedicfce Akkusativ lüi, 
^0 Mf «ri*H**i Ufürq K prajnnd^ cdtäm, manlrafcäfü* mrümasi liifi£ßirjeaen Ist! 
;S * Uiera \ emtebtuntf der Würmer (A*, IT, 32, S> würde Üvre 

* dtren hrfi * rfto > üt«U di* dicht dimcben mcbdiacnde Ver- 
^ QOg 4« Wtasft *<k™ u H ,| U 4 fi , „ ch T .23,ä) Mpf4ng4n; ^ wj9 
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Bungen und TßibSltiitese des Weltlebens betracht et, wird durch 
die Worte tuahdd brdhma imdifyaii ein geführt- >1, 32, I) * 1 2 * ). 

Weiter aber ist in der vajorvedlsehen Literatur von gewissen 
Prosalitaneien, Jie t soviel ich sehe* nicht als Yajus anfgefkßt 
worden sind, mit tler Bezeichnung AmAwan- die Rede* An der 
wichtigen Stelle Ts. VII, 3, 1 T 4 heißt es: tttha brvlnutt vadtmlL 
päriwitü ni ra>k r p&rimihmi sämäni, jwrimitÜRi i äthaitdstfai- 

vänh uÄAii tfäd brahma*). Bte rituelle Literatur ergibt, daß der 
Vortrag der Caturhotf-Litanei 4 * * * ) (ciUi seuk etc.) gemeint ist, von 
der es anderwärts heißt rfäd mi dev&näm püramthi* gntufüm hrtihmu 
tjiht cdturhofäralj (Tb. 11, 2.1*4); brdftmu ent rdiurltdiirah (das. III. 
13 P 5, i); t/fo/ rul dertwtljji bitihnuitshMkluip iftie f&tnrhJürvh (Kdtli. 

IX + 16p j>, 119,20); vgl* d&iänam un ttad tjajftnjatp $uhyaw* näma 
yuc catveh&tärtth lAit Br. V* 23 T 7). Es ist wohl kein Zweifel* 
daß auch die Paneuhotr-Litanei und die übrigen der betreffenden 
Reihe gleichermaßen waren. 

Ungefähr ähnlich steht es mit dem sUtmHätfn-Te^t {rasmir 


i iel Rv. f/rtUtittüH- und L-dcuvi- neben einander stellen. Auch ih* ydbarvairediseLe 
br. wird wifl iLs rgvedisehe „gesprocheil* <X,lO f 4l p p g&iUMdU A (III. 3ü f H ; 
steht tnit dem /e*, der „Mifcii der Rsjjs“ hm( eher Linie (X, 1,12)* Immerhin ist 
im Auge ssti lialmlteo, daß die Neigung, Wteea hülfen wLu einen Zauherteil alp 
«ine Art Er&ftetrfrttaiii rn bypostouicren (s. unten), im Ay. schpfc aiark genug ist. 
Süderblom (a. n- D, 272) wirft die Krage auf, was bciipfelüwdä« Ay. X r ß p 30 
damit gemeint ist, daß ein Amulet _Hiit hrähmür^* an der bütrtffendffis Fonron 
tos Festigt wird. „Hcdeutet das, daß man filclelineltig dio xupih5ri.ee Formel fc*i- 
tieren ttOÜ oder daß man genügende oder die innewohnende Zauberkraft saftigen 
wd&r anwenden ^oliV Vermutlich da* erste ro^ Eben den in den Eetaten Wörter» 
juiEgUsprocbtsuon Eindruck erweckt die Owthlkfat der Stellen,, *ro im Ar. etwas 
ge&cbfrb^ auch mir durchaus. Xur n»Achte ich hier, wo der Be- 
tii'ifcnde sich das Amdläl »n birulet zusammen mit dem ftniftumn-, mit 
Jof? Elineiusjiielen jener lljpostaaienmg des Zauberworte in Betracht ziehen. Eine 
vöfclig ucharfe Formulierung Ist natürlich nicht möjjlfcb und rollende nicht be¬ 
weisbar. 

1) Aul Giund dte&er Stelle Yennutet Gtldner (Ved Stud, II T H7j p daß 
auch Ar. XI h 0,3 sä rn cidpifc neuhüd tadd töh» Reden dea brahman* m rerstehen 
ist. Mir fiidieint hierfür zw sprechen, daß die so oft «rvühnteu 

auch unter der BezeirliEuatig uuafrJrarfüft Ait Bf. Y h ßOj 1 eradieineiu Vgl r PW. 
tiufar »üiftflftf- 4 d . wa ich Ireilicli frü^Uch rinde, ob diu Mahabhämtiistelle richtig 
verstanden lat. 

2) Hier ahao ausdruekUcbe Aujecbliedun^ der Anpassung als Yajns. 

Ygl. über diese immeutlicli HiUebrandt^ Eil. Litt. lB&f. Der Test 

gT .-|jit TA- 1II, H und an den Pantlle]stellen. Siehe im Cbrigcn Keith eh Ts. 

a. ä 0^ von welu-htiü abweichend ich nur di« Frage anfworfen tnricbfe^ ob nicht 

dag nhtdhma 11 außer auf die EaturlotrUtsnei such anf daa unten S. 725 au he- 

spreebende Brabmudya ku beziehen ist 
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a$i etc.) *) r der aber t Eovid ich Hude, nicht als br&hnw t eo&dorn 
vielmehr ah brähmn^ani bezeichnet wird. Indra verheißt dem 
Vaaifitha: br&hmamnt te vakfgänii t und offenbart ihm r] iege Litanei 
(Ts. IH, 6, 8, 1 = Eäth. XXX VII, 17, p 97,7 = PaftE. Br. XV. 
5,24). Hier Laben wir kUo ein Jyrührmii}u-- i dus es nicht, dem 
gewöhnlichen Sinn dieses Werts entsprechend, mit der Bel eh rang 
über rituelle Formeln, Handlungen n, AhnL zu tun lat, sondern 
das selbst eine solche Formel bildet. Einen Grand, weshalb hier 
brähmam-, inbezug auf die Catarhotäras überbrähmau gesagt wird 
weiß ich nicht anzugeben. Auf das gelegentliche Xngimnxl er Hießen 
der beiden Ausdrücke werde ich weiterhin noch zurückkommen L N r 
Diesem „bräbma-pa-* nun läßt sich in gewisser Webe an- 
schließen das maähn ndma brüh mmyim T welches Dadhyafic den 
Ab Tin mitgeteilt bat (Sat. Br. IV, 1, 6, 18) “}. Von Offenbarung 
eines madhu durch Dadhyanc ist schon Rv. I, 110.12; 117,22 die 
Rede. Das iw. wird dort begreiflicherweise nicht ab brakmnnn- 
bezeichnet, und überhaupt scheinen die Wendungen prri ydd tm 
uvpaij mddhu prd vocat nicht einznechließenj daß da? madhu hier 
als ein Wortgebilde gedacht lat; jenes wird vielmehr als tmsfmm 
, . apitakfyäm beschrieben. Doch der Ursprung der Vorstellung 
von dem w. nüma brähmanaw liegt hier offenbar vor. Eiu Text, 
der sich als dieses madhu gibt, findet sich nun Sat. Br. XIV, 5, 5 
(b. besonders § Iß); ec schließt jeden Oedanken an rgvedbehes 
Alter ans, und ich halte auch kaum für denkbar, daß er in dieser 
pajiLheistischen Fassung schon dem Verfasser von Öat. Br, IV, 
1,5,18 Vorgelegen oder vorgeschwebt haben könnte. Von den 
■titümatdaiflii weicht das madhu. Insofern wir die Fassung von Sat. 
Br. XIV in Hcchnnng stellen, darin ab, daß cs nicht aus rituellen 
Spruchfürmdu, sondern ans Belehrungen mystischen Inhalts be¬ 
steht; somit fällt cs in der Tat unter den gewöhnlichen Brih- 
mapatypufl und hebt sich nnr durch die legendarische Umgebung, 
in die es versetzt ist, eigenartig hervor 1 2 3 4 ). 


1) Stalle- darüber W eher, lud. Sind. X, 137. Iler Tust steht Ts. 17 t 4, 1 etr. 

2) Sdum Mer sei in dkm Zui=a inmcoh ijig erwähnt, daü auch Sätze, die 
fkh Tollkonmi&ii in der eUarakteriBtifichyfi Bribnu^diktion bewögen, heim Riuw 
ah rituell* t ormeln TurgetrigBn werden konoten. Vgl. S&fckhäyana £r. 
iPntiüpatir ükamtiyat* buhul M ¥ üm etc); 11,2 t ABTaliyana £r. 7111,11,7. 

3) lm Binbliek auf die Terminologie kt tod IiitercBK, M die Eflndkltll 
IISj LS für brahmanatn brnhma tagt 

4 ) iiwr sei aüdj nttch kd dit Oegckicble trümtrt, wo Mann ed ininem Sohn 

NtbUoedktl* M*t: tibhya (nÄmllck dm) Adginusj iiö» briWaam irühi (T«. IN, 

t'^i 5 h ^ T“ fÜr <J " ^ rihnll ®»‘ i bt da gemeint? Doch niriit etwa da» 
Liedl.R». X.daV 
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Wir kehren zu als Imiknmn- bezeichnet™ Formeln zurück 
und bemerken, dah diesen vermutlich die bekannte, in ihrer vor¬ 
liegenden Passung von Ara 51 redigierte (Äat. Br. E[I, 3 T 4 r 19) 
xtthnihwfinitä- Litanei, wie das eben deren Benennung nab legt, 
znzureebueü ist 1 ): die Einladung an Indra als den Widder des 
HadhätitM, den Buhlen der Ahalyä ütc„ zmu Opfer zu kommen **. 
hrahma tai submfomnyfi heißt es s allerdings nicht m eigentlicli 
Htnrgisck-tedimßchem Sinn, Kau*. ITr. XXVJX 6. — Ein fern eres 
Beispiel der Bezeichnung einer rituellen Formel, die nicht, p'-, 
tfujus* etc. Ist* als brähman- gibt Sat» Br. IJ f ) * 4 T 10. Die Feuer- 
anlegnng, beißt es dort, geschieht weder mit einer p> noch einem 
süman noch einem j/njus^ f rie geschieht finiAwifliio bmhmanü; 
tüi brahnm t tustfui rfnah wxfytm em brahma * ( H das Brahmftn ist 
fürwahr die Rede; dieser Rede Brahman ist das Wahre 5 }. Diesem 
Wahre der Rede nun, oder dies brahman* des brahman-, sind die 
^v^äkflayah** d, b. die Worte bhur bhutah snuA t die auf diese Weise* 
wie mir scheint, fds imAmou- *ar w i^ogtjr, m, a. W, als Essenz 
alles hrahnmn- charnkterisiert werden 1 ). — Weiter führe ich an 

1) Doch ist nidit sü.En-r, J-tli diese Benennung auf brdhwmn- zurückgeht; 
üiani kann auch ,m bmhtuan- denken (Er. X, II2 T 4 f.rjl.di 1 beide! üe Fre^e of&nbfi 
oicktju Für wikrEchemlicker halt* kh ckdi das entere, entsprechend der Beur¬ 
teilung, die sich für das Verb brahmak\y- zu eutjifeklim scheint. Dies wird doch 
wokJ t wie ADL-h Gmaunn und Geld* er ((Hobel) anniniTnl, so brahman* gehören, 
vp]. ffay« r*iiy pqi*öy* raouy- ähiyay^ und IV, iM. ■> brahmayyats Hw a& 
an die geläufige Zusammenstellung von brdhmün- und erinnert. Auch 

au^fftArj3rin- Hf. V1X P IG r 2; 4? b 3 wird, wie sh'Hqd der Akzent wahrerbemLich 
macht (freilich nicht erwt*int ), zu brdhnmn* gehören (doch vgL auch. diu Materialien 
im FW. unter L Aubruhman). — Bei dieser Gelegenheit möchte ich die Fntge be- 
rühren, wie ra mit der eben für a tiesproeLuMn Alternative bei 
brt&madviv- stellt, welches Kompositum Geldner (Glossar) zu hrahmdtm stellt. 
MH dem PW. schließe ich ea viel mehr an brahman- an. Für Geklncrs Auffassung 
In-ßt lieh rfidnit- geltend marhen. Aber VI, G2 t 2-£ p wo zweimal brahmtidvi* 
stellt, liest man daneben hrdhma cd yüfr Arij/dnidnaip ninitetit und brähmunah 
* . . gapam. Man vergleich*, waa ich in meiner Hot* zu Vif, 13,3 besprochen 
habe, ferner Manu HI, 41, 

£j XgU Calacd-Henry \i4t t 110f,; Weber 8.-B. Bert. Akad. 1 öä7 t 903, 

3) Tn Eggtdings Übersetzung eind die in [>ige kämmenden fciitze seltsam 
verunglückt; richtiger bei DettEAcn, Ailg. Geach. der Phil, I, 1,240,, der docb + 
ran den sr.hlkhr.cn Begriff des tati/am wiedennpobeii, nickt von w metaphysischer 
Realität“ tu sprechen f?ebmudit h&tte. n Das brahman- des brahman * Khaki 
mir an rersteheti wie in der Upanisad „des Atems Atem“, „den Angel Ang«“ T „des 
Todes Tod“ (mailte J^kre der Dpan/ 92), oder wia die Sprüche ttutnsya Hui *m 
tüi» iastram am (t, di* Konkordanz).^— Ist die hier bwiprochcne Stelle 

röcht in dem berühmten Eatz der Upaniaid (BAr. Up. II t 1, 20) nachf^ahmt^ wo 
«U dee höchsten Atman Wahre dea Wahren 4 genannt wird: , A»" 

Wahre eind die Atemkrüfte; deien Wahres ist Er^ — ? 
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H. Oldeaberg, 


Öat. Br. I, 6,4, ß, wo die Götter und Ahoias, außer stände durch 
Waffengewalt ihren Streit über die Obmacht ™ entscheiden, den 
Beschluß fassen räai rra bfühnan iijigifOniahni. Sie zahlen 
zwei, drei“ new.; die Einen nennen immer das llasrulinnm des 
Zahlworts, die Andern das Femininem; und wie bei Fünf die 
Asuxaa dem Musculinnm der Götter kein Femininum mehr ent 
gegens teilen können, haben sie verloren. Wir sehen, daß hier die 
Reihe der Zahlwörter als brahman- gilt, was in Anbetracht der 
Erfülltheit der Zahlen mit mystischer Kraft nicht Wunder nehmen 
kjnYti ^ 

Diese Stelle fuhrt uns znr Betrachtung des hrahmädya' (Intthmu- 
tr\dya- t brah»t«väihja-y. es Ist wohl nnr Zufall, daß für jenes Wet^ 
zlihlun diese Bezeichnung nicht ausdrücklich gebraucht ist. B&im 
brnhiMjn- wechseln mehrere Redende Frage nnd Antwort, zu¬ 
weilen in rituell filierten Versen (so bei dem bekannten Wohm^tfü- 
des Roßopfcrs), aber auch in freier, improvisierter Rede. Da kann 
dann Kampf, Rivalität der Parteien vorliegen. Man tordert ein¬ 
ander heraus {htintaimw brahmodyam aJmyämahai Sat, Br. XI, 4, 
j 2), Eine ans Vielen bestehende Partei erwählt einen besonders 
starken Disputator als ihren vira- (ebendas.). Es gibt Sieg and 
Niederlage (im Mi ;*f« yvfmäkam iwaw kascid brakmodytnfl 7 et <* 
Sat. Br. XIV, 6,8,1; ». auch XI, 6,2,6). Aber es kann sich auch 
ohne alle Gegnerschaft einfach um den Wunsch des Emen handeln, 
vom Andern zu lernen (Swiceyo ha TrWnayogyah ümiahant 
Änmiin djagämu hrahnwitjai » agnihvfrarn viuiftifamift das, XI, 6. 
ä. 1}K Den Inhalt der Unterredungen bildet die Bedeutung von 


L i Denn auf der lieiiigen, mystischen Sutiir der Zahle» scheint ea cur jui 
beruhe», daß hier ein ArAsum- als vorliegend angesehen wird, nicht »her mt 
ihrer Verwendung als ScUjigworte im »ophietistheii IV ettltiunpf zweier Gegner 
iGelilnrr, Vcd. Studie» It, MT), womit ein für das w. E. nleht wweuc- 

lieber Geaiehtsptaikt hnrcingdM-gen wird. 

lij liier werfe ick norh die Frage auf, wai daa jjfttfh&tn braht nu t 
pamm apmatat im. Dr, X, 3,5,10.11 Ul. Ich weiß ViOino andre Antwort, als 
<I»U es sich Um die .‘beit dort im Vorangehenden vurgetrftgeflo myitischc Lehre 
handelt (so auch Egglhog). bann gehört di« Stelle mit sogleich *u besprechenden 
Materialien iS. 73li] *uB»mm«n und tscmpbftaiBrt wieder du loeiconaerftieücu '.-n 
brdhman- UJid brahma^a-. 

Bli VF iß sind lititi die Torfliuige von Sat Br. XI, ß h 2 zu verstehen V Knie 
Ati/ühL v&n Bjälimmn«r f darunter YäjnavAlbyA, e]prechßo mit Kon Lg Janak* über 
das Fcucrojifer. Der Künig wirft Fragen *tlf p dis übc-r den Horiiont \khet gehen, 
üfld fährt davon. I>ie Urahmimjii CrwägOn «g, ihn kQ flmem Jtt&bmüdyA heraoi- 
auf ordern- man siebt ^ber auf Yöjflavallkjas lUi davon ab. YsijnavaLlty* fahrt 
dom KBnig allein nacbi der teil! ihm auf «einen Wuuseb die LPrsoog der vorher 
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Riten, theologische oder metaphysische Mystik. Sehliefllieh kürmen 
wir frügen, ob für ein brohmodya- eine Mehrheit ron Redenden 
wesentlich ist; man Bellte meinen, daß ein Einzelner, welcher 
Jträhma emluti*, genügte. In der Tat kann ’) Aivalävana. Sr. VIII, 
13, 13. 14 den Vortrag eines br. allein durch dan Ho tat- vorzn- 
schreiheti scheinen. Doch, ist dies, so viel ich sehe, der einzige 
derartige Fall, und auch hier bk-iben meines Erachtens ernstliche 
Zweifel*). 

Den Bemerkungen über brahuiildyn- ist eine solche über das 
so häufige brafanatädin- anznsclilieGcn. Die zu unzähligen Malen 
in den Brähmaijatejitra wiederholte Wendung bralttnavädmo vadanti 
leitet bald irgend eine Präge ritueilen bzw. mystischen oder philo¬ 
sophischen Inhalts ein, die dann beantwortet wird; bald folgt auch 
ohne Frage direkt eine Belehrung derartigen Inhalts (z. B. Ts, I, 
7,1,4; vgl auch Av, XV, 1,8): wieder ein Hinweis darauf, daß 
Meinungsverschiedenheiten oder Rivalitäten hier kein wesentliches 
Moment bilden. Das Wissen aber, das in solchem Zusammenhang 
dargelegt wird, und die Weise des Vortrag» entspricht durchaus 
der Art der Brähmaaa- (bzw, später der Upanisad^texte. 

Fragen wir nun, den mit den letzten Worten berührte 


hingwtellteu RiitseJ mit, Offenbar soll ■»oder da» erste Gespräch noch diese 
weiter«! Unterredung ein Brahmudya sein, fm Hinblick auf XI, 5, S. 1 wird man 
fragen, icshsfh siebt, t enuutlich kam dem BTAtuDodyt, such wo kein Wett* 
streit vorla* dock eine gewisa« Förmlichkeit und Feierlichkeit re (sie m* g weti 
ie Körperhaltung, Redeten tuw. ausgeprägt haben}, di« den Gespräche» ron 
XI, 0,2 nicht bei wohnte. Urb, Ä- Up, III, 111. ist ein Brahmodya (s. S, 1.12), 
Die Gespräche Yäjnavalky&s mit faoftka oder Maitreyl and es nicht. 

1> 00 debt « KgpelioB re flat Br. IT, ü, 9, 20 an. Es handelt sirf, hier 
tim da* schon oben 3, 731 .Vom, 3 berührte Brahmodya, 


- 1 Das Sütn wiederholt annähernd wörtlich die Stulle Ai!. [Ir. V 26 u 
ath* Prujapaifs fumir tmudriMaii brabmodywp CT ; dort aber folgt dann weiter 
mit dem Plural tj 22 irfJm brahmoäpaip vtttUmti. Ist also gemeint, d»fl der Jlotar 
erst Bcwissermaaen vorbereitend den Brahmndjmtert (oder seinen eignen Anteil 
daran?) fftr rieh aufaagt, und dann das eigentliche Hmhmody» mit verteilten 
Rollen »InttfindetV Freilich würde mnn dann ober diesen Hergang eins Vorarhrift 
im Sülm erwarten, Oder sind riehmcLt im Bräbmaua die Worte §14 br ca ats 
au* dem Sütr» eiugedrungen zu tilgen, und ist im Sütra au !*, ™ nicht' änsaslbv- 
i'fffi m ergänze», sondern z» verstellen! „nnd das Br. (dndet statt)*? ln der 
Ausgabe der BUtl. Indica ist offenbar die Erklärung zu br. ca; breAmatynii 
copäiplr irrtümlich als Teit gedruckt, Wie auch über diesen 

Zweifel zu «ctscheiden «ein mag, die ParalJelteaie stimmen im Hinweis auf eine 
Muhr heil dar Redenden hei diesem Umhmodvj. überein; #, ^at. Br. IV C 9 20' 
Käty, iär, XiIH,20; Apwt Är, XXI, 10,12; 11,1; faiic, Br, IV, 9,12;’ £lty! 
IH, 8, 7. — VgL an diaaem Brahnmlya noch Bloomfield JAÖS. XY, ns. 

Kgl Ort. d. W1 h. Nachricht, HilL-hüt Kluse. 1*n&. Hdi j, 49 
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II. Oldenborg. 


Gesichtspunkt wdte* verfolgend, weis sieb aas den Materialien für 
brokmodya- usw* über Jus dabei in Betracht kommende briUtnaa- 
ergibt. Zunächst konnte ein solches br&hman- natürlich der formel¬ 
hafte P festgeprägte Ausdruck rituell- mystischen Wissens sein. 
Konnte auch die nicht formelhaft gebundene Äußerung Über der¬ 
artige. Fragen ^bnUman^ heißen? Kein Zweifel, wie wir gesehen 
haben, daß Eich in der Tat ein irahmodga- in solchen Außer nagen 
bewegen konnte. Unbedingt sicher ist doch der Schluß nierbt* daß 
diese darum als brähmam- oofgefaßt sein maßten. Neben dem 
Ausdruck Iralftiädiffr liegt nämlich nicht allein die Wendung hrähme 
utd- (z. B. hnihwti gandlmrt-A foaäoftn äyäyan deuä ft Ts. VI, 1 P 6, ß *)), 
sondern auch bräktmn md-: daüA rot brnfammi aewriarrfp Ts. lli t 5, 
7 P 2, wo ich den Lokativ nicht mit Geldnet (Ted Stud. II p 147) 
pin Form eines Br/ übersetze, sondern **Über das Br. e -) — eigent¬ 
lich: sie onterrcdctcu sieh auf dem Gebiet des Br ah manwelche 
Unterredung dann Tb, I, 2 P 1, 6 als brahm®$üdä- erwähnt wird- 
So bleibt die Möglichkeit, daß ein in freier Erörterung theolo¬ 
gischer Fragen sich bewegendes ItrahnMya- diese Bezeichnung 
fuhren konnte nicht weil brähman- war, was man sprach, sondern 
worüber man sprach. Ich meine doch, daß dS3 unnötig spitze 
Unterscheidungen sind. Bei dem Ineinander flitzen der Ausdrücke 
hrdhumn- und br&hmana- t das wir mehrfach beobachtet haben und 
weiterhin beobachten werden, hei der Äquivalenz, welche eben in 
den Parallele teilen zu dem besprochenen Ts, III, ß, 7, 2 zwischen 
IffiihnitLn stUmimdanto Küth, XXX, 10 und bnihma mtmratlania 
Muitr* S* IV, 1, 1 erscheint a ) T endlich bei der Schwierigkeit, iu 
manchen FäUcu zu sagen, was deun das brähman- in einer der 
sonst geläufigen Bedeutungen des Worts wäre, über das die 
bmhmatädhmi gesprochen hätten, halte ich, wenn auch einstweilen 
nicht für gewiß, so doch für wahrscheinlich, daß auch die Bräh- 
uana-artigL-n Reden, welche die Theologen führten, als hrähman- 
angesehen werden sind 1 2 3 4 ). 


1) Dm beißt natürlich nicht, w\z Den säen (ALIg. Oeict der Ptül I, 1,243) 
ab ersetzt: „du Ur&hrDin redeten die Gaxulkirveii, sangen die Gütler 44 (ebenso 
ü rii t etd 7). Din Wortstellung and MoJir. 8. Hl, Ü Li widerk^i du. Länget 
hatte Delbrück (Ai, %nlai 070) du Rn:bti££ gegeben. 

2 ) So mcli Delbrück, Al Svntax 262 , ähnlich „reginlmg“ Keith. Vgl, PW, 
Unter rad- 2 b r 

3) Wann in Bokkern Detail Verlaß auf die Texte ist. 

4) Ein i-gredlÄChcr Vorläufer deo Trabern der brahmdtädinab, den hn ifc- 
mÄI enioheiüt, wie retaon Bloomield ÜBE. XUl, LX1V bemerkt Mt, in X 71, 11 
brahmd teo r ddati iülartdtfüm, irakbe BieUo durch die Verbindung wenn tuefe 
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Einen letzten Pall des Auftreten» von brähman- innerhalb des 
hier besprochenen VorateUnngiskreSHe« liefert das Nimkta (I V. ö/ 1 
wo bezüglich des Liedes IJv. l t lü& (Trifca Im Brunnen} gesagt 
wird,' tnira br^metiküüamisram rntnisrüqi f^Uhämthant bkmolL Das 
ist kaum anders vorstellbar wie als Brähmaflatext. in den eine 
Er zäh Inn g vom Typus der Öimahsepagesch ächte, in Prosa mit eiu- 
gcstrenten fgyedi sehen und anderweitigen Versen, eingelegt ist 3 1. 
Wieder beobachten wir das Zusammen Hie Gen der Vorstellungen 
von Bräh En iina tmd Brahroan, — 

So haben wir Verwendungen de« Worts brdJmm- kennen 
gelernt für Zaubertexte, für mannigfache nicht als fc- oder ya/tiä - 
angegebene Litaneien, für theologische and dgL Erortcrnngen 3 i H 


nU ht Fon brähman-, so doch von brahman* pittvad- (Tgl. Rv, ES, il3,fi p X, li7 r 7) 
an die eben crwhhntcti Ausdrücke her&ngerückt wird. Daß hier d^r hrahman j tt 
doiu engeren ?mne der wie es schein! ziemlich jungen, der iMarschaft ns* 
koordinierten ipwiellen prostm-lichcn Funktion zu verstehen bti, haitn ich ab- 
weichend von Pischel (Vfd. Stud. I, 04) für wenig wahricheinlirh. Der Vera 
liebt die Vielseitigkeit |i richterlichen Künnens und Tum hervor: der eine kc-uut 
die rcab ; der andre sing! dir- Gelinge; ein andrer Brak mane trägt jätvvidyä- xor ; 
arhth ein andrer vcdjfcrijtgt das Opfer nach «einen Mafien. Ans der Struktur 
diese j? Anfechtung ergibt jdeb m wenig p daß der Rmhman im engeres £isn 
gemeint irt* wie etwa X, 90, 9 cftdfiffäifuri; neben fmk sdmüni ydjuk stehend, 
einen vierten Veda bedeutet Auch darüber, was jätttvidyd- i*t, weiihö ich ron 
Pi^hcl ab ( s aeme Sprücha*; vürtlidt hiefie c* hei Fischala Auflassung fob jöid-. 
wie Bfuomfield und Hillcbnmdi in der Tal gahm: „[Mb] lunate wiHdtjm“; «fe& 
di na eigene Wissen 4 *: das wärts für diesen Priester iro Unterschied von den andern 
wenig charakteristisch), Den Weg zur Deutung dea Worte zeigt m. E. der 
ftgridiA selbst mit den dort sehr häufig auf tretenden« typischen Yerbimlimgeu roa 
Farmen der Wurzel ruf- ^wis&en* mit Objekten ran der Art des jdtä-i ho devü- 
wöwi jtinimäni IV P 27. |- ätrdnaqi ßnma I 70, ti; dmranäm vbhdyaxifa jänmanah 
1X ? öl, 55^ janfyam I h 139,9; jdni iroi * * janUram TU, 5G, 2; pjtkkfgd dito jani- 
tram YlLp34,3} Mnmäm >11,10,2; vtitä jämimä 111,31,8; Vlit p 4ii t 12- vü** 
tida jämwv jaiäitääh VI, lö, 13; j&tan V, öfi h 1 ; yiilu* prajnjü X, 73, 10. Die 
Verbindung zwischen IV, 27 t I etc. und dem Wort jäftin%d- stellt VIIL90 o 
agnirjäid dctdnäm tedü her (rgi die dtaajmäni wie die Vas tu, Rud™ etc, 
flat. Rr- XIY p 4,2, 24), Der Irahmdn % welcher jätavidyd- redet, m den ein 
Mann wie der, weicher X, 7^ I sagt dtvanäifi tni cofdgi jdnä prd toedma. — 
Was das so ähnlich auasebende jutfredas* ursprünglich ist, frage ich hier nkül ■ 
übe kann hier gelingen T daß mp es sich — mit Recht oder mit Unrecht im 
Sinn de« tiivd rrdd jdmmä (Rv. VI, 3B* 13) oder dm jätänä* ttdn {A\L JJr r 11, 
30, U} gedeutet hat 

1) VgL meine Bemerkung WMXL XXVD T 80; Geldner Ved. Stud, ]II d :m. 

2) Hier würden sich dann noch die TeKtkitegori^u <ü e a& 

SteUen wie Sit Rr. XI, fi p ti, 8 (unten 5 r 72äj namhaft gemacht sind. Doch l S. 72^ 
Anm. 2. 
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Dm alles aber tat natürlich dem keinen Eintrag, daß auch die 
Grimdelemcute des geistlichen Textbesitzes,, die Textnias&en der 
drei Veden, nach wie vor als hrtihman- angesehen würden: AretA- 
maim prtdhumum ngrjaia trayim cra vidyäm heißt es Sat. Br* VI, 1, 
1 P Q (vgl. 10h und speziell mit Beziehung auf ein Yajua; fad &uim 
brahmamä tjajufadnsmac ehandräd varn/ltd apaäaHe «dag. VI, 4, 4, 9 t 
vgL noch 1,7,1,8; IY P 6,2,4. lü), So kann man, scheint es, zwei 
Verwendungen des Wortes unterscheiden. Einerseits bezeichnet* 
es geistliche Texte aller Art fand dazu freie Reden entsprechenden 
Charakters?). Anderseits, da unter diesen Texten die rc- T yajfcs-, 
pämun- ihre besonderen Benennungen and fest ahgegrenzten Be- 
reiche hesafien T empfahl sich Twih* huji- als spezielle Bezeichnung 
derjenigen Texte, welche nicht unter die drei Kategorien fielen. 
Die erste Ausdrücke weise Hegt vor, wenn Äai. Br. X, 2,4, 6 vom 
ssiebensilbigen bratenan-* die Rede hU fk ist eine Silbe, yajith und 
toiiw je zwei; &IM yud afo 'nyad bmhmaim, fad iivyaktarnm vat 
brahnm: wo doch, indem die vier Kategorien unterschieden werden, 
zugleich auch der Vierten, dom brahtnmm, ein gewisser Vorzügs- 
ansprnch auf die betretFende Bczcichimng anerkannt wird. Hierher 
sind auch Äußerungen über den brahmamjfxu- zu stellen wie die 
yoh Hat. Br. XI, 5, Ö P 4ffi s wo nach den drei Veden an vierter 
Stelle die Atharväügirasah? he fünfter die muiämnäni viihjä väko- 
räkyüm itihamptirfijuiifl ffäthä närädmßsyah erwähnt werden 1 2 ): alles 
dies, als einen Gegenstand des brakmaj/oßa» bildend, wird dadurch 
doch wohl in gewisser Weise als hrühman- charakterisiert®). Ich 
vennutep daß in ähnlich allumfassender Bedeutung br r auch Av. 
XV, G, 3 7:0 verstehen ist tum foai ca sfimßni ca ydjarpfi ca brähnm 
dimwyäcalun: nach den drei besonderen Kategorien wird, meine 
ich, das brähman* als das Allgemeine genannt, das jene drei* dazn 
andres, umfaßt. Ähnlich urteile ich über Av. XV, 3,7; XI h 8, 23 + 
Möglich bleibt immerhin, daß doch brähmun- dort als eine vierte 
jenen dreien koordinierte Kategorie zu verstehen ist 3 ); das whfö 
dann eben die Gesamtheit der übrigen heiligen Texte, Worte nsw,, 


1) Ein näheres Eingehen auf dio dort und In ähnlichen Aufzählungen (Aber 
dJo blondere auf BI ocun f i e! d SBE. XLU, XXXT ff T eu rerwaieen ist) mchri- 
nenden literarischen Kategorien liegt Ycun dem hier rerfolgten Zweck ab. 

2) Freilich wird man gut tun, diesen Schluil nicht au §ehr au urgicreiL In 
den a brahtmyqiüa* a konnte mnbesog^n werden auch was doch nur eben au der 
Ottern du* „brahman-* Eng, vom eigentlichen brahirmn- nur SD au sagen mit^e- 
K^geti wurde. 

Ä) Für XI, 8 t 23 wird d?g mdcfiscn durch r T SO v w/, besonders unwahr- 
■et Gin lieh. 
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die nicht dm drei Veden angeboren 1 * }. In diesem Sinn non. dem 
wir schon das hrafomim von Sat. Br* X T 2, 4, 6 eich annähern 
fanden, drückt sich die oben (S. 731) erwähnte Stelle Ts. YIL 3, 1 T 4 
ans: den drei Kategorien der sämmi, yäjüwpi, die alle ptiri- 

tniht- sind, wird aU viertes das brühwun- gegenübergeatcllt, he- 
welchem ^inlo Es ist wohl nicht gemeint, daß das einzelne 

br&hman- keinen fest umschriebenen Wortlaut hätte: dies träfe in 
vielen Fällen, z, R eben io bezug auf die dort gemeinte Catnrhotr- 
Litanei t nicht zu, Sondern jeder der drei Veden hat Keinen be¬ 
grenzten Umfang; das übrige hnikmau- aber, in keinem literarischen 
Corpus znsaminengofaßt. bildet eine unbestimmte Masse 3 }. Auch 
an der ebenfalls schon oben (S. 723} angeführten Stelle Sat. Br. II. 
1, 4. 11) zeigt sich die hier besprochene Neigung, als hrähmaiv- 
speziell das benennen, was nicht Ke, Vajns oder Säman ist- 

3* Noch einmal der Rgveda: das brahman- und 
die einzelnen Priest e r t tt me r* Der Brähmanäc- 
cham&In. Wir kehren nach dieser Besprechung das sahtfa- 
brakman- t wie man später sagte, in seiner jünger-vedischen Geltong 
noch einmal zum Rgvcda und zu der S. 72ü aufgeworfenen Frage 
zurück. Wie verhält sich im Ky. der Gebrauch des Worts bräkmem- 
zur Verschiedenheit der Pmesterthmür nnd der entsprechenden 
ü turgischen Fuukti onen ? 

Die bisherigen Erörterungen haben uns den sehr allgemeinen 
Sinn des Worts kennen gelehrt. Es verbindet sich im Bgveda 
mit dom einen wie dem andern der beiden technischen Hanptverba 
für liturgischen Vortrag: mit Sams- wie mit gai-*), Wir sahen, 
wie die verschiedenen Zweige der Vedaliteratur weiter die Be- 


I) Daß an diestum Stdtea, wie das PW. (unter brähman- 2) annimmt, 5r. 
eiHüiiell dLa Üauleräpriifthe (m. iW, den Atharraveda) als eme den Re ete, gleich 
geordnete I Lattung be*eirfine, hat «hon Blomntield (*. a* O* LXLT1) sctirückgewteaen, 
mit dem ich hier ganz überpiinitfmtne. Nichts ermächtigt nn^ dem Wort diesen 
^sondern Sinn zu geben, Üherhsüpt aber wird eine Koordinierung von fct\ mit 
fr- usw durch die Funn der Aufzählung so wenig gewährleistet, wie — idi bahn 
diese Parallele eben schon ker&ngezagei] — am Rt. X* 00, 0 auf nme solche der 
chandtut- (Metra) mit den Re p Säman, Y&jua geschlossen werden könnte. Man 
sehe i'twa nocb ? in engstem Zusammen liang mit der einen Ln Rede steheodgn 
Atbarvans teile, die Aufzählung von Äharaniya, Gäriiapatya, Dakaimipi, Opfer, 
Opferer, Yieh (At. XV, fl* 5). 

2J Vgl etwa die Ausdruckweise nun ML Er 17,0,18; 7111,5,4; Sat. Rr 
XHI, 1,3,3. 

3) I*er Verbindung mit gm* gleich wertig ist n, flofl der Vertrag der iät- 
tafy mA durch die Vas^tbaa als brähman* bexeiclmet wird (Rr. TU, 8», 4). Vgl. 
KOOW. 1915, 370 Anm. 4. 
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aiübiing auf Zaubcrlk'der, auf Yajas, ünf spnsti^e Litaneien und 
Äußerungen theologischen Wiesens hinzu lügen *). Die gnnste 
IVieaterschafi;, nicht irgendwelche Inhaber besonderer Funktionen 
sind gemeint, wenn VII, 9, 5 von brakmaift- f/anti- die Rede ist. 
Eben brrihttuiii- bnw, das offenbar gl eich bedeutend «, früh antiquierte 
¥A- a J ist €E. das in der ßenermung des Gottes Brahimnuspati, 
ßrbaflp&ti seine QuiiHfikatiüu als allgemeinster Ausdrnek für das 
mit übenmtiLrlicber Kraft gesättigte, rciigios-magi^be Wort be- 
wtfsrk Diese Sachlage ist offenbar der Annahme wenig günstig, 
dnfi sieh im Kgveda ein eigner etwa dem ttkffoi- oder {f&yatrd- 
koordinierter litnrgiscber Typns dty brüh* • * - vorÜndan könnte. 

insofern allerdings kann auch hi^r ^in g ■. isser Sebeln sokher 
spe^iefleriir Gtdtmig des Ausdruck* vorlLegen i als wohl auch 
schon in diesem Veda hieratische Formeln^ die den großen eben 
erwähnten Kategorien nicht nngehijreji, hegi>eillicherweiK* besonders 
gern eben mit dem allgemeinen Aue druck irdh-man- benannt werden 
(vgl oben S, 728), Wenn davon die Rede ist, daß der Priester 
Indra* Rosst? durch zauberhafte Sprüche ansebirrtj wird mit Vor- 


tl im düs hniftittfftt- üb Mort, t U-m trän äsenden tn Macht im AilgenK-mun 
iiimMvolmt, jenseds dea Gt^ofaUi» — wenn man einen solchen ätattiiereu will — 
viiri Müppa und Religion atolit, liebjt m dem Getagten, sei .ibnr hier kueu ßbertliiC 
noch laidrllrkM htrvorgehobflu. 


2j f'ap dies bfh- ui^prungüch „Berg 1 * hndfutütc, b/hajpdti- „Herr i«r Höhe 4 
und Ueiüaine düS bulrü war, lind erst eine bnÜLinünisr/ke, von den europAiftchaii 
belehrten idJzu gläubig htqgKi jmmeno InsdfiUttmfl jenen Gott zu öiuem hrnAwuiu«* 
jP^ |_ gew ach t li^E (O, Richter EF. IX, üu-fj; dies alles erscheint mir ata ein 
Alyputhi^enhan in dm Luft Jiinelu, jm Eher lieferten ichli-fhtenlioga nii-tit fuhrt*» 
montiert, vielmehr die nnviirditEhlig dwvJjsichtige Struktur der dt?rt gejjelinnen 
VerfltiUungsiudsata (vgL Kuletat NG&W. m h, I9G f.) lumAtig ^rstörond, — Hoi 
dfomr Gelegen!üßic r wq i^L. das Goldct der Etymologie Ijo rühre, mßcMo ich noch 
bemürkeu, daii die* hier Turbulenten UntorHUrhaiigciiip wie man ijuht p keinen Antrieb 
™*h*kan — ich «timmo hier mit Ost hoff ühorein — hrdhmän* von Wooal bfh' 
„.erheben, stärken" ihmleiten. 0*Jj das hrühman- StArkui]* des Gottr* ist, (siehe 
unten M 734 Anm, 3J, ist eben nur eine, min kann s%en zufällig Seite iJor 
\ ur&tollutj *; Midxn Seiten paeien tu jener Etymologie schlcchtp ohne sie treiUeh 
direkt ^^uScMichen: das Band iwischen Etymologie ntid Gul>mucb ilea Worts 
kinn ja <in recht loses sein Per Gebraut ™ n b r b*nt- roijrt in. E, mit der 
VorttiLlunRSiphüre von brüiman- kerne wirklich Higniffkuton Üerulintn ff en. Pils 
N eheneinaDderstelicu voq btähmfu*- nnd brahmän^ (wie dhttrmm^, tädman* neben 
rluht ein vifllkddkt in r^edwcü r Zeit noch nicht sehr lange 
üus dem GeLrnuch verachwunden gew^oues V ej rb *brh- annelmien (du ROgdi4ru« 

'TTr- lrh ~ *' ll,!in ' ,li9 ^ Ub j“ e tumxmwithtn), fiir l|, s man 
bi iS*! “ E mlt d r° to**™**"”»* ö«» boffi unf'bfiihr di* flcJentkni; „ e i„ a 
b«. ,n JÜJnus u. dgJ.J T ortm SW1 - vermute intehtr. 
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liebe das Wort brdfowm- gesetzt Für die Haviidhäna wagen 
schirrt man hrähmi i } $krtyäm an (X, 13.1; LF. XXXI, 120 ff.). Den 
bösen Geist, der die Leibesfrucht der Frau gefährdet, vertreibt 
Agni zusammen mit dem brdhnmn- (X, l&2 y 1. 2): ganz wie im 
Atharvaveda (oben S* 720) derartige Erfolge hrähwmü erzielt 
werden. Das alles ist leicht genug verständlich* 

Etwas schwieriger aber ist eine weitere Frage,, an der sich 
Im diesem Zusammenhang nicht vot übergehen läßt. Das vedische 
Ritual kennt einen vom hraltmdn- der gewöhnlichen rituellen Ter- 
mrnolcigie verschiedenen, überwiegend mit dem Preise Indras be¬ 
schäftigten Priester, der in alter Zeit — offenbar ehe es jenen 
hrpltwtift- gab — seinerseits brahmdn~ f später hrähmamcchanifin- 
hieß (vgl meine Rel, des Veda*, 396) — ich übersetze die letztere 
Benennung: der mit Rezitationen (Vn nim) auf Grund meiner Brab- 
mnnscbaft Betraute, In bezug auf den Brükmaiiäechittnsiu nun* 
welcher der Sache nach — wenn auch nicht unter diesem Namen 
— schon in der rgvedisehen Periode existiert hat, warf ich Gchon 
hei einer früheren Gelegenheit jNGGW. I91n r 207 A.4) die Frage 
auf: „Besteht zwischen ihm und dem Hotax von Haus ans der 
Unterschied, daß der Letztere uAiAd- (Preislieder), er aber hyäh- 
man- (Zauberin der) vorzutragen hot? Häufiges Auftreten gerade 
des Terminus bruhmmi- In seinen Texten spricht vielleicht dalür. ff 
Das stünde in einem gewissen Widerspruch zu den hier gewonne¬ 
nen Ergebnissen, nach denen brtihman- nicht eigentlieh * Zauber¬ 
ern bedeutet, sondern nur ans erklärlichen Gründen besonders 
leicht von Zaobereprüchtn gebraucht wird. Ich versuche den 
Sachverhalt und überhaupt, so weit ich uns lande bin, du Wesen 
diesen Brähmftoftcchamisin aufzuklären, der in eigentümlicher Weise, 
nach seiner alten Benennung ab „HrnbinanG* schlechthin, mit 
«einen, wie erwähnt, speziell dem Indri geltenden Rezitationen 
neben dem Hotar und dessen großen, an die verschiedensten 
Götter, besonders? aber eben an Indra gerichteten Litaneien siebt* 
Zunächst ist klar, daß die Rezitationen des Br* 1 ) in ihrem 
technisch -liturgischen Wesen durchaus unter den gewöhnlichen 
Typus der fallen, aut den ja schon der Name des brtihma- 

n Qc&hüip$in- weist. Wie andre Sn&tra* folgen sie einem voran- 
gehenden rftrira-; es gehört der üMva- t der pratiyura- dazu (Vait, 
S. 15, 15 ff.); das ukthnm Mei t nliham Wcfndräpa a qm uhthü&ak (darf, 
20.21; £ 1 , 5)1 der Vortrag der Yajyistrophe schließt sich an. Von 


I) Für Jan Agiüfltom* sind diese hei CaliftthHaory 2+*Sf., 319 ff. mit g&- 

wrilititer Sorfiaii beschrieben. 
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einer Verschiedenheit also w j e etwa bei den Vorträgen dar TTd- 
gätäraa kann gegenüber denen des Hotar nicht die'Rede sein. 
Der Br, gehört eben zu den *Hotraka J , über deren Gleichartig¬ 
keit mit dem Katar das Aitnreya Brähmaua (TI, 8, 9) zn trollend 
spricht 

Ist also eine Besonderheit des BniUmaiiäoeliJunsin hinsichtlich 
der liturgischen Technik nicht vorhanden, so kann sich seine 
Eigenart nur im Inhalt seiner Rezitationen ausprägen, in der 
speziellen Beziehung zur Gottheit und dem von ihr geheilten Segen. 

Eine solche Besonderheit non tritt zwar, wie begreiflich "ist, 
entfernt nieht überall und nicht mit vollkommener Schärfe hervor 
Aber mir scheinen doch Züge, die auf sie Lin weisen, genugsam 
vorhanden, um Beachtung zu verdienen. 

Täusche ich mich nicht, so liegt das Wesen dieses Priesters, 
entsprechend seinem Namen als brahmün- oder als der kraft der 
Wmiuoöchaft Rezitierende darin, daß in seinem Verkehr mit den 
Göttern, insonderheit mit dem Hauptgott der Somai'dcr Indra 
auf beiden Seiten — bei ihm wie bei den Göttern — das Motiv 
des Brahmanenwesens hervorgekehrt ist. Ich verbuche die ihrer 
Natur nach von Verschwommenheit nicht freie Vorstellung so 
weit wie möglich zo präzisieren und zu veranschaulichen. Folgende 
Punkte sind hervorzuheben: 

1 . Indra wird, wo es sich um den Brähmanärehuinsin handelt, 
speziell von der Brah immens eite seines Wesens her aofgefaßt. 
Daß er eine solche besitzt, ist schon an einigen Stellen des Jtgveda 
erkennbar, bmhmanam wird VI, 45,7 von ihm gesagt; intim brah * 
tticniira rash VIII, 16, 7; er ist Iröhmatu> dctdkrtasya räjü VII, 97, 3; 
mäda ukth&ni ianisati X, 44,8; mehr a. bei Bergaigne, Rel. vM. 
11,277, und Vs. XXVIII, 28. Nun betrachte mau die Pravüra* 
formal, bei der jeder der installierten Priester mit einem Gott 
(bzw. der Maitravaruga mit einem Götterpaar) parallel isiert wird. 
Da kommt Indra zweimal vor, beim Hotar und beim Brühmaiiae- 
dhamsin; dazu die Formeln: uulram hoträt sajür diva a prthhaäh 
{beim Hotar); indr 0 bruhma brahma&U (beim Brähmaijacchmpsin), 
Ap ils tambnfar Xi 19,0.8, vgl. Cal and-Henry 186t Genau ent¬ 
sprechend bei den ftapö** (Cal.-Henry 2245.), Wü die Praifa- 
formel für Indra in Wbmduag mit dem Hotar lautet kota yaksad 

prthim riunä gomäv> pihai,l > l,otar w*; 

ZST fi L 5 d “ B ^ Gott “ Verbindung mit dem BrüLmapU 
ehammn: ^ p ^itf *** Lr a h m a brahnu^^) r tunä^Z 

l) ° iW dm Kiujija-iiitnsJs tied d^t der dar« himmle Tor- 
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pihaiHj bruhmtin yaja. Vgl. noch SaL Br. IY, 6 , 6 , 6 *}* ist klar, 
wie eben diese Seite des Gottes in eben diesem Zusammenhang, 
im Gegensatz zur sonstigen Auffassung, bemerkbar bexvorgekehrt 
wird. 

2 . Damit stellt weiter in genauem Einklang, daß neben Indra 
in zweiter Linie auch Brhasp&ti trottbeit des Brihum^ücchamam 
ist; der göttliche Brahmam der rtn Indrae Seite steht wie der 
menschliche Pnrohita an der Seite des Königs, Bei den prosthtia- 
teitm- des dritten S&toeia, wo sieh die Verehrung zahlreicher 
Götter und Gatterpaare auf die verschiedenen Priester verteilt, 
Imfc es der Brähmacotechainsin mit Indra und Brhaspafi zu tun 
(Caland-Hemy 348 ), Beim Ukthya trägt er ein eigenes Sastra 
an dasselbe Göttcrpaar vor (Vait. Sütra 25 , äff.). So finden eich 
denn im 20 . Boeli des Atharvaveda, das bekanntlich der Haupt¬ 
sache nach eine Samhitä des Brähmanacrhaipain ist % neben den 
vorherrschenden Indrutesten auch zahlreiche an Brhaspati oder 
an Indra und Brbaspati: beispielsweise unter den Testen dc=r 
eben erwähnten uttkaxasira- Av* XX. 16 an Brhasputi, 17 an Indra 
u nd an das Paar Indra-Brhaspati. 

3 . Im Zusammenhang mit alldem kann es m. JL nicht bloßer 

Zufall sein! daß Im Textmaterial des BrältcaapäcchaipBin dar Ans¬ 
druck brähmtn* besonders gern verwandt wird, leb verfolge du 
nur für den auf "den Agni^toma bezüglichen Teil (Av. XX, 1 — 13 ). 
Gl eich nabe dem Anfang erscheint der dann im weiteren Verlauf 
dieser fiamhitä mehrfach wiederkehrende Ttca XX, 3 (= I>v\ VIII f 
17 , 1 — 3 ); dort heißt es brafimayujfl hart; üpa hrdhmüni tiah dfiui 
(dann: Weiter XX, 8 , 1 smdhi brdhma: in einer 

größeren Reihe von Versen, die sich auf verschiedene Priester 
verteilen (Cakmd-Henry 286 f.). enthält gerade der des Brähmauäc- 
charrisln, nud nur dieser, das Wort brähimt* Dann weiter: 9 S 8 
tod brdhma püntdcUtayt; 11 r 1 brahmajütuh ; 12 , 1 ud n brähmtiny 
aimta; 12,3 upa bnihmäm jaju^ändm asthuh* 

Ich halte es nicht für möglich, im Rgveda auf Grund des 
Auftretens dieses Terminus brähman- zwischen Liedern — in erster 
Linie Indradiedern — , die speziell für den Brähmaoäccbamsin 
(nach der alten Terminologie: für den Brahma m bestimmt waren, 

m 

£tellimgfikrda läßt sich in dea Rgv^ila (l t 1^5: J I, 00, fi) xtirückrerfcIgeD- Gerade 
dieser Ablativ ist aoleun; ea ist derselbe, der im Niurvnn des Brülimipäcchjunsiu 
entbuit-en ist. 

1) Bort ist auch die Rede tun dem Indra fle weihten* in engstem Zusammen¬ 
hang mit den Fudctutnon dea Brähm a flncduqiAiii fliehenden .Brilimifliiman * 1 - 

2> S. meine Prolegotnenfl $47; Uälsnd, das Vaitünuutra des Av^ S. VI, 
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und anderweitigen Elementen scharf zu scheiden 1 2 3 ). Soviel flieh 
bis jetzt sehen läßt, fließen die Grenzen, .Aber trotz dieser Un¬ 
bestimmtheit läßt sich* scheint mir 1 doch für den Rgveda wenigstens 
in Spuren *), dann deutlicher im späteren Ritual ein gewisser 
individueller Charakter des hier in Rede stehenden liturgischen 
Gebiets erkennen: ein Priester erscheint, dessen besonders Aufgabe 
es ist* als Genosse des Hotar in den diesem und seinen andern 
Genomen eigentümlichen Liturgischen Formen den Zusammenhang 
hervorzüheben, der speziell das priest erliche Wesen mit Indra 
verbindet* im Einklang damit Indras göttlicb-pricsterliehen Ge¬ 
nossen* den ßfbaspati* zn ehren* und so denn durch Betonung 
dessen, was nt -hon die Sprache als die eigentliche Leistung der 
bmhmthb- charakterisiert, des brdfrmtitt^ dieses mrdhtnm* des Indra *). 
die dem starken Gott allerseits dargebruchtra HnldEgqngeii an 
seinem Teil m mehren, 

4. Weitere BedeutungfcentWicklung von brdkmün-. 
Der Weg von der ursprünglichen konkreten Bedeutung „heilige 
Formel 111 zur Geltung des Worts brähman- für das All wesen ver¬ 
läuft darob Regionen, in denen die Verschwommenheit der Ge' 
danken spiele oft mar unbestimmteste Linien zq erkennen erlaubt. 
Zuvörderst verfließen die alten festen Umrisse des hrdkman-; dann 
werden die fließenden Gebilde von der Phantasie in höchste, über 
nebelhafte Höhen erhoben. Der Zusammenhang nnt dem Ursprüng¬ 
lichen macht sich doch, wenigstens auf weiten Strecken des Wegea p 
immer wieder fühlbar. * 

Es kann hier nicht die Absicht sein* die Details dieses Chaos 
erschöpfend zü durchforschen. Ich verfolge nur die Haupt. 
Hchtuögcn r in denen die Linien oder vielmehr die unbestimmten 
Massen der Vorstellungen mir zu verlaufen scheinen. 

Nicht erst iu dem Zeitalter* mit dem wir es za tun haben, 
kommt die \ orsfcellqogsweise auf, aber sie wird doch jetzt mit 


1] DüüI, wlnl 'i«hvei»ii für dio kleino tarn Kr m Ai^tm *uges«ihnfl- 
heue Lica^reauiDilnnE X. 42—44 imjurtthin a,tiic1i troti Fehlen dieses IcnmDuA 
BeRtlmmting für den Br. vermut pa wotIch dürfen 

2) 8. oben S. 752 Aum L, 


3) »**■*•> dafi w» ili-ru nf litur^b.h™ Wrg« b^bfl^foirtar Erttarkrn 
(ir.JA-. 1 attlhanu) Indfi, mit \ *rli*l.p t-bto ur,U-r Anlrflodutig ,l M Worte brüh,«an- 
fetj.roi lien wird, lerglairU W n Ud. T <«. II, 2?3t D w »rund int 

di« e Bß^onugnas vor andern At^ lnickei. ^ird i„ der cnUc hu d . n ,„ n 

Bttonmifi Je» ubriltu Element« »1* «tirn bä ijir-, amipraät« in t 
nicht auf bestimmte J'nHtcnümür lieiteli rankten Satnr dm h I. ' er « Bi!flwlntl1 ’ 
*■**« etwa di« b^ü^n Au^ru^w,^ *** 
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besonderer Vorliebe gepflegt — die Voratellungs weiset welche 
Kräfte p Verhältnisse t Handlungen, Geschehnisse aller Arfc ( das 
Jahr wse das Opfer, die Himmelsgegenden wie die Unsterblichkeit, 
Wahrheit and Unwahrheit als konkrete Wesen kyposbasiert* die 
haId perscmenhaft hin und her laufen, reden, begehrenp bald als 
Flüiila ergossen werden, in einander omgeheft, einander dnrch- 
dringen. Ho hat da^ hrtlhwan- jetzt sein Dasem nicht mehr allein 
als dieser und jener Hymnus oder Zanbersprnch, En ist zugleich 
eine Art mystischer Hymnen- und Spmchsnbstanz p wie der 
Öpfersubirtanx irrt; gelegentlich mit einem gewissen persönlichen 
Anflag l f: ein einheitliches; Wesen und wiederum fähig, zaglei oh 
in mannigfachsten Dasein sfnrmon m existieren, in eine bunteste 
Fülle von Beziehungen cinzogeheiL Während in der filteren Zeit, 
wie wir gesehen haben, brdhman- neben Worten wie ukthä- t stvma- 
yir- aafzotreten pflegt, verbindet es sich — der Wechsel Ist be- 
zeichnend — jetzt gern auf der einen Heile mit anf der 

andern mit täpas- T satyä- oder Ähnlichem und übt zn summen 

mit diesen Wesenheiten auf verschiedensten Gebieten sein ptrnn- 
tiiRtisehes« Wirken. 

Da zeichnet sich nun zu vorderst am bestimmtesten und wohl 
audi am frühsten der Kreis der Vorstellungen ab f welche das 
brdhmtm- als den ihm verwandten Meuchen, den Rrabmanen^ inne- 
wohnend betreffen: wobei die Korrelation von brrUntan- und ksatm- 
dic Rolle eines Leitmotivs übernimmt. Wir sahmi iS. 719), daß 
achon im Hgvedn dahin gebende AnSernngen erscheinen, die dort 
aufzutreten eben erst an fangen; weiterhin finden rieb dann die 
Belege sehr reichlich. Für die Haupts teile des Hgveda VIII t 3& 
löff +t Hegt, wie gezeigt wurde, die Auflassung nah, daß das hrdh- 
mah- als der Schatz der Vedentexte hier noch im selben Sinn 
den wesentlichen Besitz des Brahmanenstandes ausmacht, wie 
Kühe den des Bauern : zugleich aber steht dort das brAhman- auch 
schon in Korrelation mit dem kxatrd^ der irntc wohnen den 
Kraft des Adligen. In den BrahmanensdiÜler, wird in späterer 
Zeit gesagt, ist „das hrähnmn- hingetan“; er „trugt (in eich) das 
strahlende SrdAniflJi- -1 (Ay* XI r 5 ? 22.24). Da erscheint deutlich dF; 
Vorstellung des Vedawort-3, das in flieh inafzu nehmen eben man 
BrahmanenRehiiler wird: in einen solchen Schüler s gehen B ja „alle 
Veden ein“ (6at. Br. XI, 3, 3. 7). 

Xun freilich erweitert sich die Vorstellung in der Richtung, 


1) M&n srbe etwa \t. XIV, l t S4 die emben crwIihMc Stelle lljiii \Y f 
10 . 3 . 4 , 
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die hier von selbst gegeben ist: br-abmamsches Selbstbewußte ein 
nimmt ln das hrvdiwan- die ganze Fülle mystischer, über das pro¬ 
fane Dasein unvergleichlich erhabener Heiligkeit auf und die Ge- 
j-amtheit der Rechte und Pflichten, die ans solcher Heiligkeit er- 
wachsen. Der Einfluß, den da die Vorstellung des k^iitrd- als der 
das Wesen des K&atriya in sieh schließenden Kraft vermutlich 
geübt hat, ist schon oben (S, 71flJ her vorgeb oben worden. So 
stehen also das Ar&lHian-, jetzt mehr als das bloße Vedenwort, 
und das k?atrd- als zwei „Kräfte“ (vJnjt\ Sat. Br. 1,2,1,7) neben 
einander, btä^tman- und fcfatrd- — hier sind sic zu einer Art 
mystischer Personen geworden — „sprachen: 'ln wen sollen wir 
cingehen?’ 'In Brhasjati [den göttlichen Brahmanen) soll das 
brälnuuu- eingohen, in Indra (den göttlichen Helden i das kautrii- - 
[Av, XV. 10,3.1). „Das brafiman- legte in die Brahmanen seine 
Majestät {mahnvan-) verbunden mit Studium und Lehren (des Veda', 
mit Opfern für sich und für andre, mit Geben nnd Empfangen 
von Gaben, zer Bewahrung der Veden“ (Baudhövana Dharm, 1, in, 
18, 2). - 

Neben dem Brabmanen sodann ist eine weitere Wesenheit, 
der das IräJmiait- vorzugsweise innewohnt, das Opfer. Aach hier 
Ist klar, daß die ursprüngliche Natur des hr. als heiliger Formal 
durchaus zugrunde liegt Dia Hymnen und Sprüche, die znm 
Opfer gehören, stehen in dessen Mittelpunkt, feilen ihm lebendige 
Kraft mit. Man lernt opfern, indem man die Opfer teste lernt. 
„Und so weiß man: stehend, gehend, sitzend, liegend, welches 
Opfer id, h. die Teste welches Opfers) immer jemand studiert, 
mit diesem Opfer hat er geopfert“ (Äsv. Grhy. Hl, 4, 6). „So 
groß ist das gesamte Opfer, wie der dreifache Veda ist“ (Sat. 
Br. V, 5,5,10). Wenn es da also heißt: „das Opfer ist das Brak- 
man“ (das, III, 1,4,15). ao liegt auch hier der Zusammenhang mit 
dem ln uns cm Untersuchungen immer wieder bervorgehobenen 
Ausgangspunkt der AmApwaw-Vorstellung zutage. Natürlich konnten 
nnn hier und da auch Äußerungen wie die folgende nicht Aus¬ 
bleiben: „Das sichtbare brrüwmu-, dessen Gelenke die Zurihtungen 
[des Opfers) sind, dessen Rückgrat die rc-, die Haare die 
das Herz das ydjm- heißt, seine Streu die Opferspende“ (Av. IX, 
ht 1 f■) wo, wie man sieht, neben den heiligen T&iten auch 

greifbare Elemente der Opfer Verrichtung als Bestandteil des „ brdh - 
nkiw- erscheinen: wonach die Auffassung vou der ursprünglichen 
Natur des brähman- zu modifizieren man sieh nicht versucht fühlen 
vrud. Überhaupt gmge man wohl zu weit, wollte man ans Sätzen 
wie den eben angeführten direkt ein wirkliches Stuck Bedeutung*. 
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Entwicklung von Ar. heraus! esen. Sehr viel voUgiltiger, als wenn 
es beispielsweise: beißt „der Paläsabaum ist Brahm&n M t sind jene 
Ansdrucke wohl nicht 1 }. —- 

Das Iwühman- endlich wirkt nicht im Brahnumcn und im Opfer 
allein, sondern in der Natur, in der ganzen weiten Welt, Die 
magische Krall der vom Priestertnm gehendhabt cn heiligen Formel 
ist allbesiwingendt so maß der mystischen Wesenheit des hrtihman- 
an sich, auch ohne daß es von rezitierenden oder singenden Brak- 
manen in Tätigkeit gesetzt wird, Allgewalt gehören. Es beherrscht 
das Geschehen im Einzelnen; es zeichnet ihm im Ganzen die blei¬ 
benden Ordnungen vor. Zn keinem andern Ausdruck für die im 
Chaos, über dem Chaos der Dinge und Vorgänge regierende Macht 
fühlt sich die Brahmananphantasic so stark hingezogen wie zu 
diesem, der an die Übermacht der eignen geheimen pri elterlichen 
Kunst über alle profanen Gewalten erinnert* So wird das ArtfA- 
wpau- man kann sagen zu einem brahmimisch-gTütcskcu Lugos* 

Ein Vorspiel dieser Entwicklung, ihrer eigentlichen! charakte- 
ristiseben Ausprägung noch weit voran]iegend y läßt sich im Pnruea- 
hyrnnns dea Kgveda (X, 90) erkennen, wo beim weltbcgriindoiiden 
Uropfer neben den Tieren, den menschlichen Karten iisw, auch rr- 
und sdniun-, Metra und ydjus^ 1 ) entstehen (Vers 9), Da sind die 
heiligen Teste nicht mehr wie in den alteren Teilen des Bgveda 
das Werk menschlicher Poeten, von diesen ^gezimmert gleich einem 
Wagen 11 ; sie haben vom Anfang des Weltdsseina her ihre eigno 
Existenz. Doch dieser Rang kommt ihnrn immer noch mit vielen 
andern Wesenheiten gemeinsam zu, und das Schlag wort &rdAwajt- 
fehlt; davon daß dieses den weltbcherrschendeu Kräften wie dem 
ft&- gleichgestellt wäre, findet sich im ltgveda keine Spur, Dem 
halte man nun etwa die Kosmogtmie von Öat, Br, VI, l t 1, 8 gegen¬ 
über, wo der Weltschbpfer, Pnrugu Prajftpati, Kasteiung übend 
jjdtis brdhnm- als das erste Behuf, das dreifache Wissen (der drei 
Veden). Dies wnrde ihm zum Halt; darum sagt man: das hrdkman- 
ißt der Halt dieses AIP. Und noch einmal in dem wirren Verlauf 
dieser Kosmogonie etwas später: der Schöpfer geht „zusammen 
mit dem dreifachen Wissen“ in die Wasser ein; ein Ei entsteht: 

]) Dili man, iro es eich nicht um mystische id&atiJik&tiüMen touderu um 
Br-neDDiiTig der Dinge mit ihrem wirklichen Näincu bandelte, von konkreten 
Dpferiferricht«ngEü ils ÄrdÄHMm* gerochen hat, hesnvtürte ich Jarchaus auch für 
dies Zeitalter wie für das fgredisdie Wenn ein Yajun lautet dpne hrühma 
(Va. I t I0h m title Eggeling fSat, Bf. l*2 p i,9) plE. heiser nicht 
iibtiHem: „Acrtpt, O Agni, thti holy work\ 

2) Nicht ^die vier Teden - [GmWId 35). 
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.aus dem wurde das hrähmun- ah Jas erste geschallen, das drei¬ 
fache Wissen; da rum sagt man: das bräkmnn- ist dos Erstgeborene 
diese* A11 J ßj 10). Mm aieht, wie Mer das Brahmas zu einer 
uni verseilen Potenz und einem Hanptfaktur der Koamogonie ge- 
worden, darum doch sein altes Wesen als das in den drei Veden 
verkörperte heilige Wort nicht aufgegeben hat- Nunmehr wird 
vom bnihutm- in solchen Ausdrücken gesprochen wie laß die 
Götter es zum herrlichsten unter sieb grmacht haben, Sie sind 
durch das hruhman- unsterblich geworden, Himmel nnd Erde 
werden dadurch festgehalten i Sat. Br. VIII r 4,1+3; XI. 2^ % C)* 
Es ist der Wald, der Baum d. h. das Holz, die Mubem) t daraus 
Himmel und Erde gezimmert ist (Tb. 11,8,9, 6—7), Ist da nun 
die alte Bedeutung des Worts verscbwunden? Das für jede ein¬ 
zelne Stelle zu bejahen oder zu verneinen ist unmöglich- Das 
bnUimou-! in dom die Sonne festigen teilt äst, wird als das „sieben- 
silbige hr.* bepcbriebenj von welchem fi- h pajus^ süman- fünf Silben 
aufimachen und alles übrige brähman- zwei Silben i£at, Br + X, % 
4 P lj): hier ist es wieder einmal deutlich, daß das zn kosmischer 
Höhe aufgestiegene hrähmait- doüh immer noch nicht uufgehürt 
hat, zugleich Am Veden wort zu sein 1 ) Anderwärts mag anders 
zu urteilen sein^ es scheint mir natürlich, daß Am Heremströmen 
so mächtigen, wenn auch wirren neuen Inhalts die alte Vorstellung 
oft mehr oder weniger vollständig zarüebdrängte, an die dann 
anderseits doch wieder der auch jetzt lebendig bleibende Geb rauch 
des Worts in seinem früheren Sinn immer wieder erinnern konnte. 
In Texten wie Ar. X, 2. 7,8; XI, 5, auf die ganz besonders zu- 
trifft, was hier mehr oder minder überall gilt, daß nicht arbei¬ 
tendes Denken; sondern spielerische Phantasie — indisch maßlose 
Phantasie -— das Wort führt, zeigt sich das krdhmm- in einer 
Unbestimmtheit^ der gegenüber eine auf feste Vorstellungen hin- 
xieieude Exegese meist hi Idos verstummen, oft auch sich geflissent¬ 
lich znrückh&lten wird in dem Bewußtsein r daß Klarheit hier eben 
nur die Echtheit des Bildes falschen würde *). Auf Einzdiiiiter- 


1) So ixt Mich d*, wo dm fcr. du Beiwort angenommen hat« du 

MitepiHoo der ulten Verstellung keineswegs auHpschluBisefi. vielmehr au einätdlncn 
3tvll*Q deutlich erkennbar. 

2} Aus drn ehi-a enrUmtcn Texten Af r X, 7,8; Xl + 5 hebe ich mir di« auch 
hier deutlich «ich an drängende Äquivalent ron frdAmdna- und brahmam- herror; 
mfcä beachte Lutindcrheit den Wechsel veo hrähma jycfithäm-, jy^ihdrp ttrahmun&ni, 
brnhmanr^ brdhmu jy^häm. Du steht im Tollen Einklang mit dem, tu oben 
S. *22 mw. vkfc itiWzng auf daa Yerhöltnii der beiden Ausdrücke ergehen Hai, Wenn 
ftfriAroatia' iq an vendiiriemteii Stell en lein» Gebruiikiphifa mit bnSkmart- 
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Packungen. die auch für diese Strecke des Entwicklungsweges 
festzoste]len hätten, wie weit doch an diesem oder jenem Paukt 
ein Fragment bestimmt geformter Gedanken erkennbar werden 
kann, verzichte ich einst weilen, Sn viel darf schon jetzt ausge¬ 
sprochen werden,, daß der letzte Schritt, der dann in der Ge¬ 
schichte des Worts brdhman - geschehen ist, an das Vorangehende 
sich verständlich anschließL Als die Spekulation der Upanisaden, 
jene Nobelrdcho hinter sieh labend, die Idee einer ewigen, jeg¬ 
liches Dasein durch dringenden Allkraft nicht mehr, wie das frühere 
Denke el, nach launenhafter Willkür hier und dort für Augenblicke 
auftauchen ließ, sondern sie mit starkem Entschloß, mit tiefstem 
Ernst erfaßte und festhielt, mußte unter den Ausdrücken, mit 
denen die tastenden Versuche der Sprache d&s große Mysterium 
zu benennen strebten, hr lhwan- in eruier Linie stehen. Vereinten 
sieh hier doch die Vorstellungen heiliger MajestB% einer da« Welt- 
dasein lenkenden höchsten Macht, des Uber all tun Offenbaren un- 
endlich erhabenen Geheimnisses, dazu endlich — im Widerspruch, 
aber in sehr verständlichem Widerspruch mit diesen anfs Univer- 
seile gerichteten Zügen — der Verwandtschaft, nein der Identität 
mit dem, worin sich für das Sdhstbewnßtsem dieser Denker die 
weltentTioniTiiene. weh überwindende Erhabenheit des eiguen Standes, 
der eignen Persönlichkeit ftusdrückte. Nunmehr mußte sich frei¬ 
lich der vorher schon in der Bildung begriffene Riß gegenüber 
der bescheidenen Grundbedeutung des Wortes erweitern und be¬ 
festigen * Nicht denke man vielen Worten nach; das heißt ja 
nur die Rede ermüdend so sali man cs jetzt am Da war denn 
die Unterscheidnng zwischen den „zwei Rrahman% „dem Wort- 
brahman und dem, welches das höchste lat“, unvermeidlich ge¬ 
worden* — 

Um Eusammenzufussen: treffen die vorstehenden Untersuch¬ 
ungen das Richtige, so hat sich heran ages teilt, daß die Bedeu¬ 
tungen von brdhman- nicht von einem Fluidum ansgehön, das 
gleichermaßen Im heiligen Wort, in der heiligen Handlung, im 
heiligen Menschen wohnt. Sondern zn Grunde liegt die Vor¬ 
stellung Am heiligen Worts. Neben das konkrete, reale Wort 
tritt eine gewisse Hjpostasiennig der sakralen und magischen 
Wort Wesenheit. Erst Insofern das heilige Wort im Brahmnnen, 

arasammenflieflt, irkint mir darin ein deutlidipf Hinweis darauf zu liefen, da£ 
in der bekannten Kootrüveree, ob hrdAirju^tu- Tyn bräftmratt- oder traft Mdiis- kocmnl, 
die Erstem Aüfiasatiag Kotrift (um d« Irdhmm^a- von Rt + 1 p 16 t 5j TI, 36, 6 
hindell ei ekh nitürSk-h nieht) r Eine überzeugende Spür des Zusammenhang« 
mit AnaAndn- kann ich im Gebrauch tob traft nickt entdecken. 
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iiu Opfer, im Wdtdasdn lebt und-wirkt, fängt du* brähman- an 
al b die Potenz zu erscheinen, die den Brahmanen zum Brahmanen 
macht, die da^ rituelle, das kosmisch 1 Geschehen beherrscht. Man 
hat im Brahmau, wie schon eben berührt wurde, einen indischen 
Ausdruck für die Vorstellung jener durch die Welt verbreiteten t 
geheimnisvoll übern atur liehen Macht gesehen! welche die heutige 
fudigioDBwisse«sc ha ft mit melanesischcm Namen als Maua zu be¬ 
nennen liebt- Dem Maua immer hin ähnlich ist das Brahman ge¬ 
worden- Ufsprüngfieh gewesen ist es etwas andres. 


A n h a n g. Ü b e r p ß t p d $ i 1 i i % 

Treffend macht Geld «er (Glossar) darauf aufmerksam, dati 
in der Nachbarschaft von pürvaeitfi- gern bnihntan- steht. Tausche 
ich mich nicht, so hat seine Auffassung des erstcren Worts („die 
erste Erkenntnis* Knude 4 ; ioabej, „die erste Idee des Dichters* 
poetische Eingebung, Erleuchtung“) die von brdhman- bwinflnfifc, 
unter dessen Bedentungeu er, wie oben S. 717 Audi. 2 bemerkt 
ist, hervorhebt: „die g oheimnie v o 1 Xe Kr af t, die den Dichter 
inspiriert und zum Seher macht nud die er auf die Götter uber¬ 
trägt“ — wobei zwei Belege voraugcstellt werde«* die eben da* 
Wort pürvdäUaye enthalten* VIII, 6* 0; 3, 9. Ich möchte hieraus 
den Anlaß entnehmen, die mir wahrscheinliche Auffassung von 
pürvdmtti- daran!ege«, welche von der offenbar sehr sorgfältig er¬ 
wogenen Geidner« abweicht. Gehen wir auf frühere Perioden der 
Bgvedaessege«« zurück, so begegnen wir recht unsicherem Tasten. 
So übersetzt Ludwig an den beiden eben angeführten Stellen: 
VXII f 3*9 (dt tvä yämi suvirya^t fad hrahma pürviicittui/t B uui diese 
Hcldcostürke fleh ich dich an* daß dieses Brahmas du zuerst ge¬ 
denkest“; dagegen Y1II, b* 0 prd (seil, nahmahi) brähma pürpfkitiagit 
„erreichen mögen wir > . - das Brahma zur Morgenandacht 1 “. Dabei 
sind die beiden Stellen* wie man eicht* einander ganz ähnlich und 
stehen in naher Nachbarschaft* in Abschnitten von sehr gleich¬ 
artiger Ausdcucksweise. 

Mir ist min von vornherein nicht wahrscheinlich* daö das 
jfiirvu™ eine ich möchte sagen so ideelle Nuance enthält wie die 
poetischen Eingebung — gemeint müßte doch wohl 
sein, im Gcgeu&atz zu der dann folgenden Durchführung nud Aus- 
gestaltung dea im ersten Moment intuitiv Erfaßten. leb kalte 
m t ftn die beiden dem pürtneiiti- gleichartigsten Worte der 
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Egvedosprache: an pürttipfU und piirvälulH- *). In beiden liegt 
eine gewisse Rivalität ■ daß der betreffenden Gottheit das Recht 
zu kommt vor andern Göttern zu trinken (I p 135 P 1; vgL dazu 
h 134 s 6; IV, 46,1; VUl t 1UO, 2 etc.), vor andern angerafen 
zu werden (I r 123 f 2), Ebenso wird , meine ich, pürmieitti- ein 
Wabrnebnien. ein Denken bedeuten, das vor andern Denken einen 
Vorrang oder Vorsprung hat — vermutlich zum Vorteil einer 
dabei m Frage kommen «len Person. Wenn nun VIJI, 6 ? 9 der 
Dichter das bräkman- zu erlangen wünscht pünäfittoye , so ist 
wohl wahrscheinlich, daß diese Person er gelbst iat; fraglich aber 
ist, ob er seihst vor andern Betern das broJumn- wahrnebmen 
and dadurch jenen zu Vorkommen möchte (also pürca- der Beter 
als Subjekt b oder oh er vielmehr wünscht, daß der Gott sein 
hrdiitiian- vor dem der andern wahrnehme und durch Erholung 
segne (püna der Beter bzw, sein Gebet alu Objekt) 1 2 3 )* Die hier¬ 
nach sich ergebenden beiden Auffassungen von pürr&citti- sind in 
den Über Setzungen von Cal und - H enry (UAgni^toina), in denen 
die Vorstellung der Rivalität m. E. richtig her&nsgefühlt ist. ab¬ 
wechselnd vertreten“). Es kommt noch die gelegentlich vorliegende 
weitere Möglichkeit dazu, daß vom Denken des Sängers an ein 
göttliches oder heiliges Objekt die Rede ist nicht * wie eben in 
Betracht gezogen wurde, als den Vorrang vor dem Denken andrer 
Subjekte, sondern vor dem Denken an andre Objekte besitzend. 
Ein Wechsel zwischen verschiedenen Auffassungen kt prinzipiell 
nicht ausgeschlossen; man denke etwa an die Doppelseitigkeit von 
rfl iMarMs- „der das B. bereitet hat*, „für den das B. bereitet 
Ist^p oder von krtabrahmm* n der dm Br. verrichtet hat“, „zu dem 
hin das Br, verrichtet ist 14 , oder von pürtabh&j- ^(der Mensch oder 
Gott), der zuerst einen Anteil erhält*, *(der Anteil), der zuerst 
verliehen wird“. Aber man wird doch unmotiviertes füunndher- 
greifen vermeiden. Die Erreichung voller Sicherheit in allem 

1) Man beachte, wie VLÜ P 3, 7. fj derselbe Dichter dicbl bei einander jjjirrvi- 
jjilflp/f nad pümiwttay* sagt 

2) Man kann sogen : ob die eütt- m ?arstehen ist etwa nach IY ± 4 f 11 ttdm 

no a*yd vricmai eikiddhi odflr nach VTH. J, 17 tmid u tiömaw akda. — [eh 
letteß einige Bemerkungen Säta^as hierher» tad bmhma parfartfum aimam 
püiranMope p^rvapn^adnäyänytbhya^ pürtam ero fafrfalys tvfi* (kuYIII, 

3 t 9). pürvacitiaye pürrapraj^ünäpäiipehh^ p&rvw* ccdimatBlotrapari- 

püänäya (zu ¥111, 13 + S3), — Eil 1 o h r& n d t, Enc. of Ed, and Eih. 3J P 797: t fn 
order tbat Üiereby I maj dworn befajehiDd 41 . 

3 ) S. 320 „ee pqim-je 3a möditer 1 ü prämiert (VIII, S t Sj. — £?. 357 
r afin qu'tUe* les remirquÄSserit lee premiers* (1, 1&9.3). — S* 493 -afin 

me difdsgueni» um le premier 11 (I t 11S 4 1). 

M[L 0«, d. Win. Nttdiriditen. ('M.-biEl. Kli«c_ 1*1 * r Heft S. 
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Eie Keinen ist unmöglich: dazu uns die Hilfsmittel zu liefe ra haben 
die Ra iß nun einmal hier wie oft nicht hinreichend Sorge getragen. 

Ich gehe von den oben angeführten Stellen YIII, 3, U \ ü, 9 

aue, an denen beiden übereinstimmend der Besitz des A/wAoiun- 

zum Zweck der pnrvü<i(ti~ gewünscht wird. An der ersten Stelle 
rieht mit Ar. parallel suirirmm f und dies selbe Wort tritt auch 
YJII, 12,33 (zusammen mit s agdi'^aut) neben purrdcilh^e 

auf. So zeigt sieh hier ein kleiner Kreis gern mit einander sich 

verbindender Vorstellungen, Verdient es da nicht Beacht-trag, 
wenn es ll, 2 f JO heißt iwytfrii agne drvaiü vä sunirvtan hrältma^ 
lä ctlatjrmä jdnän d/i, iiMjuMrunr dyamndm dtiht pdiin snitr 

n& xttSiictfü düftdram —? Hier kehren im ernten Hemiatich 
drei Haupte! erneute vuu VIII t 3 r 9 r suvirya-^ brohnian- f c/f- t in Ver¬ 
bindung mit einander wieder; auch auf da-j V1H, 12»33 erwähnte 
sqiiryum wird hiugedeuteh So darf vermutet werden, daß da cj> 
etwa im gleichen Sinn steht, den es in dem mit br&hmn sich ver¬ 
bindenden pürvih'ittaye hak Das hrähmun- soll nun in i X, V) die 
Redenden und Ihr s«Dirj^i- in heilem Lieht erscheinen lassen, die 
Aufmerksamkeit auf sie vor allen andern ziehen. Wenn mau sich 
in YIII, 3. 3; 6,9 das hr. um der ptfrvdtäü- willen wünscht, wird 
danach gemeint seiu ? daß Götter, vielleicht auch Men h eben, auf 
den Besitzer dea Ar. früher als auf andre den Blick richten sollen. 
Dazu stimmen nun vollkommen auch andre Stellen, au denen br . 
irn Zusammenhang mit cü* erscheint, Zunächst U f 34, 7 izo 
dflUi rttarnlö v&jfomnt rätha üpändm brähwa citdyad dit'ü-dive; auch 
hier verbindet sich mit der Bitte um das Ar. die um ein dem 
nuvhya- nab st übendes Gut — wir können es als svütnfit- benennen 
—; beim brahmnn- aber wird das Gewicht darauf gelegt, daß ea 
durch Beinen Glanz sich der Beachtung auf drängt- Sodann die 
allerdings im Ganzen dunkle Stelle aus einem Rätsclzu^ammen- 
hiing I, 153.5 atittam bräkma jufugitr so viel scheint klar, 

daß das Wunderbare eben in der Wirkung des Ar., obwohl dies 
acUtaMj unbemerkt (vgl* z, B, IH, 18 T 2) ist, besteht ; indirekt also 
wird wieder auf die normale Eigenschaft des tr, hingedeutet, be¬ 
merkt (cif-) zu werden. 

Unter den weiteren Belegen von piirväcitti- schließt sich zu¬ 
nächst die schon erwähnte Stell® YIII, 12,33 an : surfryaiii sw$- 
ryam swjtirtfmn imtru düddht nah t Hkm piirvärittnf/^ prAdhmri fjträM- 
Refrain). Aus dem Bisherigen ergibt sich als wahrscheinlich: 
Uidia soll surirya- etCp spenden und ko die allgemeine Aufmerk¬ 
samkeit auf diesen Verehrer vor andern lenken (vielleicht auch: 
tmd bo Beino aaf flm zuvörderst gerichtete Aufmerksamkeit bctS- 
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tigen), wie ein Hüter durch seine Litauern die göttliche Aufmerk¬ 
samkeit seinem Ya-jamäna vor den andern erwirbi Gezwungener 
wäre der Gedanke, daß Indra spenden soll, damit zuerst der Ver¬ 
ehrer an ihn denke, oder damit der Verehrer zuerst an ihn denke. 

IX T 99 T 6 (den Pavamäna) dftlthn nä pürvAdtiaga ä sasate man*- 
ähiuh: man wünscht sich ihn wie einen Boten, damit er, gleichsam 
der rascheste, erfolgreichste Bote, die göttliche Aufmerksamkeit 
anf den Verehrer früher als auf andre lenke (vgl etwa VII, ü7 r 1 
wo der Bote in der Frühe die Götter erweckt) *), oder auch damit 
er selbst diesem Verehrer früher als andern seine Aufmerksamkeit 
zu wende, den Botendienst für ihn übernehme. 

Eine schon von Geldner (Glossar) als solche ansgesonderte 
Gruppe von Stellen bezieht sich auf Himmel tmd Erde özw; den 
Himmel allein. Zunächst I T 112, 1 tlc dyäväpfthhi pUrvdeiüa^; 
I, 159, 3 te sündvah xväpa&ah sudriwisaso maM japt h r maiärü. pürvd- 
die beiden Gottheiten soBen dem Beter bzw. den sünäruh 
früher als den andern ihre Aufmerksamkeit zu wenden. Daß um¬ 
gekehrt gemeint wäre, man wünsche Himmel und Erde vor allen 
andern Wesen zu bemerken, oder man wünsche selbst als erster 
H* und E, zu bemerken, wäre an sieb denkbar. Doch einen posi¬ 
tiven Grund von der für die vorigen Stollen angenommenen Auf¬ 
fassung abzugehen finde ich nicht. Am wenigsten kann dafür 
ni. E, die noch übrige Stelle dieser Gruppe ins Gewicht fallen, 
zwei Sätze eines Rätselgesprächs Vs. XX111, 11. 12 M svid äsft 
ptirvdfiUtih — dt/mir äütl pürrticUtih . Vergleicht inan, wie voll- 
kommen willkürlich die in solchen Rätseln nieder gelegten Einfälle 
anderwärts sind (man *cbe etwa Rv. I, 164 r 84. 35; Vs. XXlG t 
47,48), so wird man darauf verzichten, hier den unberechenbaren 
Gedanken berechnen zu wollen und aus ihm Schlußfolgerungen 
zu ziehen. 

Führt Vs. 5111, 43 aynim ide pUrvdcittm mhn&hhift (dies offen¬ 
bar die ursprüngliche! Gestalt der Zeile; pünxicUtuu Ts.; s. die 
Poraüelsteilen in der Konkordanz; Entstellung aus pürvaciia möchte 
ich nicht mit dem FW. vermuten) zu einem andern Ergebnis? 
Konnte nicht Agni als personifizierter Repräsentant des seinem 
Verehrer vor andern zugewa&dtcn göttlichen Gedenkens gefeiert, 
werden? Daß umgekehrt des Verehrers zuerst dem A. geltendes 
Gedenken, oder sein andern zuvorkommendes Denken an A* ge* 
meint sei, ist freilich an «ich möglich. Die Paraphrase in Sat. 
Br. VII, 5, 2,19 ist bedeutungslos* 
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1) parr>4C^oyi dmanüm purcam uva jirajnüpanäytu 8ij. 




7+4 H. Qldenberg, Zur Öo&tliiclite des Wort! trsihman-. 

Von rgredischen Stellen bleibt noch I ( 84* 12 watäny asya (des 
Indra) sn&circ purum pftrvdcittage und VIII, 25,13 äruäM srayüüttn 
snutlio purväcittaye. Beide Stellen passen zu der hier im Übrigen 
befürworteten Anpassung leicht; leichten so viel ich sehe T als zu 
einer andern« Man befolgt Indras Gebote? damit znm Lohn dieser 
des Gehorsamen vor andern gedenke« Man wünscht, daß die Sindhn 
das Gebet höre and infolge dessen des Beters vor andern gedenke. 
Außerhalb des Rv. ist noch übrig: TB. El* 5, 5 r 1 ytjfiä i§fäh p&rvti- 
ei&m dadhätu: Folge dos Opfers M r daß der Gott den Opferen 
vor andern beachtet - An sich denkbar freilich auch: daß dem 
Verehrer rasches, andern zuvorkommendes Denken zotell werde. 

Die Verwendung von f&rvddUi- alfl Name einer Apsaras. 
ferner das Erscheinen des Worts in einer Variante zu Vs. XXVII? 4 
(vgL Whitney-Lanman za Av* VII. 83,3) ist für uns bedeutungslos. 




Die älteste lateinische Fassung der Plaeidas- 
Enstasins-Legende. 

Toti 

Wilhelm Meyer ans Speyer 

Professor in GöttingaD- 

Vorgclcgt In der Sitzung mni II. November IDlti. 

Bei meinen Stadien zu der Arbeit 4 der Hythmns über den li. 
PI acidas-Eastasias f (in diesen Nachrichten 1916 S. 226—-236) wurde 
meine Aufmerksamkeit auf einen fast- unbekannten lateinischen 
Text dieser Legende gelenkt. Ich habe diesen lateinischen Text 
als die älteste Fassung dieser Legende erklärt (bes, S. 233), die 
etwa Lm 6./6, Jahr hundert entstanden sei. und habe ihn mit Be¬ 
nützung von 6 Ilften hernuBgegeben (S, 269 —287). Den in den 
Acta Sanctorum Bolland. Sept, VT (1737) p. 123 berauagegebenen 
griechischen Text samt seinem lateinischen Zwillingstext habe ich 
als eine spätere Umarbeitung mit theilweise 'geschmacklosen Zu¬ 
sätzen erklärt (bes, S, 233 and 227), 

Wilhelm Benaget hat sich ebenfalls mit der Find das-Le¬ 
gende beschäftigt nnd hat das Ergebniß seiner Untersuchungen 
unter dem Titel ‘Die Geschichte eines Wiedererkennungsmärchens' 
in diesem Bande oben S. 439—551 veröffentlicht. S. 472 be¬ 
merkt er: ‘Daß derartige folHomtische Untersuchungen selbst 
für minutiöse Fragen der Textüberlieferung der einzelnen Quelle 
einigen Gewinn ab werfen, möchte ich mit dem Abschnitt VITT, 
einem Beitrag über das Verhältnis der griechischen und der latei¬ 
nischen Überlieferung des Textes der Placidos - Legende, zeigen'. 
Also sehen wir au, was der Folklorist den Philologen lehrt! 

Io seinem VIII. Abschnitt will Bousset beweisen, daß der von 
mir edirtü lateinische Text nicht, wie ich (S. 233 nqd 269) sagte, 
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Wilhelm Meyer, 


die älteste und vielleicht ursprüngliche Fassung diestr Legende 
gibt, sondern daß dieser Text vielfach gekürzt sei, daß dagegen 
der griechischen Fassung vielfach die Priorität zuzusprechen std; 
er will warnen vor meiner ‘Annahme (S. 233), daß eine Reihe von 
Gebeten und ähnlichen Ausführungen im griechischen Text nur 
rhetorischer Aufputz des griechischen Bearbeiters seien 7 , and schließt 
mit dem Satze; L Es mögen Grieche und Lat. zwei Zeugen eines 
gemeinsamen Archetypus reprasentiren: eher ich ginn he doch, daß 
Griedt diesem näher steht als Lat- 1 * 

Als Herausgeber und Lobredner der älteren lateinischen Fus- 
^ung, die ich auch hier mit I bezeichne, bin ich zu deren Verthei- 
digung berechtigt und verpflichtet, um so mehr als ich die An¬ 
klagen Boussets alte für unberechtigt oder falsch halte. 

In meiner Ausgabe des Textes habe ich 6 Handschriften be¬ 
nützt. Ich werde später {im II. Abschnitt) von einer siebenten 
handeln. Es ist die münchner Hft Clm 4585. die im fl. Jhdt ge¬ 
schrieben ist und aux Benedict heuern stammt. 

Zun Eichst wird es nützlich sein, die liier gegebenen Grund¬ 
lagen der handschriftlichen Kritik zu erörtern. Ich meine, daß 
die L Fassung der Legende, die? ich edirte. im 5*/6. Jhdt verfaßt 
ist; aber meine Handschriften beginnen erst mit dem 9- Jahrhun¬ 
dert- Im 6,/9. Jahrhundert wurden die Hften oft sehr nachlässig 
abgeHchrieben, worüber scheu Karl d, Gr. geklagt hat. Es ist 
also kein Wunder, wenn in diesen Jahrhunderten unser lateinischer 
Text durch Abachreibelehler entstellt wurde. Aber schon vor 
700 ist dieser lateinische Text von dom Griechen theils übersetzt 
theüs nuigearb eitet worden : an wörtlich übersetzten Stellen ver¬ 
tritt also der griechische Text eine lateinische Abschrift, welche 
um Jahrhunderte vor meinen lateinischen Handschriften liegt, 
welche also sehr zu beachten ist. 

ßonssct tio 9 (S. 54ß) Dea Kaisers Boten suchen lange nach 
Placidos, der versteckt bleiben will; endlich entdecken sie ihn. 
Ha geben 5 Hften von 1 den Text: § 20 Quo dicto haue omnia 
ncta facta sunt m bis locia ex eo vel de iugdouc Impcri&li. Tune 
perduxerunt * _. eum ad imperatorem; 2 andere Hften helfen steh 
durch starke Änderungen, 'Quo dicto 1 ist aus anderem Grande 
verdächtig, A ex eo vel T ist sinnlos- Ich habe also im Druck vor 
Quo ond vor ex ein Kreuz f gesetzt und bemerkt: 'Das sind die 
verderbten Reste eines Satzes, den die U. Fassung erhalten hat: 
1* ^ Ti| ^ «pmiÄm ivsfavteisv atkü täi xp^pJvaYEiJX toö (ksiXiuc , . /- 
w *rte dtirt Bonsset und schließt: ‘Aber ist nicht 
atmt das Zugestliudniti gegeben, daß L. (= I) den ursprünglichen 
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Text — hier bis zur Unverständlichkeit — gekürzt habe?' Ick 
darf antworten: Nein, von dem wirklichen und tirsprüuglichen 
Test meiner Fassung ist hier nicht die Rede H sondern nur von 
einem Irrtum oder einer Dummheit, die ein späterer Abschreiber be¬ 
gangen bat- Für einen Idioten kann dock selbst Ekraft&et den Ver¬ 
fasser der L Recenaitm nicht kaltem Wenn Jemand durch einen 
glücklichen Einfall oder durch eine besondere Hft den, riehtigen 
Text meiner Fassung wieder hergestellt hat T dann kann über ihr 
Verhältnis zum griechischen Text disputirt werden; aber jetzt 
noch nicht 1 )- 

Btmasei no IC (S* 540) Eine seltsame Anklage-Instanz l Unter 
meinen 7 Handschriften kostete mich die Beurteilung des Casi- 
nensis aufc dem Ende des 11. Jhdts die meiste Muhe (8. 270/1). 
Endlich erkannte ich, daß, als man in Montecassino sich daran 
machte diese Pracht! au riech rift zu sehr eiben, ein Gelehrter den 
Test der Placidas-Legende überging und anstößige Ecken glättete, 
meistens dadurch, daß er die anstößigen Wörter weglielh Gegen 
diese Ansicht hat Bonsset nichts eingewendet. Der weitaus 
stärkste Fall liegt nun vor in dem Schlußgebet der Märtyrer. Da 
hat der Red&ctor volle 9 Zeilen weggelaB@on j deren Inhalt nicht 
unentbehrlich ist. Sonst überall sind diese 9 Zeilen erhalten; ver¬ 
arbeitet Bmd sie auch von dem griechischen Umärbeiter: also ge¬ 
hörten sie sicher zur I. Fassung. Bousset erwähnt diesen Fall 
mit den Worten: 'Darf man nicht urteil™* daß dieser Zeuge uns 
hier einmal ein Beispiel bietet, wie im lateinischen Zweig der 
Überlieferung fortwährend gekürzt ist? T + Also weil ein geübtar 
stilistischer Redactor bei einer Abschrift am Ende des 11. Jbdta 
gewagt hat F 9 entbehrliche Zeilen wegzulasseu, soll wahrscheinlich 
werden, daß auch ein durch ß Handschriften des 9./11. Jhdts über¬ 
lieferter Text fortwährend gekürzt ist. Das verstehe ich nicht 1 ). 

Doch prüfen wir die einzelnen Anklagen, die Bonsset gegen 
die von nur gelobte und edirte lateinische Fassung der Plucidas- 
Legende erhoben hat. Einige dieser Anklagen sind mir Überhaupt 
nicht verständlich. So: 


1) Sn iht ada dem häutig fteb rauch ten Fremd « arte uauderafl in i} II Eien 
nauderius geworden; euch oin Fehlen der durch einen Abschreiber herein ge- 
kommen ist nnd nicht dem Verfasser von I zur Last gelegt werden kann. 

Bonssei knüpft hieran die erwälmlB Warnung vor meiner Behauptung, 
düti der griechische Text rhetorisch erweitert nnd anfgeputzt sei (darüber später 
mehr); er möge nur die 2. griechische AtLgajrbeilUfig — in An&lecta BoU. III 6ß — 
mit der I. „ dem Text der Acta Saurtomm vergleichen. Dann notirt er am 
Bo] LitiiJ Kap. 4 tind 7 die rhetorische, viermalige Anaphorä mit tyfc, dann mit vtb. 
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Boossfet du 4 fS, 64ö) s Placidus kommt nach Hause und er¬ 
zählt die wunderbare Ersehe immg Christi 'mnlieri vel fillis £tih\ 
wie mein Text § B sagt; dagegen sagt der griechische Text Kap. 5 
mir: iJp£nto 5rrjrtlcdhu (i&coä za p^-fiXa. thüjpaots tou Xfj-.sioü. 

Bousset erhebt atiti die Anklage: 'Lat, § 5 fugt noch r d filiis suis 
hinzu, GriedL hat den Zusatz nicht, and schwerlich ist der Er¬ 
zähler der Legende m ungeschickt gewesen, daß er nun ahm. der 
Vater habe bei der Besprechung mit s einer Gattin seine im zar¬ 
testen Altar befindlichen Kinder hinzugezogen". Doch Lat. ist 
noch schuldiger als Bonsset sagt. Dean 4 Zeilen vor dieser Stelle 
bittet Placidus Christum t die Begebenheit zu Hanse berichten zu 
dürfen* mit den Worten % 4: 3i tIä* dumme, indicubo haec fULis 
meie vel matri comm. Also dieselbe Ungeschicklichkeit p welche 
freilich dies Mal nicht eine ‘Kürzung" ist, hat Lat, zwei Mal be¬ 
gangen, — Aber o Schrecken J T da steht ja auch bei Bollnnd, bei 
Gombefis, in Budget a äthiopischer Übersetzung nnd im lateinischen 
Zwillingstext: ÄnansiXin taäfa rjj ^uv-a[i,x( jlgo wc ffr- 

xwc jjuou. Also müssen wir doch wohl die lateinisch 1/Fasstrag 
von dies er Anklage frekprechen und die griechische verurtheilcn* 
welche in der zweiten Stelle ml tgic tizvutc jMio w T eggelassen hat. 

Mit BoosBct'g Zartestem Alter der Kinder" iet cs übrigens 
eine heikle Sache, Später (§ 20 und Kap. I&) werden Beide, ein 
älterer und ein jüngerer, znni Militärdienst bei Flucidas eingc- 
zogen und rasch zu Centuriones oder tDOdhux des Placidus er- 
hoben* Das Ist 15 P höchstens Iß Jahre (§ 16, Kap, 11) nach der 
Erscheinung dea wunderbaren Hirsches. loh habe anch fS, 234) 
notirt. daß mein Test die Kinder mit filii (nach Umständen mit 
iuvenea nnd § 13 mit paeri) bezeichnet, dagegen der Griechische 
neben riot oft mit rbtva rcito-n w$jeia. So können wir auch 

wieder die Gedankenlosigkeit des griechischen Umarbeiters in 
einem andern Fall erkennen, Placidos zieht mit den Kindern 
von Hause zum Meer und von der Meeresküste bis an den Fluß. 
Da stehen in meinem Texte Immer indifferente Ausdrücke; zuletzt 
§23: ^ibat pater mene nobiscum cum de tu 1 . Auch im griechischen 
Text stehen indifferente Ausdrücke; nur zuletzt vergißt er sich 
und erzählt Kap. 17: & narijp t^j um ßoaräwc 'tyuzs tobe 36o P Q&ufö- 
povoc ifrup&osto (pater noster portan* nos duos, fteus pergebat). 
Ein schönes Bild! fast wie jenes h wegen dessen ich einst Scheffel 
verspotten muß tu, der dem Dichter des Walfharius zu traute, daß 
er Beinen Helden ans dem Hannenlande fliehen ließ p indem auf 
<?in*iü Hesse vorn der gepanzerte Recke und hinter ihm Hiltgnnt 
mü ntld 2 ^hwe« Schreine an den Saiten hingen. 
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Bonsect e Anklage nn S (S. 646) lautet; *Th& Motiv im Gräeck, 
daß der Scbiffisherr wegen der großen Schönheit der Frau in Liebe 
2 n ihr entbrennt, bißt Lat, ganz fort; es ist aber Im Zusammen¬ 
hang beinahe unentbehrlich^ Diese Anklage verstehe ich nicht. 
Allerdings sagt der paraphrasirende Grieche Kap. 9; jh&a£p$vo^ 
5ti f } v tj\ £^et ? o^65ps fljpitfth] dk^c. Allein, wenn der schlichte 
Lateiner sagt % 9: qnia eoucupierat xnulierem t ‘weil er des Weibes 
begehrte', wer versteht das nicht? Verlangt Bounset wirklich den 
Zusatz: propter pnlchritudinem eins, wahrend doch Moses eich be¬ 
gnügt Deuteron. V 31 mit "non concupisces mulierem proxirai tui' 
oder Matthaens mit V 28 ^qui viderit mutier em ad concupiseendum 
eara F iam irpceehatnö eet eam?; oder hat Bonget den 8atz von I gar 
nicht gelesen? 

Weiterhin verwendet Bonsset etliche fast gleicbgiltigeu Dinge 
zu seinen Anklagen gegen die lateinische Fassung, 

Sn lautet HO 8 (S* 646) ; l Lat. dmrakterisirt im Anfang nach 
dem besseren Text den Floridas mit den Worten; natus secondnm 
cÄfneni gloriüshsimus ; die Ca&lneneer Handschrift (über ihr Vcr- 
hältniß zu den übrigen s* Meyer 270 f.) ersetzt den ungefügen 
Text durch einfaches: nabilissinnig. Sollte in Lat. nicht eine nn- 
geschickte Übersetzung von G riech.: tEvooc toq wrci oiptta verliegen 'f 
Vom Caaesnenais habe ich ja behauptet, daß er in solchen Fällen 
werthloä ist. und dieser Fall ist ein guter Beweis dafür. Ich ließ 
drucken: natu?, 'secundnm camem* ist in der Vulgata des N. T, 
ein beliebter Ausdruck. Was wendet Bauäset du, wenn ich sage; 
iiatti secunduiu camem gloriosissimtis' kt ursprünglich , t^oüc ttA 
X*rü odepttu b£d£ot> ist fast wörtliche Übersetzung? 

BouEseFs Anklage no 3 (S. 646) lautet: Sollte der Grieche 
zu Lat jj 6 den Namen der Frau vor der Taufe Tartarij ans freier 
Erfindung hhizugefugt haben? Warum erfand er daun nicht auch 
Namen für die Sohne? Diese Fragen mag Bonsset sich selbst 
beantworten p wenn er sich zuerst über ihre Berechtigung verge¬ 
wissert hat. Tonern; stand nur in der Handschrift Bollands; die 
übrigen Zeugen des griechischen Textes, die Ausgabe Comb di» . 
die aethiupische Übersetzung und der lateinische Zwilliiigstext, 
lassen diesen Namen glatt ans. Mein lateinischer Text ist tadellos. 

Kap, 11 Endo ist der Name des Dorfes in der grioetn Umarbei¬ 
tung wenigstens sicher; tu« ttatoDß&qv {XrjQ^vTjv) 

B*&ooov haben Boiland und Combefis T vicum qui dicebatux Badyssus 
hat der lateinische Zwillingstext (Dadjrssus Stahh) und Budge 
übersetzt; village } whuK was called Bassos, Mein lat, Text sagt 
nur | 15 voniens in quendam Jocum, 
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No 10 iS. sagt Bonget; ‘Daß der Vater Keine Sühne, 
bevor er sie wledrärorkeijnt, nai h Grieck Kap, 16 zu Tlschgenosaan 
maiht, während sie mich Lat- % SO Cetitorioncn werden, dürfte 
das Ursprüngliche sein* In mehreren der (orientalischen) N e bem¬ 
ühe rlieierungen ergeh einen die beiden Kinder als Pagen und Ver¬ 
trante des Königs. Lat, hat die Erzählung dem Milien entspre¬ 
chend umgestalteL und wahrscheinlicher gemacht", Die beiden 
neuen Soldaten sind prächtige Männer; so ist mein lateinisch t-r 
Text tadellos* was Bousset nicht bestreitet: § 20 plaeuerunt Eu- 
stasio . * et fecit eos cenfuriones. Dem griechischen Umarbeiter 
war das nicht pikant genug. Er appellirt (Kap* 15) an die ge¬ 
heime Stimme der Natur: *Ä$rajasv sie “rip iSwcv &anjp« 0 L r av 

. - funuttl r.vi OxdfMVoe itpöc irffov uitwv (naturali 

läfffiL tu Impuls us in nmorem eorumj ixllrooöt orikröc pscsyyiv vjjc 
vpa^tljC dkoö, ouvioriia&c gcu-tgüc xmäOviJmc- Aber ßousset beruft 
sich auf die “Pagen mul Vertrauten des Königs 1 in den Neben- 
über liefer ungeil, in den Fassungen der orientalischen Purftllei- 
Erzählnngen treten (bei Bimsset S* 480™ 491) die Söhne auf bei 
einem König als: S, 4BÖ Pagen, 4R1 Trabanten* 482 and -187 
Diener, 488 und 489 lvadi (491 ist unklar). Damit vertragen die 
Centurionen eines Feldherrn sich ebenso gut wie die heimlich ge¬ 
liebten Tisehgenoasen im griechischen Text* — wenn nämlich diese 
orientalische Paralleler Zahlung überhaupt etwas beweist, was nach¬ 
her noch zn erörtern sein wird. Auffallend ist f daß in der grleoli. 
Fassung die Stimme der Natur sich bei der Mutter nicht regt; 
eie muß erst die Erzählung der Jünglinge hören. 

Boaeset's Anklage no 13 (S* 547) lautet: 'Der Ort. an welchem 
der AnagnorismuB stattfind et, liegt nach Grieeh, am Flnß Hy- 
daspeg, nach Lat, kommt der Feldherr zur Donau, Meyer sieht 
hier eine Änderung der EL Fassung. Aber wie sollte selbst ein 
griechischer Redaktor auf den Einfall gekommen sein, den indi¬ 
schen Hydaspes-Flnfl in die Erzählung hineinzu bringen, wenn ur¬ 
sprünglich der bekannte DonnuMuß in der Legende genannt war?!. 
Wir werden doch besser thun , wenn wir den Hydaspes der ur¬ 
sprünglichen Legende belaßen* und in dieser Notiz eine Andeu¬ 
tung auf den orientalischen Ursprung ihrer Anaguorifimen-Noveile 
vermuten 1 * 

Den Hvdaspes rechnet z. B, Darius bei Curtins zu den mani- 
menta seines Reich ca. Dann füge ich hinzu, daß im Grlech. Text 
Kup, ö eingesetzt ist ein großes Siegesfesi über die Perser. Die 
Angaben sind vag und flüchtig, passen aber in jeder der beiden 
± orangen Im 5. and 6. Jahrhundert drangen oft feindliche Völker 
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über die Donau in das römische Heichj im ti. und 7. Jahrhundert 
wurde Ostrom, wie zur Zeil des Heraklms, oft von Fatthcm und 
Persern hart bedräng t 

Boufiset'a Anklage no 15 lese man bei ihm selbst nach. Sie 
beginnt: Nachdem die Matter die Witsdererkemmngssceni- der 
beiden Brüder belauscht hat, gebt sie nach Lat. sofort (cito) zum 
Feldherrn, nach Grieche erat am folgenden Tage. Ich glaube* daG 
Lab auch hier sekundär ist 1 , Bousset schließt: 'Damit, daß zwisi heu 
der ersten Wiedererkeunimgsflcene und dem ab schließen den Ana- 
guoriamos eine längere Frist verstreicht, stimmt Griech, mit einer 
ILeihe der übrigen Parallelen überein'. 

Die nächste Frage ist, weshalb die Frau zu dem Feldheirn 
gebt. I, Lai, sagt § 25 ad Interpellant um pro m prinoipem exer- 
citos Romani m quod ibidem captiva detinerctur; der griech, Text 
sagt ähnlich: AiQpjrf aou> xüpii ifih sä -fSJc Pwpötwwv 

*ai atyjidXuitöc itm. 4vta&3a" [is ouv rijv -aTfitSa [jloo. Die 

Frau vermutet, daß die beiden Krieger ihre Söhne sind; allein 
es scheint eine verwickelte Sache zu sein, das festzustellen. Zu¬ 
erst will sic also feststelieti lassen, daß sie ihre Mutter sein 
kann, daß sic nicht eine eingebonie Bäuerin ist, sondern eine 
Römerin und wider ihren Willen hierher gebracht; das zu congta- 
tiren* war vor Allen der römische Feldherr berufen. Das ist ver¬ 
ständlich* Ebenso verständlich ist t daß die Frau in der Aufre¬ 
gung, ob sie wirklich ihre Söhne wiedergefunden habe, sofort (cito) 
zum Fddherrn eilt, wie 1 Lat. angibi Der Grieche schildert 
mit vielen Worten die verschiedenen Erwägungen, die dem Weihe 
durch den Kopf gingen, imd schließt: vjj Sä sirraooifl fjjjipa ^pooijlihy 
atpöttr^9 "h X^ömöl Außer der Lust zu dieser Gedanken- 
nialorei kann den Griechen za dieser Änderung noch bestimmt 
haben, daß er das Gespräch der Söhne in die Siesta verlegt batte 
und nach der Sitte der Südländer, welche Geschäfte des Morgens 
abmachten, auch diesen feierlichen Besuch auf den nächsten Morgen 
verschob. Doch das hat mit der Richtigkeit meiner lateinischen 
Fassung nichts zu tbun. 

Unter no 14 (S. 548) bespricht Bou&set den Bericht über das 
Unglück beim FJußilbergang; er wirft auch hier meiner lateini¬ 
schen Ea&snng vor, eie sei gekürzt und habe kleine Züge wegge- 
hissen, welche der griechische Text bewahrt habe und welche 
auch in ihrer Vorlage gestanden haben müßten. Bousset's Worte 
kann ich nicht alle hierher setzen, nur auf sie verweisen, Ich 
begnüge mich, die Tatsachen anznfükren. Bus sei hatte I Lat + 
$ 11 und 13 mit II Griech* Kap. 10 (11} und I Lai % 23 und 21 
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mit II Griech. Kap. 17 vergleichen sollen 1 ): tult in der letztem 
Partie beider Fassungen wird ein U nt er schied gemacht zwischen 
dem älteren und jüngeren Bruder. Da ergibt sich folgender Ver¬ 
lauf: Placidaa trägt den einen Sohn, der jünger, also auch schwächer 
war, zuerst über den Strom; dann kehrt er zurück, um den äl¬ 
terem nachzubringen. Da, mitten im Strom, sieht er vorwärts 
blickend, wie am Ufer diesen älteren Sohn eben ein Löwe packt nnd 
fort trägt. Er kann nicht helfen. Also dreht er sich um, mu zu 
dem Bchou iibergesetzten j ungern Sohn zurückzukeliren; doch er 
muß eehen. wie am Ufer ein Wolf diesen Sohn fortreißt. Dies 
berichtet deutlich 1 Lat, in § 11 und 13, und in § 23/24, Eine 
kleine Nachlässigkeit liegt, nur in §13 vor, wo von dem geretteten 
filteren gesagt wird, er sei bei den Hirten tinfgewachsnti, igunrans 
quid actum esset de pntre eins. Ganz genau müßte es heißen: 
quid actum esset de patre (vel fratie), was die Üft S wirklich 
hat- So heißt cg 2 Zeilen weiter von dem j üng eren er sei hei 
den Pflügern auf gewachsen; ignorante puero, quid actum alt de 
pntre vel fratre. Im Text I Lat. ist sonst Alles iu Ordnung. 

Diese einfachen 'Ihatsacben berichtet auch der Text II Grie¬ 
chisch. Aber in dem lateinischen Zw Illings text bei Bolland Kap. 
17 (— Stahle) steht im Bericht des älteren Sohns der Zusatz [lo- 
pus ve ntens rapuit illam miuorem fratrem metun (illatn iufantem 
hat Stablo) et autequaro später) ad me apropinquaretj. Dieser Satz 
fehlt durchaus in Holland's griechischem Text, bei Combefis nnd 
in der aethiopischen Übersetzung. Er ist auch eine grobe Fäl¬ 
schung; denn der altere Sohn war schon vorn Löwen fortgetragen, 
alrt der jüngere von dem Wolf gepackt wurde; Bonsset irrt, in¬ 
dem er damit den griechischen Text ergänzen will. 

Aber der um arbeitende Grieche will den Satz durchführen, 
daß die Hirten und die pflügenden Bauern, welche die Jungen den 
wilden Thieren ah jag Pen, ans einem und demselben Dorfe 
stammten, daß also auch beide Jungen in demselben Dorfe aal- 
wuebsen, Das ist ganz deutlich aus Kap. 11 (Anfang). 12 f An¬ 
fang) nnd Kap- 15 des griechischen Textes, 

Diese Änderung ist freilich recht ungeschickt. Denn wenn 
die 2 Jungen in demselben Dorfe auf wuchsen, wo sie sich oft sahen 
nud wo ihre wunderbare Kettung oft besprochen wurde, so mußte 
die Erkenn ungsseene, welche nach Lat. 22—24 und Grlech. Kap. 
lß/17 sich erst im gemeinsamen Kriegs leben abspielte, sich schon 

if Es scheut beinah«, nlt habe Boussut I.at, $ 23/24 übersehen. 
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längst vorher abgespielt haben* Um die Leser von solchen nahi^ 
liegenden G-e danken abzuhulten ? schiebt der griech, U mar beiter 
Kap- IS (Anfang) den «Satz ein: Üi £= fjloL ivsrp&f^MV £v 
■/.üjpTj, p.t] IsqYGirc&c bIaIv xMfoL Daß die Hirten and 

Ackerbauern nicht weit von einander wohnten, war ja natürlich. 
Deshalb war es für den Verfasser der Erzählung am besten, diese 
heikle Sache nicht zu berühren, Da* hat der Verfasser der 1 Lat. 
Fassung gethan. 

Der griechische Umarbeiter hat aber einmal die Marotte, daß 
die beiden Jungen in dem nämlichen Dorfe aufwuchsen sollen. Ja, 
er hat deshalb wiederum einen seiner würdigen Zusatz gemacht. 
Die beiden Knaben waren ja bei dem Raube durch den ziemlich 
tiefen Fluß getrennt- Doch der grlech. Umarbeiter bringt sie auf 
ein Ufer zusammen (Bonsset 474), indem er Kap. 10 nach di-m 
Ilericbt von dem verzweifelnden Placidas weiter fährt: 6 ge 
XaßfflV td eäeS'ov vm xotri zp4vovav frsoO S^itipstgs tto zo- 

xufiüv ävwrip^j xal az i rijv Ipx^fiov. Das haben Rolland und 

Combefis ; auch die 2, griechische Umarbeitung (Acta Roll. III 31 
6 ]l£uv „ . thv ivwrspQC ftoßd? ttjV Je* äpqjLQV in der 

abessini frühen Übersetzung ist der Lowe ausgefallen and es wird 
von Placidos weiter erzählt: Thoreforö he (Placidas) dii not du 
thüf (L e. drown hmmelf). bnt he swam across the river in order 
in depart inte the desort And wheu certam shepherds , . . 

So ist auch hier mein lateinischer Text natürlich und vollständig* 
Wa&i der griechische mehr hat, ist du bedenklicher SSu&atz und 
eine läppische Motivirtmg. 

Unter den nti 11 und nt* 12 bespricht Bousset (3* 547) zu- 
nächst die Stellnng der Matter in ihrem Aufenthaltsort and schließt; 
‘Wie unklar lat hier die Erzählung im Lat. ! Und die ganze Un¬ 
klarheit rtihrfc daher, daß Lat- durch die Kürzung m § 16 keine 
klare Vorstellung von der Art und Weise gibt, in der die Mutier 
an dem betreffenden Orte wohnt'. Dann wird in no 12 mein la¬ 
teinischer Text also verurtheilt: "Überhaupt ist die ganze Wieder- 
erkennungsscene zwischen der Mutter und den beiden Söhnen im 
lateinischen Text bis zur vollkommenen Unverständlichkeit gekürzt* 
Im &riechi sehen ist alles deutlich und klar*. 

Mir scheint der lateinische Text schlicht, aber durchaus ver¬ 
ständlich und verständig. Der griechische ist auch verständlich, 
aber, wie so oft* aufgepntzt mit unnötMgen, ja störenden Lappen* 
Leider kann ich hier Jüngere Ortete nicht vermeiden. 

Vom Schicksal der geraubten Frau berichtet I Lat § 16: 
Sanclems perduxit mulierem in pa triam snam; sed talem freit do- 


75i 


Wilheln) Meyer, 


minus deu b virtutem rum ca, nt non praevaleret tuinclems violare 
eain. Ivmde oontigi^ quod In brcvi tempore nauclems inert ans 
est et mulier absoluta ost ad fftmendom, quod illi plaeerct. 

I x t&cida£ kommt beim Vormarsch in das Feindesland (§21) in 
vir um, qni hö trädidit ei a ne cum pereuntibus dsiinnaretür. (§ 22) 
Et erat in ipso loco {^= ey tw *üt^ cufoip) mrilier eios adsistens ad 
fencstram tabernnenli r ut videret exercitnm applicantem (= ttdvc- 
nimtem). Er ecce illi duo iuvones, qni erant eeniuriones „ Ingress! 
snnt in quendam hortum, qni erat iuxia tu Femara] tun. in qao aa- 
sNtebat mulier, qnae per feuestrain intuefaatur eos . , (g 23) Dum 
ibidem recordarentur de in hin Ha sua ad invicem*., midier matnr 
eornm adsLtens ad feneatram tabernacolt valde mirabator, ti ipai 
«Jraent vel sl viverent fiiil eins. (■§ 26 sagt sie: audivi ei vidi 
diiüA luvenes loq nentes)* 

Diese Sitze interpretire ich so: Der Kapitän behandelt. die 
Geraubte wie seine Frau r nicht wie eine niedrige Sklavin, Er 
krümmt nicht dazu, seine Fleischeslust zu befriedigen, und stirbt 
bald Die Frau ist jetzt selbständig, (bleibt aber in dem Dorf¬ 
hause des Kapitäns, als EigentliSsmerin oder Verwalterin, gana 
wie bisher,) Da^ Tinas lag an der Straße und batte nach dieser 
ein Fenster * Vor dem Fenster lag bis zur Straße ein Garten 
(hortmn qni erat iuxta tabarmiculqin, nicht; In quo erat taberna- 
culum; also war das H aus die Hauptsache, nicht der GarV 4). Wie 
rhiK römische Heer einmarsebirt^ stellt die Frau sieh an das 
Strwßenfenster, um zuxuBchen. (Die Reihen losen sieb auf und) 
die 2 Bauptlente treten in den Vorgarten* (Sie setzen oder legen 
sieb vor das Fenster) und beginnen zu plaudern. Hinter dem 
Fenster Fort die Frau zu« 

Meine Interpretation hält sich streng an den lateinischen 
Text. Was ist hier 'unklar bis zur vollkommenen Unverstand- 
Hehkeit 1 ? Prüfen wir nun den gri echischen Text. Wns Lat. 
in § 16 berichtet, gibt er in Kap. P2 ziemlich genau wieder; nur 
bleibt die Frftu unversehrt iv iräot yp&mc Ixelvgl^ dann stirbt 
er und sie lebt in Sicherheit (er' ioelxc) vor seiner Begierde* 

In Enp. 16 führt die Hand Gottes den Feldherm dahin, Srao ip tj 
Vovfj arjtaö t ^ icposipTjttu, iXa^dtfoa dro Tfjc toö aXXofoXou 
btctvcio tDpaywli&c xüto, "pivoiov ^eöo TeXsonjoxvr&c * 0100 , iva^tapf^aict 
iMtü- 5 ixürfjv $sut etc *ijirdy rsv&c vüv SxXaßoö&a xal rat 

<jxtjv9jv rap^aXairev r&oc xap ra6c (diseesserut Cu im sola et comma* 
uebat in hortnlp cuinsdam et fecit aibi tabemaculum t x 1a- 

cidaa rLiekt ein und stm XeIt wird aafgesdilagen rapa tbv zufDOY 
exsivov, £y ^ *füvij aumü. 
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Das also ist die Offenbarung des griechischen Testes: qp> 
Xumv xfjirov oder vohc xsprobc! Neu lat das allerdings hier,, aber 
doch nicht originell * MT&m)oav airito yu&üvnw tm$ ttupirdvt heißt 
es Kap, 11 von ihrem Mann. Die Frau sollte io eben solches 
Elend sinken* wie der Mann. Eine fade und uunütiiige Gleich¬ 
stellung ! 

Das weitere wurde leicht geändert und angeblichen. Ein 
Fenster und heimliches Lauschen paßte wenig. Also: <K olv ves- 
vCoxql ix&IvGE, xatiXooav elc rf t v axijVTy tijc . * xtL (cicrqiippEixc 

Y*K«^ii7Tjc xata£o|uvK atXXVjXciic td tf)s yqmfttjfttc äutmu * ** 

li pijrTjp *5i&=CD|jiv^ iltevixvu suitüv lixpoasiv faatfiEtn tüv XrfQpdytW 
rcap' auTüiv (mfittr vero comm sedens e contra intcriLtus audiebat 
qu» illi exponebantl * AxGüosoa & ta&r* ^ pi^p fiÄtKfr * 

Das sind die beiden Berichte über dieselben Sachen, Der 
gricübiscbc ist leicht geändert, aber man sieht auch leicht den 
nichtigen Grund dieser Umarbeitung- Der lateinische Bericht ist 
einfach und natürlich und wahrlich nicht ‘bis zur vollkommenen 
Unverstfindlickeit gekürzt". 

Im Anhang zu seiner Anklage no lft will Boussct (3. 549) 
der von mir edirten lateinischen Fassung doch einmal ein Lob 
der Priorität spenden. Allein auch dieses Lob wird versauert 
durch den Tadel r ihre Darstellung sei hier völlig unmoLivirt. 
Placidus hat die wunderbare Erscheinung des Hirsches und des 
flamme d den Kreuzes K aus dem Christus sprach, an einem auffal¬ 
lenden Felsen in seinem Jagdrevier erlebt und darauf hin sich 
taufen hissen, bat also dm Höchste erlebt, was or erleben konnte. 
Mein Text fährt nun weiter § 7: Dcinde post bapbismmn nbiifc 
beatns Eustasius in locnm muniis ubi npparmeml ei dominus 
Christas, In qao loco oranti ipsi itcrnm locntns est salvator 
Dies ZuruckkOTnmen des Placidas nennt Bonsset völlig unmotivirt 
Wenn zwei glücklich Vereinte den Ort aufsuchen, wo sie sieb zu¬ 
erst gesehen oder zuerst geküßt haben, so heißt man das und ist 
es auch wirklich echt menschlich und sdbst verständlich; wenn 
aber unser Erzähler das Motiv des Zurück komme ns zwar mit *ubi 
npparuerat ei dominus Christus 1 sehr deutlich andeutet, so ist seine 
Erzählung völlig mmotivirt : dagegen lobe ns werth ist der Ecken 
aosgleichende Byzantiner, der für notwendig hielt, in Kap. 5 m 
Christi Bede die Aufforderung einzusehieben 'wenn du getauft bist, 
iX^i iv&äÖB zni ^l^dopoi uot ml öqs. rä eta 

Wenn wer etwa hier Bousset bei stimmen sollte, so will ich 
ihm noch eine Stelle verrathen, wo In metaer lateinischen Erzäh¬ 
lung eine Lacke kkfft, dagegen im griechischen Text Alles schön 
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ausgeglichen ist, wu also die Priorität des griecbeeilen Testes 
endlich e inm al unumstößlich eracheinen mag. 

Als den einen Jungen ein Löwe, den andern ein Wolf fort- 
geschleppt hat P erzählt mein lateinischer Test § 1B: leo, qui ru- 
puit filium, cum deportaret eum, fugatns est a pastoribua vel (— 
jsf) a canibus et reliquit paemm inliiesüui, frater vero qni raptu* 
est u lupo p lihoratua est ab aifeioribns. Der Verfasser dachte sich 
wohl, diese Erzählung würde leicht begriffen : Jen Löwen, welcher 
den Knaben fort trug, sahen Hirten. Von ihren Heerden her 
waren sie an selche Vorgänge gewohnt and waren darauf einge¬ 
richtet: mit Ihren starken Wachthtmden eilten sie dem Löwen nach 


und jagten ihm den Knaben ab. Dagegen den Wolf, der den an¬ 
dern, den jüngeren Knaben fort schleppte, Bähen pflügende Bauern. 
Hunde hatten sie nicht bei eich. Doch auch sie befreiten den 
Knaben, mit erhobenen Stocken and Geschrei qbw. Wenn der 
Verlader diesen seinen Text für natürlich and selbstverständlich 
hielt, irrte er sehr. Das zeigt der griechische Test Kap. bh ttss- 
oijvfvci sgqrätfic th itsiäfcv pMTaCötwvov 'jzh tot» lAwutiq (xzri ^povotsv 
fetf) Cftiv xai [L?j£hr QwyjjpwkpzvQi t% vpovotac ö j f 

xb saiSiw ■ xai ftpkff to ££sX£älta£ aört ix t«qö 

jhjp&Cj xxt^&pnjLsv tijj JJovtt (liri xovüv' xxrd otxovojiiav Bi fo& ifrsoü 
dpoX),i}ftftg (SporjihJe Combefis) ö Xi«v fppi^e tö xatftov £äov x-ai oivt* 
yÄp7[«k\ to S= ttepov sttiofav * * - ^epoXdt^lhg xal öttiti 
xpwlav, d. h. die Hirten sahen, daß Gottes Gnade d^i^lnngen 
im Löwenrachen unversehrt bewahrt habe; also, berechneten die 
vorsichtigen Leute, wird Gottes Gnade auch nna heim Rettung*- 
werk bestehen, und in Erwägung dessen entschlossen sie sich dem 
Löwen nachzujageiL Da gilt doch noch die Logik etwas! leb 
aber bin so verblendet, auch hier nur die gewöhnliche jämmerliche 
Motmrnngssucht des byzantinischen Umarheiters und Ansmalers 
wirken zu sehen und denen, welche die folgenden p umständlichen 
AnRcinandera etzurtgen lesen wollen, zu zu rufen: Ex aure asisiom ! 

Roasäcts Anklagepankte not, no 2, no G und no 7 (S- 54&/6i 
muß ich zusammen bet rächten. Bousset meint, no 1 beweise ent¬ 
scheidend den Vorzug des griechischen Textes, no 2 gebe einen 
wichtigen Beweis dafür. 

Ich gehe zunächst den betreffenden Text von Lat P : £ 7 Christ» 
beglückwünscht den getauften Floridas; dann fährt er weiter: 
Sed dico tibi p quia in hoc praesenti seoulo supervenlent tibi tri- 
bulationesp temptationes ot pericola multa. donsc depereant cuania, 
qnae habere in hoc mundo inventus es. oportet onim te ln bis 
temptatinnibtiH tristere stmitem lob. et itemm, cum humiliatus 
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füerifi in tribakitionibEis tni s, visitaho te in faonis et restanmbii 
te in cap&olaticTubns multls, dem ec perveniaa ad martyrii trium¬ 
phalem eoronam- 

£ S Beinde * um müsset Eustasius in domum snnm , coepit 
deeidere fumilia eina in aegritndiisif et languoribns multis, donec 
eonsiimpti sont omnes in morte; similitcr et rjnmia animalia, qnae 
l^ertlnebant ad etmn* nam tune) et latrones superrtmerant di- 
ripientes omnia de domo eins, aurum argentutn vel Testes multus, 
et nihil rnnplinü remanatt ea 3 quam dtio filii et msiter eomm et nisi 
qnod erftnt radutL £ 9 linde nun sofierentea int er quus noti 
tuerant coafusiouem Terecnndiae auae es hia t qnae Ulis coBtige- 
rant T reccssemut ocenlte de loco illo uocte T ufc tramlrent in Ae- 
gyptum- 

Diese lateinische Fassung ist verständlich und verständig. Die 
Theilung des Besitzes ist ähnlich in § 1 tarn in auimalibus ([nam 
in anto et argenlu et mancipii^ Tel universis rebus sabataotiac 
snae, 'loco iIlo P — de domo eins „ das Gilt des Flaiidag f nicht 
wdt vuü meinem Jagdbezirk. 

Der griechische Text bmgt Sn Kap- 7 den Hauptinhalt 
der Rede Christi im latomiscbett Text* doch in anderer Fassung; 
dazu neue Gedanken* z+ B. sh=l5t| cpvFövy.gtrd otj e 5wc- 
S=i qi Tivu ^paapqv ottrvr;ptitv, Sv iäv Sxevqsq^« xo^LtCTQ 
firisavbv rf # * vbqc. Dazu solle er sieh rüsten und sich hüten, pirj- 
r,mQ 5 v rfi xupdEu otkd Juffpqufc v.q Suo^iyLEac svnß-jj. gtüv ^ötp vurcsi- 
äXitaejuxiL trpö? fl* fcoi Trduzv xcroxfcTamjaw as §v trpuvipq. oou 

Damit «cklielk zunächst die Rede Christi Lm grieehiäditfD Text. Botisset 
iio 2 (Su 545) hebt nun beryor den Satz, mit welchem Lat sch ließt ’dcmec 
pervcniiui ad mnriyrii iriumpbaJem cortmamC Hier der lat Test sicher 
sekundär. Der Kumpflator t welcher die orientalische Novelle als Mittel* 
* flick seiner Plncidaa-Legende einfügte, habe an dieser Stelle, wo wir einen 
solchen Binwt ia nothw endig erwarten willen, die Jirwkhming des Marty¬ 
riums- vergasen . Dur griechische Test sei nlao hier der ursprüngliche. 
Der Lateiner Labe den Mangel bemerkt und die Unebenheit ausgeglichen'. 
Äliö eigentlich ist Lat. G riech, unrichtig; deßholb ist Grifidi ur~ 

»prunglichp Ijat gefälscht. Mir aber scheint im Gogeutheil die deutliche 
Erwidumiig des ilsrtyriuins aehon an dieser Stelle etwas schr^fT. Den ge¬ 
milderten Inhalt hat der griechische Text weiter oben nntergebracht: M q- 
vl£# r6r ärnpsrr&r TCjj rhtf£. Endlich War der SchlußgedaiLke des Iji- 
leiniTE dem Griechen unbequem; denn rr Imite große P!an*p wie er wriler- 
liiu den Test tun- und nusgestnltün wolle. Dieser Beweis, daß der k- 
teiniacho Text sekundär sei s scheint mir also weder sicher aorh. wichtig. 

Die große Rede Christi schließt der griediisdie Text etwas 
seltsam mit den Worten: x-xl tafjTa sl^ojv & xbptoc, et; torg? 
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oftpdttöbc {>) Ai-^wv ttf E’jjrot&Ltp ■ Növ JÜoöXsl Äiizo^aL irp^Xil^vd'y 

oqi isetpaapöv /, 4ri i«r/i™v tmy T r Füpmv (is 3 ST/iron teäv tobtiov 

CwnJtffis, in extremis dieboa der lut. Zitilihujsti'X.f) ; Kap. 8* A4^ 
5 Eiotidtoq; ■ As^jis 1 ' oos, xhpu> -■ &ux fatw ttotfi=X&&;li ra «ptqiivEz k 
%l&v, v5v pJXXov £f|iä^-aL ^pöc tg* -sipaajj lov xIXeuogv* xal oö* £>- 
vajuv fcravrpufv ti tmyipxm Cvmb. T promlesa Lat.), 

Sw [tij Xoftajidc f_c AftsXfruiu TtFjVTjpac (ifwr oxiia-iöV CWtO gxiittfrj rfjv 
T/ptüv ixe xijc sic ce ttfaranc* ArfSi xp&c aütöv 6 x%:oc + 
tt^urvCCoo x*t ui)p3 KoOTidw* 15 y^P "/ApW pou sarai [üd' '!>}U»y, uta- 
YqXmcctito 6|AÄÜ ric ^u^dc). KaTsXdihv 5s de. 

Dieses Stück n steht bei Boiland und Cumbefis 1 bei Bndge) 
und in dem lateinischen Zwilling*texi Ücdland's; es fehlt vollständig 
in meinem lateinischen Texte; aber auch die 2. griechische Umar- 
boitung 1 Acta BollancL III p P 74) hat ea glatt ausgelassen. 

BonEBct no 1 [GL 544) hfclt die« Stack für sicher ursprünglich, aus einem 
später zu erörternden Umnde. Ich linde auch hier nur einen Zusatz de? 
geschwätzigen {rriediei^ der mammt lateinischen Tf'it so aft erweitert üdfr 
umgearbeiteE bat. Aufmerksam mochte ick zunächst mudien auf die un¬ 
klar?! Alürtlnick ü weiße, ^ri iüidrc,jv rd5r fiutp&r roiTEr oder in e^tremi* 
diebufi wird in der Hegel von der Zeit de? Jüngsten Gerichts geiaht. Sy 
wird ca im iMviatcrgesang [Bdnttet S. 5IB) wiedcrgvge'bun mit ewiglich, Dui 
ergibt eigentlich einen llnamp. Jedenfalls aber muß dto Prüfung in die 7 *'\l 
de* Lebens fallen, im Gedieht von Yeamhrüce und in der armenischen 
Erzählung wird deßhaib ergänzt 'in deinen letzten Tugen’ d_ L in deinem 
Alter, Aber weßhalb ImL der Um&rbeiter d km Erzählung von der 
Wahl hier eiogrechobcn ? ChrifitUB hat dem PlöcidiuJ- ein schweres Leiden 
angekiindigt, und dieses Leiden zuü den LhmptinbuU der Erzählung bilden¬ 
in mein «in lateinischen Teit weiß man nicht, wann e& eigentlich beginnt 
Da wollte der Grieche abhelfen und deutlich machen, daß der Beginn de» 
Leidens unmittelbar folgt. 

Der griechische Text fahrt io Kap. 8 fort: KaTeXBtbv 1t 
i Ith tnü 5p«jc 6 E&utMtoc xal ElasXöäv sic ^ ülxlav (b iin^sdsv 
YBVdtxl x ® XoXijjHvta ocOrrp, xnl TiXbavTEj Ta -$&taLtvL koi'jvzQ too £s&ü 

Xt7Ci^rgc h Tb d^Xr^i ooo, xhpts, Y^vEudm. "OXt^tüV oi ^|i£p#a SieX- 

®9Möv) onvipi) vü-M-v XtKjjnxi|V evaiEfjj'ji-n'L iv auroo xal T=Xi'J>- 

XttVtic Tone aisTOü xzi tdc itatSioXJxc, (b 54 T sV ° w 

M vüa & E^ld^iöc «pojt^i^Wina Qtnrö STEtpHa[i&v slvat xert 

£&^öLpti5t«c däC(ip.EVGC XftptXaXEi TijV Yu^aixa aoT5& ^ixpo^ij'^azt). 
Kai |ut üXtfOV t*.va jfpdvov xatdt tcüv Litiroiv a&cod xal twv aXXmv 

xrtjvüv ftolpi ttc davanxi)" xai xopayji^pa axsvhiv&v xÄvta ta xttJv^ 

Ta xpoodvTa abtt^. (b KaL norajc öectfp-Bv&c xal Tantijv tijv aujitpopdv 

Etjjfjaplatöc) ( e dvsydipT^c ci)e oixiac aituü XiXtjüotüic ajxa r^j Y^vanxt 
xa_ ,Tjt- TflxvüLc dvatXEyüsipLapLjvtjv töjcgy ’ xat 0-Eiadu.sVoi ttv«c rmv 
MXnhp v « y Ti t v ava Xc bp T| mv iXödttic fiv vuxti) excc^- 
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cjAvto Tiivxwd rci» üim^dvrtüv aötoü Ev ts ypuottp xod [xul «■#- 

flpdciö&tt;] iwd ins pjfcv UEokeiTüsafrott rrjc ofta£ä(£ tjiüjv ^XtjV 

«Sv EipttJJißii'jvro. (t totaörats smjpstaiE mI oojupüpafc xai xä^a ij Xsstirr- 
atjtwv xrSJaEc r£ xot 3 . 5mtp5t^ sls av&ExpELsv ÄXxeXtjfisv *£ iiCißuEdLijc iö6 
dvttX£EJJliVQr>). 

Da der griechische Umarbeiter oben (Kap. 7 and S) den PI&- 
cidas hat warnen lassen, daß das Unglück ihn nicht kleinmuthig 
mache und im Glauben an Christum irre machen könne, fühlt er 
steh verpflichtet, bei jedem einzelnen der Schläge, in welche er das 
Unglück zerlegt, bei zu fugen* daß Pladdas ihn ungebrochen ertrug; 
diese Zusätze habe ich mit b bezeichnet; notwendig sind sie sicher 
nicht. 

Unmittelbar folgt der mit e bezeiehnete Zusatz, daß Pl&cidas, 
nachdem Seuchen seine Diener und seinen Yiehstaud getodet hatten, 
mit Frau and Kinder ein abgeschiedenes Versteck auf'ge sucht habe; 
dann hätten Räuber des Nachts alle Habe ans seinem Hause ge¬ 
schleppt, Das soll wohl nicht heißen, das Placidas vor Ansteckung 
jfleh gefürchtet habe. Sondern dem Umarbeiter schien es wohl sem- 
dcrhar T daß Räuber ein bewohntes Haus ausplündem können. Um 
das wahrscheinlicher zu machen, vielleicht auch im Zusammenhang 
mit der folgenden Erfindung, dem Siegelest* bei dem PJadd&s 
vergeblich gesucht wird* hat der Umarbeiter die Kamille in dies 
Versteck fluchten lassen. Dahin nimmt sie natürlich keine Ha he 
mit außer den Kleidern am Leibe; bleibt sie im ausgepliinderten 
Hause* so bleibt ja doch manches Stück ihr Eigenthnm und jeden¬ 
falls das Haus selbst. 

Bousset uo 6 (S, ä4ß) bringt auch hier eine An kluge- gegen den ki- 
teinißchtui Text: Frieda, erwähnt ausdrücklich, daß PJocidas sich nach den 
ersten Unglücks fällen d| mjmwxßapiäpirtfr tvxür zu rück zieht und daü 
Räuber ihn daselbst ausplündera (S, 49ß). Lat, laßt den Rückzug Lu 
die lÜDfiamkEit weg nnd erwähnt nur die f&nW, Hier irrt Bftusaet; 
noch Griech. wird Placido nicht tu Boiueiu Versteck auagp! ändert, sondern, 
während er entfernt im Versteck weilt, wird sein llaue AUEgeplüadffit. 

Allein die Wirkung ist am Ende dte gleiche. Bouseet fahrt nun fort: 
Der vorn Griech erhaltene Zu g wird bp^tiitigt durch die parallelen Erzäh¬ 
lungen , in denen die Räuber len in die Steppe oder Wüste geflohenen 
König iinsranEien (S. 479. 493), Der gerne infame Grundfllock der Wander- 
I egende hat sieb hier gerade bis in die Einzelheiten erhalten ?’ Wir haben 
ajho auch hier zxi uoÜJvli, daß das WandermSjhrchen mil dem griechische u 
Test ziemlich fueifmsea gtht P nicht mit meinem lateimschen. 

Der griechische Umarbeiter bringt unmittelbar anschließend 
in Kap, 1Ü einen neuen großen Zusatz: (d Tv K eaü; Tjpipanj exd- 
vxec sopT ffi imvixfutf -rifc xam rd*y Ikpiäv 

vötTjc yud -/aptLoonviqc w$ rixic |ünfan]c, EQptdCetv öuy£^ mI t^u ß*. 

Bl* 
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mMa, SSat St tfrj äipatr^öv ;rpÄ iröfttuv ^ap=ija 5 t$ s$prg t Ac 

&TE pt^cl)Xonpp £>ri xcd trpökov rS]£ ogpckl}?m» xal iCqttftü xsl st/ 
t4f[w£tt). xivrat eSv H^yawk ^TtCjiv, ™ üSrms iv pi* XdOpoCi fosrf) 
litjäfev -jiraXsEf^vai :<öv aunä jwfn St gm&v iOptaxsofru* iXurnr)i+Tj g-Üv 
o (tarttlek xat x&» ^ o&7*Aifnc icapl akwi xal “ic* £xrcÄi]V-C 
irepl to& ^jjißspKjiMSrac). 

Weshalb hat der Grieche dieses Siegelest liier ebgescboben 7 
Wie scheu bemerkt, ist eine Vorbedingung dazu der vorige e) Za- 
patz, daß die Familie von Hause flieht: denn wäre Placidas muh 
eu Hange, ho würde er leicht gefunden. Sonst ist auch hier das 
Ziel, die Familie außer Landes zu bringen, damit sie leichter ge¬ 
treu nt und Floridas gänzlich vereinsamt werden kann. Placidos* 
der an der Feier aginaa Sieges nicht Th eil nimmt, ist eigentlich 
schon fremd in der Hetmath. 

Handel no 7 (3. Ö4U; 3. 474 y. 522), BouEeet meist fS K 5?S)j in 

di euer gme uniTintivirlrft Erfühl upg Yoo ein™ großen SiegCEfeat T da* der 
r dorische Kii&rr gibt, wh vielleicht eia Rudiment der u r § pr üngl i üh hh 
F indung der Erzählung stehen getiHellen, dna In der lateioii^hen Fuamiiig 
verloren mL Allein die Gesdriehti?, die er vergleicht, Lil liäehfit phnn- 
Uusti*«b h stammt aus dem lil./I I. Jahrhundert und steht cinter der Herr- 
fdiflft von BnlluufTB Latrbiäebcuii Zwiiliflgst^st, 

Jetzt nähert sich der griechische Test wieder dem lateinischen. 
Sagt dieser § fl: nou girfifereutc^ inter quoa not-i fuernnt, confu- 
PTonem vereeradme suae rccesseront * . in Aegyptum, so sagt jener 
Kap, 9: avxyupijuupev ^ yü pa? t'th~r l z , an ävfiSöc -fsffrsu-sv rate 
-jivibaraooi r^jLäc . . epd&Cö^ Ac Jitl nfjv AI^oätov* 

Also auch bei diesen Untereachungen hat. sich ergeben t daß 
dieser lateinische Text der Placidas-Legende einfach und verständig 
ist, aber auch keine Lücke verräth, daß dagegen der griechische 
Text mit vielerlei, thcile titmüthigen thdb abgeschmackten Lappen 
behängt ist. 

Ich habe so die sämtlichen Punkte, welche Bo aaset gegen die 
frühere Abfassung dca lateinischen Textes und für die Vorzüge 
des griechischen Testes der Piaeidas-Legende vorgebracht hat, be¬ 
sprochen *), Keinen konnte ich als berechtigt anerkennen. 


1) n& 1 (S. 758), no 2 (757.1, no B (H, 749), nü 4 (8. 74S), na h (& 74^ rm 
(S. 759), no 7 (oben), no 9 (S. 749), ho !> 745), no 10 (S. 7S0), no U and 12 

i^- 7BB), m U (8. 750), uo 14 (S, 751). no 15 (S. 751) t no 16(8. 747) ond IG Anbiug 
'S Ich hübR &, 2111/3 den ünuidMitz aufyiui teilt, dutü Martyrien, wsiebe in 

Itwm and 1 lallen splElnn, imii* in bteinädifir Spruchs und im iMchmebcn Sprach- 
%c.Tdeü kLsv. Biwa Prsjudia g^gen dßn Werth der griechi- 
tc tt.L ujiaiiog >rill IioaüBck S a &4S/4 niizht nnerkimnETi; e& künne nur gelleii Ihsi 
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Es hat sich kein Grund gezeigt* abzugehen von meinem Ur¬ 
thal über die latwmiscbe Fassung, daß die Ereignisse Ln würde¬ 
voller Sprache schlicht erfühl t Eeiew t mit einigem, aber nicht mit 
widerlichem r rhetorischem Aufputz, Insbesondere sind keinerlei 
Lücken oder Widerspräche der Erzählung nachziiweisen, Nichts, 
das den verkürzten Auszug einer breiteren Vorlage veraethe. 
Diese lateinische Fassung kann aLn die ursprüngliche sein. 

Die griechische Fassung hat erstens die lateiniache, so weit 
ich sehe, vollständig in nick au [genommen f enthalt aber zweitens 
sehr viele Stücke, von denen Ln der lateinischen Fassung nichts 
zu ftmioTL ist. 

Diese beiden Teste können also jnndkhst nicht ‘zwei Zeugen 
eines gemeinsamen Archetypus' sein. Denn von zwei Zeugen wird 
jeder zum Theil dasselbe aus sagen wie der andere, zum Theil 
Eigenes; unmöglich isti daß der eine Zeuge erstens genau all da« 
anasage, was der andere aussagt, dann aber noch eine Menge 
Neues. Dies Letztere kann nur vor kümmern wenn der zweite die 
Aussagen des ersten kennt und benützt. So ist auch hier Alle« 
in Ordnung, wenn wir annehmen. daß die griechische Fassung die 
lateinische benützt hat, also eine Erweiterung, eine Umarbeitung 
derselben i$U Dabei müssen wir dem üü «arbeitenden Griechen 
eine Art von Gewissenhaftigkeit zue rkennem Der Umarbeitör ist 
sonst leicht geneigt, Stücke seiner Vorlage wegzu lassen oder um- 
zum teilen. So hat der 2. byzantinische Umar beiter dieser Legende 
I Analecta Bollandiana II \ 05) es gemacht. Et sagt z. B. nichts 
davon, daß dem Placidus die Wahl gelassen worden sei, wann das 
Leiden über ihn komme} er läßt den Placidus Haus and Heimat 
gänzlich verlassen und dann erst die Räuber kommen und das 
Haas plündern usw. Aber unser erster griechischer Umar beit er 
hat alle Best&ndtheile des lateinischen Textes Übernommen und 
alle in derselben Reihenfolge gelassen. 

Was nan seine zahlreichen Zusätze betrifft, so ist keiner 
unentbehrlich, keiner eine klare Verbesserung der lateinischen Fas¬ 
sung: manche dieser Zusätze sind möglich und erträglich, manche 
sind, wie sich auch oben gezeigt hat, geschmacklos, besonders zu 
frommen Zwecken gemacht. Das äst durchaus nichts Auffallendes; 
diese Umarbeitungen sind der Fluch der Legendtnliteratnr, Nahezu 

wirklich hldo rücken Märtyrern. Uh gebe eh, daB Ort sind Zeit in der Placidus- 
legende tmr mit dünnen Farbfn genullt sind, und berüekÄiehtiBü deshalb die oben 
genann(F Regel hier nicht weiter; bedenklich bleibt es jedenfalls, daü eht itilieni- 
«cfafla Martyrium leueiHt in griechisch ar t'priche. äIeo für Ci riechen aoll dürgmelh 
Trorden &eüi 
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immer aber wird nur 1 Text Yorgenöimnen und der nur für diesen 
fjder jenen Zweck umgeart eitet. So ist also Auch in der grie¬ 
chischen Fassung der Plaeidaslegende AT1 p.e, was sie mehr Lat, als 
die von mir veröffentlichte lateinische Fassung, dringend verdächtig, 
daß es nur Zusätze, also Erfindungen und Fälschungen des grie- 
L-hischen Umarbeiters sind. 


£i*hebt Boiisscl entschiedenen Einspruch: er kenne 
von etlichen Stücken des griechischen Placidastextes , welche im 
lateinischen Texte fehlen ? strikt beweisen r daß sie nicht von dem 
Griechen erfunden, sondern "ursprünglich* seien. Diesen Beweis 
will er liefern durch seine J\dkIorisn>vhc Untersuchung. Als 
itu 19. Jahrhundert nach den Freiheitskriegen unsere Forscher 
zunächst die Sagen und Märchen der deutschen Stämme i dann 
der [ihrigen Volker eifrig studirten , lenkte Theodor Benföy in 
Güttingen seit den Jahren 18S0/ÖÜ besonders dorch seine Arbeiten 
zum Pantschafantra die Aufmerksamkeit auf den reichen indischem 
Schatz von Märchen, Seitdem erforschten Viele r wie diese oder 
jene Sage aus dem fernen Osten von den Indern zu den Persern, 
Arabern und Türken an das Mittel meer und in den Westen ge¬ 
wandert sei. 

Das Mitte lat tick der Placid fliegende bildet nun eine Ge- 
schichte, welche allen Anforderungen der Erzählnngskunst entspricht. 
Eine Familie, Mann Frau und 2 Sühne, werden vom Unglück hart 
verfolgt und auf der Flocht, am Meere und an einem Flusse voll¬ 
ständig von einander getrennt j nach längerer Zeit finden die 
Glieder der Familie durch Wicdererkeniien eich wieder zusammen 
und gelangen zu einem glücklichen Zusammenleben. Bearbeitungen 
der Placidas-Legende in verschiedenen europäischen Sprachen bat 
es einst viele gegeben. Ein und der Andere, welcher diese unter- 
suchte, bat auch notirt f daß das erwähnte Mitte!stück als selbst¬ 
ständige Geschichte in orientalischer Sprache vor komme, hat aber 
natürlich, wie alle anderen Bearbeitungen T so auch diese orien¬ 
talischen F assnngen der MittolgeBchiohte als Ableger der griechi¬ 
schen Fassung erklär t. 

Erst zwei amerikanischem Forscher. Ogdeu 1900 und Gerould 
lW4 f und jetzt Bousset haben jene selbständige Fassung des Mittel- 
stücke» in der orientalischen Erzählung»)iteratur weiter verfolgt 
und sind zn dem Sehlqß gekommem daß hier ein altes, indisches 
^ ^ 1 & ^n vorliege, das nach Westen gewandert 

der Wandl^ 861116 düng in der Plaridaslegende nur eine 

ungen sei, welche diese Geschichte auf ihrer Wau der nug 
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durchgc macht Labe: so “stelle nuch allen Seiten diese Fabel uml 
ihre Wanderung sich als ein Musterparadigma dar für allge¬ 
meine Gesetze der Wandernng vun Erzählungen vom fernen Osten 
ztiiu Westen, von der vorbuddbistLscben-iiidisclien bis in die mittel- 
alter lieb europäische Literatur. 

B c aaset S. 477—493 gibt den Inhalt von etwa 8 Orientalin oben 
Versionen dieser Geschichte an: ans den 1001-Nacht-Erzählungen 
stammen no 1. 4, 6. 7. und 8; armenisch (um das Jabr 1860 aof- 
ge zeichnet) ist dd 2 ; jüdisch sind no 3 ^10. Jahrh ) und nu 4 (in 1001 
Nacht); bei den Kabyleo in Algier um 1893 aufgozeichnet ist nu 5 
Schade ist* daß die Fassung von Ha (S- 607) so unsicher ist; 
Bonsäet reconstruirt aus Andeutungen Ogdeus eine Erzählung 
wieder, deren eine Torsion ans Kaschmir, die andere aus dem Pond- 
sebab stammen soll (s. 8, 777), 

Diese Versionen weichen in den meisten Einzelheiten, oft un¬ 
glaublich stark, von einander ab; aber in dem Gerippe der Er¬ 
zählung stimmen sie so zusammen, daß man die gemeinsame Grund¬ 
lage anerkennen muß. Sobald also zwei Versionen ein und den¬ 
selben Zug berichten, muß man annehmen, daß derselbe ursprünglich 
ist, d, b, daß derselbe entweder schon in der Fassung der Geschichte 
vorkain, auf welche alle Versionen zurfickgehen p oder wenigstens 
vorkam in einer späteren Version, auf welche eben die erhaltenen, 
diesen gleichen Zug enthaltenden Versionen znrqckzufuhren sind. 

Das Mittdstück dor Flacidaol egende präsentirte sich also den 
genannten Forschern nur als eine weitere Variante dieser orien- 
tauschen Geschichte. So hat denn Bousset S. 499 einen 'genauen 
Stammbaum’ der verschiedeneu Versionen dieser werdenden Ge¬ 
schichte hergestellt. 

Zwischen diese Untere Gehangen und Folgerungen kam nun 
meine Ausgabe des lateinischen Testes der Placidus!egende mit 
meiner Behauptung f daß dieser lateinische Text der älteste und 
ursprüngliche sei und daß der grioch i sehe Text nur eine Umarbei¬ 
tung jenes lateinischen sei, daß also Alles p was der griechische 
Text mehr habe als der Iatemische ? nur Erfindungen des Griechen 
kurz vor 700 adern Diese Sätze widersprechen schroff den Er¬ 
gebnissen der folkloristischen Untersuchung. 

Monte verdi hatte meinen lateinischen Text für einen Auszug 
erklärt, welcher direkt aus dem griechischen geflossen sei Bousset 
geht nicht so weit; aber er sucht einen Mittelweg: er sagt S. E>49 
“es mögen der griechische und lateinische Text zwei Zeugen 
eines gemein samen Archetypus repräsentieren. Aber ich glaube 
doch, daß der griechische Text diesem näher atebt als der lateL 
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nischc*. Dann sticht er in lü Punkten Stellen nach :m weisen, wo 
des? lateinische Text entschieden schl echter sei ah der griechische, 
ja bisweilen bis zur voUköin menen Unverständlichkeit gekürzt sei. 

Iiiese 16 Punkte habe ich geprüft und gezeigt. daß in allen 
Fallen der lateinische Text klar, vollständig und unanfechtbar ist; 
daß aber der griechische Text in keinem Falle entschieden besser, 
dagegen oft sicher durch geschmacklose Zusätze entstellt scL 

Nun bringt Bousset ■wichtige, entscheid endi 1 ’ Beweise für 
Beine Ansicht. Es sind Stellen der oben bezeidmeten Art: ein Zag 
der Erzählung ist in dem griechischen Text ebenso oder sehr ähn¬ 
lich berichtet, wie in einer oder in mehre reo Versionen der orien¬ 
talischen W andergeBchicht'!?; aber in dem lateinischen Texte fehlt 
dieser Zog ganz oder ist sehr abweichend gefaßt, üs ist sicher * 
daß in diesen Füllen der griechische Text, mit den oriental Ischen 
\ ersiunen, ja man kann sagen r mit dem ursprünglichen Texte der 
Orientalischen Geschichte eng verwandt ist, während der lateinische 
1 ext ziemlich oder gänzlich fern steht. Solcher Stellen bezeichnet 
Bousset etwa 4; no 1, 6, 7 und 10 (8. 544/6), wio ich bei Be* 
sprechüTig dieser Anklage punkte erwähnt habe. 

no 1 gehört sicher hierher; dem Helden wird die Wahl ge¬ 
lassen, ob er das Unglück sogleich oder später erleiden will. Dies 
erzählt der griechische Text und die armenische Version der orien¬ 
talischen Geschichte (S. 481) s. oben S* 758. Ziemlich sicher ge* 
hurt auch no 6 hierher: der lateinische Text sagt, daß Rauher 
das Haus des PJacidas gänzlich ausplündera, bü daß ihm nur die 
Kleider am Leibe bleiben; der griechische Text, daß Placidos in 
* r ii)rw tihfidegenen (}rt dicht and daß dann die Räuber sein Hans 
vollständig aospländern T so daß ihm mir die Kleider am Leibis 
bleiben; einige orientalische Versionen erzählen, daß der Held in 
die \\ Tiste flieht und dort von Räubern ansgeplündert wird bis 
aiii die Kleider (a oben S. 7B9). Die 2 anderen Fälle scheinen 
mir zu imbed^ntemb um hier erwähnt zu werden; so, wenn in uo 7 
(oben $. 76Ü) verglichen wird ein Siegesfesfc in einer abenteuer¬ 
lichen Umarbeitung der Gesta Romane mm aus dem lfk/14. Jahr¬ 
hundert, welche aus Holland^ lateinischem Zwillingstext gedussen 
Ist; oder wenn in no 10 toben S. 760) die Söhne des Placidos im 
griechi&chen lext als Tischgenossen und in orientalischen Ver¬ 
sionen als Pagen und Vertrante auftretou, während sie im tatet- 

^ BC ien Soldaten dem Feldherm wohl gefallen und zu 

t^ntnrionen befördert werden. 

in d^VfiÜT “J aM n0 1 (dit * WaU) on4 DO 6 (rte rinnht 
tej anetkatl1lt wnrden t Bcheint Boauefc Folgerung 


nn 


die äUeats lateinische Fassung der rLicidaa-EuEtaBins-Lebende. 7ß5 

gejt^n: da der griechische Text hier dasselbe berichtet, wie der 
orientalische* im lut; ei nie eben über diese Stücke ganz fehlen, so ist 
ebca der lateinische Text der Fkeidas legende nicht die älteste ' 
oder ursprüngliche Fassung der selben. der grieehisete Text aber 
hat, wie hier, sc vielleicht an vielen Stellen Echtes und Ursprüng¬ 
lichem gerettet, welches im lateinischen Text verloren ist. 

Aber zuächst haben Bonssets Beweise für solche Text es Ver¬ 
hältnisse sich nicht bewährt, und die meisten Zusätze Am griechi¬ 
schen Textes sind und bleiben gesell üiaeklos. 

Die Hauptfrage ist, ob die orientalische Geschichte, welche 
uns in den verschiedenen Versionen erhalten ist, wirklich von dem 
Verfasser der Placidus legende gekannt und benützt isL Monte- 
verdi hat wie andere Gelehrten alle Bearbeit engen der Placidus- 
legende von dem griechischen Text abgeleitet, also auch diese 
orientalische Geschichte iS, 1B4—18ti—Xtl2)# Dafür ist Bou.-sefc 
S. 493—500 scharf mit ihm ins Gericht gegangen. 

Und doch hl es ein ganz natürlicher Vorgang, daß da* Mttlel- 
stück der Placido siegende ausgeschnitten and als selbständige 
Geschichte verbreitet wurde. Die Ursache ist der menschliche 
Heißhunger nach Geschichten. Beim Ansbruch des gegenwärtigen P 
schwersten aller Kriege haben viele Zeitungen die Geschichten 
unter dem striche wrggelassen; allein trotz der Noth an Papier 
und an Setzern hat der Heißhunger dem Publikums überall die Rück¬ 
kehr der Geschichten erzwangen, Tief hinein ins Mittelalter können 
Wir im Ücddeut die Kette der erzählenden Literatur verfolgen. 
Im Orient ist noch heute der Geschichtenerzähler eine beliebte 
Person, und er ist es dort stets gewesen. Das bezeugt auch die 
reiche ErzäMangsliteratnr der Orientalen. 

Das Geschichtenerz üblen war stets eine Kunst. Wenige Ge- 
schichten werden völlig erfunden ; die meisten werden aus anderen 
Quellen, mündlichen oder schriftlichen, bezogen, Die Geschichte 
geht, wie ein Edelstein oder eine schöne Perle, von einer Haud 
zur andern und ans einem Land ins andere p bald einzeln gefaßt 
bald mit andern zu einem größeren Ganzen vereinigt. So halten 
besonders in den alten Zeiten und in dea östlichen Ländern Viele 
für solche Erzählungen ein Interesse * Viele sammelten solche mit 
Eifer. 

Die vorliegende Pl&cidnslegende ist drejtheilig. Der Anfang 
und der Schluß die Bekehrung zur Taufe und das Martyrium des 
Placidas, sind christlich-religiösen Inhaltes; aber das Mittel stuck 
über den Abstieg und Aufstieg oder übeT die Trennung und Wieder¬ 
vereinigung der Familie des Placidaa ergibt eine Geschichte mit 
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spannender Verwicklung und Entwicklung. Das sehen wir, das 
aahen die geübten Erzählnogskünstler der alten Zeiten. Wenn 
Enu eia Vorderaslate, z. B. ein jüdischer Gelehrter des 8. oder 9. 
.Jahrhunderts 3 die PI acidasiegende las oder hörte* so mußte Ihm 
der Gedanke kommen, welch schone Geschichte gewonnen werde, 
wenn man den christlichen Anfang und Schluß wegließe and nur 
das Mlttelstiick weiter erzählte. Ein solcher Asmte konnte na¬ 
türlich nicht den lateinischen Text lesen oder hören, sondern nur 
den griechischen. Griechisch war die Dnirersalsprache des näherem 
Orients 3 und die griechische Idterntur war die Lebnoeisterin der 
übrigen vorderasiatischen Literaturen. Diese Geschichte machte 
dsnn den \V eg von W esteu nach Ostern Ebenso sind ja viele 
Stücke nachgewiesen f welche die Kunst der mittel- und ostasiati- 
scheu Volker bl? nach China von der in Vorderaricn herrschenden 


griechischen Kunst bezogen hat. 

Die orientalische Geschichte ist ein Ausschnitt ans dem grie¬ 
chischen Texte der Placidasiegende. Das bezeugen auch die zuletzt 
berührten Stellen, welche nur dem griechischen Texte und der 
orientalischen Geschichte gemeinsam sind, die Wahl und die Flucht 
in die Wüste, Das sind im griechischen Texte Zusätze und Fäl¬ 
schungen, Erfindung™ des Cmarbeüers. In der orientalischen Ge¬ 
schichte S-t ihr Vorkommen verstau dl ich und natürlich; aber eben 
diese Stellen sind auch die Brandmale, welche den Ursprung der 
Geschichte au« dem griechischen Text bezeugen. 

Das habe ich als Philologe dein Folkloristen zo antworten 
zur Vertheidigung des von mir edirten lateinischen Texten der 
1 ^aci das - Eo sta sius-Legende. Allerdings muß ich die gauzF- Hypo- 
these Bonsset s und seiner Gemüsen mit ihren verwirrenden Fol¬ 
ger ungan ab weben. Dafür rücken die einzelnen Stücke der vor¬ 
handenen literarischen Überlieferung an die richtige Stelle und in 
das richtige Licht- 

1 + Zuerst wurde diese Legende im lateinischen Sprachgebiet, 
in welchem auch der Inhalt spielt, schriftlich fmrt in der von mir 
edirten lateinischen Fassung, Sie Ist schlicht y verständig 
angelegt und verständlich aasgeführh Der erste TheiJ 3 wo der 
weiße W underhir«oh eracheint mit dem tlammenden Kreuz hn Ge¬ 
weih . aus dem Christus spricht imd den Placidus bekehrt, sowie 
dae Mittels tück mit der spannenden Geschichte von dem Nieder¬ 
gang und dem Aufstieg der Familie sind kühn angelegt und be- 
zengen die fast schon mittelalterlich romantische Begabung des 
ortas&eTB. Natiiilii:h hat er diese beiden Motive nicht völlig und 
aber wir wissen nicht, woher und wie viel 
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davon er ans anderen Quellen bezogen hat. Der Schluß der Le¬ 
gende, das Martyrium* ist von der gewöhnlichen Art Die Hand¬ 
schriften zeigen die In Legendenhand Schriften gewöhnlichen starken 
Verschiedenheiten des Wortlaute; jedenfalls fehlen uns noch viel« 
Mittelglieder der Überlieferung; denn eine Scheidung In Familien 
läßt sieh bis jetzt nach nicht klar durchführen. Aber die Sprache 
und Ausdrneki-weise dieser I. lateinischen Fassung, soweit ich sie 
aus den Handschriften festeetzen konnte, passen In das B./6* Jalir- 
hundert 

In, Der ebenfalls’von mir 1915 edirte und besprochene, durch 
die Zeilen form und den Reim merkwürdige Bytkmua über den 
Placidas-Eitetasina ist nnr nach dieser I. lateinischen Fassung ge¬ 
arbeitet wohl im 8./9. Jahrhundert 

H. Die I. schlichte Fassung hatte das Schick aal der meisten 
Legendentcxte: sie wurde umgearbeitet nml dabei aufgeputzt.. 
Doch mäßigte sich der Umarbeiter; er hat Nichts weggelas^cn und 
Weniges umgesteUL Aber zugesetzt hat er Vieles* theila uid zu 
motivireni thells um rührende, besonders religiöse Zierraten ansu- 
bringen; von all diesen Zierraten ist. keiner unentbehrlich. Diese 
Umarbeitung wurde höchst wahrscheinlich zuerst m griechischer 
Sprache vor 700 ausgefubrt; von dieser griechischen Fassung 
scheinen nur sehr wenige Handschriften erhalten zu sein. Schon 
um 800 scheint eine nahezu wörtliche Übersetzung In lateinischer 
Sprache vorhanden gewesen za sein * welche in zahlreichen und 
alten Handschriften erhalten ist: der lateinische Zwillingstext. Diese 
beiden Texte der IL Fassung hüben die Acta Sunctorum Bullan cL 
gedrnckt 1 doch fehlt die kritische Sicherheit der Texte. 

lila. Auf diese zwei Texte der II. Fassung sind die übrigen 
mittelalterlichen Darstellungen der Placidaslegende ziirückzuf [ihrem 
So ist aus detn griechischen Texte eine erneute fast kecke 
griechische Umarbeitung hervorgegangen r welche fast ganz 1884 
in den Acta Boilandiana LH 6ß—11*2 gedruckt iat. Dam ist ans 
diätem griechischen Texte der IL Fassung das Mittelstück aus¬ 
geschnitten und* wie S. 764—7Gß besprochen, als selbständige Ge¬ 
schichte durch verschiedene Länder Asiens hia nach Indien weiter 
verbreitet worden (sl unten). 

III b. Aus dem lateinischen Texte der II. Fassung 
stammen viele Übersetznngen, Umdiektnngeii and Nachahmungen, 
welche in Europa im Mittelalter entstanden sind. Darunter sind 
etliche* welche ohne Namen nur das Mittelstück der Legende wieder¬ 
geben. Also entstehen wieder am 2 Möglichkeiten; 1) kann die 
ausgeschnittene* namenlose orientalische Geschichte selbständig 
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auch nach Europa gelangt und da wieder in Dichtungen verar¬ 
beitet worden Bein; 2) können ErxäLiltingsbanstler des europäischen, 
Mittelalters selbständig die Sondcrart des Mittelst ückes der Pln- 
ddas-Eastasiu*l egende erkannt r dies Mittelstück ausgeschnitten und 
zu einer Dichtnng verwendet haben. Darüber sind Gerould und 
Bonsset (a. S. &BÜ) sehr verschiedener Ansicht. Meine Aufgabe hat 
mit dieser Untersuchung nichts zu thon. 


Nachtrag 

sin Bousset's Besprechung der indischen Versionen dieser 

W andergeschi chte 

Bansset bespricht 8* 477—493 die arabischen, persischeiß he¬ 
bräischen, armenischen und türkischen Fassungen der "Wanderge- 
schichte (p. oben S- 705), Das ist natürlich; denn wenn , wie er 
behauptet, ein 14rieche vor 700 n. Chr P diese Wandergeschichte 
anfgegriffen und zum Aufbau ib j r Plncidafl-EurtHsiuslegendB benützt 
hat, so muß das in Varderasien geschehen seih. Du aber diese 
Geschichte vom fernen Osten in den \\ esten ans der yorbuddhisti- 
schen-indischen in dir mittelalterlich ■ europäische Literatur ge- 
wandert sein soll, so war es für Bousset sehr wichtig,, dir Exi¬ 
stenz der Geschichte in ihrer indischen Heimat zn untersuchen. 
Dari bat er S. 501—507 gethnn. Aber gerade hiebei war er wtmig 
vom Glück begünstigt 

Ogden (Dissertation von Baltimore 1900) arbeitet in «einer 
Tabelle (eh S. 6) and sonst besonders S, 23/24. mit 4 indischen 
Versionen, mit Hindern Version Kn? mir V T? Thibctan V, and Pan- 
ja bi V. BoueecI spricht nicht von der Hindoo Version; dir 3 
andern kennt er nur durch Ogdeüfi magere Ci täte, nicht In ihrer 
vollen Teitfassung fs. S. 502 3 Kote und 5. 606/7), Geroold 
schweigt ganz darüber. Dieser Mangel an vielleicht wichtigem 
Material ärger Le mich. In bibliographischen Dingen müssen wir 
Deutschen doch Amerikanern gleich kommen können k Da die Eng¬ 
länder für Folklore Indiens so viel geleistet haben, entschloß ich 
mich, solche ^iunmlnngen uns den von Ogden genannten Provinzen 
Indiens durchzugeheru Und sogleich der erste Schritt auf diesem 
Wege führte mich nahe an 1 « Ziel. 

Bei Gero nid (Pnblications of the Modern Langaage Association 
«if America p XIX — X_L1 1904) p. 39ö fand ich für irgend einen 
citirt; J, Hinten Knuwlcs, Folk-Tales of Kashmir. Dieses 
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1888 und 1S9B in zwei gleichen Ausgaben in London erschienene 
Buch ging ich durch und fand daselbst S. 154—165 unter dem 
Titel ‘Pride abased 1 die Kaschmir-Passung unserer Wftnderge- 
achichte. Am Ende steht S. 165 folgende Note von Knowl«: 

This storv sehould he compared with its must mtereating variant 
‘Placidus’, a tale from the Genta Rosumorum. 

2. ) Another variant is to bc tbniid in Tihetan Tide*, the story 
of “Krisa Gtratami* p. 222, 223, 

3. ) A third variant ia ( Swet- Basantsf in Folktales uj Bengal 
p. 93—107, 

4. ) Another ia that of *8<irtcar and Nie' in the Legends of the 
-Bunjab vol, III p. 97—125, 

Der Missionar Knowles hat es nicht für nothwendig gehalten, 
die He tausgebe r dieser Sammlnngan zu neunen. Doch mit Hilfe 
von Furteseuc, Subject Index des Brit. Museums unter Folklore 
II n, 45 ‘India T gelang cs auch die Herausgeber dieser vor 1888 
erschienenen Bücher zu best Immen, no 2 ist: Tibet (in lales de- 
rived from Indian sources, translated front the Tlbet&u of the 
Kah-gynr by F. Anton von Schie fner; done into EnglEsh from 
the German . . by W. K. 8. BaMita London 1882 (in Berlin), 
no 3 ist; Lai Behaii Day, Folk-Tales of Bengal. London 1883 
(in Berlin). no 4; The Legends of the Panjüb, by Captain E- 
(7. Tempie. Den 3. Band dieser ansehnlichen Sammlung, der 
1886—1900 erschienen ist, fand ich in Bonn (und in München). 

So läßt sich denn das bis jetzt bekannte indische Material 
mit Sicherheit bearbeiten. Beim Suchen nach diesen Sammlungen 
wandte ich mich auch an Kraut Kuhn in München. Er hatte die 
Güte mich auf Brand st etter *s Übersetzung der bugincsischen 
Fassung hinzu weisen. Diese führte mich zu der mulaisch-siaine- 
sisehen Fassung. Beide will ich am Schlüsse besprochen. 

Leider muß ich wegen der verwickelten Überlieferung und 
der ziemlich sicheren Zeitbestimmung auf das erste Stück Bonsset's 
(S. 601/2), die Legende von Patacarft oder Kiaa-Gotami, 
mehr Auseinandersetzungen verwenden, als sie nach meiner An¬ 
sicht hier verdient l ). 

In den Psalms of the Early Enddhists; I Psalms of the Sisters 
(bv Mrs Ithys Davids 1909) schildert p, 109 Kisa - Gofcami das 
ölende Schicksal des Weibes so: 

I) Ich erfreute mich dabei de# plehrten Rithes meine« Kollegen Hermann 
tüdunberg. Bringe ich hier Imömer vor, #o bin natürlich ich schuldig and ver¬ 
antwortlich. 
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Woefnt is womai^a lotl - - - 
:£1Ä Retnmiog’ hoine tu give birth to my child. 

I eaw my hnaband In tlie jnngle (He. 
nor eonld I reacb my kin ere travail eame, 

219 My baby boys I lost, my busband too. 
and wten in rnisery I reaclied m y homc, 
lof whcre together on ei xcanty p yre r 
my mother* father and my biotker burm 
Dies ist nicht nur eine kraffte Schilderung des Unglücks« dem 
das Weib aufgesetzt ist r sondern die Einzelheiten (daß sie auf der 
Rückkehr in die Heimat gebiert und daß ihr Mann im \\ aide 
stirbt) deuten auf ein bestimmtes Ereignis. 

Diese Lieder der Schwestern (Therigatbä) sind um das dritte, 
allenfalls zweite Jahrhundert vor Christus entstanden. Nun findet 
eich in verschiedenen buddhistischen Werken eine Geschichte, welche 
zu Üen eiferten Versen paßt. Die Präge ist, ob das eiferte Lied 
den Inhalt dieser Geschichte resumirt und also die Geschichte 
älter Ist als das Lied, oder ob die Geschichte auf das Lied hiü, 
gewissermaßen zu diesen Erklärung^ erfanden ist. 

In dieser Geerbiehte heißt die Schwester meist Putacara. Für 
diese Geschichte eifert die ParamattLadlpanl (toL V , 1833} das 
Apadfma Fararm p, 112— l!B) t welches nach Üldeaberg ; in. diesen 
Nachrichten 1312, S. 207 Note 3) vor das 2. Jahrhundert n. Chr, 
zu setzen ist. In dem Apadana wird der Fluß Übergang deutlich 
geschildert; das jüngere Kind wird von einem Vogel (englisch 
oapray, eine Adlerartj gepackt. Dann findet sich die Geschichte 
der Patucara In dem Pallcommentar des Dhammapalü zn den The- 
rigatha (D&vids p. Ö3/72) uns dem 5-/6. Jahrhundert nach Uhr. and 
in der wohl gleichaltrigen JVlanoratha Furani des Buddbaghosa 
(ühereetzt von Mabel Bodo Im Journal of tbc Royal Asiatic So¬ 
ciety 1893 p, 567/8). Dbammapak'* Text (Paramatthadipani V 
108—112 -h 115= Davids p, 68—72) nnd Buddhaghosa’s Text (Bode 
p. 666 — 560) sind nur im Ausdruck verschieden« Ich gebe Bades 
Übersetzung der betreff enden Stelle. 

Patacara hatte die ersLe Geburt im Hanse der Eltern abge¬ 
wartet. Dahin zog sie später mit dem Mann und dem ersten Kinde, 
um auch die zweite Gehurt dort zu iiberstehou. Doch schon im 
Wald überfielen eie die Geburtsweben. Zugleich erhüb sich Sturm 
und Regen. Der Mann wollte eine Hütte borstcIleö f starb aber 
durch den Biß einer Schlange. Als sie ihm die Geburt eines 2. 
Sohnes melden wollte, fand sie ihn todt r 

^tatt der Worte des Liedes 'My baby boys I löst* gibt nun 
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die Prosit-Erzählung Eolgendeä: Khe took her yonnger child 

upon her eitle and, lead mg the elder by tbe band. she went on 
her wa y. And she Eaw p tbat in tbe middle of tbe road was (a 
river) she would have to cross, and thougbt 'Sow T cannot go 
acrosa carrymg both tbe childrcn at ouce- I will put the elder 
boy üii this bank and carry the yoonger oue across tu the further 
side. And wheu l have lald bim down on my head-cloth f I will 
ratiixn and tafee the other and go across'. So she went down into 
the streune Hat just as she, coming hack, reached the middle of 
tbe dver s & rertain bawk tlnnking This is a piece of meat^ flew 
down to peck at the child she had left. She threw up her hands 
to srare away the hawk. The elder boy s sceing the motion of 
her hunds» thought 'She ss heekoniug to mir, and stepped down 
into the stream. And he lost bis foothoM and was bomö away 
by the torrent. And ihe hawk, eyen befbre aha could reaeh bim , 
bore away tbe otlier child. So overwhelmed with ber great 
sorroWj she went on her road p wailing out tliis lamentation* T>ead 
are both my eons and my Lue band dead upou the road\ 

In der Hehnath findet sie auch ihr Elternhaus vom Sturm 
zerstört und die Ihrigen todt. Sie zerreißt ihre Kleider and irrt 
wahnsinnig weiter t indem sie dem. obigen Enf ‘Bund . , road* die 
Worte zuletzt: ‘And my moLher and father and kinsfolk tbey 
burn on one inneral pyre\ also = dem Inhalt derritirten Psalm st eile. 

So batte Patacara die Nichtigkeit aller irdischen Verhältnisse 
an sich selbst erfahren, and leicht gewann Buddha sie für seine 
Lehre nnd seine Gemeinde^ 

Auffallend ißt, daß die oben eitirien Verse, welche Pntacara’s 
Leiden r^snmiren r im G3. Psalme sieben, welchen die Kisa-got am i 
spricht, und daß Patacara hier gar nicht genannt wird, so daß es 
nmssiahi, als ob es die Erlebnisse der Kisa-gotami seien. Dagegen 
zu dem Liede no 47 der Patacara (Davids p. 73 ), welches nichts 
von solchen traurigen Erlebnissen berichtet, gibt der Gomment&r 
des Dhammapala die oben mitgetbdlte Fassung der Geschieht* 
(Davids S- H9/70). Davids p. XXI sucht diese Schwierigkeit so zu 
lösen; das entsprechende Lied der P&tucara, von dem dös Apadlna 
und der CommenLar sprächen» sei verloren gegangen- In der tibe¬ 
tanischen Version scheint Kisa-gotami an Stelle der Patacara ge¬ 
treten zu sein. 

(KLagotmntK Eine Geschichte ähnlicher Art. gab es in Ti¬ 
bet- Sic weicht im Anfang und im Schluß vollständig ab, aber 
die Mitte geht uns an und deckt sich mit der oben gegebenen 
Darstellung. Zuerst hat sie Anton von S chiefner ms Deutsche 
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übersetzt (Bulletin 6« l’Aoud&me ., de St. P«ter*bonrg XXI 1B7^> 
S. 486—493); dann hat W. H- S. Rftlston sic m: 

Tibctan Tales . , transl, by A. v* Schiofner, done mto ih©Englißh 
from the German by Ralston^ _1BÖ2 London (in Berlin 1 | 216 
226: Kri&a Gaiitami. 

SchMner S. 485 gibt folgende Einleitung: Krisa Gmxtuai 
(Kaudjor XL Blatt 123—130), Dar Hauptsache nach wird die 
nachfolgende Erzählung im 25. Capital das Dsaogitin 1 ) mitgetbcilC 
nur ist die Trägerin derselben die Bliibshnoi UtpalavarnÄ (f, Psalm 
LK1Y); Kr^i Gantami (bei den Südbnddhisten Kiaagotamij ist 
durdi die Yon Cap, liogers aus dem Barmanisehen übersetzten 
■Buddbaghosit's Farables 1 [London 1870) p. 08 ff. T neuerdings be- 
kamit geworden und Lat dem Prof* Rh^de anf der Philologen Ver¬ 
sammlung za Rostock (s. Zft für das Gynmasialwesun 1876 Febr, 
IS. II 81 Anlaß zu Vergleichungen mit griechischen Erzählungen 
gegeben (Rohdc p Kornau 2. AuH 1900 & BB8/9 behandelt die schone 
Hage ? welche der Comment&c za Therigntha 110 6 H mittheilt) 1 ), 

Zogesetzt ist zunächst eine Lange, ziemlich dumme Einleitung, 
Dann folgt 4 bei Schiefner S. 400) folgender, dem obigen paralleler 
Text: Nachdem sie langt: geweint hatte und sehr traurig ge¬ 

worden war, schaute aiö nach, allen Weitgehenden, nahm den neu- 
geborenon Knaben au den Busen p ergriff den älteren an der Hand 
und begab sich aut den Weg, Da unerwartet ein starker Regen 
gefallen und Seen, Teiche, Brunnen voll van Wasser und der Weg 
vom Flusse überschwemmt war, dachte sk p daß, wenn sie mit 
ihren Kindern zusammen übers Wasser ginge, sowohl diese als sie 
selbst zu Schaden kommen würden T deshalb sollten einstweilen 
die Kinder zuerst hinüber (over neparately Iltifotoi* Den altern 
Sohn Beizte sie ans Ufer des Flusses, den jungem nahm sie, ging 
hinüber und legte ihn am Ufer nieder. Als biu darauf nach dem 
alteren hinüber ging und bis in die Mitte des Flussa» gelangte*. 


1) (Dsaxtgluu) oder der Wein und der Thür f ans dem Tibtifcifldlßn llbfliKUt - 
tüb 3. J. Schmidt, Petersburg 1S4U H. 20§- Oiü dämme Einleitung frJjlt hitr- 
Dit Hectjf- am Flnase wird ütinlkh und die Tei^cMcd^nfin folgenden F^mpuflSß 
werden wenigstEni Afe^rJinti ähnlich maldf. Den Schluß bildet im Dsanglun «ine 
Erklärung dieser ihrer Erfobntasc ,%h die Folgen ich Sonden und Verdiene len 
in früuerrn FhdlteuJEen. Mit den Erlebnissen der Eppaiavaeai (Thcrigattni uüIWj 

bntelit keine Ähalicbfeeitr 

3J ttaiatuim tbersetzung ül die ^oo Knowles^ Folk-Tale» ei' Kashmir 
lö ^ 3 V ■ T< *5 ciilrip 'Tfiriaist in Tibetan Tales, the story cf -Krisa Gautami 1 p. 2t2, 
Ogd&n rohrkirfc nie in seiner Tabelle &3s 'Tibelan versioo 1 . Poulet * S- 
,>oi sneb* vergebens dun Text (fl. oben 5- 760). 
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wurde der jüngere Knabe von einem Schakal davon getragen. 
Hie Matter aber, in die Mitte des Flusses gelangt, schonette die 
Hand sch wenkend den Schakal. Der ältere Knabe glaubte, daß 
die Matter Ihn rufe, und sprang Ins Wasser; da aber das Ufer 
sehr abschüssig war, kam er um f so wie er fiel Die Mutter eilte 
dem Schäkel nach, welcher das Kind fallen ließ und davon lief. 
Als di t Mutter es betrachtete, fand sie es tu dt und warf es, nach¬ 
dem sie geweint hatte! ins Wasser. Als sie aber nun auch den 
filteren Sohn vom Wasser einhergetnigea sah, wurde sie noch uu- 
rbhigor, eilte ihm nach und fand, daß auch dieser schon gestorben 
w-ir. So des Mannes und der Kinder beraubt, gedeih sie in 
Verzweiflung und saß* nur den Unterkörper bedeckt f allem am 
Ufer. Sie horte das Sausen des Windes* dm Rauschen des Waldes 
und der Wogen, sowie das vielfache Singen der Vogel and weh¬ 
klagte-über den Verlust des Mannes uud der beiden Kinder, mit 
Grame sthränen und Schluchzen Irin und her irrend. Dann wird 
noch der Bansei natura und der Tod aller Angehörigen kurz be¬ 
richtet, ähnlich wie im Pali-Commentax, 

Dann ist ein geschmackloser längerer Schluß hinztigefEigL: 
Klsa Gotami heiratbet einen Weber: erschlägt sie oft und zwingt 
sie, ihr Kind in Öl zu sieden und zu essen; dem entläuft sie* Ein 
Kfli r A lvrti^ii fuhren- heirathet sic: er wird von Räubern ergehlögen. 
Der Räubert au ptmuim heirathet sie: er wird vom König erschlagen. 
Sie kommt Ln das Frauengemach des Königs: der König stirbt 
und sie wird üi das Grubnml gesteckt- Als Grahrüuber dies er¬ 
brechen T kommt sie heraus und irrt, dann wahnsinnig und halb¬ 
nackt umher, bis sie endlich zu Buddha kommt* Dieser letzte 
Theil findet idüh auch im Dsauglun und wird noch mit Handlungen 
in früheren Existenzen erklärt. 

Also : die Therigutba im 2; 3* Jahrb- vor Christas sprechen 
nur vom Tod der beiden Söhne* ^agen aber nichts von einem Fluli- 
übergang. Dieser kommt aber schon in dem Apadana im 1. 2. 
Jfat nach Chr, vor und spielt eine große Rolle bei Dhammapala 
und Buddbagbosa Im B./ti. Jht nach Chr. und in dem etwas spateren 
tibetischen Kandjur (und Dsanglunk Bei den beiden ersteren raubt 
i-in Habicht das Meine Kind* bei den Tibetanern ein Schakal und 
eia Wolfn Knowles hat in seinen Folk-Tales of Kashmir schon 
1888 die tibetanische Gantami-Geschichte mit der Placidas- Sage 
und mit der Kaschmir- ond Pendschab-Faasusig unserer Wunder- 
geschichtu zusammen gestellt. Dann bat M. Gast er 1893 Bode's 
Übersetzung der Pataeara-GescLichte Bsiddhaghosa'a gelesen und 
in demselben Bande des Journal of the Royal Asiatic Society in 
IT gl Gn. d. Wiss. NifihrtcliSea. KOw- Mlfl, IMt 5. 52 
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dner kurzen Note (S. B69—871) eie für da« Original von rielen 
ü ho liehen Erzählungen im Osten und Westen tauch Clementmen 
nnd t'lacidas) erklärt nnd gesprochen von einem 'elaboratfl study 
on tbe series cf talea, wliich tarn round the pertiliar leas of wife 
(or husband) tuid childrcn, and their finding agam after a lap^e 
of time, and ander vastly changed circmnstances. l'Imen ganz 
ähnlichen Plan verfolgte Ogdon in der Dissertation von Balti¬ 
more 1600: dort bannte er (ans Knowles) nur die tibetanische Gc- 
Ecbicbta der Krina liantami (p. 21); Geronld (Publikation« of 
tbc Madera Languagc Association XU 1904 p. 335^ weiß von 
Nicht*; Ilonsset kennt die Patacara^eefithicHie und baaters 
Urtheii, daim ÖgdenB Notizen aus der Übetaniachen KriA-fa*n- 

tami Geschickte* ^ 

Gaster, welcher in Badähaghn&a's Sefichielite der Pfttacüra 
die Vorlage unserer Wandergeschichtc findet, verkennt natürlich 
nicht den großen Unterschied beider. Er sagt darüber: The tbemß 
is somewbat ohscured in tbe Indian form. The tak docs not end 
in the happy way, in wbich tbe otber ütcrary parallele umke 't 
end. Tbe Buddhist tale bas undoubtsly chaugtd irad beeil adopted 
t q tbc circumstanctrs, in order to czplain the conVersion und pree- 
minence obtuined bv Patacaffi. The primitive form bas been better 
preserved in tho other literatares, where the wife (or the hu<;- 
band) after long trouble and nrony safferings are re-umted with 

their cbildran. , , 

Ogden, der Gaater’i Ansicht nicht kannte, sondern durch 

Knowks zum tibetanischen Test geführt wurde, urtheilt p, 24 
ähnlich wie Güster: Tbe Thibetan Version bears a general resern- 
bliince to tbia type of story and T I belle ve, must have becn pro- 
dneed in xmeonscions Imitation of, or in deliberate Variation fr um, 
this tjpe {— die gewöhnliche orientalische Art), I incline to tbe 
latter alternative, bccause tbe reserved resemblanee is mar "e 
the departure frotn home of bero and hcroine; the birth of one 
child, the tftking of the kero ; the los» and iltath of the chddieo ; 
the viobition (weitere Heiratben?) of the haroine, The story ' s 
tbc samo, escept tbat the outcome in each iuatance is infortunate 
instead of satisfactory, and onlv tili tbe nnhappv beroine takes 
refuge in Toligion dues sbe find xest. I sbonld, therefore, considcr 
this version modelnd on tbe general type, bot intentional ly P er ' 
verted to convey a moral lesson. 

Dem Uriheiie Gaster's nnd Qgdenk schließt öousset S. E08/3 
sieb durchaus an. Die Geschichte der Patucara oder KiÄ-gotami 
sei eine absichtliche buddhistische Verdrehung einer volksthüm- 
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lieben bekannten indischen , also vorbuddhisti8i:hen Geschichte. 
Dieses Vorbild sei aber unsere Wandergeschiehte gewesen. Wiih- 
rund das alt indische Vorbild in wenig veränderter Form in die 
andern, besonders westlichen Länder sich verbreitete, sei diese re¬ 
ligiöse Verdreh trag, d. h. die Geschichte von Patacara-Kisagotami 
in den Ländern des Buddhismus weit verbreitet worden. Da diese 
buddhistische Verdrehung im 1 ,j2, Jahrhundert nach Chr., ja viel¬ 
leicht schon zur Zeit, der Therigatha (2./3. Jahrhundert vor Chr) 
verbunden war r so würde Aas noch höhere Alter des indischen 
volle st h ii milchen Vorbildes absolut frststehen. Bia jetzt fehlt 
freilich jede andere sichere Spur, daß das indische Vorbild In so 
alter Zeit existirt habe. 

Allein ist denn die von Gaster-Ogdcn-Eousset behauptete Iden¬ 
tität unserer gewöhnlichen Wandergeschichte und der boddhisti¬ 
schen Geschichte von Patacara-Kisagotanu so sicher? Boasset be¬ 
ginnt «eine Beweis i uh rang mit den Worten ‘Melü erkennt (in der 
Patürara-Geschichtc' den Typus unserer Erzählung kaum wieder 
üo stark ist sic hier verwandelt' und schließt sie 'Wenn onsere 
Vermuthnng richtig ist’ itt. Es handelt sich hier wirklich tmr 
um Vermnthnngen. 

Die Patacarageschichte enthält erstens nur die erste unglück¬ 
liche Hälfte der Wandergeschichte. Mann und Kinder werden 
nicht von der Mutter getrennt, am später wieder glücklich mit 
ihr vereinigt zu werden, sondern alle drei verderben sie nnd sterben 
sie sogleich. Das verlangt das Ziel der Patncaragesckichte; Pu- 
taenru soll alles Unglück erleben, das ein Weib erleben kann: 
Mann. Kinder. Eltern and Verwandte sieht sie todt. 

Weöhalb, könnte man ein wenden, bleibt Pataeura (Kisagotami) 
nicht zq Hause und erlebt da den Tod des Mannes, der Kinder, 
der Eltern nnd der Verwandten? Daß sie All dits im Wald and 
Wasser seihet erlebt, das beweist doeb gerade die Nachahmung 
der Wandergeschichte, Ja, für trockene Gelehrte, nicht tiir das 
unmittelbar empfindende Volk nnd nicht für die Erzählungskünstlet, 
welche das Empfinden des Volkes kannten und mit packenden 
Schilderungen sich Ihm anzup&ssen suchten. Die Unglückslälle des 
Weibes werden als viel härter empfunden, wenn es im wilden 
Walde gebiert, da den Mann von der Giftschlange getödet findet 
und ebenda selbst erlebt, wie beide Söhne vom reißenden Floß 
nnd von wilden Thieren getödet werden. 

Wenn aber der buddhistische Dichter der Patacara * Kisugo- 
tiuni-Geschichte wirklich unsere WBildergeschichte als Vorbild be¬ 
nützt hätte, weßhalb hat er sein Vorbild verdreht? War dann 
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die tragische Wirkung der Patnciirageschichte nicht genau die¬ 
selbe, wenn Patacara nach der Geburt des zweiten Sohnes miter- 
] e bte, wie der Tater versuchte die beiden Kinder über den ge¬ 
fährlichen Strom hinüber zu tragen, wie dann beide durch wilde 
Thiere oder Wassersgewnlt vor ihren Augen verunglückten und 
zuletzt der Vater selbst durch das Wasser ertrankt oder von einem 
Alligator zerfleischt wurde ? WeßhalU sollt« der Umdichter seine 
Vorlage so verlassen und abgeändert haben i* Jlso bedenke auch, 
welche Rolle in bewaldeter und hügeligen Gegenden des Orients 
kleinere Wasser!Safe spielen. Sie sind zahlreich nnd sie zu durch¬ 
waten, ist oft eine Lust nnd eine Erquickung. Aber nach Regen¬ 
güssen ach wellen sie rasch an und Situationen, wie die der Pata- 
cura, treten leicht ein. 

Au- diesen Gründen halte ich die Futacaragescblebte für ori¬ 
ginal und niebt für eine Yerrtutnmelnng und eine Verdrehung 
einer altincKsclien populären Fassung unserer Wandergesehichtc. 
Ton welcher keinerlei sonstige Spur zu finden ist. 

Di« buddhistische Geschichte von VessanUra oder (tibe¬ 
tanisch) Visvnntara iGerould 345/G, Ronsaet 503/4) weicht von 
unserer WandergeBcbichte za sehr ab. als daß ich mich für be¬ 
rechtigt hielte, sie :ds eine Version derselben hier zn besprechen. 

Ebenso wenig kann ich die von Gerould S* 344 nnd von 
Boomet S. 504 5 besprochene Geschichte ans dem Dar akomara- 
siii-itam ala eine Variante unserer WandÄrgesohidite anerkennen. 

Knowies, Folk-Tales of Xashmfr S. 165 nennt als Version 
unserer Wandergeschächte die Geschichte von Swet-Basflnta 
ja Lai Bchuri Day. Folk-tales of Bengal, London 1883 p. 93— 
Hj 7. Auch in dieser, sehr dummen Geschichte finde ich absolut 
keine Variante unserer Wandcrgescklchte. Es ist ziemlich sicher, 
daß diese bengalische Geschichte ca ist, welche Ogdt-u in seiner 
Tafel und sonst mit Rjndoo Version bezeichnet (freilich 'adapted 
to the needs of ihe narrative’). Der Th eil dieser Geschichte, wel¬ 
cher wolil Kiiowles zum Ci Li reu verlockt hat, daß Swet's Frau 
im Walde gebiert, dann der verlassenen Frau das schöne Kind 
mit einem todten vertauscht wird und daß später Mutter und Hohn 
durch dh: Stimme der Natur eich erkennen, findet sich auch in 
der Sammlung von Marie Fröre, welche A, Passow aus dem Eng¬ 
lischen übersetzt nnd mit dem Titel ‘Märchen aus der indischen 
Vergangenheit’ in .Tena ÜB74) heraosgegeben hat; vgl. die Ge 
•whkbte Panch-P h ul-R ftnee, S. 193 ffl, 

Ks bleiben von den oben bezeichneten Geschichten zwei übrig, 
die ; cBchitihte aus Kasch mir nnd die aus dem Pendschah. 
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Ans Ugdene Andeutungen hat Bonsset S. 506/7 versucht, die bei Lien 
Geschichten zu. reconstruLren- Da beide Geschichten wirkliche Va¬ 
rianten unserer Wändergeschiehte sind , so gehe ich näher darauf 
ein* Freilich indisch sind die beiden Geschichten i aber nicht alt- 
indiscK 

Rev. J. Hintou Enowles, Folk - Tales of Kashmir, gibt 
S. 154—Ißö die Geschichte mit dem Titel 'Pride abaeecT, und mit 
der Nute: “Der Erzähler heißt Mäkund Bäyu, der wohnt in Snthiu 
Srinagar** (K). 

Io alten Zeiten wurde ein sehr hoohmtithiger König von einem 
Nachbar besiegt and vertrieben* Mit Frau und 2 Knaben floh er 
an das Meer, Der Kapitän eines 6 egcl fertigen Schiffes versprach, 
sie niitznnehmen; doch, als er die Schönheit der Frau sah p nahm 
er nur diese an Bord und ließ die drei Anderen am Ufer zurück* 
Die Frau wies die Werbung des Kapitäns entschieden zurück, so 
daß er sie an einen mitfahrenden reichen Kaufmann verkaufte- 
Dem sagte sie zuletzt za, ihn nach 2 Jahren zu heiratkeu, wenn 
sie bis dahin Mann und Kinder nicht wieder gefunden habe. Der 
zurückgelassene König irrte hilflos mit den Kindern an der Küste, 
bis er an einen Fluß kam. Er trug den eben Knaben glücklich 
hmtiber und wollte den andern nachbolcn; da riß ihn der Strom 
um uud er versank- Ein Fischer brachte die jammernden Knaben 
zusammen m selb Buu-t und erzog sie mit seiner Frau wie eigene 
Kinder. Als sie die Schule durchge macht hatten, lernten sie das 
Fischen. Ein Kiesonäseb gerieth auf eine seichte Bank des Flusses. 
Wie viele Andern, wollte auch -ein Töpfer spat Abends sich ein 
Stock davon abhauen; da förderte er einen lebenden Menschen 
aus dem Fisch ans Tageslicht, welchen er und seine Frau atif- 
uahmen und pflegten- Nach einigen Monaten starb der König 
des Landes und sem Blepbant und Falke (hawk) wurden ausge¬ 
sendet, um einen neuen König zu wählen. Sic kamen auch &itl 
H ause des Töpfers vorbei, vor welchem der wunderbar Errettete 
stand. Der Elephant kniete vor ihm nnd der Falke setzte sich 
auf seine Hand, So wurde er als König eingesetzt. Als eifriger 
Fischer faus Gesundheitsrücksichten) wurde er mit dem alten 
Fischer bekannt und nahm die ä Adoptivsöhne in seinen Dienet. 
In dies Land kam auch der Kaufmann, zeigte dem König seine 
kostbaren Juwelen nnd Stoffe und bat um Schutz- Als Wachen 
wurden ihm die beiden Brüder gesendet. AI n sie eines Nachts 
nicht schlafen konnten, erzählte der ältere ihre eigene Geschichte, 
Die Mutter lag nebenan und hörte Alles. Sie erkannte, daß dies 
ihre eigenen Söhne seien- Dies bestätigte ein Gespräch mit Beiden. 
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Sie e rzähl te Mich ihr Schicksal; die 2 Jahre Frist gingen zu Ende; 
mn vom Kaufmann frei zu werden, entwarf sie mit ihnen folgende 
List, In der nächsten Nacht erhob sie lautes Geschrei und sagte 
dem Kaufmann, din beiden Wächter hätten ihr Gewalt antlmu 
wollen. Er ließ beide vor den König bringen und verklagte sie. 
Anch die Mutter wurde zum Verhör gehult und berichtete, was 
sie des Nachts gehört habe. Darnach seien die Beiden ihre Söhne, 
sie aber frei von ihrem Heirathsversprechen. Der König gab nun 
sich zu erkennen and erzählte seine eigenen Erlebnisse. Als die 
Söhne regierungsfähig waren, überließ er ihnen die Regierung. 

R. C. Tempi es Legends of the Ran jäh, Band HI London 
Trnbner 1900 (= no XXXV—LIK) enthält nicht weniger als 7 
Dichtungen, als deren Verfasser rieh nennt Kiahn Lai nnd Shib 
Kahwar (auch Shibkaüwar), seine Frau: no XLt, XLII, XIA, 
XLVI, LVI, LVll und LVfll. Dies« 7 Gedichte sind verfaßt in 
Strophen zu je 6 gereimten Zeilen. Der Reim dieser t> Zeilen 
ist Paar-Reim. Dieser hat jedoch die Eigentümlichkeit, daß er 
im 1- und 2. Verse jeder Strophe einsilbig sein bann, während 
er im 3. and 4., im 6. und 6. Verse fast immer zweisilbig ist. 
Die Folge ist, daß die ersten Zeilen der Strophen oft mit einem 
einsilbigen Worte schließen, während die 3,—0. Zeilen regelmäßig 
mit Wörtern von mindestens 2 Silben schließen. 5 Gedichte 
trennen die Strophen (anch no LVII p. 349—356 könnte durch- 
ans so gedruckt werden); aber in zweien greifen die Strophen oft 
in einander (no LVI S. 333—339: 200 Zellen, d. h. 33 Strophen 4* 
2 Dichterzeileti; und no LVJH p. 364— 411 besteht ans 2 großen 
Theileu: V. 1—366 = 1 + 60 Strophen and die Dichterverse 367 
and 368; dann folgt der halb so große zweite Th eil : V. 369—554 
= I 430 Strophen und die Dichterverse 555 und 556. 

Unsere Geschichte (P) ist in no XLV S, 97—126 enthalten = 
65 Strophen und 2 Dichterzeilen, The story of Sarwar and Xir. 
Temple fügt zu dem Titel hinzu: as told Ly a edebrated bard 
from Baraut in the Meratb distriet. Vielleicht ist cs Absicht des 
Dichters, daß mit Strophe 28 der Schauplatz der Geschichte sich 
ändert und anch das Geschick der Familie. Die Strophen 1—27 
spielen in AmLa's Reich Puna nnd Bebildern das Unglück seiner 
Familie; die letzten 28 Strophen spielen im Reiche Ujjain und 
schildern die glückliche Vereinigung der Familie Arabfts. 

Ämba war Raja von Pnna, seine Frau Amli, ihre Sohne Sar- 
war und Nir. Ein Fakir kam mit seinem Bettelruf in Amba’s 
Garten und ließ sich ihm melden. Ambaund Amli eilten mit vielen 
Gaben zu ihm. Doch er nimmt nur etwas Nahrung nnd sagt, er 
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begehre Anderes. Als ihm die Erfüllung seines Wunsches ver¬ 
heißen ist, begehrt er Theil an Allem (Str. 8 givo me t very part 
of tbee or lose thy vir tue). Nach kurzem Berat hen wird des Fa¬ 
kirs Wunsch erfüllt; die Eltern verlassen mit den 2 Söhnen ihr 
Land und leben im Wald von Früchten und Wurzeln (Str, 11}. 
Die Frau gibt ihre Halskette (bodice) dem Mann, er solle sie im 
Buzar (in Benares) verkaufen und dafür Essen für die hungrigen 
Kinder bringen. Am ha ging zum Kaufmann Kondan nnd b ut die 
Halskette zum Kunf. Dieser erkundigt sich eifrig nach Audi. 
Am hi sagt, sie sei unter dem ßananenbanm (banyan treu) ge¬ 
blieben, und fordert 10090 (rnpees) für die Kette. Kondan laßt 
ihn im Laden, eilt mit einer Sänfte zu Amli und heißt sic unter 
Vorzeigung der Kette, ihm in folgen; dann läßt er sie in sein. 
Haus tragen. Endlich gibt er in seinem Laden dem Amb;i die 
Kette zurück; er könne so viel Geld nicht auftreiben (Str. 17}. 
Amba bürt von den 2 Söhnen, was bei ihnen vorgefallen war, Tm 
fremden Lande weiß er sich nicht an helfen und, als die Kinder 
klagen, verspricht er, sie zur Mutter zu bringen. Er nimmt sie 
auf die Schulter. Da kommt er an einen Fluß; über diesen trägt 
er zuerst Sarwar; als er za Nir zurückkehren wollte, packte ihn 
ein Alligator (Str. 23). Des Morgens fand ein Wascher die wei¬ 
nenden Knaben und brachte sie in sein Haus , wo ein Brahmune 
sie unterrichtete. Nach 12 Jahren gingen sie nach Tjjjain (Str. 27). 

Der Raja von Ujjam bestellte Sarwar und Nir als Wucht er 
der Franeugemächer und gewann eie lieb (Str. 31). Ein bischer 
llng einen Alligator und fand in dessen Bauch den lebenden Amba. 
Der Raja von üjjain ließ sich von ihm seine ganze Geschichte er¬ 
zählen, nahm ihn als Sohn an and, als er nach 20 Jahren starb, 
ward Amli«. Raja von T/jjain (Str, 39). Der Kauf mann Kunden 
spricht mit Amli, sie solle sein Weib werden. Sie sagt zu; doch 
vorher wolle sie im Ganges baden. Auf dem Zuge dahin, machen 
sie Halt in Ujjain. Kunden meldet sich beim König Amla und 
bittet für die Nacht um Wachen für seine Zelte (Str. 44). Sar- 
war und Nir hielten die Wache und sprachen von ihrem Schicksal 
und Yon ihren Eltern. Die Mutter hörte ihre Reden nnd erkannte 
ihre Söhne. Sie erhob den Ruf ‘Diebe’ und ließ die Beiden vor 
den König bringen. Da verlangte sie ein Verhör. Alles klärte 
sich auf. Knndan wurde gehenkt, alle Andern aber lebten glücklich 
(Str. 65). 

Diese beiden Fassungen sind erst im Ende des vorigen Jahr¬ 
hunderts von Engländern ans dem Mond von Indern aofgezeichnet 
worden. Sie sind also nicht altindisch., sondern modern. Über den 
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Dichter Kisbn Lai und seinen Strophmlau iP konnte ich nichts 
weiter Enden. Diese beiden Fas Gängen der Geschichte, ans Kaschmir 
(K) und uus dem Pendschab P) r stimmen in wesentlichen Stucken 
überein mit der Fassung, welche den in Mittel und Vorder-Asien 
verbreiteten Versionen zu Grunde liegt. Ein König wird durch 
Krieg vertrieben (Ej, die FraQ nnf einem Schiff entfuhrt (K^ der 
Vater trägt den einen Knaben über den Fluß, wird dann von 
beiden getrennt; der Vater wird von Elefant oder Adler zum 
König eines andern Reiches erwählt. Die Knaben werden von 
Anwohnern des Flusses gerettet und erlogen nnd treten in di^ 
Dienste des Königs, ihres Vaters; eben dahin kommt im Schiff die 
geraubte Frau; zu ihrer Bewachung werden die beiden Söhne ge¬ 
schickt. und erzählen des Nachts üir^ Schicksale; die Frau hört 
das nnd erkennt ihre Sohne: durch eine Lüge und Anklage kommt 
es zur "Untersuchung durch den König nnd so ^ur Lösung der 
ganzen Verwicklung. 

Aber diese beiden indischen Geschichten bringen auch stacke 
Verschiedenheiten von den übrigen Fassungen, die also In¬ 
dische Erfindungen nnd Neuerungen sind, so besonderst daß der 
Vater im Fluß von einem Riesenfisch (K) oder einem Alligator 
(P) verschlungen wird, dann nach Monaten (K) od^r Jahren (P) 
lebend aus dessen Bauch befreit wird. Neu ist in K der anfangs 
liehe Ilochniuth des Königs; besonders stark ist die Fabel in P 
dadnreb geändert und gemuert f daß keine Rede ist vom Meer 
oder einem Schiffe und daß Kundan. der Kaufmann von Benares 
eingeführt wird. Ihm will der König uns Noth den Schmuck der 
Königin verkaufen, und er raubt mit Hinterlist die Frau in einer 
Sänfte ans dam Wald in seine Wohnung; bringt viel spater mit 
einer Karawane sie nach Ujjain^ damit eie im Ganges bade. 
Dann geht P mit den Jahren mehr als verschwenderisch um, So 
rauht Kaution die Frim: aber es vergehen mindesten^ 0 Jahre 
(“27. Str.), bis dL- 2 Söhne nach XTjjain ziehen, dann gut 20 Jahre 
(39* Str.)j bis Arnba König in Ujjain wird: da erst spricht K nnd an 
der Frau vom Heirathen (40, Str.h 

Die buglschc Fassung der Wandertage. Emst Kuhn in 
München machte mich aufEuerkRam auf das 4. Heft der MalaF- 
Poly maischen FürHchungen von Dr. Roh ward Brandstetter (Luzern 
löftöf 27 S. in 4 a ) r welches enthält: Die Geschichte von König 
Indjilai. ‘Eine hngificho Erzählung ins Deutsche übersetzt'. Diese 
Bngier oder Rugine?tcii bewohnen einen Tim! der südwestlichen 
Halbinsel von Celelaea, Der bngtfldie Test ist gedruckt von ß. F. 
Mutthes im I. Tlieil seiner Eoegiuesche rlircHtomathie' S. 28-64. 
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Im HI. Theil 1872 gibt er S. 2/4 einige Bemerkungen dastu* Der 
bugische Text sei die Bearbeitung einer malambeii Geschichte vom 
Fürsten Biapoe-Rädja *J. Die Einwohner sollen diese Erzählung auch 
das Turtelt anbenbuch nennen, Es gebe davon einen bugtschen und 
einen male assarischeii Text; diese seien nur sprachlich verschieden* 
Der König Indjilai und seine Frau Sitti *Sapia hatten 2 Söhne: 
Abednledjiimali and Abeduledjulali 

In seinem Gurten sieht der König cinr TurüUwibe tmß holt xm 
mit dem Blasrohr herunter* Sk bittet- sie wölk ihm 3 gute Lehren 
pfbc*i f wenn er sie frei lasse, Hoch mm sicheren Baum herunter, 
nennt sie ihn einen BummJcopf. Drei Taffe verfolgt er sk und zer¬ 
rt ißt Kleidung und Leih; doch er bekommt nur neuen Spott eit ifwei i + 
Der dämme Streich des Königs ward* bekannt, und er wurde 
deßhalb abgesetzt. Mit Frau und Söhnen verließ er die Iteimat- 
£$& tarnen auf ein großes Feld, auf dem eia Baum stand* Darauf 
hatte die Turteltaube ihr Xest Unter dem Bannte hielten $ie Siesta* 
Der jüngere Söhn ruhte nicht T bis ihm endlich der Vater die jungen 
Turteltauben, deren Mutier nkht anwesend mu\ zum Spielen herunter 
holle- Als dir Turteltaube feam K betete sie m Allah: 'trenne Kinder, 
G riten und Gattin f wie sie mich rem meinen Kindern getrennt hohem'. 
Ala es Abend uurde i brachte Indjilai dir Jungen wieder in ihr Xesi. 

Mit Einbruch der Nacht gelaugten die Wanderer an den Rand 
des Waldes und au einen so breiten FIuÖj daß das andere Ufer 
nicht deutlich zu sehen war. Suchend fand Indjilai nur einen 
Kahn, der aber nur 3 Menschen faßte. Also fuhr er zuerst Reine 
Frau hinüber. Ein Fischer, der inzwischen hei den zururfrge* 
lässenen Kindern vurteifohr, sah sie und nahm nie mit. Indjilai 
hatte indessen seine Frau anggesatzt und wollte nun die Kinder 
mich holen. Doch er fand sie nicht Wahrend er suchte, fuhr bei 
der am anderen Ufer wartenden Frau ein Kaufmann mit seinem 
Schiff vorbei, sah die Frau, holte sie in sein Schiff und fuhr weiter. 
Der zurückfeehrende Indjilai suchte nun manb «einer Fran — vergeb¬ 
lich — und durchirrte jammernd die Wälder. Im Land Böaduta- 


1} Mtötf* Hagt 8- 2: Dit TBfhu] ii een' jrehcel vrije iiöcgiat^fh^ iiewfr- 
\tin% van een" Bt3I*l cs^clte 'hik&yat, bekund onder den mmm \&n Genkietlm* iviu 
Föfjf Jlätpoe- lltidja ( of j niste, r : Pofetfpfe - Wirfidja (TiJitjjchrift t. NeerL IüiLn, 
.laarg. 164!>. AÜ, 7}, w&Hfrta mau reeds m bei in 1842 versehenen Gerate -rtxikje 
van Moursifi| r fl '0 Muleiach Loeabcck fph uedeeltc ünden kau, tui die lüter in 
1849 in Iluät gehegl in üiigcgcT^n cn van aanteckeniugcn voofiik door .1 t . 
Fmusinct. Men Yer£elEjke cok Dr. J, J. de llulltindbrs Ua adl-eiilln^; bij d>; bcoe- 
fening aler MaJeiaeise Tajü- eu Letterkandc, TVeedc dmk , nur mnu o. a. c^n T 
körte inhoudjsci]iig^TC aintreft 
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senipi war der König gestorben- Der Reichsekphant wurde aus- 
geschicbt, einen ueueu König zu bringen. Dieser Elephant t’und 
den Indjiki im Waid, zwang ibn sieh auf seinen Kücken zu setzen 
und brachte ihn so als König heim. Das Land war unter dem 
neuen König glücklich. 

vite die Turtelten!* ihre Jungen nieder im Fest fand, widerrit f 
nie ihren Flugh und hat. Gott, Indjilai idfder mit Frau und Kinder» 
ru vereinigen. 

Der Fischer hörte von seinem neuen, guten Könige und brachte 
ihm die erwachsenen Brüder (königlicher Art) als Diener. Der König 
machte sie zu seinen Beteldoaenträgem und hatte sie gern. 

Auch der Kaufmann, der die Frau gerauht hatte, wurde durch 
den Ruf des Königs in die Residenz gelockt. Er machte gute 
Geschäfte, Zuletzt erbat er eine Abschiedsau die uz und Überreichte 
dem Indjilai Echöne Geschenke. Der lud ibn dringend ein, wenig¬ 
stens die Nacht bei ihm im Palast ztiznbringen. Der Kaufmann 
entgegnete, seine Frau, sei auf dem Schill' und diese könne er nicht 
mit dem wilden Schiffsvolk allein lassen. Indjilai sandte die Ijeiden 
Jünglinge auf das Schiff“, nm abwechselnd Wache zu halten. Doch 
der Jüngere wollte gegen Morgen die Wache nicht übernehmen, 
sondern noch schlafen. Der Altere machte ihm V orwürfe über 
seinen Eigensinn, So habe er auch dadurch , daß er ei«®* durchaus 
fjijj! ilen Jungen der Turteltaube spielen wollte , sie alle ins httglidlc 
gebracht. Diese und ähnliche Reden hörte die Frau, erkannte 
daran ihre Sühne und umarmte sie mit ziemlichem Geschrei. Die 
Schiffsmannschaft erwachte und meinte, dio Beiden wollten die 
Frau vergewaltigen. Der Lärm wurde auch vom König gehört. 
Als er die Anklage horte, befahl er die zwei Jünglinge au dem 
Henker au fuhren. Der Henker fragte, ob die Schuld der Beiden 
durch Untersuchung sicher gestellt sei. Als das nicht bekräftigt 
werden konnte, erzählte der Henker eine Geschichte, wie ein un¬ 
gerecht Angeklagter Torschnell getüdtet worden sei, und weigerte 
sich die beiden Jünglinge hinznrichten. So ging es beim ersten, 
beim zweiten und beim dritten Henker. Da endlich ordnete In¬ 
djilai genaue Untersuchung an in feierlicher Gerichtssitzung. Da 
kam die Wahrheit an den Tag und Vater, Mutter und Kinder er¬ 
kannten einander. Bald wurde der altere Sohn König, der jüngere 
Oberpriester. 

‘Die Turteltaube alter itar heim gewöhnliche Turteltaube, sie mir 
ein Heiliger. Dieser hatte sich tri die Turtelt»«!* iwfairriiri Htirf Auffc 
dem König Indjilai diele Prüfung auf erlegt. Er hatte gesehen, da ff 
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drr König die ihm am Allah genfaUle LebmSüvffjQha sonst micki er¬ 
füllen würde. Und daher hatte er sieh als Turteltaube fangen hissen'. 

Diese bngisöhe Version ist viel leicht die zierlichste BlütLe, 
welche dieses Öagenschlingge wachs getrieben hat* Sie eetzt sich 
freilich 3 wie keine andere Version der orientalischen WanJerge- 
schiehte f ans 2 Bestandtheilen zusammen. Der eine besteht aas 
der TurteitaabcngesebkLte and den 8 Geschifihtan, welche die drei 
Henker erzählm* Das sind aber Zusätze, die eich leicht erkenneu 
and leicht wegschneideti lassen, ich baba sie deßhiilb achief drücken 
lassen. Sicht man aus diesen Zusätzen, mit welcher Lust die Er¬ 
zähler fahulirteiu so sieht man anderseits mit Überraschang* wie 
treu die 'Wandergeschichte selbst wiedergegeben ist nnd wie fast 
alle wesentlichen Zuge der belgischen Geschichte in den arabisch- 
türkisch 1 -persischen Fassungen sich finden. 

Die uisilübi lir fri utiie* Urin 1 * ) Fassung* Je mehr die bugisebe 
Fassung mir gefiel, desto mehr verlangte mich,, den schon 1849 
von Fraiseinet veröffentl i ebten malfdscheu Test kennen za lernen, 
der ihre Vorlage sein sollte \s. S* 781 Note), au mal da das Vor¬ 
bild und das Nachbild doch in manchem Stück verschieden sein 
sollten. Zuletzt richtete ich an Professor Dr. Senwnrd Brand¬ 
stetter in Luzern, dem wir die Über setz nng der bugischen Fas¬ 
sung verdanken* der aber auch ein gründlicher Kenner der malai- 
sdien Sprache ist, die Bitte, ob or mir eine Inhaltsübersicht der 
mal&keh™ Fassung geben wolle. Seiner großen Goto verdanke 
ich die folgenden Müthciluugen: 

Die Geschichte des Großkonigs Bispu Kadja 1 ) 
vom Lande Astana Para Nagara. Es ist eine siamesische 
Geschichte, auf malayisch na eher zählt ■)* Es lebte ein König in 
einem Reich* auf Siamesisch t + k + s + l + ft s ) p ins Malajiacho über¬ 
setzt: Ästana Fsira Nagara geheißen. Dieser König ldefl Bispu 
Rad ja., seine Gemahlin Putörl Kcmak Küsma 4 ); die zwei muniin- 

1} Nach De Holländer ist der richtige Name Pu&jii Würadja. 

2) J dipiüüibkjm K : Die# k an n bedeuten uitanvtiGn’ oder auch (freier) "naeh- 
crx üblen'* 

U) t + k + i + l-ra. Die Vokale zwischen den l£cti#on-antgn sind nicht ge- 
sdLricbfii, uud ich habe kein Hilfsmittel, nm sic in erkennen ; aber frh voruauilia, 
es lieg« eine Entstellung de» aitinilüchea StüdteDimen* Tikla^ilk vor. Kb aiud 
ja auch alle andern Namen al tim lisch, keiner sEaiuesneli. Damit webt die sii- 
mesisihe Version auf die Sanshritliteratur hin. Der Test selber meint aJkrdin ljs, 
t-3-k+i + l-Pi sei Biiinu'-Hisch und bedeute ins Mali yiEche übersetzi: a&t&na 
purst uigara. 

4) Da# altmdiftthe Lehnwort pntri wird im Malajiseheo puten ausgesprochen, 
komala Ist ein wunderbarer Edelstein. kesna ist aua aliindiach ktfu* entstellt, 
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digen Söhne hatten die Namen Djüya Indira and frj&ya Tjaxtdura. 
Der König rcglri.e weise und gerecht, vor allem aber war er mit de 
und mcnschenlreundlicbD* Da faßte der Bruder des Könige den 
Entschluß, ihn vom Throne zu stoßen. Um jedes Blutvergießen zu 
verhüten, zog es der manschenfreundliche Bispu Rad ja vor, mh 
den Seinen das Land zu verlassen und sein Schicksal in die Hönde 
der glnrreichen erhabenen Götter zu legen *). 

Die Flucht wird nun gleich erzählt wie im Indjilai S P ö —7, 
Nur die zweite Tarteltanbengesebichte ist viel blasser. Sie lautet 
bloß: Die beiden Böhnkin sahen ein Nest mit jungen Papageien 
und w-jIlten mit ihnen spielen. Nach einigem Bedenken ies sei eine 
Sünde. Mutter und Kinder zu trennen) holte der König die Vögel 
herunter; die Knaben spielten mit ihnen; dann trug der Vater 
sie wieder ins Ne^t, zur Freude der Papageieomutter. Anders als 
im IndjLLai (S. 7/8) erzählt ist der Übergang über den 3QDÜ Kaden 
breiten Fluß; der Vater ließ die 2 Knaben am Ufer zurück und 
Versuchte seine Frau hinüber zu tragen* Große Fisehe schauten 
mitleidsvoll zu und tragen dann beide hinüber- Hierauf crfoIgte T 
w"n L Indj, S. 8, der Raub der Mutter einerseits durch einen Schiffe 
herra, und der beiden Kinder anderseits durch ein an Fischer. 

Die folgenden Geschehnisse sind gleich erzählt wie im lud] ihn 
7 —15. Nur hat der maJayi^che Text eine Einzelheit mehr, die 
lodjilui S. 11 fehlt Sie lautet: Dem König bei die Ähnlichkeit 
der beiden Knaben, welche der Fischer ihm anbei. mit seinen 
eigenen Söhnen auf; aber der Fischer konnte ihn überzeugen, daß 
es seine, des Fischerft, Kinder seien, Indj. S 1-1 mahnt der ältere 
Bruder den jüngeren, sie müßten des Königs Befehl gut erfüllen; 
denn sie seien königlichen Bluts. Der jüngere weiß nicht* davon, 
und so wird ihm das Schicksal der Familie erzählt. 

Statt der tim H^tUcrfjt.srhidilett Irtdjilai 8. 16—24 folgen ioi 
mtilapwekev Texte vier Torwarte rgcschichltt* und diese Find so ein- 
geleitet: Der König befahl seinem Henker, die beiden Pagen — 

cb waren seine eigenen Söhne 3 ohne daß er es wußte — sofort, 
also um Mitternacht, aus der Stadt zu fuhren und zu töten, Der 
Henker nahm die Pagen, ging zum Osttür nnd weckte den Tor- 
würter. Dieser, neugierig, ließ sich zuerst erzählen, was man 
den Pagen zur Last lege, fand dabei, daß man voreilig gehandelt; 

V) l>iü EpLjtnk mit der Tiirtiütacbe, in cm-imm Indjilai S* 1— fehlt ihv 
in ilej njiiUyLRchfln Vornan- 

-1 t»ift dfwua muJjn ra>» = die jjk-rfikka erhabenen Gut ter werden Sn 
un-PTisi \ iüt oft iU Lenker den geuAimt 
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(iiiti ilie Sache an. wenig untersucht *ei; es sei auch niemals Ti rauch 
gewesen, jemand am Mitternacht hmzurichtarv Kurz. er weigerte 
sich, das Tor zn otVuen. Und zu seiner Rechtfertigung erzählte 
er noch eine Geschichte, wie jemand voreilig eine Tötung veraa- 
laßt und es nachher bitter bereut habe. Darauf geht der Henker 
zum Süd-, West-, Nordtor; überall spielt sieh die gleiche Scene 
ab, so daß der Henker nicht aus der Stadt kommen und die Hin- 
rieht ung nicht vollziehen kann. 

Von den vier Tor werter geschickten decken sich die erste, 
zweite, vierte mit den drei Henkerge&chichten im Indjilai S. 10 
bis 24, 

Die dritte malayisehe Geschiehte f die im Indjilai fehlt, lautet: 
Bauersleute Latten ein zahmes Wiesel, das ihnen sehr lieh war; 
denn in ihrer Abwesenheit hütete es ihr Haua und ihre Wtegeii- 
kindw. Einst überfiel eine Schlange die beiden Wiegenkinder und 
biß sie iodt Das Wiesel kam zw spüt s um die Kinder zu retten; 
allein es verfolgte dm Schlange, and e^ gelang ihm p sie tot zu 
beißen* Ah dia Bauersleute heim kamen und ihre toten Kinder 
und das Wiesel mit blutiger Schn flu ze erblickten, hielten sie dic^v- 
liir den Mörder und erschlugen es- Später entdeckten sie die 
Lotgebisstne Schlange, errieten den Zusammenhang und bereuten 
es bitter, den treuen Wächter schuldlos getötet zu haben'. 

Der Henker begibt sich nun, — e» war unterdessen Morgen 
geworden, mit den beiden Pagen wieder znm König und erzählt 
ihiu ( was er an den vier Toren erlebt Da wird dieser stutzig 
und beschließt eine einläßliche Untersuchung. 

Diese Untersuchung und ihr Ergebnis wird gleich erzählt, wie 
im Indjilai 2n— 27; doch fehlt natürlich der Vorwurf wegen 
der Turteltauben, Indj. S* 26. 

Der Schluß der Erzählung kt im maluyUflhen Text weitläu¬ 
figer als im Indjilai Sh 27. Er lautet: l Nach der Wieder Vereini¬ 
gung der Eltern und der Kinder wurden im ganzen Land frohe 
Feste gefeiert. Längere Zeit lebten die vier glücklich miteinander. 
Da reifte im Herzen des Könige der Entschluß, er wolle sich ganz 
dem Dienste der glorreichen erLabencn Götter widmen and uLu 
uh König äbdanken Er berief die licichegrofien and fragte sie, 
ob eie seinen älteren Selm, Djaya Indira, als seinen Nachfolger 
anerkennen wollten« Efiese waren einverstanden und nach langen 
Vorbereitungen fand die Krönung des neuen Königs unter großen 
Festlichkeiten — die einläßlicli beschrieben werden — statt. 
Jetzt führte der König seinen Plan aus P und lebte nur noch dem 
Dienst der Götter. Unterdessen war Em Lande Asiatin Pura 
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Xagura der Usurpator gestorben, Die Rötchsgroßen kitten achon 
von den wunderbaren Schicksalen ihres geflohenen rechtmäßigen 
Königs und seiner Angehörigen gehört, Sie schickten daher fine 
Geiamit *chaft an Djfija Indera und baten ihn, sich des verwaisten 
Reiches anzünehmen- Dieser ernannte Ecinen jüngeren Bruder, 
Djaya Tjand^ra, 7.um Herrscher des väterlichen Reiches, und gab 
ihm heilsame Lehren mit. Unter ticgehenerm Jubel wurde der 
neao König in Altana Pnra Nagara empfangen. 

Diese Mittheilnngen Brandstetters klären die Entwicklung 
dieser Wanrlerg^schiohte, Zunächst der siamesisch-malaischen und 
der bugischen Fassungen- Die Identität der Thorwärter- und der 
Henkergeschichteii zeigt, daß wir!ich der malaisehe Text die Vor¬ 
lage des bngischen gewesen ist* Also ist die ganze Turteltauben* 
gesehidite nur eine Erfindung , ein Zusatz de? Bngiera, Ebenso 
sind die Thefwlirtergesehiohten des siamesiseh-malaisched Textes, 
von denen Kunst, keine Spur zu finden ist, nur ein Zusatz der be¬ 
treffenden Fassung, Es sind auch rein äußerliche Zusätze, keine 
Änderungen, welche mit dem Innern der Geschichte zusammen - 
hEingen, und nie lassen sich fast ohne Mühe von dem Ganzen ab* 
lösen» Deuen t welche ete zogefügt haben, scheint für ihre Er- 
xählorzwecke die Geschichte zu kurz gewesen zu sein; sie haben 
durch jene bequemen Zusätze sie verlängert 

Die Urform der orleu tu lf sehen W an de rge&ch lebte- Wenn 
wir von der siamesisch-mal frischen und von der bugIschen Fassung 
die offenbaren Zusätze wegsch neiden und die übrig bleibende Ge¬ 
schichte selbst betrachten, so zeigt sicb h daß dieselbe mit den ara¬ 
bisch - persisch - türkischen Fassungen merkwürdig ybercinstimmt. 
Für midi ergibt sich nun znm Schluß eine neue Aufgabe. Ich 
habe behauptet, daß dag spannende Mittetet Eick der Flacidüslegende 
nach 700 ans dem griechischen Texte der Legende ausgeschnitten 
nnd in Vorder- oder Mittelasten zu einer selbständigen Geschichte 
in einer orientalischen Sprache um* und ausgesrbeitrt worden sei. 
Es gilt nun, aus dem Wirrwarr der vielen orientalischen Ver- 
Ktüuen diese Urform herauszuschateu f in welcher diese G-eschichte 
zuerst den orientalischen Erzählern zu ihrem weitern Gebrauch 
über antwortet worden ist. Dabei sind verschiedene Umstünde zu 
beachten* Das Erzählen ist eine freie Kunst, Der Erzähler darf 
die Geschichte a bändern, wie er wil1 T aber sie muß den Hörern 
gefallen. Dafür Ist eine Hanptbedingnng, daß sie den Auschanungen 
und Gefühlen der IIo rer entspricht. Im Flacidastext tet der 
IbH Uu i ctsf eldh er r und nach langem Elend wird er wieder 
glücklich als Feldherr* Das ist unkün 8 tierisch In der sdbstän- 
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tügeii, orientalischen Geschichte ist der Held ein König und, als 
nach Jungem Leiden ihm das Grj riet wieder lächelt, wild er wieder 
König. Im Placidaateit werden die beiden Brüder nach der festen 
Ordnung des römischen Staates, welche der Krieche Kap. 16 nennt, 
regelrecht ausgeboben und kämmen so zu ihrem Vater, dem Ober- 
kotumandanten. Daa war römisches .Recht. Dafür fehlte deoi 
orientalischen Volk daa Verstündniß. ln der orientalischen Ge¬ 
schichte werden die beiden Jünglinge auf diesem oder jenem Wege 
Diener. Pagen, Trabanten oder Betel dosen träger des Königs. 

Am wichtigsten ist es, daß die Erzählungen den Anschauungen 
über die sociale Stellung des Weibes entsprechen. Ein empfind - 
lieber Punkt war da in der Placi dasiegende das Schicksal seiner 
vornehmen Gemahlin, Sie wird die Beute eines Schittklierrn, und 
erst nach 14 Jahren tritt sie wieder an die Seite ihres Gemahls, 
Da verlangt die Decenz, dal! sie inzwischen nicht die Bettgenossm 
des Räubers gewesen ist. Der lateinische und der griechische 
Text berichten wiederholt ikrv Unberührtheit, und vor Allem 
lassen sie den Schiffslierrn baldigst sterben, Ihre nachheriga Stel¬ 
lung in der barbarischen Grenzstadt wird etwas im Dunkel ge¬ 
halten (b. !>. 753 /4), Doch als das römische Heer siegreich einzight 
und sie in seinen Reihen ihre eigenen Söhne wider findet, gebt 
sie zum Feldberrn: J Ci vis Romatia sum und a burburo incontami- 
nuta. und das sind meine Söhne’. Für Orientalen außerhalb der 
römischen Reell tssphäro waren das fast undenkbare Verhältnisse. 
Da ist die Frau nichts ohne den schützenden Mmm. Deßhalb finden 
sich hier in der oriental Ischen Fassung durchgreifende Änderungen. 
Der Schiffsherr bleibt leben bis zum Schluß, behält die Frau bei 
sich im Schiff und kommt mit ihr am Endo auch in die Stadt, wo 
der Wann König und die Söhne seine Diener sind. Die beiden 
Sohne werden als Wache auf das Schiff geschickt und aus ihren 
Gesprächen von der Hutter als ihre Söhne erkannt. Daa Ver- 
hältniß der Frau zum Si hiffsherrn während langer Jahre wild hie 
und da gur nicht berührt, wie in der malaiach bugisehen Fassung, 
Mitunter gebraucht sie ihre weiblichen Künste und erreicht eine 
Zeit der Schonung, Wahrscheinlich hat in der ersten orienia- 
liflchcn Umarbeitung die Frau gegen die Liebe des Schiffsherra 
sich hartnäckig gewehrt und wurde deßhalb in einen Kasten ein¬ 
gesperrt im Schiff mit geführt, wie noch heute solche Harems kästen 
auf den türkischen Passagierschiffien sollen zu sehen sein. Denn 
dann paßt am besten der gewöhnliche und wohl ursprüngliche 
Schluß der orientalischen Geschichte, daß die Frau, als sic ihra 
Söhne erkennt, laut anfängt zu schreien, diese wollten sic verge* 
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wattigen, tmd durch diese List es erreicht, daß sie ans dem ver¬ 
borgenen Schilfs versteck in die nffene Gcriektshalle es om^s 
gebracht wird. Bei jeder Verschiedenheit des griechischen Pia- 
ridasteates und der orientalischen Geschichte müssen wir also fragen, 
cb ein derartiger Grund zur Umänderung Vorgelegen haben kann. 

Die orientalischen Versionen sind ein bunter Schwarm voll 
der seltsamsten Zusätze und Abänderungen, so daß man oft rathlos 
nach dem richtigen Wege suchen muß. Da mag man oft mit iol- 
gendem Wegweiser sich zurecht finden, Sobald alle ad« etliche 
orientalischen Versionen oder auch nur eine einzige dasselbe bringen 
wie der griechische Placidastert, so ist dieser Bericht der echte 
und stand in dvr ersten orientalischen Ausprägung der Geschichte, 
So kt ein Haupts türk der Geschichte der Bericht über den 
Xtaub der Frau nnd über den Flnfinbergang der Kinder. Zuerst 
entführt ein Kapitän in seinem Schiffe die Frau. Ich habe daun 
oben S- 751)9 dargelegt, wie umständlich der Plncidartest schil¬ 
dert wie der Vater einen Sohn nach dem andern Über den iriuU 
tragen will und wie wilde Tine re di« beiden Sühne forttragen, 
den"einen ein Löwe, den zweiten ein Wolf- Gehen wir nun die 
„rieutalischi-n Versionen durch, so finden wir bei Bonsset S. 4SI 
no 2: zuerst ‘wird die Frau durch einen Kaufmann geraubt and 
entführt (im Schiff). Dann am Fluß trägt er den einen Sohn aber 
den Fluß; da wird der am Ufer zurückgebliebene andere von einem 
Wolfe geraubt, und, als er dem zu Hilfe eilt, reißt ihm der Strom 
den errten fort'. no 6 (S. 489); ‘Seine Frau wird von Piraten 
-eranbt' . . ‘Ein Wolf raubt den einen der beiden Knaben. Als 
cr m it. dem anderen einen Fluß überschreiten will, wird ihin dieser 
vom Strom entrissen. Der eine wird von Hirten, die ihn dem 

Wolf entreißen, aufgezogen; der andere von einem Fischer aus 
n I il A 1 - 1.« AM * Kid 4- mnn 1 tji H Ä PI fl VY 0 1 * 


berichtet: 'die Frau wird vom dem Sclnffafcejm geranot , 
hd( 1 Sohne kommen hu einen großen Fluß und der \ ater sehwimin 
niit dem jüngeren hinüber* In der Mitte des Flusses läßt er ™ 
Knaben fallen, da der Strom ihm zu stark geworden ist\ no 6 
(S. 4881 Ein Handelsherr lockt die Frau anf sein Kdiifi und fahrt 
mit ihr van dannen. Der Vater l kcmimt mit den Söhnen an ein^n 
Flufl; den einen trägt er hinüber, wird über, wie er zürückkehrt, 
am den zweiten zu holen, von den Finten fortgerissen - Nach 
der VeTFion von Kaschmir (Enowies S* lob) wird die trau von 
emt-m Sehiffsherrn entführt. Der Vater kam mit den Söhnen an 
einen Fluß und ä he got acrosa sefely with om uf hi$ sons t and 
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was returalng to fetch ihe other, wben the force of the current 
overeame him, and he was. . drowned', Stärker verändert sind 
die folgenden Versionen: no I (S. 479) Den Flüchtlingen (Vater, 
Mütter, beide Söhne) ‘stellt ein seichter Meeresarm sich als Rinder- 
nili entgegen- Der König trägt seine beiden Söhne hinüber und 
setsit sie am jenseitigen Ufer ab, Als er dann auch seine Frau 
herüber geholt hat, findet er die beiden Knaben nicht mehr am 
Platze*. Stark geändert sind die übrigen Versionen: no 4 (S. 
487) 'Mann, Frau und Kinder besteigen ein Schiff, aber das Schiff 
geht zu Grunde und die gesamte Familie wird getrennt’, funo 8 
(S. 493) werden in der Steppe die beiden Knaben von Räubern 
geraubt, die Frau von einem RatersEaann entführt 1 , ln no 7 
;S, 191) kommt ein Frauemnub oder Flufliibcrgnng nicht vor. 

Die orientalische Urform der Wandergeschichte, welche aus 
dem griechischen Placidastcxt umgearbeitet war, stand offenbar 
dem griechischen Text noch ziemlich nahe; vgl. no 2 und t', m Die 
übrigen Versonnen geben ein immer blässeres Bild ihrer Vorlage, 
Man versuche, Ronsset’s Lehre zu folgen und die orientalischen 
Fassungen als Vorläufer und der griechIschen gleichberechtigt za 
verstehen, Vo ist da eine vernünftige Entwicklung V 

Hervorznheben ist noch: ganz wie in dem griechischen Plu- 
cidastext, ebenso wird in diesen orientalischen Versionen zuutst 
iam Meer) die Frau von einem Schiffsherm geraubt; erst später 
kommen Vater und Söhne im den FltiB, 

Nun finden wir in der tragischem Versiou (s. 8. 781 2 = In- 
djilui S, 7/8), eine andere und sehr einfache Schilderung dessen, 
worauf ea hier an kommt, d, h. der Trennung der Familie. Vater, 
Mutter und die 2 Söhne kommen an einen Flufl , der so breit 
war, daß man von einem UiVr ans einen Menschen, der am 
andere Ufer stand, nicht sehen konnte. Der Vater sachte also 
einen Kahn und fand endlich einen, der aber höchstens drei Per¬ 
sonen faßte. Zuerst brachte er seine Frau hinüber und ließ sie 
aussteigen. Gerade in der Zeit fahr ein Fischer mit seinem Kahn 
um andern Ufer an den verlassenen Kindern vorbei, sah sie und 
brachte sie in seinen Kahn und in sein Haus. Der Vater fahr 
jetzt zurück, um die Kinder nachzuholen. Gerade Ln der Zeit 
fuhr am andern Ufer au der einsamen Mutter ein Kaufmann mit 
seinem Schiff vorbei; wie er die schön« Frau sah, brachte er sie 
in sein Schiff und segelte weiter. Der Vater fand natürlich seine 
Kinder nicht und, als er nach langem Suchen an das andere Ufer 
zu seiner Frau zurückkehren wollte, fand er auch diese nicht und 
irrte nun wehklagend in den Wäldern umher. Die Aufgabe des 
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Erzühlers, die Familie zu trennen. ist ho mit Hilfe des zu kleinen 
Kal mos ganz einfach, gründlich und rusch gelöst. 

Unter anderen Umstanden könnte man schwanken, welche 
Herstellung die ursprüngliche sei. Aber hier ist sicher: da die 
Darstellung der übrigen orientulisehen \ ersionen hier mit der grie¬ 
chischen stimmt und aus ihr eicerpirt ist. so ist diese hmterin¬ 
dische Darstellung nur der geistreiche EiufuH eines Weitererzählers, 
sehr geschickt und fein erfunden, aber eben nur seine Erfindung, 
eine Interpolation, zu welcher vielleicht die überfahrenden Fische 
des Malaien (S. 7Ü4) den Anlaß gegeben haben. 

"Viele andere Verschiedenheiten finden sich in den verschie¬ 
denen orientalischen Versionen. Sie zu brandmarken, braucht? 
meistens nicht hinge Untersuchungen und Vergleichungen. Sie 
verrathen sich durch die Wildheit und Keckheit der Phantastik. 
Den orientalischen Eizäblnngskünstlern, besonders den indischen 
ging es oft wie den ungern. Von all den spannenden Erzählungen 
wurden die Hörer abgespannt. Um sie wieder anzulocken oder, 
wie man jetzt sagt, um ihre Nerven auf zu peitschen, überboten 
manche Erzähler sich in den tollsten Erfindungen. So bringt im 
griechischen Tevt Placidus die Zeit seiner Erniedrigung als Feld¬ 
hüter bin: in den Versionen aus Kaschmir und aus dem Pendschab 
bringt er diese Zeit (Monate oder Jahre) im Bauche eines Wal¬ 
fisches oder Alligators zu und kommt erst ans fröhliche Tages¬ 
licht, als das Thier auf den Strand geräth und dag: Volk sich 
Fleischfltücke zwm Essen ahlüLäkt ] ). 


1) Da Emidunlrvcr^ian (s. B, 777) hm lout auch recht lederne TM** ** 
im Anfang die Hoflcote, die auf des Könlgn Frag®: Wo nut ist efl so prbchtitf 
v.'tü hei uns? Meta antworten: NowLere eh»; die Knab'-u, welch* lirav Kör Srh E 
gehen und, Alles lernd^, was der Lehrer eie lehren kann: den nUzu eifrigen Kunfp r 
dem din Hdlm* Sport vururdnen. Tn der Fondtthnliwiiaft (t S, 77B] Rind 
Äüüfir dem Alligator noch ander® !NiQe.niDgeD a no besonders der !■ uletr r dann Kun- 
i\n-h der den Schmock der hungernden Königin kaufen &büf ab^r Rtatt dessen 
beim!ich im Walde die schöne Frau in eine Sanfte packt Lind in sein Hntts Khnfft* 
wo er ihr nach gut 60 Jahren von EeLrath tprlcfrt leb glaube K nnd P Find in 
vielen Stöcken Fabrikate de® 19+ Jahrhts. Jedenfalls wer du Urfelieil boiuwnt'dp 
di-r frkiiliirib. nur die magern Nötigten Ogden'* liiiEiiite, tatwiE voreilig und üfliflilck- 
lieh,, wenn er Br 541 den für ihn so Tkhtigtft indischen Ursprung der Geschichte 
io ikkxLrt: Bo wird w aehr wahrscheinlich, daß die von Ofden nadigawieeenen 
Märchen aus Km-chunir nnd dem iVudschab, die den Charakter des Bliprün^litbfin 
Märi-hcng viel getreuer erhalten Imben, mit leichter UmwindeJung direkt der alten 
iii , lijK , hcu r vorbudd hin tischen Volkaorzühlung entstammen.* 

Mitunter \mt recht übel, was man ala indische Folklore Eeiu®B*n 
spittlt in der 3. 7R9 lind 77ü ri Urten Geschichte von Swet und Basauta ein junger 
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Ich will versuch™, nach diesen Grundsätzen die Form feat- 
zusetzea, welche das Mittels Dick der griechisch™ Plucidas!t uende 
erhalten hat, als dasselbe nach 7Q<)ansgesebnitien wurde nnd ln einer 
orientalischen Sprache zum ersten Mal u!e selbständige Geschichte 
nuftrat, die Urform der verschiedenen orientalischen Ver¬ 
sionen. Sie ist natürlich an der Grenze des griechiEchen Kol- 
tnrgebietea entstanden. Ich schweige, soweit es angeht, von den 
spätem Zusätzen und Abänderungen in den einzelnen Versionen. 

Der Held der Geschichte ist im Griechischen ein Feldherr. 
Das paBte wenig zur selbständigen Geschichte, In der Urform 
wurde er deßhalb zum König gemacht; einzelne or. Versionen 
setzten statt dessen wieder einen Kaufmann, Holzhacker oder 
Schulzen. 

Im Grieth. Test wird dem Helden ungekQndigt, daß er schweres 
Unglück erleiden müsse, und daun ihm zur Wahl gestellt, ob er 
sogleich oder .«pater das Leid durchmachen wolle. Diese Wahl 
scheint in die wieittaiische Urform herüber genommen worden zu 
sein. Denn die armenische Version, hei Dousset no 2 (S. 481), 
wird damit eröffnet; s. oben S. 758 und 764. Doch als Anfang 
einer selbständigen Geschichte ist eine solche Wahl eigentlich selt¬ 
sam; so Ist begreiflich, daG sie in keiner andern or, Version sich 
findet. 

Im Grifch. geht der Feldherr mit Frau und Söhnen außer 
Land; als Grund wird Scham über erlittene Verarmung angegeben* 
In der or. Urform wurde der König von einem andern mit Waffen¬ 
gewalt vertrieben; nur einzelne or. Versionen bringen diesen oder 
jenen andern Grund. 

"Wie im Griwhischm, so wurde gewiß auch in der or. Urform 


Mann die Hauptrolle, der durch den Ganufl eines besonderen Fische» «rh die 
erworben hat, dk£ er, wenn er lacht, Perlen, wenn er weint, Dia¬ 
manten von sich gibt, und mit dem nun ein schlauer Knutmann Haufen Geldes 
verdient, der ihn ein fängt und bald ihn mit Federn kitzeln and aum J.adien 
bringen lallt, bald mit spitzen Eisen peinigen iaht bi* zam Weinen. Hessen würdig 
ist der Schluß: die Verhältnisse der Personen sind so verwirrt, daß kein Mcunh 
sidi zurecht findet. Da mufl'ein Kalb Klarheit schaffen. Ein Jüngling will nachts 
eineCcigcn zn einer Frau, die in Wahrheit seine Mutter ist- Er muß über das 
Harb eines Kalbend*Du kriechen und bürt, wie unter ihm das ältere Kalb dum 
jüngeren klagt, wie verkommen jetzt die Menschen seien; da sei eben der Jüng¬ 
ling darau, mit seiner eigenen Mutter Inrest za verüben; iu n Beweise setzt es 
dem jungen Kalbe die ganze Verwicklung der Geschichte auseinander. Her düng- 
1™B kort das und hält sich zurück, feiert aber am nächsten Tag einen fröhlichen 
Anagnoriamos mit seiner Mutter. Muß solches Zeug mit Mühe gesammelt und 
auf gutem Papier gedruckt werden? 

&3* 
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zuerst sam Meer) die Frau durch die Li^t eines Schiffshcrrn ent- 
führt; dann kam der Vater mit den Kindern an einen Fluß; beim 
Übergang w Enden die Kinder vom Vater getrennt; s. oben 8, 738/9. 

im (hieckhchtn wehklagt der vereinsamte Feldherr, dann wird 
er Feldhüter; nach 14 Jahren wird er in der Noth gesucht and 
wird wieder Feldherr* ln der or. Urform irrte der einstige König 
weklagecd durch die Wälder, wird d ann in einem fremden Staat, 
dessen König gestorben war, wieder König. Diese Wahl ge¬ 
schieht in hü 1 (S. 480) durch den weihen Jlclchselepbanteit, in 
no 2 durch einen weißen Adler; in Kaschmir (S. 777) durch einen 
weißen Reich selephanten und einen Adler , in der malaischcn und 
bngischim Version durch den Rcicbselepb unten. 

Die beiden Bruder werden im Grifckisdten in der Nähe des 
Flusse* in 2 verschiedenen Dörfern von Hirten und von Bauern 
erzogen, dann nach 14 Jahren für das große Heer, daß ihr Vater 
co m man di reu soll, ansgehoben und, da sie ihm gefallen, bald zn 
Centurionen ernannt In der $t, Urform hat wohl ein Fischer 
am Fitiß eie aufgezogen; denn no 6 (S, 489) nagt: Der eine Knabe 
wird von Hirten, die ihn dem Wolfe entreißen, aufgezogen; der 
der andere von einem Fischer ans dem Struma aufgcfi&eht; und 
nur einen Fischer nenneo die Fassungen aus Kaschmir, aus dem 
Malaien und Bngierland; einen Wascher nennt ihn die aus dem 
Pendsch&b. Dann ließ die or, Urform sie in die Dienste des kö¬ 
niglichen Vaters kommen; in Kaschmir, Mal, und Bügisch prä- 
eentirt sie der Fischer dazu dem König, 

Im tfficchisdiKn Pladdastost wird die geraubte Frau von dem 
Schiffsherrn in seine Heimath, eine Grenzstadt des benachbarten 
Barfa;irenlande- gebracht, Hie bleibt unberührt. Als er bald stirbt, 
wird sie selbständig und ernährte sieh als Hüterin eines Gartens. 
Als der Feldherr siegreich ein ma rach irt t kommen die Sohne,) die 
Centurionen, in die Wohnung der Frau und aus ihren Erzählungen 
erkennt sie, daß das ihre Sohne sind: s. oben S. 754/5. 

ln der orientalische *i Urform war hier, wie S. 787 gesagt, Vieles 
geändert. Der Schiffsherr lebt bis zu Ende und fuhrt auf Feinen 
Handelsreisen die Frau mit sich« Ja, no 1 und 2 (3. 480/1) sa^cn, 
sie sei in eine Kiste eingesperrt gewesen und zwar* wie no 1 aus¬ 
drücklich beifügt, deGhrdh weil sie nicht seine Frau werden wollte. 

Zuletzt kommt die Frau mit dem Kaufmann auch in die Stadt, 
in welcher ihr Mann als König und die unerkannten Sohne nlfl 
seine Trabanten sich befinden, Die beiden Sohne werden auf das 
Sehiü gesendet, um da Wache zu halten. Zur Unterhaltung 
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sprechen sie wob ihren Eltern; diese Reden hurt die Frau durch 
die dünne Holz wand und erkennt, daß das ihre Sühne elad 

Wahrscheinlich stand auch schon in der so stark unbear¬ 
beiteten orientalischen Urform der Grund, wcßhalb die Wache 
aut das Schill gesendet wurde, so angegeben, wie wir ihn in den 
ersten orientalischen Versionen lesen. Denn no 6, 7 und 8 fallen 
hier überhaupt aus ; in den Versionen ans Kaschmir und aus dem 
Pcndschab und in no 1 (S. 480) sollen sie die kostbaren Wahren 
de« Kaufmanns beschützen: aber in allen andern Versionen ist der 
Grand ein anderer, eigenth tunlicher. In no 2 sollen sic einfach 
die Irin bewachen; aber in no 3, 4 und 6, dann in der malaischeii 
ond belgischen Fassung lädt der König den Kaufmann, der ihm 
einen Abschiedsbesuch macht, ein, noch diese Nacht bei ihm im 
Palast zn bleiben, und sendet, als dieser sich weigert, weil er seine 
Frau im Schiff behüten müsse, die beiden Trabanten dorthin. 

Zmn Abschluß des griechischen Tentes geht die Erau zum Eeld- 
herrn; Mann und Frun erkennen sich nnd dann auch Eltern und 
Sühnt*. Das Heer feiert das Freudenfest mit. 

ln der ortent al iscAen Urform war hier wahrscheinlich nuch eine 
starke Änderung bereingebracht. Mutter und Söhne hatten sich 
im Schiffe erkannt; aber es Fehlte noch der König. Wie konnte 
man ihn mit den Dreien zosaminenbringen. Den Kunstgriff des 
Umarbeiters zeigen die meisten Versionen, In no 1 ond 2 findet 
der Kaufmann die t rau und die 2 Jünglinge beisammen und ver¬ 
klagt sie deßhalb beim König. Aber in no 3. 4, 6 und in der Ver¬ 
sion uns Kaschmir schreit die Kran absichtlich und in der malai- 
schen nnd bugischen unabsichtlich so, daß der Schein entsteht, die 
Jünglinge wollten ihr Gewalt anthun; in der Pendachab-Version 
rnft die Frau: ‘Diebe 1 ; (no ü, 7 und 8 fallen aus). Überall ist 
der Erfolg der gleiche: die drei werden in das Königsgericht ge¬ 
bracht, Da erkennen sich Mann und Frau, Eltern nnd Söhne. 

Die 4 Thorwärter- oder Henkecgeschichten. welche die sia- 
m es isch - mala isc h c und die bog Ische Version im Schlüsse zusetzen, 
warnen vor allzu raschem und unbedachtem Handeln. Sic sind also 
innerlich verwandt mit den von Bousset S. 408 erwähnten. 


n. Die Abschrift der ältesten lateinischen Fassung Lm 

Clm, 4585* 

Den oben (S. 745— 7S2 i besprochenen ond verth eidigten latei¬ 
nischen Text der Placiduslegende habe ich 1815 herausgegebon nach 
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6 Handfchrifteai. All diese Hege» in italienischen Bibliotheken. 
So mochte man daran denken t daß dieser Text auf dieses Land 
beschränkt gewesen sei. und mochte auch die Heimat des aus 
diesem Text hervorgegam geilen schonen Rythmns in diesem Lande 
Sachen. Aber nach Zusendung meiner Arbeit schrieb mir der 
müne!Leuer Überbibliothekar Dr. Leidinger T als er das Initium 
meines Textes in die dortige Sammlung lateinischer Initieu (vgL 
hierüber Zft. f. KircLengeechirbte XVII 24 1) habe eint ragen wollen, 
habe er gesehen, daß anch die iminchener Handschrift 46HB (Be- 
nedlctbenem nu B5 fob 53 b—65 b denselben Text enthalte. Da 
auch der kritische § 32 in dinier ff ft .«ich fand t erbat ich mir 
eine Photographie , 

Diese Sammlung von Martyrien and ähnlichen Stücken ist im 
9. Jahrhundert geschrieben v^n einer ziemlich derben deutschen 
Hand y ohne besondere Eigentümlichkeiten. Die erfte Hand (1) 
schrieb ziemlich nachlässig: eine zweite (2) hat sehr viele Stellen 
gebessert, oder geändert. Ich hielt es für richtig, zur Controlle 
der von mir gedruckten italienischen Überlieferung die Lesarten 
dieser alten nordischen Handschrift mitsmtheüem Die italienischen 
Handschriften habe ich 1915 S. 272 bezeichnet t 
h = Vatican 6771; s. 9/10 f. 298—831. 

6 = Yatican 0933: s. 12 f. 130—133. 

7 = Vulkan 7310; s. 11 t 99—10B, Cassineser Schrift 

8 = Ambrasiana E 84 inf.; s. 12 f. 239. 

S — Eom p BibL Vitt £m., Se&*orianns 5; b. 11 f. 143. 

Caa = Casinensis codex 146; s, 11 f. 483—488, Abgedrockt in 
Bibliotheca Caainensis Tomi III Florilegmm p» 451—454. 

Ich bezeichne hier die mim ebner Handschrift 4585 mit 4; sind 
Lesarten geändert, so bezeichne ich mit 1 die Lesarten der 1. 
Hund, dagegen mit 2 die Lesart- der ändernden Hand. 

Freilich, vergleichen wir die Lesarten von Qm 45H5 mit den 
andern und fragen nach ihrem Werthe T so ergibt rieh kein klares 
Verhältnis, Sehr oft tritt diese no 4 zusammen mit no 5, der 
ältesten italienische□ Handschrift, Oft treten 4, 5 8. R zusammen,, 
and manche durch diese Handschriften bezeugte Lesart konnte wühl 
in den lext genümmen werden. Doch hervorragend gnte neue 
Lesarten fehlen anch in dieser Handschrift Z + B , der Schluß v-nh 
^ 3 und der Anfang von § 20 ist hier ebenso entstellt wie sonst. 
Die Handschriften treten noch nicht in verschiedene Familien 
klar auseinander. Doch das ist ja hgqfig der Fall, wenn von sehr 
vielen Abschriften viele verloren sind. Die erhaltenen wenigen 
Hind dann meistens schwer za gruppirem 
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Aber dieser T*;xi wurde bis jetzt kaum unterschieden von 
dem gewöhnlichen lateinischen Text und defibalb wenig studirt. 
A\ ahfsdßmhii werden noch manche Abschriften desselben auf- 
tauchen und zur Auiklünmg des lEantl.scbriftcnVerhältnisses bei- 
tragen* so weit dies bei weit verbreiteten legenden überhaupt 
za hoffen ist, 

Übersrhrifl: PASSIO MAETYRIS EUSTASIUS; zuerst ist ge- 
&ürat: EC STA SIT dann von anderer IJand EUST ACHTE übergt - 
schrieben % I nach di eb; ist radirt L mit- Querstrich (uel?) 1 ido - 
rum, 2 Io s. L 1 fijoicia, 2 wdd r über e exlu heute, gjij fikim/ 
p (AVs/ ueggesehnithu) 4 As/ vMs pladdas, nie platidas 1 diui- 
tiäsimüB* 2 dit- quam et in auro et in arg, 4(5: inlnstris; Erai: 
um Hände: r (= requirc ? die Construction der Sätze schien unsicher) 
suis uel matre (4 5. 8) ilnm e i r ff. L Bet 2 nt ex audito, ex 
Am Am & d 6 1 eontreinesccreiit, 2 Aaf i über es sepius eins; 

Erat ei et eens, (richtig?) 

§ "3 esimt l f exiret 2 (6) quae apparueraut perquer und am 
1, i über er 2 uerticemontis L & staz&s (5+ I}, 7, 8): 2 et ge¬ 
tilgt locnm altis'.imum 1 (fl, 6), loco altUsimo 2 [foL 59 bj I 
preaaluerit,, 2 preualeret aäpropin qua re. 

S 3 cerai; Et appamit signoni l : die 2. Hand hat Et expuvgiri 
und mr sdgnum zngesetzt g (ergo) inlastrantem Ö 1 dann tii 
und m sind oft einsilbige Uüi/er gehenuecivkuet elymosinis ne¬ 
uerem -1 i5h 6* 7) retmm 1 (7): retia 2 salntis nenationia. 

§ 4 qtiod au di tum 1, quo andito 2 pre origes l t i Über 
es 2 credeß 1, i über es 2 abguluftt statt abluat sortihus l p 
b über t 2 mels (fol 60a) uel dixit fehlt in 4. 

% fl uitam aeternam 4 (5, 6* 8) possedeatis 1* i über ed 2 
quodeumque nubis 4 (8). 

§ 6 qui drnn indicauemut 1 (6), mdiearent 2 primgenitum 
1, o udd. 2 das uocauit 4 (5. 6. 8) agapimn 1, t add. 2 theo- 
pixtutu. Nara et matrem 4 {5. 6. s; rgh theöpLtennftm 7) eornm 
uocauit 4 (fl. 6+ 8) tbeopistent 1 ? ara «6er ent 2 co mm Union« I, 
eoniruunjüiiis 2, 

§ 7 ipsurnl?) l f ipsi 2 baptLäamm | f. 6öb B&eulum 1, Ee - 
colo 2 Uemptationes) am. 4 Labere ei hoc 4 (G) es o>n, 1, 

(i iid. 2 fueris La tribalatiombaä 4 (5, Ö. 8) cansolacioiiibus 4 

§ 8 domo sna 1 (6): donmoj snam 2 decedere 1, ed ru id 
c«rr. 2 egritndine 4 sunt l f Eönt 3 superacneront 4 (5, 6 8) 
deripieutea l t de di corr. 2 et wr arg. pm 4 (5. 7) nihil 4 
aliud : amplias 4 (5. 6, 8) ’facA ei ist & rutlirl in 4 nisi : quam 
4 (5. 6- 8) eorura et nisi quod L (B) : quo 2 (S. 6)* 
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^ t* peraenient&s 4 mar*/ ingressi 4 iet #^#i.) ttaqim 4 (8) 
natiim. Ereilt ibi buxbari J; 3 seift vor ihi ■ aut dicere | f, 61a 
XaucleriuB I, nancler os T eo ist i fast stets in 4 wegmdhi um 
Itttnd iit} i, Zeih \bis naolam) steht r frequire) qni 4 haben tibus 
a» qaod 4 (5, 6; H dar^ l t darent 2 nuuclerias l (5. 6. 7, 8) r 
nauderus 2. 

§ Hl sentmit l r sensit 3 n&nclerinm 1 (6. 6. 7. 8) sibi. 
Subito 4 (6, 6. 7) et ist vor derdiqoit rudirt\ (et hohrn ä, 7- H) 
ipHumm 4 üj. 8} nauoleriurn 1 (5. 6. 7. 8) t nundernni 2 foge- 
bat 4 gemeus et plutans 4 (5. 6; 8) et cm, vor dicens 4 (5- 
ß* 7) fiiü ml 4 (5), 

i II tribtia 6tv Meyer ist Druckfehler statt tri&titia eormn 
twi. 4 (5* 8) in om* 4 (5) et alinm 4 (6, 6. 8) humera stia t 
6, 71' hu tue ros buch 2 renertere 1 i renerti 2 peraenerit I r 
peruenirct 2 

£ 13 aqua I (5 + 7, 8): aquam 2 permmt | f. 61b buna 1; 
bijiui 2 qood 4 (7. S) erat ei 4 (5, 7, 8) fuluxa 1, ü über a 2 
% 1-1 effogatus 4 (6. 6) inles um 4 aratore 1 T ribus über 

re 2 jmerura [7\ 1 T puero 2 et habitauit cum I: habi tarnt et 
ipse 2 mnltis tempcirihqs 4 (5* 7. Cas.)- 

£ 14 (milu) &HK 4 (5* 8) et vor ecce cwr, 4 (8) consolaren- 
tnr 4 (6. 5) ggres | feras acrea f + 2 iah) vor um ui om. 4 (5, 6) 
uxore traditos euih | f. 62a 4 dne ■ dfie tüller&nti&m ]: das 2 
diie tilgte 2 ii om. 1, add. 2. 

§ 15 quadaui 1, quendlarn 2 nperare 1, i übet re uiuibat. 
l f i zu e rerr. 2 mercidibng 1, ei jn ce corr* 2 ämgulis annifi 4, 
davor ist p (mit einem Striche) radirt loco XI4 annis 1. o über i 2. 

§ 18 Jf ander! us 1; i tilgte 2 Die von mir notirte Änderung 
tolem grütiam usw, steht m ß Naudexins l f i 2 Nauderm* 1 ? 
i tilgte 2 ille l t e tu i oorr* 2 - 

§ 17 uaetaretnr -I fines l p e zu i turr. 2 sepiu^ 4 alieni- 
gepa l i na tu nae wirr. 2 antiocus 4 inquirentum 4 (5, H. Caa.) 

§ tS ipse 1, ipai 2 castus 1 T tu zu io rwr. 2 agnorutn 1, 
agrorum 2 Das zweite (euin) om. 4 (5) Nam et ipae 4 (5- B- 8) 
At ipse 1. i über e 2 nobiö | f, 62 b eansa 4 (7. 8) quem l t 
qni 2 donum 1 t douo 2 quentifl 4 uenite reficere aptit 4 
(= 5) eenseDtrientes ens aibi perdüxit in 4 (5. 8) reticerent 
ipai ap. 4 (5, 0) aput ! f apud 2. 

S M flenao 1, v über o 2 illi on p H 4 (5* 7. 8 S) qaereba- 
tar 4 ablnuicem 1, abi. 2 habeut f?) 1 } habet 2 qaerebumua 4, 

S 30 T)cr vvrderhfe Auf fing ist = 5. B r 7. S; Quo bicto haec 
ömnia n^ta iacta Baut in loci b ex, eo uel de iussione bop. 4 
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imperiale 1 (6): i über le 2 in 1 (5. 7. S) in 2 (6) exerciti 1, 

vs über ti 2 ab ipso 1 [G. Ö) f abipsv 2 roM 1 (5) rufi 2 tx- 

teris 1 (6), o «6er i 3 decöee 4 fni [ f. 63 a, 

§ 21 barbarb 1, o über i 2 oponio 1, i über po 2 praeli- 
ntar, o über n 2 bollo 1 [7. 8), f über o 2 barbari efc fogierunt 
in solo 4 (5. 6- 8) in solo auditn opinionis 4 (5* 6) nicnm 1, 
darüber qnendam 2 tradidemnt ne 4 (6. 6) danmaretnr 1, n 

über et 2. 

§ 32 qnodam 1 (5. 6. 7) : en über o 2 adsistebant 1, n tilgte 

2 intuebftt 6. 8: iw 4 bau» das Zeichen für ur ran 2 sein, eins 

huitis 1, dann ist eins durch gestrichen 

§ 23 abinnicem 4 (5. 8) referebatur(?) 1 , referebat 2 nach 
recolo hat 1 me, 2 fügte es decore. Sed frater 4 mens innior 
4 (5 8) in nana 1 (6), im über e 2 de naue 1, i über e 2 
nideinufl 1, ä über e 2 ignorabo 1, ignöro 2 mens nobbemn 4 
(5. 6. 8} cum gemiU et Üetu 4 (5. 6. 8) me | f, 63 b | pater 
ad ripam 4 (6, 6. 8) minorem alia parto 4 (5) 

g 24 tuns, etiam qna 1, tuus, etiaxn qnia 2, tuus. namqae eine 
3. Hand memorabo 4 mens am, 4 (5. li 7) flumen hat 2, 1 schaut 
!!*hnht >■« haben tiomine (S. 6) cum Ipsis 4 (6. 8) temporibns multis 

4 (5. 6. 8). longam l f longa 2 tempore 1 (5), tempora 2 ab- 
inuicem 4 6), 

§25 eo; & 4 deteneretur, t über en 2 qui 1 (6), quq 2 

* te derei> 4 P- 6* 8) naue 1, i Über e 2 aput 1, apnd 2 

nauderiutu 1, i radirtr. 2 ipse 2 (jpsi ? J). 

} ^ ^ e ‘ mi I ^ gaudio 4 (5, 6. 7) commistt t, commesti 

§ 37 jbentia 1 (5. S), psentiä 2 abinnicem 4 (5. fi) conti- 
gerat 4 [5} admirabantur 1 (5. 7): admirabator 2 onmea 1, 
omnis 2 pro 1 T radirt von 2 ipsiqs 4 barbarorum 4 (5. 6. 8) 
patriii 1 (B), patriam 2. 

§ «B regwderetnr 4 (6. 8, St mortoos 1, v über os 2 quod 
receaait uictoria tritnnpbo.il 1, wobei cum vor nictoriu jmgesetzt ist 
vm J© cnm rünii ^lerdta 4 (5. 6. 8) nxoris nel filioram 4 
<5. Ü) quo pacta 4 templo 1 (5. 6), v über o 2 dann wieder 
ternplo l f v über o 2 eins out filii 4 (6. 6). 

§ dimt | f, 64 b qnare (dürft) nach Et am. 4 deinter 1 
(S. 7), inter 2 (S. 6), 

§ 30 iirenä munits 1 ? in 4 lecnes 4 (5. 7. 8. S) t&Lem 1, 
talc 2 ereo mit Jtasnr vor er 1. v über o 2 eonbnrendum 4. 

§ 31 na seherco 1, uas erey 2 saoceuao 1, y über o 2 re- 

W- d ‘ *1«- Nithrichleii. RüL-hiil. K1 ü«l nn, Hrft i. Ei 
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clnderetur 1, n über ot 2 (B) haue 1 (51> v über a 2 conspectü 
tau 1, beide p e&rrigiri jw o 2. 

% 32 cjanesierit (7. S) di Are l t i über e 2 locam I, loco 2 
liberetur 4 (S) ubique ergo dne 4 {5. 8) super nos 4 defen- 
fiioni tuae 1, s über it 2 auxilia 1 f \ über ia 2 sontiantnr l 
(6. 7. S) r or tilgte 2 liberationem et eonsülationeni 4 ( 5 . 6. 8) 
paradyso 4 (7. 8) cordo | f'+ 65 a eentur. . nt in 4 mit Riwur vor 
nt (aut? 1) cqleste 1, i über e 2, 

§ 33 Et huc l t a&hpe 2 separat! 4 (7) ergo 4 (7)j auch 
Codex 5 hat ergo nt. aduuati in sepulehro praer. 4 (6. 6 6 j 
egrotis 4 gloria 4 (5. 8. Gas.) et audita l f examlita 2. 

§ 34 uiisehereo igni succenso 1 3 uaa beref igne snecensv 2 
ynmnm 4 subcepti 4 auitf am, 4 (6) in. caelom et mu, 4 (5. 6. Sj 
Sed sient nee 4 = 5 conbuata 4 inlesi 4 nago l t uase 2 
hereo 4 Quos 4 (5, 6) capilli 4 (5* 6. 8. S) inccndia 4 [5. 7. 
8) magis I, magicis 2- 

§ 35 magno 1 P magna 2 magna | £ 65 b cx snperueaienies 
4 (6, 7) in quiescent. scheinen Ae von 2, Hand in kleinerer Ilasur 
gesrhnrhrn m sein entern perseenhiemem l p ente persecutione 2, 

§ 36 quorum saerfi deaotione mense mai die 4 nieensiino 1, 
2 tilgte n caelobrumus 4 honor gloria et potestos in 4 h tw in 
hat 2 ein Ferweisulujszeichen gesetzt und bei diesem mn Bande ergänzt 
(cium put re ct spiritu sancto fleculorum. Amen. 


Über die Handschrift der Placidas-Legende in Monte 
Cassino no 145. 

Bei der Ausgabe des alten lateinischen Textes der Flflcidaa- 
Legeude hat mir der Ca^inensis 145 besondere Schwierigkeiten 
bereitet, vgl. 3. 270/1 des Jahrgangs 1915 dieser Nachrichten, Ick 
habe mir zuletzt die Überzeugung erarbeitet, daß in Monte-Cassino 
um 1080 ffljf diese PmchthaudBclirift der vorliegende holprige Text 
der Plamdaa-Legen de möglichst geglättet worden sei. Doch der 
Text dieser Handschrift ist daraus nur ein Mal, 1837. gedrückt 
worden, in dem Florilcgittm des EU. Bandes der Bibliotheca (Ja- 
sinensis S. 451/4; und manchmal kamen mir Zweifel, ob nicht viel¬ 
leicht der Mönch, welcher die Abschrift und dann den Druck be¬ 
sorgte, ihm Anstößiges beseitigt und geglättet habe. Deflhalb 
benützte icb gern die Gelegenheit und ließ mir 1 dtm Stück pboto- 
graphiren. Die Copie erhielt ich am 26. Juli 1915. 

Gern überzeugte ich mich, daß der Abdruck der Handschrift 
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im Fiorilegium vortrefflich und genau ist, ja daß dabei auffallend 
wenig menschliche Ir rth Eimer vorgekommeu sind. Ich fand nur 
folgende Kleinigkeiten: 11 hat die Hft lacrtmis, nicht l&crjrmisä. 

§ 13 hat die Eft mit den andern ‘qui raptua eat a lnpo’, nicht 
‘raptua erat', (§ 20 pulchriores Hft, nicht pulcriores). § 22 hit 
auch diese Handschrift mnlier eius (oj mit Querstrich) assiatens, nicht 
eL ebenda iguorabat quod, wie die anderen Handschriften, mehl 
ignorabant. (g 25 michi, nickt mihi, dominus) § 27 in praesen- 
tiam hat diese Eft, wie die andern, § 32 fehlt durchaus. Dia 
Schwierigkeiten, mit denen ich 1915 S, 27Ü/1 gekämpft habe, sind 
also wirklich vorhanden. 

Der Blüthezeit der Schreibachule von Monte Cussino entspricht 
die Interpunktion. Sie ist beträchtlich geregelt: / aber der 
Zeile bezeichnet einen Sinneseinscfmitt, der schwächer ist alt* der 
von uns mit einem Comtna (,) bezeichnete. / entspricht etwa un- 
sorm Conima (,) .entspricht imserai Pnnkt {,), Das Ende von 
Abschnitten ist durch Häufung von Punkten mit einem Comtna 
gekennzeichnet ‘ ■ oder ■;* Die Frage wird gern durch 2 Zeichen, 
eines im Anfang, ein anderes im Schluß des Satzes, gekennzeichnet. 
So § 18 et qn$ causa est upbis ad inquirendum com */■ und später: 
quomodo noui quem quqritU oder § 29 : qnare non introisti in 
templum j ad offerendi Ehauiina düs nostri« V* Viele Wörter sind 
aeeentuirt: Placidos sonderbarer Weise fast stets auf der Silbe as. 
^ k viele I.egendentevte, so ist auch dieser in Iiectionen getheilt. 
Das paßt Alles zu dem, was ich vermuthet habe: in dieser Hft 
zeigt sich die Schreiber- und Gelehrtonsdnde von Monte-Caasino in 
ihrer Bliithe. 

Nachtrag zu S, 784 zweiter Absatz ‘durch einen Fischer’: 
Durch die Fügung der Götter blieb die Ehre der Königin on ver¬ 
letzt. 
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Gereicht 

8 r 746—760 Besprechung der v od BütiHset «hoben* n Afikligvn 
den ältesten IskUdubchtn Text; jf. du Verarfchalß 8. 76G Nofe, 

S. 761 THt griechische Umarbeitung. 8, 763 BousfePs und Anderer 
folkiorißtiache Theorie über die Grient&bsche Wi nde rgeee bi elile und 
8. 764 Bo Eissel s hieraus geholten J entscheidenden Bcm-eise’. 8. 765 W. 
Meyers Ansicht, dub die Orient Wnndflüfcsdildit« ein Ausschnitt aus- 
dem FkridaetMfce, nlso von Westen nach Osten ge wandert ist 8. 760 
Die darnach sich ergebende Ordnung der Texte, S, 768 — 786 Nachtrag 
zu. RouEJset's Besprechung der iudlächeu Vermoneu dieser Wnndiii\_e- 
schichle. Ö. 760 Die buddhistische Geschichte der Pn ta.c ar a oder 
goiuiii, B. 776 Die Geschichte von Swet-Bas-anta (a, & 70 i). S 777 
Xnowien Geschieht^ aus Kaschmir S. 778 Tcmple’p fieacbictitc aus 
dem Fe ad schab, ein Gedicht des Kisbn LaL 8, 786 Die Lu gische 
beschichte vom König JcdjiJni. S. 703 Die siamesisch -mal ai s cho 
Geschichte dbe UroEkörngs Bispti Kndja, S. 786—703 Die Urform 
der en ftnt al ifichfri xodergowihiobtö. S. 786 Vürbtm&rkiuigfifl (Feldherr, 
Aushebung , Bolle des Weibes, Flu^ühergung). &. 701 Yefgiftehung 
des griech. Placidastexle* und der orlentulisehen Urform 

II. 8. 70A-— 708 C o J1 ati o ö der neu gefundenen Absc hrif t des ht- 
trinisrfieii Textes im Om 4585 S, 79«/9 Nachtrag aber die Hft Monte 
Cnsslno ao [45. 



Nacht leb kn wob der K&L (jr?tl]&üulE drr Winken icJuPitn za Göllirrucn, 
PhkL-ltlsi Klasse ]9Ifl, Heft S i W. WtytrL 
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Aelteres kartographisches Material io deutschen 
Bibliotheken *). 

Fünfter Bericht über die Jahre 1910—1913. 

Von 

W. Rage-Bautzen. 

' orjelcjjt \on H. Wagner in der Sitzung Tom 15. Januar 1916. 

Dieser fünfte und lebte Bericht enthält einerseits die Ergeb¬ 
nisse der Reisen, die ich 1910 und 1913 ansgeführt habe, anderer¬ 
seits bringt er die ßeuchreibangen aller der Texte (Handschriften 
und Drucke), die nach dem im I. Bericht mitgetcilten Plan während 
der ganzen Zeit meiner Arbeit aufgenommen and beschrieben worden 
sind. Ich bin bestrebt ge waten, das ganze in Frage kommende 
Material lückenlos za sammeln und ganz genau zn beschreiben; 
ich bin mir aber wohl bewnßt, daß es auch beim besten Willen 
außerordentlich schwer ist, beide Ziele an erreichen. Wahrschein¬ 
lich habe ich doch manches übersehen. Vielleicht liegen noch 

I) '(fl Nachrichten der £_ GeitUicbft der 'Wissenschaften m Güttingen 
jiM-hirt. Klasse 1004, 1-ttt (I, und 11. Bericht, ritiert 1. Ber), 1006, 1-89 
(litten in Ber.) imd Uli. 35-166 (rittert IV. Btr); ich vielte 1U f diese 
Berichte such wegen der AbkCimiTi R <Fn, die ich ftDgeWendet hatte. Ken kommen 
himii: Bmnet = Ömnrt, Manuel du lihimre 1860 f — Gneeie = Graten* Tresor 
de üttm rares 16691 — Hwri.ic, B.A.V. - Harri*«, Bibüotheca Amerika re- 
tustisrima. 1330. 1672. — Proctor = Proctor, Intel tc The early firmiert booka in 
thr British Museum 1666 f. — Hace, CoL = Kaceolta di documenti e «tudi puthU- 
eati dellaK Commiaaione Culornbinna 1603—0*. — Teraaui-Compana =± Temauz- 
Compsns, Bibliothc-que Asiatique et Africaine 1641. — Uoelli = O. UiieDi c p, 
Amat di B. Filippo, Studi hiognüci e bibltegnBei ü. fld, Roma 1682. — Weller 
= Weller, Repertorium typographieum 1664 
ksL Ges. rt. Wist Kariirkbteu. FbileCog.-hiimr, Kluse. JOt, Brikett, 1 
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Karten und Tente in Bibliotheken* i, die ich nicht besucht habe. 
Oder ich habe die betreffenden Angaben in den Katalogen über¬ 
sehen, was vor allem dadurch verursacht worden sein kann, daß 


l) Folgende Bibliotheken habe ich beinahe (die Nummern sind di« in 
Schwankes Adreßbuch der deutschen Bibliotheken L893)~ nr. 14- 48. Sc. OS¬ 

TS. 74. 105 140. 174, «Hl 207, 230. £47. 249. 261. 203. Slü 331. 843 310 3 72. 
360- 364, 365. 372. 403. 412. 426. 431. 446. 477. 4 dO. 465- 491. 499. 513. i--- 

642. 657. 582. 584. 690. 598 641. 655. 656. 084. 653. 693. 694. 699- 706. 709. 

716. 742 761. 765. 770. 786. 805- 606, 816. 880. 839. 646. 691. 903. 913. 3)3 

96S. 972- 991. 992. 1001. 1005. 10OB. 1011- 1017. 1023. 1036. 10Ö4- 10(55- 1052. 

1105. 1157. 1167. 1172. 1162. 1192- 121ck I23T. 131U. 1314, 1348 1356- 137*. 
1365*. 1372, 1375. 1446, 1452, 1611. 1528- 1534, 1541, 1544. 1558- 1573. 1574. 
15B1. IWO. 1605. 1614. Außerdem: Basel, CnivErtititshibl-; Berlin, Institut mr 
Meereskunde; Dresden, Ml*h«m.-phjD. Salon; NOmbeT*, Kreisarehiv . Stuttgart, 
Kgl. Karten- und Planhahinett; Wiesbaden, Stantsarahiv. Schriftlich erledigt - 
nr. 416. 1046; nach Litteraturangaben; nr. 660. 

Folgende Bibliotheken haben mir auf eine Anfrage hin — ich schickte ein 
Rundschreiben aus, in dem der Zweck de» Untcrnt-iimens Mi(wn*nderg»etxt war — 
genntwertet, daß nichts, WH* in Trugn käme, vorhanden Ware- nr. 1. 13, 22- .'12. 
38. 99. 45. 53. 61. 65. 67. 68. 88. 8». 95- 106. 107- 1B6, 137 155, 166, 173. 170 

106. 203. 205. 219, 220. 226. 228. 236. 23.9. 240. 274. 280. 2-3. 299 297. 305. 

307. 309. 814. 332. 354. 338. 342. 363. 369. 374. 380. 423. 425. 441- 153. 455— 
467. 459- 460. 474. 479, 606- MB- 530. 537, 538, 540. 547, 548, 5S3, 678. 604. 

eii". 610. 616. 624- 636. 640. 670. 671. 675. 678, 695. 700. 707- 712- 718. 719. 

722. 724, 732. 738, 740. 746. 753. 759. 771. 770. 783. 796. 793. 800. 303. 823. 

834. 842. 362. 876. 880, S3L. 833. 893. 906. 910 (r. Z, Dicht ljonuLibrr.. 015. 934 
-9S&, 939, 948. 945. 946. 951 (verkauft). 955. 971. 980- 998. 1016. 1028. 1011. 

1057 1058. 1073. 1100—1103. 1110. 1123. 1134- UM- 1131. 1145. 1147. 11M. 

1157. 1157 a /existiert nicht wehr). 1150—1163. 1179. 1180t 1183. 1196, 120«- 
1202. 1204 1213. 1229. 1252, 1260. 1261. 1269. 1272 1276. 1287 1295. 1393. 

1306. 1312, 1313- 1623, 1830, 1341, 1343. 1366. 1370. 1382. 1SS0, 1397. UM- 

1420. 1421, 1429. 1432. 1138 (und doch Ist etwas vorhanden, vgl. nr, ü 28. 47(- 
1440. L453. 1473. 1475, 1431. 1494. 1500. 1502. 1501. 1&10, 1619. 1543, 1513 

{nicht niginglieh). lööö. 1664. 1580. 1599- 1607, 

Auf meine Anfrage ist keine Antwort tjpgcgingen von: nr, 5. 12. 25. 2 t> 
42- 48, 5». 62, 71. 81. 87. 93. 100, 101. 104. 138. 164. 167. 179. 2«0. 20L 21« 

216, 221—225. 246. 950. 252. 256- 296- 303. 304. 32«. 836, 841. 347 353. 865. 

357. 36G. 407 110. 410. 421, 422. 427. 495, 440, 415. 462—465. 472 475. 4M 
486, 488. 493, 517*. 536, 544-516. 551—553. 576, 577. 589. 602 603 . 621. 633. 

627- 620. 630. 650. 601. 715. 720. 723. 729. 793, 747. 746 751. 76a 769. 772, 

776- 779. 780. 799. 802. 810. &|», 827. 829—631, 634. 817- 850. 852—855, 658 
659. 863-665, 691- 698. 901. 097 937. 93B. 947. 952. 968. 901. 097. 1010. 1016 
1033. 1037. 1045, 1040, 1041). 1055. 1067. 1107. 1112. 1119. 1129. 1143* 1152 

tl&S. 11(53, 1165. ließ, 1170. 1187. 1107. 1207. 1214. 1216. 1331 1224 -1 

123* 1240. 1257. I20S. 1278, 1380, 1281, 1283, 1900. 1302, 1307. 1320, 1321. 

1337. 1329. 1397. 1339. 1345. 1316, 1351. 1353. 1359. 1360. 1302- 135«. 1189. 

139t). 1393. 1390, 1399, 1405 — 1407, 14Ö9, 1410, Hl&. 1427. 1423, 1435. 1447 — 
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die Kataloge der verschiedene» Bibliotheken durchaus nicht nach 
demselben Prinzip angelegt sind; in manchen Bibliotheken gab es 
mir Realkatalog«, in anderen wieder nur Nominidkatnloge, hier 
and da fehlten sie überhaupt oder waren, besonders was Sammel¬ 
bände anlangt, ungenügend, Wie schwer es ist, völlig genau« Be¬ 
schreibungen, vor allem diplomatisch genaue Abschriften von Texten 
mit abweichender Orthographie zu geben, weiß jeder, der einmal 
« ,,J ehe Abschriften selbst gemacht oder von anderen gemachte Ab¬ 
schriften mit den Originalen verglichen hat. Wenn ich also auch 
nicht behaupten kann, daß ich das Ziel, das ich mir gesteckt habe, 
völlig erreicht habe, ao glaube ich doch, daß meine Sammlungen, 
ich möchte sagen, als Krystall isntionspunkt dienen können, an 
den alles, was in deutschen Bibliotheken noch zum Vorschein kommt, 
angeschloBsen werden kann. Im einzelnen bemerke ich noch, daß 
die Werke Apians, Honters und Vadians planmäßig wegge lassen 
worden sind, teils weil cs schon Bibliographicen davon gibt, teils 
weil sie in so zahlreichen Exemplaren vorhanden sind, daß sie in 
den Rahmen dieser Sammlung nicht hineingühöreii. Dieser letzte 
Grund ist auch dafür maßgebend gewesen, daß die Bayrischen 
Land tafeln Philipp Apinns nicht auf genommen worden sind. Um die 
1 jitterat□ Hingaben nicht zu sehr zu häufen, habe ich die ältere 
Bibliographie nur da angeführt, wo es nötig war. 

Beim Abschluß dieses letzten Berichtes ist es mir ein Be¬ 
dürfnis, der K. Gesellschaft der Wissenschaften Zu Güttingen zu 
danken, die die Mittel zur Ausführung der Katalogisierung zur 
Verfügung gestellt hat, und Herrn Geh. Regiemngsrat Prof. Di*. 
H. Wagner, der es veranlaßt hat, daß diese Arbeit mir über¬ 
tragen wurde- Denn sie ist mir für fast anderthalb Jahrzehnt« 
Genuß und Freude gewesen. 

Gern wäre ich von der einfachen Sammelarbeit zur Ver¬ 
arbeitung des neugewonnenen Materials weiter geschritten; das 

hätte aber die Arbeit bei der mir znr Verfügung siebenden Zeit 
— außer einem einmaligen Urlaub von 6 Wochen habe ich nur 
meine Schulferien verwenden können - soweit ausgedehnt, daß 
ein Abschluß harnn m ermöglichen gewesen wäre. Ich helfe später 
in ruhigeren Zeiten die Gelegenheit zu finden, das «ine oder andere 
Stück ausführlicher zu behandeln. 

Schlie ßlich habe ich anch diesmal Veranlassung, den BibliotheU- 

iUÜ 1171. 142. 1493. 14ÜT, 1501. 1603. 1606. IüOj. 1516, 1521. 1526. 1550. 

1633. 104 /. im, 1563—15115. 1567. 1570. 1671. lüSHj. 1501, I5ü5. 1506 1591 , 

ltxu—i*xn. ich. 

Die Erlaubnis rar Benutzung wunlti verweigert bei ur. 1053. 

1 * 



4 


V. Hu ge. 


Verwaltungen für das Entgegenkommen zu danken, das sic mir an 
Ort and Stelle erwiesen, and für die mancherlei Auskünfte, die 
sie mir während der Abfassung und Drucklegung des Berichtes 
erteilt haben. 
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I. Karten. 

A. IJantLmhnftUche Kurten, 
a. Port uUnkarten und Seeatlanten. 

1. Anonymus, Mittelmeer, tot 1453; ca. 1:5 1 /* Will 

Handztldnumg auf Pergament. 910 X 590 mm (in der westlich 
angesetzten Zunge gemessen). Orkntierimg laßt sich nicht sicher 
bestimmen. Am Westrand ist noch als erster Teil einer Inschrift 
zu lesen: Bafel . , ., wahrscheinlich der Rest dös Namens eines 
Besitzers, nicht des Zeichners. 

Mittelmeer mit SchwwMTU Meer in dar üblkhea Außführunff der PortuLnTi- 
kartEn. Vau den AuflenitÜBten Kurujuta und Afrika* nur die trtien Strecken 
weltlich v&n Gibraltar. Im linieren mir ein paar Städte. Vital Fahnen. Damm, 
daß über Kcmf:imtinupel noeb üEeM der Hilbroimd steht, kann man schlbjei^ 
daß die Karte toi 1153 gtm&cht werden ist. Am West- und Südrand mehrere 
Meüemn&iirtfcbe p imbniAimt, die größeren teile nod atawcrineM in 5 Uator- 
fthtföufLgEn (= je 10 Milieu i Kriegt; 0 ^roüe Teile (= 3<XJ Milien) = Cm mm 
KompaßrüBETi dbenpumeü da* Gauce, die Zerttrtdrnee m in NardgriuchEnlanti Ohne 
GwUTiRftben. Gifafmbi^^poräremo (1900 km) *=* 35önam; hmmhxr MeerbriÄtn— 
Sp. (Elfifl km) — 333 min; Eonatantinopel—Sp. (1 läO km) = 21* i Gennsi— 
Sp. (&&G km} = 17B mm. G,— 1 Tunis [dÄÖkm ä — IfiQ mm. 

Berlin, Institut für Meereskunde, J 541. 

PnhL: K. Kretschmer, Die italienischen Purtnlane des Mittel¬ 
alters 1909, 133f. 

3. Petrus Basel», Mittelmeer, 1464; ca. 1:6V* Hill. 

Handzeichnnng auf Pergament. Die Orientierung läßt sich 
nicht bestimmen. Unregelmäßiger Rand, besonders In der west¬ 
lichen Hälfte beschädigt; ca. 300 (770) mm x 6b0 (650) ®m; die 
größte Breite war 930 mm, in der am Westrand angesetzten 
Zange- Links oben: Petrus Roselli conposuit hanc cartam || In 
cinitate Maioricarnm anno domini | -M - CCCCLX1UI, 

Mittelalter mil der mldatiicbt-n Außen koste r«i Afrika und Europa. im 
O 'L'eiä de» Roten Utetra, im N die nüdliche Omee. Östlich rqn Dänemark 
httren die pomiTatimäßig geschriebenen Nomen auf Dieses M«i ist dann blau 
gestrichelt. das andere sonst nicht. Im Badende toti Skuutblmen p.miilaomäßig 
jTL-ecbriebene Namen, darunter JoguStcuth, (lad aber auch richtig auf dem de« Heb 
Fwttaud fiattich von Dänemark angegeben ist. Legenden in Nordafnka und in 
der 0»tsee r «. B_ AqutsLa mar n »pellade mar delamanya de iuceu |i * de gatibmdiu 

aapiau (?) qne ata mar *t* engelada [j Sir mHioi de Unj_Bilder rau Fürsten. 

im Innern grüße Städterignetten. In Nnrdafriia der Atla-il, in Kuropa die Alpen 
als grtne tiebirpskette. Einige Flüsse. Twäe Fahnen. Rhndos (rodea) mit weißem 
Kreut in rotem Feld. Westlich von Irland die Ria de breriU. die noch einmal in 
den Inseln nördlich tob den Kanarischen Inseln i-nrkoiDmt Ohne Grad Angaben. 
Rnmpaflrösen überspinnen daa Game, Zentmlrösu im Tyrrhenischen Meer. Mehren 
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McileEmiiLßfEäbe, die graftcren Täfle mit Ei Unterabteilungen, JO große Teilt — 
500 Miglienj =* Oü tnns. Gibraltar—Spart Lvento fl 900 km) = 2&S mm; Konstan- 
ünopel—Sp (ll&Qkflft} — 180 mm ; tssiteher ttaefhuieii—£p. (2160Im) = 201 mm; 
Genna —S?p. (tt5f+km| = IM nun; Q. — Tnnii ft*50kmi — 182 mm, 

Nürnberg» Gcrmim. Museum* 

Litt: UzielK IT 101 m\ 127. — K + Kretschmer, Die italienischen 
Porto ho e des Mittelalters 19(111, 137 nr + 44. 

8—15. B;iptlsüi Agnes«, Atlanten. 

Bömtliohe Atlanten bestehen aus Karten, ili-e mit der Hand auf Pergament 

gHAidiTlüt ifiii Di« Karten tind. wenn nicht ander* angegeben, nach N oil enlSerL 
Die Mehriah 1 der Atlanten enthalt Übereinithmnend ciae Reibe vnn 10 Knrtesi 
Cur- 34—10). Alle Karten weisen dieselbe Handschrift auf. Dar Ausführung 
nach kann man iwei Arten imtersdheideD. Die einen sind reine Portiallojakimeu r 
hei denen das Binnenland gar nicht ndtr nur wenig berücksichtigt ist. Die fein 
gereich nt: tun Küstenlinien lind ron einem farbigen, meist binnen Rand uauoffEn; 
Kompaßrosen übers pinn an dza Knru-nbild. Die anderen werden im Gegensatz 
hierin am besten all I Au derk orten be^iehuet* da sie wie andere Landkarten da? 
gante I&nd t tJchiL nur die Küste darstcllen. Bei ihnen ist gewöhnlich das Land 
mit einem grünhchgElbeti Tan überzogen, die Kompaßrosen fehlen OtL Nur die 
Nnmmrm -I K b, I] tragen dm Namen des Verfassers , aber auch die anderen sind 
Truhe dingt all Werke ron B. Apeie amu sehen. sie wessen die unrcrbniibsren 
Merkmale der Agnese-Atlanten auf, sodaß über ihre Herkunft gar heän Zweifel 
entstehen kann. Ebcnio fehlt bet den meisten das Jahr der Herstellung H bei «irr 
weitgehenden 1.1 bereinjatmamu ng der einzelnen Exemplare und Kurten könnt? viel¬ 
leicht eine genaue Vergleich emg eine ncs nähern de Datierung L-[möglichen., Mun 
kann wohl im allgemeinen an nehmen, dnü die Atlanten* die emen reichen Inhalt 
haben, jünger üind; im cmf einen lassen die Ljuatcllunpen der paiihsrhcn Köste 
von Zentral- und MitU-lmucrika in einigen Atlanten einen Fürticbritt erkennen, 
nach dem man diese in spätere Zeit setzen kann. (S. Rüge, Petermanna Mttt. 
Eig.-HeO 106,5B). Den Mnßslab habe ich womügUdi nach den GratLmguben be¬ 
rechnet : wo diese fehlten, nach den Meüenmaßstäbrn und Entfemnngsmtüiauagenr 
K, Kretschmer hat in der Zclticln, d* Ges. f Erdk, Berlin 189C r 382 alb bis 
dahin bekannten Atlanten des B. Agnese ruaamöiEugeatellt (er hat dabei nr, 14 
Übersehen'. iu den tod ihm genannten 7 deutschen, kmnfflpn weitere 6 bintti. 
tiüdofl jetzt Dentschland noch Italien dir meisten aufituweisen hat. Uh lajse nun 
dir Betobresbungcn der flnielnen Atlanten folgen, und twar gebe Sch zuerst die 
datierten (or. 3—h). dann die und.iiierLcn und yübfnannten. 

3. (Baptfctu Agnes«), 1536. (nr. 7 bei Kretschmer). 

Brauner, goldg^preflter LedurbancI geschlossen 162 x 222 min, 
14 Blatt zn 158x217 mm. 

Inhalt; 1, BL r. leer. — L B|, r. Tabula dedEn. Signorom Uneae ediptiear. — 
2 r. leer, V un späterer Hand einige lateinische VcrtC über den Tief kreis, — 
1 s r kreiaförroige Darstellung des Tierkreises. Darin die Jahreszahl 1538. — 
Karten, l. fa t. 4 r.). Großer 0*cnn r mit Amerika im O, und der asiatischen 
Leik^Iw eit 2 m \\ ; ca. | : 74 MELI, An der Westküste toti ZmlfnlamcrLka lind die 
nurdlichttan Namen iqjkhjuu ußd rin serrado, an der rnu Südamerika prouifuiia 
*Ltm, Domn fehlt die Ksuie bti rdeiptdego und c. da lodo*. s. in etitret^ de 
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fcrdiMdü de cnagBlanett., Iicl W die INSVLE MALVCHE. Breiten von. 80 4 f>—■ 
fiO n N. G : 5 Ö angF-geb eti, 10 !> = ] G mm. Meridiane aind nicht angegeben. Kompaß • 
rotten, ESreJ SC-tiKSaßstäb - mia IDO da pnntq u pgnto, ]0 Teile | — 1000 Miglftflü) = 
fi] nun. — 2. (4 t. 5 l), Atlanriich^r Ownn mit Amerika, Europa, Afrika: ca, 
1 74 %lill_ ln Südamerika* das M VXD VS NQWS heißt „ wie auf Karte 1 

Ewiseberc provLöuii de ttLiTii und ük-lpelegü keine XoniCn. Europa bli russiii. 

breiten Ton 5 ■ 5 Ö von Gü® S — 60* N angegeben. 10* = lö mm, Längen ftd] j Ti. 
Kampnßroflen, .Meitenmußitnb : mia 100 da pinnte a punto, 10 Teile (— UN KJ 
MnglsüTi; == 21 tum. — 9 (5 v. 6 i.) Ißdiieher Ozean ; li_ 1 74 MUL Di* Kütten 
Afrika» und Asiens, Ton Kamerun Litt China, Ureiten- und MeiTenmaß&tab wie 
auJ Karte 2. Kompaßrosen, — i. Ui v 7 r.: Nordn-est- und Mitteleuropa ca. 

1 Gl MUL Bttt Hamburg, GroßbritMimei^ Golf von Genua nördliche Hübte von 

Spanien, Oline GmiiangnliCn, Meilen niußblub ühnfl Heine hriit,. 4 Teile, abwechselnd 
mit G Unterabteilungen, (= 200 Miglieri) = 21 mm* Kompaßrosen. C. Fhiiätcrrt— 
CL Crcutt O02Ü km) = 96 mm; G. F.—Brett (1720 km) = 59 mm. — 5. (7 t. 8 t) 
Pyrenäenhalhinticl und Xordweatalfika ; 1: 1 Alill. Ohne lirud.ingiiben,, Meüen- 

Dinßttab wie aus Karte t. KcmpuELrudci]- C. Fsnubure—G. Crem (1025 km) = 
96 mm. Gibraltar— C. Cr, (IDOO km) ™ 93 mm. — 6, (8 ?. 9 n Wegtlichcft Mittel- 
meer; co_ 1 : 6S50GÜO. Chile Gradan gaben. MaiLmm&iktah, ohne Bcittchrift, 

2 Teile, einer in b üntcrahtfllunjp zerlegt, (= 100 Mighen) =? 19 mm, Kompaß* 

roden, Gibraltar—C. Creu» (1000 km) = 160 nmi. — 7, 19 v. 10 r.). Mittelstark 
dM Mittelmear», CiL 1 0350000. Ohne Gnidjingubun, MeilfinMafiatab wie bei 
Karte 0. Kompaßrosen, Genua— Spartjrcnto (955 km") = 150 mm Venedig— 
ülmnto (75G km) = 130 mm , Nordkmue vuu Skilicn (270 km) = 45 :um — 
8. HO t< 11 r). üflüicht-a Mittelmcnr ra, ] 8350000. Ohne Gmdangabem 

Meslenmaßstßb wie auf Karte 6. Kompaßrosen. Spartivcnto — Konstant!n^pel 
(1150 km) — 105 mm. — 9. (II t. 12 r.J. Bthwuin Meer; ca. I , 0850000. 
Ohne Gradangaben. Meiknmattatflb wie nuf Karte 6. KornpaUmücn. lloupumd— 
Phaain (1050 km) = 200 mm. — 10. (12 t. 13 r.), Wehkarte; ca. t 151 MÜL 
Jjic Erdteile sind grün uutgemah Im Innern Namen, Flüue, Städte, Gebirge. 
Hk Küitenteirfiming Aasen i iit ptolem&JBcli, Kalifornien fehlt noch, llic finlite- 
Hme nach den Molukken iit angegeben. Ringuhenim 12 kVindkepfc. Innerhalb 
der eTliptlathen Umrahmung Lungm imd Breiten vyn 15. Lfl* ansgezogen, die 
Breifen sind gerade, die Langen gekrümmt. Die Längen bind vrm W—O tbl- 
gendermaßen gefühlt: 90, 75 - . , 15, 90 , r . 15, 15 . . * £H) r 13 . . . 90, 15 a = 
11 mm. Ohne Kompaßruitn und MeiLcnipaBatabn — 13 v, 14= leer, 

Dresden, KgL BibL Mäct. F. 140 1 * 

Litt.: Uzielii II 128 nt. 168, — S. Rnge t Peterui, Mitt* Erg,- 
Heft 106, 57* 

4* ISaptistii Agnpsej 1542, 

Goldgepreßter Lederbaod, gesdilossen I66x 24c mm, W Blatt 
zo 164 x £28 mm. Aot der 0, Karte stellt: bapti^ta agne^e Junuensis 
fecit || nenetij* 1542 , . . . Jualjp 

Inhalt; L 2, 3, Hl, leer, — 4 r. leerer Knbmen rar ein Wappen, — 4 v, 
Tabellen, —- fi r, Sphäre. — fi ?, 6 r, Tlerkreii. — Korten; 1, (8 t, 7 r.). Großer 
Otem- 1: 71000000, Stimmt mit nr. 3 h l überein, mit Ausnahme fulgcnder Ab- 
weichungen; An der Weetkuate mn NQrdamerika bind die äußersten Nüujl-h 
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pliria t&bursa, y. bLann Di? Halbinsel von K alLihrruen irt angegeben, die letzten 
Namen an der Werteste sind loa eozänes und punta enguno, Nördlich dpi Gclfe* 
TOD KalifätTncii steht rnw UPFIOüLO (J) que en \\ im canal d* plena mm | iJ . XI. 
bfnxaj hax* mar tüj. Auf dein Afdtnr lind die Längen van W—O sngegebfn 
90> 80 * „ * 1U, 90 . . r 40* (SO); die Hririipn pbenf&lb mn 10 1Ü 1 * vnn 60* N— 
60^ S; MP ■= i fi.ä mm Mdtirnmaßftab > eingeteilt wie nr. 3 F 1 = 21,5 mm. — 
2. (T Tl 8 r.). Aüautlicher Owas. ca_ 1 : 716OQÜQ0. Längen rnm Nulbncridiaii 
nach D und toii 10 : 10*, van tO—00, Breiten und Maße wie auf drr Ttnigen 
Karte, — 3. (6 t p 9 r P ), Indisch« ömio ; ca. 1 : 7| 600000. Längen ron W— 1 0 
30| 40 .... SO, 19 ... 70; Breiten und Maße wie auf der voriger» Karte. — 
4, tö t p 10 r.). Nardweit- und Mitteleuropa; ca. 1 : B 1 /* Mül. Mcilennm&Ftab 
(= 200 M.iglieuj = 28 nun. Entfernungen*): l2ß d SO mm. — flO v. 11 t,% 
P|renleiihalbjuiel und Nturlwesufrika; ca. 1 : B 1 /* MilL MeilennuiJstab wie auf 
voriger Karte* Entfernungen 126,123 mm. — 6- (II v. 12 fv) — 9. (14 v 15 e.), 
WasUkheSp mittlere*, etliches Mtttehuecr, Schwanes Meer; cn. 1 : 0156000+ 
MeflenmaJktah (= 200 MiglLen) = 38 F & mm. Entfernungen 163, 15], 130, 46, 
IBS, 203mm. — 10. (15 v. 16 t) t Weitkarte; gl i r S4& MilH Längen und 
Breiten Atnd van |5: 15° auagcnogen; 15* = ca. 11,25 mm, — II. |IG r. 17 r.)> 
Atlantischer Otean; ca. 1 10S S /| MilL Südamerika, ZentTaiamerika, OALlichea 
Nordamerika, Europa, WHitaakm bis iur Hälft* des Knapiscbeo Meere*. Afrika. 
Das Land ist grün übermalt. Ohne Namen. Im kreisförmigen GfadnrL ■ Durch- 
meB^er 193 tum) lind die Breiten ala gerade Linien, die Längen ftla Xfclibügeii 
toh 10 : 10“ imigeiogen* — IT t, 18. W teer, 

Cassel Ständische LamlesbibL Mb, Hist. 4* 1 * nr. 6, 

5. liiipliHta Affnew, 1643. (nr, 17 bei Kretschmer). 
Goldgepreßter Lederband. 17 Blatt zu 131 x 198 mm, Auf 
der 9. Karte steht: baptista agneae fecit meiietijs |J 1543 die 18, fe- 
braarij, 

Inhalt: 1. BL r. Widmung im späterer Zeit, 24. Juny 1656. — 1. Bl. r. 
leer. — 2 r. leer. — 2 t. DakiinariDiutatiuUen, — 8 r. Sphären. — 3 t. 4 r. Tier¬ 
kreis. — Karten: I, (4 v. 5 r,). Großer Giean; ca. 1 ; 89 MiC. An der Weit- 
käste von Amerika ist die Halbinsel Kalifornien als letztem angegeben; die nörd¬ 
lichsten Namen sind pu tahuraa. j, blauen; in Kalifornien p. seödido und p** en- 
gunn. Auf der Mittellinie die Breiten von 10: HP, tun 60* £-6fF N angegeben, 
10* = 12 f 5 mtuL Ebenso auf dam Äquator die IAugen von tö r IQ*. Die Zahlung 
beginnt nm Üntrnnd mit 40, steigt weaewärt* bii 90, beginnt wieder mit Ml und 
steift nnchmaia bltf 90. Kompafiroien. MeilemnaJlatab, eingexeilt wie nr. 3, 1 — 
l7,, r i tnns. — 2 (5 v. 6 r P ). Atlautiicler üzean; 1; 89 Mül. Die Längen auf 
dem Äquator von 10: 10* angegeben, vom Nullmvridiaa in dnr Mitte nach ö und 
^ ^ gdihilL Mellenmaflstah wie auf der varigen Karte. — 3. (6 \. 7 r.). 

Indischer Ozean; ca. 1:89 MilL Längen von 10 lü* auf dem Äquator ange- 
gäben, Tor. W-O 30*^90*, l0*-70*. 10* = 12,5 min. Meileumaßstab wie Karte I. 
- 4. 17 t. 8 t.) Nordwert" und Mitteleuropa; ca. t 11*^ MilL Bii zur nord- 
wsthehea Hälft? des MittelmcfirL MeiletunaBttah (= 200 Miglien} = 20,5 com. 
EntF^munseD 97,61™ - (8 T . Di), PjrenlaiihÄlhS^l vvd Nordwrtt- 

a ika ; c-iL 1 1 l*/a ^Hll Meilenuiaßfltflib wie auf der rorigEu Karte. Entfernungen ; 

*) Rlci und w«te T hin lind die bei nr. 8 nmgegirbetieiL Strecken gemeint. 
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90.93 nun, — G, (ö r, 10 r) — 9, (12 t* 13 r + ), Westliche*, mittkreip östliches 
Mitidm^efp SohwanEa Meer; ca, 1 : 9 4^KJ i ÖÖ. Meilcnnmüstah (■= 200 Miglien ) 
= 3fl mm. “ 10, (19 t. m rj. Ägäiseheä Meer; o. Ir9900000. Ohm Grad- 
angabEn. KoEELpafiroBetL Meilen mafkub (= 100 Miglien) = 19 mm, Darda¬ 
nellen— BnäpatDi (270 km) = 38 mm; EanstanLinopel—Spart Evento {1150 kn) = 
187 mm; HofdkM* von Caüdia (260 km) — 38 mm: Saloniki—Lnndemiti {355 km) 

— 78 mm C. Rahn—C, CMo (SüdwefftkMnaaiBn) (320 km) = M mm. — JL. (L4r. 
15 tj_ Weltkarte; ca. t : 208 MÜL Stimmt mit nr. 3 h 10- nur iit Kalifornien 
augEgeben, und an deci Längen- und BrehsukMiaen uteben keine Zahlern 1& 4 = 
8 hie — 12, (IS 16 r.). Atlantisch** Oreao; ea r 1 128 Mili. Die Erdteile 
Amerika, Afrika, Europa, Wcdtusieu, grün übermalt, mit itärkunnn Kami, aber 
ohne scharfe Xöiterdiivien- Käme lnuemeiehuimg und keine Namen. Krch- 
fnmigea ßradnett, 12 Meridiane und 13 Breitenkreise von (B 1B 9 ; 15* * 13 mm. 

— l ö t. 17 leer* 

Gotha. Herzog], Bibi. eod, mem. H 146. 

TjiM. ; Wiener t Sitz + -BeF- Akad. Wien, phiL-biat. CL 1876, 
82, Band, 543. — Uzidli II 132 nr. 177 T wo fälschlich am Anfang 
1B16 als Entstebuugsjabr angegeben ist, wahrend S- 134 richtig 
1543 steht. Ben Fehler hat Kretschmer übernommen, — 9. Roge, 
Peterm. Hitt,, Erg.-Heft 106, 65. 

6, UaptLitü Agiiene* 1514, (nr, 15 bei Kretschmer). 

G cid ge preßte c Lederband, geschlossen 175 x 255 mm 3 15 Bla't 
zu 172 x 240 mm. Anf der 3* Karte steht: haptista JknuQais 
fecit || aenetijs 1544 die 5. Februarij. 

I nhab L BL leer. - 2r, leeres Wappenschild, — 2 v. Dcklinationi- 
tabellen. — 8 r. Himmeliglobui, Tierkreis mit kliuos Zeichen snf goldenem Grund, 
ln der Miete Erdkugel mit grilner Erde. — 3 t_ 4 r. Tierkreis, Erde in der 
Mitte- — Karten- 1, v. 5 r,). Großer Oionn ; cl 1 -71600000. Die Halbinsel 

idUfomim ist bi* pu engiioo angegeben. Längen ron W—O: 20, i0„ 90— LO, 
tifl -40 ; Breiten von 6G°N—60*8, Hie Strecken für 10 ; 10 fl pind mehr gimr gleich - 
xn-j Li tg-, im Durchschnitt = 15,3 ujtn. M-eiknmaGitab (= 1000 Miglien) =rr 21 T 5 mm, 

_ 2. (5 v. 6 r,)L AUitntiÄchtr Oie an, «L 1 . 71 COOtiOQ. Längen von der Mitte 

narb O und W 10—IcHJ- Breiten und Maüe wie auf der vorigen Karte. — 3, (fl v T 
7 r . i. Indischer Gipin; csL 1 -71600000 Längen auf «km Äquator angegeben, 
^i^—90 0 , 10*—80*; Breiten von 60 p S — 50° N. Maße wie auf der vorigen Karte. 

— I (7 V. St). Nordiresl- und Mitteleuropa: eik 1: 11% Miü* 100 Miglien = 
11 wm. Entfernungen: 05,56 mm. — B. (8 v. Or.}* P^nAeuhaibin*E| nnd Nord- 
wedtAlrika. c*L 1 : & 1 a MÜL M eilenmaflatab 100 Miglien) — 14 um Ent¬ 
fernungen I27j m — 6. {» t. 10 r.) — 0. (12 t, 13 r.) = nr. 3, 6~9. — 10. 
(13 v. 14 rj, Weltkarte, cn. 1 1BI Mül. Stimmt ebenfalls mit nr 8, LO übereiii p 
mir ist Kalifornien Angegeben und die L&ugen iind nicht gezählt. — 14 v. 15 Leer, 

Dresden, KgU Bibi. Msc, F. 140 

Litt : WieBer, Sitz*^ Bor. Akad* Wien, phlL-hist. C1. 3 lfl7S h 
82. Band, M3. — UzielK II I31 T nr. 175. — S. Roge, Peteno. 
Mittj Erg,-Heft 106, 67. 
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7. {ILiptlsU Agit esc), vor 1540 (nr. 23 bei Kretschmer), 

G oldgepreßte p Loderband, gescMoasem 165 x 2d7 mtiij 15 Blatt 
zu 161 x 824 mm. 

Inhalt: J. BL ker. — 2 r . Tabelle. — 3 t. 4 r. Tierkreis, — Kartell: 
L (4 t. 5 r.). Großer Oitan; ca. 1 : 7H>GQlXlO. Ad der WeatküJte Zentrrsi- 
atuerikftÄ int rio Süimda der leUte Name. Auf dem Äquator von W —O die 
Längen von 10:10* angegeben, toh 9Ü— LO, 90—70 g 10* = 15 r 5 mm. Auf duu 
Mitt dliniem dte Breiten . omiO^S—BÜ°N. MeiU'nmabstib (= IOUO Miglien) = 21,5 mm. 

— 2, (5 t, üi r). Atlantischer Ozean; ca. l;7L6OUÜ4)0 + Auf dem Äquator ton 

der Mittellinie nach Ö und W 10,20—9U P 10* — IB P 5 mrp • auf der Mitulliiiie die 
Breiten Ton 5 : 5* angegeben. MeilcnmaBitab wie auf der rorigen Kant. — 
3, (6 Y. 7 r.). Indischer Giean- cm 1:71000000. Auf dein Äquator die Landen 
ttm Vf—O angegeben 30, 40 + * * 90* 10 . . . öü. Die Breiten ebenfalls von 
10: Iü u , von 00* B—BO* N\ MerEenmaGatab wio auf du* vurigen Karte. — 4. (7 t* 
8 r.), Nürdwcit- und MitteleUfnpa; ca. 1 ; 10 l /i MÜL MeileömoGrtab t=±=. lOü 
Mjglien) ö 12,5 men. Entfcnnmgen: 07 P dJ nun. *—■ fl, (8 y „ Or.i. FyrenJicnhaib- 
iusel und NürdwesLafnkft; cjl 1 : lÜ B / # Miü MeiLemuaflsub wie auf der vorigen 
Karte. Entfernungen: 07,03 mm. *— 0. (9 ?. 10 r.) - 3. (12 v. 13 r.) = nr. 

9 r auch dio Made und Entfernungen itimmnu fait Überall gatd genau. — 
l\\ (13 r, H r,j. Weltkarte; ca. I : 1B1 MDI. Stimmt ebeufeUa mit 3, Ui — 

14 t. 15 leer, 

München. Hof- und SiaatäbibL Cod- icon, 136, 

Litt,; Schmdlfer, Abh, d, L CL Akad. München 1843, IV, 
Abt. 1, 1847, 255. — KunEtin&iin, Entdeckung Amerikas löötf, 
145. — Usridli n 128, nr. 169 (ungenau), 

8* (Baptlütii Agnfiscjj vor 1640 [nr. 54 bei Kretschmer). 
Gepreßter LederbAnd» geschlossen 166 x 238mm, 15 Blatt. 
Inhalt; 1. BEait, ü r. leer, — 2 t. Dektmationitabellen. — 3 r- leer, — ;J v, 
4 r. Tkrkretf, — Karten: L (4 t. fl * r ), Gruflur Üxean;, ca. I : 7P/i MÜL Stimmt 
ubertifl mit nr, ;-ij 1. Auf dem Äquator von W—D die Iinpn 10, yo, 80 . . 
10, 9i> . . . BO, die Breiten in der Mitte reit GO 1 * S—ttO* N angegeben: 10" — 
15,5 mm. Meifenmattatab {= 10ÜG MigUenj = 20,5 mm. — % (5 t, tt r,). Atlanti¬ 
scher Cheun; ca. 1 : TI 1 /, Mül- Breiteo vou (Ö0 Ü ) 50* S—5ö ft . 40-' ^versch-UL-ht'ji 
für 00*) N, TOD b: 5": die Jjängeu rnu JO: 1 0° cingct^li, aber nicht ■ßumarJtsrt, 1Ü D 
= 20 r 5 rom. Mtsllenmaljctab wfe auf der Tori^en Karte. — 3, (fj r, 7 r,). Isidi- 
scher Oieati; ca. 1 : 71% Mbl. Ohne Langen-und Breitengrade. Meilenmnh^iab 
(™ 1WW Miglian) = 21,5 mia. — 4 + ^7 r. fi f,). Nnrdwcst- und MitteUmmpa ca. 
1 : 11 P L MdL Mailpfiiuaflitib i = 2i)0 Mi^litfn) — 21.5 mm. Entfernungen . SGjOO mm* 

— B. (d t, & r.). PyreuiieäliaJbiTULEil und NordfreiiaMka, ca. 1: 11*1 MU1. Mrllen- 
magftab wie auf der vorigen Karte. Entfernungen: ttfid mm* — G (B t. 30 r.) 

— tl. {12 v- 13 r.j = nr. 3, 6— auelii die MaGc und Entfernungen «timmuiL fast 
überall gani geuau überein. — 10, {13 Y. t4 r.]. Weltkarte; ca, 1 : l&l MÜL *m 
nr. B p lil. I.üagca und Breiten um 15: 15 B t aber beide ünniimeritjrt — n 

15 Wr, 

Berlinp Kgl. Bibi, HamiElün 528. 

L (Uapilüta Agücse) f nach 1540 [nr, 31 bet Kretschincr)^ 
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Goldgepreßter, braaner Lederband. geschlossen 180 x2Üo mm, 
14 Blatt, 

Inbiilt- 1. Di. ia«, — -> T- Spbüre mit PlimeLcliiystem. - 2 t, 3 r. Tier- 
brrii, - Ranen: 1. (3 v. 4 M. Großer Oieen. «. 1 71V. Mili. ln Ejtifvimnn 
pmsrn engBDO nla letstor Same. Uh Lingsu auf dem Äquator von W-0 von 
in: Hi" (= 15,5 mm) von 10 t 90 ... 10, SM , - - »0, die Breiten von tW" S— 
ßd" N <wig**eben. HdlenmaBcUb (= HK» Miglian) - ai,5 mm. — a. (4 t- 5 r 1 
Atlantischer Oiean; ™. 1 : TI7» Mili- Die l.ärqjen von rlur Mittellinie Itl SO 
neeh Ü und W LU 41 - 15,5 mm. Breiten and MeiietiniaCstnb wie auf karte I. — 
H. (5 t. 0 r.). Indischer Oiean: ci, 1 :71 Vi Mili, Breiten von 50' S 60 1 * iSi, 
Längen SD J — 90», 10»—'70". Meilenmaßstnb wie auf der voiigen karte, — 4. (5 v, 
7 t.j. Uordirsst- und Mittelemop*; ca 1 12,4 Mili Meiiennudlstah (= 1 ,M * 

Miglicnj = 10,5 mm. C, Knisterte—Brest (720 km) = 55 mm Im Innern blmue 
FldHB, (Tratte Wälder, grangräae Hügelketten. BinnenMtädte mit Vignetten. - 
5 (7 v, ft r.). Pyrenäen Intlbinse! und NtirdirestnTrilta; ca. 1 :8 V* ^HB. .Meilen- 
mn Betub (= 100 Migliera) = 14 mm. Gibraltar—C, Cream (IÖOO km) = 122 mm. 
InnenzeichDaDg wie bei der vorigen Karte. — 6. (8 v. P r.) — 9. [11 r. 12 r.) 

_ nr _ g _9, 4UB jj jviage und Kntfnrnnngen stimmen fast ganz gunm; auf Karte fl 

fehlt der MeUanmafietnk — 10, (12 v. 13 r.), Weltkarte; cs, 1 M-t 1 /* MOL 

jjjii _ n r 5 jnui, langen and Breiten ohne Brrelahnung. — 13 v. f. Auseinander 
aeßungen aber die Größe eines Grades. des Erdumfntig*, Entfernung dee Mond« 
tU w . * 

Wolfenbüttdi HarzogL BibL 4. 1- Ang- 
Litt.; tteiölli II 155s nr. 231. 

IO. (Baptist* üpofle), nach 1540 (nr. 53 bei Kretschmer)- 
Goldgcpreßtsr Ledfirbftniii geschlossen 2BB x 450 mm, 20 Blatt 
zu £98 x 438 nun. 

Ifili mlt i. HL leer, —■ 3 i- Sphäre. — 2 v. äf- Splifimi. — Karten: 1. (3 v. 
4 t.). Urußer Qee&u ; ca, I : 99 UOßOQa An der Kürte tqd KalifaroieD der lerne 
Krrtnff punLä engunü. Auf dCU3 Äquator die Längen angegeben, Bä, 60 . , * "JO, 
mi &„ BO . . T 50; 5* — I5 h 5— 14/ nun. Die Breiten ebenfalls ran 5 B rt r 
Ion ffiF B—00° N l — 14 nun. Meiluimmtiitah {=* I00Ü Miglien) — 10,5 mm. 
__ 2, (4 r- 5 r). AtlrLntiflcbirr Üaean; cn. 1:89800 000, Auf dem Äquator die 
Längen 90, 05 . . * S t fi . . . 90| die Ereilen toh 69* S—Bi" N, U* 3 = 36.5 mm. 
McBemnalafeth wie auf karte 1. — 3. (n v. 6 r.j. IndiHsher Owan ; ca. 1 : «9600000. 
Ernten von 65* 8—55* N , auf dem Äquaiar die! Längen anfegcbnu, ahur ullIlI 
numeriert* Meilenmafifila h wie auf karte L — 4. (S t, 7 n), Nordwest- und 
Mütideuropa; eo. 1:7849000. Reicht im O weilet ala geaoimlich h big ruru west- 
lichnn Teil det Sebttairen Meeres- Die Zciehünug der Mittflmcertflatün tat offets- 
htkt nicht im richtigen Verbfltiua angesetzt. daher stehen die Innen- und AuLtm- 
küEte der Pj-renücuhalbinael falanh zu einander, und Italien ist riei sn schmal ge- 
worden. Meilenmedstah f= 1&0 Migliec) ^ 23,5 mm Finiiteme—Brett (720 mm} 
— ßü mm. — 5, (7 v, ß r.) Pyrenüenhalbmscl umlXurdweitafrikn: ca. 1:4740 ijOO p 
M eOnnuiitUb (= Ä0ö — 50,5 mm. Eutfemimgcn: 219 r 212 mm. — 

ti. (0 r. 9 r.^ Westliches Mittelmcer; ca, i:4SOn'XJO. Mell+?nmaBrtab (= 300 
xMigfcien) = 50 mm, Gibraltar — C, Oreui (1000 km) = 20t* mm; Bajnnnc—C* 
Cr. (41.U kml = 0^ mm, — 7, (9 v. iÖr H ), Ösdicbcj Mittelmeer; ca. I ; 4900000, 
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W, Rüge, 


Meüenmaflrtab wie auf der vorigen Karte, NardküRte von Smlisn <270 km) = 
eOmm; SpartiTsnlo—I«i«her MMrbnien (3160 km) = 385 min; Sp — Konstan- 

tfnopel ( 1150 km) =■ iSOmm-, Dardanellen—Bosporus (270 km) = 53 mm C, 5, 
Maria-C. Crio «320 km) = 69 mm, — 8. (10 v. n r .), Schwane* Mw; ca, 
I: 3030500, MeaennjiUilJÜ» 100 Migiieal = 31^5 mra. Entfernung; 336 mm. 
- 0. (LI t, 12 r,). ÄgAiieh« Meer; ca, l 16BOOOO. Meflettimihslab (= [00 
MigKün} = 72 nun. Greta 0—W (230 km) = (07 mm; Dardanellen — Boiponi* 
( 3 ™ km) = 150 mm; C. Btha—t!, Crio (320 km) = 303 mm. — 10, (J2 r. )3 ».). 
I jTeftä:n h rdbinte]; ei, 1-3 Mül. lindtrliutt, nicht PoituliiiltirU. AmführliHie 
InnBTtreiehnung mit Flüssen, Beiden, Orten. Gräulichgelber Tod übe» dem Ganzen. 
Kompafirosen. Ohne Meilenm*B*tab. C, Finisterre— C Crtrai fl025 km) = 340 mm; 
Gibraltar—C. Cb. (1000 km) = 322 nun; Beycmne—C. Cr. (,410 km) — 145 mm — 
11. (13 t. 14 r,). Italien; cl I ;3 Mül. Ebenfalls Länderkarts mit fiel Innen- 
i-tichnung. Das I.nnd mit grünlich gelbem Ton überzogen, hlaugrüne Gebirge. 
Kompafirosen. Sleilirnmeßetab (= 10O Miglien) — 39 mm. Genna — Sparthcutu 
hm) - 310 nw; Nordküste van SMUen (270km) — 94 mm. Yünedig— 
Otrnnta (755 km) = 2fii! mm. - 13. (14 v. 15 i.% Osteuropa und Vertanen, 
™* 111 MOL Länderkarte. Tm O bi« SCITH1A. im W bin belgrado. Kompall- 
rn *™-_ MeilcnmmBitab. 10 Teile ohne Beischrift = 42 mm, die Bedeutung der 
leik ist unklar. Sinape-Str. rem KertJch (400 im) = 36mm; Moskau—S_r v. 
K. (1140 kmt — 107 nun; UoBporua—PEmsia (1050 km) — 94 nun. — IS, ;|5 r, 
Ifl t), Nordtiiropa; ra. 1115% MÜL Länderkartc Am Nordrnnd ragt herein 
GRVTLANULE PARS GroB und breit ISLAND IA viel m nahe an Europa, 
l.lie skandinavische Halbinsel bat eine Gestalt, die z, D. an Pluiemaeus 154-2 er¬ 
innert, Am Nordende Skandinaviens eine Zeichnung mit der Unterschrift rubeum 
pjwnutu asm Icuatiim odorant, Dieselbe Zeichnung und Inschrift IV. Bei. nr 45. 
Tm SW rin Teil von Großbritannien. Tm S dis hoUAndisehc und deutsche Kaste. 
In Pole» steht SIOISMVNDVB . . POLONIH MAGNAT . DVX . LITYANLE, 

Daneben von fremder Hand: purvint au Trunc en 1567, maurut cm 1545. Welcher 
vnn den drei Sigismunden gemeint ist, lädt sich nicht bestimmt sogen; sicher 
Jnt^ s* nicht der durch die Heiiehrift bezeiehnete 6. HI (1567— 1G32); denn der 
jpfttestc datierte Atlai Agnesea stammt run 1564, seine älteste bekannte Arbeit 
von £514. Wenn die oben (g. 10) ausgesprochene Ansicht richtig ist, dnfl die 
reichhaltigeren Atlanten in die spätere Periode tu aetwn sind, so käme Sigis- 
™ nn ^ ( ^ * I j48 -1o” 2) io. Frage, Am linken Rand Breiten angegeben, von 50— 

.." ' fJ h0— i l mm. Dm Jfordrand von Skandinavien liegt unter {MP. 
MaQenmairtah fehlt. Bergen-Lübeek (700 km) = 80 am . Rortnek—L, (93 km) 
— 18 “**1 Gamig— Bomholm (40 km) = SS mm. — L4, (16 v. 17 r.) Palästina; 

, LMI1000, Lindirlirts. Nach O orientiert. Land gtlblichgrijn, blaue Flüsse 
U ". , n ‘ ^™dun ,e ^ r breit. Kompaßrosen. Ohne Grad Angaben, MeilcnnmD^ 

«Ltbr m» 5 da punto t pnnto; danach 10 Miglien =21,5 mm, ioffa-Jenifalfm 
_ Sidon-DatoMkuj (46 km) == 142 mm, Jerusalem—D illßkm» 

1: t, rt Tl r '^‘ ^®lLkarte; ca. £: DO MIU. Von der gewOhn- 

en tif nung it B. or. 3, 10) einige wichtigere Abweichungen, 1. B. Südost- 
te -i, n Z ! ^' li<rT ' ptotemäiAchen fcmfluiä. Lingcn. und Breiten lind rwar ringe- 
I ■ fi/Mvwf t numeri ft; IS« = 10,5 mm. — 16, (16 t. 10 r.J, Piemont; ca. 

darüber hiiiau* ^ ruf 1 ^ ^ 1,11 im W hn allgemeinen die Alpen, 

OradaMaben , iZ ° bertl " f ’™ S “ l,e «bene, im O bi* piMeuia. Ohne 

Angaben und Ms J,„«afiatab. Ale.sandria-Turi, (78 km) - 155 mm ; Monaco 
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—T, (ISO km) = 199 mm; M.—AUsstindm (l f?Ö k ro) = 236 mm — 19 w, 30 ? 
An^üben aber die Grülfr der Erde u. i. w* — 30 v. leer* 

Berlin* Kgl. Bibi, Msc. Hamilton 529. 

11. (Eaptista Agnrüz), nach 1540. 

Goldgepraßter Ledereiaband * geschlossen 171 x 247 mm, IS 
Blatt zu 170 x 236 mm. 

Inhalt: BL 1, 2. 3 r. leer. - 3 r. i r. urniLHgemlUea Wappenjehtd — 4 t. 
Tabellen. — ü r. Sphäre. — ST.fit Tierkreia. — Karten t I. (0 v. 7 r.> Großer 
Owan; eh. 1 ; ?1 (500000, Bdbmiel Ealifomien Angegeben. Auf dem Äquator 
di« Längen ron W—O 10, SO, Ö0 ., * 10, d0 ... 40; IG» = 15,5 mm, Die Bunten. 
ebeafaUi von 10 : lö 0 , ron 60° S— 6 O 5 N, Medenmiifl^b [= 1000 Migiien) = 15 mm. 

— 2, (7 t. Sr,)* Atlantische Oma- ca. 1 : TIGÜÖÜOÜ. Längen auf dem Äquator 
Ton der Mit** nach O und W Tun 10—90; Breiten und Me0«mm£t£ab wie muf 
der vorigen Karte. — 3. (St. 9 r.), indischer Oxeuii; ca. liTIUQOttQa langen 
und Breiten auch hier von IQ ; 10" angegeben, Mrilenmaüsiab wie auf der vorigen 
Karte. — 4. (9 t, LG i%) r > T ordwe*l- und Mitteleuropaea, 1-8860000. Meilen- 
mnhtftib (= 300 Miglicnj 28 mm. C. Finisterre—Brest (720 km) = 79 mm, — 

■* HO II r.). Pyreniunba]hinsei und Nordw^itaMka; ca, \ l 8860000. Meilen 
mpSitab wie auf der vorigen Karte. Gibraltar— C. Oeds (1000 km) == 115 mm — 
0. (L1 r, 13 r.) — 9. (14 t T 15 r). Die üblichen drei Mittelmeerkalten und da s 
Schwane Meer; en r i : 6317 000. Meltenmaflatab (= 300 Miglicn) = 09 mm. 
Gibraltar—0, Creui (1000 km) = 156 mm: Gthuxi^SpartiventQ- f955 km) = 156 mm 
SpartivEnto—Meerbusen von Ihob (2160 km) ^ 390 mm: BuapDms—Fhui* {1050 kmj 
= 197 mm. — 10. (15 v. IS r). Wdtkarte^ ca. I ; 148 MUL Gewöhnliche Dar¬ 
stellung, Längen und Breiten Eingeteilt, nber nicht numeriert, ] 5* — 11^25 müL 

— 11. (16 t. 17 r) r Atlantiicher Oseni; ca. 1: L62 MilL Halbmesser des fcnix- 
runden Gradnetze* = 98 mm — 17 v„ 18 leer. 

Wolfegg (Württemberg), Fiirafcl. Kupferstich - Kabinett X, 
nr. 2L 

12. (Baptist* Asnese), zwischen 1540 und 1563, 

GoJdgepreßtcr Lederbaud, 17S x 250 mm, 15 Blatt, 

_ Inhalt: 1 BL r. leer, — 1 v.: KB VERENDIJS IM VS Tt| CHRISTO PATER 
ONS [| HIE RON* IM VS RVFFAVLT || ARB AS SACTI VEDAST11| ET SANCTI 
ADRIANL Uhu gehört dfi Bemerkung auf der Innenseite des Rücken deck eis, 

von späterer Hand: Abt Hieran, Buffault tu S, Vuut Ja Arru 1537_1EM33 an 

der Spitie jence niederlfindäiehen Ucnudiktinerhluatsr*. — 2 t. Wippen, — 2 \. 
Tabellen. — Sr. Sphären. — 3 v, 4 r, Tierkrtia. — Karten; l. (4 v. B r.), Groflcr 
Oi«on; w, 1:71 £00000. ln Kalifornien die letzten Kamen p*. tabnru. y. hkns», 
Breiten von 60° N— flO* B, lu« = iBfl mm. Auf dem Äquator die Meridiane 
idumfalLs na 10: 10°, Mrilmmehfb: mla 100 da pfito a pStn, 10 eolehar Teile 

— 33 mm. — 3 . (5 T, 6 t.). Atlantischer Oiennj «. 1:71600000, Längen und 
Rftiten von 10:10" angegebi-D. Meüenmaflrtah wie auf Karte 1. — B. (6 v. 7 r r ). 
Ind jeher Owan; ea. 1 :71600000, Moilenraaßetab wie auf Karte I, Breiten -ron 
50* S—SO® Sf. — 4, (7 t. ö r,), N'ordweet- und Mitteleuropa; ca i ; n TW7U , 
Meilenmaöftab (= 300 Migliea) = 32 mm, C. Finlitem^C. Crem (1035 km) = 

95 mm- — & (8 r, 9 r). Fvrenfieiihalbinael und Kurdwagtafrikci, ea, 1: B170000. 

Kgl. Oes d, Wl»t Nichridlee, Phll^m. Kluse. 1916, Orihcft. 2 
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Entfernungen; 120,120 mm: der M eüenmaßstnh iü W» auf der vorijflpn Karte* 
obgleich die Zeichnung ln bedeutend gröSweui MaEitiib abgefaBt iit, — 6- (0 v. 
JO y p j — g. (u j 4 12 i.). Dm TVL'ailkhe, mittlen* und örtliche Mittdmeer: 
ca, I :6V, MI1L Meilenmaßstab (= 100 Migllim) 19 mm. Gibnhar—C. Crem 
(HKKHun) = 162 m en , Gen l]S partiventü (905 km3 — 154 mm; Lulscher Mvi-r- 
bujjerL— Sp. (2100 km ) — 2ÖÖ pn r — 6, (12 v. 13 r.). Schwanes Mett; ca. 

1 : 5 Milt Ohne McilfLimaBaLBb. Bosporus— Plnuii (1060 tml — 204 irniir — 10- 

<1St, 144 Weltkarte m der üblichen Art; rl 1 : IQO MILL — 14 v* Ifi Uer. 

Wernigerode, Fürstl. StolIb^g-WerDi^crociiBcift Bibi, 2L 14. 
13^ (Ilnptista Agnefto), nanh 1540. 

Leder band mit ein fachen Golds trcifeii am Rand, geschlossen 
132 x 198 mm. 

Inhalt- i r BL r leer. — 1 v. t Reuerflndieiämo niiifftmaimo Al Seren iümh,.i 
F rinripi ae Dontinu Domino Adolpho All: ]| tuiaijtratori a&netäe Cobniemis Ecck^- 
iine | Sacri Bomani ImpEtij per Italsam Archl: | Güncellnnö. Frinripi hlecton 
We^tphaliae et | Angurtüe Ducj &e DSft meo gifttiisimü. Dazu mit Bh istift hinzu- 
Sefftgt: Adolf von Schntimburg, Administrator # ) 15^5—IbBL — 2 r. \\ apjiffi. 

2 t. 3 r, isdr^ — J v. Tabellen, — 4 r Sphäre, — 4 T. Ö r, leer. — 5 6 i. 

Twikidi. — 6 v. 7 r. leer. — Karten: I. (7 t. 0 r. J Großer Öiejui : ca- 1 i MÖOOlKMl.. 
In Kalifornien der lehrt* Kuae : p. engtmih. Längen van lö: 10*; von W Ö 90 p 
bl> , . . 10. 90 . . , 40. 10 ü — 12—13 mm; Breiten vqn fl0 p B—®P X. Mdba- 
maBstnb ; mia I00 da pu nre a p6Lo p dariac h 1000 MtgJ] en = H mm, -«2 (St. 
0 r). Atlantik eher Gteali; üa. 1 &SS0ÜÜGU. TAnguu TOO der Mitte noch O uwl 
w 10—90; 3Ö° »= VJ.fi trttn. Breiten und MeLbomußfUb wie auf voriger Karte. 

— 3. (9 V, 10 r.J. Indischer Giuan. ca. 1:83600000. Lilngen von 0—W [10 p 
3(lj 40 . . T fKJ p 10 _ . . 70; Breiten, Maße und >Eedemnnjäatab i wie auf der 

varigeü Kurte. — 4. (10 v, H r H ), Nordweit- lind Mitteleuropa; cu_ 1:11 Mill 
Bayotme C. Crem (4)0 kn).= 3S mm. Meik-nmaßfftab (250 Miglinn) — 2T p 5n]m. 

— 5. (11 t. 12 r.). P\ r renäenhMbtnael und Nordir^StniTTka, ca. 1:11 MÜL Bar- 
uJtue—C. Creus (410 km) » 39 mm. MeiU-nmaBitab wia uif der vorigen Karte. 

— 6. (iS v T IS r,) — 9, (LB v. 10 r,). W&atüeheE r mittleres, üb dich es Mittel- 

incer, Schwanes Meer; ca. 1:0 MilL MeUeuinnBitab [*= 200 Mtgiien) — 27 p fimm. 
llardanulkn—Boäparua (SH0 km) = 30 mm. — 10. (16 T. 17 r,)* Mü-i-r , 

ca, t:SVi MÜL Meiknraaßstab (= 100 Miglien) = IS.G mm UardaEielUii— 
Boapom a (270 km ? = 37 lum: Konfftantiimpel—Spartiveiito (1160 km) — 190 mm; 
Kreta W — O (260km) — 37 /p mm; Saloniki—LandErmits (,'!5G km) — 72 mm; C, Bnba 
—C. Crio (320 km» — 52 mm. - 11. (17 v, lö t). WeUkmt*; na. 1 ; Jo* MdL 
Normal. — 12. (Ißv. !9 r.). Atlantiicher Chean; ca- 1 : ISO MÜL Im Oaten und 
Weiti'ii die begruiiiCHdcEi Erdteile. Grade von 10; IO 1 ' eingeteilt; 10* = 05 mnu 

Barff a /Erft ScMoBbibL HandBchr. 61. 

14. (ttapfi.^ta Aguesejj nach 1540. 

G-oldgeprefiter Lcderband, geschlossen 275 x 3&5 mm. ä4 Blalt. 
276 x 370 mm. 

Inhalt-. I BL leer. — 2, r. M'appenanhiid, auT dem \rm späterer Umd i fc in- 
gesebrichen 5ft: Ea Raereditatc Uerwartlana. — 2 t. Tabellen. — St. Sphäre. — 

* 1 vl «WhT Kondjat« (Zedier, tmlverflalkiikou L 543), 
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H ’■ 4 r. Flauctenflpbäre — Karten; 1, (4 v. 5 r.), Großer Duum; e*. I ; 47 ] /^ 

MilL Lot,;.Lur Name in Kaliibruk-ti Lat \mnui enguiLO. — Längen auf dem Äquator 
vuu W—ü 40. SG T - . 90, 9D . , . 10, QO . . , Breiten 0£P&—60®H; 10° = 
mm. Meilemnaltetab: min 100 da jumto a, pöto ■ danach limu Mlglkn = 
3®.5min — 2. (5 v. fl r,) Atlantüclitr Ozean; n. 1:47V, M®. Längen mn 
W—Ü 10, &ü p SO + . . 10, 10 . , . 00- Tt^iten und MiOimmaSEtab wie auf der 
langen Krtrt?. — 6, (G v. 7 r,), IndlAcher Ozean; c.n. J ; MilL Längen Von 
W — Q 35 h 40. 45 . . 90 F 5, ID ... SO; Breiten ebenfalls run &:&*, 50* S — 
bi |U N; 5* = 14 mm. MnUenmaflsEab: mm KKP da pemtu a fronte, danaeb 1000 
MigHtn = 40,6 mm — 4. (7 r f f} r r ). Nnrdwesl- und Mitte] sitTopa ■ ca. 4 : BV, 
MiLL MEfclHnmnÖaLub ( = 300 Miglieu) ^41 t B mcu, Entfernungen : 130.8+1 mm. — 
5. (X V 9 r,}. FjfutiiLenliuiE utlhuI und Nurdu-estefrlka ; etu 1: ß 1 /* Mit]. Meilcn- 
tLuiiSitikb (=300 Migtienj = 57 mm; Entfernungen: 16& p li>5 mm. — 6. (9 v. 10 r? 
Wratlichi.y i litte l- leer; ea. 1 : 627001 Ni. MetlenmfiJstab i = SüO Miglien) = 57 mm, 
Gibraltar — 0* Cruus [luOOknO = 156 mm, Bnyonnc —C. Cr, [410 hu] — 69 nun . 
Genua—SjuutireTitö (955 km) — 154min; Venedig—Otranto [780 km] — 130mm 
N rdkülte von Sizilien (270 km) = 49 mm, — 7, (10 v T U r.)* Öfttichei MSttel- 
mrar. ea. J : 4970000. Meilemiiaßstab i — 150 Mignon) = 66 nun. ISpartiventn 
—.Ein;. Meerbusen {2160 km} — 582 min, C. Baba —EL Criu (320 km) — 70 mrn ; 
Ac^andrette — El Aimiah [040 km) — 123 mm, — 8. (ll v r Yl r,). Schwung« 
S\-tt- T cau 1 ; 3V S MilL Mei!pnmnß&tab i— 200 MlgHen) — GS tum. Entfernung: 

lO IM. —0. (12 t. 13 r). Italien; na«, I ; 4 Ml II. Melle ümaLiatab (= 100 M [gl tim f 
" nun, Qmmia— Bpoitivunco r 955 km) = 245 nun; Venedig— Otranto (700 km) 
= 205 nun; Nordküite von SFnlten (270 kmi — 71 tuucs, — IQ. \ i“j y< 14 r.}., 
AgäiScbL'a VTfctJ r; ca, I ^ J JVa MÜL McileunmflffUb 100 MigÜm) -- 50 mni, 
l>ardjmDllen— BoappfUi *270 km| = 105 mm- KonutantmapEl — Affeen |5fi5 km) = 
J!3mm. Greta W—O (260 km» = 115 0111 , SnJunikl— Landemiili (^S&km) = 
lh8 nun C. Baba C. Cria (020 kmJ — 140 mim — 11. i 5 t t. 1& r.), Fal3vthw 
ra. 1 : 370 000. I .»InderWte,. Grikn^elbbf'hea Land, blaue Fln«* . Ortivignetttn ; 
bewndErj auBgeieiolmet Jerusalem. MeGfuioinßstab : min 5 da pumu a pmtn, 
dglDftch 25 Migben = 5J tiun. Entfemun^en is, ur. I0 t 14|: 6Q P I19 f 295 mm. — 
12, (15 V. 16 r.), Osteuropa und WestlMieu ; aa i ; I3\ t Mill. Lnnderka/te. 

( 1 rhrraehnJl: MO SC HO V IAE # T l .\ BV 1. A ?. Im B, bis- Südcpttu ded Pe fuponüei . 
hu t) käa SCVTII1A- INTi: ^ IMAVM MÜNTEM, im N koste dea NordmuiT»s: 
ies W h\a buda. Gnlcdicbgelbes Land, kleine Fldu*^ 8t£Älvv%nettei^ Ureitr-n- 
skak liuki T 44 , ~72 ü K p l u = a,5 uuu, 10® = 84 mm. Kampmfimsen. ÜLue Meilrn- 
mafistab. Etttiemuugen (vgl. nr. 10, 12): 32. ]uB r ö7 mm. — 13. (tu v . 17 i i, 
Weltkarte; ea. 1 : 92 J / M MÜL I>ie normale Penn, Langen tou 15:15® = 18 mm , 
aber nicht diirehgEhsn^b gekillt. — 14. [17 v, 19 r.). Pvienkcubalbirisfe] ; ca. 
i rSb&CHHXj, Stimmt niit nr. IQ, KL tuir ist nin MeilesrnmÜsi^Ti [_ t(j(> MEglleni 

= Bl mm vorhanden, Entfemungeu: 274. 260, HB mm, __ 15, (13 y. i& r .), 

Nordcurüpa; cA, 1 : 13Vi Mül. lJinderkartC, Gdbliehgranes Land. Isluud aebr 
groß. Vidi Ürtaeboiu-'U, Bilder von Königen. Im blaugewclltea Mo«- L ngEhener. 

I iLnkfl Bnvtenakflla (54 ä ) 55^— 90"; l fl ^ h mm ; 10® =* dl^ömm. 9Ü U ist iinge- 
f.ibr der Nordrsnd der Karte. LübuEk — Horteek (95 km) — 20 mm, Duuig— 
Jlomboim »40 Lim) 40 mm. — IG. (19 t, 20 eJ. Italien ; ca. 1 : 4 Mill. Länder- 
karte. Grsldirhgkdbeä T.and mit viel InüBnieiebnEing. liu VV bis rudauus f,, La 
O bis über ^iloüiki. im & bis iur Südspitio von SmlJeu ; im K bis in den Alpen* 
KompaBroien, Mcile mmfl EiBb und EntfermLngeQ äLimmen fast völlig mit Kone 9. 
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W, Euge, 


SO 

— IT-(20 T r 31 r.}. Cjrpm; cm 1:525000. Linderhartc. .Kompaßrosen. M eilen- 
maJitab: 5 ä 10 . . , 25 = 57 mm. C, Ammiid—ü. Andrew (225 kmi = 445 mm 
C, Korraakm —C. Omta (97 km) — 187 mm. — IS* (3! r. 22 i\). C^ta, 

1 ; 563 000. Linderkürte. Kompaßrosen, M^UüiümißuLflb 10, 20 — 40 miu. Länge 
der Intel W—O (260 km) — 435 m — 22 v. 23 r, Angaben Über di* Grüße 
dir Bitte vgL oben nr. 10. 13 t. f- Di« Angabe, d&Ü L® = ES 1 /* mibaria 

iit ( stimmt durchaus nicht in den aua den Meitcnin&ßstäbuTi zu entnahm enden 
W&mu — 1*. (23 v. 24 Tr). Biiilien, ea. 1 : 7450Ü0. Länderkart* Komp-iil- 
roien. MeOenmaßitab 10, 20 T , . 50 — B2,ö mm. Majidi ^ Müidtmi £270 kni) 

— 400 mm, 

München, Umver&ftätebibL Cod. Mhl 807* fol 
Litt.: Kunst mAnu, Entdeckung Amerikas 18B9, 145 f. — S, ftnge, 
Peterm. Mitt-., Erg.-Heft 106, 65 (nicht 13, sondern 18 Karten!). — 
Oberhummer, Die Insel Cypern I903 t I 4tiÖ. 

PtabL : 1- u, 2. Karte bei Kerns tinann* Atlas, Ta fl VI, VT1 (aber 
die östlichen Teile nicht genau). 

15. (Bnptlstn Agncsn), nach 1540. 

S&nunetband (späteren Ursprungs), geschlossen 177x254 mm 
15 Blatt EQ 177 x 848 sum. 

Inhalt: L Blatt leer. — 2 r. Sphäre. — 2 t. 8 r„ Tfeikreia. — Karten: 
I. (3 r, 4 r.). Großer Oiefm. f.ii, 1:7.1800000. Letiter Name in Kalifornien: 
puiilm eugunu. Längen auf dem Äquator toh W—O: 50, 60 ... 90, 90 . . . 10, 

, 80. 10® — 15,6 mm (über sehr ungleichmäßig abgeteilt). Ernten vtgaben 
fehlen. Bind offenbar Tergessen. VtcüenmaflÄtnb : mia 1Ü0 da polo a j v niö r danach 
1000 Mig lfen — 2l n 5 mm — 2. (4 t. 5 r.}. Atlantisch lt Ozean: ca. 1:71600000. 
Längen ton der Mitte nach Ö und W IÜ r 20 . . . 90 p Breiten rnn 60® S — ß<> 3 N 
10* schwanken mischen 12,5 und IÖ F & mm. MjeilenmaBstiib wie auf der Yuripeti 
Karte. — 3. (5 v. 6 rA Indischer Cheun; ca. I tTlÖOOÖÖG. Längen von W—O 
(30) p 44) , . . lMJ r 10 ... 60; 10® sehr ungleich müßig 14—16,5 mm. ßwka fehlen 
MeOenmaitateb wie auf der t origen Karte, — 4. (8 r. 7 r). Nofdw m- und Mittel¬ 
europa; ccl 1: LI 27000Ö. Im Innern Landernamtn, bLaue Flaue, graue Gebirge, 
In LtTVANLE MAGNYS DVCATVS ein grüner Wold. BmneniUit* mit Vig¬ 
netten MeilenmiLßatab f— 400 MiglienJ — 49,5 mm. EnEfenuingsn. 98 r l*0 mm- 
S- (7 ?,. h r .) r Fjrrtuienhfdbittst) und NordweiEafrika, ca, 1 iS'/i Bhue 

Flüsie, blaujpüuc Gebirge, Städtelippiett eh, MeilenmaßStab (— 200 Miglifln) = 
21,5 mm. Enrfcmungen : 127,118 mm. — 6. (Ö t, 9r.) — (k 10 v. 11 t.\. Wt^t 
Ijchea, mittleres, ^ftliclu A Miltulmcer; ca, \ : 6275 WO- Meilenmaftstab (— 2t>.i 
Miglim) — 38 nun. Entfernungen : 160^ 153, ISO* 45, 169 mm. — 9, (Uv. 12 r.), 
Srliwonei Meer; ca, 1 : 6 1 /, MJU. MmleumnßsUib (= 200 3%Iien) - 28 mm + 

Entfernung: 230 mm,— 10, (12 t, 18r.% Naideuropa; oa. 1 21 Mil]. Läuderkirte. 

Am Nordmad ragt an 2 Steifen GETOTlÄÖIE* !| FARS herein. I6LAN1>IA gfoff 
and breit, vfeE m oabe an SkandinavEen. Im BW ein Teil f«?n Sehuttlond und 
KngLsnd, Im s die holländische und deutsche Küste. Am Nordrand ^ tm bkail- 
tünrnrim tm rotes, guldTenfertei Tiiuh auf einer Stange* tcju iwei Menschen an - 
g^betft, doiu die Betiahrift: rubenrn pannum oata leuntum adurmi (rpl. nr. I0 P 13)- 
™ Ft *^^d gBlbgrhn E im graugrün™ Meer iwei Seetiere und ein Schilf. Auf 
dem 1 .rmde X cnebiedETie Kdnlge. Am Weitrnxid Gradeinreüuog, 10® — 
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J>3ram + Ohne MraiennmGiUh, Skandinavien vnn N—S (I960 km) = IBS mm : 

Borgen_Lübeck (700 km) = 51 ran , Rostock—I. (9G km) — 13 mm; Duftig— 

Bomhülm (40 San) — 24 mm — 11 . (13 v + 14 f + X Weltkart*; tfi 1 : 148 MüL 
|)|e gewöhnlich* Form. Längen und Breiten rau 15: 15 g : 15* = 11,20 mm. — 
14 j. 15 fr Maßangaben, entpreehen denen in nr. 0 genau. 

Königsberg, UuivetsitätsbibL Ms. 2445. 

16. Dominicas TlglUmtuftj Mittelmeer, 1580; ca, 1:9Va MilL 

Handgeichnang auf Pergament., Dem Titel, den Länder- umi 

Linnens tatltenamen j den Zahlen der 3reite nskitlfi nach ist die 
Karte nach W orientiert 370 (365) x 55B {560} mm. in der westlich 
angesetsten Zunge 700nam, Ara Westrand: Presbiter Dominicas 
Yigliarolna Calnber stüensis || Mefecit in inclyta vrbe Xeapoli 15B0* 

Mittcliucer mit den »Üaistiiehen AuBuaküiteu von dun Kanarisch un Iu&fIii 
hi* Xüruegia und auetl» mit dem (lu klein geielchntt&Ql Buttnisc h-j ti Meerbuseru 
Im O dn4 gante Schwane Meef- Feine Edstemeichnüiig, mit Guld umrändert. 
Im Inneren dicke, blaue Flaue, einige gruiu Gtfcdtebilder, R< II caiiu. latana, 
Tiermih Pari». Viel« Eilrtteo, siebend oder auf dem Tron nxttead. Fahnen- Am 
Nord- und Sildrand j» 3 Wsndköpre. ebenso einer am Westrand- Rhodos und 
Malta mit weißem Krem: auf rotem Grund. In der wesüiehea Zunge Mafia mit 
dem vom Ereux abgenomnjenen Jen ui auf dem Schüße. Am haken Rand eiaa 
BrtdtMwtala, (24 # ) 25*—fifi u N* W = 04S mm. Der daraus berechnen? Maßstah 
(1: 13379000) stimmt gar nicht au dem äu* MeiLenmaßrtab uad Entfernung«: n, 
Daher ist er unberücksichtigt geblieben, Kompafirn^en üb« das Gama. Zentral^ 
rose in SüditaliecL Am Nord- und Südmnd je iwsi HtßvULb«, ohne Umschrift. 
10 Teile (= SOI) Miglien) — mm. GibialtAr—Spartlventci [ 1900 tm) — 203 mm ■ 
Eihnftantinupel —% (11501cm) = 127min E. —Fassa (1050km) — 135 mm} 
Spartivento—hdichef Meerbusen [2ißÖ km) = 194 mm . Genua —Bp- (955 km) — 
102 mm. G* — Tunis (050 km) = 90 mm Am Oitraud finden sich Spuren,. daß 
das Blatt einmal lüftgeheftet gewesen ist. 

Berlin, Kgl. Bibi, libri picti A. Bä. 

Litt.: Peripins 65, wo aber (nach Erman) fälschlicherweise 
1530 als Jahreszahl angegeben ist: vgl. Hamy, bull, de g^ogr. 
hist, et descr. 1888, 1?« 

17, Antonius Miilo, Seeatlas, 1586. 

Goldgepreßter Lederband, geschlossen 405 x 535 nun. Größe 
der 30 Pergameulblätter 390 x 510 mm. Hie Zeichnung der Karten, 
die alle nach N orientiert sind, ist nicht sehr fein; baute Farben 
und Gold sind verwendet. Kein gemeinschaftlicher Aiaßstab; die 
Zahlen, die für die einzelnen Karten gegeben werden, sind, wo es 
möglich war, ans der Breitenskala berechnet. Oie ersten 6 Karten 
emd von Kompaßrosen iibersponnen. Anf der letzten Karte steht; 
DESCRITTIONE DEL || LA GEOGKAF1A MODE || SNA DI 
TVTTA LA G It REGIA MD' LXXXVI || AKT0NIYS Miilo ■ F. 

Labtdt: 1. Bl. r. Bild d« Meerei, in bunten Farben, darüber MARE OC- 
CEANO. Am reehten Bande dal C:8: YIOENTE. — 1. Bl- t. FIGVRA SELA 
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W. Rnnre, 


fiPIIERA ACCIDENTALB. Hammer eims Sphäre. — SL Bl r, C'OttSO TJEL 
SOJJI KT DEf A LVSA, Zum Gebrauch mit dftkbaren Schoben tingmchtet — 
■X t. FIGVRA DKIJ.A SPHEKA SVBffTAJPTlAljL Di? Erde Ln Zentrum, die 
Sphären du Monden* der Planeten., dei ZüdiaL'D, die 0. Bpera, und aIb 10. Primo 
Mobile, — S r, Teil übtr L eute da nauicarc.— l.üont (ä v P 4 r.). Südlicher Teii 

■ ou KonLinit'rika, ^gtndunmU und NonlküilD tqh Büdfin»rikfti ca, 1 : ..*L 

Im W nicht bis Kdiibraien, im N bii TERA NÜVA t nördlich van LAHORADOIf. 
ln Nordamerika MÜNDD NOVO xmä viele andere Ländernamen; in SLldnmDiika 
CAST1L01A DE LORD und PERY. Yukaian iit HalbmacL luncnuuEhiiimg 
mit Flüssen, Bergen und Städtern, limkunakala |3"J P S^65 L •li0°l Ni 1" — 
7—7,r> mm. 10" — 7:J- r i nun. Z*ntralkompnürtne ertlich von Florida. Am Süd¬ 
rand. , Sehftla da toiigiia 100 da piratu a puntri, 1 CMi — 10,5—11,5 mm, 11K" ? — 
100 nun. Länge toh Cnba (U&ö km) = Iüß mm. — 4 v, fr r. Test übrr t'nbn F 
SpDLgTifiila, Jamaiebä, Peru. —- 2. Karte (5 v. Ö r.L Südamerika, ca. 1 : 15 Yb Milk 
Die Zeichnung erinnert an Forlimi <111. Der. m. SÖ, 49h Im Innern ■■ ül^ um 
Bergen, Fiflswnj Seen. Ortschaften. Im Enllüil steht PF UV. Der Arnuoncn- 
ütium von BW nach NO, Büdlich dei BTRETO DE MAGALIANES ein Süd 
ljusd TERRA DE FYOGO. Brsitnuk*]* <71 fl ) 70* S—18° N. KV = Tl^ mm. 
!MagcüanBtj;k£L“Piitm.ma <’7t!HP kmi — riüü imu- MeilenmaGatnb nrten und eben: 
Schala da miglla 100 da punto a pontOj IÖ00 = lü0 F fr mm, — fi v, 7 r, Tfvt 
über lälanda, ude Hebride et Üreade h ÜotnlAndm, — S. Karte (7 v ^ r r ). Allan- 
ikelier thean rwiitheü NöfdweatäFrikji, Südirtüteuropa und Nnrdast Südamerika; 
ca. 1:13 MED. Im O bll Ktlgltui uecbSo an der Dalmj&tEinsehen Kilstf im > T AV 
ohii Stück von Nordaincnkit. Ifreitenskaln 4 ä S— &ü* X. 10* = 9ü mm. M -iLti— 
nüiÄ&tab: Sohala de iniiglm Oft da potito a ponto F 1000 — 113— H4 mm. I 1 . VVrde 
—Str. Gibraltar (38ßfl km) — 900 mm. — H t, [I r, Test über die Entfernung 
der terra di Baral^os bi« Citpo di flniltem nnd le ALmaaones non Capn lirfdu 
u b. w. — 4 Kan l* (9 v, 30 t,] r Oft- und Südafrika von den Sorten und Ku 
im*nin an, Arabien; ra. 1: 400KtOO—19900000, Innenreichnung Berge. Eliliie, 

Seen, Städte. BnitenBkaJn \W S—N (aber die Karte reickl Triin r bl# in die 
Breite von KonBtantinopelt F Iff — Sf—inm. Unten Sehals de milglia Hx? 
da ponto ü p^ntOp HMWi-=" Ußnun. C. d. guten Hodänia^—0. ©mirdalni (iHOil ktn) 
— 4Ö7 mm . — lü t + 1 1 r. Test über Bamatra und die iaolc Mnlueba. — ö, Karte 
<1J v. r.), SildnstatfierL mit InAaln - ea. 1: IftSOÜGQO— 1B&56ÜO0. Breiteipkala 
12V,■ B—44'' N. 10« _ 82—93'/, mm. Meiletumrdsub: Sc-hak de mlglla 100 da 
pnnto a ponlo, 1ÜOO = 119,0 mm. Länge tqo Sumatra (1750 km) — W' mtn. 
SQdjpit?^ von Malika —Südapicie von Kambodscha <FfOH km> = Tik rum . Nord- 
küita '.öti ki. a ili KM?krru _ i>? nun, — 10 r. 13 r+ Test del nftpainondo (!)„ — 
ik KHTte (13 v. 14 r*), Mittetmerr und SchwATieu Meer- c». I : 0530000— UA-düOO* 
Vud Wappen und Eabnitn ^ auf der PiTenBpnlialbin(tjl! nur 1ÖPANIA mit Wipjjeo. 
BrciteusLab SWS, l!J® = 156^)70 mm. MeilcnnifilSitjib. qlme Bdicäirift, 

nbvt die 12 Teile, die ibwwliiL'lnd durch Piiuktc in 5 Lnttn1)[(iliin^ii rtrlegt 
werden, sind = C00 Miglien, 500 = 11 « mm. Gibraltar — Spnrtii-cnlu (l‘*"i kru ■ 
= 816 111111 . Genua—ßp, (ft6ö km) = lOOrnm. KnasUntinupel—S5p. (llGOl 0 — 
mm. Gmurn— J T'unii (tSÜOkto) - 146 liim. — 14 t. 16 r. Teil über die WYlt- 
kjirte and PtT La f*rta da naviear. — 7, Kurte tlS y. 16 t ). Oet- und Nordsee. 

1 1 3‘/, M9t Unten rechts: SKFTEHTRlONA UOVM REGIOÜJT» \ 
SVBTIAE GOTKliE \\ NOKVECLVF. DAÄ’IAE ,| AKTON1VS ilitlo | V Im > 
bis üb« dip ORCADÜS, Sildikandiiwien bi« ncmUich mn BERGE, ira tJ lila 
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Teilen. = 200 Miglieo 
per f &ppr loclio düUß Ihuiiiß €1 tru' !■ 


EltA, im 3 bis COLONiA an iler Küste bis (JALETYM. im Mf ein Tal an 
En K bi,l. Her Inhalt stimmt ra I- Bur. nr. 37. Innenleiehnunff. Bretternd 

: , n u'^ 64 ( iu" = BIT mm. Menlenmaflstnb. 3 R™Üe Teile, tu je ;> kleinen 

. laomm, — 16 v. 17 x, Test: De la nltom del Sole 
Karte (17 v. 18 r ). FLANDBIAE 
HRSCRTPTIO: ca, 1:276000, Viel Innenicichntinfr . Ftfliae, Wilder, Qrta- 
vijrmrttrn, Wippen; erinnert an Tnunaiioi (I. Tter. nr. bT. 13). im S ln» WAT.A- 
t’ABIA ISSVT.A (Walehem), im O bi» MA.CI.IK1A (Meckcln). BRV NELL.E 
HAHDOVHRPIA ; im 5 bi» DVAGVM und YALENTIAE, im "W bürt du 
eiiendiehe Mahnung bei GTLtVELlNGA auf, daun «l noch CALETVM «t- 
gegebon. Ohne Ür&dflnRabeiL Meilen inafistab: MigHa di flendria n« 10 — 1.4 mm- 
Ostende —Don ui (96 km) = 543 m»i Graevdiugen — Antwerpen (165 km) 
W3mm. — 10 v. 19 r. Fartsefeung des vorigen Testes. — B. Karte (IUt. 20 xj. 

I AN GUAM ET SCO !| TJA ■ 

GFTenbär enlatirÜT aus einem 


die 


ÖRTTAK^IA IN SY LA !l QVAE B DVO REGNA 
C!ON ■ Elfi ERST A ; ciL 1 ; 3 1 /, MIU. Der TiUd ist 
TlU] w ; c ui. B«. uTe 20 t ti. Grribiiuaüen mit einem Stück franiösiscber und 
bclgiiichEr Kaste. Die Zeichnung erinnert an Kupferttiebkarten wie *. B, I. Her. 
nr ß 7 fc 2 ; IV. Ber. nr. 00, 12* Inmuietclniung; Bmlcnrikah M 9 N - i14.-■ ZS . I 11 
— ,|tjn aiuj MeHenmnßstab ohne Beischrift, 3 gmöe Teilt i— 150 Meilern — 
<j£ jeü,. C. T.andscnd — North Foreknd (BW km) - 260 mm; 0. 

K F (865 km) — 152 mm — 20 v. 21 r. Fortictuing des vorigen Teste» 
in. Karte (21 v. 22 i'.i, TVTA I.A FKANCIA , esl: 2440«»- Im Nh» 
lONDRA, im O bis BEUNA iPern). im S Northum*. tob Spanien. Breiten 
|.j* S~&2“ N, 1® — 15,5 mm. Meilenraahsiab wie auf Kurte 9, über 1"2 mm 
BTaa Paria— T<H*m (69T km) ■- 285 mm; P. — Baynnne (065 ksil = 262 nun 
I, TP»— Genf (UO fcm) = «I» mm. - 23 .. 23 r. Forts et.mig des vorigen InW- 
n (33 T . 24 r.), LA SPAGNA; eo. 1:2220000—2410000. Spanieii 

mit einem Stück oEtikaniecbur KQste bis Arger. Breiten 30* N— 44« N, 1® — 
4 «— Bö mm. Meilimmafiitab, 4 Teile (= 200 Miglien) - 1»7 mm. U..abon — 
Ctihnbm llSB km) — «> mm; C. Finkten« - C. Tarif» (Ö25 km.l — 305 
Toledo—Valencia (ALS km) — 155 mm. — 24= ▼. 25 r, Text: De la altem de 
li nulL - 12. Kurt. (25 V. 26 n FÄRSE DE SVI0ERI; ca. 1 :BKJOOO- 
%74 1)00. Im N Ins AQV3TA VlNDELICA . im O bi. Yen»*, i« S bl« Ale .an- 
dria irn W bk Genen»- D« Inhalt nicht gam so gmü wie III. Ber, nr. 2' J , 29, 
woran dk BergsekWig erinnert. Der LiCVS PODAMICYS (Bodcn.ee) 
sich von SO nach NW. Breiten 4Ü*—4&" N, 1" = 127— 190mm, 
vn n rt y,„ Ehietiac u® ln — 173 mm. Maibml— üiwel (265 kt») = 135 mm. Genf 
-Cb»r (272 km) = 113 min. - 26 i. 27 r. Fortactsung de. vorigen Testen. - 
]3. Karte (27 t* 25 r.), TVTA LA , DE SCIU CI OS DE ITA fl HA ; ca. 1:2 
MilL Im O bis CIlFALONIA, im S Stück vun SARDEGNA und Sirilien, im W 
bi» GENE VBA (Genf), im N bk Trieste. Vid feinere V.eiebnung du die vorigen 
Karton, erinnert an GasuddL Breiten 38»—*5* 1* e= 56mm. Meilcomafesb wie 
auf Karte 11- Genua—TWnt (6U) km) — 33 1 mm Ü.—Venedig (230 km) = 
170 mm. — 2Bv. 2'3r, FnrtseUnng de# vorigen Textes, — 14 Karte (29'. 30 r.). 
Griechenland, mit dem oben an gegebenen Titel- cu. 1:2220000- lm N bis Itagnsi 
und Rodoi.tr« , im 0 bi. mr WwtküAe von Kleimuien. Im W bl» rur Südortsjutse 
ton Italien. Breiten igam unglriehmiUJig) 35«— 43» N, 1« = ca. 50 nun, knien 
Meilemnitfstiib: SCH-t DE MIA 100 = &2 mm. Saloniki—Athen |305 kmi ^ 


Liebt 
L’titeu links 
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Eng«, 


23:>mmi Karfti (Stadt)— A. (395 km) = 245 nun; CL—Saloniki (2B6 km) = 200 min. 
—- 30 y. Teiti Altun de mal ti lochi (PdEhühen). 

Berlin, KgL Bibi. Mscr. Hamilton 446. 

18. Jüan Martine*, Seeatlas, 159L 

Großer Atlas, in goldgepreflteio Laderbaud, 290 x 413 mm 
die Blattgrüfic. Auf Karte 14 steht: Joan tn&rijnea He messina 
cosmogr&pho Del Rey uro || Segnor En mpoles Any 1591, Bis auf 
die letzte Karte sind alle von Kompaßrosen über spönnen. Die 
Karten sind auf Pergament gezeichnet und gehen immer über 
2 Blatt. Sie sind aaßerordentüch fein und prächtig ausgeiiihrt. 
Die Küsten Baien sind mit Gold oder einer andern Parbe tim* 
rändert. Alle Karten sind nach N orientiert. 4 (oder 6) ver¬ 
schiedene Maßstäbe sind Angewendet. Sie lassen sich nicht genau 
bestimmen, da die Zeichnung nicht überall gleichmäßig ist and 
da die ans den Gradangabenj den Meilenmaßstäben und den Ent¬ 
fernungen berechneten Zahlen nicht nbereinstimmen. Ich gebe im 
folgenden die eich ans den Gradangaben ergebenden Maßstäbe an 
und füge die Zahlen hinzu, nach denen man die anderen berechnen 
kann. 


Inhalt: 1. Mittel- und Westeuropa toi Dänemark, Großbritannien und Irland, 
Mittelme«, Schwofte« Meer; ca, 1:12600000. Die nrei MeüenmafirtÄl» wigtb 
die größeren Teile durch Punkte abwechselnd tu 5 Unterabteilungen Terlegl, deren 
jede offenbar als 10 Miglicn apiuiehen ist. 10 große Teile = 60 miu. Breiten 
flkuLn von 16° N-H>3 # N h 10® = 00,5 mm. Gibraltar — SparelventQ (1900 km) = 
175 mm; Genua— 1 Tunis (650 km) ~ SO mm; G,—SpartrrtntG (OBS km) == 07 mm 
— 2- NönJJirher Atlantischer Ozean ; ca, 1 : IS 1 ^ MilL Bmtcnskala vou .S° B— 
70« Np 10* = 73 min. 10 Teile dej Meüefimaßalnbi (= 600 Migtfen) = 66 mm. 
C. Finisterre—EDdWeltspitze yor Irland (050 km) = 62 mm , C. Verde— Str. tcto 
G lbnlto {2080 km} = 169 mm ; Cb V + — G Bojador (1430 km) = OB nun. — 3. Golf 
Ttm Mexiko mit den aaichlfeOenden Kälten YonNord- and Südamerika; ca. 1; 14,8 
Mül. Nordamerika bis tum Lorenzgolf. der fleh tief im Festland hineinrieht, lüd- 
amerikanische Westküste toh Panama an. Im Innern einig* Flaue. BreiEenskaU 
(G 1 ^ a* ß— Oß 0 N r 10* = 76 mm. 10 Teile de# MeifennmßBtabi (=± 5IM) Miglien) 
= 5^ mm. Cuba ^—ö (1160 km) ^ 09 mm. — 4. Atlantischer Ozean £ wliehen 
Südamerika und Guinea;. ca. 1 : 14,0 Miß. NardostToripruiig von Sad*merik* h 
^om La Pinta bli über den Orinoku hinauf, ln der Noidüvtnke era Stück der 
Kdiie ton Guinea. üreitentkala «P 8—IG* TX t HP = 76 mm. JO Teile de# 
MeflernnaBsubt (— 600 Migüen) = 66 mm. — 5, Südwestliches Südamerika; ca. 
1 : 13 P 7 MÜL Die gan« Westküste, di* G#tküste bi« «mn Lu Plata. Fcuerland 
ata lind, endlich d«?QD Land irLgedexitet. Bei der Meerenge dmwisehen steht: 


Cninal deicnihtcrto per nngnos de lilui pilaio portuges de Pnm: drache (besieht 

f*"* Fthtl l5Tß >- S—40^ K 10* - 00,6-81 mm. 

f e “ ^ecimaflatabi (= 600 Mlglien) = 55 mm. 0. Froward - Panama 

fori™ ilT ^ 6 ' ZflütrftJ " UT,d Nordamerika; ca, 1-14.7 MUL Kali- 

tue ntee 46* biegt dl# WeitkOate y^d Nordamerika in spitzem 
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Winkel nach O um, im An Beraten NO hängt Nordamerika durch eint gun* srhmale 
Lumlcngd mit einem nördlichen Land mummen. Breitens kaia i l ' j 2* N -S3 9 N, 
IO 01 = 75,5 mnL 10 Telia des MeüenmiiBatabs (= 300 Migiienj =■ 55 mm — 
7. Nordküste von NOVA GVINBA und dm Meer nördlich davon- ca. 1: 14,7 MÜL 
Breitenskala 15* 5 — 37* (SO 9 ) N. IfP = 73,3 mm. 10 Teile des Mrileumiißgtnbs 
(= 500 Miglien) = 5& H 5 mm. — 8. Atlantische Küste von Afrika: ca, 1 : 14,5 —IFp 
m Braitenakala ZW S—37* N, 10* 74 - 76*5 nrm. 10 Teile de* Melton- 

maBrtabs 500 Million) = 55,5 mm- Nadelkap—Kongömündirag (3300 km) — 
i212 [um; CL Verde—Str. v. Gibraltar (2830 km) =i 171 mm. — 9. Örtliche Hälfte 
von Afrika mit West- und Südküste AmbEcn«; ca. 1 ; 11,0—15 Mül. Breitenskala 
4I 9 S—S4 9 K r IO 9 = 74—70 mm, 10 Teile des MenennuUättabs (==^ 5f>0 Miglien) 
i= 55,5 mm. Cap d. guten —C. Gnardifui [6100 km) = 455 tum - Mada- 

gadLir (1700 km» = 122 mm. — 10. Karte. Nordinilkchcr Ozean. Breiten skais 
0° 8—4 P K, ungleich eingeteili, denn 41 n —Sl fl = 8$ mm, aber 1* N—0* S — 
73,5 mm.. 10 Teile des Meilmmaflstobs (— 500 Migüen) = 53,5 mm, Straße tau 
Omnöt—C + Güinorln (3Ü0Ö km) = 230 mm- Bon—Aden {2300 km» = 186 nun. — 
1L Oatwieu mit Inücln; ti L 1 : 14,7—15,1 MilL Sumatra hei Bl TRAFO BANA (l) B 
van 1AVA MAGIOR nur die Nnrdk.Llrte K örtlich NOVA GVTNEA. Korea, nicht 
benannt, ist Insel Breite nikala 1S^ S —35® N, lö 9 = 73^5—75,5 mm. 10 Teile 
det Meilennmdataba (= 300 Miglien) =± 36,5 mm r Länge von Sumatra (1760 km) 
=. 00 mm. — 12. Nradeurops; ca, 1:0^04—B,25 Mül. Breitena-kab 43®—72? N, 
li^ — 134,5—138tnnu 10 Teile des Mfütiomiflftabfl — 03 tnm. Brest—FinUtsire 
(720 km) = 9G mm, — 13. Sizilien; ca, l:87t)ÜÖÜ. In der ganten Art ab¬ 
weichend t un den übrigen Karten, viel Innenteichnimjf. Ortschaften, Berge, Flüsae. 
Ohne UreitEuakab, Meüemnaiktzil] mit Zahlen 10 , 20, . , , 130; 100 Teile = 
107,5mm, Marsala—Messina (270 km) — 305 mm; C. Fauaro—Messina <172 km) 
n 200mm; C. F.—Marsala (270 km) = 313 nun. — 14. Weltkarte; ca. 1 : 80 Mill. 
An Nova iruinea schließt sich ein riesiges Südland, das den ganzen unteren Rand 
dunimmt. Dann TERRA TNCOGNVTA; es reicht südlich von laut moicr [Java» 
mit dem Namen BEACH | LVCACH bis 13* S nach X lim den Nordpol einige 
Itiül’Iü, eine davon hot im F! den Nomen nona xemlo. Elliptisches Graduell, die 
Breiten gradlinig von 10: 10* ausgeiogen, lö B — 13,5 mm. Die Längen, ebenfalls 
von 10; J0 n . gekrümmt, bis auf den Mittehneridian 0“. Ohne McflenmnBitab. 
Berlin^ Kgl. Bibi. Mac. Hamilton 430, 

19. Anonymus Mittelmeer. o. J. (IG, JahrL): ca. 1: 6 4 :i 6000, 
Hftiwlzeichuaiig auf Pergament, Orientierung’' ob N oder S T 
läßt sich nicht ganz genau bestimmen: 574 (565 )x 345mm. Die 
Karte ist offenbar im O ahge9choitten t denn die ZentmlkoiFipaG- 
rofle (südlich von Neapel) liegt rechte der Mitte, 

MittelmeergebLtl, Ln O bis S&talin hl KluinasLcn, im W bis Irland, im K bis 
zur Südküste der Ostsee, An Imstemekbrnsog nur einige Berge und drei große 
Städterignetten. Malta und Rhodos mit weißem Kreuz auf rotem Grunde. Spanien 
O— W viel eu breit. Ohne Gradmigaben. kornfmBn^eii über du Ganze: Zentral 
rose S. O. 13tei%er Mciknmaßstab = 120 mm ; jedsr TeO ( = 50 Miglicn) ab- 
wechsdtid in 3 Unterabteilungen verlegt Gibraltar—Spaitivesilo (1900 km) = 
3Sß mm ; Konitanönopel — Sp, (1130 km) = IST mm, Genua - Sp, (953 km) = 
149 mm ; Marnfillu—Algier (730 ktni = 121 mm, 

Königsberg L fr., tTniversitätsbibl. 2404, 


W, Äüff, 
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90# Anonymis, Mlltelmöor t o. J* (Mitte des 16. Jahrh,); 
ca. 1 : 6' * MOL 

Hazidzeieiixmng auf Pergament. OOfi >< LSO mm f im inneren 
Kartenrtvnd gemessen. Ohne Titel. 

Mitf pbn&gr mit Scbwnj-rtm Meer, im ö bis ?.uiu Raten Meer. Im fimnm der 
Finder einige grüße Btidtebilder h %, B- vyn Venedig. Genus U. a, Viele Fahnen 
mit Wapptm. KnnmiitimüpiJ türkisch. Die Zeichnung kW und fein* die K Osten- 
iinit] fein fütbtnun umrändert. Ohne GrüdAiigaben. KampaiSroieü Über dns 
Oatiie, 2 Zejitndmtfen hm Tyrrhenischen Meer und bei Rhoda*. MeüofimAitilic 
d-Lil'h und utuen. Die größeren Teile abwechselnd durch Funkte Ln & Unwr- 
abteihingen xmdegfc, 1U grüße Telle (= 50Q MiizUtuu %= 30,5 tüiu., Bpnrüwnitn— 
iütsebrr Meerbusen (2100 km) = äBO nun; Ep. — Kcm^.'unmopd 11150 kmi = 
jgfl mm ; Sp—Üüumi (13 li 5 km) = HO mm; G,— 1 Ttmii (650 km) äs 1B- ttrim 

Berlin T Institut f. Meerfskutide r J. G06 + Abgesehen yuh ein 
paar Löchern, gut erhalten. 

3L Anonymus. Mittalmeer, o. J. (16. Jahrh.}; ca. 1: 7 l /t MilL 
Handgei eh nuog anf Pergament 579 (B87) x 39t) (405) mm- 
Orientier sing läßt ^i-cfh nicht migebeiu da auch die großen Länder¬ 
namen verschieden orientiert sind. 

Mittelmecr. ohne Schwuiel Meer. Iin W nicht £: 1 ¥U bir rur ^raße von fJfc- 
Lirttltar. Rohe Zeichnung, die Küsten vergeh iedeimitjg umrändert WabE Schrift. 
Im Itm*ni einige FIlLehc, bcatiüders ui Tunis und Ägypten, mit Sseun. GuLgJithu 
lohne Npmwsl mit 3 riesigen Ktaisau. Sehr bunt ftisfigemulte Windrosen, Zcntrul- 
kampMfroäe m Sizilien, auch sonstige luimi Malereien Rhoda« und Malta mit 
weißeni Kreuz auf rokeTU Omntle. Die KuafenlegendeTi flinil italienisch, die gmUun 
Uhdemuafn fruaix&ilich, z. B, EVBOFE, ABlK r oder Dteiuiäcb 1 AFHIGA. BAlt- 
HAIiiA. Metlenmsßstab um Süd- und Surdnmd, die grollen Teilt abwechselnd 
durch Punkte in 5 L-nterthttilnugen rerlegt ; 10 grüße Teilt- (= fKK> M%hcnl 
= 93 mm Konstantin rtpef—-SjWftfreiila (JSJQQkmh = IEI3 mus; LislHclier Meer¬ 
busen—Ep. fStCiO hm) = 29E uuu ; Genua—Ep. (956 km) — 1411 mm G.—Titni* 
i_9iV> km) = lMTt nun. 

Berlin f Kgl. Bi bl. T. 4265* 

22- tomelEM Docfäzüim, Atlaiitisehe Kiistcn von Afrika und 
Europa, 1007; ca, 1:7700000* 

llandzeiclinuiig auf Pergament. Kach N orientiert, 72 1 x 
915 mm (auf der ZentraJruäe genießen). Unten rechte in ver¬ 
ziertem Rahnn-n: B y my Cornelia Doetezoon || wooneude tot Ediini 
in de || vier heeuiskinderen (| Anno B 1607* 

Im S bis 12^ N,. im K kSLAST, gmüi SkimdiniiTlEjn, üq O bii M ÄgülBmhflti 
Meer. Trigt dm Chamktrr der Pürtulnnkarten, Im lüHefu IjöndemumcQ, r. H. 
BARBARIA, PomcT^n, Gürfcünge^ WeitlEflh vou Irbüd BrazyL Am linken Iband 
Rrcit*nuhB]& i3 u m N, l y - 14,6 mm r 10* =- nun. Ctmtraboie in der 
Biskuyu. Viel hsmio Farben und Guld r einige buutE KonpaÜruäcn. Drei Meilen- 
wuiikube, die uher niflht ganz gleichmE% sind, IOO Meilen — 05, 07, 90,5 IDPU 
IJozu ureimal die Vntmiscbrlft : I>iiyt*<ahij Myfeu lä vour Ken grhwlt. G. Mnbtöfre 
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— Brfi-St i 720 km] — 88 mm Ij] bmliar— SpnJlKtflte (1900 km) = 249 mm i Genua— 
Tuejä (£50 km) — III mru; G.—SpsitiTeRtfl (955 km) — 129 min. 

Berlin, Kgl. BibL Ziemlich ataik zerknittert. 

33* Hesse! tfivrritajs, 3umEitra, 1620; ca, 1:1670000. 
Handzeichnuiig auf Pergament- N&ch 0 orientiert. Ö9B x. 
9R5 mm (in der Mitte gemessen). Oben rechts: CID JDCXS || By 

Hessel Gerritszfl met Octroy || vando E. EL M. Heeren da || Staten 

r 

Gen. der Yoenighdc [| Nedcrl&ndei^ 

^unifttra mit den nmlteprndFii Inseln, i. B. llnncii r üillitcn, und cmeui Sy Ick. 
der hintcnndiaelieu Küifte. K QBtficeicbnuia^ l nur ein paar FLüfM reichen int 
Innere. AoqttoHHttfMl aiiigjirdcigcii,. die Breiten sind auf einer Skala um Unken 
Kunde angegeben* von 5 : 6 # «ingrteÜt, Tun 10 10 r bradchnct: 30 r — ti' 20 r X, 

]fl = 00—07 mtu. KompaCrtii&en 3 die Zeutralrase im Thnnm von SA MATHA 4 
Meiiernnnöstab: Duvtache mylen vv/tlen ionr een graedt der Breedten h 5, 10 ... 
s= 222 mm. Läöge von Sumatra (1760 km) — 990 mm. 

Berlin. Kgl. Bild. 

34- Hessel Gerritt'Z, Siidostasiütischt; laseln, 1621 - ca. I; 
640ÖÜOÜ. 

Hand Zeichnung auf Pergament. Nach X nrientievt. 618 X 
860 mm. Oben links: CIO -10. C. XXI || By Hessel Gerritsz || met 
Octroy j| van de E. H. M. Heeren || de Stalen öenurael |. dev x/eeniebde 
Nederlanden. 

Tu dfr Südwester kti die XardüKtkuatG fod Stirn Lira, ftffintiBehe Köiit mli 
MATiATA bis snm Süden de toh CÜMI (Catm), diua aber in Seinem ivtitercn 
V erlau L* fehlt« TA FAN, im £ BÜRNKO, rFLRÜES, G1LÜLO, FapouiLs (Stm- 
Öuin^ai; hu O LVfÖN mit Manilln. Diu Küslrn find butil umrAndert Breitan- 
skull in drr fottiiclien Hälftu (3®) 2 B E— 3ö* [S9 0 ) N, I* « 50.5 nun Lines a*- 
qoiiödMii und Tropicns Cancri amignogfin. Zw et Mdl^aaiKltfltlk, de? qul eu 
IöO (= IBS mm} + der andere tu W Dtrjrt««hft myleu ^vftien Toor een graed der 
Breeduin. KumpnJSrosetL. ZentTalrese leu KU von LVrON. SCLdspitie von Ma- 
lukti -Manila (2400 km) 410 mm. Midakn—Südupltxu um Kamhüdftcha (KK) km) 
=. 105 mm. 

Berlin t Kgl Bibi 

3f% Hc»sd Kerrits^, Indischer Ozean. 1022; ca, 1:10 HilL 
Hand Zeichnung auf Pergament. Nach N orientiert. 1017 
(l0öß)>c8B6 (EiH) mm. ln Nordostafrika: t Amsterdam ]| by Hessel 

gurrltsa: || met octroy j| Van de E: h: m ü . beeren de Stuten || ge- 
nerae) der vereenirhde || nederlanden j| A°. 1632, 

l m yff bis B: de §: Martnip nördtieh von der TuFulhuv Lind dem L'ab;] lEo 
bnsiA Esperäiicii. Dann diu J£.üaten von Afrika und Aiico bis mr Südspitxc von 
MdAkii (von der Offthäste nur ein kluiner TeO und ohne Namen ) p >AMATRA. 
Im Süduften die eben ent (lölß) fivtfitekt« Westküste von .Vustndtesi mit den 
[n&chriften: tlaudt *an Eetsdraehl, darin (von S mudi Ki de dulilandi, F Hcmt- 


w. H»^ 
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mans ohredbeei * DLrckhärtüga ree, Jncab ruiüons rivitr, Dna Rote Meer hm 
itn N pur einep Zipfel, den Meddrain von Suei. Nur Kfuteruf ichniin-g, An der 
SucS-apitie von Afrika Meerei liefen angegeben. Krunpnäruflcn. Äquator und beide 
Wendekreise aufgeitigEn, Die Breitengrade auf einer Skala, die mitten durch die 
Karte geht, 47® S—31* ft; 1° = 13 — 107 mm. Meile nenn rechte 

der M'rttc 10, 20 . * . 00 DuytBch? mylen r IS op een graad, = (55*6 mm „ die 
Spatien abwechselnd in S U □tcmbteilungcti tnrlcg-L Länge von Sumatra f 1750 kmi 
= 1G9 mm Str* van Omml — C. Cumarin (3000 km) == 285 mm C d_ guten 
Hoffnung — C- Guafdafui fGlOOkm« = SIS mtn Die Karle iii vor allein wegen 
der auatraliflthen Entdeckungen wichtig: sie ist 3 Jahre jünger als dir gedruckte 
Karte desselben Verfalle» von 1027, die in den Hemofkahlc Map* II 4 wieder 
kcmuigEgeben Ist 

Berlin, KgL Bibi. 

2ß. Anonymus Westeuropa und NordafrLka^ o. J. (Ended. 16., 
Anfang d* 17, Jahrb,); ca, 1 r 7 1 /* MUL 

HandzeichimDg auf Pergament. Nach den großen Länder¬ 
namen nach W orientiert T nach den Zahlen der Breitenekala 
nach N. 585 x 400 mm. 

W tätliche* Mittelmeer* atlantische Küiten von Nordafnkn und Westeuropa, 
Im ü bus U. huiardti La Algier* S- rruwgarita unlieb von naracill«, im M hii 
IÄ CO SS Bi im S bii C. cafbo unter 2l D N an der afrikanischen Küste. Aua Führung 
ebenso nah und plump und bunt wie auf nr. 22. Zentriilkompjillfeiiu an der Wuit- 
küite von PovfngaL Küste nlBgetideii kalte aisch, Ländernamen framöaiaeh, i_ B. 
FRANCE, ANGLET EHRE, öd« eb«Ml* italienisch, l B. OLANDA. Auf der 
PyrcnäEn halb insei mir der etae Lllndenmme SFAGNE und nur ein Wuppen; daa 
könnte auf die Zelt zwischen 1040 deuten, wo Spanien über Portugal 

herrschte. Am Westrand in 2 mal gebrochener Linie die Breiten (SHF) BI®*-50 |, K 
angegeben, JO* == 145 mm Meilenmi&ltab um Südrand, 10 Teile {^= fiOO Mlgüen) 
= D3 nun. C, Fimiteire-—Breit (720 km) = HU tum : 0, F.Gibraltar ^2S kni) 
= 3 32mm; C. F.—Ü. Creii* (1023km) = 174mm, 

Berlin p EgL BibL T. SOI. 

27* Anonymus, RiidoatAsien mit den Inseln r o. J. (1, Hälfte 
des 17, Jahrh.); ca. 1 : 5 l ft Mild. 

Handsdcbmmg auf Pergament, Nach N orientiert, 90o x 
745 mm i über die Zentrairose gemessen). 

Im SW die Nundoitküfte von SA MAT RA, asiatische Küate von UALAOCA 
bis 1 lPAN Philippinen mit ManOha auf LVSOK. D^r Südnnd schneidet durch 
BüR> + EO t £ELEBE$, XLLOLÜ und die Cuite van de papouas. Km Küsten- 
xcicbnung. Aetiuiüüctidii und Tmpieui Cincri am gern gen. Breiten auf einer 
Skala angeben (2® S)—St* N + 1* = 20 mm, 10® = 202 mm. Zentralrote an der 
ÖHtkdite vue Lram. Mcikumaftittb 10* 20 . . , L20 (=i 1G2 mm) und 10, 20K - - 
BU |= 100 mmj DlljlHihe niwlHn ryfljen vtror (oder op) een gnuM^tS- ^üdipitSB 
von Hikki—M anil a (2400 km) = 410 mm; Südspitxe ron Kambodsflha (000 km) 
^ n.9 mm. Die Karte «igt däaftelba Handschrift wie die von H- GcgtrUz. 

Berlin, Kgl BibL 


Anher«« kartographische* Materi»! in deutsch«. Bibliotheken, 


29 


SS- Anonymus, SüdoataBien mit den Inseln, o. J. (2, Hüllte 
des 17. Jahrh.); ca. 1 :10 MiU, 

Handsteiclmung auf Pergament. Nacb'N orienüert. 7So x 

060 mm. , „ ., 

Inhalt ähnlich wie I. Btr. nr. 18 ; im W hi* Yn*m4K Ceylon. « X hu 
über Korea, du als Insel gereichnet ist. die Haupfe«! 'oo Japan liegt ostwest¬ 
lich. Im SO NOVA OVISEA, Im 8 Ja™ (IAPANi, Out ohna 
Celebes gnoi falsch. Die Zeichnung ™her als in w. 25. INOOTULIS imd 

TROPICV9 CANCRI aingecoge«. BrniteunkaU in der Nahe de» rechten R in e, 
(18°) 17 ft S^59“ N, 1* = 11 mm* Zwei MeOemnalatäbe« in Alten und In der See un er 

13 «_14»S okat Zahlen, da» Spatium ist aher tu 10 Mellen su rechnen - 

Beschrift: Duvteche mylco tot «ftien m een gmed. Zentralhompnßr^ nord¬ 
westlich d« Philippinen. Ncrdküstn ™ Java (100G km, = "4 mm . »**«-' 
der Halbinsel Malats-Manila (2400 km) - 230 mm; bi» ruf Sbdspit« von Kam¬ 
bodscha itiOt) km) = J00 nun. 

Berlin, Kgl. Bibi. 


b. Länderkarten. 

29. Anonym im, Teile von Mittel- and Osteuropa, Ende des 

15, Jahrhunderts „ 

Handzeichnnngen anf Vorder- und Rückseite eines Pergament- 

blatte?. Nach N orientiert. 239 (293) X 19" mm. 

1. (Vorderseite). Nordwestdentschland mit den Niederlanden; 


ca. 1:3 Mill. 

Im B bi. tob«, im ü bi. pranndbg, Eni H bis csHng, «■ N ~ , j f'£ 

doucr. Gau* «he Zeichnung. Die Kaste uacli Art der Seekarten, die J-luilUufL 
entsprechen nur gant im Allgemelnou der Wirklichkeit, Einige Gebirge sind durch 
düchtif» braune Pinielstricho angadeutet. Ortsehirteu, Ländernamen, wenige . 

flüchtig gemgeue Greotllm«.. Kegelprejektion , die unbenarmten Lin*« und 

Balten sind «m I* : 1» auagetog«.; 1« - WS,B mm. Au. der Rötung der I£gen- 
un d Breitenkreise und der Erhaltung der Namen am untern. Rand .st mit Sicher¬ 
heit iu erkennen, daß die Kalte nach O und 3 weiter reichte; wahmhrnnlioh ut 
fie nur das nordwestliche Viertel einer Karte von gam Deutschland. Auf dun 
beiden westlich«. Längenkreisen find Mtilenmadsttbe emgeteilt, bnka «dt de» 
Zahl«. 25, 30 ... W, rechte 5, 10 - . - 65- Von den klebe«* links gehen «*. 
!5 , ht Tüll Jen grüßen.« recht, ca. 12’/. *«f I 8 , ü*o wird et meh um ^gemeine- 
untl H ,grQBö B «teutJcbi Meilen hondekL- 


2. (Rückseite). Osteuropa, ca. 1:7 MUL 

Lp N bis über rieg (Riga) und darbot (Dorpat?), ein Teil von Kr«ia, J* <> 
bli nu Halbinsel Krim, im S bi» clatlsenVg, im W bis (Stralau Int. Die Zeichnung 
Ist außerordentlich schlecht erhalten, rum groß™ Teil überhaupt nicht mehr su 
erkennen. Das Blatt ist ursprünglich nach W und 3 forlgesetrt gewesen, es ist 
,li.i der nordöstliche Teil einer grüSeren Karte, die ähnlich wie die Cuaamache 
Mitteleuropa umfaßt hat- Küitculldle nach Seekartenart. Lauf d« l lasse sehr 
„ ,.eü»u Oder Wüchset, Teil der Donau mit vielen Nebenflüssen. Termin- 
reich «ueg kaum noch tu erkenn«.. Die Lage verhütte der Orte »ind atcllen- 


3U 
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wefie verschoben * i. B. kniugspk ELegt uordlkb von memol* Limdschatoomeri, 
uEid viel Grenilhuen. Die unbemannten Längen und Breite□ sind vao 1°" 1® aiLJ - 
geiogoo, 1" = Iti.bmm. Tjapexl Froj. A. Wülkenbausr (*. u_) «tct die Karlen 
in das Ende de* 15. Juls rhu äderti , vor 147Ö, und vermutet den Verfasser im 
Srhülwkreiso HegÜHiHfltani. 

Koblenz T Kgl* Staatsarchiv. 

Litt, ti, Pnbt.: A* Wolktahauer, Nachrichten d. K, Gesellfichait 
der Wiss^nsch. zu tröttingoi^ phiL-hi*t> Kh 1910, 17 f. Danach ist 
diu vorstehende Beschreibung gemacht 


B . Gedruckt# Karten. 

a. Eiuz öl karten. 

30. Etzliuh-Gflogbeiidffn, Mitteleuropa. 1501; ca. li 8700000. 

Holzschnitt auf Papier. Nach S orientiert. 383 x 492 (489 t nun* 
Oben querüber : Da* sein dy Ismtstrassen durrh das Römisch reyb 
yciäl einem Komgreydi zw dem andern dy an Te wische lauri 
stosscu von mellen zw meiln mit puncten verzeichnet. Unten 
rechte: Gutrnekt von Georg glogk* || ondou zw Nurnbergk- lo 1 ’L 

lm ti bis l ntcntfllitu, W bl* ANGLUE PAKS, PAHfilVB und BAJLSAlS 
(Bdrofitotim), N hh adidttlmd* da* ptolemäiseh wentödttieh lUDgebogeu Dt, Tdl 
vü DENMAÜCE und Halbin&rl Jdtiand p O bü iuariebing p OFEN Straßenlage* 
Am T*‘*b i:i Rande CliMiti cum bona langlorii diej\ Bndtetiaagiben am linken 
Runde 39*- fCFN, I 11 — 27 & mm* Daten MeiDomafistab LG, 20 . . . ßlü — 

Unten in d^r Mitte Kompaß mit Miß™Dung. Links davon stobt; Dys* Cnrtfl 
begreift bes" viy c vrit l st&t md hallt iun nach der bmii ij* vnd i mefl N-vrh 
diT h&rh JK vnd Les mfciL Vnd lenden <Wou newn kuntgretah Wer nun 
»iaacti wult wye weit vmi einer Stat fw der andern | aey Det zel dy punct iwwlra 
dun selben iwak-u itetn. ßo Wirt er dan erkennen dy meil als ti! mnri ir teil! || 
Sto aber kam punrt zifinbl den fujgenomtti atetn vi-naiclinet werden Nym ninen 
virckl Tirnd ndl mit im ab dy weit dur stet dy selbig Eiirklweil set? hie auf dyi^ 
piiTiet der vudicher tbut ein gemeine te titsche mei! ‘| der yde bellt EehDtaiUtnd 
sehnt: fu. Rechts vom Kompaß siebt- Dy g^le^nhat der *tei ei nur gego der 
andern vermerk also &EtE einen campast nuf dtü gc'inaltn ader an dy seitleu de* 
brieG vnd ruck den brier biß dv ntunglsn. der eaüupast auf ein ander «ngn deo nü 
dy earta niucmicki beleibt lo ligt ein ytitiehe stnt wy ay ist Den act» 

den campest auf dy punct iwaif j| furgennimm itet mit der aeittn md merk wy 
dy ruog atce also iteL ay auch wen man rwLsehn yn wandert, Ohln—Dresden 
E-tTSkm i = LSlimn- Rngensbnrg — Berün 1 4UO km i — K)Ö mm , Ü-iniLuirg—B- 
(250 tm^ ^=r — (rber den \ erüa^ser vgL Liier, nr. aß. 

Lnbim. StadtbibL. angebandtn an Ptolemaeua vün 14Ött. 11 A. 
F. 1. Vgl. Peterm, Mitteil. 1908, 663. 

Anderes Exempl.: Wien, Haoslab-Liechtenatein T ücbe Bibi, 
bjtt.; A. Wolketibiiaer. Deutsche Geogr. Blitter, XXVI, 19(^3* 
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H, Onmtlus FlmtiU) WeltkfLfte r (1534) 1*136: m 1 :B900000. 

Holzschnitt anf Papier. Nach N orientiert. 374 (zwischen 
dtr Umrahm un«- der Inschriften gemessen! 1,464' x 412 mm. Oben 
oneröber: R.ECESS, ET INTEGRA. ORBIS . DESCJlIPTIO. Am 
n n tem Kar tenrand: ORONTIYS F, I'ELFH. R EGE MATHEMATKV 
FACIEBAT. Links nnten; ORONTI\ S F. DELPH, || Regina 5Intke- 
maticarü üiterprfs : || Studiuso Lectori, S. D. P. ! DECQIVS QA IX* 
TVS C1RCITER I agitnr annua : candide Lector, qao vniuersam 
Orhin terrarmn designntionem in haue lmma- 1| ni cordia effigiein pri- 
ni'iiD redegimnfl . aber am Schluß stehI. such Vale, Lnteci^ Pari* 
siorom noch Cd. Maij, M. D. XXXI Ul. Und rechts unten steht 
nach der ANXOTATIÖ anstatt Pansiis Folgendes: H3em. Gor- 
rnontins erahnt imprimi Lutetiae Pa 1 I risiüruni. Anno (. hrisLi 

M. D. XXXVI, |! Vireacit nulnere uirtus. 

Die Tliif ;/U der wdtksrte ist = Gull»«, de OdlÜt Firmto 1-LK», PI. T. 
Herrformig® Proj., 10 : 10» = 1 B —19 mm* Kifft® I* deshalb tnon^n 

wichtie, weil »1® die JukremAl tathfllt, die Gnlloii n. ft, O, 39 ßr das »on ihm 
publiziert*' Blatt «mshlusscft hatte. Es ist offenbar die Ausgabe, nach der Gecn« 
Bdne liti Gailuia riticiit* Beschreibung gemacht hat. 


Nürnberg, German. Muß. t Hullfc 

J2. (0restlos Finnen»), Weltkarte, 1341; CA- 1:8 MilL 

Kupferstich auf Papier. 41$ x 283 mm. Oben in bandartigem 
Ornament: NOVA ET INTEGRA VNEVERSI OK BIS DESCR1P 
TIO- Unten in einfach™ Rahmen: 0HRISTIANYS WECHK 

Ina lectori. S, || EXCVDIMTS, LECTOR |j atudiose . Vale || 

Ex Bcnto Basiliensi, |H. D. XLL 

Welfen*. Ai*«n und Amtiika bange d vauuaaan. l-rutlei bfldlaiul lLRHA 
i VfiTRALJS fiK ceuLOT mucnta. sed tkün-du pLcüe cognitu uk HltAisLixL tt 
1'EGIO reicht bis ca. 25* S. ln Südamerika AMERICA. Ar Art Westküste 
Irt Cntöfi OT11 südlichste »«ne. DoppelWSmlge Proj- üfld Bre,Uü ' 

££**£ M : in" 10- = ca- Ofi S Nordpol—Südpol = 248m*. 

Nürnberg German. Mae., Landkartcnsamml., Erdkarten. 

Litt.: Gallois, De Orontiu Finaeo 1800, 39 Anm. 2 erwähnt 
eine Ausgabe von 1540, aber nicht die von 1541. 

33. Oroiitlus Finnen», Weltkarte, o. J.; ca. 1:6100000. 

Kn pfer stich auf Papier. Nach N orientiert. 4ÖÜ x 439 (442) mm. 
Oben querüber in bandartigem Ornament: C’OSMiIGAPHIA kNI- 
VFRSAL1S AB ORONTIO OLIM DESCRIPTA. Oben links im 
Xwickd Bild von CLAVDIYS FTOLOMEVS, rechts ORONTIYS, 
unten links POMrONlVS MELA, rechte ST RA BON VS Am un¬ 
tern Rand: Jacobns frachus. fee.; rechts Rafael, fuitel for (IV.) 

Weltkarte in fcweftimig« Pny, Zeiehuuug »ttamt gnm m 0*11 «s de Orcntio 
Yh _ lä eo PL I. dii HknHn «tlmmcn nicht immer. In Südamerika fehlt Catn- 




w, Kugt, 
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nn der Nürtlkiute tob Südamerika steht R Gran dis. PUgm, S, Il-.-cus, K. S_ 
Luthe. »weh sonst finden sieh Abweichungen m der Orthographie, Da? Meer tat 
punktiert. 10* — 17—mm. Nordpol —Südpol S2fi mm. GaLtüii kennt diese 
Ausgabe nicht. 

Nürnberg t Gltid&h. Mob*; LaJidkartensammL r Erdkarte. 


M* Giaroino CAStildo, Spanien, t 544 ; ca, 1 : L'U MUL 
Kapf erstich auf Papier. 4 Blatt Natih N orientiert. 920 x 

B63 (66 7) mm. Oben in der Mitte: LA SP ANA. Unten links in 
verziertem Rahmen: GfotiomQ Caetaldo Piemonteee de Villa franca. 
Coamographo. || ABI Spettatori. Salate. || Qttesta e Ia nera descrit- 
Hone di ttitta la Spagna ela me compoeta per |J eomnne utiliia degli 
hnomini (eD meritamente dedicata in Segno di |] gratitadine al Mulio 
}ll. Signor Don Diego Hurtado de Mündoza [| digniaaimo Orator 
Cesärco nella jnclita Citta di Yetietia . * *. Voi nedeteia. legge- 
tda, et ninete felicj. ja Veaetia, 1544* Nach die^etn Titel er- 
*ebeint der Zweifel bei Grande* nofizie 4 T ob VUlefranca der Go 
bnrteort Gastaldis Ist-, unberechtigt* 

im NO ein Stück Frankreich, Lin S Nürdrand von Afrika r Berge. FIü^e 1 , 
OrUnhafi^n. Im weUphi förmig gezeichneten Mcci Schife und Ungeheuer. Kccbtw. 
Pl&ttk. GnulrnignbeD Olli Runde. Unten und oben (2*) 10" —21* I* 40,5— 
Imk* und recht* (36®) HF— 45* 1* = Gti.ß—E7 5 m Arüferdem sind 
links die Jüngsten Tage, rechts dir Klimmte in span Eicher Spruche Angegeben, 
Ohne Mcil£'mna£stab + C. FmJst^rre—O. Grenz (1025 km) = 73 8 nun; Gibraltar— 
C- Cr. (TUÜO km) = fiSOmtn, Ajmeria — Madrid (410 km) = 284 mm: Toledo — 
Valencia (316 km) = 245 mm. C- Ffedlttm—Tarifa (825 km) = 533 mm. 

Breslau, Stadtbibi, Pa. 3. 

Andere Exempl,: Br, Mos. I 1497, II 3873. - Madrid, Bibi, 
nacional (Wieder, Nederlandscho häat.-geogr, doemnenten in Spanje 
1916, 153). 

Bitt.: Marcel, Revue hispaniqae VI 1899, 18S. 


35. Anonymiie, Umgebung von Rom, 1547; ca, 1:41500, 
Kupferstich auf Papier, 6 Blatt in 2 Reihen übereinander. 
Xach NOzO orientiert, 1227 (1242) x 1104 (1090) mm. Oben 
links in reich verziertem Rahmen: Con quanta fatica io mi sia 
ingegnato di euprimere l qnes || te carte il paesc di Roma, cd tntti 
li edificij et Inoghi notabili p apa* || tio di. XV in XX ■ miglia 
ponedo aneo in mexo la jda'ta di Roma || . . .. Unten rechts in 
verziertem Rahmen: Ei Motu proprio ]| della S*‘ di N. S. PPf 
Paulo HI |j et con Prinilegio (lila Ul “* Sig^ |[ di Ycnet* et -.UZo 
Riceli 1 . Duca di || Florcnza p Anj Diecj etei fl M. D. XLY1I. 

F 1 J“ S0 blB LA KICCU. SW hi» iur MQnduog de. AÄONE 

bu BRACCIANO. Viel Inneiueirhnnng, Hügel, Bimne, große Ort*- 
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Vignetten, dichtes Strafen ndtx. Ohne Gradnetz. Linkfe unten; MI3VEA DELLE 
lllGLIA. |; Tntto peato opniiu cundcne miglni yui. I, l| , , , VI _ 215 nini- 

TitöH—O atia f45 km) =s 1030 mm ; Castell &► Angeln—Ostia £20 km) = 5lömm + 
Vielleicht is: &s die Kurte. tjfe m den Epict, Ortalhmae ed. Hetftaht, nr. ttfö erwähnt 
wird; PIl Wingun fragt am 1, OL 3690 an, ob OfteliuE dm Xartft i'om Territorium 
JtömiuiuiQ in fi BL haben wilL 

Breslau, Stadtbibi. Grb- 1BB* 

36. GorArduü Mrreafor, Europa* 1554; ca. 1:4 Mil). 

Kupferstieb auf Papier. 16 Blatt in 3 Reihen übereinander. 
NachK orientiert. 14Ü9 (1454) x 1200 (1195) mm. Oben links in 
reich verziertem Rahmen; Beueuolu lectori || EVRÖPAM deeeripturi 
primuui curanimuB vt spacia meridJanis* paralleliaqj inter= ||cepta 
qj miuimü a rectangnlari specie, quam in terrestri Fsphem haben t, 
dhitraherentur *.. . n. &. w. über die mathematischen Grmidlag&n 
und. die HersteEcmg der Karte, Darunter, ebenfalls in reich ver¬ 
ziertem [lahmen: REYEREXDISS, ET ILLVSTRJSS* DOMINO j 
D. AHTtffllO PERRENOT |[ ATEEBATENSIYM EPISCOPO, | 
IMP, CARO LI. Y. AVGVSTI PRIMO CÖNSILIARIQ, || LITE¬ 
RA II VH STVDIORYMQ. OMNIYH || YNICO FAYTORI j| GE- 
RAEDV3 J1ERCATOR RVPELMONDANVS jf DED1CARAT. ln 
der linken unteren Ecke ohne Rahmen: Absolut um S cuul^atnm 
est opus | Dnys borgt umo Düi 1554. menüe |j Octobri, per Gerar- 
dum Mercatore || RnpeLuiondannm. Unten in der Mitte, ebenfalls 

uliue Rahmen : Cum primlegio Caes.' Mal* 15 ad decennium ne quia || 
in Germania superiore Ä inferiore* EJaodrhi omnibusq^ loch# qu^ 
eidem Öu^ Maies tuti parent, andeat Ein ne Eu||rnpe tahnliun im- 
primere, aut abbi impressam vendert, || constitnta poena mulebj 
arbiträr^ que in maadato eontijüetur. Cum qqn&li item priui- 
legio lllufitriß : Senatus |J Yenoti ad aimos totidum. 

Längen- und Brtftenkraie tqo 2* ö M nuggEmgeo, £» IJ Breite auf dem 40, Lfcngen- 
krsid genjeflsefi, der ollem nicht gekrümmt int, — 127—128 mm. Über die ver- 
Aehif 1 denen Meiien und ihr Verhältnis xu emnuder berichtet fine grü&L' Legende 
am linken Knud. Darunter lind t tuammungestiillt; Italien nuuora 100 — 4-b mm, 
minon* UW = 30 mm. Ailghji eiitnunia 2ÖÜ == OBjO TU ns Scecicw communta 1BQ 

— 90,0 mm; Jliapim: minima, Fmneie edm. 10U = 102 mm , Gallie cöni: Hiapimic^ 
cöm; 7Ö = 91 mm; Burguadig, LothAnagie 70 — 98 mm . AmgcmJ^ caminuniti, 
Pruamcl^ ISO =e 94 p 5 Uim; GEmnmica eöm: Glanicouiea ÜQ = 103 mm , Francomg 
60 — mnj; äit£Onica Gfilrleu urniuni 60 = 102 mn r i ‘ v tiuecig, SEanif, Bu€uie 
8^1 = 7B mm, C- Finistcrra — C. Oraui HÜ2ö km) — "J70 üuu ; GihraJtnr— €. Cr. 
(lOÖOkm) ~ 2-k)nnn; l J ans — Tuniou (095 Lmi = lsj'ji mm, P„- — Trier ('325 km^ 

92 nun; Gibfftlt«—C.SpaxtiTeuLo (1900km) 54 ii mn; Genua—Tu.ni* <850 kmi 

— T26 pn Breite Ziericidte um doJ Ganze. 

Breslau. Stadtbibi. Auf Leinwand nnd Pappe aufgezogen. 
Bunt. 

KgL. Os- d, Wtt5. NichrkiitHi, Pfail.-tust. KIum. 191k Bdltcft. 3 
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>V. Rage, 


PubL: Drei Karten von Gr. Mercater. Herausgeg. von der 
Ges, £ Erdk. f Berlin 1B9L 

Litt,: Hey er s Ztsdxr. f. wisaensch. Geographie (Kettlet) VH 
189ö t 379, 474, 307. — Reinhard, Zur Entwickelung d. Karten- 
bildes d. Britischen Inseln, 1909, 92, — Averdank a. Müller, Ger¬ 
hard Mercator. (Petenn. Mitt* t Krg-Beft 1914, 182, 33). 

37, Caspar ToptditLH, Rhcinkarte, 1333; ca. 1:600000, 

Die L Auflage der im L Her. nr. 46 beschriebenen Karte. 1553 
x 5*12 nun mit Zierleiste und Test, aber ohne schwarzen Rahmen; 
1502 x 374 mm innerer Kartenrahm en^ Die Abweichung von den 
Mafien im I, Her. nr. 46 wird auf Rechnung der breiten Zierleiste 
za eetzen sein. Die Inschriften stimmen aberein (in dem Text 
links oben ist der letzte Buchstabe des Vornamens Caspar in Ma¬ 
juskel zu ach reiben and rechts oben muß es heißen Quem priscae 
gentes statt Qa&En), nur die Jahreszahl lautet Jt. D. LY, Die 
Erklärung ist übersekriebeu: BKüViS HYIVS RH EX AN I || 
TRACTVS AC POTISS JMARV&t El VS ]| PARTITH EXPLL 
CATIO, || deef; primis Priacöram popii-|lorum sedibus. 

Wolfenbüttcl, Herzog!. BibL 

PubL: ß* Miohow i Hamburg) hat die Ausgabe von 1558 in 
Faksimiledruck veröffentlicht. Exemplare sind von ihm zu beziehen, 

38* Thomas Gern in us, Spanien, 1555 ; ca. IsD/bMUI. 

Kupferstich auf Papier* 4 Blatt. Nach N orientiert. 895 x 
724mm. Unten rechts in verziertem Rahmen: Inuictiß et Serc- 

mß. PHILIP PO et MAHLE D. G. Regi et Beging Angl: IW 
Neap+ Hieras j| et Hiber . . . * Es folgt eine Ans einandere ctzung 
über den Wert der Arbeit * . . in hn<j|ius Pioads qdJtäone, qua 
exhibera locQpletißimi ülins Hispaninrum regni ueram n quo ad eins 
fieri potest, descrlptioneiri (dieses Wort ist nachträglich zwischen 
den Zeilen zage fügt worden) ettfdmnme . . * . Haue nostram la- 

ti 

büreai uisum egt non uEj, V« utriustß Ma dedicare, nbi uno 
obtütu lastrare || ingentes amplifiimi ncibilißirniq^ Regni f cuins here- 
ditati tu Philippe Rex pfitentäss. natus es, tu uero Sereniß* 
gina nomini || iungpsisti fine« poßitis. Dens GptI Max. V+ in- 
columes dmtissime felicltet. LondinL T, Geminua. Oben links 
in bandartigem Ornament äm Meer: NÜYA DESCRIPTIÖ HISPA- 
NIJl, Unten link* in reich verziertem Rahmen: Climax Leucarum, 
quam Kab=|jj5cripi5iitius 3 in singiilas leucas quatu||or miliaria Jta- 
Hca continet, Itaque . . # * folgt Anweisung zum Entfernung^ 

messen, Darüber Excu&um Londioi per || Th am am || Geminum |[ 1555 . 
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Im NO GAUXZE PARS otme Inneiii^jcLnung r im ü a^hmilfr EtTfifm tcmi 
A frika. tu Spanien Hasae, Berge, BikuiEi«,, Yigm'ttm, Im gemnlüjn Mesr Schiffe 
und Ungeheuer. Unten jcecliia grDikss Wappen. Trapezf. Proj. Gmdongaben um 
Baude. Unten (3° 38'j 40'— HÜ* (b r ) p die Zahlen 13—19 dbd fhlieh gestochen 
da 21, S1 B 4L 61, 0J P 71, 91 fSl fehlt, lat wohl verhiebt), 1« = C4—50 mm 
oben (2* 35') 3” —21 p Stf p aber die Zahlen der Grade sind verklebt, 1° == temtu; 
links [34* 47'j* 36 fl — 45® (12^); rnehta beginnt ei erst bei [34® && P ) F ] 11 = 69— 70 mm. 
Im Meer Kompalkuden ausgerngen, t-nien Enka, reehta tbr oben erwähnten In- 
icluift: SCALA + LBVUARVM -l-BISPAMUAltVM-r5, 10 . * * - 3Q = 118 mm - 
1® = 17*/^ l^nrn Am linken Rand In vertiertem Rahmen: EL grado de laa 

ätignas que hfr-i|mOi «Otoacrita en cad* UCTaflde hü lsgliud cuntiene qimtro |[ niillpLM 

4* Rahn. Dann AnwwtQf über EntfennrngsmeMen wie oben. C. FäaiaLcTve— 
C. Cr und (1025 km) = 780 mns, Gibraltar-—Cb Cr. (1000 km) — TSÖ mm; Aimeria 
— Madrid (410 km} = 281 mm; Toledo— Valencia, (Sl5 km) .= 223 mm; C. Finiatent 
—Turifa (825 km) = 5BQ >»m Di« Zeichnung dtinimi nicht esul Gmtaldi (a. oben 
iir. 34), aie int Ibeaacr, du Spanien weatdutlieh nicht so aneeJnvTideTgezog&a iat, 

Breslau t Stadtbibi. Rolle 34* Auf Leinewand gezogen mit 
schwarzem Rand. ^ 

Anderes Eveinpl. : London, s. Marcel. 

Litt,; Marco], Revue higpanique VI 18i)!) p 137f. 

39. Anonymi]^ Umgebung von Rom, 1557; ca. 1: 3140QÜ. 
Kupferstich auf Papier. Nach NO orientiert* -427 x 315 mm. 

Oben in der Mitte in verziertem Kahmeu: TERRITQRIO DI 
ROMA. Unten rechts in verziertem Rai inten: NOVA || DESRIT- 
TRÖSTE (!) ]| DEL TERR1T0RI0 || DI ROMA || GON TVTTE LE |f 
GITTA, YILLE ||; CASTELLI, KONTI f |[ VIE, FIVMI S ET 
F0NTI. || 1557, 

Obrrü biB Ok-iumo, irebta bin Gaota r Cftpr&na 3 unten bii mm Meer, link* bis 
Spdiü, CiuLtaittrliEa- Tni pnaktierten Meur Schiff und Ungeheuer. ßtnL0cji P 
Hügel. Bäume. Ohne Grad rLügnben. MiniunrrmCvtali CinL(tie Miglia = 38 mm. 
Münte ChneUo—Spoleto (180 km) ^ 438 nna; Civitaveehia—Ccpmnn (152km) 
— 495 nun ; Ostia— Tivoli (45 km) — 213 mm 

Breslau, Stadtbibi. Grb, 160. 

40, Beruardits a Putte, Holland, 1553—1550; ca. 1:177000. 
Holzschnitt auf Papier 5 9 Blatt m 3 Reihen übereinander* 

Nach N orientiert, 792 (787) x 1105 nun. Oben im Meer auf 
einem von einem Drachen gehaltenem Blatt: Holland! Links oben 
Wappen mit 2 Säulen p PL VS OVLTRE. Darunter in reich ver¬ 
ziertem Rahmen; D. CARÜL0, V. RO. IMP, AVGT. || Germ unke, 
Hiflpaniarnin etc. Regi, - . « . hoc opus dedicatum* Bemardus si 
Putte Typoglyphua || Autnerpiatms iimtabatur, Anno. M. D. LVI, 
Darunter; CÄNDIDÖ LECTOEL | HAbes in hac tabula Lector^ 
iipregsam ad topographiae ve-fritatem, BoHaudormn expeims, 

3 * 
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Hüllainliam Comitatutn | com proainda Tr&iectensi . . * Darunter 
dasselbe französisch and holländisch. Noch weiter unten: ßbeprint 
Thantwcrpen op die Lombaerde || veste, aldern&est Simon Coek, 
hy m y Ber-U&Mrt vanden patte. fignersnyder. || Int Iacr uns 
Heeron. M* CCCCC, || LVllL den. XIX. Febra&rij. Unten rechts* 
ebenfalls in rerziertem ß&hinen: Opus absolutem Anno M. D. LIIE- 
metuie JöIio t || Gubernante Hüllandiam & Frouinciam Tra-[| iecten- 
sem Jllustriß. Domino Renate Principe Au f| raicae . . * « 

Holland im N bk xum Ausgang von Dl Zuydtr Zee p im O bis Campü, im S 
bis Edittl, südlich von t/Hertoghcn Roscb d im W dm Meer. Hügelketten* üllnwn T 
Wownlliifc, OrtSYjgm-Ken, gemaltes Meer mit Tithrn Schiffen. Oben rechts in graBem 
k.’lIi m ■-n • Grauen endf Graunntcn ran HuDfllMt, Seelnxit en Vriealant* furtgcführt 
bU I55Ü. Id der Cimndlmgc äiimmj die Zeichnung völlig mit ÜrLeliuij theatrum 1570 
nr L 19 t alt zeigt aber doch auch wichtige Unterschiede. So s, B. hat unsere.*- Xart? 
nördlich rann Alkmar und Egtnußt Meer p OlteliuS dagegen : Die Kynscr wech n.ft-W. 
Die Inael Wieringen hegt gunt fttd,, die Amdtir am Lmdr nanb ihr hin fehlen. 
Auch An Rbemjaiündungagebkt alnd Linterichkdfi bemerkbar. Ohne (iradangabem 
Im Zllider See AÜitrahligc kamp-aßrose mit hoLUndkehim Bezeichnungen. Am 
linken Rund Meileumaßitali ■ Ulcyue Hollnnti milen Milituia minura Ilqllntid 
I —ft = LB4mm; Middelbaer mÜen Miliaria mediotria 1—4 — 1B4 mm; Gitrt* 
milen Miliaria magna, qutnrp niilium passuum l—1 = löö mm. Danfbpn Passus 
quinq^ [| pede« euntlnct. Levden — Uordrecht (40 km) = 1^5 mm; X*.— Utrecht 
(4ä km| ~=~ 263 mm; HuixugenbiiS-uh—-Ij- km) —- 263 min : EdfUQ —U. km| 

— 26 S mm 

Breslau, StadtbibL Rolle 37. Auf Leine wand gezogen, bunt; 
einige Löcher, sonst gut erhalten. 

Litt.: Danach, Ü ucl-N y de rl&udsche kaartmukers I 1912, 74. 

41. Jacobus Bay<*n(trJa), Brabant. 1558; ca. 1:190000. 

Holzschnitt auf Papier. 0 Blatt in 3 Reihen zu je 2 über¬ 
einander. Xach X orientiert. 766 (760) X 827 mm. Oben in der 
Mitte: DYCATVS BRABANTLE, Unten links in einfachem 
Rahmen: CAKCELLARlÜ SENATVI (| POPVLOQ; BR AB AK 
TLE II IACOBYS DAVEX. || JJEDICAYIT. | Gheprint b y my 
Amout Kitolai Pi-||guersnyder, op die Lombaerde || Veste tot 
Antwerpen. || 1558. 

Im S übdS nicht ganz flO weil wie Ürudiuc,, thDatrum 1570 nr. 16, mit dem auch 
die Zeichnung,, befänden »n den fvüaten, flieht gana stimmt. Im N bi* Mündung 
dett Mosa flu ui ui, d« dm Land im O und N dfcr Hauptsache nach begrenzt* aber 
■na SO reicht diu Zeichnung feiler, Aken, upen, Lemboreh j[egeo juu üstfande 
du. i Karte nurdsüdlich iu einander. Jm B bk CO ■ NAMYKC . PARS; im W 
Mündung d?s Schelde Ifu, Die Karte- kt bunt bemaks Ortivipet^P, Flds^e, 
\\ tilder f bn SO Berge, Im gewellten Meer Schiffe, Wappen. Riugaberum breite 
/i^deatfl mit Fdrstenbildem. Ohne üradnogabeti. Unten ln der Mütn ein Kopp»^ 
mit äfttL Abweichung, Unten rechte McOenmOatab: hueren gbnena 5 —llSmiu 
Dum rechia eine grclk legende: IJJ deae chaerte k beaeoiucn mae der cons 
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der ^Efim^Liicö, ende opt compfui inet ' jagten arheyt, ende dlllgLntie het beilooeh - 
dom ran Brabant met ainen fron- J tiereo . . . . Darm folgt efne AuffHuuiig Eum 
DTutunsnitf as^n - man riqtl den 7irkd äetma . . . op die hier ander üp hu irren 

gaeni gbßmueet, om dat die myien in 13ra- 1 ba.lt t seer onghelyck syu r * . < Naixnjr 
— Tenlo (135 km) =. 734 uim; Aken—Antwerpen (127 km i — 661 mm; Her:ogeo- 
bLLseh—Nfinnni [HO km) — 724 mm. 

Breslau, StadtbibL Roll? nr. 40 + Etwas beschädigt, vor allern 
im südlichen Teil mehrfach abgesplittert. 

Litt.: Denuc4, Ond-Nederlandgcbe kaartmakers I 1912, 49, 57. 
— Wieder. Nededandscho hist*- geogr. doenmenten in Spanje, 
1916, IG. In dem Kartcnkatalog von Vlglins ab Aytta i Messa¬ 
ger des Sciences 1862, 429 f,) wird genannt : Brahantiae descripfcio 
per Jacobns Daventriensem 1536. 

43* Bern ft erd van den Putte T Friesland (1546b 1659; ca. 
1:180000 

Holzschnitt auf Papier. 9 Blatt in 3 Reihen (die oberste 
ganz schmal) über einander. Nach N orientiert. 789 x 8R4 
(889) mm. Oben in der Mitte in verziertem Rahmen: Frie&landt. 
Unten links in reich verziertem Rahmen in lateinlseherp hol- 
ländischer, französischer Sprache historische Notizen über Fries- 
land. Darunter: Deprint Thantwerpcn op de Lomybaer de veste 
in den gnldcn Riiudt ]j by my Bemaerd van den putte ]] Figner- 
äuydür' || -1559. Am linken Rand in verziertem Rahmen: ANNO. 
M. Ih XLW |f Greneroso Heroo Domino Mavimiliano |[ ab Egmonda 
Comite in Bneren s etc* , * - 

Frieeftmd im N bis nam Meer, im ü hh oldersum, fftronomsf vcm Kcmdpn* 
im S bis Lochenij im iv bis l[^m. Im gewellten Meer ri^le Wappen and SchilfE?. 
Del Zeichnung stimmt mit Ortelhifl^ thEaintm 1570 nt. 29*, der östlich der Linie von 
olderwm echt dürftig wird , weil di^e Kar tehief flieht weiter reicht. Ohne Grtid- 
aHgiben. Alealt-nnmitatab uiitea: Cleyne FrieEschp milen. llilliiuiji Phtüäii mmüfa 1—4 
■= 157 mm, Midd^lbui mlltm Mcdiucrin mÜlkru 1—3 = 141 mm, Grooti? Frieue 
rayltti Phriiii mtllirvm niipa 6500 partium 1JU 116 mm. Dwiebeo F^iut 
qiiinq^, pedt-i flontlnet. Deveoter — Qramü^ßrt (111 küi) ■=■ ESSmm; I.eiiwapdpn 
—Gr. (52 km) 232 mm; L^frsrolle (26 km) 166 mm. 

Breslau, StadtbibL Rolle 46, Auf Lcinewand gezogen, bunt. 

Litt.: Dcuüc4 f Oad-Nederlandsdie kaartmakers I 1912, 74. 

43* Nleulaus Stopiuöj Flandern, 1559 j ca, 1 :575 000, 

2 Blatt, 477 (478) x 393 (395) smu Die Karte gleicht sehr 
üL Ber. nr, 29, 13. Aber die Inschrift unten rechts ist anders 
eingeteilt: Flandria, Caroli V, Ang. Imp. max. natioue Illn- 
strißima, Belgien |j Proninciae est Comitatns longe nuhilisaiinng, 
H^c a |[ Septentnone * . . * Ruins igitur — impertire stimmt. 
Dann gcht's weiter: Ad Signiun Biblioihecae Dini Marti: || Do- 
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minicus Zenoi Venetns eieidcbat. Venetijs M*D • L VIIU, Die 
Zahlen für die Meilenmaßstiibe sind: 163,5, 121, 128 mm; für die 
gemessenen Entfernungen: 426, 183 nun. 

BresJaa, Stadt bi bl Pc. 3ti tmd 36 a. 

Anderes ExempL: Brüssel, KgL Bibliothek. 

Litt.: J. va» R&emdouck» La grande Carte d© Fl&ndre par 
Crcrard Mereatür 18. — De Yreesej Leekebijdragen tot de ge- 
fcchiedcnis van Vliianderen (E Ylaamsche A-cad^mic voor taal-^ en 
letterkimde) 1912, ISO, 


*i- Jawpo di GistaldK Deatfichland, 1659; ca. 1:4700000. 

Kupferstich auf Papier. Nach N orientiert 339 (274) =><241 
(239} m Oben qaeriiber, aaßerhalb der Karle: GERMANIA. 
Unten links aiiflurhalb: In Yenetia appresso || Dunato BcrtdH [f 
libraro al segne del || San Marco* Unten link s innerhalb: Opera 
d Jacopo äi ]| Gastaldi Ccsmografo |j ln Venetia || MDLV1111. 
Unten rechts aoBerhalb: Domini co Zenoi |j YenctiaDö Fedt 

= HL Ber. nr, 21. Die Eutfeminig der Ürdti'nb^e, wenn mau 
*enkr«tit mißt, 22,5—24 min, IO® 1 = 254,511101. Cöln—Dresden (415 kra) = 107 mm - 
Wien — FettftU [200 km) = 4P mm. 

Berlin, Kgl. BfbL L. 26. 

Andere Exempl.: Breslau, Uaivereitätsbibl. (s. a. m. 86,13). — 
Breslau, Stadt bi bl Q a 3. - Br. Mus, 11496, 1535. Vgl, I Ber. nr. 54. 

Litt.: Caatftüani, catalogo ragionato delle pin rare ... opere 
geograflehe a stänipa . .. del collegio Romano 247, nr. 94 a. 


45. Jacoboa DaacntrfEa), Seeland, 1660; ca, 1:178000. 

Knpferstich auf Papier. 4 Blatt. Nach N orientiert, 700 x 
513 mm. Am linken Rand in verziertem Rahmen: Ulnstriß, Prin- 




ctpi Gnueuno ä Naßau Bei gratia Principi |J Granit, __ 
Nassen, Catzenellenbogen, .... || Domino suo Clementäßimo |[ Gu- 
lielmu.^ i^ylvi,P typographns Regina dedicab&t. Unten rechts in 
großem, verziertem Rahmen: ZELANJJIA j, ZeLAJSDlA inferioria 
Gennamne pars , . . . und dann die holländische Übersetzung* 
Darunter: Cantum est litcris Regijs ne qnia haue || Zelandi^ de- 
scriptiontm intra annos || decem vllo modo imitetar. Rechts da von: 
^* b “ a D anentr. |j geograph, regLS* fadebat. Rechts davon: AN’T- 
, || Exendebat Gulielmns Sylvia typographos |j Regina ad 

insigne angell anrei j| Ano 1660. 

- n im S tä< Gfitieiands in der Küste nürdllcb der Rheinffiüaduttge»; 

U“ ° l* ^ichem um Litten fl. und Drogelen ftsüirh von Berge und Dordrecht, 
. - 1 ■ Jiidiltmiili, »üdlich der RheuunünduDgeti. Flnültufc nnij Kanüle, an 

KerW ^ } m Seliiff«, Die feit* ist W, Lrtite 

a*™. taks cbta „ Mwr fl ^ WippEn oluiB 


AelterKS Miterl&l in ddutiöhrn Bibliotheken, 39 

Unten rechte MeilenmnJlltftb ; übereinander: fleene tdÜeci L f 2 + . . 6 mBlüriA purtm 

— 173 mm: Midddbare 5 {ohne Zahlen 1 me4™riii = ISS mm; FaBns egnä»«t 
qulnquD pe-dw; gtooE mllen 1. 2 r S F 4 magna = 181 tmn. Middelburg Ant- 
wurpea [64 kmj = 384 duh; Dordrecht—A. (68 kmi = 37$ mm; D.—Delit (31 km) 

— \$ä mm, Ortehus, theatmm 15T0 nr. IS bängt gant von isr Karte ab, bat aber 
fiele Feinhtileii weggelaadan, so die EinEinlung des Landes durch Diumriej, dis 
Davemna durch punktierte Linien angegeben bat, wie tr es m seiner Eiklireng 
recht* sagtt . „ T T Kaiantur Terfr agg^rcs pimctis reluti in lincnba potilm per 
insulaa dediictaa. 

Breslau, StadtbibL Pb. 68. Die Karte ist auf Leine wand 
aufgesogen and mit einein schwarzen Hand umgeben. 

Anderes ExempL; Florenz (Wieder, Nederlandficbe faist-geogr. 
documenten in Span je, 1915 t 16), 

Litt: Denuce, Ond-Nederlandsche kaartmakere I 1912,57.— 
In dem Katalog yoh Vigil ue ab Aytta (s. o. nr. 41) wird erwähnt 
Zelandi&e descriptio per Jaeobmn Daventrienaeni o. J, 

46. Joannes JoIItcL Frankreich, 1560; ca. 1:1650000. 
Holzschnitt auf Papier* Nach N orientiert. 4 Bl. 773 (775) 
x 489 (488) mm. Oben außerhalb des Rahmens: Nonuelle descrip- 
tlun des Gaules, auec les confhs Dalenndgne, et Italye. Unten: 
10ANNES IOLIVET INVESTOR. 1560. Von links über den 
oberen Rand nach rechts uoi die Karte hemm : LA TEERE ET 
LE CONTENT D p 1CELLE || APPARTIENT A LETERNEL 
AVSSY LE MONDE ET || CEYLX QVI Y HA BIT EXT. P3AL. Ü4. 
Oben rechts in versiertem Rahmen: Am Iccteiirs salat. || Sniuant 
]e commandement da Roy, tPay ftüct In || Visitation de ses Royan- 
nies * * + . Schließt: Auec priuilege du Roy. Darunter ebenfalls 
In verziertem Rahmen: Äduertisseinentp || Pour aisement cognoL 
atre |] les prouiuce* et villes metropolitaines 1- * * . A Paris, par | 
Ülinier Trudlet, Rue montorgneil \\ au bon pastenr. Et Richard | 
Breton, Rae S, Jacques, || a recreuisse. 

Im N bi* Nlmegen, im O bis Fola, im S bi* FmnpcTiinc, im W bis lum Meer, 
Hit Zeichnung Btlmmi .tu ür£eKuH p thealrum 1570 nr. S> f unr reicht iie im O weiter. Im 
geireUteu Meer Schiffe. Tmpeif, Frojp önleta 15*—37° r = 35 mm r oben (iS 1 /? 9 ) 
13».—40^ l 11 = 28 mm; links und rechts (417/) 42^— Bl(VtP* 1C — 47 nun. 
Mti3 rn mnÜBmb niti Ibken J Land im Mw, ohne Belwhrifl, 3 Teile = 5fl mm. 
Hafis—Antwerpen (310km) = 108 mffl; P.—Toulon (696 km| = 350 mm; Lj'Oa 

— öertf (LI0 km) 84 mm; L.—Turin (230 km} — 172 mm; Biyonim — UuäA 
(Ö3Ö km) = 470 mm; Mniictlle — Koucn (7G0 km) = SBG nun. Die Karte ist 
bisher nur tut* Orteliiu, theatmm 1570 ar. 0 und dem ceUlc^iB aucionim (Joinnei 
Juliuetiis nnl liftjn , Pariflissr epud ÖbncTium Truöbetum 1560) bekmnt gewesen. 

Breslau, Stadtbibh La. 7. Auf Leine wand gesogen, baut mit 
breitem, schwarzem Rand. 

Litt.: Denuce, Oud-NederJandEche kaortmukers 1 1912, 54. 
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47. Petras de Nobillbns. Umgebung von Rom, 1560; ca 
1 : 300000. 

Kupferstich auf Papier. Nach NO orientiert. 446 (443) x 
319 mm. Oben in der Mitte in verziertem Rahmen: PAESE DI 
ROMA. Unten rechte unter dem päpstlichen Wappen: 1560. Am 
untern Rande der Karte: Petri da Nobilibus Formis. 

Inhalt = oben tu, 39. Im punktierten Meer viele kleine Schiffe und ein Un- 
ReheutT. M«knuuid(Ub : Cinque niigln (i) - 2S mm. Die oben nr, 89 nuffepe- 

benen Entfernungen betragen hier 443, 515, iBS mm. 

Breslau, Stadtbibi. Gb, 163. 

4S. TllrmannuH Stella, Mitteleuropa, 1560; ca- 1:4 Mi 11 

— L Ber. nr. 49 mit folgenden Abweichungen: 307 (363) X 
ö43 (540) mm, kreisförmige Umrahmung 365 x 297 mm. Der Titel 
"ben ist folgender maßen geschrieben: Die gemeine Land, talf'el des || 
Deutschen Landes Etwan durch Herrn || Sebastianum Münsterom 
geordnet, nun aber vernewert vnd J| gebessert/ Durch Tiletnannum 
Stellam von Sigen. Unten steht: Dem Dnrchlnichtigen vnd Houk- 
gebor || neu Fürsten vnd Herrn / Herrn Johann Albrenb-||ten Herzogen 
zu Meckein bürg Fürsten zu Wenden / || Grauen zu Schwerin/ der 
Lande Rostock vnd Stargard J| HErrn/ seinem Gnädigen Herrn; hat 
diese La ml taffel jf Dedicirt Tilumannus Stella von Sigen/ im Jar 1560. 

Berlin, Kgl. Bibi, L 20, 

-19. Martinus Helvigins, Italien, 15(51; ca, 1:2250*03, 

Holzschnitt auf Papier. Nach N orientiert. 517 (46H) x 333 mm. 
In der Mitte unten in einfachem Rahmen : MARTIN VS HELVI- 
GIUS Lectori S. D. || VEteri» It&liae sitiun hac Tabula. Ptolo* jj 
maens depinxit in opere sno. Estqj hacc || Sexta Europa tabula. 
Hane uob in gratiä sta-j|diosae iuuentutis neorsim excuaum edi- 
mus .... Tn Lector vale, & bac ta»|bnla fruerc. Datum Vratis: 
ex Scho In Ma;||gdalaea- Die S. Martini Episcopj. Anno || CHRISTI. 
M.D.LKL f| Excusn Vr&tislnuiae in Officiua Urispini Schartfeubergij. 
Unten rechts ein Monogramm GWR, darüber 1561. darunter Men. 
Noucmbr. 

Iinlien io [HolEinHiidiEr Zeichmmp, "Tiber und Aron Iüiijeti nicht wmhiiiicd. 
Im .N Alpen, im W Nicmu (Siiwl, im S die Nordouipitze von Sizilien, im ü die 
Sütlortipiiic toh Italien. r l‘mpeif. Pro], Unten und oben (33®) unten 1* = 

3$ ““■f "heu = 32 mm; link« und rtchti (33*) 39®—45® (Aii 11 ), I® = 44 mm. 
Recht* v 0tu l'nel Meilcmnuflstab: b, 10 ... 30 Germanien, 20, 40 .. . uo Julie* 
-= je 90 mm ; Gemra—Tarant r 310 km) = 423 mm ; Rom— Ti (425 km) = 190 mm ; 
veueiüg Ancona (235 km) A3 mm; Rnm — A. (220 km) = 90 mm. 

Breslau, Stadtbibi. G*. 2. 

L>tt.: Heyer, Zdtschr. d. Vereins f. Geschieht« and Altertum 
Schlei,«ns XXIII, IÖ89, 190. 
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50. Martinus Ilplirlg, Schlesien, Ißßl; cn 1: SSO WO. 

Holzschnitt anf Pergament. 4 Blatt. Nach S orientiert. 723 

(720) x 566 mm. Oben rechts in verziertem Rühmen: Dem Edlen 
Erenueaten vnd Namhafftigen Herrn Niclas Rchdinger den Rathen 
vnA f| Camerer zu BrcBlaw entpeut Martinas Helwig von der Neiß/ 
seinen dienst-f| ES dndt diese zeit Numkatitiger Herr ; viel vi 
manche rley Tate ln außgangen dar*j| durch viel Hochheriimbte Edle 
Lender auch frembde wüde Barbarische nah ans f| licht gebracht 
vn kündig worden/ Ditrumb es nicht ein wenig zu uorwimtfn, das 
jim so || langer zeit vnser liebes Yaterlandt Schiede so gar hindan 
gesetzet vn vortunckdl bliebe^ || . * . , Geben inn Rrcßlaw den 
14. Septemb. jm 156L -Jar. Darunter in der Verzierung de> Rah¬ 
mens; H KRÖN. Am untern Rand in einfach verziertem Rühmen: 
Mit Rö. Kav. Ma, b^frejong J| jm Römischen Reich mt rach ||zn- 
druckc, Auch mit besonderm || Priuilegio der Cron zn Bohemen 
anfF Zehn .Iar + || Zur Neiß/ hey Johan. Crentzig. Die Jahreszahl 
lößl steht aqcb noch auf dem südwestlichen Blatt unter der rechten 
Ecke des Titelrabmens* 

Ina N Ihe Feiserru n&rrllich vgn BREÖLAW. im O bi* StrhtdEtz, nördlich 
von Esther am VISTVLA FLV- P im g bis FONS ODER AK, im W hh BAYDZE- 
Diu ZfrtahmjHgj iüt nn allgemüiiaeia guL Lira <laJ Oanit? eine Zierleiste mit Wappen, 
ÜrudimgHben am Rande. Unten (N> 42* ' 2 &— <ä7*} 33 F , 1* = 124 mm 7 oben (8) 
42® w— tat®) S7* ± L fl = 124—120 mm; reehta und knki [40"UÖ P —äÜ* 13 H , 1* = 
20(> mm. Oben in der Mitte Kump&D mit östlicher Mißweisung, Breslau — 
Bmib-eo. (li^ü km) ■= 324 nun; Br.—NeEfle (TA km) — 144 nnn; 8r,^CiiijiiEecliiu 
(149 km) — 2EK? mm. 

Bre.-Ian, StudtbibL, in einem Rahmen. 

Puhl, (nach einem späteren Nachdruck) : Breslau l$8^ r H. Lesser. 

Litt,: Heyerj Ztschr. d. Vereins fl Geschichte und Altertum 
Schlesiens XXIII, 1889» 177. — Katalog der Ausstellung des 
XIII. deutschen Geograpbcntages za Breslau ltK>l, 21. 

51. Joannes Franriscus Camndus* Lombardei, 1560, 1562; 
ca. 1:625000, 

Bra Karte stimmt mit dem III. Bet, ur, 29 p 2G überein, nur siebt hinter dem 
letzten W nrt Fonviii in der linken Ecke noch 1 üü d dit sich #chnödenden 

Linien fehlen. 

Breslau, Stadtbibi. Gb. 66. 

53. Anonym um, Belgien, 1563; ca. 1:660000. 

Die Karte nimmt mit IV. Her, nr. ^9, 22 vübli^ äWin, nur trägt li# die 
.Tahrpfizahl M. D. LXJIL 

Breslau. Stadt bi bl. Pc. 3. 

Csmwtn«. Großbritannien, 1563; ca. 1:3 Min . 

Kupferstich auf Papier. Hach N orientiert. 341 (339) x 470 nun. 
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Oben linke ohne Kabinen: BRTTANNIA * INSYLA • QV AE ■ DVO * I! 
REGNA ■ GONTINET ■ ANGLLAM • ET • SCO||TIAJH * CVH ■ HI- 
BEKNIA * ADIACE NTE. Links am Bande ohne Rahmen: Hl- 
BERXIA Insula non löge st Brit&n<||nia in Oceano situ . , . . , 
Am unteren Rande in einfachem Rahmen: BRITANIA Insular um 
in Europa existeatitun maxLljma ...... Am Ende: CVN (1) 

PRIVLEGrIO (!) SVMI POXTIEICIS (I) MDLXIIII! VENET1IS, 
EX CAMOCH FOEBOS. 

Lahiilt, = HL Ber. nr. 29, 0. 

Breslau, Stadtbibi Ku. 5. 

Anderes ExempL: Brit, Mas Bum. 

Litt: Reinhard, ZarEatwickeltingd r Kartonbildes d. Britisclicn 
iaBeln i 1909 t 88, 

54, Orontluä Ffiaacus), Frankrdcfe t I5ti3; ca. 1:3700000. 

Die Karte itlmmt bis mf die JuhrcsiAhl HDLXI11 völlig mit HL Ber nt. W 

Übtrent- man kann deutlich erkennen* iia0 die beidtll ledtHl Striche nMhtmiSläds 
■jigefügt duL 

Breslau, Stadtbibi. La. 8. 

55- Fnnlns Fortan i ? Holland* 1503; ca- 1:470000. 

Kupferstich auf Papier. Nach N ©rientiark 371x470 mm- 
GELRLE CLIVLE||IVLLE,NEC NON1|AL!ARYM EEGI-||ONVÄ 
ADIACE IfNTlVM NOVA || DESCRIPTIO || ANNO MBL ALU. J 
VKNETTTH ;| Apud Joannem Franciscum Camociü. II Pauli Forlani 
Veronensis incidente. 

Inhalt =. 1. Bur. &r. fi3. wo die Zahl S7 mm Ar die millümn magna m 
71,0 mm tu Andern iit. 

Breslau, StadtbibL Pb 42. 

31). .Joannes Petrus Contarenl, Europa, 1564; ca. I : 3V* Mill. 

Kupferstich auf Papier. Nach N orientiert. 16 Blatt in 4 
Reihen übereinander 1710 X 1370 (1264) mm. Oben links auf 
BL 1 in reich veraiertem Rahmen: VENETUS |] M‘D' LXUII il 
10ANN1S PETRI C0NTARENI J| Etegantißima totiuß Europa, 
ac partb Asiat:, nec || non litte rum Airicae dcacriptio ju lacem 
nunc edi.|[ta, qui non sine m&xirais utgilija eam ab egre ||gijs 
Crcographis paliim colligens, et jn aere post'l motinra jncäaam 
studiosis spectandam praehuit. || CVM PRlVLLEtrlO PER AN¬ 
NOS XV. 

Au X-Rande .in Stück ÜHOTLANDLA (du N stet* itu Spiegelbild); im O die 
Hüfte dee Kwpiichen Muer« und nördlich« Ende j« Persischen Meerbusen*; 
im S Norduirita bis tu den Syrien, nur von der äetUehen Sjrte fehlt der südlichste 
Teil, an VS Meer, du reihenweise punktiert int und in dem ein Schiff fuhrt. 
Spanien, Frankreich, .Skandinavien, dtta Mittelmeer tu breit W—U ; daher lauft 
Italien nach OSO, und die Rhone tob NO nu-h SW, Oer Rheinlauf Ul gut- 
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Bpm% flu (Spree) mündet in die Ostaee. Viel Bügelrdben T Flüdzit-, Orte T Gradtm^aTran 
am Rande. Unten {die EintEilun^ reicht im W Über d*u Rand der eFg^ntüchEn Karte 
in den Rühmen MnWn) (7* SO*) ül° (2Qf); 1* — 23,5 nun; üben (275 11 ) SH5* 
—150“ (17^), 1* -= 6— 7 mm. Von 305*—I5Ö* sind die ersten AniÄtce der Längen 
angegeben, all fliiehgekrümmce, fast tqj\ linke nach rtcku laufende linico, Dam 
paßt nun gamicht, daß unter 86* der C1RCVLÖ ATtTICO al* gerade Linie aa- 
gedeutet lit. Linfci {39* StF) 30° — SO* {W% V — 34,5 mm ; reebt* (29“ Iß'} W* 
—BQ* (25'}. Außerdem linke die Tabelle der langst lü Tage, Südlich vnn Ztalien 
eine grofle Kompaßrose qnd S*ala di miglu, 30 r ßrt , . . 360 -= 146 mm. C. Fi- 
lüstern—L\ Unma (10351m} = 320 mm Gftriütnr—C. Cr. (JOOOkm) — 237mra: 
Paria—Toulon (695 \m) — 172 mm; F.— Trier (325 kmj — 121 mm; Gibraltar— 
C. Spnrtiveniü (19001m} = 822 mm; Genua—Tunis {650 km) — 243 mm. Erwfihnt 
wird die Karte m den ZugangsvetißiEhmE&Fp der Kunstkammer in Dresden tom 
Jahre 1505“ Mappa totäiifl Europas et pwtiB Asiat u#e Tinn litomm Alrirae per 
Joannem Petrum Coniartmiim an. 64 (Hantzsch, Landkarteubestämle 12) und em* 
Ausgabe v-un 1572 in dem Epistuke Onelianae, etL Heasels, m% 170« Bisher war 
kenn Exemplar be kann t. 

Breslau* St&dtbibL Ea. i 

55* Gerardu» Xereator, England. 15(54; ca. 1:9-13000. 

Kupferstich auf Papier. B Blatt. Nach W orientiert. 1371 
( 12ßv) x BfS? iB7(j) mm. Oben in der Mitte in verziertem Halmen: 
ANGUAE SCOT1AE || & Biberni^ nona lescriptio. Unten links 
ohne Kähmen: Absolulncn & || enulgatnm Dnvsi|bnrgi anno Do ,| 
mini 1564. Oben links, ebenfalls ohne Rahmen: Cum gratis & 
piinilegi» Kegiae |j Malestatis per Brabantiam Flan*||driam reli- 
<[Qajnq^ Germaniam infeffriorem ad armes 6. Unten rechte in 
verziertem Rahmen: Gerardns Mercator lectori ealntem |j ObtuKt 
mihi candide lector nmictis ^nidsm singnlaris hanc Britanniearam 
iuBnlarura dearriptionem f mnlta Hane diligentia & |j samma tide 
congestam, rogans vt pro nostro modal o concinnataro in multa 
exemplaria diffimderem, qnod cum amico denega*|<re nu llem , 
etun tibi |J qoalem acccpi exhibeo, .... 

Enthebe Ohne Gradnetz. Unten in der Mitte: Scala miliimum An* 

"licumm, SO = SlI am. Südireftecte — Dowrr (53t'i km) — 5S0 mm; ihmibyliead 
—D, (SSS kra) = 923 mm. 

Breslau, Stadtbibi. 

Pnbl.: Drei Karten von G. Mercator, Herausgcg. von der 
Gen, f, Erdk., Berlin 1991. 

Litt.: Reinhard, Zar Entwickelung d. Kartenbildes d, Britischen 
Inseln, 1909, 101. 

58. Pounto Bertel 11, Italien, 1565 (?); ca. 1 :2 MÜL 

Enpferstich aof Papier. 2 Batt nebeneinander. Nach N orien¬ 
tiert. 569 (564) X402 (398)mm. Oben über der Karte: ITALIA 
NVOVA. Unten in verziertem Rahmen: Cedan Taltrui fatiche 
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al Bndor nostro || Pot che ITtalm babhiara ridntto a tale, || Che 
non pqo diligente opra mortale || Altrui mostrarla in pia lodato 
inchioatro ]| Alla libraria de 1’Insegn a del ■ S ■ Marco || Donato Ber- 
telli 1B6IUU (1) || Domenego. \E. F. 

Italien, im X Triefte, W Nina, S Catania, O Rurano. Die Italbinad lieft 
vua wyw tiftfh 050. Innenieichnung mit Beigen, Ffüanm, kleinen Ortj- 
npittin. Im gestrichelten Mm Schüfe und Ungeheuer. Rechtwinkl. PtatE- 
karte. Unten und obim {28») 29"—4C, l» = 31,5 mm, rechte und linke (35») 
39"— ihiff, I" = ca. ö3 min. Ohne MeileismaGsuib. Genu*—iVcqt (NID km) — 
441 mm; Rom— T, (425 km' = 222 mm; Venedig— Anromi (225 km) = 105 mm; 
Rom—Ä, (220 km) =114 mm. 

Breslau, Stadtbihl. Ga, 4, 

Andere ExempL: Vgl. Br, Mus, I 2030 t Italia Nuovu ...» 
(By) D. Bertelli, {Venice) 1653. — Auother copy, with dato alte red 
tol569. 

59. Ferando licrtollj Österreich- Ungarn, 1665; ca. 1:1*/* 

MUL 

Kupferstich aut' Papier. Nach N orientiert, 433 (429) x 36b 
(271) mm, Oben in einfach verziertem Rahmen: AVSTRIA E 
VNGARIA NOVA DESCRIPCIO. Unten rechts, ohne Rahmen: 
Fcrando. bertelL exc. 1566. 

Die Karte deckt nigh iübülllieli fut völlig - mit IA Ber. irr, (K) t 60, 

Breslau, StadtbibL N a. &r 

Anderes Exempl.: Madrid, Bibi, national (Wieder, Näder* 
landsche hist.-googr. documenten in Spanje, 1915, 164). 

60. Ferando BerteIL Weltkarte, 1566; ca. 1:45 Still. 

734 x 403 mm. Links unten steht nur Ferando bertoli Exc. 
1665 (die letzte 5 ist aber unklar). Möglicherweise ist der Name 
Forl&ni oben darüber abgeschliffcn, man sieht noch einen Strich, 
Sonst stimmt alles znm I. Ber, nr. 67, 1. 

Breslau, Stadtbibi. aa. 23. 

61. Augustl» Hlemfogel, Ungarn u. s.w., 1666; ca, 1:350000. 
Holzschnitt auf Papier. 12 Blatt in 3 Reihen übereinander. 

Nach S orientiert. 1607 (1496) x 802 mm. Oben querüber NOVA 
ET HACTENVS NON VISA REGNORV ATQVE PROVIN- 

-GEI 

TJARW PER A/GVST! HIRSFO- DESCR1PTTO* Oben links 
in versiertem Rahmen: Zu Ehr der Römischen au Hungern vnd 
Hh haim Kün. May. || Ertzhertzogen zu Österreich Ist dise Carfca 
der künigreich || Fürstentbumb / Gratschuflten / Herrscbaffteu/ vnd 
Lunden || hungern / Bossen / Crubaten / Dalmatien / windiscb lande. j| 
Sirney-Steir darinnen die Fürstlich Grafisch afft Ciliy jf gelegen. 
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Eerndten. Crain. vnd seine anrayehenden Herrschaften windisch 
marck. Meiling, Mitterburg.1| Karst vnd Görtz. Auch Isterreich 
so vil zu gelegenheyt der Granitz iliser Christenlichen Land vnnd j| 
Teuscher Nation gegen dem Tyrannen dem Tiircken vnd seiner 
gegen Granitz von ncten zu grundt || vnd merertn verstandt des 
Mors. Gepürgs v£ paß durch die sein täglich einfell beachehen. 
Allem Krieg0||wesen nützlich vnd fürdera&m. Durch Änguslin 
Hierßi'ogel verfaßt vnd zusainen tragen worden. Unten links in 
einfachem Kähmen: Gedruckt znNiinnber gj durch j| Hans Weygel/ 
Pormscbneider/ beim || Sonnen Bad. Im jahr. 1565. 

[nhulüich und der Zeichnung EUUÜ1 deckt sieh die Kiutit mit Ortulitiü, thcjatnim 
1S70 nr. 41 ■ nur rdufat sie im O weiter. lau 5 bw Sara (Ern), im W bäa VI LT.ACH, 
nn n unggillir bis zum EL. DRAÖ- Et wm grober Schnitt Das Rergland stark 
nuubiert, die Plane besonders bunt. W&läfir,, Qftflvignfttttn. Viel Wappen. 
Ohne Gradanpailmn, Unter dem Titel links oben MetUnmaßianibi 1 ? 2 r , , + JB = 
ft&ömEEL über ohne Beisehiift. Viüacih—Zara (500 km) = 72? mm; Marburg 
it/Dmn (140 km) = 464 tum; Zam — >L ^375 km) ^ 680 mm. Die Karte war 
bisher mir aus Ortelmi, thtatrum und dem tataloguH Quciamm bekannt und £rtlt 
b!b vcrichotEen, 

Breslau* Stadtbibi. Bolle 43. 

Litt.; Oberhammcr und v. Wieser, Die Karten des W. Lazms t 
1906, 19. 53. 

62, Joannca FranciscQS Camotius, Frieeland, 1566; ca. 1: 
400000. 

Kupferstich auf Papier, Nach N orientiert 371 (36t>) x 
4ßl mm. Unten links in verziertem Rahmen: FRlSlAE AX- 
TIOVlSSIülAE (I) || TRANS RBEXYM PROYINC || ET |j ADIA- 

CENTIYM REGION^ || NOVA ET EXACTA || DESCRIPTIQ j| 
VENETIIS || 10: FRANCISCO CAMOHI™ FORHIS AD || SIG- 
NVK PIRA.||MIDJS || j. M j_ D j, LXVI jl 

Inhalt = 111 Ber, nr. 2E>, 17. 

Breslau, Stadtbibi. Pb. 22- 

Litt; Denucd, Oad-Nederlandsche kaartuiakers I 1912, 57. 

G3. ülaeamo Castaldi, Denaugebiet, 1566; ca, 1:1700000. 

Kupferstich auf Papier, Nach N orientiert. 3 Blatt neben' 
einander; das 2. und 3. = I. Ber. nr. 67, 27 u, 29. Ich beschreibe 
hier nur das 1. Blatt. 336 (326) x 49S (499) mm. Unten in der 
Mitte in einfachem Rahmen: Opera de M. Giac. m " Castaldi Piu- 
montese Cosinagrafa in Venetiu || Diseguo particotare de Regni, 
e Regioni, che seu da Yenetia, a || Costätiuopol), et da Costan- 
tiuopoli, a Yienna, d’Austria, et da || Vienna, a Praga Citta regal 
di Boeinin, et alla Citta regal di || Polonia, et altri p&esi fuori de 
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detti tilaggi, come si nede dh|| ätio tarnen te nel djsegnu, Darunter 
außerhalb der Umrahmung; Da Paolo Furlatü Veronese intagliata 
ton diligentia in tnerzaria al segno della Colona. 

Tm N" bis Vnitistauia. im W bit I-sndju wn Isen» f., tra S hi* An ec na. 
TrtpetE Pnjj. Grndangahen am Hände. Unten (»3° SS') 34®—41° (3 f ) r 1® = 44.5 mm; 
oben (32"35') 33®—iö» (3«'), 1* = 40,5 mm; linkt (43®) 44°—(60®43 r ) 51®, 1*= 
63,5—64*5 mm. Im COLFO DI FEXET1A eine ICstrahligc Kompsürose. Über 
dem Titel; Seal* di miglia jtalinni, 10, 20 ... 50 = 44,5 mm. Lim —Wien 
f 156 km) = 62 mm! Flame—W. (355 km) = 176 mm. 

Breslau, Stadtbibi. Nb. 3 und 3 a. 

Litt.: Grande, notizie 63. — Marinelli, nr. 539. 

64. datomo baütalda, Piemont, 1566; ca. 1:400000. 

Kapier stich auf Papier. Mach N orientiert. 487,5 (488,5) x 

369 (367) mm. 

Die Hurte lat = IV, Der. nr, 89,45, bi* auf die JaJireßibl: M J.DJ.3.5VI, 
der man die Korrektur gani deutlich auieht. Außerdem steht davor; YKNKT11S. 
* lind unten innerhalb des {lahmem: Kic. Cimlitij farmii. 

Breslau, StadtbibL Gb. 40. 

Andere Eaempl.: Lafreri nr, 56, — Br. Mus. T 59, 647, 1407; 
II 2807, 3034, 3287, 3291, >1111. — Supplem. Archivo stör. Lomb. 
II 1901, 2. 

Litt.: Grande, notizie 60, wo aber der Titel der Karte in 
vielen Einzelheiten ungenau angegeben Ist. 


65, Orontfus Flnaeus, Weltkarte, 1566; ca. 1:6100000. 

Kupferstich auf Papier. Mach N orientiert. Innen Umrahmung 
des Blattes 584 (682) X 515 (517) mm. Die größte Breite der 
eigentlichen Karte W—O 446 mm, Nordpol—Südpol 392 mm, Oben: 
Cosmographia tminersalis ab Orontio olim deacripta. Oben links 
aqf einer von dner Figur gehaltenen Tafel; IO ANNES j| PAV- 
LVS 1| Cimerlinus || VERONE |[ SIS |[ in aes || incidebat j| ANNO jf 1566. 
Unten links auf der Vorderseite eines Altars: III 100 Viro Henrico 
Dflo Matreuors, & || Comiti Arandelliae etc. Dflo suo Colendili 11 . fl 
Tone bene instituti hotnince fuisse mihi uidenittr ,... Vale || 
amplitndims deditiß’. || ,Jo: Paulus Cimerlinns Verosefi. Unten I P. c 
= «To. Paulus (Timerlinug. 


U Lik arte. Asien und Amerika hängen nujunmtn, 30® N der Scheitelpunkt 
der Ktkstc, In Südamerika: AMERICA. In Nordamerika kein Gesamt name, die 
ttiarisehim Maincn reichen sehr weit nach D. An der Westküste von Südamerika 
O fertigem. Südottnsäens Barst eil« dg ptulem£isdi beeinflußt. Am Nordpol Inwlu. 

STne<!T Kontinent . TEHHA AVSTHAT.IS NYPER INVHNTA, SED 
hat* t'™ KXAM.LSATA. £w«i Vnffpritagu, ha 25* S reichend, REGIO 

rar AUS «t BRAHUAJE REGIO. In Südamerika BRASILIA HaiiDnnige 
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Pri>j.p ID: 10* auigw&ifln, KP = 19-—20 mm am 0* gerneidEn. KemhlicEter Bild- 

sduzraoli hcniüL 

Breslan, Stadtbibi. A&. 30, 

Andere Exemplare: Bfit. Mas, I 917„ II 4544. — Madrid. ßibl* 
d. Königs (Bol. soc- geugr. Madrid XXYI 1889, 375). — Wien, 
Hanslah - liechtenstdnseke Bibliothek (Mitteil. d. k k. geogr. Ges. 
Wien 1866, 388). — tafreri nr. 4. 

PnbL: F.Ä. S. 89, 

GG, Paulo Fü r hm L Griechenland, 15S6; ca. 1; 8Vt Hill. 

Kupferstich auf Papier. 2 Blatt nebeneinander. Nach N orien¬ 
tiert. Bl3 (6ll 3 5) x 399mm. Oben querüber: TOTIVS GRAE- 
CIA E DESCRIFTIO. Unten links in verziertem Rahmen: CAN- 
DIDO LEGTORI - S a || QVA diligentia noaae hui ns Graeciae choro- 
graphia t || aliammqi nonnullarimiadiacentiuTnxegioaan^ insularurnq^jj 
deseripta sit* ipsa tsbclla ostendera poterit, si cum alijs hactemisl, 
inipreßis conferre non gruuaberis * -« * Vals«1| YELNRTIIS || lo. Fr. 
Camocij aereis formis ad signrmi || Pyramidia* || M^_D j-LXVIj- | 
Paolo fori an i Veronese fecit. 

BalkanbJilULELdel im N bla MEsebria, im 0 bi« rar Liefe Annena—Mf^Idci^ 
im S gwia Kreta, daa aber tu nördlich Liegt. im W hia Tuu. Im punktierten 
Meer SchrBfe und Ungeheuer. Nur Breitcnangaben am linken Rand {'A3* ES 1 ) 
55*—(44° 55 r ) 45 D p 1* = B6,5 tmn_ Unten recht« Meilenmafla!ab: Migüaria 20. 
40 . * - 100 = (54,5 mm ; BterUa 200, 400 , 1000 = 73.5 mm. KonsmniitiüpeL— 

Saloniki (510 lim) — 200 mm . K.—Athon (5Gu km) — 230 mm, 

Breslau, Stadtbibi. Hei, 5. 

6". VincentJus LnchLüna, Sehweis, 15SG; ca. 1:720000. 

Kupferstich auf Papier. 2 Blatt nebeneinander. Nack N orien¬ 
tiert 565 (579) x 400 mm. Unten links in verziertem Rahmen: 
Jodoco & Meggen Lucematt Praetoriartünim Praefecto || Helnetios 
ul im nir clarisa^ nnc (!) Smceros Galloruin gentem bdlicosissimain 
fulsse .... Am finde steht: Yenetijs Anno 1666* Apud Ym- 
centias (!) Lncbinüs {!). 

Inlinit = LLL Bef, ar. 29,23. mir reiaht die Kart* im W nicht gina so weit, 
Gnitimiciplii fehlt. Auch dii Art der ZuhilLnung iflt dieitilbä. Ohne OrodjiTigaben. 
UniET dem Titel: Miliaria EhiEtUie l p 3, S . 10 = 79 mm. Mailand—Basel 
(365 km> ^ 3öD mm: Genf—Lenk (der Ort fast keinen Namen) {Lifi km) = 172 mm. 
Itßfn—fsclntlfhaiiiieü (125 km) = 16C mm, 

Breslau, StadtbibL Qa. 3, 

GS, NicoUns Stop! ns, Afrika, 15GB; ca. 1:10 Milk 

Die Kajtt! stimmt bi« auf die JobreüaM völlig mit IV. Bett, nr* 87,30 
QbEreim 

Breslau, Stadtbibi. Ca, 8. 

Litt.: Periplus 130. 
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«9. Math fas ZÜDdt, Ungarn. 1567; ca. 1:750000. 

Kupferstich auf Papier. 6 Blatt, die nicht ganz genau an¬ 
einander passen, in 2 Reihen übereinander. Mach N orientiert. 
870 x 502 (496) mm. Oben querüber: Neuwe vnd Grund tliche be- 
achrcibacge Des Ganczen Königreichs Hungern mit den Ad atu äsenden 
Landen. Unten in verziertem Rahmen: NOVA TOTIVS VN GART F. 
DESCPJPTIO ACCVRAHITA ET DILIGENS DESVMPTA EX 
PLVRIBVS AUORUM j[ EDITIS COSMOGRAPHICIS CHARTIS 
ET TYPIS £RELS IN-1| CfSA A MATTHLA CYNTBIO NORIM- 
BERGENSI ANNO || A CHRISTO NATO MD'LXVli. || Ein 
Nenwe warhadtige beschreib rag Des ganczen Vngerlandta mit 
Sunderem || fleyS aufs Anderen Lanthafflln Zn sarüen gebracht 
vnnd in dmek Yer|Jferttigat durch Mathias Ziindten Zn Nürn¬ 
berg. || Im Jar nach Christi gebürt j| *1567' |l Cum gratia & Priui- 
iegii) sacrae Caesareae Mai es tätig. 

Im N Lu Fuutts Tibläti (ThcüiqualU), im 0 rast bis zur Mündung des 
Alu Lei, Im ä ein wtmi^ ELber den SA VW. FLV. bin dl lim, im W bis Stürtmw, obff- 
h&Sb Wien. Dm Domtukrün bei Waoaeu nicht scharf genug. Viel Dftume. 6-tSdte- 
bDd«T p kämpfeudt Heere. Auf Bbtt 2 ehe Kumpiürosc; dannüh lit die Kart« 
nach NO orientiert. Ohne ünulan^uben. Unten Gcmiatiitit Milto, und i war mit 
2 Stolen, ebu ein« mit l ( die andere mit h Tüllen, deren jeder Wieder in 4 Unter¬ 
abteilungen J«r3«gt ift; beide Skalen Bl mm, ohne Ikischrift. Wien—Ofen (220 km) 
= 32b mm W. — Feterweudeio (426 km] — 605 nuu ■, Sse^dEn— F, (115 km) — 
13& mm. 

Breslau, Stadtbibl. Sc. 5 und 5*. 

Litt. \ Oterlmiiuaer m v* Wieser, die Karten dea W. Lazios, 
1906, 46;, wo der Titel der Karte nicht ganz genau angegeben iiL 

TO. Johanne* Frautdst us Camotlua, Europa, 1568; ca. 1:12 

lim. 

Kupferstich anf Papier. Nach N orientiert. 375 (377) X 269 
(2^36) nun. Unten Irnka ia verziertem Rahmen; EVKOPAE 
BREVIS, AC NOTISSÖtA || DESCRIFTIO ■ || VENETHS, Apad 
Johanitem Fran m Camotiu- || M.D.LXVHL || Com Prinilegio. 

Im N bii kux aüdKcben Hälfte von Skandinavien; im O bis mm Ostende 
des Schiran?n Meertip im S ein Streifen von Nardafrika, im W bii nun Meer. 
Bober Stieb mit aehleohtcT Zeichnung, du# Mlitebneer iit W—Ö iu groß* Im 
punktierten Meer Schiffe und Ungeheuer. Rechtwinklige Fkttkmt« (*)■ Unten 
5? —65“ 0, 5® = 51 mm; oben ebeuio grobe Telle abguteili, aber nicht iNiiucriert, 
hnki und recht# 30*—ß&* N, Ö® = 48 mm. Ohne MeilmunnJatab, C, FitüffteirC— 
0. Cr cu a 11025 km| = Simm; Gibraltar—C. Cr. [IDOO km) = f»D nun; F#rii — 
Toulon {395 km) =■ 46 mmj Gibrrnltar^ßpartivento (1900 kmi 150 n^m ; Genuin 
—Tiniii (S60 km) = 6? mm 

Brealan, StadtbibL £a, 6. 

Andere ExempL: Triest, Lloyd (Mitteil* d. k. k, geogr. 
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Wie», XXXIV. 1891, 318). — Madrid, Eibl, narional (Wieder, 
Xede flämische hist.-geogr. documenten in Span je, 1515, 153V 

71. Jacomo Castuldo, Polen, 1538; ca. 1:3350000. 

Kupferstich auf Papier. Xach N orientiert- 502 (505) X 363 
(35?)mm. Unten links der Mitte in einfachem Rahmen: A Benigni 
lettori. || DL' M' Jacomo Gastaldo oi ei raprcsenta || la prima pari« 
dtdla descrittione det || Regno di PoionJa, con la sua sctdu di 
miglia || jntagliata da Paolo fnrlani ueroncse al segno || della Co- 
loima. Venetia Tanno. 1568. 

Im N bi» cum Nordende des Bottnischen Mcerbtiffns und Bildende des 
Weißen Meers (GÜlJ-'O GRADVICH), im O bi* BuBougrod um Vulgo. t, im S 
bis Duneboig (DQnatraiK), im W bia Vender Ingo (Wctttnee), Flüsse, Wälder. 
Berge, Vignetten, punktiertes Meer. Trap erf. Pmj, Unten (37® 60') 3 1 ?—CJ 1 , 
10® — 160 nun; oben (31 1 /*®) 83*—75®, 10" = 116 mm; link« Und rechts (fißty,®) 
60®—70(7*)®, 10» = 330 mm. Im GOLFO OSTEBQÜTHJCO eine töitrihlige 
EnmpaBmsc, Cber dem Titel: Scala di miglia juliani. 20, 40 ... 80 = 96 mm. 
Stockholm—Moskau (1210 km) = 333 mm; Dünaburg—XL (680 km) = Ul mm. 
1. Der. er. 67, 23 ist das südlich anschließende Blatt, 

Breslau, Stadtbibl. Me. 3. 

Andere Exempl.: LaiVeri nr. 34. — Br. Alos. II 3325. 

PnbL: F. A. Fäg. 79. 

Litt. : Grande, notizin 65. 

“S. Gfrdefridua Maschop, Münsterland, 1668; ca. 1:165000. 

Kupferstich auf Papier. 9 Blatt in 3 Reihen übereinander. 
Xaeh O orientiert. 1030 (1045) x 795 (787) mm. Oben in der 
Mitte in einfachem Rahmen: RETTERAT A EPISCOPATVS | 
MONASTERIENSIS GEOGRA*|fPH1CA DESCRIPTIO CVI \\ 
ADD1TA EST ET OSNA- |BRYGENS)S PER G0D-||EFR1DV 
MASCHOP || EJJBRICEXSEM || COSMOGRA = |PHVM || Remigius 
Hogenhergns Scnlpsit. Oben rechts in einfach verziertem Rahmen: 
HENR1CVS YRANIVS RESSEXSIS AD CANDIDVll LECTO- 
REM. Es folgen 8 Distichen. Unten links in einem einfachen 
Rahmen, über dem eia großes Wappen ist: R eueren dis b : Illn- 
strissbno 73 Principi ac || Domino Domino Jo&nni e Comitibns |J ab 
Hoya Episcopo Monasterifsis || admmistr&tori Osnabrngeasis, |J po* 
stnlato paderbornCsis || Eeclesiamm Bemard 1 ) Mollems. Folgen 
19 Distichen. Unten rechts in verziertem Rahmen: Godefridas 
M&schop Embri-Hcensis ad lectorem. || Westphalia .... Schließt: 
Yale 10 Kai: «sp: A e 1568, 

Die £lEichnuiig deckt lieh nah QrteUui (thenlruni t&TU nr. 24) p der cm CätoJogni 
ftuctoium 1570 nli Encheimmgijahf 1558, in fllUn cpllmu Ausgaben aW richtig 
I5&£ mpbL Im O bis B VL MANKORST und DIEFHOLT, im S hi* ra DE LYP, 
K^l- 0«- d- Via. Nic&rklitcn. FhDolßf.4i4tür, Klane. 1516. Bnfedt 4 
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untethalb dert'ii Quelle die Stadt LYF liegt, im W bi* ROICHQLT, im N bis- 
01.1) KN HU HG II. Ringsherum eine bunte Zierleiste, Ohne GmdADgiben, Unten 
recht! Meilemmiititab: ä Mag, 2 Co, 3 l’ar Miliaria = t 25,6 mm, S2 mm. 100 mm. 
Bocholt—-Münster (Tu km) = 4-15 nun; Lipjtatadc— Xi. (69 km) = 944 nun; Osna¬ 
brück—M. (46 km) = 365 mm, Bisher wir die Karte nur in der Nachbildung 
bei Ortelini bekannt, 

Breslau, Stadtbibi. Kölle 33. Die Karte ist bunt, die ein- 
seinen Gebiete sind verschieden gefärbt, sodaii die Deutlichkeit 
der Zeichnung und Schrift darunter gelitten hat. 

Litt.: De Yreese, Leekebijdragen tot de geschiedenis van 
Vlaandeven |K. Ylaamsche Academiu voor taal- en letterkunde), 
1912, 110, 

73. J oan nes n n d Lu cas * II uetcefi, Holland, 1569, ca. 1:250000, 

Kupferstich auf Papier. 6 Blatt in 2 Reihen übereinander, 

Nach N orientiert, 864 (867) X 817 mm, Ara linken Rand von BL 1 
in reichverziertem Rahmen: IN DESE CAEIlTE || is beschreuon 
nae der conste )| der Geographie tgraefecap vü || HoHandt. ende 
tlandt van || Utricht inet die omieggen* || de andere Lunden daer 
aö-||Btotende, Dock alle niewe || dijck&igicn aeitwa&en ende || andere 
v6randeringhen, || . .. . Darunter; Joannes a Duetecü Lucas a 
Duetecü || fecerunt. i| Anno. 1569, geprint || in Holland! in des || 
Grauenhage bij mij |[ Nicolau b Liefrraca || Yoortstaede op die Zale. 
BL 4 links: Met gratie eh priuilegic der Coninclijke Mal 1 .. ., 

Im N bis turn Badende Am Dollarn, 0 bis NOORTHOORN südlich 
davon, K bi« %v tlnn Khejnmilinciijnjseii- Ein ftrinnf HLich mit vitikm Einißliieateo, 
Wüflitifläufcjn, KduiLÜüii, Wäldern* Qrta Vignetten. Im Mbit Schiffe. Ohne Grail- 
Angaben, Im ZYYDER ZEE eine 32 itiEihlige K™pa&r&iae. Am linken Rand 
tqh Bl. 4 MeilenmaGvtab: CIsttib H<i!lnntscht mylen, ^ 2 .. ,fi = löl mm; 
Middelbarc Hollantflehe mj len 1, 2, 9, 4 = 110 mm : Grote HpUantaehe naylen 
l t 2 f & f 4 = 101 mm. Leiden—Dordiwht (40 kn) = IßS mm ; Leyden—Utreobt 
km) 17S mm] Edarn—G. (46 a G km) = löi mm, 

Breslau, Stadtbibi. Pb. 5, Auf Leinewaud aufgezogen, bunt 
mit schwarzem Rand darum. 

Litt.: DenucÄ, Oud-Nederlandscbe kaartnrnkers I 1913, 302. 

74. Pyvrbus Ltgorlqs, Belgien, 1B6& (?); ca. 1: 860000. 

Kupferstich auf Papier, Nach N orientiert, 487 x 370 mra. 

Unten links in verziertem Rahmen: La nona Ä uera descrittion j[ 
ddla Gallis Beglica. Unten rechts: DESCRIPTIO TOTIYS GALr 
LLE BEL||GICAi |) Pyrrho Li gor io Neapel it, auctore. || ROMAS. 
hL I). LSV UH (oder LKIHIU die Striche sind nicht genau au 
erkennen) J| Mic hae l in Tramezini formis. Non sine Summt J) Pont, 
et Yeneta Senates priuilegiu ad deceüium |i Seba&tiauus de Regibus 
Glodiensis incidebat. 
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Zeichnung und Inhalt — IF. Ber. nr. 80,2-2. Da* Meer ist lUrt genreHt, 
Me.-ilenoaaEatab Hüten rechts: MtTI. GaIIIcl || 1* 2 ... 5 = 10.ä nun i| Pro Bra- 
banSiu | Hiüüütiiae partt? et [| pro CampLnia | 5 Tcilö !| Pro FEandrift oecLtfan, ! Lead in 
I.Lisi-niljurgo ä Arduca [| ft Teile || Fin iuferiari Germania Camps* \\ Ma ClEuin Guel- 
dria B 6 Teile || + i>i« Entfernungen von IT. Ber, nr. @9,22 aind Mer 425, 331. 2&0, 
164 r 110 mm. 

Breslau^ StadtbibL Pc. 4. 

Litt.: Denuc4, Gtid^Nederlaiidsdie kuartmakcrs I 1912, 202. 

75. Rartolc innen* Spultetna, Meißen und Lausitz (1563) 1566; 
ea. 1:360000. 

HolzBrhnitt auf Papier« Nach N orientiert* 356 (355) x 261 
(256) mm. Oben außerhalb des Randes: Tabula ehorographica Mis- 
niae &. Lusatiae regionam* || Landtatfrf der Marggralftbümer Meissen 
yfld Lausitz/ sampt den Grentzen || anderer anstoßenden Re¬ 
gionen: Darinnen fumcTulich jre Städte/ Schlosser/ Flecken vnd 
Mkrekt etc. auch die Waaserfiäß / Gebirg vnd [| Wald / etc. soviel 
dißmals möglich vnd im wissen/ ordentlich begriffen/ mit jren 
Orten vnd Stellen/ wie sie alles&nipt von vnd gegen || einander 
gestalt vnd gelegen sind. Außgaogen vnd gedruckt zu Görlitz 
M. D. LXIX. Im Haio. Linkn in einfachem Rahmen t Dem dnreh- 
lenchtirj|gigten/ Hocbgebome Fürsten |J vnd Herrn/ Herrn Au¬ 
guste / Her||tzogen zu Sachsgen, deg heiligen || Rum. Reichs Ertz- 
usar schal eben ]| .... »einem gnedigste Herrn \\ zu sondern ehren 
vnd wolgcfahlflen / Jetzund anfenglich vT auffg || new beschrieben 
vn zugericht* || Durch jrer Chnr. F. G. vntertke Jfnigsten vnd ge¬ 
horsamsten. [| M* Bartolemaeuin ScnUeimu Gon ,| der Geometrische: u 
kiiniten Q Liebhaber. Unten links in einfachem Rahmen: Epigr. l n 
Tab. Misniae. C* M. G* L. Dann 3 Dis tichen, über dem Meilen- 
maftatab links: MKNSE || Martio; rechts.: 15G8. 

Im ü bii nordöstlich tgh WITTENBERG, im Ö bU LAVBEN, 

üutlivb von GÖRLITZ, im 8 bia FRAGE, ini IV bl» Gothen (Gotla), Bunte 
Flüue, Wilder, Berge. Ortaahüften. Zeichnung im Mlgememeifc gui. Ormdnngahan 
am Rande. Trmpraf, Piuj, Unten (28* Ift*} 2*> r —32* SO 1 {34'j, = 83 mm, oben 

42 B*P) 4Ö r i* = 7Ö p äVmm ; lükki und rechte (50 D IQr 11 —ß2* (4*), 

1® = 120nun. Oben recht* Ktunpuh miL örtlicher AhweMiiug* Unten: ÜUALA 
MHUABIV M GERMAMCOR^ M || tirciar.' meilen 17 1-S5 mm j| Kleine mailen 

20 = 172 miu. X^ijuig ~JJrösden (100 kmi = 101 urm ; StfähJn—Juaehumtal 
il\2 hm) = 110 nun 

Breslaiij StadtbibL Sd_ 3. 

PnbL: Schmidt, Kurfürst August von Sachsen als Geograph, 
1898, 9. — Hantzsch, Die ältesten gedruckten Karten der sächs,- 
t bii ringischen Lander, 1905, Taf. IL Diese Reproduktionen sind 
aber nach einem Abseug von den noch vorhandenen Holzatockeu 
gemacht, auf denen Titel und Inschriften fehlen. 


4 * 
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76, Peirus Lalekätecn und Chrlstlanus* Seraihenn^ Palästina* 

11566) I57Ü; ca. 1:288000. 

Kupferstich auf Papier. 9 Blatt in 3 Reihen übereinander 
Nach N orientiert- 1ÜS4 (1083) x 1034 mm, Oben in der Mitte 
in bandartigem Ornament: Xaua. deEcriptio ampligflirnfte S&nctae 
Tcrrüe, quam M T . || Petrus Laicksteen Astronomie pemmbtilanit 
ac visitadt, j| An ü . redötirais H 165 ß. per Christianum Kgrotbeiium 
Reg- Ma^ Hispati. etc, || Geographum coli ec ta. a°. 1570* Auf dem 
6, Bl, m reich verziertem Rahmen: REYERENDISS. IN CHRISTO 
PATEI ]| ET JLLYSTfUSS. DOMINO. || D. GERARDO A 1 GROIS- 
BEECK EPJBCOPO (] LEOBIEXSL DYCI BVLLONENSL MAE- 
CHL||ONI FR AN CUION T A NO t C0M3TI LOOSENS!, ETC. 
SACK. HUMAN. IMPEKII || PRLNCIPI, OMNIYM BON AR V 
AKTIV II PATRONO. j| HIEROKYMVS COCYS r || PICTOR, DE- 
YOTIS*[| SIME DEDL ||CABAT. Unten links in reich ver¬ 
siertem Rahmen; M. Petrus Laicksteen Astronnmas || Leetori ä i 
Qu amt h {[) stodium e t lahorcm in his finibns aniplissimae San et“. 
terr§ || peragrandiH, propter veram ac solidam remm et loeoruin 
cognition em |j aseequendam subiueriinon h facile ij . . * - |l - - ► - 
agnoEcere posaunt . - . * , Form quem admodh || S&rcte Terrfj 
descriptionem per soas loeornm certas distactias atque || mensmras 
distinctam, Blndio noatro et labore partacnlatim qnidem l| asseqnuti 
suimis. ita e&adem summa tim qnaai ex vna tabula assequl | prae 
ingenij tanmtate non valttunia* Quamobrem hoc totum |f negocium 
M. CLrLstkno Sgrotheno. Reg. Ma 1 “, Eispan- ete. || fideli Geograph- 
crmmirininsu vt htinc noatrli laborem ex vna tabula || colligerct 
- * . . J| * * , . Yale. Darunter, unter dem M&JLtab: CanLnm esr 
Regio Priuilegio ne qtiis haue nouam Sancte Terrq de 5 cr 3 ptio-||n§ 
pr^tcr Byeronimum Cock hmc ad dcccnnitun im prim at sab poenis m 
eodetn indictuA (1) || prout Jatius patet in literis debite super co ex- 
peditis Bmxellae JX die || jnnij, 1570. — || Vander Aa. In der linken 
unteren Ecke: Joannen ä Dnetecum j| Leiche 4 Duetecuni- Fecerunt* 
Unten rechts in reich verziertem Rahmen lange Erklärung* Pale- 
fitinam . . - , Im Toten Meer (LACVS ASPHALTITESj in ein¬ 
fachem Rahmen: Imprimd en Amiers pres | du Fand dea iapi&slers. 
h || lenaeignc des quatre Yeuts, || en la maison de Jerony-laius Cocq. 

^aläftmo, im 'S hii Bmilfaiu, im ü Lid Slum Amon Lu NÖ vom Toten 
im b bli mm ißdliciiED Teil da Toten Meerei, ins W bas mm Me er. Die Rifibtung 
Ä.r Raii C i« gut Viel Inrfmlüut <taxk ^wimden. Berp? r ürt^hiften 

n »t kleinen \ igQEttPö r & aj^abt des V^egi dar kmelit^n: Via per quam fllij linml 
,! ni mn i ■' ■ kn bin gewelltim Meer viel Sehiffe und einige Ungeheuer, öfaufl 
ti«lnn B nb e ii. StnndeQmjdiÄt»b uutan Muli: ÜOKiE ITINRRIS l p 2 , . . . 12 — 
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159 mm, Joppc-JerusaLem (55 km) — 204 mm; Sidan—G clla (250 km) = &70 rum ; 
S.-Tiberiai- i&9 km) ^291 mm. 

1ü der linken uhereu Enke ist eine Spefialhartep die in kJeiirtrem MoBstab 
cm größere* Gebiet umfaßt Noch JT orientiert, 343 X 522 mm. In einem Orat- 
men£ a doj ciflta aufgewTekelten Rlat? gleicht: C&adidu Leetori 1 Quad f^tum ., P1 
ünde non m rlilu fbre putam, ii minorem 0 haue Tahülün ianquam Subsidiarmm, 
muinri '| isti adderrat, m qv* dracripdemem Sonet£ Terre |; mtegre quidem sed 
anffustion spacla repetu i im 1 ss, *| st errabundum ILLud iter, per de&ertorti onnis 
qundraginta filiorum Israel umaJ explianimttS , . * * Vale, im N bis Berithus, im 
O bis Nabuliel östlich rnm Nurdende des Toten Meeres* iro S bi& Charro und 
FABS MAHIS JLYURI h im W bis Ctmyru. Ausführung wie auf der Hauptkarte 
mit Angabe dm Marsches der Israeliten, Ohne Grndangabcm StiiuderimaJlsiab: 
Huriie fflneris l f 2 . „ . . LG, 20 r 30 = £3,5 mm. Die oben gemESärara Ent¬ 
fernungen betragen Mer 48, 106, Go mm. Danach ist der Maftstab ea. Irl 300 000. 
Did Karte V. r 3rd OfWDbnt ton OrteMnS. th-jatrum 159n Petras L. ludaeam p£ir- 
Inatnins eins Wa descripsit, quam deEoriptioneni Christiamis Schrot in tabulira 
redegit. Esfltnl Antverpiau ujjud Hzeronymum C&ck 1570. 

Breglaa r Stadtbibh Bb. dB. 

Litt.: Röhricht* BibL geogc. Palaratmue, 1890. 601 nr. 67, — 
Denuo^ Ocid^NßflerlAnJäche kaarttuakerg I 1912, 126. — Wieder. 
Meder landsdie bisl-googr. doeu menten in Spanje, 1915, 41. 

77» Uemigias H öge aber g* Flandern, o, 3 ,; ra, 1 : 3700Ö0. 
Kupferstich auf Papier. Nach K orientiert 494 (407) x 360 
(361! mm. Oben links in einfachem Rahmen: FLAKDRIAE RE¬ 
GENS EXACTAQ- || DESCRIPTIO= Dann kommt noch eine 
Zeichenerklärung» Unten rechts: Inaculpebat Remigius Hooghen- 
berchghe Macchlinieh, 

FLändern im W hli Eolragne, UALETVM (Calais), N bis MIDDELBY RQX Bf 
auf WALACHH1A INS VIA (Wdeberen?, ü bis MACLIMA, B bis DVAGVM 
^Dquai). Die Zeichnung deckt sich genau mit Cftüaimtl, ä pendula Olbis 1573» 3b. 
Mit dar Hand koloriert. Hur für dii" bEdEutcnderra Siedlungen lateinische N"Einen 
und Vipnultcb. innit eEnfoöhe, rot suEgefüUte Kreise mit modernen Nomen. Im 
wellenförmig iahr&Ök-rtra Maßt ein Schiff, Kopf eines Ungeheuer!, Wappen, 
KcchUr, Plftttl, Gradongaben am Rande. Unten tind üben (22° 51/) 93®— 2fi l> 5t |J 
(EP) 0 h I® = 123 mm: rechts und links (49* 500 5rF'—oi B W (5Ö') P V = 196 Dam. 

Unten links M eile um* £ stob; Iuita Miliaria Flondrica Itineris Valui bors, l T 2 __ 

13 = 1 (jd,. r j mm, MilEnria maiüs (3) 9 = 127 mm; Miliaria magna 0 — 142 mm. 
Calais — Antwerpen (135 km) — 4d0lnm: Üatemdti—Doufti (06 km) — 270 mm; 
Antwerpen—Gent (51 km) = 135 mm; A.—"Middelburg (62 km) = 17S mm ; 
Brügge—Calar* (ICHi* km l = 362 mm; üotetide—Ypsm (43 km) = llü mm. Die 
Karte iat einer Handiebnfl belgefügt, die über Flandrische Ftreten n. s. w. handele 
und m der dos lerne Datum 1562 ist. Danach ist es moht imwahrscbeinUch, 
daß die Karte ungefähr aua dieser Zeit stammt. 

München, Hof- und Staatsbihh cudL Icon. 265. De Yreese (a, u*) 
116 £ setzt sie zwischen 1653 and 1662. 

Publ. jl Litt*: De Yreese. Leekebijdragen tot de geschiedenis 
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van Y1 sandern (K. Ylaamscbe Acadetnie voor tsal- en letterkunde) 
1912. 95, 

78. Anonymus, Corsica, o. J,; ca. 1:625000. 

Kupferstich auf Papi er. Nach X orientiert. 167 x 293 (290) inm. 

Oben links in einfachem Rahmen: CIKNVS sine Corsica jnsula esfc 
jn || man ligoatico ciremtus 322. mill, paJ lauü ninni et anuim&lituü 
ferroüißimi || et gigtiit hommes forte« ad labores et f| militiam. 
Inhalt und Zeichnung der Barte = TU. Dir, nr. 29, 31. Vgl. TV. hier, m, 67. 

Breslau, Stadtbibi. Gc. 72. 

79. Anonymus, Malta, o. J.; ca. 1:170(TO. 

Kupferstich auf Papier. Nach W orientiert 131x 243 mm. 

Oben links in verziertem Rahmen: Melita insula. ab Sicilin disiun-1| 
cts ..... Cotono sea Goäipio. In der Insel MALTA. 

Malta mit einem Stück der Uoia di gönn am oberen Kartenrand, Senat 
stimmt alles zu IV. Der. nr, UO, 10B. 

Breslau, Stadtbibi, Gc. 30. 

80. Anonymus, Majorca, o. J,; ca. 1:485000. 

Kupferstich auf Papier. Nach W orientiert, aber rechts 

MKZ20DI, links TRAMONTANA. 177 (178) x 249 mm. 

Allee übrige stimmt mit I, Her. nr. 67, 4 Überein. 

Br es! an, Stadtbibi. Fb. 61. 

31. Anonymus Menorca, o. J.; ca. 1:200000. 

Kupferstich auf Papier. Nach N orientiert, aber rechts 

PONENTE, links LEV ATE, unten MEZZ0DI. 172 X 241 mm. 

Sou»: alle* = I, Her. nr, 67, 5 r wo rhu 1. Wort de* Textes in M1NOR1CA 
tu ändere ist und beim lauten die Endsilbe nicht sicher gelesen werden kann. 

Breslau, StadtbibL Fb, G6. 

82, Anonymus, Neapolitanisches Reich, <j. J,; ca. l:l ! iMill- 
Knpferstich auf Papier. Nach NO orientiert. 486 x 326 mm. 

Oben in bandartigem Ornament: REGN0 Dl NAPOLI, 

Tjcteritiban i'on der Linie Rom— Aneomu Sitilioi] bis zum Etns, diese* 
Stück ist aber «1; selbständige Insel gezeichnet, Die Neunen der Himmelsrichtungen 
LEVABTE, OSTRO, PONENTE sind gern ausgeschrieben; man kann erkennen, 
dsfl bei allen die letzten Buchataben nochtriglich angeietit sind. Unten in der 
Mitte Scala de 1 b Miglia SO, . ,.aü = 71 an, Die Entfernungen haben mit 
Abweichungen een 1— 3 mm dieselbe Größe wie die im Hl R«. nr, 15. VgL I. Her. 
nr. 64. 

Breslau, Stadtbibl, Gb. 184. 

83. Anonymus. Sardinien, o. J.; ca. 1:1 Mill. 

Inhalt und Zeichnung L fler. nr. 67, 61. Kur fehlt der Name ries V*r- 
,w, ‘ und die Lange der Insel von B—N (370 km) kt — 260 mm 

Brealan. Stadtbibl. Gc. 61, 



Agileres kartographisches Material in dfaitwhfra Bibliotheken. 55 

84* Anonymi», Sardinien, cl J,; ca. 1 ; 930000. 

Kupferstich auf Papier. Sach N orientiert. 201 (199) x 
SOI mta. Links ataen in versiertem Rahmen: Sardinia insula, 
int er Afrim, et Tyr ||rhenü pelagas sita: magnitudine || 562 milL 
pas : . . . - fonti^baSj salubribtis, prestöjitißima, 

^uiMnui| — IV, Bw. iajr. 90,, 103 b. 

Breslau, Stadtbibi. Gc, 60. 

85. Joannes Fra liehen» Cam Odas, Palästina, ohne Jahr; ca. 
1:680000. 

Kupferstich auf Papier. Nach, ö orientiert, 481 (478) x 
249 mm. Oben querüber in einer Zeile: SIT VS, TEERE, 

SANCTE. IVXTA, NVMERV, ElLIQlfc ISRAEL, PER, APICES, 

SEV, PVGTA, DIVIS VS (das erste I ist in’s D hineingesetzt). 
Unten rechts: Apnd Joannem Pranciscam Uamocium. 

Pulästini mit Elnttiluiig für die einzelnen TRIBVß. Im 0 bi! Boün, nun« 
idumn, $ bi* titln und Benäh«, W bl* tum Meer, N bi» ßidim. Ktthtw, Plattk. 
naoh der Gradeinteilung am Rande, aber die Zahlung der Grade ist nur enlilndlifh. 
Unten und oben 6, 10, iß ... . 60, 92; jeder Teil, d« wieder in 6 Unter' 
Abteilungen emgeteill ut, = 29 mm; link* und rechts (45) 40, 35 .... ß, 1 leil 
= 3) nun. Sidon — Tiberins (B9 km| = 181 mm; 6 .— Gua (250 km) = 43B nun: 
Joppe— Jerusalem (55 km) = ca, 90 nun. 

Breslau, Stadtbibi. B b. 57. 

Litt.: Röhricht. Bibliotheca geographica Palaestlnae 1890, 610, 
nr. 135. 

b. S um m e lbumle. 

86. In der Universitätsbibliothek an Breslau J ) findet sich ein 
dünner Band (ebne Signatar) in sehr verbrauchtem und verbeultem 
Pergament, geschlossen 290x470 mm. Er enthält 27 Karten, 
lauter Kupferstiche. Außerdem ist eine anonyme Weltkarte lose 
hinein gelegt = IV. Ber. nr. 87, 2. Die eingehefteten Karten sind 
folgende : 

1. Ant(onlus) Sa I (am an ca), Weltkarte, o. J. = III. Ber, 
nr, 29, 3. Anderes Esetnpl.: Breslan, Stadtbibi. Aa, 24. 

2. Jacobus Oastaldl, Weltkarte, 1660 = III. Ber. nr. 29, 4. 

3. Nicollo del duliiiistto. Atlantischer Ozean, 1560 = IV. Ber. 
nr. 89, 74. 

4. Anonymus, Irland, o, J, j ca. 1:2 Hill. 

I) Der Im F. A. 136 erwAhnte Attas, der tick In dur Brot hm er Stndt- 
biblbtbek befand, ist aufgelöst worden ■ die meisten der oben aufgefülirten E_&rtöu 
werden aut ihm stammen. 



55 


W, Ruffn, 


Nach S orientiert. 130 (184) x 266 (25S) mm . Öbon links in 
einfachem Rahmen: HIBERNIA riue IRLANDA insulu || maxima 
inter Britanniam & Hifpaniatn , * * . & mnsica gaudent. 

Inhalt = L Ber m. 87 F 7, DuntUIk—GtdwtiF (135 km) = 102 mm* Die Iflael 
NO—SW (4M km) = 244 mm. 

5- Anonymus Island^ o. J. — IV. B*r. nr. 90, 11. 

6. Anonymus, England, 1556 — Hi. Ber, nr. 29, 8. 

7, Ylnceiittus Lucklums, Spanien, 1559= IV. Bor* nr.90,14. 

8, Anonymus, 3Iajorea h o. J. — IV. Ber + nr. 87* 44. 

9. Anonymus Menorca, o. J. — IV. Ber. nr. 87 p -15. 

I0 + Sie Lad Es Trainerin], Flandern, 1556 = L Bor. nr. 67, 12. 

1L Michaela Tramcrini* Brabant* 1553 = III. Ber. nr. 29,14. 

12. SlehadlsTramozin], Fries!and* 1653 = IIL Bar. nr.29,17. 

13. JacujH) «I j Gastal <11, Deutschland. 1559 = oben nr. 44. 

14p Anonymus, ÜrierrcicLTIng&rii, o. J + = I. Ben nr. 67 f 30. 

15. Ant(nnins}8aluiiianca^ Schweiz, 1555 = III, Her. nr. 29, 23. 

16+ +lannm> GastaldOj Piemont, 1553 = HL Ber. nr. 29, 25, 

17. Anonymus, Lombardei, 1556 = IV. Ber. nr. HO, 82, nur 
steht in dem Schild unten links nur die Jahreszahl 1556 uni kem 
Name. 

18. Iliertinimö Bell* Armut®, Tuakana, 1559 = IV. Ber, 
nr. 51* 

19. Anonymus Gebiet von Rom, 1557; ca. 1:270000, 

Die Karte nimmt mit IV. Ber. nr. ÖO f 80 überein, nur die Jaliresukbl irnicht 
mb und die Worte üoa priuilegEa fehlen, 

2ü, Anonymus Neapolitanisches Reick, o* J,; ca, 1:110000t). 

Nach NO orientiert. 481 x 303 (30S) mm. Oben' in band* 
artigem Ornament: REGNÖ DI NAPOLI. Unten link« steht 
nichts. 

Inhalt — HL Ber. nr. 16. Ohne txmdneti und KompiGroiecu In der Mitte 
unten MtLlennmJlJatab: SebJil de le MJglsa = 73 men, aber ebne Einteilung. Die 
Jettften *eehi dtr III. Ber. nr. 15 angegebenim Entfernungen haben hier folgende 
Mti&e; 377 r 2t®, 260, 24S P £42, 380 ™. Vgl. IV, Ber. nr, 00, 62 und 00, S7. 

21* Anonymus, Corsica, o. J, = IV. Ber. nr. 67. 

22. Fuhlus Ltdnlnj, Sardinien, o. J. = III. Ber. nr. 29, 30. 

23. Anonymus, Elba, o. J. = III. Ber. nr. 20, 32. 

24. Anonym ns, Sitilien, o* J. = L Ber. nr. 67, 50, 

25. Sebastiane de Rv-tbus, Kreta, 1559 = L Ber. nr* 67, 58. 

25. II. F., Cypem, 1560 = 1 Ber. nr. 67, 61. 

27* Anonymus, Ansicht von Parma. 


A eitere« fcart njjriphiäfilies Material in drutccllüti Bibliutlckin. 
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Anhang. 

Zum SchluB sied uocl 1 die Karten amstifülireD, die schon in 
den Torigett Berichten genau beschrieben sind, und ron denen sich 
noch andere Exemplare gefunden haben, 

Lucfainus, Lombardei* 1558 = IT. Bar. nr. 90, 82. 

ExempL: Breslau t TJniverEitäisbibL Beides. Ges. B. Mappe 
X 16. 

Nelli r Afrika und Asier^ 1G64 (1565) = I. Ber. nt- 67 t 73—75. 
ExempL; Breslau, StadtbibL Ca. 6, 1—3, 

BertelB* Italien, 1565 = L Ber. nr. 67, 36. 

ExempL: Breslau, StadtbibL Ga, 3. « 

F. Bertelli Menorca,, o. J. — I. Ber. nr. 67, 5. 

ExempL: Breslau, StadtbibL Fb. 65 P 
Gastaldi. Korsica, ü. J, — L Ber. nr. 67 f 42. 

ExempL: Breslau, StadtbibL Gc* 7Ö P 

(Cornelius Anthouii), Dänemark und die umliegenden Länder, 
1562 = LBer. nr.67.2LL 

ExempL: Breslau. StadtbibL la. 3 und 3\ 

F. BerEelli, Gotland, o. J. = I. Ber. nr. G7, 22. 

ExempL: Breslau, StadtbibL Ib, BO. 

LucliinuSj Lombardei, 1558 = IV. Ber. nr. 90, 82, 

ExempL; Breslau, UnireiritätsbibL Schles. Ges. B. Mappe 
X 16. 

Dleatus, Holland, 1567 = I. Ber. nr. 67 y 14. 

ExempL: Breslau, StadtbibL Pb. 3* 


IL Texte, 

A . Handschriften. 

a. Entdeckungsgeschiebte* 

1. Monetarius (HQjizer)» Brief an Johann U. (Bruchstück), 
1493k 

Papierhaudschrift. Enthält einen Teil des Briefes, den Hie¬ 
ronymus Münzer am 14. Juli 1493 an Johann H. von Portugal 
über den Seeweg nach Kathay in lateinischer Fassung gerichtet 
hat* Die portugiesische Übersetzung s« u. nr. 48, 

St ducken r Hof- u. Staats MbL in [neun. c, a. 424 H 4 fl . 
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w. Buge, 


Publ. n. Litt.: Stäuber, K., Die Schedelsche Bibliothek (Stadien 
u. Darstellungen ans d. fablet d. Geschichte VI 2, 3, hrsg. von 
Grauert) 1908, 89, 251. — Vignaud, Histoire critique de la grande 
Entreprise de Cbr. Colomb, 1911 II 414 1 , 447 f, p 620 f. — Vgl. 
außerdem u. nr. 48. 

3. Äf»u‘turlus MüLi7.erj, Entdeckung von Guinea, 1404, 1495, 

Papierhanisdirift. Enthält Itinerarmm sine |j Peregrinatio 
Excelle lintissimi viri artlü || ac vtriosqve mcdirine || doctoris Hie¬ 
rein || monetary de Fdt-||kireben Ciuis || Narernberg-!|ensris. Daria 
fol. 280 f. Nachrichten De Inuentione Affrice T maritime et ooei- 
dentalis vd genee Per Inlautem heinricuni Portugallie 

Müncften. Hof- und Stantshibl. dm. 431. 

Publ. (nicht ganz genau) u, Litt,: Kanatmann, Abb, AkacL 
Mönchen, philo s.-philuL Gl. VII, IL Abt. 289. 348 f. 

3. Valentin Ferdinand, Portugiesische Entdeckungen. 1504, 

1605, 1507. 

1. Papier band schritt. Über die Fahrt Kabrale. 

Stuttgart, Kgl. LandesbibL Jfscr. Histor. nr. 248, Bl, 54 —55. 

Publ.: Kunst man n , Abh. Akaxt. Mauchen, philos, - philol. CI, 

1860, VIII, LAbt. 788 f, 

2. Dieselbe Handschrift, Hl. 57—58. Über die Fahrt '1er 
Portugiesen nach Indien 1505. Beginnt: Yalentinus Morauus doc- 
tori p nies tan tissitno Conrado Fentinger Angnstensi. S, und schließt: 
Vale ex Ylixbona, Die XVI Angnsti Auno M. D, Y. 

Publ.: a, a. O. 3, 787 f. - B. Gmff (20. Jahresbericht d. 
histor. Kreisvereim im Regierungsbezirk von Schwaben u. Neu- 
burg f. d. Jahr 1860), Augsburg 1861, 172 hat den 2, Teil des 
Briefes nach einer Handschrift der Augsburger Stadtbibliothek 
v'erSHftntlicht (s* u. nt?. 4), 

ä. Papi er h ondechrift. Über die portagipflisdieii Entdednmgen 
an Jen atrikamachen Küsten in Indien, auf Inseln 

und Inselgruppen, 16U7. Die einzelnen Bestandteile des Sammel- 
werks und die Stellen, an denen sie publiziert sind, findet mau 
am bequemsten zusammetigCBteUt bei S. Rage, 27. Jahresbericht 
des Vereins für Erdkunde zu Dresden 1901, 146 f. — Über V. Fer¬ 
dinand vgl. Böhme, Die großen Reisebescbreibongcn des Hi. Jahr¬ 
hunderts, 1904, 9. 

München, Hof- und StaatsbibL Cod. Hisp. CI. I 27. 

4. Briefe und Berichte über die frühsten Reisen nach Amerika 

^hrift Pö#tln|6W Kadi!aß, PapierKand- 
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Augsburg, Kreis- und Stadt bi bliothek. 

Pabl: B. Greiff (26. Jahresbericht d, hästor. Kreis Vereins im 
Regierungsbezirk von Schwaben n. Neuburg f, d. Jahr 1860), 
Augsburg 1861, II3f. — Uiimnierich, Vusco da Gama 1898, 193 
\das Original zu dem 4. Stück der Sammlung bei GreiiF S. 133 f). 

5. Springer, Indienfahrt, Anfang des 16, .Jahrhunderts. 

Papäerhnndschriftj 10 Blatt, 30 Zeilen auf der vollen Seite. 

Rings um den Text ein breiter Saum freigelassen. Geschrieben 
Anfang des iö. Jahrhunderts, also bald nach der Rückkehr Sprin¬ 
gers loOF, Ohne Bilder. 1. Bl. r.: Relatio balth&garis Springer 
de maxla sna || marina peg'natioe ex ptibs hollanrfie 3 viix||bonä 
portugalic ftc delde p occeanü anatralc (I) jf versus poln atharticü 
in iniliäm et eiv Isulas || Ego baltbasar Springer inducto pre||(dboa 
amicorü simnl et ai mei || attratto* delectationo. .... 10. BL v.: 
a qno discedctes i directü || xv die nonebris tande vlixbone portö 
i trau im?. Fis, 

Gießen, UniyeraitStsbibL Hand sehr, nr. '219, ßl. 36—15. 

Publ,: Yoyage litteraire de dem religieux ßenedictins, heraus¬ 
gegeben von Mar tene und Durand, Paris 1721, 361 ff. 

Litt.: Schulze, Balthasar Springers Indienfahrt 1902, 8. 

6. Beut, Lucas, Tagebuch aus den Jahren 1191—1511. Papiec- 
hand Schriften. 

Augsburg, Kreis- und Stadtbibliotbek. 

PuU.: B. Greiff 1 , a. a. O, 1 f. 

7. Anonymus. New Zeitung anß presillanndt, 1514. 

rapieibandscbrift. Auf der Außenseite steht die Aufschrift: 

-New zcitung auß presillanndt' 1 . Der Text beginnt: „Zeytung So 
ain schiff p nacht. hat So von pertugal außgefaren ist“ nnd gibt 
den Anfang des gedruckten Flagblattes (s. u, nr. 73. 74) mit Jahres¬ 
zahl: „Wißt das auf 32 octoher 1514 ain Schiff uns presülanudt 
hie ankomen ist . . . .* 

Augsburg, Fuggersches Archiv, Brasilien 1515, 65. 1, 3. 

Litt.: H übler, Zeitacbr. d. Ges. f. Erdk,, Berlin 1895, 352. 

H. Firt licimer. .Abschrift der „No wen zeittung“ (s. nr. 78), 
datiert vom 19. XU. 1622. 

Nürnberg, Stadtbild, Pirkheimers Handschr, nr. 99. 

9. Holfgaug Sedeline, Abschrift zweier Briefe, 1531. 

Papiörhandscbrift. Auf BL 1 steht Fr VuoJgang? Sedelri il 
Anno dfij. 1531. 

BL 326; DVE EPISTOLE HL |j STOEICE DE INSYLIS || 
IND1E DE MAN, IIDATO DL ||YI CA-pO^LI | HISPANIE 


60 w. fingt, 

KEGI3 EOMAKI.«Q(VE) 1MPERU C.K SARIS NV||PER IN7EN- 

TIS II QVAS VO=||CANT || MO [|D0 || NOVAM HBPAUl£ — 
Ttl 327: EPISTOLA PRIOR IOAN.||NIS SEBASTIAN! DOL- 1! 
l’ANONIS CAPITA;|NEI lNYICTIS--||SIiH CARO || LI HI8 j| 

PA||N3E REGIS, ETC. ROMANI || IMP ESI [ CE3ARIS SEM || 
PER AVGYSTI |] EID EM DE i|3TB!|NATA, NARRATIVA 

RERV || yYAS IN OCEANO NYPER i| EXPERTI SVNT LV- 1| 
STRATORES || HISRA JJNL — Del Cano war aaf dar Fahrt von 
Magalhaes Führer der Victoria. 

Pnbl.: SchmeUer, Abh. Akad. München, pMloa.-philoLCl IV 1, 
184-1, 264 f. 

Bl. 335: EPISTOLA -ALTERA || DE INSVLIS PER FER.jj 
DIN AND VM j| MAG ELLA ■ || NYBI || POR- 1| TYGALLERSEM 
NX»NNYL--I|LOSQfVEi ALIOS AD HOC || NEGOCIVM|| DELEC>|[ 
TOS || SVB INYICTISSIMO IMPE=||RATORE CAROLO HIS=|| 
PANIK REGE NV||PER INYEN^TIS AB || AY-||THORE 
HACTENVS NOBI3 || INCOGNITO EDLJfT/L — Beginnt Bl, 
336: Rcaerendi5?imc ac illnstrieslfl j| princeps & d'meine, domle || 
mi nnice hamiLlimam cü| mendationem ...... dle||btis tma ex 

qainqae illis nauitms ...... Schluß BL 378: Da tum uallis oleti, 

Die .0-||etubris. Anno Domini. M, D. 22, — Es ist eine 

Abschrift des Briefes des Maximilianns Transvlvanna über die Fahrt 
des Magalhaes, S. n, nr. 83. 84. 

BI. 341 zwei Karten : 1., Siidostasien nach Ptolemaeus, 2., Siii- 
ostasien nach den ‘Hydrograph!läi X 52 mm. Nach N orientiert. 
Vorder* and Hintermdien, der westliche Teil der 4. Halbinsel, 
mit Sinns Gange tkus and Sinns nmgnas. Hinten ad ien lang nach S 
gezogen wie auf der Carta Marina Waldseemüllers von 1516. 
Längen sind offenbar nnten und oben ringet eilt, aber ohne Kahlen 
nnd nicht übereinstimmend in der Große mit denen der darüber- 
stehenden Ptulemäischen Zeichnung, Brei ien Angaben rechts nnd 
links von (ca. 7») 10° S—3IP N, 5° = 6,75 mm. 

München, Hof- nnd Staatebibl, CIm. 18695. 

Litt.: Schmeller a. a, Ü, 

b. Segolanwe is an gen. 

10. Anonym hk, Portolan, 1296. 

PergamenthandSchrift. 106 Blätter zn 2f Zeilen. 1. Bl. r.; 
IN nomine dm ari ihn xpi amen. Incipit über conpassutL 
M. cc : Lxixxvj, De raense jannarij fuit inceptn opns iatad. 




Aeltert a kaitcEraphiEchesi Material in deutschen BithcrttekEn, }jl 

Lo compa$so de nanegare, A qnesto sie Io camp&BSO e la 
störea de la terra sicomo se regnarda en quante millara pere 
stareft en prirnameiite Ja lo capo de e&n uiäeoo aaenire de nere 
hpagiui ner leuante. tSegelanweisnng für das Mittelmeer mit dem 
Schwarzen Meer* BL 105 und 106 sind von anderer Hand, ge¬ 
schrieben. Bl. 106 v. schließt: Qoa e cöptito de notiere tucto 
ontorao lo ma re maiure da lenkte e da pürierte eine lo mare 
nuiiore de romanüi dcntro a costantimrpolL Expli eit Über porttinm 
tütins maris in qoo potest ixauigari deo gratias Amen. Qai äcHpsit 
scribat semper cum düminü ruuat. — Es ist der älteste datierte 
Pi irt.n l an r der bekannt ist- Er fehlt bet Kretschmer, Die ita- 
tierischen Fürtülanc des Mittelalters, 1Ö03, und stimmt mit keinem 
der dort veröffentlichten Portolane übereilt. 

Berlin,, Kgl- Bibi. User, Hamilton 396. 

U. Anonymus, Seebnch, 14, Jahrh. 

Papifirhandflchrift, 70 Blätter. SegdanweLangen für die at¬ 
lantischen Küsten Europas. 

Hamburg, Kommerzbibi. 

PnbL: Koppmttnn, Das Seebadi, 1876. 

13. Anonymus* Portolan, 15- Jahrb. 

Papier h&ndschrift. 67 Blatt r die in 2 Spalten auf 33 Zeilen 
beschrieben sind. Beginnt: Questo sie portoJan ch(e) nanega p tnto 
el mondo. Chumczundo da liebuna he vegneremo p la bftnda de 
ponente, e ri sserzeremo tnto el mondo Al nome del bon yh(e}u + 
Chomcrzeremo da Indiana lino al ebano de san yizezo sie mia + 
170. p ost ü algfla chassa hjsbo el g&rM, Es folgt eine Segel- 
an Weisung für Küsten nnd Inseln des Mittelmeers, einschließlich 
des Schwärzen Meers. BL 65 v. kommt die atlantische Außen- 
koste: QneKto sie chöpasso e portölaro || d tarifa p tuta la spagna 
e 9 a gallzia cl cholfb dt baiona i tornü I torno (1), E p la itagna 
e p lo russo d san maio e p tuta normüdia e pkhardia i üna I 
tiandra e po torna, p la enge! terra I fiua al ebano de chornonaia 
. , p . . BL 67 v-: Sapie ch(e) muy semö paseadi i engelterra e 
vegneremo p la cboata I rinn a la girlanda. Finis deo gräs. 
Laos deo sit nomä dni blidiiujn (t). Amen. — Der Portolan fehlt 
bei Kr e t schmcr t Die italienischen Portolane des Mittelalters T 1909 f 
nnd stimmt auch mit keinem der dort veröffentlichten Portolane 
überein, 

Berlin, Kgl. Bibi Cod. IfeL 172 fol- 

13. Christoforua llondelmont, Inaßlbuch, 1420- 

Papierhandschr. in Leder gebunden, 162 x305 mm. Auf dem 
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w, Ifcuge, 


1. BL des Textes: CHRI3TÜF0R VS: BÜN||DELMÖXT; FIO- 
REKTIA: PR|| ESBITER. HVNC: MISIT: CAR-i[DINAIil: 
IOROANO: DE YRSL||K1S: BL CÜCQ XX 

99 Blatt, Beschreibung von Kreta und den griechischen In¬ 
seln in der gekürzten Fassung, Im Text InaelkartOTi* Außerdem 
BL 81 eine krekmnde Weltkarte von 145 tutn Durchmesser. Rühe 
Umrisse. Afrika selbständiger Er iceiL oline Zusammenhang mit 
Südeetarim BL 82 v. und 93 r* Italien: ca. 1 :37u00Q0. Zeich¬ 
nung der Küsten gQt; Innen^uchnung gibt Flusse, Gebirge. Städte. 
Arno und Tiber hängen zusammen. Genna — Tarent (810 km) — 
233 mm; Nordktiste von Sizilien (370 km) = 70 mm; Ancona — 
Tarent (470 km) = 140 mm; Aleasandria — Ravenna (29u km] = 
70 mm, 

Berlin, Kgl. Bibi. Ilse. Hamilton 103, 

FübL: Die oben beschriebene Weltkarte im Feriplug S. lLl r 
Fig, 50. 

Litt.; Legrand T Description des- lies de V Archipel par Cbr, 
Buondelmonte (PnbL ecole langues Orient, vtv, 4 B t XIY* 
ifi 07 ) + — Jacobs, Cristoforo BnundelinontL (Festschr. f. A. WiL- 
manns, I0Ü3), 313 f. 

14* A Hierin n* iHondrlmontL Insclbuch* 

Papierhandschrift. Bl. 21—51 enthält den Über insularum. 
Beginnt: Constitni pater reuerendlssixne iordane Cardinal is meis 
ilmcribns tibi librani ff insular am cieladnsn atqj aliarmn in cir- 
enitn sparsfiram destmare figur || ami vna atqj fl nie famporibus 
prisek nsqne in hodieraum gestis. Schließt auf BL 51: Chrkfo- 
phoruB ego anxerimis veneranda pater primom tibi affectanter 
misi , . . — Über die Form Anxcrinna vgL Legrand, a. a* 0. XXVL 

Düsseldorf* Staatsarchiv G- 13. 

litt: e. vor, nr. 

1*k Daarte Harhoso, Küsten bescbrelbirag des Indischen Ozeans, 
Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Papi er handsebrif ten - 

Spanische Fassung* 

München, Hof- und Staut&bibl. Cod. bisp. 8 nnd 12. 

Litt-: E. J. Stanley* A description nf the cooflfci of East 
Afrha and Malabar in the beginning of the sixteenth Century by 
Duarto BtoboHL Hakluyt Soc, 1866. — Wieder, Nederkndsch« 
biat^geogr, doemmeuten in Spanje, 1915 , 198 + 

Lhut-cbc basffung. Beginnt: Abachrifft der reladunes vuud 
nc ^ D □ raten Barboso ain porto galisch treffenlicber 
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Ynnd btiy Kho Mt von Portugal ansecblicher gbiubwirdigcr man 
So die geEagtenii ding alle selbe persönlich gesehen vnnd als einer 
der auf den ersienu schiffen so weilenndt Kunig Ematuiel von por- 
tngal jm * * * [freigelassen, und dann nicht ausgefüllt] Jar zu Er¬ 
findung frembdor loimder vmid Inns ulen per Jodia ausgesanndt selb® 
eriaren Vnnd dem Eh einig von portugal also nach 1 Gangs was sie 
vff süllicher faxt von Cabo de baena sperantza bis genn Callicut 
Xarsingna thina Ynnd Malnco zu WAseer vnnd auf Lnnnd gesehenU 
vnnd erfaren, sowol die arfc vnnd gelcgenhait der Leimder als die 
Ceremonias Ynod ge breuch der lim wenn er zu be riebt geschribenn 
vnnd coroniciert hat. — Bl- 124 t Dis Buch hab Ich. Iheronimus 
Seits vonn Aagßpurg ans spanischer Zunge Inns tonisch bracht 
vuod verteutschet auff £8 tag nouembris Im Jar 1530 . „ , 

Stuttgart* Kgl, LandesbibL Mscr. (Geschichte) nr, 213 foL — 
Ebenfalls deutsche Fassung in Manchen, Hof- und StaatsbibL 
Cgm, 034 und 953. 

Holländische Fassung. IG. Jahrhundert Beginnt* De Gabe 
van sint sabasteam. Alz men gkep&sseert es de cabe van bona 
tsperanca , - « . * 

Heidelberg» UniversitEtsbibL Cod. Pal, Germ. 150. 

Litt.: Wilken» Fr. P Geschichte der Bildung, Beraubung and 
Vernichtung der alten Heidelbergiselien Büch er Sammlungen, 1317, 
362 f, — Wille, Die deutschen Pfälzer Handschriften des 16. und 
17. Jahrhunderts in der Fniversitätsbibl. in Heidelberg, 1903, 13, 
Beide haben nicht erkannt» daß es eine Übersetzung von Duarte 
Barboso ist. 

Hi, (De Niitolny, St cur d'Ätfittlll«), La navigatlon d'cnviron 
]e royaome ffEscos&e* Mitte des 16, Jabrhdb. 

Pergamenthandschrift in weichen^ gddgepreßtem Ledereinband T 
geschlossen 165x22Bmm r 19 Blatt- — 1* Blr. leer, — v, Kompaß¬ 
rose* — 2, Bl r,: LA NAVIGATION ILE NVIRON || Le Royamne 
dVEscoase* auec lea || haum P Kaddes, profonditez, dii gez. & aprou- 
ehern ans des Portz [| & Isles adiaoentes du d Ro y # fc — 2. BL v. 
leer, — 3, BL r. : La NUuigation d'Escosse, j| Ceste nauigatiou est 
dinisee || cn quatre partiea | LA Premiers, conti ent Je paasage de- 
puls || FBaure du Lith t mx principalles || parties d'Escü&se, tirant 

au flaue de || Humbre, || La seeonde du mesme ha Lire du Ktb r 
rv 

rasqs || 4 Lounges by, on Catimes. |[ La tieree, de Dou&gesby iusqass 
n la || Mule || de Kynteir. || La quatrieme, et demiere partie, de la 
orale || de Kynteir iusqaes 4 la male de GaUotiay et Jj 4 la rioietn 
de Solnay. || En chascune des dictes oaai« || gatioas sont declarees 
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W. Enge, 


V* thoses j| La prämiere eet la course de Ift Maree. || Le temps que 
la na er entrß & sort. || '— 3. BL v* L apronct^iflöit dß^ costes l| 
Les veues d f vne terre u IWtre || Les Haaren Raddes, prüfe udltez 
&: || les dangicrs. — Der Text reicht bis BL lo v. und schließt: 
Fin de la nanlgatioti d*enuirou |] la coste d Eacosse. — BL 16 leer. 
BL 17 doppelt eo groß wie die andern, znaammengefaltet, enthält 
eine Karte von Schottland ; ca. 1:3 MUL Haudzeklmiiiig auf Per¬ 
gament. Nach N orientiert £85 (£75} >c 376 mm. LbUrschrift: 
Charta de ia Navigation du Uoyaume d^EscoEse. Ohne Verfasser 
imd Jahr. Schottland und der nördliche Strich von England, im 
N die ORCEAÜES XNSVLAE, im W die HEBR1DES DfSVLAE, 
und HYBEENIAE PARS. Hauptsächlich Küstenzeiehnung, recht 
gnt, völlig frei von Ftolemaeufip ohne die für die Seekarten cha¬ 
rakteristische Zeichnungs weise„ Im Innern Flosse, Berge, aber 

keiut^ Städte, Landschaftsnamen, Diese Namen sind englisch, die 
der Meere und Inselgruppen sind lateinisch. Längenkreise oben 
and raten 1& Ü — SST 0 P P — 34,5 mm; Breitenkreise rechts und 
links SS 0 —62 a K, l ü = 53,5 mm. Außerdem 32sferahlige Kompaß¬ 
rosen. Am rechten Rand die ptolemäischen Angaben über die 
Tageslängen. Rechte unten außerhalb des Randes Meüenniah8tab T 
MiLIinria. 6 Teile, die wieder halbiert Eind H — 64*5 mra, ohne In¬ 
schrift Edinburg — Glasgow (65 km) = 30 mm; 0* Duncansby— 
innerster Winkel des Solway F, (400 km) = MO mm; C. D.— 
Edinborg (300 km) = 188 nun» — Bl. 18 leer* — BL 19 r. Mond- 
t&fel, v. leer. — Das Ganze ist eine kürzere Fassung von „l^a 
navigation du roy d’Escosse, Jacques cinquiesme du nom, amtütir 
de sou royarane ... * soubz la eondiiite # Alexandre Lyndsay 
par De Nicolay, Sieur d'AifreviUc Paris 15&3 (nach einer Mit¬ 

teilung der Verwaltung der StadtbibL In Breslau, die unter der 
Signatur 4 V 1289 den seltenen Druck besitzt). 

Berlin, KgL BibL Ms. Hamilton 38. 

c, Lehrbücher- 

17* Johannes Ecfc 1 Introdoctorium breve coaoiographicniiu 

1506. 

Papierhandschrift. 1. BL r*: Introdnctorm brene Coamogrn- 
pbicü || Jo. ecdj ad Ptolcmej || tabulas vtüksimQ || 15ÜG. Darunter 
von jüngerer Ha nd; Ex Bibliotb. Academ. IngoLtadi. — BL 3 r. 
beginnt der Text mit allgemeinen Definitionen und Inhaltsver¬ 
zeichnis. — Bl. 4 r. f. Definition der Kugel, des Kreises m w\ 
Einteilimg des Himmels in Grade, die Zonen* Dabei die Be¬ 
merkung; An autem üla zu na inter Tropi Capricornl ait habstata, 
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diu dmbitatf fnli . , * . Sed temporibuB uostris Regia elassis Lu- 
d tarne nüc Portugal! ia dicta Alber ko Vesputio ductore ficrapukim 
tinimbus deposuit. Eins navigatione innenta cst ea zona habile ta 
a magna mul ti todine hommmn. — "Weiterhin über Parallelen, Kli- 
io ata* Grad eint eilung und Große der Erde, Den Beschluß mejcht 
eine kurze Länderkunde von Aeia, Aphrica. Europa. Die neuen 
Entdeckungen werden nicht berührt, nur ganz nebenbei wird ein¬ 
mal Alberiens Yesputios genannt. Am Schloß ein Ja. Eekij pro- 
loquiü, unterschrieben 150ß ? 1508, 1510. Der Text zeigt mehr* 
fach enge Berührung mit Waldseemüllers Cosmographmc nitro- 
ductio 1507. 

München, Tlniversitätsbibl. Cod. Mac- 800, 4 Ö . — Baad, TJni- 
veratätabibl, A. N. VH 1 nr. 7. 

Litt, i S* Günther, Jab. Eck als Geograph (Forschungen zur 
Kultur- nud Idtteraturgesch. Bayerns II, 1894 )h 


_B. Drucke. 

tu Entdecknngsgegchichte, 

1. Einzelschriften* 

18« Columbüe* Epistola, o. Ö. o, J. 

L BL r. (in gotischer Schrift); ff Epistola Christofori Colons t 
eni ^tag nosira mnltu debet: de || Insulis Fndiq ^npra Gangem nnper 
inaentis. Ad qnas perqui^rendaE* uclauo uutea mense anspieijs 
feil t^re inuietissinii Fernan*|[di Hispaniarum Regis missus fuerat: 
ad Magnificnm dum Ra||pbaelem Sanxis: eiugdem serenissitni Regis 
Tesanrariu missa: J| quam nobilis ac litteratus vir Ali ander de 
Coecü ab HiBpiino |j idcomate in latinum eonuertit: iertio kal'e 
Maij - M ■ cccc ■ xcilj - || Pontificatns Alexandri Sexti Anno Primo. || 
QUcmiam susceptq prouinti+3 rem p erfecta in me cöaemtum J| fmsae 
gratnm tfbi forc sdo: .... — 4. Bl. r. Ende deg Briefes : H^c vt 
gesta ecint (| sic breoiter enurrata. Haie. Uligbon^ pridie idus 
Marti], || ChriBtofürdß Colom Üceane dassis Prqfectns, — 4 + BL y.: 
tf Epigramma “R*Lde Corbaria Epiaeopi Montigpulusij * |] Ad 
Inuictissimum Regem Hispauiaruim 

4*. I Hlatt. Ohne Fagmiening* 

Coblenz, Stadtbibi; Beiband zu Methodius. — Maüungeij, 
llndat* 4° 32. — Freit arg, ünlveraitätgbibL I* 8015. — Freiberg, 
GyinnftdalbibL XII 4 & 12 h 

Kfct. Ges d. Wiit- NachridiSen, FJilI ^-bäsi. Klaut. 1036. Beiheft. 5 
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Pübt.: Rage, Geseb. d. Zeitalters d, Entdeckungen liSrSl. 262 

(1. Seite). 

Litt.: Harris ge. - B A V nr, 1, — Race. Gol. I 1, LX nr. 1. 
(ein ExempL soll in Moneten, royal iibr., sein; stimmt nickt), 
VI 20 nr. 43. 

19. Columba», Epistola, o. 0. u. J, 

1. Bl, r. (in gotischer Schrift): De Insulte innen tte |[ Epistola 
Crietofcri Colom (cui etas nostra | maltQ debet: de lusulis in mari 
Indien nop || innetis. Ad quas perquirendas oct&no antea |j rnense; 
anspidjs et eie lnuictissmii Fernandi || Htepaniamm Regte mteans 
fnerat) ad Mag'j | ItiiHccLin dmn Raphaele; Sauxis: eiosde sere» || 
nissimi Regte Thesaurariä mtesa. quam nohi||lte ae littei&to vir 
Aliander b Cosco; ab His-Ilpano ydenm&te Ln lat in fl eoumertil: 
tercio kl'a || BCaij. M. cccc. xmij. Poutifieatus Alexandri || Sexti 
Anno Primo. 

(Q)Uoniam suscepte pronintie rem p*||fectain me centum 
fohse : grtttß tii|bi fbre $eio: .... — 8 . Bl. v.: Hec vt ge$ta 
sunt sic breniter eiiar-|| rata, Uale. Ulte bona pridie ydus Marcij. j| 
Cristofors Colom Üceane das als Prefectu. || Epigrama. li. L. de Cor- 
baria EpiacopI || Montiapalusij || Ad Inoicttesimü Rege H[spanten um). 

8®. Ö Blatt. Pag : I, H, III [4—8]. 

Basel. Universitätsbibi. D. E, VIII, 10 nr. 4. — Mönchen, 
Hof- und Staatsbibi. 8 B . Rar, 6*, friiber Cim, 231b. — Berlin, 
Kgl Bibi. U x 7470. 

Litt: Harrtese, BAV nr. 2. — Race, Col. I, 1 , LX nr. 2 ; 
XI 21, nr. 47. 

2Q. Columbuft, Epistola. Rom, 1498. 

1. Bl. r. (in gotischer Schrift): ff Epistola Christo fori Colom: 
cai etas nostra nmltum debet: de j| Insnlte Indie sopra Gangem 
noper innetis. Ad quas perqniren||da 8 octauo antea mense an- 
»piciis (et) ere inakitissiniürum Fernand! || ac Helisabet Hispaniar(oni) 
Regä missns feierst: ad Biognificü düm || Gabrieiern Sanches: 
eorundem sercntesimoruai Rcgnm Tesaa- 1| rariü missa: Qcä ge- 
nerosns ac litteratus vir Leander de Cosco ab || Hispano Idiomate 
in latinß cüuertit : tertio Kalen Maij. M. cccc. || xc. iij, Pontificatos 
Alexandri Sexti Anno Primi). 

t^Uoniam suscepte pruiiinc.it* rem perfectam me conse||cntam 
fnisse gr&tü tibi t'orc scio: ... — 3, Bl. v,: Hec vt gesta sunt sic 
breniter enarrata. Pale, || Uiltebone pridie idus Marti), j| Christo- 
forns Colom Uccane dassis Prefectns. | <] Epigramm», R, L. de 

Corbaria Epl Monttepalaaij, Ad ln||victtesiinam Regem Eispa- 



Aelterw koftogrnphidches Material m deuuchen Bibliotheken, ß7 

uiarmn. — Axt End« der Seite: *i Impressit Borne Eucharius Ar- 
gentens Anno dni T M>ccccsdiL — 4. BL leer. 

A* m 4 Blatt. Ohne Paginierung. 

München, Hof- nnd Siaatsbibl. 4°. Cim. 23t. — Breslau, 
Stadtbibi. 4 V 74, 15. 

Litt.: Harrisae! BA Y nr. 3. — E&ctb CöL I 1. EXT nr. 8; 
VI 19 nr. 42. — Procter X, % 3870. 

21* Columbus* Epistola, o, O* u. J. 

1 + BL r. (In gütbdier Schrift); o Epistola Chris tofori Colom: 
cm etae nostra nmltü (lebet; de | Insuhs fndk supra Gangem nuper 
Inaetfa» Ad qoüs pcrqrcxi||ii&9 octano antea mense acspiciis et ere 
mmctissiinori mn) Fcrnädi et |! Hel habet ßispanianmn) Rega miss ns 
fuerat: ad nmgnidcam dnm || Gabriel™ Sandns eorondc Gerenissti- 
morfom) Regum Tesanranü |[ missa: quä nobilis ac litteratns vir 
Leander de Coaco ab Hi&pa|[n® idionmte in latimun cönertit tertio 
EuLs Maii. M. cecc, sciii || Pontificatas Aleiandri Sexti Anno primo. || 
Quonhlm snscepte prouintie rem perfectam me consecutnm foiaae 
gratum tibi fore scio .... — 3.'Bl. v p : Hec nt gesta sunt sic 
bremter enarrata. TJaie. || Ulisbone prldie Idns Martij. || Chris to- 
fums Colom Oceane classis Prefectüä. — 4, BL v.: il Epigramroa' 
E L" de Corbaria Episeopi MontLpatneii § Ad Inuldimmmn Re¬ 
gem Hispanlarniii. 

V v . 4 Bliilt. ülniu PiLginiorung. 

Hamburg, Commerz!)ibL 1173, l, 2 (2 EserapLl. 

Litt.: Harri?se, BAV nr. 4 (das dort erwähnte Münchener 
Exemplar ist nicht vorhanden), — Racc. Col. 1 1, LXI. nr. 9. VI19 
nr. 4L 

33, (olunitms, Epistola, Paris, o. J. 

1. KL r. (in gotischer Schrift): «I Epistola de Insults re| pertis 
de nouo, Impressa f| parisius in capo goillardi || — I. öl, v.: EpL 
gr.imma. R, L. de corbaria |j Episeopi Montispalusti. Ad || In- 
qictiBsimü Hegern htspankrü. | 4 Distichen. — a, ij r.: Epistola Chri- 
ätofori Coljlom: eui etas nfa multü debet: de Insalis indie supra 
Gangem || nuper muentis. Ad quas perqdredas octano antea mense 
*n|!spicij$ et ere inuictissimi Fernandi Hispaniarum. Hegis missns |[ 
fncrat: ad magnificü dfij Raptaelem Eanxis: eins de serenissi|jmi 
Regis Tesaurariü tnlesa r qua nohilis ac lratus vir Aliader j| de 
Cosco ab Hispfinu ideomate in lutinü conncrtit; terdo kl'« || M&ij. 
M. cccc. xciij. Pütiticatns Alexädri. VI, Anno primo: || quomä. 
snscepte prouinl cie re perfecta mc consecutü fhisse gratü tibi 
fore scio: || . , , , — 4. Bl. v. : Hec vt gesta sunt |J sie breuiter 
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enarrata, TJale. Ulisbone pridie Idns Martlj. || Christofürus Colom 
Oceane dassis Prefectus. 

4*. 4 BIiul Pig.t fm] p lij* for J- 

Güttingen, Umvmitätsbihl. 8 Ö . Hist. Amer, I 502. 

Litt,: Karriere bei Prümis t Y, f Lettera di Cmtüforo Co¬ 
lombo (1892). — Raec, CoL 1 1, LX nr. 4 r VI 21 nr. 48, 

'23. Colombos* de insulis nuper innenti^- 1494. 

1. BL r. (in gotischer Schaft} : In laudem Serenissi i| (von hier an 
Antiqua) mi Ferdinand! Hispanlarfum) regfe/ Rethi'j|cfte & regni 
Gmnatae obtddio victoria/ & || triüphus / Et de Insulis in mari 
Indico |1 nuper imientis. — Darunter Hoksehnittt 73 x 110 mm, 
König von Spanien t darüber (in gotischer Schrift): Fernandos■ 
Rei^ hyspaaie. — Bl. [dd*] r,; 1*4*9*4‘ I NIHIL SINE CAUSA' E| 
1 1 ' B- — v. (in gotischer Schrift): De Insults nuper in jf muri In¬ 
dico rcpertls. — Darunter Holzschnitt, 75 x 111 mm* Landung des 
Schiffes darstellend, mit der Überschrift (in gotischen Buchstaben): 
Insula hjepana. — Bl. [dda) t* (io gotischer Schrift): De Insulis 
nuper innentis || [in Antiqua): Epistola Christoferi Colom (ctu etas 
nostra nmL|tam dehet: de Insulis in mari Indico nuper innen* 1 
tis : ad quas perquirendas octauo aniea mense: &u-|j 5 p:cils & qre 
inmctisslmi Femandi Hispanlaru Re=|!gii± missaft fuerati ad Magni- 
ficö dominü Raphae =f|IcTn Sanxis: eiu^d™ sercnissimi Regis The- 
«anrarij'um mia&&: quam nohilis ac litteratns vir Allander f| de 
Coeco: ab Hispano ideomate: in latinom cou-ljoertit: tercio Se¬ 
iendes Mail. M. cecc. atciij. PontLtb||catue Alesandri Sexti Anno 
primo. — BI. ee v. Holzschnitt 79 x 112 mm, Meer mit den Inseln 
Fernada, hyspana, ysabellan saluatoris, Coneeptoli? m&rie und 
Schiffen. — BL ee iij v. Holzschnitt 75 x 113 mm f Küste einer 
Insel! mit der Überschrift: Insnla hy&panau — Bl. [ee*J r. (in An¬ 
tiqua): Vale- Ylisbonq / pridie ydus M&rcii, || Christoforns Colom 
Oceardc^ cl&ssis Praefectus, — BL [e ea] v, Holzschnitt, 75 x 114 mm, 
dazu Zierleiste oben und unten! Schiff mit vollen Segeln* quer 
darüber (In gotischen Lettern) : Oceanica Claas fa. 

4 Ö . Der eigentliche Brief steht auf 7 Blatt [dd«j t ee ii T 
eeiij t eeiHj f fees,«}, dazu der Holzschnitt auf fdda] v. Der Brief 
ist Anhang tu dem Festspiel,. das Carolus Verardus zur Feier des 
Falls von Granada gedichtet hat. BL aa ij r. (in Antiqua): 
Caroli \ er&rdi Caesenatis Cubicularii Pontificii in f| his Lariam B&^- 

tic&iü ad R, P* Raphnelem Riariuni || 3* Georgii Diacontim Car* 
diualem. 

Heidelberg, UmvermtäteMbL Cod. Heid. 836, 78. — K&rbwube, 
Eyt ' und LandesbibL cod. Rastatt 23. — Basel, UniversitätsbibL 
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E. G. IV. 99. 4°. — Mönchen, Hof- und Staatsbib! 4 S . P. 0. lat. 
123, 5 und Ine. c. a. 4®. 1163. — Weifieubnrg L Bayern, Stadt- 
bibL Nr. 734. — Breslau, Stadtbibl. Ink. 92. — Freiberg, Crym- 
n&sialbib! XTT 4°. 12. aber nur die ersten Blätter. — Bremen. 
Stadtbild. VII. II b. 24 nr. 14. — Hamborg, Stadtbibi. AC VI 79. 
Leipzig, Umversitätsbibi, libri sep. 6591b, und 1843 t/6, — Mann¬ 
heim, Öffentl. Bibl. Ine. 97. 96. — Bamberg, Kg! Bibl. Ine. III 33. 

— Bonn. Univorsitätsbibl, DE 215. — Michekt&dt, Kd rohen bibl, 
A 30 b. — WolfanbiLttel, Herzog! Bibl. (früher Helmstedt, T 609 ij. 

Litt. : Har risse, BAT nr. 15, — 

34, Columba*. Brief. Strafllmrg, 1497, 

1, Bl. r. {in gotischer Schrift)!: Eyn schön hübsch lesen von 
etlichen in6len | die do in kurtzen zyten fanden synd durch de |[ 
kimig von hispaniat- vnd sagt vö großen wnni der liehen dingen 
die in döselba Indien synd* — Darunter Holzschnitt: Der König 
mit Begleitung vor Christus. — 1, B! v. leer. — aij r: DEr boupt- 
Trum der schijfung des m*<rs Gristoferns co= ; |lon von hispauia 
sebribt dem kunig von hispania vö :| den in Gien des lands Indte . , . 

— [bi] r. : Getiiet sehet vß der kutilonischeii Zungen vqdvQ (II dem 
latin |( za Ulm,. .. ,, — Am Schluß [ba] r.! Getrockt zu straßburg 
vff grüueck vö meister B&rtlomdB || küstler ym iar-i- M+cccc * xcvij - 
vd‘ sant Jeronymus tag , — [bs| v. Derselbe Holzschnitt wie am 
Anfang, — [bi] leer, 

4“, 0 Blatt. Pnjj,: [a], aij. {■»,,), b, bij, [h a . J. 

Bamberg, Kg! Bib! 1c. II 17. — München, Hof- und Staats- 
bib! 4". Cim. 231' Rar. 6", — München, Universität®bib! 4°, Ino. 
Germ, lti (das 1. Blatt fehlt). 

Pub!: Häbler, Der dentsche Kolumbusbrief„ 1900. i Facsimüe). 

— Buge, Gosch, d. Zeitalters d. Entdeckungen 18S1, 203 f, (1. und 
3, Seite). 

Litt. : Hamase, B A V nr. 19, — Schmidt, Repertoire bibliogr. 
st rasbourgeois 1893, IV 2, V nr. 1 (beschreibt den Holzschnitt mit 
den Worten ; Ic roi d'Espagne re^oit Colomh.}. — Raco, Co! VI 27 
nr. 69 (Holzschnitt: Colombo ricevnto dal Re di Spagna). 

35. YfHpuccI, Mud du? novus, Augsburg, 1504. 

1. B! r. (in gotischer Schrift): Mnndus Nouus. — 1. B! v. ; 
Albericus vespucins Laurentio || Petri de medicis salutem plurimam 
dicit. j| ■— 4. B! v. : Ex italica in latin&m linm iB Tn iociidus inter- 
pres bäc epistoliim vertit vt |[ latini oes intelligant q$ muita mi- 
rüda in dies reperiant (et) eor(um) oomprima||tiu* audaeia qui celü 
et maiestatem serntari: et plus safere qy li«wt sapere || volunt: 
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qnando a tanto tempore qno immdufl cepit ignota eit vaatitas [ 
terre (et) qne contmeätur in ea. || Magister johänes otmar: viadelice 
Impressit Aaguste Anno millesimo qaingentesimo qnarto. Laus Deo. 

4 ®. 4 Blatt. Qhflfe Paginierung. 

Mains:, Stadtbibi. Incun. b. 19. 4 fl . — München, üniversitäta- 
bibL Hist, ans. 910. 4 fl , (Libri raril.i; es fehlen aber die letzten 
beiden Worte: Laus Deo. 

Litt.; Harrisse, BAV nr. 31. — Raec, Col. "VI 205 nr. 1323. 

— Proctor II 10662, — Zu den verschiedenen Ansgaben des Ye- 
spuccibriefes (nr. 25 — 45j ist zu vergleichen; Sarnow and Triiben- 
bach, Mandus Novns 1903, 

26. Vespued, Von den na wen Inanlen, Leipzig, 1505. 

1. Bl. v, fin gotischer Schrift): Von den nawen Insulen vnnd |] 
Landen so itzt kurt z liehe erfaß||den amt darch den Eonigk von || 
Portugal. — Darunter Holzschnitt, einen wilden Mann darstellend. 

— Aij r.: Von der nawen werlt || fl Das erste Capittel, || (I Al¬ 
ber icus Yespucius sageth vil heyles || vnd gutes Laarcndo Petri 
de medicis, — 8, Bl. r.: Vfi welscher tznngen yn die Latimsch» 
vn itzt || yn Deutsch, eyu gtiter swatzman dise Epistel || gekart 
hat, das alle latimschcn vnd deutsch9 || verstehn wienil Wunders 
tägliche gefunden wirt, vn der |] knnheit ader frenelicb vornehmen 
vndergetruckt vnd ge||stilt werde, die den hymmel vn sein ge- 
walt vnd infliestat || erfaren wollen, vn mehr wissen wollen dan 
sich getzimt || So doch vB solcher tzeit her do die werlt hat an- 
gefangnen, vnbekant sey gewesen die weyte des erdtrdchs, vnd | 
das yn yr ist. — <1 Getreckt tzu Leybsigck durch Wolfgangk | 
MiUler (saust Stöcklin) nach Cristgebarth || ym funiftzebenhan- 
dertisten vnd funfften iare. 

4»* Ö Blatt. Pig.i [A,] Aij, Aiij, [AJ, B, Dy, Big, [B.l, 

Leipzig, üniversitdUbibl. Libri sep. 6600. — Jena, Cniver- 
sitätsbibl. Ph. XI. q. 1 (6), — Zwickau, Ratesclitilbibl. XXII. 
IX. 6, 4 Ü . 

Litt.; Harrisse, BAV add, nr. 20 (das dort genannte Exem¬ 
plar ist nicht mehr zu finden). — Racc. Col. VI 207 nr, 1330. 

27. VespticcL Von der nüwen Welt, Straßbnrg, 1505. 

Das 1. Blatt fehlt. Aij r.; fl Von der Xüwen weit. || Al* 
berkust vespntins sagt vil heils j| vB gut« Lauretio petri de me¬ 
dicis || Da» erst Capitol. || IN vergangnen tagen .,. Letztes Bl. r.: 
fl V6 Italischer zung in die Latin iseh vü yetz in teüt||seh Ein 
guter Bubwatzman dise epistel gekert hat, das |J alle lat mischen 
yü teltschen veratäden wie vil wun||derfl teglicb fanden wirt 
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vn <3 deren Menheit od' freael j| füntemmen vnd’tmekt vnd gestilt 
werde/ die den hyjjmel vnd syn gewalt vn mayesfcat erfaren 
wollet/ vü l| mer wissen wollest daü sich gezymot 1 So doch von j| 
soll i eher zyt her do die weit hat angefangen vnheküt t| eye ge¬ 
wesen die wyte des ertriclis vn des das in ir ist. ® Gstnictt zu 
Strailbtirg von Math» hnptf||vff, in dem Eimtzehenhnndertste vn 
lüntt'te Jar. | 

4*. Ursprünglich 8 BUtt. Pag. AI, A ij. A iij, [A^. P, Blj, B 4lI ]. 

Berlin. Kgl, Bibi. Pt. 2778. — Die Ausgabe wird in der 
Litteratnr nicht erwähnt; sie fehlt aach bei Schmidt, Repertoire 
bibliogr strasbourgeois 1893. 

*38. Vespncel, De ora antarctica, Straßburg, ln05, 

1 . BL r. iin gotischer Schrift); De ora antarctica || per regem 
Portngallie || pridem inncnta. — Darunter zwei Holzschnitte; oben: 
vier nackte Wilde, unten: fünf Schiffe. — 1. Bl. v.: a 31. Ring- 
roannus Fhilesins. U. || Jacobo Bruno buo Acbati. S, p. d. — Der 
Brief schließt; Uale cnisim Argentine ex scholis nris Kal\ Augueti 
Anno M. d. v. — 2. Bl. r.: u De terra snb cardine Antarctioo 
per regem Portugal lie pri=|!dem in acuta. M. Ringmar, ni Philesij 
Carmen. || Rnra papyriferus ... (11 Piaticha) . . non naso Rbino- 
cerontis. Aue. — 2. Bl. v,: Albericus vespntius Lanrentio peitri 
de medicis sulnte plimä dieit, |j — 6 . Bl. r. : EX Italien in Latinam 
lrngnä iücundos interpres hanc cplam [j vertrt. vt Jatini omnea in¬ 
telligent q- % rnolta miranda indlea refperiant, et eornm eöprimatnr 
aqdacia. qai Celnm et maiestate scrn'tari: et plos sape q; iiceat 
sajie volunt. qfi a tanto tempore qno mun daa cepit ignota eit va- 
stitas terre. et qne contineätnr in eo. — Bann die Dreiecksfignr 
nnd darunter: Et ego Johanea michaelis clicus || tTibergensii» tlioceJ’: 
.... pna et psc nalitcr fui Khome in palacio sctlssimi dm nostri 
t Tti1ij pape - ii- in 9si||storio pnblico: Dom et qn oratoree regj 
Portugal! ie fecerim (!) prefa||t» sanctissimo dfio Jnlio obedientiä. 
et int er cetera de et sap ista ter>||ra/ yt premittit/ noniter in- 
nenta; quofl püti meo cyrogpho ptesior. | i inpress am Argentine 
per Matbiazn hapfuff. M. v e . v. 0 6 . Bl. v. leer. 

+*>. ti Blatt. Pag.: 'A4 Aiij. Aiiij, lA* rt ), 

Berlin, Kgl. Bibi. Libri rari. oct. 229. — Darmsladt, GroÜ- 
herzgl. Hofbibi. O. 2382, IQ. — Stuttgart, Kgl. Landesbibi. Geogr. 
Vespncci 4°. — München, Umversitätsbibl. Itin. 125. 4°. (Libri 
rari 3). — Freiburg i, Br,, Universitätsbibl. J. 5567. — München, 
Hof- und Staatebibl. 4 Ü . Rar. fr 1 , früher Cim. 23Ü® — StraSburg, 
Universitätsbibl. Do. XXYIl Cintelien. 
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Litt.: Harrisse, B A.V nr. 39. — (D'Avezac), Martin Hyln- 
comylns (Extrait des Annal en des voyages 1866], 91. — Race. 
CoL* VI 206 nr. 1324. — Procter II 10011. — Schmidt, Reper¬ 
toire bibliogt. strasbourgeuis 1803, V nr. 4L 

29. VespuccE. Von den nüwen Ins ulen. Straßburg löQÜ. 

1. Bl, r. (in gotischer Schrift); Von den nüwe ln- || äulc vnd 
landen so yetz Icnrtzlicben || erfunden synt durch den Küuig von 
Portugal! — Darunter die selben Holzschnitte wie in nr* 28. — 
1 ßl, v. zwei Holzschnitte: 1) Alter und junger Mann am Meer, 
in dem ein Schiif und vier Ungeheuer sind; 2) König und ein 
Mann am Meer, links ein Schiff. — Aij r,: CI Von der Xüeven 
weit. || Überaus vespotius sagt vil heils || vH guts 1 au re t io petri 
de medicis. — Letztes BL r.: Vß Italischer zng in die Latinisch 
vi» yetz in teat||sch Ein guter schwatz mn dise epistel gehert 
hat, das | [letztes Bl. v.) alle laiin is eben vnd te titschen verstanden 
wie vil || wandere teglich fände wirt, vfi deren kienheit oder || freuel 
fümemmen vnderträcht vnd gestilt werde f || die den hyiumel vnd 
svn gewalt vnd nmyestat er-jifaren wüllent/ vnd mer wissen 
wollen! dan sich ga zymet,' So doch vö sollteher zyt her do die 
weit hat || angefangen vnbekant sye gewesen die wyte des eri-|| 
rtchs vnd des das in ir ist. etc. j 1 fl Gat ruckt zu Straßhnrg in dem 
fänfftze h andersten vnd sehß Jar. — Auf diesem BL ist der 
zweite Holzschnitt vom 1. BL v. wiederholt. 

4'. 8 Blatt Fug. : [AJ, Aij r Aiij, [A*., B, Bij, Biij, [B,]. 

Berlin, EgL Bibt. 4“ Üt 2780, 

Litt.: Harrisse. BAV nr.40. —- Racc. CoL VI 207 nr. 1333, 

— Schmidt, Repertoire bibliogr. straabourgeois 1893, V nr. 50 imit 
anderer Zciletiabteiluug), 

30. YespnccL Von den newen Insul cn, Leipzig, 1506. 

1. B1, r. (in gotischer Schrift): Von den newen Ins den ’) vnd 
lau* || den so yetz kurtz liehen erfundenn || seynd durch den König 
von Portygal. — Darunter zwei Holzschnitte, der obere stellt vier 
nackte Menschen dar, der untere eine Landung von fünf Schiffen, 

— Aij r. : Albericas vespatis sagt vil heyls j| vnd gutes Laurentio 
Petri de medicis. — 6. Blatt v.: Auß Italischer tzong in die Latinisch 
vnd itzund in dentzsch [| eyn guter schwatzman diße epistel gekurt 
hat / das alle lat mische || vnd deutzschen verstanden wie vil Wunders 
teglich fände wirt || vnd deren kunheyt oder freuel furgenomtnen 
vndergedruckt vu || gestilt werde/ die den, hymel vü seyn gewalt 


Dn 1 Bsjchfft&hc 1k u statt n. 
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vil mayestat erfam || wollent/ vn mer wissen wollent (len sieh ge- 
tzymet So doch vö || solcberfczest her do die weit hat angefange 
vnbek&nt sey gewesen [| dy weyte des ertreiehs vnd das do yn yr 
ist. || Gedruckt Ina Leypsick durch Buocälariü Martinnin || Landeß- 
berg tm iar Ttausentfanfhundert vnd sechs, — Darunter zwei 
Wappenschilds. 

I 15 , 6 Blatt Pag.: [A], Aij, Alij, A*-,;. 

Bremen, Stadtbild. SII. 4. h. 94 No. Ü. 

Litt-: Harrisse. BAV nr. 4L {.Ensttsfrely rare Tract-i. — 
Racc. Col. VT 206 nr. 1334. — Proctor n 1J27B, 

:Ü. VespoceL Van den nygen Insnlen. Magdeburg, 1606. 

1. Ul. r. (in gotischer Schrift): Van den nyge Insnlen vnd || 
landen so ytznndt kortlikon ,| befunden sindt doreh den ko‘||ningk 
van Portugal. — Darunter Holzschnitt, der offenbar aus zwei 
Stücken zusammengesetzt ist. Links zwei nackte Wilde, rechts 
ein stehender Mann, der einem sitzenden König einen Brief über¬ 
reicht. — 1. BL v. leer. — Aij r.: Van der nygen werlt || Dat 
erste Capittel || «I Albericns Vespucius secht velc beyles |l vnd 
gudes Laurentlo Petri de medicis. |j IN vergangen dagen ... 

8. BI. r.: DTh. welscher taugen in de latintscbe/ vn ytznndt || in 
dildes ein guder dichter dysse Epistel gekert 5| hefl’t. dat alle la- 
tinischen vnd düdlswhen vor*than / wo j| velc wuoders degelik ge¬ 
funden wert / vnd der könheit || edder frenelick voruemen vnder- 
getir licket vii gestillct | werden/ de den hemcl vud syne gewalt 
vnd mayestat |! erfaren wollen/ vnd mer weten wollen deE säck 
tymet || So doch van soUiker tydt her dat de werlt heft ange-1| 
fangen vnbekant sindt gewest de wyde des crtrickes/ || vnd wat 
in Br iß. || Gedrückt to Magdeborch van Jacob |j Winter. Na Cristi 
vnses lenen heren ge]|borth 'Insent velfhundert vnd seß Jar 

4A 3 Blatt, Pag. AJ, Aij, [A,. ,|, B, Bfj, Tt,, . ■ 

Braunschweig, Stadtbibi. C 67, 4 H> . Der Druck ist bis jetzt 
imbekantit, 

33, Vespuccl, Mirndus novus* (X u. »T. 

1. BL r. (in gotischer Schrift): Mundug Nouns. — 1, Bl. v,: 
Albericus veapudos Limrentio || Fetrs de niedicis salutom pluritiiam 
dielt. || — 4. BL y, x Es italica in btinam linguain ioeödm Interpret 
tiße epistolam vertlt vt || latmi träa latelligAnt qj multu uiiriüda in 
dies reperi&nt et eor(nm) comprhna|jtdr ändftda qui eeiü et miuestfttem 
serntäri; et plus sapere lieeat sapere || volrnit: quando a tanto 
teiopure qtio mnndua cepil ignota ait vnstitas || terre et que con- 

tineätur in ea, || Laos Dcd. 

4« b 4 Blatt, Ohne Pafftmcnrng. 
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Hamburg. Commerzbibl. 1174, 4. 

Litt.: Har risse, BAV nr. 22. — Racc. Col. VI 203 mr. 1310. 

33. YespaecJ, Mundus novoa. o. Ö. a. J. 

1* EL r. (in gotischer Schrift): Mnndus nouas> [| [m Antiqua): 
ALBERICYS YESPYTIVS LAYRENTIO || PETRI DE MEDICI3 
SALYTEM PLYRI1IÄAM DICIT. || — 4. Bi v. (in gutiEcber SchriftU 
Ex Italica in Latinam linguam iocundns interpres haue episbolam || 
vertit vt latini oinnes ratelligant mnlta rniranda indies reperian|| 
tnr. ei eurtnu comprimatur aadacia. qui Celum et maiestatem ecru- 
tarn et | plus sapere q^ liceat sapere volant qnando a taute tem¬ 
pore quo mundns || cepit Ignota sit v&stitäs terra, et qne con- 
tineantar in eo. |( (in Antiqua) LAYS DEO + 

4 D . 4 Blatt, Qfrne Paginierung. 

Hamburgs Gommer zbi bl* 1174, 3* — Larmstadt, GrofSh erzog). 
HofbibL 0. 23fi2 t 12. — Nürnberg f German. Mm BtbL Sehend 
4* 385 (387). 

Litt,: Harrisae* BA Y nr. 23. — Rftec- CoL Y1 20£i nr. 131L 

34- VespaeeL Hnndns novue, o> i) + u, J. 

L Bl. r. (in goti/eher Schrift); Mnndns nonns. || Albericun 
Yesputras Laurentiü Petri [| de medicls Salntem plGrimana dicit. || 
— 4. BL Y.t <1 Ex Italia (!) in Latinä lingnä iocnndun interpres 
haoe epistolä || vertit. vt Jatini odies intelligent qj mnlta tniräda 
indies reperiaxdftar. et eor(iun) o'iprimatnr andatla. qni Cclrnn et 
in ai es täte semtari. et [| plus s apere q\ liceat sapere voluul, qn a 
t&nto tepore quo müdus | cepit ignota slt vastitaa terre. et qne 
contincant(ur) in eo. || Laus dco, 

4 fl * 4 Blatt. Oh df FtgmienmR, 

Würzburg t Univerdtätsbihl. It. q. 233, 

Litt.: Hameee, BAV nr. 24, — Racc, Col. VI 203 nr. 1312. 

35. Yespneefj Mund,US aovns, ü, ö. u. J* 

1, Bl. Ti (in gotischer Schrift): Müdns nonua. || N| Albericus 
vespntius Laurentio petri de medids || Salutem plnrimam dielt. — 
4, Bl. r.: EN Italica in Latinam lingnam iocundns interpres bäc 
episto||lam vertit, vt ktini omnes intelligent q$ multa mir&da in 
dies |1 repiuntur. {otj eormm) (eom)primatur andacia- qui Gelnm (et) 
maiestatem || serntari. (et) plus s&pere q^ liceat sapere voiunt. qn a 
tanto tpu qan mnn ||diuä cepit ignota sit vastitaa terre. (et) qtie 
(couitineantur In eo. || Laus deo + — 4. El. v.: Holz schnitt^ Jungfrau 
Maria mit dem Jesuskind nnd einer Heiligen, 

4 1 , 4 Blait. ÜbüE PflflmiertiiLg, 

tölu, StadtbibL (4B. XI r 174*. 


Arftcref kartafrmjslilsciies Mütfri-nJ in dtiicsfhfln RibhüthtketL rfü 

Litt. : Vielleicht = Hamsae, B A V add nr. 12. wenn die Ab¬ 
weichungen des dort angegebenen Testes auf ungenaue Wieder¬ 
gabe znröckzafnlireii sind. — Bacc, CoL VT 205 nr. 132t). 

SIS, Ti'Spucd, Tünndns novus, o. 0. u. J. 

1. BL r. (in gotischer Suhrift): Mnndua | Noaas — l, B1* v. t 
AI bene vs vespacias Liiarentio Petri de mejtdicis salntcm plqriinaui 
didi || — 4. Bl. r.: Ex Italica in latmito lingaam ioenndns inte» 

pres haue epistolam vertit 1 vt latini oes || infeelligant q^ mnlta mi- 
ran da indies reperiantur et eorum comprimatur audatia q \ celnm 
et niaiestatem serntari et plus sapere q^ Ikeafc sapere volunt- 
qnaudo a tanto tempoilre qno nitidus eepit iguoia sit vastitus 
terre. et que contmeantur in ea. ][ Laus Deo. — 4. BI. v. leer. 

4t 1 Bli.lL Ohne Fugniieruiijr, 

Hamburg Cummerzbihl. 1174, 5, 

Litt.: Harri sse, BAV ur. 30; add, nr. li Harri a^e vermutet 
richtig, daß beide Nummern dieselbe Ausgabe sind; die 'mystorions 
abbreviutions 1 der Beschreibung. die er für nr. 30 benutzt hat, 
sind die Anfangs- und End werte der einzelnen Seiten. — Racc, 
Col VI 20 b nr. 1319* 

37, Vespticei, Mundns novus o. 0. u J, 

L BL r. (in gotischer Schrift i ; Jlnndus Xouus |[ ii De natura 
et maribus (et) ceterk id gnjs giit^ || que i nerno müdo opera i et) 
impesis eereuisdlöl j| portngal lie regis süpeiioribus ünis innen to jf 
Alberitua vesputiüB Lauretio petri de medicls Salute plurrmä 
iHclt — 4, BL r.: EX Italica in Latmam linguam iucunduK Lnterpres 
häc episto| Iain vertit* vt ist™ omnea intelligant q^ mnlta mirsida 
in dies |j repiantur. et eor(um), (con)primatür audacla. qui Calnm 
(et) maieBtatem || eemtari (et) plus sapere q^ liceat sapere volunt. 
qf tanto tpe quo mundus | cepit ignota sit vastitas terre (et) que 
(conHineantur in eo |[ IT Laug deo. 

4“ 4 Tüatt. Ohne Paginiert! üg. 

Güttingen. UnivereitätsbibL Hist, Amaer. I 621, 

Litt.: Harrisse, BAV ur* SD, — Raec, Col. YI 204 nr. 1316, 

m A8. Yespuetf, De novo mnudo, (Rostock, 1S05). 

1. BL r„ (in gotischer Schrift): Epistola Alberidj. || De nouo 
mundo. — Darunter Holzschnitt in einfachem Rahmen, links Wilder 
mit Bogen und zwtd Pfeilen, rechts eine Wilde, — 1. Bi v,: Mundim 
no uns |! Alheriona Vesputius l&urentio petri | de unedle is Salutcm 
pludmam dielt- — 4- BL r.; Es italica in latinä Hnguft iocundus 
int erpres harte epistol&m vertit vt latini omnea || intelÜgant quü 
mnlta mirauda indies reperisitur et eor(nm) cöprimatur nudada qui 


76 


W. Hufji, 


oelü (?) || et maiestatü eins serutari et plus sapere quü licc&t sapere 
volant qoiido a tanto tempo|jre quo m und e s cepit ignotu eit vastitas 
terre et que contineantar in ea — 4. Bl. v\ Halbkugel der Alten Welt, 

Fol 4 ÜlütL Fn ^.1 l&l a!j fc [^ n ^ ■ 

Frankfurt, Stadt bi bl Amor, gen, 12. föl. 

PubL: Sarnow und TrübenbacL Mxmdns Xovus ISOH. (Facsi- 
i fc mile). 

Litt.: Harrisse, BAY add. nr. 13. — Racc, CoL VI 205 
nr. 1321. 

39. Yespued* o. O. (Paris) u. J, 

1. BL r. (in gotischer Schrift) : AI beriet vespuccis lanrltio || 
(in Antiqua) petri francigci de medicis Saltitem planum dreit — 
Darunter ein Buchdrucker Zeichen in Holzschnitt, zwei Affen ans 
Fuß eines Baumes, auf einer am Baum hangenden Wappenschild- 
ähnlichen Tafel steht (in gotischer Schrift): felis. Unter dem 
BUd (in gotischer Schrift): leb an lambert — 1. Bl. y. leer* — 
ß. Bl. r. (in Antiqua): <f Ex italiacu in latinä lingnam iocundus 
interpres haue epifrto-|]am Terfcit vt latini omnes intelligant 
multa mirauda Ln dies re||periantur. & eorum eöpiimatur andada. 
qul celnm & maiestutem || serutari / & plus sapere q lieeat sapere 
yolunt qn a tanto tempore j| quo mnndus cepit ignota sit vastitas 
terre & q cötineanfcur in ea. 

ft HUw. Fug.: [jl], ***** m üi* 4—e;. 

Stuttgart, Egl. Landes bi bl. Geogr. Vespucci 4 & . 

Litt: Harmse* BAV nr. 2b. — Bacc. CoL VI 204 nr. 1314. 

40. Vespucd, Von der neu gefunden Region, Nürnberg, o. J. 

1. BL r. (in gotischer Schrift): Von der new gefunnde Re¬ 
gion die wol. || ein weit genannt mag werden Durch den Cristen- 
liehen Kii||nig von Portugall/ wunnderbarlicb erfunden. -— Darunter 
Holzschnitt: Der König von Portugal ruit Panzer und Schwert, 
iu der Rechten das Sccpter haltend, in der Linken das Schild anf 
den Boden stutzend, — 1, Bl, y.; Alhericna Vespnctius Laurent io 
Petri Fnincisei |* de medieis vil grneß. || — 6, BL r,: CI Aufi Ita- 
lisehr j-iperach in late i n der hübsch Tolmetsch dise Epistel gefcogenn || 
hat vmb das dlJe (!) lat einer verstanndeu wie vil grosser wunder¬ 
lichen d langen |f von tag zu tag fanden/ Vnd die freuelmut Yortrnckt 
werden denen die den hyjinel vnd gotbes in ai es tat zu erfaren rund 
mer wissen vnd versteeu w r öllen d*m | gebiirlich ist So von so vil 
zeyt her als die weit geschaffen unbebaut gewesen || Lat die wilde 
Gelegenheit des ertricha vnd der mensefaen vnd die darin || won- 
h&fftig seind / Auß lat ein ist dist missiue in Teütsch gezogeauß 
dem excm-Dplar das von PariB kam ym maien monet naoh 
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Christi gebart Fünfftzenbtm’ dert vnnd FilniFjar. || (i Ixcdrnekt 
yn Kiireüiberg || durch Woltfganng || Hueber. || — Darunter drei 
Wappen. 

4* fi Blatt. Pas-; [ A B ]. A 5j, Aiij + [A 4 —„] + 

Hamburg. CommerzbibL 1174, 6. — Frankfurt a. H.* Stadt- 
bibl. Hist* B. IV 53, 9. — München, UniversitätsbibL 4°, Itm. 123 
(4° Libri vari 2). — München, Hof- und Staatsbibk 4 IJ - Ginu 23ü t . 

Litt,: Harrisse, B A V nr. 33. — Racc. CoL VI 206 nr. 1326, 

4L VespueeL Von der neu gefunden Region, o* O. u, X 

1. BI. r. (in gotischer Schrift): Von der neüw gefunden Re¬ 
gion || die wcl ain weit gement mag werden/ durch den Cristen- 
Heben || kthng von portugal, wunder barlich erfanden. — Darunter 
Holzschnitt 9Lxllßmnji den König von Portugal darstellend. — 
1. BL v. : Albericus Vespuctius I^anrentio |1 Petii Francbei de me- 
dida vil grüß. — 7. BL v.: BV~ Anß vtaBscber sprach in latem 
der hübsch Tolmetsch tlise Epistel gezogen hat vmb das alle In¬ 
terner verstanden wie vil grosser || wunderlichen dingen von tag 
zu tag fanden, Ynd die freuelmät |] vertrackt werden denen die 
den hyuicl vnd gettes maiestat zu erfa ren vnd mer wissen vnd 
versteen wollen dann gebüriieh ist. So \\ von so vil zeyt her als 
die weit geschaffen vnbekannt gewesen ist || die wilde gelegenlait 
des erdtriehs vnd der manschen vnd dingen || die darinn wonhaJftig 
seind Aufi latem ist diß missine in Tentsch || gezogen auß dem 
Exemplar das von Pariß kam im mayen mo-||net nach Christi ge¬ 
bart. XV, hundert vnd fänff jar + 

4*. S Blatt, Vug. [A f A s ]. Aiij s All!;, (A Ä — B ]_ 

München, Hof- und StaatsbikL 4°, Rar, b\ früher Cim. 230^ 
(das 8. Blatt ist nicht vorhanden), 

litt.: Harriase t B A V ur. 34 (das wohl nicht ganz genau ist)* 
— Racc, CoL VI 207 nr. 1332. — Proctor 11 10613 (?). 

42* YrspttCcL Von der neu gefunden Region, o* O, n, X 

1. Bl. r. (in gotischer Schrift): Von der neü gefunden || Re¬ 
gion so wol ein weit genempt mag werden / |j durch den Criste- 
liehen kiintg/ von Portigal/ |J wunderbar Heb erfunden — Darunter 
Holzschnitt: König von Portagal mit Schild, — 1. Bl. r + : Alber ums 
Vespuccius L&arentiti || Petri Francißd de Medicis viel groß. — 
Am Ende: Uß ytaliscber sprach in lutin der hupsch Tollmetach 
dyß || epistel ge zöge hat vmb das alle lafiner verstände wie vü [| 
grosser wand erlichen dingen von Ug tag fandö/ Uö || die frefel- 
m&t vertrackt werde dene die den Irimel vnd gatjjtes maiestat ze 
erfareß vnd me wissen vn verstau wollen || denn gehurlich ist/ 
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So von so fü Aitt har als die weit ge- || schaden vnbeküt gewesen 
Ist die wilde gelegcheyt des cci|richs vnd der menscbß vn dinge 
die dar Sri wuhafft aymd || Uß latm ist diß mUaiae in Tutsch ge¬ 
zogen vß dem exeiu|iplar das von Parifi kam im Meyeo monet 
mitle Nach |j Gri&tus gehurt ■ XV hundert vnd fuufF ist. 

4 e . 6 Blatt. Pag- [A], Aij, Aiij, Aüi] [Ai_J- 

Basel. TIni versiläfcsbibL F. P- YU J 8 er, 4. 4°, 

litt.: Umrisse, BAV nr. 37. — Kacc. CoL VI 306 nr* 1327. 

43, Tespuücl, Von der neu gefunden RegioUj 0- O. u. J- 
D Bl r, (in gotischer Schrift): Von der neu gefunden Region 
die wol || ein weit geaent mag werden / durch den Cristenlkben 
künig ,| von portigal wimderhßjlich erfunden- — Darunter Holz¬ 
schnitt t König von Portugal mit Scepter in der Rechten. — 
1. BL v. 2 Älberiens Yespuetiua Laurentiü Petri |j Francisci de me- 
dieis vil groß. — 7. BL v. : €i Anß ytalkcher sprach in Mein »I 
hübsch Tollmetsch dyße £pi-||stel gezogen hat vmb das alle Utemner 
verstanden wie vil grosser | wunderlichen dingen von tag zu tag 
fanden/ Vnnd die freuclmut || vertrackt werden denen die den hymel 
vnd goties maiestat ze erfahren vnd mer wissen vnnd verstehn 
wöllen dann geh ür lieh ist/ So |[ von so vil zeytt her als die well 
geschaffen vnbekannt gewesen ist j[ die wilde gelegenieyt des ert- 
tichs vnd der inenscben vnd dyngen || Die darum wonhafftig seind 
Atiß latejm tat dyß miss ine in Tausch |1 gezogen anß dem Exemplar 
das von Farrß kam im meyen mo ||nitt Nach Christi gebart. XV. 
hundert vnd jf rrnff jar, 

4* I Blatt Pa«.: [A], Aij, Aiij, Aiiy, [A^—A, l*tr> 

Bamberg, KgLBibL Inc. typ. Ic. II 17» -— Dresden, KgLBibL 
HisL Amor. 140 + 36. 

Litt, s Hat risse, B A V nr. 38. (Die Abweichungen sind wohl 
auf Ungmaoigkeit der Wiedergabe zu rück Zufuhren). — Racc. CoL 
VI 206 nr. ISSÖ* — Proctor n 1Ü9S& — Rüg*. Zeitalter der Ent¬ 
deck emgen 18Ö1, 333 f, r wo auch BL 1 facsimiliert ist. 

44. Yetpned, Von der neaen gefundenen Region, u r 0. a. J* 
1. BL r. (in gotischer Schrift): fl Von der neu wen gufunde || 
Region/ die wol ein wellt genannt mag werden- || durch den 
Cristenlichen ktinig von Portugal. gar || wunderlich vnd selezam 
erfandfln. — Darunter ein Holzschnitt, mit der Überschrift» Der 
künig von Portugal. — 1. BL v.: Alber kus vespuccina Lua!|rendo 
Petri Fraucisci de rnedids vil grüß ic. — 10 + Bl. v.: fl Anß yta- 
Ibcher sprach in latein der hübsch TolL|[metflcb dise Epi&tel ge¬ 
zogen bat vmb Am alle lateijlner verstanden wir (!) vil grosser 
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wunde rücken diu-‘jgen von tag zü tag fanden Tn die fmnolmüt 
ver>||merckt werden / denen dye den ky uid vnnd gottes |[ innystcr 
zu erfaren vnd mer wissen vnnd versteen || wollen dann gepürlich 
ist So von so vil zeyt her || als die weit geschahen Ynbekannt ge¬ 
wesen ist die || willde gdegeabeyt des erdtrichs vf der manschen || 
vnnd dingen die darinn wonhafftig aeind. Anß la|;tein ist diß mis~ 
sine in teütsch gezogen auß dem ex^jlempl&r das von Parili kam jm 
Mayen monat na||ch Crieti gepnrdt XV. hundert vnd fUnrf jar. 

4». in ul»tt Pftg : [n], aij, oüj, fl»—iL, b. t» i|. [», «J. 

München, Hof- und Staatshibl. 4*. Kar. 6 4 , früher Ctm. 23Ö 1 . 

Litt.: Harrisse, B A V add. nr. 21 (nicht ganz genan). — 
Racc, CoL VI 207, nr. 1831. 

45, Tcspuecl, Die nen gefnüdunen Menschen, o. 0, o. J. 

Das sind die new gefunde menseke od vo Icker Io form vn 
gestalt Als sie hie stend durch de Cristen! ichen | König von 
Portugal!/ gar wonnderbarlick erfanden. — Darunter Holzschnitt 
*24il x 17ü nun, Meerenge mit drei Schiffen, auf dem Lande rechts 
ond links Indianer und Indianerinnen. Darunter beginnt der 
Text : II Algeriens veapuetiasr Laurent io petri Franciscij vil gracs 
.... Schind: Vnd disc Epistel uuß Yta|| Usch er sprach in Latein. 
\ü yetz gedenke h. Der hübsch tholmetsck gezogc hat. Vinb das 
alle lateiner vn deutsche v’standen wie vü grosser vn wunder¬ 
licher ding® |J von tag zu tag gefunden/ vn offenbar werden. 
Vnd iß missiue in deutsch gezoge Auß dem eiemplac das von 
Pariß kam ym Mayen monnt. Nach Cristi gebürt |J Fiiniftzehen- 
h lindert vn frmff Jare. 

Gat altku tarierter Einblattdrnck. Breite und Höhe der Schrift- 
k ij ln ns ne 245 x 37G mtn T 42 Zeilen. Es lat eine Art Auszug aus 
der gewöhnlichen Fassung des Yespuccibrk-fs; er enthalt vor allem 
die Schilderung der Sitten. Der Text stimmt nicht durchaus mit 
dem der vollständigen Ausgaben. 

Wolfcnbüttel, Herzog! BibL 26 Quodlib. Heimst. 2®. Der 
Druck ist bis jetzt unbekannt. 

46, Vcspuccl, Beizen, Straßburg, 1509. 

1, BL r. (in schwabacher Schrift) : Diß biichlin saget wie die 
zwe || durchlüchtigs te herre her Feruandtis. E, zu Cnitilien || vnd 
Herr Euiannel. K. za Portugal haben das weyte || mör ersuchet vnnd 
fuuden vil Insulcn / vnnd ein Niiwe || weit von wilden nackenden 
Lebten/ vormals vnbekani — Darunter Holzschnitt, Stadt an der 
Küste, links oben in bandförmigem Rahmen: LISLBÜXA, an der 
Küste ein Schiff. König und sein Begleiter am Lande, auf sie treten 
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von rechts her ewoi Maxmer zn. der erste mit einem Brief, — 
Aij r.; Yorrcd vo der niiwen weit [I Der» durdlJeüohtigsten fürste || 
Tiid herren./ herren Reinharten künig zu Hierusalem l| Tnd Syrilien ' 
hartzogen zu Lut ringen Embcüt Amejfricna Vesputins sein de¬ 
mütige ere erbiit mit zymlicher || Bein selbe emphalnng. — Es folgt 
non der Bericht über die vier Reisen Vespuccis; am Schluß (Ftft) 
stellt: Americas Vcsp alias zü LLäbon. — <t\ v.): Derselbe Holz¬ 
schnitt wie aaf dem Titelblatt. — (F# r.)i Gedruckt zn Straßbürg 
darch Johänc Gröniger || Im iar. M*CCCOC‘IX* vif mitfast. Wie 
du aber dye f| feugel vn beschretbung der gantzann weit verston 
solit / || würst du hernach finden vnnd lesen. 

4». B2 Blatt- PatM [A], Aij, A^j, Anij; B. Bij, Biij, Biifj [B*, C, Cvj. 
CÜj, Ciisj, [C tl .1, 1 ) IHj. Diij, Düij, E, F,ij, Eiij, Eng, [E„ t ), F, FiJ, FLj, 
firij. IT*-*1 

Wolfenbüttel, Herzogi. Bibi, Cimeliotkeca VI, 87. 4 8 . 

Litt.: Har risse. BAV add. nr. 31. — Racc. Col. VI 210 
nr. 1346. 

47. Henau denselben Tent gibt eine andere Ansgabe; nur 
in der SchlaEbemerkuDg bietet sie ,vff Letaro“ anstatt j,vff 
mitfast“. 

Stuttgart, KgL Landesbibi, Geogr. Veepnoci- 4 4J . — Frei¬ 
burg i. BrUniversitätsbibJ. 1. 4672”. — München. Hof- u. Staats¬ 
bibi. Am. A. 390. — Xümberg, German. Mas, Ine. 7633. — 
Straß barg, Universitätshibl. Do. XSV Cimelien. 

Litt.: Harrisse. BAV nr. 62. — Racc. Col. VI 210 nt, 1345. 
— Fischer and v. Wieser, Cosmograpbiae introductio, 1907,26. — 
Schmidt, Repertoire bibliogr. stras bourgeois 1393, I nr. 101, 

4S. Montarlo (JIDnzer). Brief an Johann II., Anfang des 
16. Jahrb. 

1- Bl. r. (in gotischer Schrift): Tractado da spera do mundo 
tyrada de lat im em Ii|iguoagem com ha carta tjne huü gramdc 
d outorale || man mando na orey de purtugull dom Job um cl se- 
güdo. Darunter eine Sphäre. Das Buch ist ein Auszug aas der 
Spbaera tnqndi des Johannes de Sacrobosco, 

Der Brief steht Bl. |ei] v, 24. Zeile f.: A cartta qne ennion 
hieronimo montario dontor alema || da (idade de norüb'ga em ;i1e- 
mania ao serenlssimo rey di> || Joham o següdo de portugall Bob* 
o deseoh mento do ma||ar oreano (et) p(ro)aea9& do gnde cü de catay 
tirada de lati eu li)guajen por matre aluaro da torre mstre an 
t pologia da or[|dem de sam domingos pregador do dicto eenhor 
re > . . . und schließt* vale, de rtumberga yi||la da alta alcm&nba 
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a, 14. de jalho: salntis de mill (et) qciai'trurenitoB (et) nouventa 
(et) tres ädos. 

4°. 30 Blatt. Pag, [«,—J, b, 'b ± — *'!. ebenso e—e, 

München. Hof- und Staatsbibi. Kar. 204. 

I’abl. u, litt.: E. do Canto, ixa Archivo dos A^ores I 1878— 
1880, 444. - Harris.so, Discovery of North-America 1892, 393. — 

Crrauert im Histor. Jahrbuch d. Gürres-Gesellschaft 1908, 315. — 
Vgl oben nr. 1. 

49. Ein arme), König von Portugal, Brief (Rom 1505). 

1. Bl. r. (in gotischer Schrift); Q Copia de vna littcra del 
Re de Portagallo mSdata || al Re de Cast dl A del viaggio (e) snccesso 
de India. || BEnche catholico Re (e) signore dapoi il trafico (e) co- 
mer'||tio in le parte de India .... 

Unvollständig, 4, BL [a*] v. schließt, mitten im Satz anfhörend: 

.feoe annajjre certe naue p venire sopra le qnatro nrl le 

finale p. XX. giorni. — Handelt von der Reise Cabr&ls 1500 und, 
von [ai] v. an, von der Fahrt das Gronzalvo Haletra nach Indien 1501 
Es fehlt die Hälfte. Bisher sind nur drei Exemplare dieses Briefes 
bekannt. 

4®. 4 Blatt. Pag.: a, aij, [a,,J. 

München, Hof- und Staatsbibi. 4°. Eur. 346, 46. 

Fnbl.: Burneil, A. C., The Italien Version of a Letter from 
the King of Portugal to fche King of Caitilla. London 1881 
(nicht im Handel). — Peragallo, P., Carta de el-rei D. Manuel ao 
rci catholico. Lisboa 1892 {auch in den Memorias da Academia 
Real das scioncias de Lisboa 1892), — Eacsi tnilean sgabe von Eu- 
genio do Canto 1906 (nicht im Handel). 

Litt.: Racc. Col, VI 86 nr. 561—562*. 

50. Etnanurl reit Lnsitanlae, Obedientia, o. O. n. J. 

1, Bl, r. (in Antiqua}: Obedientin Potentissimi Emamielig La- 
sitantae || Regie <fcc. per clarisHimmn .Juris. V. consnltom || Dieghnm 
Pacettü Oratorem ad Juliü ■ II * Pont ■ j| Max - Anno Dni ■ M ■ D « V * 
Pridie No-Jnnii - Jj PEridem Atheniensem Oratorem illum ce||le- 
betrimü: .... — Schluß 4. Bl, v.; . . ,. Deum optimiun/ maxi- 
mum/ |F praecautea / at te secundü lelieemqj ppetao taeatur, || DIXI, 

4 fl . 4 BlulrL Dime Papienmg, 

Zeitz. KgL Stütsbibl. Epist, qqart. 27, 2 . 

Litt.: Ricc. Col- VI S6 or, üb2 + — Eärriig^ Americas "Ws- 
pucciühi 1 ö9ü s 28. 

51* EniJumel rex LusEt&niae, Obedientia, o. 0. q, J. - 

1 T BL r. [hx Antiqua): ff Obe dient ia Potentissimi Emannelis 

KgL O», d. Wiii. Sjdarkhlen. PhLlnlc^,-tuiüT. gluie. i*ifc, Beiheh. ö 




es 


W. Rüge, 


Losifaniar || Eegis zc+per damsimom Juris+V+cGsnk um Die - || 
ghiun Facettum Oratorem ad Joliimi f-II + PoEti-b || Miüt+Aimo 
Dfii+ M + D + V + Pridie Ko — Jonii-b || PErldeui Atheniensem 
Oratorem illQ || celcberrimum 2 * - ■ - — Schluß 4. BL v.: . . fe * 
Demn optlmum / ma-f|iJinam praccantes nt te secondum felicemq^ 
perHlpetuo tueatnr+- ]| DDlU 

Handelt von den portugiesischen Kämpfen in Afrika. Arabien 
ütid Indien. 

4". 4 Blatt, Ohne Fn^iiüeniiig. 

Frankfurt M, t StadtbibL Praed, 2334 r 22, 

Pnbl.: Facaimilea usgabe von Eugenio do Canto 1905 (nicht 
im Handel), 

53. Anonymus* Fahrt von Lissabon nach Indien, o. O. a. J- 

1* BL r. (in gotischer Schrift): Den rechte weg anß zu fareu 
von Liß'lhooa gen KaUaknth, vG meyl zu meyl \l Auch wie der 
hurtig von Portigal yetz newlich vil galeen vn na|beu wider za 
ersuchen vnd bezwingen newe land vtrnd jnsellen |l durch kalla- 
knth in Indien zn faren. Durch sein haubtman also || bestelt als 
hernach getreckt stet gar von seltsamen dingen- — Darunter 
Holzschnitt Insel mit Berg* stehender junger Mann mit Hellebarde 
links,, liegender Wilder mit Bogen rechts. Dazwischen ein Dreieck- 
Rechts im Meer Teil eines Schiffes. —* 1. Bl. v.; Holzschrattkarte 
der ßatL Halbkugel, die Asia, Europa, Affrica in rohen Umrissen 
zeigt. Dazu der Text: ff Dise Rpere nach Ptbolumeus besrhrei- 
büg des ertrichs wirt |[ euch lernen vnd vnder weyssen die gelegen- 
halt der landen bey || welcher Linien vnd gradus Auch ist die 
nach gesetzt ßgur/ in yr H halten alle vor gesehribne ding von 
ne wen insein vnd knd£ die || man yetz in knrtz gefunden hat* 
das dan den philo zophi lange |[ zeit verporgen ist ge wessen, Man 
vind auch dar in verzeichnet J| Kurrubeeg Lißwona vnd kallakutb 
mit p mieten vnd amzalig || puchstafcen in diser figur* — 4. BL r*: 
Der Hülzschaitt von BL I r, wiederhol v. leer. 

4 D . 4 Blatt, Ohnr Fftgtmemng. 

Hannover. KgL Bibi. XU A. 2\ — Frankfurt a, BL, StadtbibL 
Mise. var. 530 T 9, — Freibnrg L Br., Universitätsbibl. J. 4072 m. 3* 
— Zwickau, Ratssehulbibl. XXJY. XL 14, 8- 4 Ü > 

Litt.: Temaux-Couipaus nr. 75. — Weller nr. 305 — Brtmet 
IV 1135* — Teilweise abgedrucki bai Samow and Trübenbacb^ 
Mundqs Novus 1903, 13. — Proctor II 11*34=7. 

3*1. Anonymus* Fahrt von Lissabon nach Indien, o, 0. u- J* 
l. BL r, (in gotischer Schritt) : Den rechten weg anß zu faren 
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vö Lifl.ilbööa gen Kallafentli von tneyl zu meyl j| Auch wie der 
König von Portigal yetz newlieh vill Galeen vnd || naben wider 
zu ersuchen vnd bezwingen nowe landt vnd Insellen/1| durch b&Ha- 
koth in Indien za faren Dnrch sein haubtman also bettelt aU 
hernftt h getruckt stet gar von seltzsamen dingen. — Darunter Holz- 
Echnitt wie anf dar anderen Ausgabe, s, o. nr. 52. — 1. Bl. v,: Hobt- 
flchnittkarte der 5atl. Halbkugel, die Asia, Europa, Aifrica in rohen 
Umrissen zeigt. Dazu der Test; <1 Dise apere nach Ptbolomen» 
beschreybung des erdteydis wirdt [| euch lernen vnd. vnderwey&en 
die gelegenheyt der landen bey weL lieber tinien vnd grads Auch 
irt die nach gesetzt figur/ in jr halten alle || nach gesebribne 
ding von ne wen Inseln vnd landen die man yetz ö ^ kortz ge¬ 
funden hat ' das! dan den Philosophi lange zeyt verborgen || ist ge¬ 
wesen. Man lindt auch darin verzey ebnet Nürnberg. Liß-||bona 
vd kallakntb mit packten vü elnzslig bnobstaben in der figur. — 
4, Bl. r.; Derselbe Holzschnitt wie 1. Bl. r. j 4> Bl. T. leer. 

-V, 4 Blau. Ubne Papnieruug, 

Bamberg, Kgl. BibL Ino. typ. Ic. II. 17. — Wolfenbüttöl, 
Herzogi. Bibi. — München, Universitätsbibi. 4®. Libri rari 5 
(4° Hist. aus. 1270, 7). 

Litt.: Weller nr, 304. — Proctor II 10936. — Außerdem 
vorige nr. 

54. Emanuei, rei Portugallac, Ge3ta. Rom. 1506, 

1. Bl. r. (in gotischer Schrift): GEsta proxime per Portugalen || 
ses in india: Efchiopiu; iet) alüs || orinetalibus (!) terris. — 1, BL v.; 
leer, — ET r,: U Gcata (pro)iime j> portugalen in india: ethiopia 
(et) aüjs orienta Hbae terris. a serenissimo Emanude portugalie 
re^e ad R. d, || d. G. apm. portueö sacrosetfi Ru. ec, cardinale 
portugal ob mi-llssa: (et) de einsdc düi Cardinalis m ad atu bonora- 
bilifl viri Pelltri alfonsi malherio decretor(mn) doctoris ac eiusda 
diii Cardina||lis [ifati eapdlani indnstria (et) correctiöe in vrbe im¬ 
presso. || QUis loqueti ur) potetia^ dni : . . , — ti. Bl, r.: <1 Impressum 
Rome per Joannem Bcskken An-||no ■ M. cccccvi ■ Die ■ vij ■ mensis 
Nouembria. 

4®. G Blatt P#£. ; Ul. H. äj. 14—6J. 

München, Hof- und Staats bibl. 4*. Eist- As. 233. 

Litt.: Ternam-Compans nr. 77. — Graesae III 73. — Bremst 
] f 1571. — Hamas e, Americas Yespuccius 1Ö9Ö, 30 f. — Bnll. 
g£ogr. bist, et descr. 1906. 240. 

Publ.: Eacsimüeausgabe von Eugenio do Canto 1906 (nicht im 
Buchhandel). 


6 
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W. fingt. 


55. Ejnanni*!. rrx Port&gftll«*, G-esta.- Cöln, 1EÖ7, 

1. EL r. (ra gotischer Schrift): «Este pröxime per Portugal 
lenses I India. Ethiopia. (et) alijs || orietaiibiis terns. — Darunter 
ein Holzschnitt, das ChHfdnskind mit zwei Frauen darstellend. 
Unten imd rechte eine Zierleinte. — I. BL v .: derselbe Holz¬ 
schnitt, oben, nnlen, rechte eine Zierleiste. — 2, Bl- r.: Copia 
quarudä rerum nouiter || gestamm per seren iss itnn regem portägnlie 
missa es Romana curia Se||qnitur et de verbo ad verbfi (eonkordät 
put notaxins infra scriptua in ftne [| tidem facit, j| II G-esta pro nie 
p portugalen in iudia. ethiopia jet) alijs nrii: j taLib(as) terr(te) II a sere- 
nissitno Emamiele portugalie rege ad- R* d- d, G. tpm portueii || 
s&cro&ancte Ro, ee. cardin&le portugaleil missa. (et) de cinsdem drii 
Card i|| nalis mädatohonorribilis riri Petri alfousi nmlbereodecretortümJ 
doctojfriß ac eiusdem domitii Oardinahs prefati capellani industtia 
(eti eorrHIctione in vrbc impressa. 'I i^Uis loquetinr) potetias dli: 
* . * * — 4. Bl. v*: fl Impressum Rome per Joannem Bezirken Anno 
■ M cecccri- Dielt^ij- mensis Nouembris || fl Presens copia coL 
Iationatioue diligenti facta concordat cum sua |( vera originall 
copia ex Romana Curia miasa. qd ego Joänes . , * - * approbutu* 
notarius auctorJ-| |tate manu propria hlc buMub me subsftoberis. *| 
fl Impressum colonie Anno dfli * M - ccccc vij - ]| Prima die mensis 
Februarij p me Joannem || Landen comm orant £ infra sedeeim do- 
mos. — Darunter zwei kleine Holz schnitte. 

4 Blntt. Ohne Faginierupg, 

Gießen, UnivemtHtsbihL S 7725 (3) Inc, — CoIn T Stadtbild, 
G. R. XI, 498\ 

Litt,; Panzer, Aimales XI 395 nr- 137. — TematixXümpans 
nr, 81, — Brunet II1571. — Graesse III 73, — Hannsse. Americus 
Vespnecius 1895* 30 f- — Proctor II 10487* 

£WL Ernanuel, rex Portugal iie, Gesta, Nürnberg, 1507 

LBL r. (in gotischer Schrift): Gesta proxime p Portogalen, än 
In[|dia. Ethiopia (et) alijs orietalibus terrii. a sereniasiino Emaouele | 
portugalie rege ad R, d, d- G, efun portaen. saerüseti: Ro* eedie 
cardmale portngalei. mlssa h et de einsdö dlii Cardinalis mäda-|ito 
honorabilis viri Petri Altona i malherio decretorü doctoris ac |[ dasdß 
dfii Cardinalis prefati capellani indnstnÄ (et) correctiöe in || wbe 
edita. — Darunter das portugiesische Wappen T links von einem 
fede rgeadi m lickten Wilden , rechts von einer nackten Pran ge¬ 
halten. — 1. Bl. v*: Quis loquett^r) potetias däi* „ , * . — 4. Bl. 
Impressum Xarcnberge per dfim Jo-Ilhannem Weyssenburgcr. Anno 
(MD) vlj. 

4 niftU. Pag. [Al, A ij p Äi^. [AJ. 
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Hannover, Kgl. Bibi, XII 1 2* (vgl. Incnnab. Katalog 244). — 
Frankfurt , Stadtbibl. Hist. B. IV. 53, 6. — München, Hof- und 
Staatsbibl, 4°. HisL. Asiae 234. 

Litt.*. Panzer, Ann alea VH 445 nr. 43. — Bmnat II 1571. — 
Temaux-Compaiiä nr. 80 (dort aber ungenauer Titelt. — Graaase 
III 73. — Harrisse, Americas Ycspnocins 1895, 30 ff. — Proctor 
Ii 11048. 

ST. Lminiuel, rex Portugullne, Taprobune insule . . - ■ - 
acqoisilio, o. O, n. J. 

1. Bl. r. (in gotischer Schrift): Taprobane Insule || Orientalis 
Etliiopie avqnmtio || Et putentifisimi inibi Regis. sex alijs regih? 
imperantis 6ab=||iugatio / nanalisqj belli victorio&a cmn Sarracenis 
propnd|gnatiu: ac aüa gloriosaper Portugalen noniter de Anno || 
doinini MiUesimoqningenteslHioeeptinio gesta. — 1. Bl. v, leer. — 
lj r.j SAnrtiaiimn in ebristo ac bea||tissiino patri dno düo Jnlio 
dioina i. projuidentiu [| summo poutitiri: deuotissinw eins sauetitati Ls) 
filiq || Emanoel det gra rex Portugal«? : et Äigarbior(am). . . hTiiliina 
bturfum) pedum ]| oscula. — Feldzug gegen Taprobane. Am Ende 
von ij r.: prosime Don Laurentiü de Almeida HlifL armata 

cl&sae mi-||sit (sc. der YixekSnig) ad infestada bostiü Uttom ac 

terraa. q etiä / vt erat iussns, || accessit ad insulä illä nominatissimä 
Taprobanam. alter(om) ali|(quando orbem existimatft: uüc ipsorfum) 
lingna Zeylom appel||latam .... Schluß auf iij v,: Ex oppidu 
Abrantes. XXV • Septembria -MD- VlL — 4, Bl. leer. 

4t 4 Blatt. Pag.: [lj. lj, iij, [4]. 

Bamberg, Kgl. Bibi. Ine. typ. E. VI. 7. — München. Bef¬ 
und Staatabibl. 4°. Hist. Am. 177. 

Litt.: Brunet, Snppl. 2 t 727. 

58. Eniamid, rex Portugallac, Epistola, o. O. u. J. 

1. Bl. r. (in gotischer Schritt): Ep ist« da serenissim« Regis Por- 
lu|<galie ad Julia papam Secua,|du de victoria contra infi[|deles ha- 

bfo. _ L Bl. v. leer. — 2. Bl. r. (in Antiqua): SAnctiasimo in 

xpo patri & dno domino || luüo dinina prouidetia aumniu Pontifi||ci 
Deuottssimus eins + S + filius Emanuel |j dei gratia Rex Portugals 

& algarbior(um).— 4. BL v.: Ex oppido 1| Abrantes + xxv-t- 

Septembris-pM -pcoc*cvii+. Inhalt — nr. 57. 

4*. 4 Blatt, Ohne Paginierung. 

München. Hof- und Staatsbibi. 4 Ü . Hist. Asme 178 (mit gleich¬ 
zeitigen handschriftlichen Bemerkungen), 

Litt.: Brauet II 968. 
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59. Emanael, Efinte von Portugal Geschichte, o. 0. u. J. 
(Deutsche Ausgabe tob ar. 54—56), 

1, Bl. r. (in gotischer Schrift): Geschichte kurt zl ich durch die 
von j| Portogalien jn Jndia / Morenland vnd andern erdtrich 

— Darunter cJas portugiesische Wappen, mit Krone darüber, 
links von einem federgeschrafickten Wilden, rechts von einer 
nackten Frau gehalten. — 1. Bl. v. : Geschieht kurtzlich durch 
die vü por||tngalien in India. Mo re ul and vnnd andern ertrich des 
auff’llgangs von dem durehleiichtigiFten Einamide König portu- 
ga-||lie zu dem boctwirdigisten hem / herr^u. G, bischoff por- 
tuen&em || Alkrheiligisten Kubischen idrehen Cardinal portngdian- 
aem || zttgesdiicht vnd von yefczgemelies Cardlnals gebiet durch 
dye || kuuetreicliLkeit vn bessemng des hochwirdigen mans Pt tri 
AJ|[fotisi Halber io jn den geistlichen rechter Doctor Auch des ob || 
gern dies Cardinal^ Capelia zu liom gemacht. -— Am Endo der 
Seite: Dar üb nott gc&chf || durch ohgemelten aller weysten kernig zu 
lenden jn gewappeten || (Bl. 2) schiffen vor vergages ja? 1£ + cccce* vj- 
als läge jar vö jm da hyn j| atifi gewöheit gesandet hat ein forder¬ 
lichen h&ubtman * H * * Darüb da hyn ge&ant den wolgobum vn 
strege man || fnr sich ei königlicher etathalter herre Franciscn vö 
Almeida * . . — 6. BL r. am Ende: , . . vnd seine hawfifraw: wirt 
bereyten sich als ein vertrawtte || gespouß gezirt mit yerem man. 

4». 6 BLfttt. [Al Ay, AEij, Ä iilj a [A Si J. 

Dresden! Kgl. EibL Hist. Am er. 149, 44, 2- —■ Frankfnrt, 
Stadtbibi. Mise, var, oAB*. 

Litt.; Schulze, Balthasar Springers Indien iah rt H 1902, 68* 

60p Emanuelj rex Portugaliae* epistola, o. ü* n + J. 

1 BL i + Wappen. Darunter (in gotischer Schrift i: Sere¬ 
nissimi Emanneiis PoHü=|!gallie Regia ad Jnlimn. II. Font || mas. 
Epistola de Früuineiis: C F iui||tatibiis: Tema: (et) loda Örietalia | 
parhs: eti<? ditioni fuldc^ christia^ijne nouisrime per cuoi Hubactis, — 
L BL v, leer. —- 2. Bl. i\ (in Antiqua): SAnctisrimu in ipo patri 
Beatisrimo || dornino dno Jul io dinina promdentia || Rummo Fon- 
tifici DenotiH&imus eins de || Sanctitatis Emannel dai gfa rex || 
Fortogalliao ffc Algarbiormn .... — 4. BL v.: Ei Al ^chixhete 

- lij - Junii + M + d 4 viii -f 

Handelt von dem Feldzug der Portugiesen gegen Arabien, 
Socutra, Örmos 1606. 

4*- 4 Blatt, ÜJinp Paginierung, 

Frankfurt a. M. f Stadt bibj. 2324. 24. — München. Hof* und 
Staatsbibi. H. Ecd. 263. 

Litt : Panzer. Annalen XI 500 


nr. 27* — Brunet JI 9t}8- 
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61. Hnumuel. König toü Portugal, Brief, o. 0. u. J. [Deut¬ 
sche Ansgabe von nr, 60). 

1, Bi r. (in gotischer Schrift): Ein abschrifft eines sandtbriefes 
So | vnserm allerheyligisten vater dem Bapst Julio dem andern 
gesandt ist / von dem allerdurekletiehtigiBten Forsten vnd herren, || 
herren Emanuel Ktrnig zu Fortbogsl ic. an dem zwelfften tag || des 
Brachmonde/ jm , M. ecccc. vüj . jare/ von wunder barlichen || rajsen 
vnd sehieiFarteo , j vnd eroberung landt,' stet.' vnd merckt/ || anch 
grosser mausdilachtnng der hayden / — Darunter Holzschnitt, 
Überreichung des Briefes an den Papst darstellend. — 1. Bl. v.; 
d Dem alle rheyligs tan vater in Christo / vnd allerseligsten herren ,J 
Herren Julieaufi gütlicher ordnong allerbesten bischaffe f sagt ]| 
seiner hayligkeyt andächtigster sune Emaniiel (vo gotes gnaden | 
König zu Porihogal/ vnd Algarbien/ .... — 4. Bl. v. : Datum 
auß Alcochethe am zwclfften tage Junij7 des Brach-||mondes/ jm 
t un fftze henhunderten vnd achten Jaren, i| 41 Darnach am viervnd- 
zwayntzigisteu tage Julij/ des Hew |jmoadea/ auch in disem jare 
Tauaent funffhundert vnd achten / ]f ist aaßgangen schliff Üiche bot- 
schatfte auß Lißbuna/ von einem || erbern glaub wiräigen kauff- 
manne welches namen wol bekam !| ist/ wie das dis er obgemeltc 
üHcrdu r chleuch tigistc kunig zu Por-||thogal habe gesandt in Bar¬ 
barin fonfftidg sebietfe wol gerüste/ || Vnd damit bey eibeukundert 
raysigen zu Roßc/ vnd bey viar jtawsent fußknechten / . . . . . 
Was aber sein Ktmigkliclie maiestate mit solchem volcke f| schaffen 
wolle, ist diizmals in der gerueyn noch vnbekante/ .... 

4 4 . 4 flktt Pag.: fl], Lj, iij, [4J, 

München, Hof- und Staatsbibi, 4°. Hist. Ab. 179. 

Litt.: Weller ur, 426. — Proctor II 11080 [ul 1608 July 24,], 

63». Sprenger, Merfart, 1509. 

1. Bi. r. (in gotischer Schrift}: Die Merfart vfi erfarung niiwer || 
Schiffnng vnd Wege zu viln onerkanten Inseln vnd Kü-||nigreichen 
. , . , . wie ich Balthasar Spre|[g«r sollichs selbs: in kurbsuer- 
schync Zeiten : gesehen vH erfaren habe. ic — Damnter in Holz¬ 
schnitt ein Wappen, unter diesem (in Antiqua}: GEDR.VCK.T || 
ANKO < || M-u D^IX* || — 1. Bl. v.: Sprengers Wappen. — 

8. BI. r. Bild: GENEA, Wilder mit drei Speeren nach rechts; 
v. Bild: GENNEA, Wilde mit zwei Kindern, — 4. Bl, v. Bild: 
Baum. — 6. Bl. v. Bild: Wilder mit kleinem Knaben, — 6, Bl. r. 
Bild: Wilde mit Kind an der Brust. — 7, Bl- r. Bild: Baum, — 

9. Bl. r, Bild: Hann in faltigem Gewand, — v. Bild: Frau mit 
Knalien an der Hand, — 10. BI. v. Bild: IKDIA MAI®, Wilder 
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mit Speer, — 11- BL r. Bild: Wilde mit langem Haar. — IS. BL y r 
Bild: ’INDIA' MAJOR, Wilder mit Schwert und Schild nach 
rechts. 13. Bl. r. Bild ; "ft ilder mit Bogen nach links. —- Schind 
di j tr, : Die SJerfart Balthaser Sprengers in einer Sunj geoffen- 
bart [| hat hie ir end erlangt Im iar noch Christus gehurt *1*6*0* 9* 
- BI. angehängt der nach links gehende Zug des Königs 

Tun Gntschin. Darüber steht (in gotischen Buchstaben): Die Co- 
mnek vaa Gutschin met einen hoffjqyden || REX G0SC1SHTE GUT- 
SCMDT. 

4 *‘ 14 ***** Ps S- ; 1*^.1, K Ei-*b « b-*L [d], dij. 

I raukturt a. M., KtadtbibL Mise. var. 538, 7. — München, Hof- 
und -StaatsbilL 4”. lt. sing. 330, 11; in diesem Exemplar steht 
über dem letzten Bild (h gotischer Schrift, die obere Hälfte fast 
ganz weges chmttca): Der Triumph des Kunigks von Gutscbin mit 
seinen Spieleuten vnd [Hofgs.v]nde, |[ TRIV3IPHVS REGES GOSCI 
yf\E G\ TbCMIN' • * itfe • —- Rechts nuten steht 1609. 

Pnbl.: Ir. Schulze. Balthasar Springers In di ent ehrt 1&U2 
(Facsimile). 


Die Sprenger sche Lndienfahrt behandeln folgende Holzschnitte: 

63 h. Balthasar Springer, Indienfahrt 1508. 

5 Blatt, je 2bO mm hoch und 210 tum breit, neben einander. 

Ü Links oben Springers Wappen mit.dem Samen: B, Springer. 
* Dann der folgende Text: Dise tiachnolgenden äigüren des 
wandcls vnnd gebrauch der künigmeb mitt bilde des (J almech- 
tigen gots, Von königlicher würde, Etuanael an Portugal he» 
sucht, geftrade vn |[ Ktim tail bastriten auch mit teatscher n&eion 
1 ..imliaffiger kanfleüt, Der Packer, Wül||ser, Höchstetter, Hirsch- 
iogel Der im Hof vnd anderen, dee ich. Balthassar Springer vö |l 
a ' ß betitelter von wegen der Welser zu Angsporg mich 
auf sölkbe schifftrag vnd sölichs erfaro vnd || selb« angetan hab. 
znm t rucke, wie hie gesehen wirtt. || vH * ßurgkmair za Augsirarg. — 
„ ftnü **** Bild: .IN.GEXNEA. Kind nach rechte, Mann nach rechts, 
i raa und Kind nach links. Der zu dem Bild gehörige Text be- 
•?,' nn * ' , m dem ersten za Lisi bona Hin er Portngaiische haobtst&t 
1116 * r au ^ iU| de II tag murtit im iar Mcccec vn v .... _ 

2) Text: Darnach foreo wir in das land Allago das geet byü 
an den anstoß Arabia .... ö J 

Dazu ein Bild: ,1N ALLAGO, Frau mit Kind nach rechts, 
Mann nach rechts. Kind nach links. 

-1- & Ar,M "" l “ m “ wir !y b,w,i4ct 
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Dazu ein Bild; *IN.ABABLA S Mann nach rechts. Kind und 
Fran aaoh links. 

4) Test: Von üananor dem kilnigreich schifften wir in groß 
Indiam da gond die mensche gantz nackent .... 

Schließt: In üallicutcn seind vH lent auß saut Thomas landt, 
die auch chrysten eeind vnd volck vo an||dem landen vnd na- 
fionen icf 

Dazu ein Bild: GIROS. LSUIA. r Fran nach rechts mit Papagei. 
Kind nach links, dabei das Wort MAMÄHE, zwei Wilde nach 
links. 

5) Fortsetzung des Bildes* sechs Wilde, einer greift die Frau 
an die Brost. Kein Tead- 

Schlofi Ramhof, Familienarchiv der Welser. (Die Beschreibung 
ist nach der photograph inchcn Nachbildung im Maximiliansiiiiisenm 
in Augsburg gemachte 

ß) Drei Blatt, jedes 360-— 265 mm hoch und alle zusammen 
1108 mm breit DEH KVNIG VON GVTZIN mit großem 
Gefolge. Links oben an dem Best eines Banmtü auf einer 

Tafel die Inschrift: ^. Offenbar hat eine Art Titel hin- 

kommen sollen; denn der Baum ist eckig verschnitten, und auch 
die Waffen der rechts folgenden Leute sind abgeschnitten. 

Nr. 6 gehört offenbar zu No. 1 — 5. 

Berlin. Kupferstich kab inet, Han* Burckm&ier 111 M, B 77. 

«Sc. Dasselbe 1511. 

Holzschnitt. 5 Blatt. 1880 m (zusammengesetzt) X 360 mm. 

1) Links oben: Dise n&chuolgende tiguren- des wandeis vnd 
gebm-jluchs der kunigreiek mit hilff des almeehtigt-n go.]|tes- von 
königlicher wird zu portegal besucht- gefunden [| vnd zum tavl be¬ 
stritten vnd hat Balteser Springer von |[ tiltz (!J durch sein selbs 
wackuus vnd erfaren wider vnd vö |1 newen - vnnd gantz recht Ln 
(User form zu bringen an-flgeben- vnnd derbalb gelaub vnd warhalit 
vnderri«||chl gethann - vnnd damit das ■ so vor in seine nami>n |i 
druckt worden oder hin für anderst dan wie herin be-;|griffe vn eu 
sehe ist- gedruckt wurde domit dyselbe abgekit. — Darunter: 
Der nackenden motea wandel mit wer in || Genea. — Dazu ein 
Bild: BT*GENEA. Mann mit drei Speer en in der Mitte, link-, 
Kind, rechts Frau mit Kind. — Weiter rechts: Die bedeckung 
vnnd zier der Altten vnnd || Jungen in atlago vnd ir gesehieck 
von led|/er also. — Darunter Bild: EN ALLAGO, das noch hiu- 
iiberreicht auf das 2. Blatt. 
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W. Hupf, 

2) Oben die Inschrift: Der Arabischen art sitten vnd bc- 
clayd|,'ung von wann vnnd Weibspersonen, — Darunter Bild: IN 
ARABIA. — "Weiter rechte: Also Ist der gebrauch menschlicher || 
geschlechte Sn dem grossen Indien. — Darunter das Bild: DAS 
GROS IN DIA- Links Frau mit Kind, bei dem beigeschrieben ist: 
MAMANEj rechts Frau mit zwei Kindern. Das Bild reicht auf 
das 3. Blatt. 

3) Figurenreiehes Blatt, im Hintergrund ein Zug mit Kamelen 
und Stephanien. 

4) und 5) An das vorhergehende Bild schließt sich eine Dar¬ 
stellung des Gefolges des Königs von Gutzin an. An einem Baum 
steht 1511, Oben rechts; Des konigs zu gutzin ■ hoil'leut vnnd 
vnderthon gebrauche || vnd monier vnnd auch der konlg 1 zu k&n&nor- 
bänderen > || vnnd kclan also wonend ■ uxs * meil hinter kalckut j| 
DER KVNIG VON GVTZIN. 

Berlin, Kupfersticbkabinet 111 M. (nach Mitteilung der Yer- 
waltnng ist es ein nicht sehr alter Druck). — Dresden, Kupfer* 
stichkabinet der Seknndogenitur G56, 86184—188 (nach Mitteilung 
der Verwaltung sind es spätere und schlechte alte Abdrucke), 

62 d. Dasselbe, 1509, 1541. 

Auf Bl. 1 links unten steht: Jorg Glogkendon and auf Bl. 4 
auf einer atu mittleren Baum hängenden Tafel 1509. Außerdem 
sind an den Unter rändern noch fortlaufend spätere Papierstreifen 
mit je 5 nennzeiligen Versen in Druckschrift angeklebt, von denen 
der letzte die Unterschrift trägt: Al brecht (rlockenth qd ni nmink t, |f 
1-6-4-1* 

Gotha, Haseum des Herzog]. Hauses. (Ich habe dia Blätter 
nicht selbst gesehen und verdanke die Angaben darüber der Di¬ 
rektion des Museums], 

Pobl.f v H Deridmu und Becker, Holzschnitte alter dentsclier 
Kleister in den Originalplaüen gesammelt 1808. (ÜB. 25, 1508, 
Bl. 6). 

Litt: Bartsch, Le perntre graveur 1808. VII 222, nr, 75 m 
223 nr. 77, — Faasavant, le pcintre-gravenr 1862, IJI 267. — Frei* 
berr von Welser, Holzschnitt von Bans Burkm&ir (Zcitschr. d- 
hlstor. Vereins fnr Schwaben and Neabnrg II 1875, 123). - 
Mather, Deutsche Bache rill astration 1888, 131 f. zu nr. l-*5 der 
Ausg 1508. — Harrisse, Americus Vespucdns 1895, 42 f. — 
Schulze, Balthasar Springers tndienfahrt 1902, 10. — Dodgson, 

_.a' ogue of early german and ffemish woodents in the British 
Museum II 1911, 71. 
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63* (Yespueel-Spr enger), De noua mondo, Antwerpen, o. J. 

Flugblatt 276 x 400 mm. Überschrift (in gotischer Schrift): 
De nouo mondo» — Darauf 56 Zeilen in großem Druck* 25 Zeilen in 
kleinerem Druck. Am Schluß: Actum antwerpie p me Johanne J| 
de doesbcirch* — Zerfallt in 6 Abschnitte, zu 9 f 15, 9, 12, 11. 25 
Zeilem Vom 2. Abschnitt an bat jeder eine neue Überschrift, die 
immer ganz rechts ain Ti&ude stebt: De Gcnea r De Allago, De 
Arahia, Maier India t India seo regnnm Gutsehifn]. 

Der 1. Abschnitt beginnt: Figura degetiü i Armenica (Druck¬ 
fehler für America) mite (sed nö üuino cognite) magnitudii insu Ir 
G exniniÄ DRiiigatioib? in ocei||detali occeano ab ä<». dni H M.ccco.xcvL 
vsq 5 ad Mb ccecu xdx, deeurgia p magni et exedleÜB virü Albericü |j 
veepntiü inssn et mikdato leHti regis lusitanie .... nmj|iore 
sui pte loeta . — El folgen einige Bemerkungen ans dem 

Briefe dös Veapucd. ■ — Der 2. Abschnitt beginnt: NOuam por- 
tngalczl nanigatice^ a citdtate liaibfta pfadm(us) ... — Der 3, Ab¬ 
schnitt beginnt: Post bec deneniimns] ad Allago cofceminä Arabie 
- ► * , — Der L Abschnitt beginnt: YEmetibus nob* l Arabia vi- 
dim(us) eos veetitos 1 modnm figaratmn ..... — Der 5, Abschnitt 
beginnt: TAnde ad regnü gosei eine gutachl vt reeetioribfus) eosmo- 
graph(is) placet peruenimus .... — Der 6, Abschnitt beginnt: Ex 
regno Cananor denenifmtis) ad idia maior^ . . . T Hier haben nur 
die ersten drei Zeilen die normale Länge t Z, 4—26 sind viel 
kurzer., weil der Ramn rechts von einem Bild eingenommen wird. 

Abschnitt 2—6 geben einen kurzen Bericht über die Indien¬ 
fahrt Balthasar Sprengers von 1505—1506 (a. o. nr. 02 4 ), aller¬ 
dings ohne seinen Namen zu nennen. Diese Fassung ist bisher 
unbekannt, sie deckt sieh inhaltlich am meisten mit der vlämbchen 
Ausgabe s vgl. Coote. the voyage from Lisbon fco India 1505 — 1506. 
London 1894. Am linken Rand des Blattes ist ein Streifen von 
67 mm Breite für sechs Holzschnitte freigelassen, in einfachen 
Rahmen (ungefähr 67 x67 k Der oberste hat keine Überschrift 
(wohl abgeschnitten), er stellt einen Wilden mit Kopfschmuck dar, 
und eine Frau, mit demselben Schmuck, die zwei kleine Kinder 
sängt. Am linken Rand ist unter einem Baumstamm ein Feuer 
gemacht, in dessen Hauch Teile eines menschlichen Körpers ge¬ 
räuchert werden. Die nächsten Holzschnitte GEN NE A , IN ■ AB- 
LAGO r IN: ARABIÄ. 11AIQR: INDIA (gilt für zwei) und 
der 7. rechts unten ohne Bezeichnung (ca. 147 x 110) sind ver- 
kleinerte Spiegelbilder der Burkmaierschcn Hokschnitte. VgL 
nr. 62“^- 

Auf der Rückseite ein die ganze Fläche einnehmender Holz- 
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w. kugfl, 

schnitt mit dar Überschritt! Xonü preceptü Non eonj|cupiaces 
morem proiiml tüL 

Rostock, L'niversitiitsbi bi,, früher eingeklebt in Opera Hie- 
ronvmi. Ba$il, 1516, Rd, 6. ti. Bus Blatt ist am Rande teilweise 
beschnitten and vielfach beschädigt, hier and da. besonders b der 
rechten unteren Ecke, sind Löcher von Bohrwürmern gefressen. 
Litt: W. Hage, Deutsche Litteraturztg 1903. 359. — Sarnow 
und Trubcnbach, Mondus Kovns 1903. 10. 


«L Ernannt. rex FortugallM, Epistola, Rom. 1513. 

1. BI. r. 4 ln Antiqua): EPISTOLA [[ Potentissimi/ ac in- 
uictissimi Erna -JnuelL Regia Portugaliae & Algarbioram. || dtc, 
De Victoriis habitiB in India || ü Malaeha. Ad. S, in Christo 
latreui & | Diici nost-mm Dum Leoncni* X> || Pont. Mbi imum. — 
Darunter das portugiesische Wappen. — 1, Bl. v. leer, — Aii r.; 
(alAnctissimü in Christo Patri/ ac bea||tiasimo Dfia Düq nostro 
E. S. ud'||ditiaaimus filius Emanuel Del gra||iia Hex Portugalliae 
& Algarhior(nm) || - — t>. Bt r.: Dat. in Vrbe nostra Oliaipone. 

II Jnmaa Anno DüL M. D, X111. || Romas itnpressa per Ja- 
< obvun Mazochinm. 9, Anguuti. — Brief des Königs Emanuel von 
1 urtngal an Leo X, über die Eroberung von Mnlaka durch die 
Portugiesen 1511. — Abgedruckt bei Crynaeoa. Kotos orbis 1532. 
184 f. 

4-. C Blatt, fag,; A], Aii, Aiiij, [AJ. 

München, Hof- and Staatsbibi. A. gT. a, 277 t 11, 

Litt.: TeraanX-Compans nr. 99. — Brauet II969; sappl. 1, 441. 


Ö5. Emanuel, rex Porta(eallae, Epistola, Wien, 1513. 

1. Bl. r. (im Antiqua): EPISTOLA POTEKTiSSIMI || ac ip- 
uictissirni Eimumelis Regis Portugaliae, [| & Algarbiorain+ &c+ De 
V ictunis ha-Ubitis in India. & Malacha, || Ad+. S + in Christo Patre || 
d: Dominu nostrü. || Do*. Leone m+ X+ 1| Pout* Maxi-Ijmimu. — 1. Bl. v.: 
1ACORVS SPIEGEL SELESTENSIS IMPE. LEGVM || Liceüa- 
tns. C^s. SecTöt. & archiducali* uh epl ts. Lectori S. || QVAM PRI- 
minn serjnente ad Leonem Pont. Max. cpistola ... ex nrbe , , , 
Uo uered iss io Georgio Antif|s tsti Vienneü, , . . missam rei mmituljte 
(aptus relcgisse ... 2. BL r.: SAnctissimu in Christo Pa tri. 

aa beatissimo [f Domino Domino nostro*- ET S+ additissimos [| Alias 
™ BeI L 'f' ^tia Rex Portugals & || Atgarbhmom) 

‘ " , Y V m Vrb * “östra Öiisiphone+ 8. Idos lunias* Anno 

& i ^ ni 1 ^ ^ iemme impres&a per Hieroaymü Vietoru f| 

* Joannem Sragreninm- xvL Ka<)|]endas Octobris* 

t + 4 BliCt, Ohne Pdfftnl#rimiJ 
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München, Hof- nur] Staats bi bL 4 Ö . Hist, As. 181, 

Litt.: Panzer, A finales IX 13 nr, 97. — Temaux - Comp Ans 
nr. 101. — Brunei II 969; snppL 1. 441. 

66. Emanaef, rex Portnealiae, Epistola, Colo, 1513. 

1, Bl. r. (in gotischer Schrift): EPISTO||la Potentissimi ac in- 
nictissimi || EmanueEs Reg(isi PortugaJie et AJJjgarbiorfimi} ic de 
vietorijs babitfis) || in India (et) Malacha. ad || S. in christ o prem j| et 
dom nostr(nm) j| dnm Leo||n& ■ x- |j pöt. || Maximnm. — Daran t er da* 
portugiesische Wappen. — 1. Bl. v.: SAqctissimo in Christo patri/ ac 
be&tissimo dno, do j | mino noetro E. S. additissimus filius Emamiel j[ 
dei gratia Bex Portugal]» {et) Algarbiorfnm) .... — 3. Bl. v. r 
<1 Dat/uml inVrbe ao&tra Olisipoae. 8, Idaslonias. Anno || domini. 
M. D. XIII. || 41 Colonie jmpressa per Hermann ft || Gnytsehaiff. 
17. [viell 15.) Septembri. — 4. BL r.: grober Holzschnitt. Jong- 
fran Maria mit Chris tnskind im Strahlenkranz. — 4. Bl. v. leer. 

4 Blatt* Nur daA ülatt Ij Ul paginiert. 

Berlin, KonigL BibL Qq 1983 R. 

Litt.; Procter, II, I, 10574 (fälschlich 1515 statt 1513). 

67. Kmanw), rex Portnealiae, Epietola, Erfurt, 1513. 

1. Bi. r, (in Antiqua): EPISTOLA POTEXTISSIMl AC U in- 
metissimi Emannelis Begis Portngaliae & || AJgarbiorutn. &c. De 
victorija habi‘|jtia in India & Malacha. Ad, S. in || Christo patrem 
& dominfi || nostrnm dominü Leü||nem, X. Pont. || Maxi-j|mü. — Dar- 
nnter das Druckers: eichen von 11. Mfder in Erfurt, ein Löwe hält 
ein Schild mit zwei verschränkten M. Auf bandförmigem Ornament 
in gotischer Schrift; Math es |f Maler de || Erffor||dia:- — 1. Bl. T . : 
fa|Anctissimo in Christo Patri/ ao beatisaimo || dno Dno nostro 
E. S. additissimns tüios || Emannel dei gratia Bes Portugalli® & 
Ai ligarbior(ain) .... — 4. Bl. v.: Bat. in Vrbe nostra Olisipone. 
Vin. iduf? Io-flnias Anno dominL M. D. XIII. |[ fl Impressum Er- 
phord i^ per Matt beim maler, 

4»». 4 Uta«, Papminning: [AJ, Aij. Aüj, 'A ( j. 

Bamberg, KgL Bibi. Inc. typ. E. VI. 27. — Maihingen, Filrstl. 
Oet tingen-Wallers t eins che Fideikommißbibl. IV 13. 140, 4<’, 

Litt.: Panzer, Ammles VT 505 nr, 73. — Brauet II 969. 

63. Ernannel, rex Portogaliae, Epistola, o. O. n. J. 

1. Bl. r. (in gotischer Schrift): Epistola Potentisaimi ac Inuicti*|| 
saiini Emanoelis Regis Portagal|flie (et) AIgarbtor(nm) ic. de Victo- 
riis in || India (et) Malacha: Ad S. in xpo || Patrem (et) dominü 
nostrnm dnm || Leonem - X-Pont. Mar. — Darunter das portugiesische 
Wappen, — 1. Bl. v, leer. — 2. BL r, (in AQtiqna): SAnctissimo 


W, 
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in xpo Patri; ac Beatissimo dno dio nnstro | E, S. iidditisältmiü 
Elina Emamiel Del gratia Rex Porta j guJli&ä & Algarbbrfnm} 

, B , * — 4. BL r.: Dat(uni) in || Vrbe nfa Ylyxboä. Octaao Id, 
I Limas* Arm^ dni. 1L D. XIH. 

4*. 4 Eil ulL l_ Ohne Pagi Eiiüru ü^. 

München, Hof- und St&atsbibL ¥\ Hist. Aa. 180. 

Litt.: Teroanx-Compans nr„ 10L — Proctor II 11091 (V)- — 
Stanber, Die Schedelsche Bibliothek 1S03, 174, 

EmimucL rcx PorfrLgallae, Epistok. o* 0. a. J. 

1. BL r. (in gotischer Schrift j: Epistola potentisäi[|mi ac innlctis- 
ßimi Emarmelk re ||gis Portugal» et Algarbio ||rö> k< de Victor i ja 
habitis || in Imlia ieti Malacha. ad || S. in christo patre et || dnm no- 
ptrü. diim || Leone decimtL. || pont. maxiraü !| M. D, XIII. — Damntcr 
in Holzschnitt das pürtagiesisehe Wappen. — 1, BL v. leer. — 
2. Bl. r.: Sanctiasiino in ehristo patri, ac be^liatbsüno dno dno E, S. 
Additissim .9 filip Emanuel dei gracia |l re* Porttigaüe et Algar- 
biortt . e , B — 4. BL r.: Bat in vrbe |i nostra Olkipone* viij. idns 
lunias. Anno däi. M. D. xiij, 

4 ”, 4 B[att, Ohm 1 Paginierung. 

Frankfurt, Stadtbibl. Hist. B. IV. 53. 7. — München, Hof- 
nnrl Staate bi bl. 4". Hist. As, ISO*. 

Litt.: Ternaox-Compans nr. 101. — Brunet II 969 (es läßt 
sich nicht sicher erkennen, welche Ausgabe dort gemeint istji. 

70. Fmanuel, rex Portngalitte, Triurophiis, o. 0. n. J. 

1. Bl. r. (in Antiqna): TRIVMPHVS EMANYELIS CHRISTI || 
anissimi Porthugalliornm Ecgis de infide|jlibug Acqui&itns Leoni - X- 
Pom max. || Epistolari mnnere conacriptus. — Darunter in Holzschnitt 
das portugiesische Wappen, — 1. Bl. v,: REYERENHISSIAIO Df 
CHRISTO PATRI U D. Henrico familie baronü de honen, antistiti 
Curien. || & Argentinien* e eedie Tb es an rar io: loan. GniJ|da Einsde 
Elemosinarl? seae cömendat |) INGENTI me gaudio affecit reuerö- 
dtssime pF victoria || Regie portugallie de sarraceni quä epta ei ob 
ad. P. Max. || dedarut, .,,. Ar.|geiitoraei ■ iij - noft. octob. 1 .5.1.3. 
— Aij r.i EP1ST0LA P0TEKT1SS1MI : AC INVlCTlS|jsiml 
Ernannt!lis Regia portngallxe et Algarbiorä *[ De victorijs babitis 
in India & Malacha, Ad |j S, in Christo patre & dominü nostrü 
do| minam Leunt-m, X, Pont, Maximum. || SAXCTISSIMO i christo 
pH; ac beatissimo | Dno Dno nfo E. S. additissimua fiüus Emämel || 
Dei gfa Rex portngallie & Algarbiorü .... — 4. Bl. v.: Dat. in 
\r[|be nostra Olisiptme, B. yds Jonias Anno diii, M. d. xiiL 
4*. 4 Bkn. Pagimaningi ;A], Aij, A iij, [All- 
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München. Hof* und Staats hi bl. 4°. Port, 6*. 

lütt,: Brunet II Ö69, — Proctor II 9928- 

71. Emanuel, König von Portugal, Brief, Augsburg, 1513. 
(Deutsche Ausgabe von nr. 64—-70). 

1. BL r. (in gotischer Schrift): Abtruct ains la=[]temlächen 
aandtbrienos an bähst-1| liehe heiligkeit / von künigklicher wurde zu 
PortegaÜJ] dis iars ausgangen / von .1 eroberte stadt Malacha 
an || deren küuigreychen vnnd herrschaftn in Tndia auch Q gegen 
iiutgangk der Sonnen 1 erstlich zu Rom auf ■ IX - || tag Augusti in 
latein getruckt, vnd nachmaln auf * Y - 1[ tag Septenibris/ zn Auc^s- 
pnrg io tewtsch gebracht /1| z&m teil articnl weis gatadt/ alles 
dest bas zu vermer-||cken , vnd in gedactitnua zn erhalten/ — 
Darunter das portugiesische Wappen. — 6. Bl. v.: CJ Geben In 
vuser Stadt Olisipone auf den sechsten |j tag des Monats Jonij jn 
dem Fünfzebeuhuudersten vn drei-||tzehenden jaro des herm .... 
Getruckt zn Aogspnrg || Durch Erhärt oglin, — Bl. 6 leer. 

4°. 6 Blatt. Pag.: [A], Aij, Aüj, [A*_J. 

Berlin, Kgl. RibL Flugschr. 1513.1. — München, Hniversitüta- 
bibl. 4 P , Hist, 3395; Hof- und Staatsbibi. 4“- Hist. As. 183. 

Litt,: Panzer. Ann alen I 355 nr. 758, — lernara - Coinpftus 
nr. 96. — Proctor II 10714. 

73. Emannel. König van Portagal, Obedientia, o. 0. u. J. 
(nach 1513), 

1. BL r. (in Antiqua): EMANVELIS LVSITAN: ALjjGAE- 
BIQR: AFRICAE AETfflfOPlAE ARABIAE PERSLAE || IN- 
DiAE REG. 1NV1CTISS: || OBE DIENT! A, — Darunter das por- 
tngiesisebe Wappen, ringsherum eine breite Zierleiste. — Aij r.: 
Dieghi Pacecchi Iur + Consult -f In praestanda Obcjdientta pro 
Ernannt*]e Lusitanor; Rege Iniinictiss:/ Leoni *fX. Pont + Opt+ || 
Max + dicta Oratio + |f ELoqnar an aileamV .... — bij v,: In 

Dei Opt + Max + || glori&m sempiternä Amen H - 7, und 8, Bl. 

Verse. — Handelt von den Kämpfen der Portugiesen in Indien 
und Afrika. 

4«. 8 Blatt. P#g.r M, aij, [*,, J, b, bij. [b,, J. 

Stuttgart. Kgl. LandesbibL Span. n. portng. Gesch. Emanuel 
4”. — Mönchen, Hof- und Staatsbibi. 4®. A Gr. a. 277, 10 und 
4" Eur. iHÖ, 5L 

Litt: Bmnet, Suppl. 1, 441. — Racc. CoL YI 91 ur. 582 bl L 

73, Anonymus, Cop La der neuen Zeitung ans Presilgland, 
o, 0. «. J, (s. o, nr. 7), 

1. BL r. (in gotischer Schrift): Copia der Newen Zeytung 
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auß Presülg Landt. — Darunter Holzschnitt, der eine Stadt an 
der Meeresküste daratellt, gegenüber zwei felsige Inseln. Auf 
dem Meer ein großes Schiff, das offenbar die Insdn beschießt. 
Außerdem noch tauf Schiffe, von denen drei ganz klein sied. — 
1, BI. v. leer. A ij r. : ITem wist, das auff den Zwelfften j| tag des 
Mon&dts Octobers Ein Schiß anß Presil]g|!landt hye an ist kuinmen 
.... 3. Bl. v. am Ende : Sie sagen auch das volct an dem || 

selbigen «rfc werdt biß in Hundert vnd Vierzig Jar alt. — I A*| leer. 

4 Blatt. [AjJ, Ag, [A,, ,], 

Dresden, Kgl. BibL Hist. Amer, 149, 44, 1. — München, Huf- 
und Staatsbibi. 4°. Am. A. 96. — Zwickau, Ratsscbulbibl. XA1V. 
S. 14, 15. 4“ — Leipzig, UniTeraitätsbibl, Libri sep. 2331. 

PnbL: S. Rüge im 4. u.5. Jahres bericht d. Vereins f. Erdkunde 
sa Dresden 1868. — v. Wieser, Magalbäes-Straße 1881, 85 &9f. 

Litt, (außer den genannten Schriften): Weller, Die ersten 
deutschen Zeitungen (Bibl.d. littcr. Vereins zu Stuttgart OKI. Band 
1872) 87 (die Angabe über das Leipziger Exemplar trifft nicht zu), 
“ Hehler in der Ztscbr. der öesellsch. f. Erdkunde zu Berlin 
1895, 352. — L. Rosen thal bot in seinem Katalog 111, lE)iJ4, nr.395 

ein Exemplar für 16000 Mb. fl in _ 

■ 

Anonymus, Copia der neuen Zdtung ans Predig Land, 
Augsburg, o. J. (s. o. nr. 7), 

1. BL r. (in gotischer Schrift ): Cupia der Newen eytong (h [ 
ansz Presilg Laodt — Darunter das portugiesische Wappen. — 
1. BL y. leer. — 2 + BL r*: ITam wht dz uuff den Zwelff*|ften 
tag des Mouadts Octobers Ein Schiff auß || Fresilüg Jand h.ye au 
i^t körnen , * * . — 4. Bl« r.: Sy sagü auch || das Yolck an dem 
selbigen ort werd biö in hnnndert vmid j| vierizig Jar alt || ff Ge- 
tmckt zu Aogepurg durch Erhärt öglin. 

4® + l Blatt. Ohne Fftgimemng, 

München, Hof- und StaatsbibL 4* Ear. 34G, 47. — Nürnberg, 
German. Mus. BibL SehcurL 433 (370) p. 41. 

PubL: Weller, di t ersten deutschen Zeitungen (Bibi, d* Jitter. 
Vereins zu Stuttgart CXL Band. 1872) 87. 

Litt-: S. vorige m\ 

7->* Anonymus, Die Schiffnngj o. 0. u. J. 

LB1. t* (in gotischer Schrift): Die sehiffang mitt || dem Laandt 
der || Gulden Insel gefnnde durch \\ Hem Johan yö Angliara || Hawpt- 
mau den GrMen||hchuii Küttigs vö Hisfpama- gar hübsch [] ding kü 
hßre mit l| allen yrzn leben || vnd sit ,|ten + — Darum dun breite 
Zierleiste, — L BL y. leer, _ | r _- Mit der hilff des Aller- 
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gütigisten vnd gross 11 gottes i zu ziehe || an die e-nd vns aafF gelegt 
v<5 dem Christenlichen vnnd aller || Säligisten Carole Sriinig vo 
HIspania. Ich aller gatw wester || diener Johan von Angliara vn 
vnwirdiger Hawptmon ..... de schied wir vns von dannen auß 
bene Ich vnse.pi Christen j| liehen Königs von Cal esse in Hispama 
anß zufarn m Gali |(cnt, . . . — Schluß 3. ßl. v.: Tnd antworten 
die schancktiDganff J| das best/ Wie vns der ander anß der andern 
Insel gegehenn |J heit. — 4. Bl. leer. 

4 ü r 4 BlitteL Ohne FayinieruDg. 

München, Hof- und Staats bi bl. 4“. 1t. sing. 330, 1. — Ham¬ 
borg, Commerz bi bl. 1175. 

Litt.: Harttsse, BAV m. 102. 

76. Bmnnuel, rex PortagaMae, Epistola, o. O. n. 3. 

1. Bl. r. (in Antiqna): EPISTOLA |J INVICTISSIMI REGIS | 
Portügalliae ad LEONEH || X. P. M. super foedero || inito cum 
Presbrte*||ro ID ANNE [| Aetbiopiae J| Rege. — 1. ßl. v . ; EXEM- 
PLVM LITTER AR YM SERE||niss. ft Inuictissimi fiegij Portn- 
galliae. ad *Sjänctis-||sinm Dominä. N. super Rebus gestis In mari i. 
Kabro, & foedere inito eü presbytero j| Joäne rege Aetbiopiae po- 
tetissimo. || SAnctissimo in Christo Patri ac beatissimo || dno, dno 
nfo, E. S, denotmsim? iilinu Ema jnuel Dei gra Re* Portngalliaß 
ft Algar^ll bior(mii' ... — 2, Bl. v. . . . Data OLieipone Octauo 
Idus M[aj] (?) || Anno Natalie Dominici. AI. D. XX. 

— Blatt Ohne PiiginLüTii'n.^ 

München, Huf- und Staatabibl. 4*. Port. 36, 1 ([etwas be¬ 
schädigt). 

77. iMDimlls, Sendbrief, Nürnberg, 1520. 

1. BJ. r. (in gotischer Schrift); Ein ausmg ettJieher || send- 
britfl' dem aller dnrchleüehtigiaten || großmcchtigiste Fürsten \nd 
Herren Moiren Carl Komischen vnd | Hvspanische König ic. vn- 
serm gnedigen hem durch ire verordent || Hfcuptient / von wegen 
einer newgefonde Inseln, der selbe gelegen[|heit vnd jnwoner 
Sitten vn gewonheitC inhalteud vor kiirtzuerschienen tagen zu- 
gesandt. — Darunter Holzschnitt, Kampf zwischen Landtrnppen 
und Schiff darstellend. — 1. Bl. v. leer. — 2. ßl. r.: ALs man 
zalt nach Christi gespurt tauseudt fünffhnndert vnd nennt zehen 
Jar . . . . — 7. Bl. v. r Gebrockt in der keiserlichen Stat Niirm- 
berg durch || Fryderichen Paypns/ vnd seligklicb volend || am 
17. tag Mareij des j am do man |f zalt nach Christi vnsers lieben 
herren gebnrt. M. D. XX. — 8. Hl. leer. 

Die Flugschrift berichtet ober die Expeditionen von Francisco 

Kfl. Oei d. Wits Nitäiriditrn. Phit-hli!. Klüse. ISIS. Beiheft. J 
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Herajidez de Cürdoba nach Yukatan, tos Juan de Grijalva and 
Cortes» 

4*. 8 Blatt. Pag.: [A], Ai], üj, [AJ, B, Bi], Büj, [BJ. 

Frankfurt, Stadtbibi. Hist. B. IV, 53, 19. — München, Hof- 
und Staatsbibi, 4°. Am. A. 2ti. — Zwickau. Ratsschulbih! 4°. 
XXIV. YLLL 18, 21. — Augsburg, Stadtbibi-, wo aber die Signatar 
Aij fehlt. 

Litt.: HarrLse, B A V nr. 105. — Gallois, les geographes alle* 
man As 1890, 90. — Winsor, Narr, and crit. hist. II 403, — Proctor 
I nr. 11135. 

78. Anonymus, Nene Zeitnng, o. O. n. J, 

1. BLr. (in gotischer Schrift): Newe zeit taug, von dem lande, 
das die || Spanier fanden haben vm 1521, iare genant Jocataq. || 
Newe zeittang vö Pmflla / vö Kay : Ma: hofe 18 Martze. 1522, j| 
Newe zecyt von des Torcken halben von Offen geschrieben. — 
Unter dem Titel Holzschnitt, der die Opferung kleiner Kinder 
darstellt. — 1. Bl v.: Item die Sponier. seint uaßge faxen. za || 
Snullia bis in die insei Cuba. . . . — 4. Bl. v.: .... vil ander 
ding sagt man von dem landt / vn || schreybt das vil danon zn- 
schreybrn werbe. — Dann kommen anf Bl. B und Bij die beiden 
andern, anf dem Titel genannten Flugschriften. 

4*. 4 Blatt. Pag,: [A. Aij], Auj, [AJ, — 5, o. nr, 8. 

Berlin, Kgl. Bibi. Flugscbr. 1522, 4, — Freiberg, Gymnasial¬ 
bibi. — Wolfeubüttel, Herzog! Bibi. 108,17 Qaodl 4°. — Dresden, 
Kgl. Bibi, Hist. erd. £ 225, 31. — Hamborg, Stadtbibi. HA VI 
151, — Augsburg, Stadtbibl. 4". Ge. — Breslau, Uoiveraitätsbibl. 
H, rec. III Qu, in 123. 

Litt,: H&rrisse, BAY add. nr.70. — Weller, Die ersten deal* 
echeti Zeitungen (Bib! d. litter, Vereins zu Stuttgart CXI. Band, 
1872) 91. 

79» Anonymus, Newe zeytong, o. O. u, J. 

1. Bl. r. (in gotischer Schrift): Ein schöne || Newe zeytong so 
Kayserlich [| Majestät auß India yetz ]| Dt ml ich znkommen sei cd. Q 
Gar hüpscb vö den Ne wen |[ yngeln I vnd von yrem sytten |f gar 
kurtzweylig zü leasen. — Unter dem Titel Wappen mit zwei* 
köpfigem Adler, von Greifen gehalten. Um das Ganze eine breite 
Zierleiste. — 1. Bl v.: u Etlych newe zeytong. So Kayserlich |J 
Maycstat auß India yetr.und ncmlych || za koaunen sei ad. —• Die 
Flugschrift handelt vou Colombos, Cortes, Magalhaes (Wagelanus). 

4*. 8 Blatt. Pag.; [Aj. Aij, iij, [AJ, B, Bij, Biy, [BJ, Ohne Angabe ran 
Ort und Jahr; aber auf Büj 6, Zeile v. unten fleht; ... um. vj ||tug Septembri* 
disei, näj. Jur/ nur uim mit zTÜj, purwne | wider körnen .... 
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Frankfurt a. M. p Stsdtbibl, Hist. B. IV, 53, 17. — München, 
Hol- anfl Sta&tsbibL 4 fl , Am. A. 430. — Xömbcrg, German. Mas. 
Btbl. Scbearl 444 (417) p. 348. — Wolfen büttel, Herzogi. Bibi. 
188 Quodlibetica 4°. 

Fnbl.: Weller, Die ersten deutschen Zeitungen (Bibi. d. Jitter. 
Vereins zn Stattgart CXI. Band, 1872) 38, 91. 

Litt.: Wies er, Magallmes-Straße 75, Anm. l. — Harrisse, B A V 
nr, 115. 

80. Cortes* Carta de relacion, Sevilla, 1522- 

1. BL r. im oberen Teil fronender Honig in Holzschnitt, 
darunter (in gotischer Schrift); Carta de rdaciö Sbiada a bq. S. 
majestad del epa.||dor nro seiior por el capitä general dela nuena 
spafia: llamado fernädo corjjtea. En U ql baze relaciö 8 las tlerraa 
y proultias sin cneto q hu deweuhierto j| naenamete en el yncata 
de! ano de . nix. a esta pte : y lia sometido ala corona || real de 

au S. M.[dt] v.: <1 La presente carta de relacion fne itn- 

pressa en la muy noble (y) mny le&l ctmiad de Sn.|[ n.ill» ■ por 
Jacobo cröberger aleman. A. viij. dias de Nnuiöbre. Aüo de 
BL d. (y) xxij. 

FuL 26 Blatt. Pag, [*,], *ij. süj, aiiij. [•»-,], b, bij, biif, b fiij. [b»^] f 
c = b, d, d5j, f*L». J. 

Göttingen, UniveraitÄtsbibl. 4“. Hist. Amei» . II 138. 

Litt; Harrisse, BAV nr. 118. 

Sl. Cortes, Carta tercera de relacion, Sevilla, 1523. 

1. BI. r. im oberen Teil derselbe Holzschnitt eines fronenden 
K"ijigs, darüber (in gotischer Schrift); fl Carta tercera de relaciö; 
embiada por Femäffdo cortes capitan (y) Justitia nrnyor del yueatan 
llamado ln nneua espaiia il del mar oceano: al muy alto y poten- 
tissimo cesar (y) Inictissimo eefior do || Carlos emperador .... de 
las f| cosas sneedidas (y) mny digeas de admiracion en la conqaista 
y recnpeHtacion de la mny grande (y) marauiHona ciudad de Te¬ 
in ix ti tan: .... [de] r: 41 La psente carta 8 relaciö ine impressa 
6 la muy* noble (y) muy leal tindad 8 setulla por H Jacobo cröberger 
alemä: acabo se a. xxx. dias de mar<jo: ano 8 mill ly) qainietoa 
(y) xxiij. 

FuL 30 Bbtt. Pag.. [a], alj, anj, liiij, [*,_*], b, bij, big, biiij, [b„_*], 

«s = b. d, dij, diij, diiij, Jd*. »J. 

Göttingen, Uni Vers itätsbibl, 4°, Hist. Ara er. II 138. 

Litt.: Harrisse, BAV nr. 121.’ 

83. Schöner, de cnper , . . repertis insolis, Kitcherenbach, 
1523. 
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1. BL r. (In Antiqua): DE XVPER | SVB CASTHJAE AC 
POETVGA--||liae Regibas Serenißimijj repertis Insulin ac R<?gi-|| 
tmibiia, Jcannis Schoner < ’harolipniitani episto|jla & tilobns GrCO- 
grapkicus, seriem natiign 11 tl oimiu anno tan tnbnB. Clarißimn at-|Jqj 
dLsertiliimo niro Dno Reyme|[rü da Streytpergk, ecclesiae |[ Baben- 
bergenais CanoIJnico dicatae. — 4, B!, r,i Timirtpac. Anno Incar- 
nationis dopiinicae Milksimo qningcnte||simo &igesimoter||fcio. 

4 Blatt. Ohne PikgTiisenirLg. 

Bamberg* Kgl* BibL R. B. JfUbc. o b % 

PabL: Varnhagen, Reimpression Adele d'nne lettre de Jean 
bchoncr • » ♦ « ccnte en I52ü. St. Petersbonrg, 1872. — Wirser, 
MagalMeS' Straße 1881, 116, — Stevens and Goote, Johanne» 
Schoner 1888 (Facsimüe). 

Litt: Stevens and Cooto, a, a, 0,, 152. — Schotten!ober, Zen* 
trelbl . f- Bibliothekswesen 1007, 152. 

83. Maxim Wantis Tran sylvan ns de Alolnccis insolis, Köln, 1523. 

1. Bl. r. (in Antiqua) innerhalb eines breiten Zierrahmcna: 
DE MOLYCCIS IN || [tjursiv) sulis, itemq; alijs pluribos mirädis, 
quae [| nonissima CaatoIIanormn nanigatio Se-|[teniss. Imperator is 
Caroli. V. auspido jf snseepta, nuper inuenit: Maximilian! || Transyl- 
oani ad Reaerendiss. Cardin»- |lem Saltzburgensem epistola lectu 
per-l’qaam incunrla. |[ — 1. Bl. v,: RE VEßENDISSIAlE (cursiv) ac 
lUnstriss. Domino, do-J|mine mi nnice, hum Uli commen, Redijt his 
diebns f| nrni es quinq; iliis nanibns ... — [Bv] v.; . . . in occi- 
dentern remeanvii Rcaerendissimae (| D, T. me hmnillime com- 
mendo. Datum Vallisoleti die || XX1I II Octobris AI. D. XXLI. |1 
E. Rem:rendi?s. ac. Illusträs. D, T. j| HnmUlinmj & per||p<?tuüe 
seruitor. || ALmmilianu* j| TranayInanus, |J Coloniae in aedibu» 
Encharij Cemicomi. Anno nir>ifginei partu». AI. D. 5X1 U. 
mause || Ianuarm. — Vgl. oben nr. 9, 

8“. lRBlstt. Pfcg,i [Al, Aij, Aüj, A, (-}, Ay. [A,_J r B, Bij. Biij, Blüj, ßv, 

(GW—«lt [ß»l leer. 

Bamberg, Kgl. Bibi, R, B. Mise. o. 5. — Fr ei barg i. Br., 
ÜDiveraitätsbibl. J. 5763, m. 

PpbL: Stevens and Cooto, Johannes Schöner 1888 (Facsimile). 
— Wiescr, Alagal hä es -Straße 18S1, 109 f. (Der einleitende Teil). 

Litt: Hamas«, BAV nr. 122. — Wieser, a. a. O. 107f, — 
Gallois, lea geographes alleuütndä 1890, 90. — Den&cd, Berate 
vlaamach taal- en ge»[‘hier]kundig congres. 

^ Maslmlllanns Transilvanas, de Molnccis insulis. Rom, 
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l.BL B r. (in Antiqua); MAX TM IT .T A WS CAESABIS j| IN- 
YJCTISSIMI A || SECRETIS || ReuerendLssLüiu. D. D. Matbaeo Car¬ 
dinal! || Salzeburgmu-i. . S . P . D. | fr] EDI IT BLS DIEBUS || una 
ex qninqj illis nauibtis ... — [De] r.:.. . in oecid entern remeauit. 
— [Da] v.: ROMAE IN AEDIBVS || F. MINITU CAL VI || ANNO 
31. D XXTITT . || MENSE || F£B. 

4». 14 Blatt. Taff.; Jt, Uii, [B,, C, Cii, [C„ J. D, DB, Dni, fH*—*]■ 

München, Hof- and Staatsbibi. It. sing. löö Xh . 4*. (Die ersten 
4 Blatt fehlen). 

Litt.; 8. nr. 83 and Barrisse, BAY nr. L‘24. 

85. Anonymus. Letera, o, 0. u. J. 

L Bl. [A] r. (in Antiqua): CETERA DE || (in gotischer Schrift); 
La nobil cipta; n--namen tu ritrouata alle || Indie con li costumi (c) 
modi dcl sno Re (e) ]| so! populi; Li modi de! suo adorare con la |; 
bcllu vsanza de le dünne lüro: (e) de le dna p|jBono ermafrodite 
donftte da quel Re al J Capitano de larmata. | (in Cursiv): ERamo 
gia partiti. da le Vsnk, aquistate, & een || bnon uento, nauigando, 
con qantro imne, per il cappo, |, di bona s&lutc, per x... ii giomi 
continai, s oleum o molto mi .glia di mare, u dalaamento ... — Am 
26. Tage treffen sie auf eine Küste, mit einer großen Stadt. — 
Aij r.: Im prima, la Citta e nominata Z banal & ha unu bel!issi>||mo 
porto. — [A 4 ] v,: Sodo ormai ■ vi - mesi, che qua se ritrooamo, 
doue con la grud.tiu de ET. S. habbiamo. principiata una chiesa 
dedicata a San||ta maria gloriusa, da bona salate, .... — Schließt: 
El. V, S. V. Al Sno. D. L. S. |J Data in Peru adL ur. de Nouem- 
brc. || Del M U XXX niL 

4*. 4 Bltlu Pajf-: [Aj. Aij, |A„ J. 

München, Hof- and Staatsbibi. 4°. It. sing. 330, 7. 

Litt.; Urnnet III 1021. — HarrUae, BAV nr. 191 (.. . of the 
original of this plaqnette, we can find na trftces), — Racc. Col. 
VI 103 nr. 641 (andere Aasgaben). 

86. Anonymus, Xewe Zejtung. 0 . O. u. J. 

L Bl. r. (in gotischer Schrift): Newa Zeytnng |j aus HL pan kn 
vnd |] Italien. || Mense Februar io. || 1534. || — L Bl, v. leer. — 
2. BL r.: Newe zeitong || vom Türeken. — iij t r. in der Mitte: 
Newe Zeitung aus Hispania, || Die Kcysorlicbe Maiestet Hauptleut 
vnd Agen[|ten haben abermals in Indien newe Insel gefun-||den vn 
erobert/ Daß es haben K. M. Stathalter || aus Panumva > in India 
gekgö ( warhatftiglicb ge||schribea vnd seiner Maiestet anzeygt 1 || 
das auff den || xv. tag Marti] im xxxiij. jar/ in Nichacunhoa ein || 
sebill' ans I’erhu ankomen scy 1 welches brieff von || Francisco Fis- 
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cario K, SL oberster regente/ gcbra>||cht hat, wie sie tu Perfm 
angelendet / das eingeno-lfmen haben ... — Den Schluß des Fing- 
blattes bildet eine Nachricht über eine Gesandtschaft zu den Türken, 
die datiert ist: Dat. vt snpra uviij || Januarij. Anno 1534. 

4*. 4 Blatt. Pag.: [l] t ij, $, [*). 

Frankfurt a. M., Stftdtbibl. Hist. B. IV, 63, 36. — München, 
Hof* und Staatsbibi. 4 6 , Turn. 82/3 m. 

Litt. ; Harms e, JJ A V nr. 195. 

87. Anonym as, Copey etlicher Briefe, o. 0. u. J. 

1. B1. r. {in gotischer Schrift): Copey etlicher brieff || so aoß 
Hispania komme || seindt / anzaygent die eygenschafft des/ )| Ne wen 
Lands 1 so newlich von Kay. j| May. Annadi aufldem ne wen || Mor 
gefunden ist worden. 1 || durch die Hispanier. || M. D. XXXV. — 
I. Bl. v.: ITem cs ist vor etlichen || Jaren/ durch Kay. May. 
beuelch außge^faren auß Hispania ein Hispanischer Her/ 1| Fran¬ 
cisco de Pysaria gesandt .... — 3. Bl. r.: Solches gut hat oh|[ 
genanter Herr Francisco de Pisaria/ sampt mannen l| vnnd frawen/ 
vund auch Indianischen schafc von j| Elpeni durch Nyroarchua gehn 
Saut. Lncaa in || Antholosia mit zway schyffen geschickt/ welches || 
leyt jnn hohe Hispania bey Hispaly I wo sy an kume |! sein jm 
Mortzen des vierundreyeigist Jar/ — 4, BL r.: Solche zcyttung 
ist auß || Ey.spanischer sprach/ in die Französische gotransfer||tirt 
worden/ darnach in Nyderlendiscli vnd Hoch>J|teusch (!) sprach. 
Diso zway schyff hat ein glaubwürdiger Manu mit Dämmen 
Mayster Adolff Kay. || May. Secretari in Hyspania abladen sehen. 

4 1 *, 4 Blatt. Ohnft Paginierung« 

Berlin, Kgl. Bibi Fhg&chr, 1535, 23 B — München, Uniyer- 
aitStabibl. 4*, Libri rari 5, — München Hof- und StautsbibL 4* 
Am. A. 95, — Nürnberg, German. Mm Bibi Schenrl. 479 (499) p. 233. 

Litt.: Harrrne, BAT add. nr* 1Ö0L 

Sh. Anonymus, Naoya de Ha presa delia grau Citta de Diu, 
o. 0, u, J. 

1* Bl. r* (in gotischer Schrift); Nuoua della pre||?a dellft grau 
Citta de Dia per lo |[ innittissinno Re di Portogal-||Io, («) de lar- 
tegliaria, (c) gran)|dissimn lesoro t che den||tro vi st trerno. — - Darunter 
das portugiesische Wappen. — 1 T BI y. leer, — Alj r. (in Antiqua); 
DE VNA LITTERA D’ENVERS || scritta aili VIEL de Lnglio. 
M, D. XXXVL || pEr litten de 29+ & de 30+ di || Magie de Lis- 
bona de mio fra*[|telIo f ho inteso come Simone ]| Fernern, erfl 
gionto ecu nn C-ra| Leone de l'Xmlia, portaua lit«||tere de Nnno 
e Cngna ■ * - Schließt [A*] r.: ... a'l Papa, eome Capo t & a 
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Faliti II Prendpi CbristianL — Handelt von der Erwerbung der 
Stadt IMu 1536, 

4°. 4 Blatt. Fp*; [AJ A$ t [A^J, 

München, Hof- und Staats bibL 4- Hist. As, 598. 

Litt.: Temaux-Compans* nr> 231, — Rnmet* Suppl£m. 3 r 51. 

89* Johannes* rex Portugal ine, Litterac* o, 0. u. J + 

1. BL r. (in gotischer Schrift); Serenissimi atq^ |j (in Cur&iv- 
Schrift) Inoictissnni Portugalliae & AJgftrbioruTxi Regis |[ Litter&c, 
Ad Sanctisdmuin + D+ N+ Paulum T 111+ \\ Pont T Max + Super inrigui 
Victodar, Rebtmqs 11 feliriter in Oriente gestis + — Darunter das por- 
tugierischg Wappen. — 1. Bl. y.: Sanetisaime in Christo Pater, &c 
beathssime Domina + || JOannes + D+ G + Rex Portugalliae j[ & Algar- 
hierum citm & ultra j| msm . , * — [B*] v. : * . + Datue Eborae die j| 
XX + Julij + H + D + XXXVI + — Bericht über die Erwerbung von 
Diu 1535- 

4* G Blatt. V*e-z [AJ, Aij, [A Jt4 1 ^ PU- 

Miinchen, Hof- und Stentabibl- 4°* Hist. Ab. 437. 

Litt.: TerDaax-CompanB, nr. 249 fahrt eineAnagabe an: Yiennae 
Austriae. J* Syngremua. — Graesse* Supptecfl, 281. 

90, Johannes rex Portugal liae ? Literae, o. 0. n. J. 

L BL r. (in Antiqua); SERENISSIMI || ATQVE INYICTIS- 
SlMj II portugalliae & ALgarbiomm Re j|gis Literae, ad 8. D. N. 
Paa^||lum ITT. Pont, Max. super in|isigni uicteria, rebusq^ || foe- 
licitcr in Oriente || gestb. — 1. Bl. v. leer. —- Aij r*: SAJIC- 
TISSXME || IN CHRISTO PATER, AC || beatissme Domine. || 
IO ANNES D. G. REX PORTYdlgalliae & Algarbiorntn, cifcra & 
ul||tra mare ♦ * , — Biij v + : Datüe Ebora^ die XX. Julij. An, 
D. || BL D. XXXVI. — fB*) r*: Alma* Spidfera, Plaua. || CERES, ]| 
— Darunter Holzschnitt, weibliche Figur* mit der Unterschrift ; 
Ni purges & niolas, non || eomedes- — [Bi] V- leer. 

4*. 8 Blitl Fug.; [AJ, Aij, Aiy, jAJ n B, Bij. Biij r [BJ. 

Dörmstadt, Großherzogl. Hofbibi. 0. 1178. 

Litt.; Brimet T Suppl^m. 1, 698. 

91, Glhler^ Brief recit, Paris, 1545, 

L BL r. (in Antiqua): Brief rerit, 4t |J soednete narration^ 
de la nauiga^lltioD faicte es yilea de Canadu, Ho-||ehelage & Sa- 
guen&y & autres, a u ec || pur ti coli eres meurs* langaige, & ce]|ri- 
moniea des habitans d’icellea: fort || ddectable a veoLr, — Unter 
einem Buehdrnckerzekhen. (Mann links, Baumstamm, an dem ein 
Wappen mit R hängt, rechts): Anec priuilege. || (Curd?) On lea uend 
a Paris au second pillier en la grand | salle du Palais, 4t en la nie 
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ncnfue uüstredamp :i || Lens eigne de lesen de frace, par Ponce 
Reffet dict || Fauch cur, & Anthoine le Cläre frerea. |l 1545, 

6*. *8 BUtt. Pag. [A], Aii, A Hi, Aiu (itatt AÜÜ), b, bÜ, b£5, 

biiii, [bj- B ], C, D, E, F = b (bei K ftrbt Ej itatt KR). 

Berlin, Künigl. Bibi. Libr. impr- rar, Oct. IGO. 

PnbL ; D’Avczac, Bref rfdt et succincte n&rration . . * , 
Kompression. Paris, 1SG3. 

Litt.: Harnes 0 , B A Y nr. 267, (Kennt nur ein Exemplar im 
Brit. Aloe.). 

2. Sammelwerke. 

03. Kontnlboddo, Paesi nuovamente retreuati, Vicentia, 1507. 

1, Bl. r. (in gotischer Schrift): CUM PRIUJLEGIO || (Auf 
bandartigem Ornament): 4* Paesi Xoaumeute retruuati. Et Nouo 
Mondo da Alberieo Vesputio Flore otino intitulatc. — 1. Bl. y. 
leer. — 2 . Bl. r. (in Antiqua): Tabula Cömanis. || El primo che 
ha trouato la nauig&tione per Loceano nerso || mezodi. c. L — 
Das Inhaltsverzeichnis endet 6. Bl. r.t Ci Einis Tab ule cömunis, — 
6. Bl. v.: a Montalboddo Fracan. al suo amicUsitno Joänimaria i 
Anzülello Vicentino. S. — [Di] v. : 41 Stampato in Yicentia cü 
la impensa de Afgro |j Henrieo Vicentino : & diligente enra & 
indu ’|stria de Zümaria suo fioi nel. AI. ccccc yii. a || di. iii. de No- 
nembre. || Cum gr&tia ifc || priuilegio p uni. x. cotno tellft || suii 
Bolla appare: che p||söa de! Dornum Ve||noto nö ardisca Ij| pri- 
merlo, || 4* |[ . 

4". 9 Einleitungiblntt und 120 Blatt. Pag.: [+], -s-i*, n, 

■». [»i. ( ] u- •- w, bb t, dann V— i, &, 0, Rf, A—D. 

München, Univereitätsbibl. 4*. Itin. 16 (4° Libri rari 1). -— 
München, Hof- nnd StaatsbibL 4°. It, eolL 26 ji. 

Litt,: (D’Avezae), Martin Hylacomylus (Extrait des Ann&los 
des vojftges 1868) 67. — Harrisse, BAV add. nr 26. — ßacc. 
Col. V 2, 138, 209 ; VI 156 nr, 1000, — Rüge ia der Festschrift der 
Hambnrgischen Ameri kitfei er 1892, 108, 126. — Böhme, Die großen 
Kei&esammluogen des 16. Jahrhunderts 1904,16 f. — Rlvista geogr. 
Ital. XU 1905, 284. 

93, Are hau ge Ins Madrisnnnus, Itinerarinm Portagallenamnt, 
Mailand, 1508, (Übersetzung von nr. 92). 

1 • Bl. r. (in gotischer Schrift); Itinerariü Portugallßsi fl e Lusi- 
tania in Indiä (et) inj|dc in occidentem (et) demutn ad aquilonem. — 
Darunter Karte von Afrika, Holzschnitt, 170 x 227 mm. — 1. Bl, v. 
(in Antiqua): Preabyteri Fr an eisei Tantii Cornigeri Epigramms 
Ad .Tafrcdum Ca || rolum. Delphinatns Fraesidem & Mediolaui 
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Senatum VinecanCeUariiL |f De Itim-mrir) Portugal len ginn. Ab Ar- 
dhügelo Carenalensi Latiniiate [j donato. — Dann 7 Dis ti cken, — 
Aü Hagnifico Domino Jafredo KarolL L V, cösulto Delphinatas 
praefiidi : | ac Uedioläi tncec&edlario: uim eruditlsskan; Andum- 
gelns Maiirignaj|üufl Careualensis: ordmie eisterdsnsi** H, D P, 
— 8. Bl. r. Schloß des Briefes: Mediolani balendU Jnniis 
, M . GÜCGC . VUL |[ F13STLS* — Br: ITDtERAEIVM Portu¬ 
gal! ensi um ex Ylisbona i Indium nee || nun in Oemdentem ac Se- 
temptrionD: ex Yernajcnlo sermone in || latimim tradnetnni. Inter- 
preie ArebangeloMadrignano Mediojjlanense Mooaeho Careuaüeuri. j| 
Jo, Mariae Yicentino Montaboldus Francannfi salutem. j| — Letztes 
Bl. Öperi euprema inanus imposita eet k&Icndis qnintdlibos. 
Ludouico gal||Iiar(nml rege hfdns arbis ldite eceptru regete. Jolle 
seefido pötifice Tnftxhfma orthodoxü Me feliciter moderate: anno 
Exae ealntifi. M, D. YI1L 

TüL &f> Blfllt. Pq£. j_Äj, Aü r Am, Aiii] F (A*—*], B„ Bii n T i.w. wie A, 
E-betmo C- D, Dü, Bia, E, F wie B. G wie T>; H wie E; I wie D- K F L F 

M wk B: N wie D, Außerdem sind die Bllttter vun B sü oben paginiert, mehr¬ 
fach alle reimen falsch- 

Heidelberg, UnivemtätabibL A. 5ßß a . — Karlsruhe* Hof- und 
DandeBbibl. *Mc. 40 (stark zerfressen). — München, Universitäts- 
bibl. foL Itin. 14*- — München, Hof- und Staats bi LI FoL It. 
sing. 31. — Atsgsbnrgr Stadt bi bl. 2 Exemplare* Adlig, von Anu- 
nius 1514 fol* und Adlig, von Ludovieus 1511 foL — Breslau. 
Universitütsbibl. Hist. an. IX. foL 6, In diesem Ex, stehen hinter 
[Ab] zwei Blätter aa T [aa-j mit einem Iudex: Index snbsequenti^ 
operis. — Güttingen, ITniversitätsbibl. Ilmer. 17ö h . Die letzten 
Bogen M nnd N sind falsch gebenden. — Berlin^ Kgl, Bibi. Ps. 
5095, — Dresden, KgL BibL Geogr, B. 22 fol. — Mainz, Stadt¬ 
bibi- E. 4- a. ü0; es fehlt Bl, Aij -)At] — Hamburg, Commara- 
bibL 1126, 

PobL: Die Karte von Afrika in verkleinertem MaCstabc: F. A. 66 
Fig. 37. — Böhme, Die großen KeiscsnmmlnEigen des 16. Jahr¬ 
hunderts 1SMM* 26* 

Litt,: Har riss e t BAV nr* öS. — Wieser, Megalhües - Straße 
1881, 16 L — F A. 40. 67, — PerlploB 18& — Racc. CoL Y 2 r 
139; VI 152 nr. 985, — Rühme, a. a, 0. 25 f. 

94. Rnetiaincr. Kewe unbe-kanthe Landte^ Nürnberg, 1508 
(Übcrsetzimg von nr. 92 i r 

L BI r,: Auf einem verschlangenen Bande: Newe || vnbe- 
kanthe || landte |t Und || ein || newe [| weldte || in |j kurtz || verganger | 
steytbe || erfunden. — Letztes BI. vor dem Register v.: a Also hat 
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ein endte dieses Büchlein, wei’Hches auß wtd lisch er sprach in 
die dewtschen || gebrachte vnd gemachte ist worden, dnreh ]| den 
wirdigB vnd hochgelakrten herrä Tob-listen Rnchnmer der freyen 
künste, vnd artz'jennelen Doctorö &c, Vnd dnreh mich Geot*Pgea 
Stüchßen ita KBreiabergk,, Gedrückte jj vnd volendte nach Christi 
vnsers liehen her||ren gebnrdte. M. ccccc. viij. Jare, am Mit- jwoch 
sancti Mathei, des heiligen apostoU || wbenthe der do was der 
zweyntzigiste tage || des Monadts Septembris, 

Pol ÜÖ BlfltL Pag. i [»,]. ftij, 4Üj, oiiij, [a,, .], h, 5t !j t büj. buJj, [bi. 
k = * ; V 1 Ü - 1 “J- LU- I>*tm d*s Ib;gi*t«r auf Blatt i, Ij, % [,]. Text röiwei Spalten, 

Hamborg, Commerzbibl. 1174 — München, tlniveraitätsbibl. 
fol. Libri rari 3 u. 4 “ Leipzig, UmversitafcsbibL Mathem. 34/6 
und Hist Helv. 7, — Oldenburg, GroSherzogL Bibi. — Berlin, 
König!, Bibi. fol. P s 5997. — Xiirnberg. Stadtbibi., matb- foL 786. 
— Güttingen, Univeraitätsbib]. Itinerur. 263*. — Wolfenbüttel, 
Herzogi. BibL löfi, 10, Qnodlib, foL — Schweinfort, StadtbibL 
Kr, 7082. — Dresden, Kgl. Bibi. G-eogr, B. 23. 

Litt, : Har risse, B A V nr. 57. — Proctor II 11081. — Büge, 
Gesell, d. Zeitalters d. Entdeckungen 1881, 233 und in der Fest¬ 
schrift der Hamburgi sehen Amerikafeier 1892, 108, 126, — 
(L'Avezac). Martin Hylacomylns (Extnit des Ajuiales des voyages 
1866), 67, — Böhme, Die großen Kcisesammlungen des 16. Jahr¬ 
hunderts 1904, 29 f. — Racc. Col. V 2, 139? VI 153 nr. 986. 

95. Ulicti'len, ffye vnbekande lande, Nürnberg, 150B, i Über¬ 
setz t»ig von nr. 94). 

1. Bl. r. (in gotischer Schrift)? Nye vnbekande lande, Unde 
eine nye W erldt in korter vergangener tyd gdkmden. (Jedes 
Wort steht einzeln, ebenso an geordnet wie bei der hochdeutschen 
Ausgabe nr. 94). 

1. Blatt v,, auf zwei kleinen , voran stehenden Zeilen: Etiem 
etliken ajiEckouwer desses Bokes entbnet [f H ermingus Gbytelen 
sioen denst vn vruntschop j[ 

Bann: Myt gnnat vB wyllon des wenigen vnde hocbgelereden 
hören dosten li-ochamer || der vryen künate vnde arstedye Doctoron 
k. welker dyt Boeck befft erstmaels gemaket [| vth den walschen 
in Ijochdiidesck, doreh boda vnde anlangent euer siner gudö yrfinde , 
k®hbe ick ttenningos Ghetelen (vth der keyaerliken vrvrn Stadt 
Lübeck geboren) || vor my genamen, dyt Boeck to maken vnde to 
wandelen vth der hocbdMescben in || myno moderlike spr&ke, 
a st men redet in ileu loffwerdigen Hensestedon, vnde ok in den | 

wyd beropenden landen Sassen Marcbe Pomeren Friesen Mekelen- 
borch Halsten ir. . . . Dixi, 
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Am Ende der Seite: Eitisdem Eenninghi Ghet holen Lnbecensis ! 
& adolescentuli Hex&stlchon Ad lectores. 

Eoomit iqstgnis Stacks calcographia Georgi 
Teatonico: ex Franco: iam noaa regna etilo. 

Qao patet aetbiopom mores & regna: read nt 
En mundi popalos: & simuluchra iioui. 

Mira (legas) nostris animal ia pandit ocellis 
Monstra sed bumanis etidat apta iocis. 

H 

TELOS 

G 

Hierauf folgt der Text, und zwar in zwei Kolumnen. 

P 4 } rechte Kolumne: 41 Also helft dyt Boeck einen ende/ 
welker /I vth Walschor sprake in de HoechdAdeschen |j gebricht vnde 
gemaket ia, dßrch den werdi |Jgen vnde hoechgeleerden heran Josten. 
Ruj|chamer der vrycn kiinaie vnde arstedyen Doctoren Je. Bar 
na dijrch Henningü Ghetelen || vth der keyserliken Stadt LAbeck 
gebaren in j[ desse sine Moderliken Sprake verwandelt. Jj Vnde 
dirch my Jörgen Studien to Kö.||remherdi bedrucket vn Ynlendet 
na Christi || vnses lenen heren gebort. M. ccccc. viij. jare |: am Anende 
Elizabeth der billigen Wedewe || dede dar was am aekteyenden 
dage Nouö'||bris des Wyntermaens. || 

Henninghi Ghetden Löbecensis J| Distichon. || 

Vftsta periclu sceptra gram scrnfcata CcdübL 
Kegis et insignis Eitiänu tlis ope. 

H 

TELOS 

G. 

Hierauf Register I, U, III, [,]. [*J r. am Ende der rechten 

Columne s Also helft ein endo dat Register || aaer dyt Bökelin. 

Fol Png.: [a], *3, aiiij Jtüü, [*, .J, b, bii. büi r böfi, [b*. bj u. ■. w. 

b “ H» 1. Ijj. Üijp [Ul- 

Königsberg, Stadthibl, N 104/2. — Stuttgart, Kgl. LandesbibL 
Geogr. Lande, 4°. (Es fehlen darin [aj, aiii, aiiii). — Wolfen' 
büttel, Herzogi. BibL 26 Qnodl. Keimst. 2“. 

Litt.: Harrisse, BAT add, nr. 29 mit außerordentlich vielen 
Fehlern, — Gut, bis auf wenige Fehler, ist die Abschrift in dem 
Catalogne de la collection ..,... de feu M. Serge Sobolewaki, List 
und Franke 1873 nr. 4070. — Eber Hans (Johannes) van Ghetelen 
vgl. K. E. H. Krause (Jahrbücher des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung, Bremen 1877, 96—98), der seine Angaben mit 
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den W orten schließt: „Den Verbleib des Sobolewskischen Eiern- 
plan der „Nym unbekandea lande“ zu erfahren, wäre auch für 
die Kenntnis der rand. Sprache von Bedeutung", Dieses Exemplar 
ist in die Carter-Browu-BibBothek in Providenee R.J. gekommen; 
D. B. Shumway l ) hat darüber gehandelt (in derselben Zeitschrift 
190(. 53; 1908, 113). — Rate. Col, V 2, 139; VI 163 nr. 987. 

96. Ha ihn rin du fiedouer, Le nouveau monde, Paris, o. J. 
(Übersetzung von nn 93,) 

1. Bl. r. (Das Gesperrte ist rot): SEnsnyt Le neu ||nean 
mode et nal'uigationg: fai*||cies par Enteric de vespuce Floreattn/ 
Des I pays et isles nonnellemet trouuez/ aujiauätil 
a nous icögnenz/ Tat en lethiope q arrabie || Cal ichut et aul- 
tres piusieurs regions »«trljjgei TrBsUte de Italien en 
Lä^ie fräcoyse (f psr mnthurin du rodouer licencie es 

I oix. — Darunter Holssclmitt, den Tierkreis darstellend. Am Ende 
der Seite: On les vent a Paris en la rne nenfue nostre |[ 
damc a leuseigne de Lesen de France. — Letztes Bl. t.: 

II i'y finist le Iiure intitule le nouoean monde. et n&uigacioa | de 
almeric de vespue des nanigaeiüs faictes par le roy de^por-pugai 
es pavs des mores ot autres regiös et diners pays. Inl| prime 
nonnellement a Paris. 

I s , -ü Klutt. Pap,- [AJ, A ij, Aiij r [AJ, ui, aii, aiü, [aj, u. g. w. tiij t; 
e, tn, ( haben S Watt, t. B. ei, e ii, ein, eiii, fe„_ t }. Daneben geht oben eine 
l'apmeninj her voc ai an = FuelL i. an = Fuükt ii. u , w . ; ilwr c i 
FuciUet X (sutktt IX>, io gthl'i weiter, daher ist ft, = LXXXtX, eigentlich 
LXXXVUI i Ftieillet XXXVI Dt iolich all XXXII beteiclwct. 

Hamburg, Conimerzbibl. 1173. 

Litt.: Harrisae, B A V nr. 83 oder add. nr. 46. — Racc, Col. 
^ d, 139, \I 154 nr, 989, Böhme, die großen Reiscsammlnngen 
des 16. Jahrhunderts 1904, 3Gf. 


37. llathurln du Hedourr, Le nouveau monde, Paris, o. J. 

A * BL r > 0® gotischer Schrift, das Gesperrte rot): SEnsuyt 
le Nou'|1 ueau monde (et) na||uIgations: Eiii.||ctcs par Emeric 
de vespuce Florcnti*/ Des j| pays (et) isles nouuellemet 
rouüez au pauut & || oo9 Icongneuz Tat en letbiopc q arabie 
Cfth-j|ebat/ (et) aultros plusienrs regiös estrages XIX< — 
Darunter der Tierkreis, — « On les vend a Paris a lenseigne 
einet ieban bap|.tiste en la Rne neufue Nostre dnme 
pres isaincte ge ne» || uiefue des ardans, Jehan iannot. — 
etztes B L %, . <1 Cy finist le Iiure intitule le uouneau müde/ (et) 

in WiD * C1 * “* d6 “* n Au£ ^ Ue Twdaak* i=h Horm ÖBliaimrot Sievert 
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nanigatiög || de Almerie de vwptte/ des naoigatisa faictea p le roy 
de purftugal ea pays des mores otaultres regiona et dmers pavs || 
Imprimc noqueUement & Paria par Jeban Janot, 

4“, 03 Blatt- Pag. : [wifi nr. 9S, nur is^ von einigen Y*r*ühen i m einiclnen 
abgesehen, die SeitmiUiltmg oben richtig; sie endet daher auch mit LXXXYHL 

Welfenblittelj Herzogi, Bibi. 13 518, früher Helmstedt, Ehe- 
mal. Universitätsbibl. T. 81* 

Litt; Har risse, BAV nr, 84 — Haec. Col, V 2 T 139j VI 154 
nr. 990, — Böhme, (s. nr. 96) 36 f. 

b. Segelau weisiiDgen. 

9S. Bartolom i-u da II Sünetfi, Isolario, (Venedig. G-oilelmns 
Tndinensis [Anima tniaj, frühestens 1485) *). 

Ohre Titel. Der Verfasser nennt sich Bl. 2 r.: per ine bon 
veoiticiu bartholomio da li soneti .... und Bl. 3 r.; per me har¬ 
te lomeo da li semetti. — 1. BL r.: AI Diuo Cinquecento cinqne e 
diece || Tre rinqj & do Mil nulia tre e do vn eeto || nnlla. questa 
opru dar piu cha ältri lecce. — Über die Bedeutung dieser Worte 
and ihre Beziehung auf den Dogen Juan Mocenico (1478—1485) 
vgl. E. Jacobs bei Hill er v. Gärt ringen, Die Insel Thera 1BB9 
I, 380 f. — Beschreibung der griechischen Inseln, dazu Karten, 

56 Blatt in Lagen m 12, 10, B (llä b paginiert), 0, ti, 0, 6. 

Berlin, Kgl. Bibi. Inc. 4215, 5. 

Litt, (äußer Jacobs); Castellani, eatalogo ragiu&ato delle pii'i 
rare e piü importanti opere gcografiche a stainpa, che si coitser- 
vano nella biblioteca del Colleglo Romano 1876, 6b. — Periplus 
71. — F.A. 36. 104, 

91L Anonym uh, Portolan, Venedig, 1400. 

1. Bl. leer. — aij r,: Questa e vna opera necessaria a tutti !x 
nauigäti chi vano in di-fuerse ptirte del tnondo per laqoa] tutti $e 
nmaistrano a cognoscere || starte fundi colfi vale porti wrsi dacque 
c maree comiciando da la j| cita de cadex in spagtia dretarnente 
fina nel porto de Ie schiuse pas]|sando p icanali fra laiiola do in- 
ge I terra e la terra fercca senrendo le || bä che de fiidra finu ala 
ixola de irlanda mostrando tuti i corsi e traßuersi dal ponentc fino 
al leuante doue eiercitano naueganti chi va||no per mar e per ogni 
pftrte del mondu. cü Uoro nauili nauegätb. 

Letztes Blatt v.: Finito lo libro ebiamado portolano composto 
per vno zentilo|)oao veniciano lo quäl a veduto tute qneste parte 
anti scrite le || quäle eono vtiüssime per tuti inauichanti che voleno 


1) Nach Mitteilung d«t Herrn Prof. Vunilbpiae m Berlin, 
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fM.‘.cqranien|'te uauichar (c&n) lor nauilij indiaersc parte dd mondo || 
Lsas deo aasen || Impresso com diligentia io Ia citade de Vcaexia 
per Bemar||dülo rizo da oooaria siampador 1490 adi 6 noaembrio. 

®" m Bhtt. Pli-: [■]> 41% [%-tl* bp bij, buj, biüj, Lb t _ B ], 

*■ t Hi, füj p (t-J. \A U Äij, A ifr Aiiij, [A^ B r Bij, Büj* BffiL 
fBs-J. trbcaw C p D; E p Eij p [E., J. 

Bering Kgl. BibL lue. 4136, 5 + 

Pub].: Kretschmer, Die italienischen Portobaie des Mittel¬ 
alters 1909 t 420—652. Vgl. dazu 8 , 230. — Proctor 4957, — 
Reiehling, Appendjces ad Hainii-Coplngeri repertorinm typo- 
graphictuo 19081 HI 1907, 156. 

e- L e h t b H e h e r. 

100, Anonymus 7 Der deutsche Ptülemäns r (Nürnberg , Cr, 
Stachs , ) 1 ca. 1487-1490). 

1, Hl. \% (in gotischer Schrift): Inuitatio lectorls io cosmo- 
grmplii&m clandi |j ptolomei AJexandrini nouiter ideomate genmt"|| 
hü cötexiam incipit foeliciter. — Folgen Jä Distichen. — ai r.: Ein 
emleitnng dies buchleins || yn die kuast CosmograpMa. — Ohne 
Kolophon- 

8°. 35 Blatt und ein« Weltkarte. Psg.; l aJ J [*,_*], b AP b t , [tafc-J, e 1t 

e lh [Ca — h], Äjp ^1r G 1 t ( ; h [ej f&Mt. 

München, Hof“ and StnatsbibL 8°. Inn, s. a. 74. — Berlin* 
Kgl. BibL Ina 1915’J. 

FabL inLitt,: Jos. Fischer* K. L, Der „deatsebe I J tolemiiua c F 1910 
(nach dieser Facsimileausgabo habe ich die Beschreibung gemacht). 

10L lipild t specnli orbis ded&ratio, Straß barg, 1507. 

1, Bl. r + (in gotischer ScbriftV: Specuü Orbis succinctsss. sed \\ 

po ernten da neq^ [| inclcgans DecIara'ljtSo et Canon. — Darunter 
li - Dachnjlt mit dein Planetensyr.tem^ rechts fod oben nach unten: 
FoeliccB animae ijEiIhns kaec cognoscere primuzn f Inqj doinos su¬ 
per a* scandcre enra fnifc. — Links r ebenfalls von oben nach aut cm; 
Non frnstra signornm obitns specnlamur et ortns j| Tömporibnsqj 
parem dinersk qüattnor annniu. — Darunter: Kenuio Siciliae Regi ic. 
dicatnm. LBL v.: Phllesij Yogesigcnae d ifiisro%&v de exi-|[inijs 
landibns Inclytiss., || Renati Rolytnornm || ac Siciliae rcgis ic. j| et 
C*aalten Lculdi [| cinsde akretis.— Folgen 10Distichen: tpsum-parct. 
— aij r: fndytissimo Renato Hiero‘||saleui/ et Sicili^ Regi. K, 
Dnd Luthorlngisj j] ac Harn, ftnr^ Items Lu dt] clusdem [| a seeretis 
etCanonlcua DeodatensS s || sese hnmiliter cennendat — Schließt : Vak 


1} TSnch Mitteilung Ton Herrn Prof, VoulUfew in Beilin 
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Reat iiäclytissnoe/ et me habeas cumeudatä || ex oppido dini Deo- 
dati Anno HUlesimo qngentemmo (et) septimo. l| — 4, BL v.: Decla*|| 
ratio nis in spe)|cali] orbis p Gualthe||Vü Lmld Canonicn di ul |[ 
Deodati IUitatrisaniii Renafjti. Sdilymornm ae Slcfllfle regia || ic 
secretariam digniflsimü |[ diligenter parat tim [| et indastria Joan'Jnis 
Grüingeri |[ Argetni. imdlpresEum || Fink 

4*. 4 Blatt. Pag.: (a| h aij, auf, [*J. Daneben oben To. TI t Po. HL, JUL 

Leipzig, UniveraitütabiUl. Mathetn. 34, 4, 

Litt-: (D’Avezao}, Martin Hykcomylus (Extra!! des Annalcs 
des voyages 1856), 61- (Seine Besch reib eng stimmt nicht ganz), — 
Hamas«, B A V nr* 40 (Übersetzt die versicali falsch)- — WUser P 
Magulkies-Straße I88l t 11 B Anm. — GaHois, Les geographes alle- 
irmuds 1890, 45. — Schmidt, Repertoire bibLbgr. atra&bourgeois 
1893, nr. 85. — Proctor II nr. 9904. 

102. Liuld* Erclamis vnd vßlegong, Strafibcrg, 1507, 

1, BL Tn (in gotischer Schrift): Erclämis vnd vfllegnng der 
Fi‘||gur vnd Spiegels der weit. — Darunter Holzschnitt mit dem 
Planetensystem. — 1, Rl. v + : Vorred |{ An den dtirchledchtigsten 
Rcn&hiöi Eitalg zu ]\ ELcmsalein vnd Sieilien etc. Hertzoge [| zu 
Lüllingen vnd Bar etc. || So die manschen *. || -. hab ich Walter Lud 
de |]mütiger Thumherr zu sant Diedolt < , , Datum zu saut Diedolt 
in dem M * cccoc - vnd vj - lian — 4. Rl + y + - End der erclärniß 
Spocnli orbia/ durch de wirdigö herrß Herr Walt cm Ludden || ge¬ 
macht/ yn Juürifem Griminger za Straßburg getruckt- Anno* 
M * ccccovij. 

Füllfl. 4 Blatt. Pag.: [a], n ij und ab hü II, aiij und oben HI, [aj oben HLL 

Brcsla% llniversiiätabiblp Phys, IV, fol, 115. (Das einzige 
bekannte Exemplar). 

103, Waldaecnitlllcr* Cosmographke introductio, St. Die, 
25. I V. 1507. 

1. BL r. (in Antiqua): COSMO GR A PHI AE 1XTR0DY-||CTIÜ/ 
CVM tiVIBVSf|DÄM GEOME||TRIAE || AC || ASTROXO||MIAE 
PRIKCIPHS AD ][ EAM REM NECESSARUS, j| Insaper quatnor 
Americi Ve^ipncij nauigationea |[ Vmuersalis Cosmugraphiii de- 
scriptio j] tarn in soüdo £[5 plano/ eis etiam |[ insertis quq Ptholo- 
m^o II ignota a nuperk [| reperta imnt, (| DISTICHON. || Cum den,s 
ast.ra regal/ ä terrae climata Caesar || Nee tellus nec eis sydera 
nmins haben! || - L BL v.: MAXI MILIAN O CAESARl" AV- 
GVSTO || PHILESIVS VOGESIGENA. |] Cum taa *it vastum 
Maies tos sacra per orbem ||, , * 5 Distiuha * . * |[ Qai mira praesens 
arte parauit upns. || 0 TfAotf || Aij r.: DIYO MAX1SULIANO 
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CAESARI ATIIGVSTO MARTIN VS ILAC0||MILYS FÜELL 
CITÄj|TEM OPTAT. || Si mnltas adijase regiones, & popnlorü 
vlilmns || ridisse üö solü volüptarm sed eliam in vita. cödncijbile 
est , . * . qnis örü mnietisgitne Caesar Maximiliane, regio||nü . , .. 
QuIe ioqmi || illorü odihjü ritns ac mnres ex libris cognoscere inj[- 
cnndö ac ytile esse infick* ibit? Sane (nt dica quod f| inea £erl 
cipima) , ^ - schließt Aij v%; . .. . me s&tis foecissa intcllexero. 
Vale Caesar indytissL || Ex oppida dinl Deodati. Anno post natu 
Saloatol'rem anpra sesqnimilleBimü septimo. — bij r. schließt die 
Einleitung: Finia introdnctionis, — bij v.: Philesims Yogerigena || 
Lcctori || Kam papirifero.... 11 Distichen , „ . , Rhiaooerontis ha- 
bens || o mag, biij r.: QYATVOR AMERIC1 YE||SPYTJI NA- 
Y1GATI0NES || Eins qui subsequente ter-|[ramm deficriptiO'||ae de 
vulgari || Galileo in || LatinG f| trästu||lit || Deeaßtichon ad lento rem: || 
Aspirins - * * 6 Distichen * . * non fadentia opus, — Dann: Item 
d Ls tichon ad eandem |[ Cum noua — habes || o || — biij v.: 

IIlastTLssiino Remto IbemsoJem . || &. Sicillq regiJ dnei Lotholfringiq 
ac Barn. Amö*([ricnifl Yanpntins ha*j(imlö renerentia & |( drin t ft re- 
cämejjdationem. — [f B ] r.: Americas V&spntius in Li* bona, — Auf 
dem Rest der Seite rin Bndidrucherzeichen mit 8 . ü.; G-, L.; 
N.L.; M,L (Diese memander geschlangen). — Darunter: Finita, 
yij. kl 1 Matj || Anno snpra sesqni| |mi Ueri mnoi vij. — Zo beiden 
Seiten je ein Distichon: Yrbs Deodate — premet. 

4 fl - £2 Blatt. Fsg.: fA.Jp Aij, Afij, A mj. [A f , s ‘ h B J Bij, B ijj- ß t \ ¥ a, aiy, 
aüij ( daun ein efegeltgtei Blmtt, [**-,], b—d - & , e, elj, eäj, [ej.f, fij, füj r fGSj, [f, ( | 

SehleLtstadt; StftdtbibL — Leipzig Universitatsbibl. Gee. Werte 
63, 3, — Göttingen r UniverritätabibL Geogr, 623. 4". 

PmbL: Fischer and v. Wieser P Cosmographiae Introductio, 1907 
(Facsimile). — v. Wieset-, Die Cosmographiae introductio des Martin 
Walds eern Lille r, 1007. 

Litt.: (D'AveÄac), Martin Hylacomylns (Eitrflit des Annales 
des voyagea 1866)* — Hamise t BAT nr, 44; add, 24 — Rane, Col. 
Y 2. 139 YI 209, nr. 1340. 

104, W aldscem U 11 er. C osm i>sgr ap hiae introductio p St. DkS 
25. IV. 1507. 

l.BLr. (in Antiqua): COSMOGRAPHIAE DfTRODYCTIO || 
CVM QYIBVSOAM j[ GEOMETRIAE [| AC |[ ASTRONO j| MIAE 
PRlNCIPIISflAD EAM RKM NECESSARI1S || Insaper qnatuor 
Amerid Ye«||spocij nanigaUcmesH [| YninerGaLis Cbosaiographiae (I) 
deecriptin || tarn in sülido q 5 plano, eia etiam || insertia qnq Ptholo- 
m -° H ignota a nnperis || reperta || snnt. |[ DISTICHON J| Cnm deae 
astra regat/ Ä terrae climata Caesar || Nec tellns nec eis ayderu 
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mains baten t. — L KL v.: DIVO MAXIM LLUXO OAESARI 
SEM|PEJt AVGVSTO GYNNASIVM (1) VOSflAGENSE NON 
RUDIBVS 1N00||CTISVE ARTIVM HV.3IAN1 ([TAT1S COM- 
aiENTATOßl |jBVS NVNC EX VI* fl TAI®: GLOE1AM (j CVN 
EOELICI H DESIDERAT [| PRINCITA||TV. || S1 MVLTAS AD1- 
ISSE ßEtrlONÜS ET || popnlorii vltimoa vidissr nö sei am vo- 
luptarium /1[ eed etiaio in vita ctradaribile est ,., Qnis o Caesar 
mnicti*$inie || regiooma . , , — Aij r. : Quis inq&ä illorn omuiü 
ritos ac morea/ et libris || cognoscere: iacundnm ac vtile esse 
inficias ibit ? Sa- ||ne (vt sapientum fert opmjo) .... — Schließt 
Aij v.: . . . non aatisfecme intclkxminms. Vale caesar inj|ely- 
tiesime. Es super ins memorato eancti Deodati ]| öppido. Anno 
post natum Sainatare snpra sesqaii|millesimum septimo. — Von 
da an = nr. 103. 

München, Hof- und Staatsbibl. 4®. Math. A, IBS*. (81. Aij 
— [A*] falsch gebunden). — Zwickau, Rats sehn] bi bl. XXIV, \'ü , 
2, 17. — Wiirzhurg, Universitätsbibi. It. q. £33, — Dresden, Kgl. 
Bibi. Lit. Rom. B, 3031/3. — Halle, Universitätsbibl. Oa 958 (an 
Oc 184), — Berlin, Kgl, Bibi. Libri impr. rar. Quart 10 (= Po. 
5054 nr. 20). - Leipzig, Universitätsbibl. Astronom. 438. — 
Bonn, Universitätsbibl. 4®, 0. 879 V 2, 139 f. 

Litt.: S. vorige nr. Harrisee, R A V nr.45. — Racc. Col. V 2,139 f. 

105. (WiktwenflQcr), Cosmograpliiae introdnctiii T St. Diif, 
29, VIII. 1507, 

1. BL r, (in Antiqua) : COSHOGRAPHIAE || JXTRODVCTIO || 
C7IT QVIBVSpAM GEOMEflTKlAE || AC || ASTRONO || MJAE 
PRINCIPIIS AD |i EAM REM NECESSARIIS J| insaper quattuor 
Americi || Yeapncij nauigationes. || Voinersalis Coi-mogniphiae do- 
Ecrlptiü tam || in solido q^plano/ eia etiam insertis || qnae Ptbolo- 
niqu ignota a nu||peris reperta sunt. || DISTHYCON ff) Jf Cnm de uh 
astra regat / & terrae climata Caesar || Nec teHas/ nee eia sydt-ra 
maios Latent. ||— 1. Bl. v . : DIVO MAXIM ILIANO CA ESAR! 
SEM PER AVGVSTO GYMNAS1VM || VOSAGENSE NON RY- 
DIBVS || INDOCnSVE ARTIVM HV||MANITATIS COMMES||- 
TATOR1BVS NVNC EX VLTANS GLORXAM || CVM FOEL1CI || 
DESIDERAT || PBINCI || PATV. || SI MVLTAS ADHSSE RE 
GIOXES ET || popnlornm vltimos viclisse / non solnm voluptari-I 
am: sed etiam in vita condncihile est . . . Qois o Caesar in-||nic- 
tissimc (1) regionum . . . || Aij r.: Quis inqaa Ulornm (!) umnia ritns 
ac moros/ et li-fbris cognoscere: iueudum ac vtile esse inficias 
ibit? || Sane (vt sapientü fert opinio) ..... S chließ t Aij v.: ,, ., 

Kgl, Q». d. Wlli, NldifLduefl. Fhßötog, -IdiiDr. Klisif, lUEti. BeihtfL 3 
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nos satisfwisse Reflexe rinros. Vale caesar Ia(I]||mclyti9sinie. Ei 
supcrias memorato sauet! Deodati || oppido. Anno post natum 
Rahmtet* sopra sesqui- DiiUesimtun septimo, — [Di]r* schließt die 
Introductio mit den Worten: Finis introdnctionis. Es beginnt 
neue Paginiernng: A r.: QVATTVOR AMERICI || VESPVTII 
NAV3||GAl'10NES C Eins quL snbseqnentö terrarum || dc&criptionö 
vulgari Griil= lico in latinum j| tränst ulk. || De tost leben ad leetorem. || 
Aspicies ... 5 Distichen . . . non facientis opns. — Dann : Item di- 
stychon ad eunde || Cum uoaa — babes || o Trio^, II A v.i Philesltis 
Vogesigena |[ Lectori || Kura papirifero , .. 11 Distichen . . . RM- 
nocerontis haben?, ||« T*Aas, — Aij r.; Dlustriaelino renato Ihera- 
salem & Sicili^ j| regi/ duri Lothoringiq ac Barn. Ame||ricns Vespn- 
eins humilem re>|lnerentiani ■’ & debit&m rejeumendationem. || — 
[ii] r.: Americas Yespatius in Eis bona. — Dasselbe Buclidr Ucker- 
Zeichen wie in der 1. Auflage (s. o. nr. 103). Darunter; Kinitü 
iiijj. kl’ Sepie-j|b(*ls Anno snpra sesljquhnillesimüL. vij, — Za beiden 
Seiten die Disticha: Vrbs Deodate, — pranet. 

40 . 53 Blatt- Phi.; [A], Aij, Aiij, Aiijj, R, Bij, tlÜj, llüij, 

ü, Ci}, kJ, t>. Dij. Dlij, [DJ, A, Aij, Aiij, Aiüj, Ai. [ 4 -j, b, bg, big, LI, 
c = b, d, il y, d iij, d üij, ■!?, [,—*], e, f = b. 

Erfurt, Kgl. Bibi. Mathem. q. 184. iDie Reisen des Vespucci 
fehlen). — Stuttgart, Kgl. Landesbibi, (ieogr. Introductio. 4 U . (es 
fehlen Bl. Diij, [D*]). ■— München. Universitätsbibl. 4”, 863. Math. 
{Inclusaui 74). Darin die Glareamiskarten j vgL III. Ber. nr. 8, 9, 
aber viel kleiner als die Bonner. 26Ü x 199 mm das Blatt. — 
Basel, UniversitätsbibL A. N, VII. 1 nr. 5. 4", — Freiburg L Br., 
Umversititabibl. I ÜÖ47. — Augsburg, StadtbibL — Leipzig, Uni- 
versitatsbibl. Astronom, 438; (ohne die Reisen des Vespnod). — 
Berlin, Kgl. Bibi. 4°. Ut 2790 (nur die Reisen dies Yespucci). — 
Dresden. Kgl. Bibi. Geogr, C. 546 (nur die Reisen Yespuccis). — 
WoUcnbuttel, Herzog! Bibi. 4°. Cun. V 86. 

Litt.; S. nr. 103. — Harrisse, BAV nr. 46. — Racc. Col. VI 
809 nr. 1341. 

106. WaldscfmQIler, Cosmographiae introd actio, 8t, Die, 29. 
VIEL 1607. 

Stimmt BL [Aj, Aij, [As, As] mit der 1. Auflage (nr. 103) 
überein, sonst gleicht sie völlig der 3. Auflage (nr. 105)j [A*j 
endet daher: Eine & Vergib o* in Geor, wahrend B r. beginnt; 
Quinqj. tenent coeltun sonae, sodaQ fehlt: gicis ait. 

Mimehen, Hof- und Staatsbibi. 4®. Am. A. 174 (das einzige in 
Europa befindliche Exemplar). 

UtL: S, nr. 103. — Harris», BAV nr. 47. 




Aeltcr» kutogr&phisdnw Material in dtiitiehen Uitiliuihckun. H5 

107. Wald^eemAller, Costnogrsphise introductio, Strabbarg. 

1609. 

1. BL r. (ia gotischer Schrift); Cosmographle intro||dnctio : com 
qaib'Dsdam l ) Georae-Htrif ac Astronomie prinei i ,pljs ad e&m rem |f ne* 
cessarijs. j] Insupar qnattuor Atnerici Ue||spacij naoigattones. |J Uniuer- 
salis Co&utogr&phjtj descriptio || tarn in solide qj plano / eie etiam || 
insertis qnq Ptholgnitjo jj ignota^ a nnperis [| reperta sunt. J| Com dens 
asftra regat/ et terr§ dimata Cqsar |J Nac tellos/ nee ela sydera maias 
ha Li ent. — 1. Bl. v.: Maximiliane Cesari || Augus t o. Phileeios |j 
Uogesigena, || Cum tua .... (6 Distichen) .... arte paranit apus. — 
Ai] r.: Dien M&xitnili&no || Cqsari Auguste Martinas || Ilncomilas 
foeheitste || optat, || SI mnltas adijsse regiones [| et populon'um) vlti- 
mos vidisse/ nö solo volnptaxiü sj || etia in vita vducibilo est .., . 
qnis oro irmictissime Cqsar || MaiimiLiaiie regionu .... Qais inqni 
illonum) omnin || ritus ac mores en, libris cognoscere incnudü ac vtile 
esse iuiicias || ibit. Sane (vt dies qd mea fert opinio |J... Schließt: 
... me satis foecisae intallexero. Vale C^sar inclytlaai. |J Ei oppido 
dltil Deod&ti. Anno post nata^ Saluutorem sopra |[ sesquimiHesimiim 
Septime. - Dt (in gotischer Schrift); Qoattuor America vespu'||tij 
Kauigatiunea. || Philesius Uogesigena || Lectori. || Sara papirifero ... 
li Distichen ... non nasam Rhinocerontii habe na. — Dann: Item di- 
stiehon ad etmdem || Cam nona ... — lectur hahes. — D, t. : An- 
teloqoium j| Eins qui siibseqnuntö (!) terra^||rum descriptionf de vul¬ 
gär! Gallieu || in Latinü transtutifc Decasti-IJchon ad lectorem. || 
Aspkies ... 5 Distichen ., . facienfcis opas, || Olastrissimo Renata 
Bierti||salem (et) Sicilie regi/ dnd Lothoringiq ac |f Barn. Americas 
Uesputius hu-ljmile reöerentiä (et) debitl |j recQmcndatione. — 
[Tb] r.: Americas TJesputins in Lisbona. || Preasit apnd Argen- 
tcra-||coa hoc opus Ingeniös ns vir Joannes || griiniger. Anno poat 
natn sal-Huatort snpra sesqaimil-IJleriniä Nono. J| Joanne Adeipho 
Mulicho Argen tineö castigatore. 

4- 82 Blatt. Pag.: £AL Aii, Aiü, [A*u B. Bä. Bin, [Bj, 0, Cii, Caf. 

CtSi. [C,,.}, D — B, K = C, F, Fü, FIB, Ftui, V, [F M ]. 

Berlin, Kgl. Bibi. Po. 5050. 4°. — Darmstadt, Großbsrraogl. 
Hofbihl. 6 B7, 6. — G5 ttingen, UniversitätsblbL Geogr. 623 k . — 
Cöln, StadtbibL GB VIII253*. — Jena, Umveraitütsbibl. Math. VH 
q. Id (6). — Mönchen, Universitätsbibi. 4°. Math. 864, — Frei- 
borg L Br., UniversitätabibL J. 814ß (aber nnr der 2. Teil mit den 
Eei.sen des Vespntins, von D an). — Mönchen, Hof- nnd Staats- 
bibL 4®. Math. A. 162\ — Augsburg, StadtbibL (ohne die Reisen 
des Vcspotiüs). 


8 * 


I; l>ai i lieht einem t («hi Ähnlich. 



ne 


W. Rii£<5, 


Litt.: Harrisee, BA V m\ 6ü. — Racc, CoL VI 209 nr + 1342 . 

— G* Schmidt, Repertoire bibliogr. Strasbourg« als 1S93. I nr* 109* 

— Proctor II nr H 9915. 

10S* (WaldacemllHrr)« CGsmographiae introdactio, o. 0. u< J- 

1. BL r, (in gotischer Schrift): Coemugraptue iutri>du|[ctio com 
qnibüsdä geomeiltrie ac Astronomie prindpijä ad bäid rem neee&aarijfl. 

— Darunter ein Holzschnitt. Unter diesem: Di&thyeon. ]| Cum fleus 
astra rcgat (et) terre eUmata Cesar |] Nec teil na, nee eis syderu 
Tuaiua habent. — 1. Bi, v. beginnt gleich der Test, der sich als eine 
Kürzung der YValdseemül] ergeben Introductin dar st eilt. Er schließt 
11, BL v.: Fmia introductionls. Die Reisen des Yespucd fehlen, 

*■- 12 91 Btt. Pag.: [A^j, B, [B*-,], C, [C,-,]. [CJ M W. 

Würzbtirg, UmversitäbbibL Iti q. 208. Dieser Anszug ist 
bisher nicht bekannt 

100. Anonymus, Der Weltkugel Beßchrybiragj Straß bürg, 1509. 

1. Bl. r. (in gotischer Schrift); Der weltkngeljiRescIirybüg der 
weit vnd deß ga.||tai r Ertreiehs hie angezögt vU vergleicht einer 
rotunde || kuglen/ die dan annderlich gemacht hie zu gehürrde/ 
darj|m der kattffmä vnd ein {etlicher sehen vü mercken mag || 
wie die menschen vndö gegii fhs wunö vn wie die Son[|v3nbgEug/ 
hflrin heschriben mit vil dcltzune dinge. — X)arunter kreisförmiger 
Holzschnitt, in ganz rohen Umrissen Europa» Afrika, einen Teil 
von Asien and den äußersten, Vorsprung von Südamerika (näw 
weit) darstellend, — L Bl. v.; Die figur der hymlische Sphären || 
da bey du die nachgondt ding jf alle verstm magst Ist alsas. — 
Darunter die entsprechende Figur* — Aij r-: Ein kurtze Üepliche 
vooede in di* be|(sehmbuttg des Ertrcichs. — Von Aiij r. folgt 
dann In 12 Kapiteln eine astronomische Geographie. Schloß auf 
dem 16. BL r*: Getxuckt zu Straßburg. Von Johanne |j griiniger* 
im Jar. M. D, IX, vff ostem || Johanne Adelphu eastigatore. — 
[CVj v. leer. 

4# * lOTJUlt. Pb«.: [A] p AH, AÜ5 r AÜ» T [Ä.,.1 H f Uli. [B lp J« (1 4 CiL 
[0J B Cmi p 

Stuttgart, Kgl. LandeäbibL Geographie Yespncci* 4 { \ — Frei- 
barg i, Br r , UaiversitatsbibL J r 4072 m.—■ Kumbergi German* Mus, 

Inc. 6601. 

Litt.: Harriise, B A V Add. nr. 32, — Racc* CoL VI210 nr. 1345, 
Schmidt, Repertoire bibliogr. stmebourgeois 1893, 1 ur. 103. — 
Fischer und von Wiener, Cosmographiaa introductio 1907, 

110* Anonymus Globus mundi, Straßbarg r 1509. (Lateinische 
Aufgabe von nr» 109.) 


Aelterej kutognphluhea ilaf«räal in deutsche:! Hiblinthekeo.. | J7 

1-Bl. r. (in gotischer Schrift): Globus mundi jj Deelaratio sine 
descriptio mundi || et totins orbis terra rum. globale rotundo com- 
p&rati at spera so1i|jda. Qaa caiuis etiä medioeriter docio ad 
ocfnltl Tider]e licet au,||tipodcs esse, qtiofmm) pedes nostria oppo- 
siti sunt. Et qn[alitjer in vna-Hquaqj orbis parte hominee vitnm 
agrre qnennt saltitare, sole sin-ljgala terti; Toca illustrante. quq 
tarnen terra in vaciio a[er]e pendere |[ videtur: solo dei natu enste- 
tata. aliisqj jiermultis de qunrta orbis || terrarfi parte na per ab 
Americo reperfca. — Darunter die alte Hemisphäre (wie in nr. 1091. — 
1- BI. v.: Globus mundi || Fignra sphere celestis. qua sequf jtia 
rnncta intelliguntnr. — Aij r.; De man di globo '! Breue antelo- 
quinm in de f scripiioneai orbis terre. — 14. Ö|. r,: Ualetefeliciter ex || 
Argentina vltima Augnsti. Anno post natü saluatorfi. BL D. IX. [| 
Joannes grüniger impri|jmebat. Adelpho g caatigatore. 

4* J4 Bktt, Fa*.: [Aj> Aij, Aiij, \& t \ B, Uij, |D Jr *], Clj. [CJ, Oüii, 

l<0u .]- 

Berlin, EgL BibL 4°. Po 1059. 1. 

Pub!.: Faksimile bei U. Hüpli, Mailand 1896. — E, A, S, 40, 
Fig. 22 (die Hemisphäre). 

Litt.: Harrisse, BA V nr. Gl. — (D'Avcz&c), Martin Hvla- 
comylus (Extrait des Annales des vovages 1S6H), 114. — Raoc. Col. 
VI 210 nr. 13-15. — Gullois, Les geograpbes allemands 1890, 48. — 
Schmidt, Repertoire bibliugr. stras bourgeois 1899, I nr. 1Ü4, — 
Proctor JI nr. 99. 

111. Rlngmaun, instrnctio, Strafibnrg, 1511. 

I. BL r. (in Antiqua}: IX8TRVCTI0 MANVDVCTIONEM || 
PRERTAXS IN CARTAM ITTHE||RARI AM MARTI KT HILA- 
COjiMlLl: CVM LVCVLEXIITIORIIPSIVS EV||ROPAE ENARi| 
RATION E (| A RINI1GMANNO FHILESIO COXSCRIPTA. - 
Aij r.: niuatrissimo principi Anthonio Lotboringiq ar. |j Barri 
Dtici. ic. Martinas HylacomilQB sese || Immilitpr commodat .... 
Vale priuceps Hlustriesime Ex oppido dini Deodati. f| Anno dfti. 
M. D. xi. kl- Marti), —- Br.: Desertptio Europae || Pbilesius Vo- 
gesigona Martino Hylacomüö S P. D. — Eiij v.: Argentorati Ex 
Ültirina Tmprcssorräc .loannis Grumrlger: | Jalio Secundo Ponüfice 
Maxima in ecrlesiu pracsi-,.deute, Maximilianoqj Caesji.ro Rhomauo || 
Augnsto: inclyto: victorioBO, Et H Lndoaico. x ij. poten-ftissimo 
Galln||mn] rege || Christian! orbis habe-||nas vnauiniiter ac frli- 
cissime tra(|etantilms. An Ob salutis. M. I). xi. Men|j«e Apriti. — 
Die Karte, zu der der Text gehört, ist von Pr. v, Wiaser 1893 
in München publiziert worden. 

4*. 34 Blatt Pik-: fAJ, Afj, Aüj und III, |>J IUI, B uad V. Blj „ n d 
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VI, Biij und VII, [BJ und VIII, C und IX Cij und IX (l>, C üj und X (I}, 
Ciuj und XV (1), [C t -J. XII, XII, XV, XV ([), 1» und XV (!), Dij und XVI, 
Däj und XVII, [DJ, XVm, E und XIX, Eij und XX, Eüj und XXL [E,] leer, 

Jena, UniverEitätabiVl, Geogr, I, q, 8. — München, Univec- 
sitütsbibl, 4°, Hist. ans. 733. — Hänchen, Hof- und Staatsbibi. 
It. coli. 22™. 4°; pract. 25, 11. 4*; H. sept. 59, 1, 4*. — Nürn¬ 
berg, German, Mas. Eibl. Schenrl 433 (370) p. 1. — Berlin, Kgl. 
BsbL 4°. Ps 3000. - Wolfenbüttel, Hentogl. Bibi. 83, früher 
Heimst 4* 

Litt.: Panter VI 53.213, — (D’Avezac), Martin Hylacomylua 
(Ex traft des A mal es des vo vages 1806), 136 f. — Galhds. Lea 
g^ographes allemands 1890, 57. — Proctor U 9922 (wo irrtümlich 
introductio steht). 

112. Htngmann, instrnctio, Strafifenrg, 1511. 

1. Bl. r. (in Antiqua): INSTRVCnO MANVDVCTIONEM || 
PRESTAN5 IS CARTAM ITENE || RARIAM MARTINI HILA- 
CO|'MILI: CTVM LVCVLEN.||TIORI IPSIVS EV-||ROPAE ENAR.|| 
RATIONE || A RIN||GMANSO PHILESIO CONSCRIPTA. — Aij r.: 
lUaatrissimo Prindpi Änthonio Lnthoringiae ac [| Barri Draci: Mar¬ 
tinas Hylacomylns 3 CSC || bmnilitcr coimnendivt . . . VALE princeps 
ülnstrissime || Es oppido Dini Deodati. — B r.: Descriptio Euro¬ 
pa« || Philesfus Yogeeigcna Martino Hylaoomylo S, P. D. — Eiij v,: 
Argentorati Eli Officina Lnpressoria Joannb Grnninger: || Julm 
Secnndo Pontiüce Maxime in ecdesia presi-[|dgte Maximilianoq^ 
Caesare Rhomano ||AngnEto : Inclyto; victorioso. Et |, Lndonico. 
XII. poten'J|tissimo Gal-|jlO'!|ram Rege. j| Christian! orbis habe||nas: 
vnanimiter ac feLicissime tra!|etantibns. Anno salatis, M. D. XI. 
Äen-jlae Aprili. 

4®. 25 Blatt- l’fg.: [Aj, Aij und oben II, A üj und III, [A*] IUI, B und \ 
Bij und VI, Biij und VII, [BJ VUI, C und IX. Cij und X, C iij und XI, [C,^,] 
XII, xm, XII1I, D und XV, Dy und XVI, Diy und XVII. [DJ XVIII, E und 
XIX, Eij und XX, Eiij und XXI, [EJ leer 

Dresden. Kgl. BlbL Lit, Rom, II. 3031,'4. — München, Hof- 
nnd Staatsbibi. A. gt. a. 277, 6, 

Litt: 8. vorige nr. and Schmidt. Repertoire bibliogr. stras- 
bourgeois 1303, I nr. 121. 

113. Joannes Sehüner, locnlentissima . , . descriptio, Nürn¬ 
berg, 1516. 

1. BL r . (in gotischer Schrift): Lncnlentbsüna quaeda ■] terrae 
totius descriptio: cü cmltis vtilifisimifi Cos- || (iß Antiqua! mogra- 
phiae faiicm . Afc q ante fnit verior Europa- noatrae for¬ 

ma-|[tiu. Praeterca, Fhmiora: muntia: promntiartl: Vrbii: & gen- 
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tiam <J plari-||morü vetnstissinui nomina reeentioribas admixta vo* 
c&bulis. Malta etiä || qaae düigens lector noua vsniqs fotura in* 
ueniet, || (in gotischer Schrift) Ad Lectore Joannis Hiltner Lichten* 
leisen. || (in Antiqaa) EPIGRAMMA. || — Folgen Tier Distichen. || 
(in gotischer Schrift): Cum Prinilegio Inuictis. Romanorü fmpera, | 
~MflTiTnilian i per Octo annos; ne quie im prima t: | ant imprimure 
procnret Codices hos: cum (Dobia || Cosmograpbicis: sab malcta 
qninqaaginta Sore^nornm [toneil. et amissione omni« exemplarium. 

— LBl; v. Wappen. — a ij r-: Reuerendissimo in chrij|sto Patri 
ac domino. DEo Georgio ccdesiae || (in Antiqaa) Baben bergen. 
Kpiscopo dignissimo: domino ac patrono suo grati>||osissimo; Joannes 
Schoner Chnrolipolitanns; pr&esbyter: Mathemaj|ticaB humilime (!) 
sese cömcndat .... Anno deiücae natiaitatis MiLlesim o-11 quingen- 
tesimodecimoquinto NonoCakudaa Aprilis. — fl*] r.; a Impressum 
Koribergae i excosoria ofdcina || Joannis Stnchssen. Anno domiui. 
1515. 

4*. 80 Blatt, Pag.: [*], *ii, *iü, ftiiii, »t, [*»-•). b. bii, büi, büö. bv, 
[b,l, [A], Ait, Aul, Aliii, At. [A.-J, B, Bn, BiS, BBii, Dv, C. Cü. 

CS, Ciia, ebenao D, F-, F; G, Gii, Gäii, r GJ; H, I = B; X, K ii, K. iii, Kiiii. 

L, Li», LS, Liiii, Lr. [LJ. Von Aii = Fo. I nn lind di« Uläittx 
Aocb noch gciiblt [Lp] — Fo. €&. 

Hannover, Kestncr-Miiseam II 293. — Göttingen, Uuiversitfits- 
bibl. 4 4 , Geogr. 363. — Nürnberg, Stadtbibl. matb. 4°. 861 tind 860, 

— Leipzig, UniveraitÜtsbibl. Lndr. n. Yk. 107 f, — München, Hof- nnd 
Staatsbibi. 4*, Geogr. oniv- 102*. — München, Universitätsbibi. 4°. 
Hist. anx. 656. — Stuttgart, Kgl. LandesbibL Geogr. — Wolfen- 
Mttel, Herzogl. Bibi 72 . Quodl. 4 B . — Bamberg, Kgl. Bibi M.V.I. 
_ Augsburg, Stadtbibl — Jena, UniverBitätsbibl Geogr. 1 q 3. 

Litt.: Harriase, BAV nr. 80. — Wiener. Magalhäes-Straße 
1881, 19 f. — Gallois, Lob geographes altemauds 1890, 78 f- 102 f. 

— Stevens and Coote, Johannes Schöner 1888, 149 nr. 2 (nicht ganz 
genau). — Schottenloher im Zentral bl. f. Bibliothekswesen NX TV 
1007, 145. 

114. Joannes Schöner, luculentiaeima ... descriptio, o. O. u. J. 
1. BL r. (in gotischer Schrift): L neu lentis? ima qnedam ter||re 
totins descriptio: eil mul ]üb vtilisaimls Cosmugraphie inii'iis. 
Kouaq^ || et qä ante fnit verior Europe nostre forma||tio. Preterea. 
Flaniornm. montiam pro||nintiar& vrbiimi et gentium q* plu'||rimoril 
veitissima (!) nmnmu rccetiuijribaB admixta vocabnlis. || Malta etiam 
qne dUi,;gens lector no||ua ysqhjj fu|| tura inae||niet || Ad lecturem 
Jannt-s (1) Hilt||ner Llehtenfeisen. Epigramms. — Folgen vier Di¬ 
stichen. Das Privileg fehlt. — 1.B1. t,: Reuerendissimo in christo || 




ISO 


w. Kuh*, 


putri ac domino Domino Georgio ecclesie Babebcr||geü. episcopo 
digatssunc: domino sc patrono buü gra|[ciosis£imo : Juannes Schoner 
CharolIpolitanuB päf|byter: matheniatio hmnilime sese comniendat. 
.... [Aüj r.: ,., Anno deifice natinitatk äüUceimoqubgeutesimo |i 
deriijioqnsnto (1) Nono Caledas April». — Nicht nnr der übrige 
Satz dca Boches weicht von dem der vorherigen nr. völlig ab, 
sondern es fehlen auch z. B. die Register, die in nr. 113 auf 
Blatt aiiii—|h*j stehen. Auch das Register am Minie mr. 113. 
Blatt Liiii v.—[Iw] r.) und die Angabe von Orackort und Drnek- 
jahr fehlen. Das Buch schließt mit den H Distichen des Joannes 
Hiltner auf einen Himmelsglobus Schonern, 

4\ 74 mm. [A]. Ail. Aifi, b, by, [b^J, ct, [c.J. ri2. 

Kl Pp 1P|]> Pi»'* [P*h Ap Ay p [At.i], ebenso I!, C; 1>, l>ij, Uiij, [D*-,] 
E —G — A, nur statt Gij steht da Fij, Hi, lli), fff,, ( ], li, Iii t K„ L =■ A 

M, N. Nfj. Jüij, ^Üy. Nv, [ST,]. 

Lübeck, Stadthibl. Geogr, 4 U . 533. Das einzige bisher be¬ 
kannte Exemplar dieser Ausgabe; das von J. Fischer, Die Ent¬ 
deckungen der Normannen in Amerika 1902, ßO f,, Au tu. 3 erwähnte 
Exemplar der Münchener Hof- und Staatsbjhl., da* wahrscheinlich 
mit dem Lübecker übe reinstimmt, läßt sieb nicht autlinden. 

115. Flnnehrus llotiatlius, De orbis situ &c dascriptionc, 
Antwerpen, 1524 {?), 

1. Bl. r. (in Antiqua): DE ORBIS || SITV AC DESCRIPTIONE, 
AU RE |[(in Coraivsehriftjuereiidiss. D. archiepiscupum Faaurmi- 
tanum, | Franc!sei. Monuchi ordinis Fräciscani, J| epistola eane qnä 
lu ou len Ul. In qua j[ Vti.iluraüei, cneteroromq^ s.upe]|riorü geogra- 
pW um ltfil||Iucinatk> ret'ellitur, || uHatf; praeterea J| de recens || inuen|. 
tis |[ ierrls, muri, insulis. Dedltiooe jiapun Joannis De situ || Para- 
disi, & dimensione miliarium ad pro|[portione graduum cneli, prae- 
dara |[ & memoratu digna recenJisrntor. — 1. BL v. und 2, BI. r.: 
Die östliche und die westliche Halbkugel mit den Überschriften 
(in AnUqmtj: Hoc orbis Hendsphaerium cedit regi Lueittlniue nnd 
Hoc orbis Hemisphaeritwi cedit regi Hi spanine, — 2. v,: 10ANNES 
CARONDELETV3, AlMlCHIEFISCOFVS FANGRMITA-1|NVS 
FRANCISCO MONA-HCBO SVO S. || — Aa r.: REVERENDISS. 
FAfilTEß, AC JL’fllustrisaimo dom in o Archiepiscopu Panormi||tatio, 
Joanni C&iondeleto, Fran-||eiscua Monochus, Salute. — [B:| v. : 
EXCVDEBAT MARTIN VS CAE'||sar, expensis honesti viri Ro¬ 
land! BoUaert. comdlmorniiüa Antuerpiae inxta pertam Ca-ljmerq, 
sab intereigmo maja^ris falcoui* albi. — [Bs] v. ßnehdmeker- 
zeichen von Martin Kaiser, auf einem Band: SOLA FIDES SVF- 



Ackere« kartogfaijliiicbei Material in deutiehfn Bibliotheken. 121 

FICTT. — Darunter zwei Löwen zo beiden Seiten eines Wappens ?! K. 
Unter dem Ganzen steht 1524 (die letzte Zahl ist nicht klar), 

8*, lti Flott. l*ag.: {A lp j], A], Aj, [Aj-i], P, Bn [Bj], Bj, |_B,—*]< 

Stuttgart* Eg). Landeebibh Geugr. 12®. 

Pabl.: Galluis, de Oroutio Fiaaeo S7— 105. — Dia beiden Halb- 
kageln; Gallo is a, R, 0. 43, — Pari plus flg. 41 (nach einer andern 
Ausgabe). — Harrisse, Discovery of North-America 543. — Micbow 
in der Festschrift der flamburgiseben Amerika-Feier 1892. 13. 

Litt.; Gallois a. a. 0. 41 und Lea ggographes allamande 202 . — 
Harrisse, BAY nr. 131 und a, a. 0. 232f. 543 f, — S. Enge, 
Peterm, Mitt. Erg.-Heft Hiß, 47. — Kretschmer, Entdeckung 
Amerikas 415. — Periplns 98, 100, Anm. 1, ■— Dennce, Ecrste 
vlaamseh taa!- en gesfihiedkundig congres. 

110. Franrtsciia Jfonachns* IlassellH 1 * de orbis situ ae de- 
acriptioue, Antwerpen, 1565. 

Titel (in Antiqua): HE OKBIS || SITY, AG DESCRI-i|PT10NE, 
AD REVEKEND1SS. jj D. Arcbiapiseopnm Panünnitannm f Fran-jj 
eisci, Monachi onünis Franciscani, epistola || saufe quam luctilenta 
,.,, AN T V ER PI A E, || Escüdebat Joannes Witbagins. || Anno 15U5. 

8*. 13 Blstt. Bai,; [1J, F„ F a , F,, F*. [F ( —„]. b, G*, üj, b t , Ö** [Ob—.,], 

H, H*, [HJ. 

Berlin. KgL Bibi. 8 D , 18, 2, — München, Hof- und Staatsbibl. 
8®. It. sing. 448, 1. — CeUc, Kirchenministerialbibl. Ta 103:6. 

117* Laurentius l''rlcSB, Uelegnng der Mercarthen, Strjißbnrg, 
1525. 

l.BLr. (in gotischer Schrift); USlegung der Mer||cartben oder 
Cartha Marina || Darin man sehen mag/ wa einer in der weit 
sey/ vud wa ein ietlich || Land/ Wasser vnd Stat gelegö ist. Das 
als in de biichlin zefinde, — 1. BL v.: Dem Ersinnen hern Jo¬ 
hann Gneninger || Burger vnd Bucht racker zu Straßburg [| embüwt 
ich Laurentius Fried/ natürlicher || PhLlosophus heyt f| . . . . Gehen 
zn Straßbnrg vff dia stnnd do die Sonne was im • xxj grad vnd j| 
xl ■ mbuton der fisch, des Jars do man zeit. 1525, — [En] xxxiil r. i 
Getruckt zu Straßburg von |j Johannes Gricningcr/ vnd |j vollendet 
vff vaser Lie||ben Frawen abent der || gebürt, Jul Jar || 1*6*2 ‘5. 

Fol. 3P Ulnlt. Pag. t fA], A ij — [ ; daneben knid diE Rlfittor durch la¬ 

teinische Zahlen bcicichnet, die aber vielfach falsch find. Diese „Uslcgtia" 1 * ist 
der Teirt m IV. Bet. nr, 80. 

Königsberg, Stadtbibi, N 104 J . — München, Universitütsbibl. 
2 Q libxi rari ü, — Mai hingen, Fürst!. Ottingcn - Wallerstebsche 
Fideikommifibibl. IV 214 fol. — Göttingen, Universitütsbibl. 
Geogr. 024 fol. 
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W. Hqg«, 


Litt.: Harrisse, BAT nr. 133* — Gnilök, Lee g^ogräphes 
allemands 1890 t &B, — Fiseber and v. Wieser* Die älteste Karte mit 
dem Namen Amerika 1003, 22. — Fehlt bei Schmidt, Repertoire 
bibliogr* strasboargeok 1893« 

118* Laurentius Fridas , TMegnng der merc&rthen. Straß* 
barg t 1527. 

1. BL r. (in gotischer Schrift): USIegnJig der mercaLithen oder 
Cartha Marina Darin |j man sehen mag/ wo einer in der wellt say / 
vnd wo || ein yeüich Landt/ Wasser vnd Stadt (| gelegen kt. Das 
alles in dem || biicklin ym finden. — Darunter der Doppeladler. — 
l* Bl. v.: Dem Ersamen Jnhaii Grieninger Bürger vnd || Buch- 
trncker zu Straflborg/ || embuwt ich LaurCtiiiß || Friefl/ natürlM|cher 
Fhibso-Ilpbus heyl + . * „ Geben zu Straßbarg vff H die stand da die 
Sonne was ini m. grad vnd -xL minnten der lisch* || des Jars 
da man zult M. D.XXV. — [D*J XVI r*: Getmckt zu Straßbarg 
von f| Johannes Grieninger vnd f| vollendet vtF sant Brasi||ßäU3 tag* 
Im Jar. || 1 - 5 ■ 2 - 7, 

Fol. 26 Blatt, Pag,: [Aj, Aij, AiSj und EU [A*-*;, U r Bi} p [B*-*], C r Cg 
und XV, ciij üöd XV, CTJj und XVI, [C*I XVm, [C t ] s 13 und XIX, 13 ij und 
XX, Dhj und XXI, I>ifij und XXJI, Dy und SXUI, [DJ XX1II1, [ÜJ XXV r 
l»d svi p> 

Dresden, Kgl, Bibi. Geogr. A 46. — München, ITniverwtäts- 
bibl* 2°. LiM rari 6. {2° Hist, aus, 533*). — München* Hof- und 
Staats bi bl. fol. Geogr. miir, 28. (Die Baginienmg von A ist ab¬ 
weichend}. — Basel, UniversitätsbibL ET I 4" fol* — Hamburg, 
Gommer zhihL 1237, 

Litt: S* vorige nr. — Harri sse, BAV add. nr* 83. — 
Schmidt, Repertoire bibliogr. *t ras bourgeois* 1893 f I nr, 233* 

U*K Laurentius Friese, Underweisnng und Ufllegonge der 
Cartha Marina, Straßbnrg s 1530. 

L BL r. {in gotischer Schrift): UNderWeisung || vnd vßlegunge |[ 
der Cartha Marina oder die merltcartö/ Darin man sehen mag/ 
wa einer in d* weit syl vnd wa ein ytllch J] landi wa^ser vnd stet 
lige/ als in de büchiin angezugt vB ia d F charte zu sehen, — 
I. Bi, v.: Dem eivatnen Jo hart Grienynger Börger vnnd Buch- 
tracker || m Straßbnrg/ enbawt ich Laurentius Fricß || natürlicher 
Philosophie heyl * . . « Geben zu Staßburg (E) vff die stund da die 
Sonne waa im ■ exL gad (!) vnd |[ xL miauten der fisch, des Jars 
da man zalt 1LD. xxv. — [D*] r.: Gedruckt zu Straßbarg von |) 
Johannes Grieninger vnd j| vollendt vff Saat Jörge || abent Jm 
iar M. D. ixi. 


Aclierci Urt n^rapliiKtirt Miterifil in OeuHchtd Bibliotheken. 123 

Fol. 32 Bl-ti. Pag. [A ut j, Aüj. Affij, [A„,l B, Bij, Bilj, [BJ, C, Cij, 
Ciij, Ciüj, [C,.,]. D, Dij, Diii, Düij, [D 4 , J, 

Wolfenbüttd. Herzogi. Bibi. 9, 5- Geographienrutn. — Hün- 
ehern, Hof- mul StaatsbibL fol. Geogr. mut, 28 1 , 

Litt.; S, nr. 11B. — Künstln anm Entdeckung Ämetibaa 1859, 
138f. — Ban-isse, BAT nt. 159; add. nr. 90- — Schmidt, Re¬ 
pertoire hibüögr. atrasbourgeois 1893, t Of. 246. 

130. Joannea SehJ>ner T opoEculum geogr aphicnm, Nürnberg, 
1533. 

1 . Bl. r. (in Antiqua): lOANNlfä SCHO"||NERl CAEOLO- 
STAD1I OPVSCV^ILVAI GEOGRAPHICVM EX DIYERSORYM 
Liybris ac cartis summa cura &■ diligentia colle-jetrnn, aceommo- 
datom ad reeenter ela-1| berat am ab codem gl j bum deljscriptionie 
terrenae || IOACHIMI <~' A WF. RA KIT. — Folgen 5 Distichen. — 
1. Bl. T.: Globus. - A* r.; ILLYSTR1S3. PRINCIPI AC DO¬ 
MINO, DOMI|jmmo (!) Joanni Fridericho Dnci Saxonia«, Mar- 
ehioni || Misniae. Ekctnri Impcriali etc. Domino S. bejnigmss. 
Joannes Schonerus Carolo- j e t.;idius S. D. — Schließt Ai v.: Es 
urbe Norica Id. Nonembris. H Anno XXXIIL — Ohne Kolophon. 

4*. 22 Blatt. Pag.: [A], A„ A„ [A*X B, Bn B,. fBJ, ebenao C, D; E, 
E,, Ej, E„ [E»> -1- PJ her. 

Dresden, Kgl. Bi bl. Geogr. A 600, 52, 4°; Geogr. A. 529 
(Blatt [Eaj fehlt). - Berlin, KgL Bibi. Pu- 5240. — Frankfurt, 
Stadtbibi. Astronom. 290. — Bonn, tfniveraitätsblbl. M 246 = 0.381, 
40 . J e n a> Universitätsbibl. Geogr. I q. 4*. — München, Univer- 
gitätsbibl S-B Math. * J* 4“. (Bl. [E*] fehlt); 4". Hist, ans. 618. — 
München, Hof- und St&atsbibl. 4°. Geogr. tiniv. 103. — Breslau, 
Univerättätsbibl. Bist. nn. H. Qu. 731. — Wolfenbüttel, Herzogl. 
Bibi. 171, 56 Qnodlib. 4°. — Nürnberg, Stadtbibi. Geogr. 860. 

Litt.: Harrisse, BAT nr. 178 . — Stevens and Coote, Johannes 
Schöner 1888, 158, nr. 19 (nicht ganz genau), 

121 , Sebastlanns Cabotns, declaratio ebartae novae navi- 
gatoriae domini almimnüs, 1544. 

1 . BL r. (in Antiqua): DECLARATIO || CHARTJi NOV.E 
NAVI-HGATÜBI.E DOMINI || ALM1RANTIS, || — Aij r,: genau 
dasselbe. Dann: No, 1. || ARCH1TALASSYS Dominus || Christo- 
phorus Colon: natione Ligen, || . , . Non kommen 16 Nummern, in 
denen die einzelnen Punkte der Karte beschrieben werden. — No. 17, |j 
SEBASTIANY3 Cabotufi dent & archigu-||berniu& S. C- c. m, däi. 
Caroli Imperatoris hoi ns nomi'||nia qninti, & regis Hispauiae do¬ 
mini nostri snmmam || mihi man tun imposnit, & ad fonnü, haue 




m 


W. Ku h?, 


protrahens. || plana figura me delmi&oit, anno ab orbc redempto, 
na‘|[titütate domiai iiostri Jean Christi M, D, XLHIL — D ij r. 
beginnt ein spanischer Taut : LOS Astrologos a^rca de los anti- 
gnos di nid hin [| Iatierra segü sn latitud en siete partes ... — Dij v. 
beginnt der spanische Test: DECLAHATIQ |j TABVLJE NAYI- 
GATORLE |1 DEL ALM IRAN TE, aber er enthält 22 Kammern, 
4". 24 BLfttc Ps^i [Al. Aij. Aiij. [A,], B, Bij, Bnj, [BJ-fPJ ivgeU 

mäßig, 

Mönchen, UniversilStsbibL 4°. Libri rari, ^ (4° Hist, aui- 
1270. S.-N. 74). (Das emaige in Europa bekannte Exemplar.) 

Litt.: WinEhip, Cabot bibliügraphj' 1900, 19 nr. 55. — über 
die Karte selbst vgl, S, Rnge. Peterm. Mitt. Erg.-Heft 106, 06. 
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Namensverzeichnis. 

L Karten* 

(Enthalt auch die in dm .früheren Berichten an f^e führten Karten: I = I- tu II. 
Bericht P III HL Bericht il s. w.; Tflggalofttea ist difl Rubrik ^Anonjrmai^ 
Diü in Klammern stell enden Wahlen bezeichnen diu ftorteD nnd Drucke, auf 
denen der Karns nicht au erster Stelle steht oder för difl er aur urcrnmtuugawdac 

^Dgenommfln iit.J 


Von der An V 7G* 

A. A. IV 83, 106 

G. A. IV 85 t 89p 89,35. 91* U* 

Adam (IV 69). 

Agntna J 7. (0)* V 3-—I5r 
r \mp3iLü IV 63. 

Apbjiun, Georgta-s (IV 39). 

—, Fetnifl LV 40, M.1- 
— r Philippe LV 86 p 2G— 
Arpafia IV 05, 66, 

. . * . alinia III 7. 

A'rentiiiufl IV 34. 39, 90 p 46. 
Atfoftn IV 67, 76. 


ILB. TV 70, 07 r 72. 

F. B. IV m, 6. 

N B IV &t i a. 

Bffltriora ly^älS, 0I r Ölt. SO, 93. 

Sechs riw-H IV 4, 

Behaim IV 02. 

Beka IV 44. 

Bell" Arinatn I 67 + 10- l 1 ^ 51, *7, -1- 

90 , 84 . 91.11- v 

Berteltlji. Daoats (IV 77, 0h, 66j. Oil, 60. 

Ol P 31 (V 44h V 53, 

BerteUlJi, Fermdo I 6^, L 6, ö, l- h . j'j 
22. 36, 3Ö, 46, 51* 53—56, TT, 70. SL 
(I 54. 69- 67 r I t 3, 10, 24 P 4I t C1 T 
73—75. B2>. Dl 24, 25, (ID 21. 26J, 
1Y 60, 61. 64. 62, 65» 30 T 39* 79. B6 P 
60, 72n 76, 04, B5. 07 ( 4 t 12, 17. 42, 
83,2, 7 P lii, 19. tiö, 41p 46- W*m. 
m 2, 16p 32 1 34, 36. Anhang* (IV 86. 
60 90, UW. V 59, Gtt Anhang. 

—. Luc# 1 0T h 68, IV 86, HG- B7, 54. 

83, U>3, (IV 65). 

Bflkel I 2o (26, 27). 

Bairar ub IV 67, 2-L 

Baobflinute IV 00, 99- 

BonifacJo IV 9L 4A 

BoieluQ I 67 l 12* (16- DI 20 t 14^-10, 


29, 40h 

Braiüb. IV 8ö, 76, 
Breton (Y 46). 
Breuillc IV 87 t 75« 


BrnBgel IV dT t 67 
BEiUanfug (de lluilkm) I 43, 

Boss-omacber (TV 74). 

Caesar (IV 44). 

Camotiiiä iCam-odus) 1 67 n 62, DI 20, 26, 
(20. 4. 40h IV 05, (50), 62. 87,(19), 
20, 25, 1,27;, 28, m« SG). 4L 91. 2fl. 
V BL 53. (55h 62, i6Ö). 70, Sö- 
Cartarus (Earfeiru) IV 60, (61), 

Cltffefdi fi- Gutnlili. 

Cernus IV 79, 91, 35, 

Cimerlinns (V 65 j. 

Clushw IV 06, IS, 14. 

C&clf, nieMflfmm 1 SO. 52. 67, 67, (40, 
12). IV 66, 82. 87,62,70, 70, 90,32. 
{V 76j. 

Cork, Simon (V 10 j, 

Ccjntareoi V 53. 

Copo III 26. 1? 91p 9. 
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